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Gemeinsame  Transscription  für  Französisch 

und  Englisch. 


Arnold  ScbrOen  kttrzlicb  in  erweitertem  Abdruck  eracbie- 
nener  Aufsats  Aber  Absprache  de«  EagliseheiiO  entbilt  mancbei 
Allgememere  Uber  Spraehnnterricbt,  das  auch  für  den  des  Frau- 
sOaiscbeD  volle  Beacbtnng  Terdient   Insbesondere  aber  nuiss  das 

Interesse  des  Lehrers  des  Französischen  durch  die  vom  Vf.  und, 
wie  er  aus  einem  im  Druck  befindlichen  Werk  mitzuteilen  in  den 
Stand  gesetzt  ist,  neiiestens  von  Sweet  vor^reK<'hlrtf-rf nen  Trans- 
scriptionen des  Englischen  lebhaft  erregt  werden.  Denn  ein  so- 
wohl auf  das  Franzcisische  als  auch  auf  das  Englische  anwend- 
bares Traübücriptionsbyiitera  ist  ein  dringendes  Bedürfnis.  Ist  es 
doch  fUr  die  Schule  ein  höchst  unliebsamer;  auf  die  Dauer  ein 
gans  nnerbräglicber  Znstand,  wenn  im  englischen  Unterricht  eine 
andere  Transscription  gilt  als  im  fransOsischen.  Unsweifelhaft 
sind  die  für  die  romanischen  Sprachen  ausreichenden  Zeichen 
nninlSnglich,  wenn  man  in  einer  Zusammenstellung  der  französi- 
schen und  englischen  Vokale  jedem  eigentttmlichen  Laut  ein  be- 


')  über  den  Unterricht  in  der  Au^pprache  des  Englischen.  Von 
Dr.  Arnold  Schrüer,  I'rivatdoceiiten  der  englif-chen  Wliilologie  an  der 
Univenitibt  Wien.  Zweiter,  wesentlich  erweiterter  Abdruck,  mit  einem 
Aniiange  zum  Vergleiclie  der  Tran.sscriiitionen  bei  WalT-n  r.  Degenhardt, 
Qeseaius,  Qurcke,  Högel,  Plate,  Imiu.  Schmidt,  Sonueuburg,  Vietor, 
Sweet  Berlin,  Springer  1884. 

Zwhr.  f«  nfftt  Spr*  «» litt.  VIi.  | 
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soa4ere8  Zeichen  geben  will.  Bieten  nns  nnn  die  Angliciiten 
etwas  für  eoleben  Zweck  Annehmbaree? 

fiwe ot  liat  schon  verschiedene  TransBcriptionsexperimente 
vor  dem  Publikum  gemacht.  In  seinem  Handbook  of  phone- 
tic8  (1877)  Bchrieb  or  Oir  frauz.  vn  :  ?A\q.  Sic.  Die  I  iiii^re  eines 
Vokalß  bezeichnete  und  bezeichnet  er  durcli  einen  senkrechten 
Strich  liintcr  dem  Buchstaben,  und  Schröer  behält  dies  noch  in 
der  in  obengenannter  Abhaadlunp;  vorgeschlagenen  „Schultrans- 
Bcriptiou'^  bei.  Ist  denn  der  wagerechte  Strich  über  dem  Üuch- 
staben  nieht  schon  darum  Tonniziehen,  weil  er  doch  in  den  la> 
teiniechen  Stunden  gelernt  werden  mnss?  Und  bringt  der  das 
Wort  aerschneidende  Strich  nicht  notwendig  eine  Vorstellung  mit 
sich,  die  der  gewünschten  entgegengesetzt  ist?  Allerdings  kann 
man  den  Lftngengtrich  nicht  Uber  Typen  wie  u  setzen,  das  auch 
Schröer  gebraucht.  Aber  solche  tlbergcscliriebenen  Buchstaben 
sind  schon  deshalb  abzulehnen,  weil  sie  kein  Tonzeichen  zulassen, 
und  Toubezcichnun«?  ist  aucli  bei  Angabe  der  «  n^'liachen  Aus- 
sprache unentbL'hriich  (z.  B.  present  und  prtseittj.  Jetzt  iiat 
Sweet  in  seinem  nächstens  erscheinenden  „Elemeutarbuch  des 
Englischen  fUr  Dentsche'',  wie  Schröer  bericbtel|  den  Vertikal- 
strich fallen  lassen,  und  schreibt  (mit  Storm)  aa  (Sx  ä.  Wir 
wiren  gern  die  oo»  ee,  oo  los,  wo  wir  sie  in  unserer  herkttomi- 
liehen  Schreibung  haben,  wid  werden  dergleichen  sicher  nicht  in 
eine  wissenschaftliche  Schreibung  hinllbemehmen  wollen. 

i,  o,  u  schreibt  Sweet,  mögen  sie  eng  oder  weit  sein,  jetzt 
ohne  ir^rend  welche  Abzeichen ;  weh  licr  Klang  gemeint  ist,  kann 
man  nur  aus  dem  fi^lp^f-nden  Buchstaben  sehn.  Das  verstösst 
doch  gegen  den  Hnujitgrundsatz  aller  liautbezeichnung:  jedem 
Laut  sein  selbytaudiges  Zeichen.  Wie  früher  Sweet,  so  nimmt 
Schröer  jetzt  Kursiv  für  die  weiten  Vokale.  Auch  das  ist  ein 
liissgrüT.  Wie  hisslich  sieht  die  Hisehung  von  Antiqua  und 
Kursiv  innerhalb  emes  Wortes  aus!  Und  ganae  Sitae  kursiv  sn 
drucken,  macht  man  sich  damit  unmöglich.  Schröer  unterschei- 
det, wie  frUlier  Sweet  gethan,  «b,  ä,  a,  indem  er  jedem  der 
vier  Zeichen  einen  anderen  Lautwert  gibt  (z.  B.  in  obiger  Reihen- 
folge, in  den  Worten  fare,  faf,  hei;  in  der  2.  Silbe  von  me.ter). 
Wie  sollen  „die  nrmen  Jungen"  (S.  46J,  denen  bis  dahin  alle  diese 
vier  Zeichen  eines  und  dasselbe  bedeuteten,  auseinanderhalten  ichich 
is  whu-k?  Für  jeden  Laut  ein  Zeichen  zu  lernen,  kann  dem  Schüler 
nicht  erlassen  werden,  aber  wenn  man  dabei  verlangt,  dass  er 
von  der  ihm  längst  geläuligeu  Bedentung  gewisser  Lautbilder 
gans  absehen  soll,  ja  dass  er  von  einer  Anzahl  ihm  sonst  gleich- 
wertiger Buchstaben  fortan  Jeden  in  einer  andern  bestimmten 
Bedeutung  festhalten  8oll|  so  ist  das  eüie  VervieUlBchnng  sehier 


Digitized  by  Google 


GameiHsamß  Drtuuscr^Uon  für  Dranz.  tmd  Siufl. 


3 


AnBtrengang,  und  swar  eine  vnnötige,  und  obenein  eine  ans- 
Bielitilose.  Denn  solche  Unterseheidang  von  Bnchstaben  haftet 
ebenBowenig  im  Gedflchtnis  wie  die  durch  willkürliche  Zahlen- 
exponenten.    Eine  Hülfe  iat  CB  allerdings,  wenn  karsive  Lettern 

nur  weiten  Vokalen  gegeben  werden,  aber  die  obige  Ausstellung' 
bleibt  in  Geltung  fllr  die  in  jeder  Hälfte  der  Vokaltafel  vorge- 
nommene Unterscbeidung  eines  oben  mit  zwei  Punkten  versehe- 
neu ä  von  einem  Ligatur- ce.  Es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  man 
erleichtere  et»  dem  Scktller,  wenn  man  ihm  zu  einem  neu  zu 
lernenden  Laut  ein  ihm  wohlbekanntes  Zeichen  gibt;  viel  leichter 
lenit  er  nun  nenen  Laut  ein  nenes  Zeichen.  Im  Elemenlarbuch 
hat  Sweet  von  Bemen  neuen  Zeichen  nur  die  anf  den  Kopf  ge* 
Btellten  e  nnd  e  beibehalten,  ersteres  fllr  ^,  letzteres  für  unbe- 
tonten Vokaly  vielmehr  fUr  die  Qntppe  unbetonter.  Schröer  hat 
kein  einziges  neues  Vokalzeichen,  sondern  will  mit  den  wenigen 
des  gewöhnlichen  Alpli.'ilx't:*  fiuskommen.  Das  eben  ist  das  T'n- 
praktische.  Bei  den  Konsonanten  hat  Sehröer  rj,  .v,  z  angenom- 
men (nicht  ^,  d,  die  der  Schule  doch  niiiier  liegen  als  die  nor- 
dischen Zeichen),  und  Sweet  ist  ihm  gefolgt;  hoffentlich  haben 
beide  auch  hinsichtlich  der  Vokalbezeichnung  nicht  ihr  letztes 
Wort  gesagt.  Wir  erlauben  uns,  die  AnglisiBten  auf  ein  System 
der  VokaltranBBcription  aufmerksam  an  machen,  das  seit  zwQlf 
Jahren  immer  mehr  Verbreitung  unter  uns  Romanisten  gefhn- 
den  hat. 

Dies  System  setzt  Uber  den  Buchstaben  die  Zeichen  fUr 
Daner  (-  -)  und  Betonung  (Hauptton  Nebenton  -);  unter  den 
Buchstaben,  von  der  in  lateinischen  Handschriften  Hblichen  Schrei- 
bung 0  ausgehend,  zu  welcher  das  nordische  o  trut  stimmt,  für 
alle  (relativ)  weiten  Vokale  ein  nach  rechts  ulknes  Häkchen; 
ferner,  au  die  Leis  der  Toulouäer  Akademie  des  14.  Jahrhunderts 
Bich  anschliessend,  aur  Beseicbnung  des  engeren  EÜanges  einen 
Punkt,  gleichfalls  unter  dem  Buchstaben  (von  den  beiden  Kach- 
bam  des  q  kann  nur  der  eine  q  geschrieben  werden,  der  andere 
erhält  zwei  Punkte);  endlich  als  Zeichen  der  Trübung  ein  nach 
links  offenes  Häkchen  unter  dem  Buchstaben  (Diez  wendete 
1856  fig.  in  der  Grammatik  e  und  ^  beim  Rumänischen  an,  in 
welcher  Sprache  mit  einem  solchen  Häkchen  Uberschriebene 
Buchstaben  in  Gebrauch  waren).  Es  versteht  sich,  dass  in  Texten 
die  Bezeichnung  entweder  des  weiten  oder  des  engen  Klanges 
iaüeu  gelassen  werden  kann.  Die  in  meinen  Konuuuschen  Stu- 
dien 1872  gedruckte  trianguläre  Vokaltafel  ist  eine  in  ustm 
Unguarum  jRoma«£earum  abgekürzte.  Gedrängter  projiciert,  mit 
HinanfUgung  der  einfachen  Punkte: 

1* 
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Ebenda  ist  bemerkt:  in  das  obere  JJreieck  sei  frz.  in  das 
untere  dakorom.  ^  zu  setzen;  und  dass  ich  die  Nasalvokuie  ä 
u.  s.  w.  schreibe.  Für  meiue  Zuhörer  ist  diese  V'okaltafel  lithO' 
graphiert  worden,  ein  Halbkreil  tob  «rat  durch  a  liaks,  ii 
unten,  am  Halbmeaaer  die  Beihe  a  bis  mit  (in  den  B.  fit 
1876  flg.  angewendeten)  punktierten  Vokalen;  der  Heransgeber 
dieser  Zeitsehrift  bat  die  Tafel  in  Greifiiwald  aufs  Neue  vervieN 
faltigen  lassen.  Comu,  Förster,  Mussafia  u.  a.  (vgl.  auch  R.  St. 
II,  227)  haben  sich  gelegentlich  dieser  Vokalzeichcn  bedient, 
Tobler  bat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Sclirift  über  frz.  Vers- 
bau e  fUr  frz.  dumpfes  e  angenommen;  durch  Gärtner,  der  diese 
Tafel  schon  in  seineoi  O reden  abdruckte  und  zu  Grunde  legte, 
hat  öie  in  seiner  Rätoroinanischea  Grammatik,  welche  die  vum  Gott- 
hardt bis  zur  Adria  lebenden  Mundarten  darstellt,  eine,  man 
darf  sagen  aummnentale  Anwendung  gefondeui  auch  in  den  von 
ICiUoaidi  in  den  Denkaehriften  der  Wiener  Akademie  verOffent- 
lichten  Anfzeichnongen  Gaitner^s  Qber  das  Istro-romlaische  sind 
"ä  f  f  gebraucht;  Rosiger  hat  mit  derselben  Vokalbezeichnnng 
den  jetaigen  Waldenserdialekt  von  Neu  -  Hengstatt  (Bi|rset)  trefT« 
lieh  atifgenommen.  Über  die  VerweTidbarkeit  beim  frz.  Selml- 
unterriclit  handelt  Kreutzberg  in  der  Festschrift  zum  Jubiläum 
der  Realschule  zu  Neisse  1882. 

Machen  wir  die  Anwendung  auf  das  Englische,  so  zeigt 
sich,  dass  von  den  in  Sweet's  Eiementarbuch  aufgeführten  Ton- 
vokalen  die  allermeisten  sich  ohne  weiteres  in  jener  Weise  be- 
leichaen  lassen*  NUmiieh  pa(h  liat  a,  pat  a,  pet  ^,  pate  e,  pit  {, 
peat  t,  fäU  note  g,  fuU  u,  maat  «.  Fraglich  bleiben  also  nnr 
but  not  her. 

Es  ist  nun  sofort  noch  das  klar,  dass  das  Trttbangsaeichen 
zu  jedem  Vokalbnchstaben  hinzugefügt  werden  kann,  wenn  das 
Bedürfnis  vorliegt  (und  meine  ZuhMrer  wissen,  dass  ich  ^  und  n 
nur  als  Hindeutungen  darauf  in  die  Tafel  gesetzt  habe.  Im 
Grednerischen,  R.  St  III,  87,  glaubte  ich  einen  gewissen 
dumpfen  Laut  „mit  f  besser  wiederzugeben  al.s  mit  ^"j  die  beste 
Bezeichnung  ^  war  nämlich  nicht  vorrätig). 

Aber  wie  ist  das  o  von  not,  das  swischen  ^  and  ^  liegt, 
zu  bezeichnen?  Die  Frage  Iftuft  auf  die  allgemeinere  hinans:  wie 
sindy  nachdem  die  Vokale  dnreh  Punlrtierang  und  rechts  offenes 
Hlkchen  unterschieden  worden  sind,  Unterschiede  innerhalb  des 
Gebietes  jedes  solchen  Vokals  sn  bezeichnen?  Schon  1673  habe 
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icb  &.  a.  Ort  auf  diese  Frage  eine  knne  Antwort  gegeben;  hier 

ist  nun  etwas  näher  darauf  cinzugehn.  Unterscheidet  man  in 
Jedem  solchen  Gebiet  drei  Stufen,  so  beschränkt  sieh  das  ein- 
fache  Abzeichen,  Punktiernng-  oder  Häkchen,  auf  die  mittlere 
Stufe;  der  Laut,  der  enger  ist  als  der  mitteleuge,  bekommt  unter 
geinen  Punkt  einen  zweiten,  engstes  n  hat  drei  Funkte,  der  Laut, 
der  weiter  als  der  mittelweite,  erhält  an  dem  Häkchen  unten  ein 
zweites,  die  aneinander  greuzendeu  Stufen  des  weiten  und  des 
engen  Vokals,  die  durch  denselben  Buchstaben  ausgedruckt  wer- 
den,  erhalten  Jede  die  beiden  Abaeichen,  das  Hauptzeichen  Toiani 
also  bei  dem  wenigst  weiten  links  HMkehen^  rechts  Punkt  (oder 
Punkte)  and  umgekehrt  bei  dem  wenigst  engen.  Die  in  der  bei- 
gegebenen ansgefUhrteren  Tafel  zu  beiden  Seiten  des  weitesten 
q  liegenden  q  werden  dadurch  unterschieden,  dass  ein  wage- 
rechtes Striclilein,  das  die  MittolimV  v(mi  a  bis  v  bedentet,  bei 
dem  oberen  a  nnton  an  das  Häkchen  tritt,  bei  dem  unteren  q 
oben  an  das  Häkchen.  Statt  des  Trlibungshäkchens,  das  übri- 
gens, in  gleicher  Weise  wie  das  andere  Häkchen,  verdoppelt 
werden  kann  zur  Bezeichnung  von  stärkerer  Trlibung  in  der- 
selben Biehtong,  ist  bei  den  Vokalen  der  Uittelreihe,  die  oben 
und  unten  Trübungen  haben,  jenes  wagerechte  Striehlein  in 
gleichem  Sinne  wie  bei  den  q  anzuwenden.  Wo  bei  den  Trü- 
bungen der  Mittelreihe  Strich  und  :  zusammentreffen,  können,  da 
keine  Verwechslung  möglich  ist,  die  Punkte  neben  einander  ge- 
druckt werdf  Ti.  Auch  I,  3.  4  der  Tafel  könnte  man  einen  Punkt 
unter  den  andern  setzen.  Wenn  beide  Häkchen  neben  einander 
vorkommen,  werden  sie  zu  einem  Dach  aueinandergelehnt,  unter 
und  neben  welchem  fllr  l'iüiktierung  Platz  bleibt.  II,  3  mag 
mau  diu  Punkte  links  und  rechts  vom  Dach  setzen.  Wer  mit 
semitischen  Sprachen  bekannt  ist,  dem  wird  die  beigegebene 
Tafel  nicht  an  kraus  aussehen.  Es  sind  nicht  mehr  als  vier 
Abaeichen  yerwendet:  Punkt,  zweierlei  Hftkchen,  Strich,  und  ist 
die  strenge  Regelmässigkcit  ihrer  Verwendung  offenbar.  Die 
Tafel  kann  in  eine  Halbkreisfläche  umgewandelt  werden,  in- 
dem man  auf  die  Kreislinie  das  alleinstehende  a  und  die  unterste 
und  die  oberste  Reibe  überträgt,  alle  Buchstabrn  in  gleichen 
Abständen,  ferner  die  Reihe  IV  auf  den  wagerechten  Halbmesser 
bringt,  und  in  jeder  der  senkrechten  Reihen  2  — 18  auf  jeder 
Seite  der  Mittellinie  vier  gleiche  Teile  maclit,  von  deren  drei 
Grenzpunkten  der  mittlere  ohne  Buchstaben  bleibt.  —  Wenn  die 
130  Vokale  dieser  Tafel  nicht  ausreichen,  kann  man  jeden  in 
zweitheilen:  ^'  ^,t''<i^  flf",  oder  in  drei,  in  welchem  Fall  unge- 
stiicheltes  f  die  Mittelstufe  bedeutete,  oder  statt  der  Dreitei- 
lung der  Tafel  eine  Siebenteilnng  vomehmeD|  ftlr  die  ich  schon 
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1872  A.  A.  0*  anf  Bezeichnungen  hinwies  wie  i*  a,„  <e^  (z% 
ce-o  (=  flp-2),  —  doch  g:ciing^  fllr  diesmal.  Übergenug.  In  Tex- 
ten sind  diese  Hezeicliiuiii^'en  vun  mehr  als  drei  Stufen  zu  un- 
gefüge, aber  auch  nicht  erfnrd»  rlich. 

Nunmehr  ist  das  0  von  not  leicht  zu  bezeichnen,  es  ist  0 
mit  rechU  oH'euem  Doppelhäkchen.  FUr  den  Vokal  vou  but  kann 
man  sich  nicht  gut  mit  q  behelfeoy  er  gehört  zu  Gruppe  der 
zwischen  den  a  and  den  «s  Kegenden  Lauten,  —  schon  Lepsiot 
setzte  ihn  dort  an,  —  für  die  ich  ein  a  verwende,  das  rechts 
mit  einer  Knrre  verbunden  ist,  die  als  Andeutung  von  oe  gelten 
mlige  (beim  Schreiben  bediene  ich  mich  der  io  der  Tafel  wieder^ 
gegebenen  Form,  nm  Verwechselungen  mit  a  und  n?  vorzubeugen, 
gedruckt  wird  ntirh  die  kursive  Form  klar  von  dieseu  unter- 
schieden werden)^  er  ist  ein  w^itf-r,  {^ewöhnlirh  f^etrllbt.  Be- 
tontes her  hat  Trlibunj;  des  TouvokaU  von  hare,  den  Sweet  im 
Elementarbuch  nicht  für  nötig  findet  von  dem  Touvokai  vou  paper 
zu  unterscheiden,  während  ihn  Schrüer  in  seiner  Scholtr&nsscrip- 
tion  nach  Sweefs  früherer  Bestimmung  besonders  bezeichnet 
Wenn  man  a  hat,  so  bekommt  das  a  von  eaire  drei  Punkte  (nach 
Sweefs  Aussprache  von  eare,  das  er  bei  Um  narrow  hat,  wXh* 
rend  es  bei  Bell  mid  wide  ist,  also  ein  —  ein  Beispiel  der 
vielen  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Engländern),  und 
Ä€r,  wenn  betont,  ausser  den  drei  Punkten  das  TrUbunfrszrirhen. 
Wenn  unbetont,  ist  sein  Vokal  «'ine  zu  a  «jobiu  iiro  i  rUbun;^. 
Schreibt  man  mit  Sweet's  Elementarljuch  alle  unbctuutcn  Vf^knlo 
mit  einem  und  demselben  liuclistabcn  ^,  su  ist  für  den  Tuüvukal 
vou  her,  wo  es  bich  nur  um  Englisches  handelt,  a  mit  Trübuugs- 
häkchen  ansreieliend.  —  Zugleich  erhellt  wie  bei  einer  ver- 
gleichenden Übersicht  des  deutschen,  des  englischen  und  des  fran« 
zSsischen  Vokalismus  zu  verfahren  ist  Z.  B.  Sweet  unterscheidet 
vom  o  des  frz.  hmu  das  englische  in  go  als  weites,  andererseits 
wird  beim  frz.  Unterricht  hier  und  da  ein  zu  enges  deutsches  o 
abznwehren  sein;  man  hHtte  also  die  Bezeichnungen  VU,  10 — 12 
anzuwenden.    Oder  spricht  Sweet  in  tjo       tiofHtes  o? 

Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  Sweet  sich  dazu  ent- 
ßchlüöse,  uns  eini^'c  genauere  Bestimmungen  mit  Hilfe  de»  hier 
vorgeschlagenen  Transscriptionssystems  zu  geben.  Da  er  durch 
Verzicht  auf  Kursivbuchstaben  in  seinem  Elementarbuch  die  Be-* 
Ziehung  auf  die  Zweiteilung  seiner  Vokaltafel  in  narrow  und  wide 
aufgegeben  hat,  so  kbnnte  er  sich  auch  unserer  Transscription 
bedienen,  ohne  etwas  von  seinen  Tbeorieen  preiszugeben,  übri- 
gens aber  erweist  sich  seine  Vokaltafel  mit  den  4x9  Feldern 
als  eine  ihm  noch  haften  gebliebene  Schale.  Für  Bell  ist  phy- 
sische Ursache  der  Vokalweite  retraetüm  of  ik«  soft  palate  and 
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expansion  of  tlie  phan/nx  fViaihle  Speech,  S.  71,  vgl.  17,  40, 
123).  »Sweet  hingegen  hemisst  den  Unterschied  der  weiten  Vo- 
kale VOM  den  engen  nach  der  Entfernung  der  Zunge  vom  Gatiraen 
(Handbook,  Ö.  ii3:  bei  den  narrow  front  vowelf>  ist  im  Unter- 
schied von  den  weiten  die  Zunge  konvex,  die  Oberfläche  der- 
selben gehoben).  Diese  EtitferoiiDg  aber  begrttndet  Dacb  ihm 
wie  nach  Bell  die  Einteilnng  in  high^  m«2,  low.  Es  mUssen  sieh 
also  enge  und  weite  in  eine  Reihe  bringen  lassen.  In  der  That, 
wenn  man  die  front  voweU  im  Zicksaek  abliest,  so  dass  inuner 
%DidB  und  narrow  wechseln:  man  care  pen  iU  finny  flm,  dazu  die 
runden:  nn  (dies  mit  »ehr  weitem  ce  gemeint)  pmr  peii  Hütte 
Ittne,  femer  ebenso  die  hncks:  not  Jmr  go  beau  hook  suu,  so  er- 
geben sich  drei  Reihen,  die  sich  mit  den  von  a  nach  i,  nach  v, 
nach  11  auj^gehenden  meines  Diagramms  decken.  Analog  verhält 
es  8icli  mit  den  mixed:  kow  (das  o)  eartii  eye  pretty.  Kunde 
mÜDtd  seist  Sweet  für  das  Englische  nieht  an,  Bell  hat  Air  das- 
selbe weite  mnde  mkotd:  ward  victory  (das  o)  -fuL  Es  leuchtet 
ein,  dass  diese  sich  in  die  untere  HSlfte  meines  Diagramms, 
Jene  in  die  obere,  in  nnveriUiderter  Folge  einordnen.  Wenn  icli 
demgemMss  die  engen  und  die  weiten  der  Sweet'schen  Tafel  der 
Smmd  Notation  (nach  dem  Schröer'schen  Auszug)  so  vereine, 
dass  immer  auf  eine  Reihe  mit  drei  engen  eine  mit  drei  weiten 
folgt,  also  zu  oberst  Jini,  darunter  pretty  ßnny,  zu  unterst  not 
hofü  (flir  das  ?r),  und  wenn  ich  ferner  die  runden  links  neben 
die  unrunden  rücke,  so  dass  nun  zü  oberst  die  sechs  uiedrigen 
stehen,  so  deckt  die  Sweefsche  Tafel  hinsichtlich  der  Stellung 
der  Vokale  sa  einander  die  meinige,  mit  einer,  aber  einer  wich- 
tigen, Ausnahme,  nlmlich  father  vnd  «p.  Ich  glaube,  hier  kommt 
ein  Fehler  des  Bell -Sweet'schen  Scheraas  sn  Tage. 

Leichter  als  mit  Sweet  sollte  ich  hoffen  dürfen  mich  mit 
Trautmann  zu  verständigen.  Seine  Tafel  in  der  Anglia  1878 
cnthiilt  nur  die  zehn  Vokale  Chladni'B,  anders  projiciert.  Im 
Anzeiger  zu  Band  TV  der  Anglia  1881  bespricht  er,  ansser  der 
Reihe  u  durch  a  Zu  i,  und  der  Reihe  ö  il,  welche  beide  Ohladni 
hat,  eine  dritte,  —  Trantmann  gibt  sie,  „in  Ermangelung  einer 
besseren  Bezeichnung",  mit  e  e  i.  Der  erste  dieser  drei  Laute 
sei  der  im  engl,  rougk  come  nut,  der  dritte  „der  dumpfe  engl. 
s-Laut  in  bst  happ^  pretty  Bcold«d  cott«rge,  das  russ.  yerL 
Diese  Beispiele  ftlr  t  sind  ungleichartig:  das  t  von  hü  gehdrt 
in  dieselbe  Reihe  mit  /  und  e,  zwischen  dieselben  (R.  St  1873  I, 
399;  Tl'antmann  selbst  bemerkt,  es  habe  „sicherlich  oft  einen  mehr 
oder  weniger  echten  t-Laut);  die  i  der  andern  Beispiele  sind  Trti- 
hnngen.  Über  sein  f»  spricht  sich  Trantmann  gar  nicht  weiter  aus, 
gibt  auch  kein  Beispiel.  Übrigens  merkt  er  an,  dass  die  liaate  des 
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engl,  fir  und  für  und  ihrer  Verwandten  in  seiner  Tafel  noch 
nicht  enthalten  seien.  Anglia  III,  210  sagt  er,  der  r- Vokal 
werde  too  Vielen  mit  einer  beileren  FUrbang  gesprochen,  wenn 
ein  Jetat  stammee  e  oder  %  dnyor  stehe;  die  Lippen  nittiem  eieli 
dabei  der  Stellung  für  i.  Bei  solcher  Anesprache,  von  der  an- 
dern nicht  zu  reden,  gehört  also  auch  fir  in  das  Dreieck  i  U  a. 
In  ebendaaaelbe  fällt  ohne  Zweifel  der  zwischen  den  trttben  t 
von  pretty  and  dem  Voknl  von  mit,  über  rlen  wir  schon  f^e- 
sprochcii  haben,  liegende  fragliche  Laut,  riaiitmann  selbst  weist 
durch  seiue  Schreibung  mit  i  und  e  alle  jene  drei  Laute  dort- 
liiii.  Gleichwohl  stellt  er  in  seinen  Tafeln  IV,  62  f.  t  e  nicht 
zwiüclicu  i  .  .  a  und  ü  ö,  sondern  trennt  sie  mehrmals  von  ü  if 
dnreh  die  Hanptreihe  « . .  a . . »,  einmal  von  i .  ,a  dnreb  ü  ö\ 
Offenbar  hat  Lepsius,  den  er  bei  der  Reihe  S  t  nennt,  auf  diese 
sehwankende  Behandlnng  Eüiflnss  gehabt  dnrch  die  Bemerlmng 
(Standard  Alphabet  1863,  8.  55):  Üie  neu  voweU  i  e  may  he  put 
lüiOi  the  same  proprkty  o»  tiu  e—i  side  or  o»  As  o — u  nde. 
Lepsius  bezeichnet  mit  i  russ.  ym,  mit  e  den  rumän.  lawer  vowel 
of  the  same  kind.  Auf  engl.  Trübungen  kommt  Lepsius  dabei 
nicht  zu  sprechen;  den  r- Vokal  und  dessen  KinflusB  bespricht 
er  anderswo,  aber  eine  Stelle  im  Diagramm  weist  er  ihm  nicht 
an;  das  Englische  gehört  ja  überhaupt  nicht  zum  apecial  ohjert 
seines  Alphabet  for  reduciny  unwritten  languages  and  foreign  gra- 
pihk  System  io  a  wutform  orihography  m  Engroptm  Isttsr*.  Wo 
dagegen  das  Englische  -der  Gegenstand  der  Untersnchnng  ist, 
da  ist  es  nütig,  sich  noch  über  mehr  englische  LanCe  klar  su 
werden,  als  in  eine  Lauttafel  fUr  die  Schule  anfsnnehmen  sind. 
Die  Laute  nun,  die  Bell  mit  den  Beispielen  -ful,  vidoty,  -ward 
belegt  und  zwischen  ö'  U  und  o  n  setzt  (es  ist  hier  unnötig,  ge- 
naueres anzugeben),  wo  würde  Trautmarn  f^if  unterbringen?  Seine 
vollständige  Klangtafel  hat  zwei  einander  in  a  kreuzende  Reihen: 
von  oben  nach  unten  i  S  l  a  h  6  Uj  Bm  linken  Arm  U  o  o,  am 
rechten  e  e  {;  zwischen  je  zwei  Vokalen  deutet  ein  l'unkt  die 
Stelle  eines  Zwischenvokiüs  an,  sowohl  in  der  Stammreihe  und 
in  beiden  Armen,  als  aneh  in  den  Winkeln.  Nachher  fttgt  er, 
indem  er  das  Kreuz  ohne  Punkte  wiederholt,  dicht  nnter  ä  ein 
Alpha  hinzu;  die  Setznng  zweier  a,  bemerkt  er,  begegne  sich 
mit  Winteler's  u- Basis  und  i- Basis  (Wintelers  Yokaltafel  von 
1875  ist,  abgesehen  von  Projektion  und  Bezeichnung,  ganz  und 
gar  meine  in  den  R.  St.  1872  gedruckte,  mit  der  einzigen  Be- 
8ond(  iheit,  dass  n  fehlt  und  die  Stelle  leer  gelassen  ist\  1  laut- 
mann'a  Kreuz  erinnert  an  den  Versueh  von  Öievers,  i^autphys. 
187G,  S.  44,  die  Trübungen  untorzubiiiigen,  den  Sievers  nach- 
her aufgegeben  hat    Trautmaun  könnte  nun  zunächst  sein  e  i 
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in  das  ttber  ihrer  jetzigen  Linie  liegende  Dreieck  BcMebeDy  und 
dir  nbon  erw-ilinte  Beirsclie  Reihe  in  das  untere  legen.  Aber 
lautet  nicht  pretty  zwischen  i  und  f/?  Sollen  wir  a^Ho  nicht  die 
Vokale,  die  rechts  vom  Stamme  ptehn,  in  die  Dreiecke  links 
hineinlegen?  Probieren  wir  dies,  und  kummen  wir  zugleich  einem 
Wunsch  cntfrejren.  den  der  Vf.  ausspricht.  Nachdem  er  eine  Tafel 
der  ToiiJiüheu,  eine  andere  iUr  die  Muudbtciiungen  gegeben,  sagt 
er  S.  62 :  „Vielleielit  liesse  eich  «ine  Anordnung  hndeu,  in  wel- 
cher hall  nnd  mnndstellung  gleichmXBsig  zum  ansdmeke  gelangten, 
nnd  eine  solche  wäre  darcbane  nicht  one  wert*  Ich  will  dem 
Hm.  Vf.  nicht  nur  dieses  beides  in  eine  Tafel  bringen,  sondern 
dieselbe  anch  mit  der  Klangtafel,  die  er  kreuzHUinig  ordnet» 
vereinen,  wenn  ich  die  trllbeu  Vokale  in  der  fraglichen  Weise 
umlegen  darf.  Siehe  die  beiliejrendp  Lithographie.  Dio  Tonhöhe 
steift  von  u  durch  a  zn  Striche  muclirn  Abteilungen,  in  deren 
jeder  die  beiden  inneren  Vokale  gleiche  Tonhöhe  mit  dem  äusseren 
haben.  Gleiche  Muudstellungcn  in  jedem  der  zusammengeklam- 
pnerten  Columnenpaare,  a  bleibt  in  dieser  Hinsicht  fUr  sich.  (Um 
senkrechte  Beihen  au  habeni  worden  die  gleichen  Abatlade  auf 
der  Mittelllinie  TerkOrzt)  Nehmen  wir  nun  Klammem^  Striche 
nad  Trttbnngen  weg,  was  ich  allea  um  Trautmann'a  Ansicht  dar- 
zustellen hinzugethan  habe,  und  stellen  wir  die  Figor  anf  die 
Linie  u  i,  so  sind  wir  wieder  bei  Chladni. 

Was  die  Schreibung  betrifft,  so  wünscht  Trautmann  Anglia  I 
fllr  das  offene  e  ein  oben  offenes  c-Zeichen,  für  das  o  ein  oben 
offenes  o-Zcichen,  nebst  zwei  entsprechenden  neuen  Ligaturen 
fUr  die  beiden  (ß\  ü  ßciireibt  er  u  mit  /-Punkt  Uber  dem  ersten 
Stab;  seinen  Zwischenvokalen  will  er  ein  kleines  Dach  unter- 
setzen, das,  wenn  die  Spitze  oben  ist,  höher  bedeutet,  wenn 
unten,  tiefer.  Jene  Bezeichnnng  der  Offenheit  scheitert  daran, 
dasB  sie  nicht  anf  %  nnd  u  anwendbar  ist  Die  Zeichengebnng 
muBs  aber  den  in  folgenden  Oleichnngen  ansgedriickten  Yokalver- 
hältoissen  gerecht  werden: 

hit    :  head  ss  head :  halte 
hood  i  hoot  =  hat  i  ho» 


Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  ein  Missverständnis  in 
meiner  Hotia  „Die  beiden  U",  R.  St  in,  167,  anfznklXren.  Ich 
habe  dort  angenommen,  dass  Heimholte  mit  dem  ti,  welches  er 
in  seiner  Lehre  von  den  Tonempfindnngen  xnm  ersten  Male  1877 
bespricht  und  das  er,  wie  er  sagt;  mit  der  frz.  Bezeichnung  ou 
▼ersieht,  daaijenige  u  meine,  das  die  Franzosen  so  bezeichnen, 
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also  Uy  und  dass  er  dumpf  dasselbe  u  nenne,  welches  Brücke 
fin  roidd)  so  nennt,  a1^^o  u.     Bfi  wiederholter  Prüfung 

komme  ich  zu  der  Cberzeiifrung:,  dass  Helmholtz  mit  der  frz. 
Bezeichnung  ou  nicht  den  frz.  Laut  u  meint,  sondern  mein  u, 
daö  „dem  ü  ähnlicher"  ist.  Meiner  dortigen  Berne rkung",  dass 
sprachliche  Thatsachen  ein  u  zwischen  u  und  o  verlangen,  war 
jtlflo  vom  Aknstiker  sehon  Oenüge  gcscheheD.  Kaeh  Helnholts 
Uatet  demnach  n  mit  /,  u  hoher  bis  f. 


Naebdem  das  Vorstebende  geaetet  war,  bin  ich  aufmerksam 

gemacht  worden  anf  die  ZusammenBtplInnfrfn  von  O.  Mirliaelis 
im  Jahrjr.  1881  von  llcrri^^'s  Archiv.  Fr  vvv^t  Bd.  65,  S.  451  f.. 
wie  leicht  die  Bell  -  Sweet'selie  Tafel  in  unser  Dreieck  umzu- 
wandeln ist,  wobei  mir  seehs  Vokale  widerstreben,  die  er  dann 
als  die  sonst  fehlende  a-bpitzc  anfügt.  Nachdem  er  das  Drei- 
eck in  ftinf  von  a  strahlenförmig  ausgehenden  Reiben  dargc- 
BteUt  hat|  klappt  er,  wie  er  sieb  ansebanlieh  ausdruckt,  den 
FXeher  xasammen,  in  der  Weise  wie  hier  in  der  Lithographie 
geschieht  In  einem  Naehtrag,  Bd.  66,  8.  83  f.,  berichtet  er 
über  meinen  Aufsatz  de  tanü,  der  neun  Jahre  früher  erschienen 
war  (entganj^en  ist  M.,  dass  ich  den  Druckfehler,  durch  den 
legem  und  Jeyit  ihre  Stellen  vertauscht  hülfen,  am  Scliliiss  des 
Bandes  beriehtifjt  hatte),  und  Uber  Frym's  und  Öocin's  \  erfahren, 
die  bei  ihrer  Darstellung  des  Vokalsystems  eines  neu-aroniäi- 
schen  Dialekts  1881  von  meiner  Vokaltafel  ansgeganp:en  sind. 

Auch  Stürm,  Engl.  Thilologie  1881,  S.  73  f.,  hat  hervor- 
gehoben, dass  bei  einer  gewissen  Abwechslung  siHsehen  engen 
und  weiten  Vokalen  der  Sweetschen  Tafel  sich  meistens  eine 
akustisch  Busammenblngende  Vokalskala  ergebe. 

Ed.  BOaiiBB. 
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Die  Qualität  der  Reinen  Vokale  im 
Neufranzösischen. 


Der  Wichtigkeit  des  Kapitels  „Quantität  der  aeafran- 
sftiiBehen  Vokale^  (Jnl.  JHger:  Quantltltt  der  betonten  Vokale 
im  NenfraniÖBiocben  y  FnmsOs.  Stodien,  IV,  3.  Heft)  stellt  eich 
ebenbürtig  und  gleichberecbtigt  zm  Seite  das  Interesse,  welches 
eine  mostergiltige  Ausspraebe  des  FranstJsischen  für  die  Quan- 
tität (Irr  neufranzösisebcn  Vokale  beansprucht  In  Anrechnung 
gebracht  die  zahlrciclK-ii  Notationen,  wie  solche  neben  den  Re- 
gein für  die  (^inntitMtabezeichnung  sich  in  den  Werken  dpr  fran- 
zösischen Ortiiüepisien,  von  Fabri  (1521)  bis  auf  Charle^^  Tlmrot 
(188 bei  fraiiziisinchcn  und  ansserfranzÖsischen  Grammatikern 
vorfinden,  ist  deui  Kapitel:  (^ti^^ität  des  neufranzösischen 
Vokals  die  sachlich  umfassendste  Rechnung  getragen  durch  das 
„EttcyclopSdisehe  WOrterbnch  Ton  Karl  flaoks,  Ber- 
lin 1877«. 

Gegenstand  und  Zweck  nachstehender  Untersuchung  kann 
somit  nieht  sein,  die  Qnalitit  der  neufranzösischen  Vokale  als 
solche  kritisierend  oder  vervollständigend  zu  behandeln,  als 

vielmehr  Gesetze  und  Regeln  zu  ermitteln,  welolip  in  mittelbarer 
oder  unmittelbarer  Weise  die  nacb  dem  1  biiis  empirisch  ge- 
gebener Thatsachen  fixierte,  feststehende  Vokalquautität  beein- 
flussen oder  beherrschen. 

„Unsere  Arbeit  ist  folglich  nicht  sowohl  eine  orthoepische, 


*)  Charles  Thurot,  De  la  prononciation  francaist'  «h  pnis  le  com- 
mencement  du  XVI«  ai^cle,  Paris  1881,  t.  p.  Die  EinlKituu^^  g\ht  eine 
Qeachichte  der  fransOsiscben  Oramaiatik  nebst  „Bibliographie  des 
ouvrages  et  biographie  des  anteim,  de  Taeage  normal  (8.  IX— dV). 
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als  vielmehr  eine  philologische,  wiewohl  dloRcIbe  im  Interesse 
der  Orthoepie  antcrnommen  ist"  (G.  LUcking:  Die  Reinen  Vo- 
kale des  Französischen  nach  Malvin-Casali  Horrigs  Archiv  LIX, 
S.  409). 

Iinsieweit  sodanu  dnrch  diese  Arbeit  einem  mehr  prakti- 
schen Interesse  durch  etwaige,  in  Hinsicht  aul  die  Qualität 
der  betonten  wie  unbetonten  Vokale  aufzustellende,  Kegeln  all- 
gemeiner Natar  gedient  wird,  bleibt  einer  Bertteksichtigung  der 
am  SchlusBO  eines  jeden  Kapitels  gegebenen  nnd  mit  den  Jlger- 
schen  Resnltaten  ftfr  die  Quantität  sosammengestellten  Ergeb- 
nissen flir  die  Qualität  flberlassen. 

Die  Frage  weiterhin  nach  dorn  Material  anlangend,  so  ist 
die  Vorfrapre,  ob  auch  die  Qualität  der  reinen  Vokale  Modifika- 
tionen unterliege,  wie  Holclie  beim  geaprocheaeu  Worte  im  Satze 
und  in  der  Rede  durch  den  Satzaccent  und  rhetorischen  Ac- 
cent  fltr  die  Quant itilt  erwiesenermassen  bestehen  (vgl.  JHger 
1.  c.  S.  3  und  die  bei^tliigten  Quellen),  zu  verneinen  (Saclis, 
1.  0.  S.  XXII,  Anmerkung:  „Die  Qualität  der  Iiante  dagegen 
▼erändert  sieh  nicht,  d,  b.  ein  offener  Vokal  bleibt  imnaer  offen, 
ein  geschlossener  immer  geschlossen*').  Inwieweit  dagegen  der 
Wortaccent  modiliaierend  anf  die  qaalitatiTe  Tonfärbung  der 
Vokale  bei  demselben  Worte  und  dessen  Ableitung  wirkt,  da- 
rüber berichten  die  verschiedenen  Notationen  iiir  die  betonten 
und  unbetonten  Vokale. 

Da  im  nachstehenden  die  bereits  gegebenen  Notationen  der 
Aussprache  und  dio  fixierten  plionetiRelien  Erscheinun«2:en  der 
Vokalquantität  nur  unter  neuen  Gesiclitspunkten  betrachtet,  mit- 
tels anderer  Kategorien  beherrscht  werden  sollen,  so  wird  als 
Quelle  des  au  Terarbeitenden  Materials  ein  Wifrterbnch  au  be- 
nutzen  sein,  welches  fttr  die  feststehende  Tonfärbnng  der  beton- 
ten wie  unbetonten  Vokale  in  seinen  diesbesttglichen  Notationen 
die  erforderliche  Garantie  zu  bieten  fUr  befähigt  erachtet  ist 
Sachs'  encyclopädisches  Wörterbuch  dtlrfte  der  angedeu- 
teten Bedingrnng  genügen,  in  IlinBieht  auf  die  „minutiöse  Gewissen- 
haftigkeit^, mit  welcher  in  demselben  die  f[nantitativen  und  qua- 
litativen An;j:aben  für  die  neufranzösischen  Vokale  gemaeht 
worden  sind,  insofern  durch  dieselben  wohl  allen  Anforderungen 
entsprochen  ist,  welche  man  an  eine  korrekt  sein  sollende 
Notation  phonetischer  Erscheinungen  stellen  kann  und  muss. 

Oegenstand  yorliegender  Arbeit  bilden  nur  die  reinen  (be- 
tonten —  unbetonten)  Vokale  der  neufransdsischen  Erbwtfrter 
nach  Sachs,  wobei  die  Tonfärbung  der  Lehnwörter  nur  insofern 
Berttcksicbtigung  findet,  als  ihre  phonetischen  Eigentümlichkeiten 
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geeignet  eriobeineii)  die  flir  die  ErbwSrter  gewoDnenen  Oe- 
Biclitspiiiikto  und  Kategorieen  vbl  befestigen  oder  dentlielier  her^ 

TOrtreten  zu  lassen. 

Eine  weitere  Frage  nach  den  für  die  Neufomnng  des  ge- 
gebenen Materials  massgebenden  Gesichtspunkten  und  Katego- 
rien wird  durch  nachfolgende  Vorbemerkmi^en  beantwortet. 

Während  im  Altfranzösischen  noch  die  Unterschiede  des 
lateiniBchcn  Vokalismus  die  Qualität  der  Vokale  beherrschten 
(lat.  tel  und  mer  assonieren  mit  chanti  —  neufranz.  reimen  sie 
mit  bü  und  hiver:  LUcking,  1.  c.  405),  —  wird  der  qualitative 
Untenehied  der  neafrAnxösigeben  Vokale  dnreb  andere  Katego- 
rien beherrscbty  nnter  weleben  die  Stellang  des  Vokals  in  offener 
oder  aber  in  gesehlossener  Silbe,  oder  besser:  der  Qegensats 
xwiscben  phonetisch  offener  und  geschlossener  Silbe  die  wich- 
tigste und  Grund  legende  ist.*) 

Ob  weiterhin  die  Stellnng:  des  Vokals  im  Anlaut,  Inlaut 
oder  Auslaut,  sowie  dessen  St^'Hnn^r  unter  dem  Tone  oder 
ausserhalb  desselben  modifizierend  auf  die  Qualität  eing-ewirkt  hat, 
und  welches  der  Einfluss  der  benachbarten  Konsonanten  und 
Vokale  Bci,0  ^in^  Ermittelung  angedeuteter  EiuHUsse  ist  mit  dem 
gestellten  Ziele  unserer  Arbeit  selbst  gegeben.  Überdies:  „/Z 
faut  disHnguer  nwtt  de  la  langue  tndgam  dä  ceux  (fe  la  langue 
sawmtt,  €t  U»  mois  moMetdina  ou  ä  termuuMon  mamdm«  des 
mo<9  fimmmt  ou  ä  i&rmiiunion  fimmiM  (Thnrot  1.  c.  S.  47). 

Unter  Zugrundelegung  der  angedeuteten  Gesichtspunkte  isi^ 
bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Gegensatz  zwischen  geschlosse- 
ner und  offener  f^ilbe  Hir  die  Qualität  hat  (welcher  Oofrt'usatz 
auch  von  J.  Jaeji^er,  1.  c.  S.  6,  für  die  Vokal  -  Qnni!  t  i  t  .it  als 
massgebend  angenommen  ist),  zunächst  und  zuvorderst  fest- 
zustellen : 

Was  ist  phonetisch  offene  Silbe? 

Was  phonetisoh  geschlossene  Silbe?  —  und  wenn 
und  wo  hat  im  Innern  eines  Wortes  die  phonetische  Silbentren- 
nung statt,  Wlelche  Silbentrennung  von  der  orthographischen  oft 
abweicht?^) 


*)  Zur  Kritik  des  Hufgestellten  Grundsiitzos ,  ilesRen  Erliiirtung 
ttuch  die  vorliogeiide  Arbeit  mit  bezweckt,  vergleiche  die  einschlügigeu 
Urteile  und  Ikmorkungen,  wie  solche  in  dem  lebhaften  Streit  über  das 
Kapitel  der  Vokalquantitat  Nich  vorfinden.  Die  die>li<  züglichen  Quellen 
gibt  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  1,  5  und  6.  Zur  Vergleichuug  früherer  Sprach* 
zustände  vgl.  die  Anmerkong  bei  J.  Jaeger,  L  c.  8.  11. 

')  Les  consotmes,  ä  savoir  c  g  .  . ,  4mt  ttne  aciion  decisive  sur  Iß 
quaiUe  et  la  qmniite  d<!  la  voueüe,  qui  h-s  jn-ecede  (Thnrot,  1.  c.  p.  2). 

')  Im  folgenden  sind  die  Ausdrücke  „offen"  und  „geschloH- 
len"  nur  phonetisohi  nicht  orthographisch  lu  Tcratehcn.  Beidglioi) 
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Dabei  ist  eine  Berltcksichtigabg  der  etymologischen 
Kategorien/)  ans  welchen  sich  die  phoiietiscben  entwickelt 

haben,  nicht  zn  ump^chon,  insofern  dadurch  «  twaige  <"tyniolo<^i8che 
Nachwirkungen,  als  im  Gegensatz  stehend  711  den  in  der  neu- 
franzüsiächen  Aussprache  massgebendeu  Frinzipien,  nachgewie- 
sen wird. 

öiiid;  wie  angemerkt,  für  Qualität  und  Quantität  der 
Deufranzttsiaelieii  Vokale  dieselben  Hauptgesichtspuiikte  geltend,') 
so  ist  eine  möglichst  adSqaate  Anwendung  der  J.-  Jneger^sclien 
Omndprinsipien  hinsichtiieh  Einteilang  und  Gmppierong  anch  tOx 
die  Torliegende  Untersuchung  um  so  mehr  angebracht^  als  bei 
der  engsten  Wechselbeziehung  zwischen  Qualität  und  Quan< 
titUt  der  Vokale  dio  Vergleiehung  der  nach  denselben  Prinzipinn 
aus  Kategorien  gewonnenen  Kesultate  für  Quaiitilt  und  Quan- 
tität anf  diese  Weise  erleiclitert  und  spezialiuiert  wird.-') 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  resultieren.  fUr  die  nach- 
stehende Abhandlung,  beziehungsweise  deren  Einteilung  und 
Gruppierung  folgende  Gesichtspunkte: 

Zn  den  säingungen,  anter  welchen  die  qnalitatiTcn  (ond 
qnantitatiTen)  Unterschiede  der  Vokallaate  statthaben,  gehOrt 
anvOrderst  der  Gegensata  awiaehen: 

A.  Geschlossenen, 

B.  Offenen  Silben,  welch  letztere  Silben  die  ünterabtel- 
long  erheischen: 

a)  (Betonte-nnbe tonte)  Vokale  im  Wortinlant; 
ß)  (Betonte-nnbetonte)  Vokale  im  Wortanslani 

BezUgiich  der  Frage,  wann  sich  im  ^Scufranzösischcn  ein 
Vokal  im  Wortinlant  in  offener  oder  geschlossener  Silbe 
(d.  h.  im  Silbenanslaut  oder  im  Silbeninlaut)  befinde,  ist 
folgendes  an  bemerken:^) 


der  Verschiede  ubeit  der  phonetiHcheu  und  orthographischen  Sil- 
bentrennung vgl.  Sachs  1.  c.  Anhang:  ^Regeln  über  die  Sübentoflung 

im  FrunzOsiBchen." 

vgl.  Lücking,  1.  c.  8.  406,  Anmerlc.  **. 

Bei  der  enssten  Wechselwirkung  zwischen  Quantität  und 
Qualität  der  Vokale  (vgL  J.  Jaeger,  1.  c.  8.6)  ist  für  bestimmte  FUle 

(der  Voliiil  <•)  rniildiangigkL*it  dt  r  (Quantität  von  der  Qualität  und  um- 
gekehrt konstatiert:  La  t/iiantite  ni'sl  nvUement  liee  ü  ia  qualite  pour 
fe,  comme  eile  Fest  pour  tu,  To,  teu  (vgl.  Thurot,  1.  c.  p.  1,  Anm.  2). 

')  Herrn  Dr.  J.  Jaeger  spreche  ich  hiermit  meinen  hentlidiaittn 
Dank  aiis  für  die  Ik-reitwilfigkeit,  mit  welcher  er  meinen  Anfrat^on  und 
Gesuchen  stets  fireundscbattUchst  und  unterstützend  entgegengekom- 
men ist» 

Tgl.  J.  JaegOTf  L  c  S.  7. 
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In  ftnuOsiBchen  Erbwörteni  können  den  AnUnt  einer  Silbe 
bilden: 

1)  Einfache  Kousouuiiten; 
'  2)  monilliertes  l  und  n; 

3)  Muta  evm  Liquida  (2»  r  —  IL-Cazal); 

4)  geminierte  Konsonanten. 

Letztere  (geminierte  Konsonanten)  prelten  meisteiiH  als 
einfache  Konsonanten,  wirkliche  Doppelkunsonanz  iiu  Fran- 
zösischen nur  ausnahmsweise  and  fast  allein  in  gelehrten  Wörtern 
geaprocben  wird.') 

Bei  mehrfacher  Konsonanz  swisohen  Yohalen  befolgt  Sache 
(siehe  Vorwort  zum  Wörterbuch,  8.  IX)  das  im  aUgememen  nach 
dem  Vorgange  von  Littre  angenommene  FHnzipi  „dass  am  An- 
fang einer  Silbe  soviele  Konsonanten  zusammengesprochen  wer- 
den, als  sicli  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  zusammen  sprechen 
lassen,  ohne  einen  derselben  zu  trliben  (was  bei  ahsTnt  selbst 
Franzosen  thun,  wenn  sie  bs  zusammen  als  8precheu}|  z.  K 
aciuel  =  a-ctuel,  a-djuint" 

Da  nun  mehrfache  Konsonanz  in  neufrz.  volkstümlichen 
Wörtern  fast  nur  aus  r  -|~  folgendem  Konsonanten  be- 
stehen,-) and  diese  Gruppe,  wie  die  Beispiele  bei  Sachs  zeigen, 
nicht  cnsammengesproehen  werden^  kann,  so  fallen  also  die  Vo- 
hale  vor  mehrfacher  Konsonanz  in  volkstümlichen  Wörtern  unter 
die  Tonvokale  in  gesell  lossener  Silbe. 

Die  Tonvokale  der  (gelehrten  und  halbgelehrten)  Wörter 
vor  andern  Kons on an tcngnippen  als  vor  r-f~  Konsonant 
wUrditn  naeh  Sachs  der  Ausnpraehe  naeli  mn^t  in  offener  Sübe 
stehen;  es  wird  jedoch  aus  praktisclit  ii  Gründen  ratsam  s-  inj 
dieselben  mit  unter  den  Touvokalen  von  r  -f-  lautbarem  Kon- 
sonanteu  zu  betracliteu;  ausserdem  zei^t  auch  die  qualitative 
Entwickelung  der  romamschen  Tonvokale,  dass  solche  vor  jenen 
andern  Konsonanten^^ruppen  in  früheren  Spraehperioden  als  in 
geschlossener  Silbe  stehend  behandelt  wurden,  auch  scheint 
heute  die  Silbengrenze  in  der  Aussprache  derartiger  Wörter 
Überhaupt  nicht  ganz  festzustehen.^) 

Tonvokale  vor  einfachen  (oder  geminierten)  Konsonanten 
mit  stummem  e  stehen  in  offener  Silbe;  denn  wenn  auch  das 


^)  Tgl.  Ploetz,  Systemat.  Darstellung  der  t'ranzüsischen  Aussprache, 
10.  Anfl.,  Berlin  1877,  §  17.  —  Herriga  Arch.  LXX,  1.  Heft,  S.  70,  §46. 

')  In  einigen  wenigen  auch  s  +  Koneonant. 
)  vgl.  gegen  Sach8:  G.  Lfleking,  Franz.  Scbulgrammatik  ^  !9; 
Mätzner,  Franz.  Schulsrammatik,  S.  S7 ;  —  Lücking  noch  Malviu-CaxtU 
ia  Herrig  H  ArchiT  LQ.,  8.  409. 
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e  muet  in  der  gewöhnlichen  ümgangwpnMshe  vbllig  verstaminty 
d.  h*f  wenn  die  weibliche  Endung  zur  blossen  Artikulation  ihres 

Anlautes  herabsinkt,  so  verbleibt  ihr  doch  in  der  Ausspraehe 
immer  eine  gewisse  Selbstündigkeit;^)  diese  Einteilung  gebietet 
»ach  die  Rücksicht  auf  die  Etymologie. 

Dieselbe  RIkksieht  erfordert  ferner  bei  den  Tonvokalen 
vor  einfachen  Kousouauten  die  Scheidung  der  letzteren  iu  solche, 
weiche  auf  lateinische  einfache  Konsonanten  imüekgehen,  die 
sich  entweder  in  ilirer  ursprünglichen  IntensiUtt  oder  in  weiche- 
ren Lanten  gesehwXchty  bis  heute  erhalten  haben;  ferner  in 
solche,  welche  auf  lateinische  mebtfache  Konsonanz  zurückgehen^ 
von  der  sich  aber  der  erste  Konsonant  vokalisiert,  mit  dem  Ton- 
vokal zuerst  zu  einem  Diphthong  verbunden  und  dann  zn  einem 
Monophthong  vereinfacht  hat;  dann  in  solche,  welche  auf  frühere, 
altfranzösiseh  aber  verein  iHclite  Konsonanten -Gemination  oder 
mehrfache  Konsonanz  zurückgelien ;  endlieh  in  solche,  vor  wel- 
chen erst  im  Mittelalter  (seit  dem  12.  Jjtla hundert)  ein  g  ver- 
stummt ist.  Ausser  dem  ersten  sind  dies  fast  sänuntUche  Fälle, 
in  welchen  der  TonTOhal  nns  nrsprtinglich  gesdilossener  Silbe 
nach  nnd  nach  in  ofTene  an  stehen  kam. 

Vor  MtOa  cum  Idqmda  serfallen  die  TottTOfcale  gleichfalls 
in  solche  vor  ursprünglich  (lateinischer  oder  durch  romanischen 
Yokalausfall  entstandener)  einfacher  Mtda  cum  Liquida,  vor 
ursprünglich  gemini ert er  Mutet  cvm  Liquida  (vgl.  den  Unter- 
schied zwischen  p}:re  und  battre,  pierre  nnd  viHtrt^]  und  in  solche, 
welche  durch  Ausfall  von  s  vor  Muta  cum  TAquuia  getreten  sind. 

Im  Wortauslant  teilen  sich  die  Tonvokale  in  sulche,  welche 
sich  schon  im  Altfrauzösischcn  (wenigätens  iu  den  Dialekten, 
aus  welchen  die  französische  Schriftsprache  hervorging)  infolge 
des  Abfalls  lateinischer  Konsonanten  in  dieser  Stellung  befanden; 
in  solche  yor  stnmmem  e  und  in  solche  Tor  stummen  Konsonan- 
teuy  nnd  zwar  einmal  vor  ursprünglich  einfacher  Konsonanz, 
dann  vor  früherem  auslautenden  «t,  von  welcher  Gruppe  suerst 
«,  spSter  t  verstummt  ist. 

Die  ToTivokalo  in  geschlosscTUM-  Silbe  sind  zu  trennen  in 
solche  vor  ^vortauslautenden  einfachen  Konsonanten,  zu  welchen 
auch  mouilliertes  l  gehört,*)  sowie  iu  solche  vor  lautbarer  mehr- 
facher Konsonanz  (iu  volkstumlichen  Wörtern  meist  r  -|-  laut- 
baren Konsonanten). 

Torstehende  Bemerkungen  geben  für  die  phonetische  Silben* 
efnteiluug  nachstehende  tabellarische  Übersicht: 


^)  vgl.  Labaraoh,  Frans.  Yenlebre,  8.  18. 
Tgl.  0ies,  Or.  1«,  49$. 
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A.  Vokale  ia  geschlossener  Süba 

1)  Vokale  Tor  einfaeliem  (aach  mouilliertem  l)  wortanslatiteii' 

dem  Konsonanten. 

2)  Vokale  vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  (meistens  r  -f- 
lantbarem  Konsonanten  —  seltener  •  +  Konsonant).^) 

ßr  Vokale  in  offener  Silbe. 

a.  Im  Wortinlaut. 
«0  Vor  einlaclier  Konsonanz  +  «tumiiiein  o. 

1.  Tor  (l&t)  einfkoher,  (frans.)  bisweilen  greschwiebter  gwimiftiia. 

2.  Vor  (lat.)  mehrfacher,  (franz.)  einfacher  Konsonana, 

3.  Vor  (friik)  vereinfachter  Konsonantengemiuation  o^r  mehrfacher 
Konsonraa* 

4w  Ter  firttli  Teraluimteai  a  +  Xensenant. 

ß)  Vor  mouilliorteni  /  odor  n  +  oiummom  o. 

r)  Vor  iKuim  +  Liqukla  +  otiimmem  o. 

1.  Vor  einfiMber  Muta  cum  Liquidt. 

8.  Vor  geaÜBlerter  Muta  cum  Liquida, 

8.  Vor  Tentmuatem  t  +  liitU.  mm  Ugulda. 

b.  Im  Wortauslaut. 

a)  Der  Vokal  tritt  durch  lai  Konoonantonabfall  ans  Endo. 

ß)  Vor  stummem  e. 

r)  Vor  verttumfflten  Konsonanfon: 

1.  Ursprünglich  einfacher  Konsoiana* 
8.  Die  Teratuomte  Omppe 

Ihrer  qualitativen  TonCKrbnng  nach  smd  nun  noch  Saohs 

(Wörterbuch,  Vorwort  S.  XVIII— XXI)  bei  den  nachstehenden 
Vokalen  folgende  Lauteigenarten  zu  unterscheiden: 

1)  Der  Vokal  a  erscheint  als 

«)  Ti e f 0 8  n ;  —  ß)  hohes  o. 

2)  Der  Vokal  e  ist  notiert  als 

d)  Offenes  e;      halboffenes  c;  geschlosse- 
  nese.*»)*) 

>)  vgl.  S.  15,  Anm.  2. 

Vgl.  die  vorangestellte  Inhaltsangabe. 
*)  Unbetontes  e  sowie  e  muet  oder  e  feminin  erfordert  eine  be- 
sondere Betrachtung.    Vffl.  Thurot,  L  o.  S.  67;  Lfiohing,  1.  c.  S.  484. 

*)  Selbpfro  lrnd  toiTt  die  Lautgroppe:  ni^  ay  —  ei  —  etf  im  all- 
gemeinen das  Lüh  von  einfachem  e  und  ist  deren  C^ualitöt  bei  dem  Vo- 
Sal  e  wol  notieren. 

2Mbr.  f«  alks.       la.  Litt.  VIi,  2 
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3)  Der  Vokal  o  saigt 

a)  Geschlossenes  o;  —  ß)  offeneB  o. 

4)  Die  Lautverbiiidnnj^en  en 

a)  Gcsclilosscnes  ew;  /5)  offencB 

Für  die  Vokale:  i,  ou,  u  Bind  qualitative  Differenzen 
nicht  zu  notieren. 

Bei  den  Diphthongen  iht  zu  beachten,  dass  sie  heute 
steigende  aiiid^  deren  erstOT  Komponent  «1b  Halbrokal,  d.  h.  „ein 
unter  dem  Einflass  der  Accentlosigkeit  zur  Funktion  als  Konso* 
nant  herabgesunkener  Vokal**  ^)  ansnseben  ist,  wUirend  der,  den 
Ton  tragende,  zweite  Komponent  die  sa  notierende  Tonfitrbnng 
beBtimmt  oder  enthält.^) 

Die  Qualität  der  Diplithon^e  schlingst  sich  somit  an  die 
Behandlung  der  Qualität  desjenigen  einfachen  ^  oknls  an,  welcher 
in  dem  jeweiligen  Diphthong  den  zweiten  Kompunenten  bildet, 
südubä  i'e  (ohne  halbvokalischen  Vorschlag)  unter  oi  unter  a 
zu  behandeln  ist 

Vorstehende  Vokale  und  Vokalgruppen  mit  ihrer  fixierten 
Tonftrbung  werden  nnnmebr  in  die  oben  (8*  17)  angedeuteten 
Rubriken  einsuordnen  sein.  Es  bedarf  hierbei  kaum  der  Bemer- 
kung,  dass  die  von  J.  Jiger  aufgestellten  Gesichtspunkte,  bei 
der  QualitXt  wie  bei  der  Quantität,  zunächst  nur  für  die  be- 
tonten Vokale  massgebend  sind.  Die  in  unserer  Abhandlung 
nebenherlaufende  Untergnippieninfc  Hlr  die  unbetonten  Vokale 
(unbetontes  p  und  /?  mvet  ist  besonders  behandelt,  vergL  8,  17, 
Anm.  3)  nimmt,  behut»  DurehHihrung  einer  gleichzeitigen  und 
Übersichtlichen  Darstellung,  KUcksicht  auf  die  massgebenden  und 
bestunmenden  Momente  für  die  Uauptgruppcn  der  botouten 
Vokale. 

Eine  Zusammenstellnng  der  bei  den  einseinen  Unterabtei* 
lungen  ersielten  Resultate  behufs  Feststellung  allgemeiner  6e* 
sichtspnnkte  und  die  Vergleichung  dieser  ,,quaUtati ven'^  Re- 
sultate mit  den  Resultaten  für  die  „Quantität^  bildet  den  Schluss 
eines  jeden  Kapitels  in  Betrachtung  der  einzelnen  Vokale  resp. 
Diphthonge. 


*)  Vgl.  E.  Sievrr  ,  Phonetik,  S.  123. 

*)  Havet,  Homauia  III,  321  und  VI,  321  and  dessen  Bemerkung 
zu  den  Laut^uppen  oi,  ui,  tc;  vgl.  J.  Jaeger,  L.  c  S.  9, 
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Der  (betonte -unbetonte)  reine  Vokal  a  (oi). 
A.  In  offener  Silbe. 

L  Im  Wortinlaut. 
a.  Vor  (nenfranz.)  einfacher  Konsonanz  mit  sttimmem  e. 

(Der  Kouäonant  ist  teils  einfach,  teil»  [behufs  Andeutung  der  Kflrze] 

doppelt  geschrieben.) 

a)  Vor  &(>lclitu  LhilbenaDläutendeD]  Konsonanten,  wdehe  auf  lateiiisdie 

cinfafhe  Konsouaiiz  zniürkoreheri. 

a')  Im  Lateinischen  Irland  sich  der  einfache  Konsonant  zwischen 

zwei  Vokalen. 

O  Vor  BilbenanUatender  Liquida  L 
Der  Tolcal  a« 
1.  BetontM  a  ^  Mm  a  (9). 
In  den  gelehrten  Bildungen  der  weiblichen  A^jektiYa  auf  al: 

aUodiale,  amicale,  argentaUf  armorud$f  onrusZe,  automnalef  bacha- 
nale f  bcrr^ale,  hnitaley  baptismalej  capitale,  centrale ,  dentale, 
duccUe,  ^gcde,  fatale,  fiale,  gSnlrale,  guUuraley  ideale^  Ugale,  li- 
berale, Undak,  morale,  normaU,  oriaUt  partiaU^  riale^  royale, 

vemale. 

In  den  iauüicb  unregelmaäbig  gebildeten  und  nicht- lateiniächen 
Wörtern: 

ammole,  amtrob,  co&ole,  cigale,  icaU  (scala),  ieäU  (dtseh.  sehaiSa), 
maridiäle,  Nakile,  Orimtides,  arvaU  (<fr     vahir)f  pale  (pala), 
sale,  sandide,  äcandtde,  sinSdudej  vasaale»^)^ 
DoppelkoosoDanz  als  quantitatives  Kttrsongsselehen  in  den  W9r^ 

tern  germanischen  ürspriinp^s: 
baUe,  Calle,  halle,  malle,  eaUe,  Saüe»,  siaüe. 

8.  Vabetmitea  a  adgt  heto  a  (9). 

älaeriU,  omeiadiT,  anmaUttej  tmonudie,  AßMUe,  hanaUti,  baieine, 
calamüS,  Calais,  Dalila,  Egaler,  fiodäliti,  GalÜie,  invalide,  La- 
lag^,  malidiction,  Malahar,  wigintüiti^  pakde,  ^uaUÜf  Ral^ffk, 
ealer,  talon,  vaUntf  Vaknee, 


Let  aijeciifs  gue  Ton  rmeatUre  iermmdf  Umtät  en  al,  Um0i 

en  el  (r^ale  —  reelle  —  originale  —  origMIe  etej,  opporHetment  ä  la 

Ütngue  savanle.    Thurot,  1.  c.  S.  20. 

asiragaUt  —  esiragaief  vgl.  Thurot,  1.  c.  S.  2b. 

S* 
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Yqt  KonionanteDgeminatioii: 
baOer,  baUotage,  MKer,  moZIefte,  toOtranL 

Der  I>iphthong  oi.M 
1.  Betontes  oi  =  kohee  a  (oqj. 

dioäer,  poüeux,  toäetU,  voller^  diomimmt,  moÜette,  Baihau, 
(vo3ä  —  Thitrot,  1.  c.  589). 

ß'*)  Vor  silbenanlautender  Liquid«  r. 
Der  Tokül  ». 
1.  Betonte«  a  aeigt  tiefes  a  (aj. 
Avarex,  avnre,  barbnre,  hizare  (hizart),  rfare,  fare,  fanfarf,  gui- 
tare  (autrefois  guitarre  —  guHerre  —  Thnrot,  1,  c.  §  G  ),  Ignarc, 
pare,  rare^  spare,  tarare,  torc,  Tartar€f  vare;  —  ßriarCf  yare^ 
lare,  pharet  marCf  müliare. 

8.  IFBbetoBtw  a  »  hohM  a  (q). 

Aräbie,  arSnacij  «oortce,  a^Moit,  hasrattirU  (Thnrot,  1.  e.  §  20), 
BriarU,  Certftorm«  (CaßUrmä  —  Thnrot,  1.  c.  20),  cftonl^, 
fairinef  haroudki  Dariua,  Larousse,  Marien  mari,  MarmffOf  pa- 
Toäe,  pardttre,  pareily  Saragosse,  Sara,  torin  (term  —  Thnrot, 
1.  c.  §  19),  Variete  (Ztt  more^  —  mir«Ue,  garir  —  guMr 
8.  Thnrot,  1.  c.  §  20.) 
Anmerkung  1.  Zweifelhaft  erscheint  die  Qualität  des  in  Frage  stehen- 
den a,  wenn  anf  r  ein  o-Iiant  folgt,  wiewoU  anch  hier  das  pro- 
paroxytonische  a  als  hohe«  a  (q)  übrrwiegt.    Beispiele : 

1)  a  —  tiefes  a  (a):  Barocke,  baron  (u.  8.  Ableitungen),  ca- 
roU,  Caran,  caroUe,  carossc,  charogne.  C/iaronne,  charotte, 
iartm,  Farm,  faras,  Garanne,  gnro,  harau,  haro^  Harold, 
maron.  mnrot,  marotiqne,  paron,  /t;;v)y,  j>arn(.  pnri>tt'.  Ra- 
rogtw,  Saron,  Saros,  saroi,  SaraUt^,  (aroj  kuauä,  turoi,  ta- 
roqner,  Vorth, 

2)  a  —  hohes  a  (q):  aromiUe,  arome,  aronc,  Aronet,  barocker, 
baroco,  baromt'ire,  carodis,  Carolin,  carotler,  CharolUs,  ha- 
raude,  Jarauii^,  jarosse,  La'ogueUe,  maroc,  maraud,  ma- 
rauder,  MaroiUt,  nwoqum,  Jmtrotie»  Marolte,  parole,  par4h 
die,  pharos,  saronide,  varoquier  *) 

Anmerkung  2.  aax  Die  Lautverbindung  aa  als  einheitlicher  Laut  hat 


Zur  Geschichte  de  la  promtwintion  de  oi  en  general,  devanl 
yne  voyette,  devant  fl  et  fn  moHüääe*  et  de  $et  permuiatiatu  avee  au,  o, 

eu,  i,  ei,  e,  —  vgl.  Thnrot,  1.  e.  S.  352  ff. 

*j  EstoilU:  (etoile),  s.  Thurot,  1.  c.  S.  405. 

*)  garer  (deutsch  =  wahren  ist  mit  tiefem  (t  notiert;  hourvari, 
^araravari  nach  Sachs  mit  hohem,  nach  M.-Caial  9  mit  tiefem  f. 


Digitized  by  Go 


Bk  QtudUat  der  Mmt  Vokaie  m  Nevfirmz.  31 

qualitativ  hohes  a  Aare,  Jareeh  Aar^  BmU,  Br<ux,  dnnlder,  SaanR, 
Smrdam,  Saaralbe,  Saar -Union,  Saasheim,  Vaast,  Jf'aasl:  dane- 
ben auch:  Aare  =  q-ar,  Aaron  ==s  a-q-ron,  Baai  =  q-qi,  Aar 
s=  q-g,r,  Naalt,  dafür  gewOhalich  Jfm  mit  hohem  a.*) 
Anmerkung  3.  ä  (betont  wie  unbetont)  hat  tiefes  a:  PM'CMthnt, 
vgl  unten  1. 

Der  Blphlhong 

1.  Betontes  oi  hat  tiefes  a  (oqj. 

ar(ttoire^  armoire  (Thür.,  1.  c.  413),  coire,  d^er^toire^  dedama- 
toire,  dedicatoire,  icremoire,  icritoire,  ivocatoire^  ^vumoirej  faire, 
^oirCf  ivoire  (Thür,  374,  412),  moire,  matoire,  noire^  poire 
(Thnr.  410),  «oir«,  eaeeovre, 

2.  Unhetentee  «i  dagegen  aei^  höhet  a  (oq)» 

armoirie,  foirtTt  Loiret,  Mairane,  norreus,  nothtfre,  pmrier, 
»oirHf  Tkoyra». 

Anmerkung,   poireau:  M.-Cz.  156  notiert  mit  Htnmmem  iV  desglci  hon 
oiree;  nach  Littre,  Landais  hat  oi  hohes  a  (q):  poq-re  (Thür., 
c.  826,  410);  vgl.  tracari  —  ou  irois-guarts  (Thür.  373). 

f^*)  Vor  ftilbenanUiiteiidein  Nasal  m. 
Der  Tekai  «• 
1.  Betotttea  a  ist  ntt  leiMB  a  (q^  mtitvt 

higame,  eftome,  digime,  eetasM,  gtamet  Jamee^  tarnet  Tarne,  tarne, 
tranne» 

8.  Umhetentes  a  hat  ebenfalls  hohes  a  (q). 

Amadis,  amant,  tmi^  amiliori,  Bromante,  camarade,  Carmens, 

Damietfe,  Damia^  damelof,  eHamet,  fameiix,  faviille,  Gama,  Ga- 
maliel ,   TnmnQou,  Hamilton,  Cama,  Lamiy  lamenlabUf  mamelle,  • 
ramaye^  ramCf  SameTf  mmiel,  trameTt  Tamino, 


*)  Thurot,  1,  c.  S.  197:  Aa  nest  pas  diphthonffue  fran^nise,  cor .  .  . 
en  Chabme,  Aaron  et  semblables^  y  a  tm  a  superflu,  pu  raccent  eircon' 
f!f.r  s>ir  hl  sinivfr.  Chälon,  Aron,  supplira  assez"^  Sibilet  8;  „Äfj 
mvis  JsaaCj  Aaron^  Baal  sont  h^hrettx,  el  aussi  doivent  se  pronoHCer 
par  deux  a  comwe  en  hiihrevi*  B^se  61 ;  „.ri  a  ee  rene&ntre  dotMe,  ce 
qni  est  rare,  c'esl  scuLtnent  pour  alonger  la  syüabe  en  vronon^ant .  .  . 
Exceptez  lex  mnts  hcbrieitx  et  chaldaJf/ucs,  Ciymme  Baal,  GaUuut,  Naason, 
etc.  Quant  ä  Isaac,  Aaron  ^  fretfuentcz  en  nostre  vu/ffaire,  ils  sont 
j^rmwneezänoMtremode,  Isäc,  Aron"  Manpas  5;  deux  voyeäee 
doivent  se  faire  entendre  duns  les  mofs  hehrcMX,  comme  Isaac,  Aaron" 
An.  de  1624;  Isaac  et  Aaron  se  prouonccttt  par  un  setä  a  long,  sui- 
vant  Bailies  (15),  Buez  (6),  qtti  prescrit  de  promncer  vourtani  Baal,  Ga- 
Mauconduit  {6l\  Roux  De  la  7bvfifte(88)t  BiÜecoq  {4), 
qni  ajoutr  f;,/ab;  mais  Aaron  par  deux  n  est  prescrit  par  Viard  (5),  et 
cetie  protw/ictation  a  prevalu,  comme  äans  ie  saini  Gr  aal,  que  Kictiekt 
^leaakaGrAl. 
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Anmerkung  l.  a  erscheint  als  tiefe?  a  Ca)  in  den  kontrahierten 
Formen:  brame  (brahme  =  brahame),  Brama  (Brahna),  Brahma- 
pouira,  ^amhUf  breoMr  etc. 

Zur  lautlich  unrngelnüUpaigen  Bildung  der  Wörter  auf  ame 

vgl.  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  14. 

Anmerkung  2.    Der  Diphthong  oi  Itietet  vor  tu  keine  Heiüpiele;  in 

Verbindungen,  wie  /foi-mouvant  erscheint  er  als  hohes  a  (qj. 
Anmerkung  S.   ^in  ftime,  fämc  hat  tiefes  a  (qJ»  vgl  S.  37. 

.  ^0        silbenanlantendem  Nasal  n. 

I>or  Tokal  a. 
1.  Betontee  a  ror  n  kat  liolwf  a  {q). 

nrenne,  adiaphane^  cahnnp,  rarne,  ckicane,  roitrtisane ,  crnsane 
(crasnane,  cresnne  —  Thür.,  I.  c.  32),  elane,  fane,  faütane^ 
hanebane,  icicane,  /an«,  organe^  pertvisane,  plane,  profane^  Sou- 
tane (Thür.  264),  tisan^,  und  pat/.sau/ie,  Femininum  zu  dem 
Hirz.  Maskulinum  paysan  (afrz.  paisaiU). 

2.  ünbatoatai  a  »  hohes  a  (qf. 

anal,  animal,  aninur,  apUmir,  antat  t  Baner,  banai,  Oabanitf 
Danenuait,  iimaner^  ganachet  Hdnovref  humanüif  lamiaire,  Manii, 
Nanine,  tandUf  tfouteneUe,  Pänama,  vanüi* 
Anmerkung  1.  ä  ror  n  =  tiefes  «  (q):  cräne,  mänes,  cränerie. 

Der  Dlphtlioiig  ol. 

1.  Btitontos  oi  Tor  n  seigt  tiefes  a  fg,J. 
Antoine,  antimoine,  avoirie  (^i  hur.  405),  brioine,  choine,  chanoine^ 
foine  (Thür.  547),  Macddoinef  moine,  patrimoinet  pivoine 
(Thnr.  413),  r&me». 

2.  Unbetonte«  oi  ¥or  n  ist  mit  hohem  a  fq)  notiert|  weaa  es 
■■■ittslhar  vor  der  TSnsilbe  eteht,  sonst  hssoadsis  rw  s  ssofd  anr 

mit  tiefofli  a  f^J» 

ÄntoineitBf  «tDomeuas,  ekanomtue,  eftanomie,  fometU,  momeau, 

pivomer  —  avoinerie,  motnerte. 
Anmerkung  2.    M.-C/,.  \3f>  gibt  für  oi  v o r  «  dnrclnvog  hohes  a  fon) 
an  mit  witleri>prechender  Notation  bei  brütine  mit  tiefem  a  ({ij.^) 

O  Vor  Bübenanlaatenden,  stimmbaften  Daaerlaoten 

Der  ToIeaI  a  (ol)  vor  i  and  ¥• 
1.  Beftontss  a  (oi)  vor    nad  t  =  hohes  a  ftq). 
agif  möge,  Tage,  agave,  baUwe,  baoe,  brave,  eaoe,  eoncave,  itrax», 


^)  ygL  Lfioldng,  1.  e.  S.  41&|  Anm.  *. 
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endaee^  entrave^  eedave  (Thür.  432),  fave,  gaoe^  graoet  laoe, 
margrav9f  paUnet  rave;      je  bottw,  apper^owtt  re^tM^ 

2.  Unbetontes  a  (oi)  =  hohes  a  (oq). 

agiter,  Ägide,  moffie,  macjiatral,  majeure,  majeftti  —  avare^ 
areine  j  Bafavia,  brave7%  caveau,  entraver,  faveur,  Gravenhague, 
Ilarane,  Mavors',  Navarin^  navire,  paver^  ravir^  Sotaryt  saveur, 

fnvPMr,  hoivin  etc. 

Aumerkuüg  1.  M.-Cz.  gibt  für  a  vor  v  tiefe»  a  an;  nur  brave, 
wenn  es  TOr  seinem  Substantiv  steht,  bat  hohea  9;  an  brüte 
und  grave,  vgL  PIttta,  L  c.  8.  26. 

Der  Tekal  s  Vor  •  (s), 

1*  B«toitet  a  Tor  8  (a)  ist  Bit  tlefl»ni  a  (^)  niytlart. 

apoeiaeB^  Athanase,  arase^  ose,  base,  case,  Catieeue,  Damasey 
emphaee^  exUue,  gymnase,  htuef  ieonosiase,  phaee,  Figaee^  roM^ 
aze,  gaze,  tote,  topage. 

2.  Unbetontes  a  Tor  s  (a)  schwankt  in  der  Qualität; 

fast  ansnahmsloB  aeiffen  tiefes  ft  die  direkten  Ableitungen  von 

w  Oitem  mit  tiefem  ^. 

Tiefes  ai  opotiaeiBt  baeer,  eoaer,  araeer,  ihaeitf  eadatier,  jaser, 
phraeeTy  vosetfiB,  gager,  gatan^  UtpatogiiMy  abrauie. 

Hohes  q:  asiiUy  anle,  hmalej  asarinit  ha$anet  Basan,  haeiUque, 
Caehurf  faeioU,  haeardj  vaset;  gazette,  gazelle,  Gaza. 

Anm  e  r  1c  n  n  ^  2.   rater  notieren  Feline  und  Landats  mit  tiefem  ^  Litträ 

mit  hohem  q. 

Der  DiphtlMDg  0I  ^r  •  (b)« 

1.  Betontes  a  =  tiefes  a  (oqJ. 
autenoise,  ardoLse,  armoise,  Barroise,  hourgeoise^  Prangoieet 
griomee^  liigeoi^e,  moise,  noise,  Oise,  roise^  poise,  viüageoiset  qxie 
je  voiee  (=  atUey) 

2.  Unbetontes  oi  =  hohes  a  (oqj. 

amoiser,  ardoiseTt  bourgeoisie,  empoieonner,  foisonnement,  oieif, 
Oisemont,  loite,  noigerei,  Deeroistiüee. 

Vor  silbenajiiauteudeu,  stimmhaften  Momeutau- 

lauten  b,  d,  g. 

h  Betontes  wto  ulMtaBieB  a  (oi)  aeigeii  kokes  a  foqj  tot  k  «od  g  (gu). 

abe,  cMey  etrabe,  aafrotofie,  ero&e,  fabe,  habe,  rabe^  tyllabe. 


^)  Im  Gegensatz  hiensu  beseichnet  M.-Ga.  das  betonte  ei  vor  $ 
mit  hohem     marquiert  dagegen  nach  l^eUng  ^  e.  8.  405)  irideiw 
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trabe;  —  abeäU,  acabit  (Thür.  25),  drafei«,  abhabet,  Babd^ 
babil,  DabOf  MabiUon,  labeur,  labiale ,  Sabie,  Souabe  (Suab« 
Tliur.  31^,  ayUaljer  etc.,  blague,  hrarptey  crague,  dague,  gyrovaguej 
lagu€y  roffve,  ragne:  —  ogarni,  agate,  agot,  bagari,  Chicago, 
ipagogne,  fagot,  Qaguin,  payanmerf  tagacite,  vagueTf  boiga, 

S.  Dar  YoM  »  m  4. 

Betontes  «  Tor  d  hat  tiefe  Tonf&rbnng  =  ^ 
aeeoMe,  aigade,  ambasiadej  tsreade,  aubade^  hade,  baüade,  bfead«, 
bttnieade,  ead€t  eanad$t  etmwadB  (Thnr.  30),  erode,  ceaeadt, 

croisade,  fag4idef  Stades,  estafiiade  (Tliur.  218),  escapadtt  fitde, 
ferrade,  öranadef  gambade,'gradef  jade,  lUade,  obad»,  pasrade, 
pawrade,  $pcrade,  Hueade,  Mtade. 

Unbeiontee  a  wot  d. 

Die  Qualität  eines  hohen  a  wiegt  vor;  doch  direkte  Ab- 
leitungen von  Wörtern  mit  tiefem  q  zeigen  vielfach  tiefes 
Halles  q:  Aeadie,  acadimi$,  Armada^  bedtader,  badmer,  barricaderf 

Canada,  cocföiie^  fadeur^  gradudi  Maddemet  Nadir  u.  a. 
Tiefes  qi  aeeolader,  amb€U9adert  mtbadert  eamaraderief  Areadm, 

Anmerkung  1.   vade  hat  nach  Sachs  hohes  q.   Der  Diphthong  oi 

in  Verbindungen  wie:  soi-disant  zei|^  hohes  q. 
Anmerkuiifa:  2.    Bei  oi  in  roide  und  HPinon  Ahleitunr^en  entspricht 
die  gewöhnlichere  Schreibweise  rauic  der  Aussprache 

1)  eines  halboffenen  e  s  ^;  Feline,  oder 

2)  einen  gn^chlogsenen  e  (nach  Landais,  Dnpuis  SSI),  oder 
S)  uae  (LcRaint,  2.  Aufl,,  98) j 

in  fif&fte  —  faible  ^  halboffenes  €  (^)  —  ladg  hat  nach  8aehs 
halboSiBnes  €       nach  tdttrtf  geschlossenes  e,  —  TgL  Thurot  410. 

i^")  Vor  silbcnaulautenden,  stimmloBen  Konsonanten 

1.  Der  Vokal  a  vor  t. 
Betonte»  a  vor  /  (i/ij  zeigt  mit  wenigen  Aufnahmen  tiefcH  (i. 

nrrohnte,  agate,  Agafhe ,  amaffi,  apostofe ,  aristocrate,  ammate^ 
aittocrate,  heatCj  Carpafhps-,  delicate,  dinparate,  dJmocrntf,  ^pi- 
gratheSy  Eusthafhes,  (rairs,  äninedtate,  ingrnfe,  mnfe,  Mithridate 
(Thür.  194^,  pe'nate,  pirate,  retuyatej  scele'rate,  8annat€f  u.  a.  nu 

Ansuahmen.    Mit  hohem  ^  werden  notiert: 

dat$,  anÜdaiSt  auiomük,  baUf  eroate,  cravaUt  frigate  (Thür.  30), 
rtffe,  9a»ate,  plate, 

Anmerkung  1.  noUs  notiert  Littrtf  mit  hohem  q;  Landaas  mit 
tiefem  ft; 

Bpreehend:  iroquoise,  marquoiset  lürgritoir«  n.  fthnl.  905,  bourgeoue,  vUkh 
geoue  n.  &.  28S     mit  tiefem  q* 
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ouaie  (nuahr)  hat  nach  Landaini,  Littr^,  M.-Cz,  hohes  a  (ao 
auch  l'Acad.  1078);  die  Notation  mit  e  ouvert  ist  veraltet.  ~ 
Thurot  22. 

Der  Diphthong  ei  in  dem  Femininiim  seigt  hohes  a  (e^; 
Fdraod  notiert  oeiet. 

ün])etontea  a  =  hohes  9. 
OffOteTt  amateur,  armateur,  anatide,  hataiUe,  hat^auj  CatuHe^ 
cftoftm,  difaiUgtuTy  eeehaiologie,  UdiroUt  naüff  »atire  eto. 

2.  Betont««  vi«  uibotontes  a  Tor  f  O^h),  eh,  p,  k  (0^  «h,  qm) 

hohei  q. 

apsj  cape,  escape,  f'fape,  Hrape,  Eunape,  Mapee^  ««p«»  pop^ 
sapey  scape  (Thür.  217),  tape; 

agrafe,  Aaculaphe^  escafef  ip^Taplw^  S^f^*  naphe^  paragraphe, 

tafe,  gouache; 

amphibraquej  atiaqne,  hraque,  caque,  caraque,  demoniaquey  itra" 
que,  enquaquey  Gracqiies,  ßacque^  haque,  krake,  laquct  JaqueSf 
maque,  raque^  taque,  vaque,  wake; 

apanagßf  apecrUt  capaeUSf  chapon^  tapi»,  M^mi,  yeqMm,  Aduibe, 
A^az^  Achak,  hatrachUe,  Arachosie,  Zaduaie,  AquüOt  aqueuas, 
hinquer,  hoi/rracon  (baraeon  Thnr.  35),  vaqueff  eeettfetf  g^tfeuTf 
mafaUf  tafaUf  eaphar, 

Anmerkung,  oi  in  WSrtem  wie:  quoigtte,  goiper,  geipew  seigt  ho- 
hes a  (oq^. 


ß')  Im  Lateinischen  oder  durch  romanischen  VokaJausfall 
folgliii  auf  den  Tonvokal  zwei  Kontonanton»  von  welchen  eich  der 
erste  vokalisierte  nnd  mit  dem  Tonvokal  za  einem  (altfranztfsi- 
schen)  Diphthong  verhand.  Dieser  Diphthong  ist  entweder  dnrch 

reciproke  Assimilation  (ai,  au)  der  heiden  Komponenten  oder 
dureh  Accentwechsel  (oi,  ui)  zu  einem  eiaüschen  Vokal  (ohne 
oder  mit  halbvokalischem  Vorschlag)  pi'cwordcn.  Der  zweite, 
nicht  voknliRifrte  Konsonant  blieb  entweder  in  seiner  ureprlinf::- 
lichen  Intensität  bestehen,  oder  er  war  bereits  vor  der  Vokali- 
sieruDi^  des  ersten  mit  folgendem  paiatalem  /  za  Einem  Laute 
verschmolzen,^) 

FOr  a  findet  sieh  an  dieser  Gruppe  das  Beispiel:  charade^) 
mit  tiefem  a  (nebst  der  Ableitung  d^araditU  mit  hohem  <i  [vgl. 
8.  2^1  nnhetontes  a  vor  <i]). 

Fttr  den  Diphthong  0%  wird  in  den  hierhergehörigen 
Fällen  vor  d,  <  und  unbetont  vor  «  immer  hohes  ^  (w0  notiert 

J.  Jaeger,  1.  c.  21,  22. 
«)  Nach  W.  Foenter  (Zeitschrift  fOx  rem.  Phil.  Ul,  263)  charaude 
SS  eharmtie  von  "earaeia. 
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adroitej  hoife,  äolte  (Thurot  409),  droite,  ^troite,  moite,  t?o?V«, 
froirfe  fThurot  409),'  doitie,  moitir.  toihire^  exploituref  roäeUtf 


ß)  Toavokale  yoq  soleliei  (sUbenailaatcid«!)  eiiMM  hsunr 
niitw»  wM«  an  geniiertMl  friiheni  Imiiaini  eler  ain  »l^ 

fiMlm  KfUiUlttt  ImTfrgegang»  lild;  letztere  bestanden  entweder 
schon  im  LnteiniBchen,  oder  sie  worden  dnreh  ronumischen  Vo- 
knlutafnll  oder  durch  den  im  Romanischen  erfolgten  Übergang 
eines  auf  lateinischen  einfachen  Konsonanten  folgenden  unbeton- 
ten HiRtii »vokal  (sogen,  palatales  i)  in  einen  zweiten  Konsonan- 
ten verursacht.^) 

Folgende  Tonfärbungen  sind  hier  für  a  (oi)  zu  notieren. 

af)  Vor  silbenanlantender  Liqaida  t 
L  CirkmnMtterlM  t  (bstsat  wfo  ubsts^  =  titfss  fi. 

pdk,  hälej  rälej  pdSi  oder  h6My  pSSUr^  päleur,  hdUr^  tältr» 

2.  a  (oi)  Tor  11  (l),  betont  wie  unbetont  =  hohes 

eawäk  (Thurot  25),  dalle  (darrte  —  Thurot  9),  espdU  (^jyaufejj 
State  f  falle  (fale),  galle  (gdle),  graOt^  inUenfaüe  (Thor.  196)^ 

pall4>  fpnh),  Snlhsy  savallej  taUe; 

hoilh,  jailJc,  oille  (nach  M.  Cz.  mit  raouillierteni  I),  Allnh,  AUe- 
mayne,  alliety  allurnerj  halladej  ballorij  avaUetf  callei/.r,  t.<r/)a/<?r, 
faUoirffaüacey  galloisj  Qattus^  pahtte^  PaUas^  railer,  vallee,  Waüis. 

ß*)  Vor  silbenanlantender  Liqnida  r. 
Her  Tokal  a. 

1.  BetontSB  a     tiefes  a. 

arrhes,^  AmbarreSj  aTnarre,  hari'e,  bizarre ,  carre,  eatarrhe 
(Thurot  6),  escarrc  (esare  —  Thnr.  5),  Spcirre,  harrSf  jarr€, 

marre,  Navarre,  parre,  &ivn',  varrc. 

Anmerken (7.   foarre  (foirre  —  Thür.  373)  erscheint  nach  Sachs  mit 
tiefem      nach  Littr^  mit  hohem  q. 


*)  raid«  —  roide,  v<^l.  S.  24,  Anm.  2. 
*)  J.  Jaeger,  1.  c.  28,  24. 

^  airrhes  {nach  Ghifflet  nnd  Bouhoors).  —  La  pemmtation  entre 

Va  et  l'r  ri  iu-u  stirloxt  devani  Pr  donhk' ou  suivie  d'tine  antre  consonne, 
un  peu  moiits  souvent  devant  fr  simpU.  Jfevant  Us  untres  consonnes, 
cette  permutation  n'est  pas  rare;  mais  eäe  depend  de  la  place  gue  la 
voyelle  occupe  dans  Je  wuft  pMt  gw  de  la  nahire  de  la  cansmne*  — 
Thurot,  L  c  4  ff. 
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2.  ünbetonteB  t. 

Analog  der  LantersoheiniiDg  des  a  vor  einfachem  r  -|~  0 
(vgl.  S.  20  Anm.  1)  ist  auch  hier  die  Qualität  strittig;  a  un- 
mittelbar vor  der  Tongilbe  hat  meistens  tiefes  a,  wobei  jedoch 
die  Fälle  mit  hohem  q  nicht  selten  sind. 

Tiofps  a:  nrrTi^r,   hnrrer,  hayrrnn,  carre,  carrenii ,  charras, 

charrue,  Gurrof,  iKirrot,  jdrrr,  larron,  marroH,  marrer,  Na- 

varrois,  pnrrain,  sarrot,  Varron. 
Hohes  q:  Arras,  arroaer,  Arrie,  arrierey  Barrabas,  bnrrir, 

Carrare,  carrefour,  carriere  (Fei.  tiefes  a),  Jarette,  narrerj 

Tarragone, 

Der  Dlpkilioiig  ol. 
BetoBtet  ei  =  tiefta  a  (on);  —  onbetoBtei  oi  =  hohH  t  (oq) 

{V^rl.    S.  21). 

Tiefes  o:  'iccroii-e,  croire,  doloire  (dolabra),  boire,  LoirCf  re- 

fectoire  (Tim  rot  199). 
Hohes  qi  croirai,  croirom,  croirais,  croirionSf  boiraCf  boiriom, 

Loiretf  loirot. 

f)  Vor  BÜbenanlaatendem  Nasal  m. 
1.  CiroaniLoktiertee  i  ^  tiefte  ^. 
ftdme,  dme  (fäme  vgl.  8.  21,  22), 

8.  Betontes  wie  tonloses  a  vor  nun  (m)  —  hohes  q. 

rfrtwe,*)  madnme  (^Tliiirot  lM  ),  püfamv,  (/amtiu,  r/ramme^  fla- 

gramme,  decigramme,  Uime;  Amuion,  dameretf  dammar,  esta- 

winet,  gamache,  lam<\  nuinn/ion,  u.  a.  m. 

Anmerkung  1.  Im  Gegensatz  zu  Bescherelle,  Dubroca,  Feline,  Lau- 
dais,  Lesaint  ^  gibt  Sachs  (nach  Littr(g)  fär  flamme  und  Zq- 
FiuumcnsptzuTigeii  liohes  q  an,  w!\hrend  nacli  M.-Cz.  7,  flamme 
im  eigentlichen  Sinne  hohes  q  hat,  im  tigürlichen  Sinne  tiefes  a; 
in  den  Zusammensetzungen  zeigt  flammt:  nach  M.-Gz.  fiberall 
hohes  9;  oriflamiM  etc.  (vgl.  auch  PlOts,  t  c.  S.  2S —  Thor.  204). 

^)   Vor  silb  CM  an  lautendem  Nasal  n. 
Betontes  wie  unbetontes  a  zeigen  hohes  n.-) 
Anne,   Caime,  caniip,   Jeanne,  LftiDivs,   mnnnfi.  —  jnmnie 
(Manna  —  Thurot  2Ü4J,  pannet  j)lane  (j^lantanus),  rouannef 
tanne,  vanne.^) 

Annane,  annale ,  anaoncev,  bannir,  canneaUf  ipamieLeurj 


Zu  demoiseUCt  dumoüeUe  etc.  *—  Thurot  28. 
*)  M.-Gb.  slbt  tiefet  ^  an. 
*)  Zw  Eodnng  tarne  Tgl.  PlOts,  L  c.  S.  29. 
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ganncdis&ff  Jeannet,  Lannoy,  manneau,  Marianne,  Nannette, 
pannaire,  vanneau  (kanäanß'heniiÄane'heHebane'  Thu- 

rot  30). 

Anmerkung  2.  coutmne  (ital.  cotenna)  und  die  Ableitungen  schwan- 
ken swiflchen  hohem  ^  (Littr^  und  andere)  und  halboffenem 
e  (Beacherelle  und  Fi  hne  —  vgL  8.  2$,  1,  jurmulatüm  data 
Mm,  ital.  beima,  a&s.  bcmte,  an«  dem  Kelt);  (Thür.  542). 

eO  Vor  Bilbenanlantenden,  Btimmhaften  MomoDtan- 

nnd  DanerUnten. 

Folgende  Fülle  sind  zu  betrachten: 

1.  BetoatM  (imbetontes)  a  Tor  bb,  gg  (gif)  =  hohe«  q. 

lahhf,  fihhp,  ÄbbenUe,  rabbin,  $abb<U,  9abot,  $abin;  dagard, 
Aggee,  waggon. 

8.  BetmtM  vi«  latotoatM  a  w    »  Mm  q. 

ajustaye  (ajutage  Tiiur.  203),  cui/a,  gage,  imagef  page,  plage, 
nage,  rage  (Thor.  814),  Tilge,  vages,  sowie  in  dea  sahlreicben 
Wörtera  mit  dem  Saffiznm  age  (atieutn): 
avaniagB,  htwardagef  eamage,  chauffage,  cirage,  amrage, 
davantage,  dommage,  itage,  femUagey  fromag«  (Thar.  262), 
hommage,  language,  maritige,  <mw€ige,  vogage,  u«  a  m.  — 
sowie  in  dem  Lehnwort:  naufrage.  —  avantager,  cagetfe, 
gager,  hagee,  Jagellon,  imaginer,  nager,  sagetee,  Pages,  vaginal. 

Anmerkung.   Circamflektiertes  ä  =  tiefes  ^:  ägc,  ägd  (Thurot 

528  nnd  538). 

8.  Betontes  a  vor  d  (dd)  —  tiefes  rr;  nnbetontes  a  =  hohes  a.*) 

malade,  mousaaäe,  sade  —  Adda,  addition,  rnaladie,  maussa- 
deine,  sadinat,  padda,  Sadder,*) 

^  Vor  silbenanlautendcr,  stimmloser  Sibilans  ss  (^). 
Die  einschlägigen  BeiH]iielo  zeigen  für  betontes  wie  fOr  anbetontes  a 

hohe  Vokalf|ni(nfitrit  n  (oqj. 

1.  Betontes  a  (oi). 

brns.se,  casse  (ft'-ra.  zu  cas),  cnssr  (coisse,  aijjsa  —  Thurot  34), 
rafifit',  (s.  V.  zu  casser)  und  f^f^'mo  Zusammensetzungen:  casse- 
bras,  casse-cou,  casse-tete,  ciuus.sc  und  seine  Zusammensetzungen: 
chasse-chien,  classe,  crasse,  echasse,  grasse,  impasse,  masse, 
passe,  Parnasse,  repasse,  Tasse', 

agace,  Ahaee,  audace,  he$<»ee,  honaee,  eonttmace,  coriace^ 


*)  vgl  S.  24. 

Znr  Qualit&t  der  Endnng  ade  vgl,  die  gegenteilige  Notation 
▼on  PlOts,  i  0.  8.  22. 
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dedicace,  efficaee,  eepMe,  face,  grimaeef  glace,  leinace 
(Thurot  200),  vienacp,  place,  popnlace,  romce,  tenncp,  vilace, 
vivace,  vorace,  W<ice;  —  gleiclitalls  in  den  ZuBainiuensetzun- 
gcii  mit  dem  Suffixum  —  as.se  (acej  =  laL  aceum-aceOf 
vgl,  Diez,  Gr.  II*,  315  und  ülG: 

bagasse,  becasee,  molaese,  paillassej  pinassCf  terraseßf  molaese, 
U.  a.  m.  —  fouace; 

ang<nsse,  moieee,  parmBte,  poine,  roine, 
VerbalformeD:  fappdane,  je  faeee,  ü$  ftteeent,  j€  entieee, 

8.  ünbetoiites  a  (ai). 

amasser,  assn,  nmhassade,  assez,  nssidn,  bassin,  hasainoire, 
baasage,  castiajit,  ms-s^r,  chas.ser;  ar/acer,  nlaacun),  nfiihtcleiix, 
besaeier;  contitmafier,  Darier,  delacer,  fouacif)  ;  —  angoisserf 
accroisnenu^nt,  boisaon,  fruiaaer,  Froissard,  mui^öon,  pnrots- 
sien,  poisstr,  VoUsy,  iSoüsonSj  voici  (Tliur.  529  und  Aumer- 
kuig  6  8.  32). 
VerbalformeD:  appelaeeiona,  faeeimif  eroiseione. 

Anmerirnng  1.  ä  vor  ts  (0  =  tiefes  <i:  elhäsee  (eapea),  gräee,  «fif- 

(fräcr,  —  chässis. 

Anmerkung  2.  biuse  C[äm.  zvi  bas  als  Adjektivum  hat  hohes  q;^) 
dagegen  haste  als  onbitantiTUm  notiert  Sachs  mit  hohem  9  und 
mit  tiefem  ^;  ebenso  zeigen  bald  hohes  q,  biild  tiefes  q  die 
Wörter:  nasse  und  fasse,  w'ihrfTMl  die  Ableitungen  stet«  h  lios 
q  haben:  basse-contre,  bms€-euu,  hmse-mer,  bassottisie,  nasse Uc, 
—  doch  iaes^,  iassette  mit  hohem  q  nnd  mit  tiefem  ^. 

Anmerkung  3.  In  der  Eiulnng  asion  lolgt  als  vor  weichem  s 
Btehenil,  der  S.  23  gegebenen  QualitötserBcheinung;  a  zeigt  tie- 
fe» ^:  äissuusunt,  occasion,  occasUmner,  occasionel. 

Die  Endungen  ation  und  assion.  He  dagegen  haben  wegen 
ihres  s  c  h  a,  r  f  i'  n  .c  - !.  ;i  ii  t  o  ^'  h  n  h  e  ^  n .-  pn.ssin;/ ,  cnmj>nssion,  passi' 
onmmient,  al/äicultou,  aüjuraUun,  cuimu  ulton,  a^/itaUon,  natioH,  na- 
tional, aristaeraiie,  dmoeraUe,  oehhcraUe,  autoeraüe,  PaimoHe, 
Craitie,  primatie,  Sarmatie  (Thurot  2-28).'') 

Anmerkung  4.  M.-Cz.  notiert  tür  alle  betonten  f-FüUe  tiefes  q; 
vgl.  auch  die  Bemerkuugen  zu  den  £ndungen:  asse,  ace,  asion, 
oHont  aetion,  PlGts,  L  c  S.  S5,  33,  M. 

5')  Vor  den  übrigen  (^silbenanlautenden)  stimmlosen 
Momentan-  und  Dauerlauten  ch,  f,  pp,  tf,  cc. 

Betontes  wie  nnbetontes  a  (oi)  erscheint  in  Torstehenden  f  tUlen  mit 
dir  ToBÜrbiiff  «in«  Mtn  a  (oqj.*) 

acke,  aUaeke,  bacehe,  cache,  flache  (Tbor.  167)^  nache,  vache, 


^)  vgl.  Lücking,  1.  c.  411  AnmprV.  *♦*. 

*)  Nach  Lenaint  »chai-fer  ^-Laut,  nach  M.-Cz.  weicher  s-Lant 
dock  in  beiden  Fällen  bohes  a. 
*)  vgl*      S.  95. 
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sowie  die  Wörter  mit  dem  Suffix  —  ache  (vgl.  Diez,  Gr.  II*, 

314  und  316):  harnache,  bourrachr  (Thür.  32),  bravachej 

gamache,  mordache,  monMach',  parke,  jmnachef  patache,  jji' 

stäche^  Tüudache  —  hache  (prov.  apcha). 

acheier  (Thür.  20),  attacher,  Acliillej  achevünerf  bachotf  cacheVf 

haeheTf  Paeher^  Raehd,  $achant,  taeherf  vaeker. 

caffe,  empaffea,  fajfe,  garnaffe,  jajj'e,  nafe,  Tage,  tagt;  — 

agecttTf  Baffia^  Caga^  eaf4y  gageau,  4ehafaua  (!rhm,  220\ 

J^tffa,  naf4,  ragermer,  rafalc. 

ckape  (cappa)t  cappe,  Schappe,  frappe,  happe,  jappe,  mappe, 
nappe,  pappe;  —  ajyparat,  ^chapper,  frappant,  happer, 

japper,  nappisfe  u.  a.  m. 

atte,  blatte,  chatte,  dattr,  gaffe,  gratte\  jntte,  matte,  natte 
palte,  platte,  satte;  —  uttncher,  aftelfir,  battu,  dattier,  ßatter, 
Matthias,  Acca,  accederf  accomplir,  accordcr,  saccade,  sac- 
ebairin,  baeehanale,  hacea  n.  S. 

Mite,  CO  ige  (Thor.  355),  hoütie,  voiehive,  coiger,  goigon, 
9oiger, 

r)  TMVokale  vor  solchen  silbeBaalantenden  KonsoDauteo,  vor  welckn  • 
in  altfranzosiseher  Zeit  ein  s  Yerstoninit  ist. 

Circnmflektiertes  a  (ot),  betont  wie  imbetoat,  erscheint  als  tiefes  a  (oq). 
bdche,  gäche,  Idche,  mäche,  reldche,  Bäle,  mdle,  rdle,  hläme, 
dne,  pdpe,  pdgue,  gdte  (gdte-bois),  hdte,  pdte,  tdte,  boite 
(Thurot  355). 

fdcheuXf  gdcher,  Idcher,  mdcher,  tächer,  Mdcon,  bdbiste,  bd- 
hard,  häloit€,  cdlin,  rdler,  iSdfd,  bldmer,  dnee,  bdton,  bdtard, 
ekdteau,  gäUau,  hdter,  pdquereHe,  tdter,  rdteau,  boUter* 

Anmerkung  1.  Auch  die  Verbalendiingen  Arnes  und  äU-s  haben  nach 
Sachs  tiefes  q  (im  Gegensatz  zu  M. -Cuzal):*)  parlämes,  fachntcs!*) 
Ebenso  gibt  M.-Cazal  lö4  f.  für  xiubctoute»  ä  (oij  hohes  q  (oq) 
an  im  Gegensatz  zn  Sachs:  ekätenu,  gäieau.  Ifoitier  =  o^. 

BerutUe,  befioiie  (Thurot  511)  und  die  Ableitungen  benotim, 
henottonisme,  benoitonner  folp;en  der  Gruppe  i  %  cl  und  haben 
hohes  q  (vgl.  droilt;,  aärvilc,  ö.  25,  26  ß"). 

Anmerkung  8.  räche  (afrz.  rasche,  prov.  rasca  (rascar),  frans.  rdcArr, 
V.  rasicnre,  liat  iiohes  a;  (1a<(ogen  rä^  (raSSUS)  tiefes  9; 
ebenso  hat  jachire  (gascariaj  hohes  q. 

Für  (ralt  (nach  iMeK  nnd  Seheler  irAle,  afn.  Irasle  v.  ahd. 
tkrasceiaj  notiert  Sachs  nach  Landai»  hohes  q^  dagegen  ffir 
trasic  (dtsch.)  mit  stummem  s  —  tiefes 


»)  vgl.  Lücking,  1.  c.  S.  409. 

')  Q.  Langeascheidt,  Koujugationsmuster,  mit  Angabe  der  Au8> 
■pfaehe  —  Berlin,  188I,  8.  10  (Note  18—18):  . .  .  ät,  ...  ätet . . .  ämes 

(P.  UTid  Imperf  des  Subj.)  winl  trotz  des  Cirkuiuflex  auf  a  durch  viel- 
fach mit  offenem  (hohem)  halblangen  oder  kurzen  a  gesprochen  etCt 
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Bei  täche  (Thurot  313),  tächer,  tächeron  (taxare)  mit  tiefem  a 
und  tache,  iacher^  Uicheter  (iasca,  ital.  tacca,  kelt.  tac)  —  nach 
Dnpnis,  Foline,  Laadttb,  Poiteviii  mit  hoktm  4,  wahren  Ely- 
mol<^e  und  Bedetttnngeiuiteraehied  ihre  Bedite.') 

b)  Der  Vokal  a  (oi)  vor  (neufransÖsiEchem)  mouilliertem 
1  oder  n  mit  stummem  e.*) 

Betmtw  wie  unbetontes  a  (oi)  aeispt  tot  / und  n  hohes  q  foq}. 

jailUf  aumaille,  ballier  bata^Uef  brou}ii<aille  (Thurot  253), 
caille,   chamaille,   cisailles,  crapaudaiUe  (crespodaille  — • 

(Thurot  30),  i^caiJh,  entrailhs,  failh',  fonnüle,  frocaille, 
grailUf  maUUj  mtdaUle^  ^uoinailie,  mancjmilh,  miiraille, 
oraüles  (Thurot  259),  ouaiile  (Thurut  347,  54'.i),  paille,  pe- 
naillef  quoaille,  raüle,  taüUj  tenaillef  traillej  vlctuaillef  vo- 
laille,  vaille. 

Allemagne,  bugnef  Bretagne,  eampagne  (Thor.  331),  Cham- 
pagne (Thnr.  331),  cagne^  comjjaync,  t'cagnef  etagne,  E»payne, 
fagntf  gagne,  magne,  montagnef  pagne,  JRomagns  u.  a.  m. 
aül^r$,Aiüy,  bailler,  bretailler,  Iroussaüler,  cailUide,  CaUlet, 
craüUr,  dcaiUement,  emailler,  faüUr,  haUler,  jaiüir,  matUeTf 
paiUasse,  tailhur,  vaillant. 

Agnrs,  agneau,  campngnard,  campagnie  (Thür,  222)^  espa^nol, 

estagnOn,  l^fnfjynf,  magnißqnc,  p'upion  etc. 

eloigner,  jaUjuant,  moiguoHf  a  "//  /tr,  olgnenient,  OignitH,  u.  U. 

Anmerkuas  l.  Zu  dem  Wort-Auiaug  poign.  .  .  macht  SuchH  die 
fiemenniDg:  Dieser  Wort-Anfang  wird  von  Autoritäten  teils 
poa-nj .  .  .  teils  po-nj  nngcgcnen.  soduss  beides  richtig  ist; 
doch  scheint  pö-nj .  .  .  familiär,  nachlässige  Sprach  weise  zu  sein, 
woifir  auch  Lesaint,  8.  Aufl.  88:  poigne,  poignant,  poigtm'e,  poig- 
nard,  poignet»  empo^ner  etc. 

Anmerkung  2.  In  encotgnure  und  coi^m'e  (welche  Formen  hol  Le- 
saint, Maigne,  Litträ,  Landais  auch  ohne  t  vorkommen:  en- 
cognure,  coqne)  ist  i  «tnmm;  ebenfalls  verstummt  t  in  dem 
Personen -Kigennainen  Ci>'ujn]j,  (lef^sen  Ansspraclic  also  mit  der 
Auspprache  der  tiirkischen  Stadt  Vogni  identisch  ist,  —  0%^ 
i«  deu  Wüitcu  coignel,  coigiieux,  coigner. 

tiet  ferner  stumm  in  Montaigne,  oignon^  oigftonade,  oignouei, 
nifpfntficrt' ;  für  oignard  gibt  Sachs  oq  an,  nach  Xattx^  ist  das  • 
in  dieneiu  Worte  stumm.'j 

Anmerkung  3.  4  tot  t  vm  tiefes  9:  hMBer,  hAiBeur,  häilUuä. 

Anmerkung  4.   Nach  M.-GaBal7;  94,  Anm.  l;  168;  416;  418;  etc. 

hat  a  vor  palatalem  /  (iU)  tieles  n\  Iruli  sind  die  Ausnahmen 
mit  hohem  q  nicht  selten:  tne'äaäU',  uaiaUk,  ü  baük  etc.  ^  Die 
Venriming  steigert  sich  hei  den  abgeleiteten  Formen,  wo  der 


vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  23. 
«)  vgl.  Thurot,  327  —  30,  869,  870. 
*)  vgL  Flöte,  L  e.  &  86. 
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Einfluas  des  Vokals  der  nachfolgenden  Silbe  nicht  mehr  zur  Be- 
■timmimg  deir  Tonftrbung  ansreioht.  —  vgl.  Lücking,  L  c  8.  419. 
Anmerkung  5.  Aach  in  den  WOiiem:  agtiat,  agnante,  agnathe,  agna- 

tion,  aguatuftf*'.  magnat.  »f^i'/natismc,^)  stagner^)  uiui  meinen  Ab- 
leitungen: sUigiiatioH,  skigniU,  stagnant  etc.  —  wo  gn  nicht  die 
son  movilief  hat,  ist  a  mit  hoher  Qualität  notiert. 
AnmerVnng  G.  FJn  un  certain  tionthre  de  )>uits\  oh  oi  hc  vient  pns  d4 
ei  ei  ne  se  trouve  pas  devant  une  l  oh  une  n  rno  utile  es,  il  per- 
mute ou  semble  permuier  soit  avec  ou,  soit  avec  o,  soit  avec  i, 
$oU  äpee  eu  (Thnrot,  S.  970-71). 

o)  Btt  Vokal  a  tot  (neufranzö^^clier)  tfuta  om  Liquida 

mit  fltTunxadm  e. 

a)  lor  Tilud  i  T«r  irsprunglicli  (lalutiiMdMr)  %kt  iufk  nmaMa 

VokalaasfaU  entstandener  (einfacher)  Nnta  enn  Liquida. 

1.  Betontes  a  zeigt  die  Qualität  eines  tiefen  u  vor  folgenden 
Tarhiidiuigenj  or»  dr,  gr,  tt,  nr,  el,  pl,  iL 

ahre,  eahrß,  eandeMre,  dnahrej  ddahre,  gahre,  glahre,  ma- 
nähre,  zabre; 

cadr€^  fuadre,  ladre,  madre,')  hara£kre» 

Anmerkung  1.  escadre  hat  nach  Landais,  M.-Cz.,  Chifflet  —  tiefes  a, 
nach  Littr^,  Peline  hohes  9;  Uidi'e  nebst  Derivaten  notiert  M.-Cs*  7 

mit  hohem  q. 

hagre,  eyagre,  gonagref  ischiagref  lagre,  MeUagre,  Ocagre, 

Pagre,  podagre,  sagru. 

Anmerkung  2.   blagre  hat  nach  Sachs  hohes  q\  nach  M.-Cz.  11  hat 
a  vor  ffre  nur  nach  Yokal^n  (M^leagre)  tiefes     sonst  hohes  9. 

cadawep  havre,  savre,  Wavre, 
Anmerkung  3.  oi  vot  vre  —  hohes  q  (oqj:  poiore,  pmwer. 

hahitacle,*)  mach,  mireiele,  obstadef  orade,  raele,  spectacle, 
NapleSf  OctapUt* 

2.  Bei  unbetontem  a  in  vorstehenden  F&Uen  dominirt  hohes  die 
direkten  Derivaten  zeigen  tiefes  a. 

Hohes  a:  cnhril,  cabrilUt,  cabrioler,  Ahraham,  fahr Hiue,  Oahrtelf 
glabrier,  aahri,  aabrieux,  8abree\  adrofsHe,  adroif,  hadrouiUe, 
decadrier,  escadrille,  ladrerie,  Nadrouie,  madre,  quadrat, 
aadr^e;  ßagrant,  aggraver,  agreer,  Bagratim,  lagriaire, 
Wagram;  avrü,  navrer,  acUde,  mader,  madage,  oo8t<uiler, 

»)  vgl.  Plötz,  1.  c.  fi.  85. 

*)  Poitevin  ^nht  son  mouüU  an,  Sachs  beseichnet  diese  Notation 
als  unnötig,  regelwidrig. 

Tgl.  J.  Jaegei,  l.  c.  S.  S8,  Anm.  *. 

Die  Endung  aele  anhangend  —  Tgl.  P16ts,       8.  S8;  an  den 
£ndnngen:  abre,  adre,  avre  8.  24. 
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oftilac2ar,  (^Janer,  applaudir,  aplaiir,  eaUipla$me,  capUm, 
NaplouHf  Aeräely  AUantide,  Atlas. 
Tiefes  a:  eaftrer,  sahreur,  racler,  raclage  ii.  a.  m. 

AniiTnevknng  4.  .wl/re  liat  iiarh  Duiiins  3,  Tiiindiüs,  FeliiiP  tioFcs  n, 
nach  Littr^  hohes  für  die  Ableituugen  notiert  Sachs  tiefes  g,i 
seibrer,  snhrew,  sabretoehe,  tt^enmtä. 

8.  Betontes  wie  anbetontes  a  —  hohes  a  lor  den  Verbindungen 

er,  fr,^  pr,  tr,  bl,  dl,  fl,  gl, 

acre,  Acre,  ßacre,  lacre,  macre,  mmHacrCf  iiacre,  pouacre 
(TlinTOt  541),  aacrej  simulaeref 

Anmerkung  i.  diaere  hat  nach  Littrtf  nnd  H.-Cs.  hohes  9,  nach 

Chifflet  tiefes  q. 

halafre^  haffrtf  eafre,  eajfre,  gotdiafre,  aafre,  saffre,  Zafre, 
V&uifre,  eapre. 

Anmerkunf»  2.    affre  ist  mit  tiefem  ^  (nach  (M.-Cs.)  notiert; 

bäfre  und  häfnr  zeiffcn  tiefe«  a. 

able,  affabUy  agn'eabiey  üinuihle,^  öuvahle,  capaöie,  comjjaraöie, 
convenahle,  diable,  debitnöUj  Stahle,  effroyable,  epouvantablef 
execrablej  faMle,  gable,  ignorabUf  imfnangeable,  jable,  labou- 
rahUf  Unuile,  mangeahU,  rnUirahUf  nable,  naoigable,  oMaUe, 
pagable,  sotiahlef  toUrabUf  visaüU, 

Anmerkung  3:  sabU:  hat  nach  Landais  nnd  Bnpnis  tiefes  ^  was 

Littr^  für  regelwidrig  erklärt. 

fatfle  =  hohes  a;  nach  Litträ  im  17.  Jahrh.  und  auch  heute 
noch  bisweilen  tieies  9;  dagegen  bezeichnet  Sache  affable  (des- 
sen a  nach  PlÖt^,  1.  c.  S.  24  sehr  lang  ist)  mit  hohem  q. 

rafle  und  seine  Ableitungen  notiert  Littrö  mit  hohem  q  (s. 
T.  zu  rt^cr  V.  mhd.  raffm)^  —  Bescherelle  und  Boiste  notieren 
eirenmflehtiertes  ä     ra^,  rt^er,  rifleur,  rdfleux,  ^H^er. 

acrte,  dacryode,  diacrduieu,  ßacre,  Macriii,  sacrtf  abluer, 
haHahf  dieädenef  iroMetf  fablier,  ^Mir,  jaHih^Bf  mably, 
iaUeTf  taiieau;  affleurefr,  mafitj  saßeur,  Afrique,  affreux, 
halafri,  Lafroi,  BafrerU,  appr^cuTj  aprou,  aprh,  eaprice, 
diaprer,  approcher,  rajpproeher; 

Atride,  Atropos,  attropetf  catrin,  diatrilmer,  fratricidej  im- 

matrictdef  Latrov,  mairone,  patriey  estrapie^  AgUU,  A^lante, 

agglutinei;  cataglasse,  haglure,  Fnäladepn. 

Anmerkung  4.  M.-Cz.  bezeichnet  a  vor  hl.  fr  iffr),  fl  —  mit  tie- 
fem a,  gibt  aber  den  Adjektiven  auf  -aUc  hoheä  q:  hiuibU, 
muable  etc.;  ebenso  den  Substantiven  Uible,  ^Me,  j(Mf.*) 

Circumflektiertes  äi  In  sämtlichen  zu  c  gehörigen  Grup- 
pen ist  das  dreimiflektiefte  a  (betont  oder  tonlos)  mit  tiefem  ^ 
notiert. 


Vgl.  SU  diesen  Verbindongeni  Plöts,  1.  e.  8.  S4i  UMe. 

2«ebr.  f.  nfrt.  Spr.  u.  Litt«  ▼!>.  g 
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äcre,  hdche,  hdfre,  cdlle  (afrz.  climhle),  dtbdcle^  cdpre,  tked- 

tre,  dcrete,  hdclenr,  häfreriCj  cdbler,  de  Mehr,  cdprier,  thedtral. 

Anmerkung  l.  rSh/e  (afrz.  mahle  —  Thurot  5tl)  und  seine  Ableitun- 
gen: räblcr,  rähütt,  rohlu,  rählure  hat  uacli  Littrü  auch  huhes  a, 
welche  doppelte  Notation  durcli  die  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung als  motiviert  erscheint.  I'autex  ^ibt  rabU  ohne  Gircumflez 
an.  —  M.-Cazal  104  uotiert  tur  thcäUui  hohes  q.^) 

ß)       Vokal  a  vor  ursprünglich  jKtminiirUr  Xnta  enm 

Liquida  mit  atnmmem  «. 

BttoatM  vi»  ubttdBlet  a  =  boktt  q. 

hattre,  abatlre,  combatire,  quatre; 

aedtnä,  afße,  a/ßigeTf  oggridiTf  ajppliguery  apprmdre,  attrt- 
htter  etc. 

r)  Der  Vokal  tritt  dnroh  Versttunmimg  einaa  s  vor  Muta 

oTun  Llqxdda. 

Sh  drauidUktftttt  t  (oi)  seigt  oater  uiA  MMorkalb  a«  ToaM 

^^re,  dtre  (Dies  <»uer,  Scheler  tutrum),  Chdtre,  empldtre, 
muldire  (Thnrot  194),  pdtre,  pldtre  ^  sowie  ia  dta  WOrCern 
mit  dem  SQfBziim  -dtre:  aJhätre,  beüdtre,  hlanehdtre,  hku' 
ätre,  folätre,  griBäJtrB,  idoUUtr^  pyrcHä^  rougedtref  verddtre, 
dpreÜ,  chdtrable,  empldtrer,  pt&roM* 

rln'tref  cloitrer,  goUre,  goitreux,  croifre^  und  doasett  Kompo* 

Sita;  —  je  rroifrai,  croitrons  w.  a.  m. 

Anmerkung  2.  Auch  hier')  gibt  M.-Cazal  lö4  f.  iür  unbetontes 
Ol  hohes  q  an:  tu  4uertjUras,  vous  däcrditrez  etc.;  demBufolge 
in  croltras  mit  tiefem  |i  nach  Lacldng  o.  8.  414)  fUeeh  no- 
tiert iaL 


EL  Der  Tonvokal  a  (oi)  im  Wortauslaut. 

«.  Im  Wortanslant  ohne  folgenden  stummen  Sonaonantan  oder 

folgendaa  atommea  a. 

a)  Cnpriiglieh  difaolw  VebL 

Der  Vokal  a  hat  hohes  a. 

aba,  Adda,  a^m,  allelujuj  nuriga,  acta,  Aja,  ana,  xinna, 
bctf  haha,  Bidassoa,  boa,  5a,  caaba,  caraba,  earacalla, 
Canadaf  cda,  da,  dada,  dejä,  Mmma,  gala,  Goa,  ha,  ja,  lä, 
Oeta,  j)ie<^,  JSaarn,  Zama,  wiüä  (liairat  529). 


*)  vgl.  S.  30,  Anmerkung  ]. 
*)  Tffl.  S.  SO,  Anmerkung  1. 
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Anm erkling  1.  Für  Acea,  ah,  ba,  la  (Ton  and  ZeicheD)^  Zbm|ni  wird 

tiefes  n  angegeben. 
Anmerkung  2.  l>ie  Verbalendun^  a  betreffend,  »o  notiert  Sachs 
üBr  aaev  Enduag  der  S.  p.  sing.  fnt.  —  tiefee  a  .  ii  portera, 
ü  mnngern;  dagegen  für  dieselbe  Eiuluii-f  >lrr  3.  p.  sing.  Pf. 
hoheB  a:  ü  porta,  eile  alla;  dasselbe  Verhältnis  bleibt  für  die 
loTersion:  payera'Uü  —  patla-i-U. 

ü  a  hat  wie  U  aura  tiefes  ^  (doeh  aach  oft  offen  gesprochen).*) 

ß)  IwfruMUMhe  h)aik,  welebe  aas  altfnuiiiuMli«!  M^tiifig«! 

«tituite  liii 

Der  diphthongische  ünpnmg  ist  noch  angedeutet  in  der 
neafmns.  Ortiiograpbie. 

Der  Diphthong  oi  hat  hohes  a  (oqj. 

ahoi  (Thnr.  .S!^5),  ahi,  nrroi,  nvoi,  heffroi  (Thnr.  30),  hf^frot, 
charroi,  coi,  coy,  convoi,  courroi,  effroi  (Thür.  387),  emoi, 
emploi,  envoi,  foi,  Jouffroy,  loi,  moi,  Moy,  Mainfroi,  octroi, 
orfroi,  Oiitroi,  palefroi,  paroi,  pourqiioi,  qttoi,  remploif  ren- 
voif  roi  (Thür.  398),  «oi,  toi,  troy,  tournoif  voi. 

Dieselbe  TonfUrbong  bieibt  fttr  das  unbetonte  oi  (=  oa) 
in  den  erweiterten  Formen:  aboyer,  charroyeur,  charroyer,  con- 
voyeTf  emptoyer,  fn-mmtir,  royer,  royal  (Thür.  397)^  royaume, 
roytine,  rayauU*)  n.  a.  n* 

b)  Der  Vokal  (Diplithong)  steht  nnmitUlbar  vor  stummem 

0  im  Wortaiislaiii 

L  Betestss  ei  (ey)*)  uaittelbar  vor  staaaen  e  =  hohes  a  foq). 

Avoie,  boie,  hroie,  haudroie,  courroie  (Thür.  39G),  Cloyes, 
foie,  joie,  lamproie,  mont-joief  ^noie,  oie^  ormois,  proie,  8a- 
voie,  $aief  TVote,  voie,  voye, 

Anmerkung  l.  Die  Formen  mit  y  (oy)  begünstigen  tiefes  a,  wo- 
durch 7.ngleich  einem  Unterschied  in  der  Bedentong  bei  sonst 
gleichen  Formen  Rechnung  getragen  wird: 

Moye  (maw) ,  Roye,  roue  (roi),  Troy  es  (Troie)  —  doch  vaye 
und  voie  mit  gleicher  Qualität,  u.  a.  m.  Fflr  moye  giebt  Lan- 
dais  hohes  n  und  Nachschlag  von  j  an,  was  Sachs  als  nach* 
lässige  Sprechweise  bezeichnet. 

Aniherkang  9.  Der  Diphthong  oi  in  den  Verbalformen  bietet  in 
nnd  ausser  dem  Tone  nur  hohes  u  (oq).^) 

je  croie  (Thurot  381),  ü  croie  (tu  croiesj,  fassoüt,  U  assoie,  ils 


n  vgl.  G.  Langenscheidt,  1.  c.  S.  20  (Kote  1-12,  13  —  16);  S,  38. 
')  Für  die  Anfangsaübe  roy  . . .  gibt  Littre  ö-ro-au. 

vgl.  Thnvot,  L  c.  S.  S64— See. 
^  Thnrot  867,  869. 

3* 
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mtoUnt;  j  echote,  ü  dechoie,  je  ooie,  iis  mirnt,  femplme,  il  mmie, 
enooie,  empioie,  iis  soieni;  — Jemplokrcu,  mus  neitoierons  CJ^hxx- 
rot  88«)t  vow  ä^pbderez;  —  dewleiehen  vor  betontem  Vokal 
(Thurot  367):  soyont,  so$fet,  fempw^ak,  vtnu  emptoytt,  now  mm- 
pioyums  n.  a.  m. 

8.  UttbttmtM  oi  m  it— «um 

Der  Diphthong  oi  vor  der  Endung  einent  zeigt^  Beben  &n- 
deiD  FXUeiii  durchweg  oa  (tiefes  a)  oder  o(  =  oa  (tiefes  9^: 
ahoi«neni  (abf^ment),  c^otoiemtin^  eonvoimeaJtj  diphiemmi, 
divoiementf  tuioiement  (tuUdment);  hrot^meHt  {hroiment)  ist 
veraltet;  im  Oebraneh  ist  noch  die  Aussprache  mit  offenem  0 
und  Kacbschlag  von  f:  brÖ-jmmU;  —  ebenso  seigt  Moieris 
tiefes  n. 

In  nnd^rweitigen  Ableitungen  uud  Zusammensetzungen  wird 
hohes  a  notiert: 

oimaM,  oie-rfinnrd,  foie-de-hcp^tf;  moye       und  ojjf  royer, 

Royer-Collard,  voijer,  voyaiit,  voyage. 

Anmerkung  3.  M.-Oazal  159,  423,  427  gibt  iür  oi  vor  utummem  e 
flberail  tiefei  a  (oa)  an,  wobei  die  Notation  foie,  pr&ie  nach 
IfQcking')  angenaa  ist. 

Anmerkung  4.  Der  Vokal  a  (oi)  (unbetonte«  a  ^  im  Hiatne)  vor 
andern  Vokalen  erscheint  alt»  liohes  q. 

aerieHf  Abrahamy  ahoyevj  Bakia,  baiadera,  haionnettej  hoyer, 

Boieldieu,  Chaoiij  chaos,  chaourcey  Dana^,  Danatde,  DanauSy 

doyerniBj  hair  (Thor.  öOü),  Laihie,  la^ue,  Laou,  Paeir,  Plwd- 

ton,  paien  etc.*) 

Anmerkung  5.  Verstummung  des  a:  (nach  Litträ,  BeBche« 
relle,  Poitevin,  Steffenhagen  mit  stommem  t,  —  naeh  Dubroea, 

Dupuis,  M.-Cazal  mit  Iruitlmreni  i);  —  für  die  Ableitungen: 
aoütement,  aoüter,  aotUeron,  gibt  Sache  hohes  q  au; 

Faou  (Landais),  Faottet  (Landais;  —  M.-Cz.  gibt  lautbare», 
hohes  q  an);  Naours  (Lesaint),  SmKt^Latm,  Saätte,  Ctira^ao. 

Statt  saoul,  saouler  mit  stummem  a  schreibt  mnn  fjewöhnliob 
soül,  soüler;  ebenso  toste,  ioster  statt  toaste,  toostc;  aoriste  — 
vgl.  Pl9t8t  1.  C.  S.  27;  — Thnxot,  8.  196,  504,  506,  507.  €Oak 
eoke  (engl.)  mit  geachloasenem  9;  Tbormine  mit  offenem  ^. 


Lficking,  1.  c.  414. 
-)  Ffir  unbetontes  oi  notiert  Littr^  einfache«  O:  bojfaK  (o), 
coymi,  doyen,  toyal,  royal  vgl.  S.  SS,  Anmerkung  l. 
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0)  Tonvokalo  vor  itonimMi  Sonieaantm  im  WortoulMt 

a)  Im  AltfraBZosisehtt  folgte  auf  den  Tonvokal  einfache  Konsonanz 

ni  mar: 

«0  Die  Liquida  I.  \  Beide  Fälle  bieten  für  a  (oi)  keine 
ß')  Die  Liquida  r.  )  Beispiele. 

rO  Der  Velcai  a  (ei)  vor  ttummem  e  (x,  z). 
1.  Der  Tokil  a  tut  itanme»  t  (s)  kat  tiafta  9. 

agaej  amas,  €mah(t»f  a^a»,  Assas,  harra»,  ba$,  hoiHnag, 
hourgelas,  hraSf  cabtu,  eadenaSf  Carahas,  eaTta9,  choucat 

(Thür.  263),  compas,  embarraSy  echalas,  fracaSf  Foullahs, 
GormaH,  galimatiaSf  glas  (Thür.  326),  gras,  haras,  Hrwaa, 
jas,  las,  Lucas,  lilas,  mafi,  matdas,  Nicolas,  pas ,  pldtras, 
ras,  repas^  tas,  Thomas,  irtpas,  tracas,  La  iSarraz,  Raz, 

ÄDmerkung  1.  Die  Verbalfonuen  tu  as,  Howie  die  2.  p.  «tug.  tut.  tu 
mirat,  tu  parleras  —  haben  tiefes  ^;  demgegenüber  enoheint 
die  2.  p.  Hing.  pf.  mit  hohem  q  notiert:  tu  ponA» (TgL  die  anflf 
löge  Notation  8.  85,  Anmerkung  2). 

Anmerkung  2.  cos  als  Substantivum  hat  tiefes  ^/  C{is  als  Adjek- 
tivum  oat  ebenfalls  tiefes  9,  doeh  na«k  Boiste  und  Poitevin 
hohes  q. 

chas  mit  stummem  s  (nach  Feline  und  Landais)  hat  tiefes 
mit  lautbarem  s  (nach  M.«CSazal)  hohes  q.  Dieselbe  Notation 

gilt  für: 

hourras  (tiefes  a  nach  Littre,  hohes  q  nach  Landais); 

paptis  (tiefes  q  nach  Littrd,  hohea  q  nach  M.-Cazal). 

SOS  (tiefes  «  nach  Landais,  Poitevin,  Littrö,  höh  oh  q  nach 
M.-Cazal);  bei  sas  l&sst  Feline  die  QnalitiLt  von  der  Bedeutong 
abhängig  sein; 

verglas  dagegen  hat  stets  ttnmmes  s,  quaUtatir  nach  Feline 

tiefes  a,  nach  Dupuis  7,  M.-Cz.  9  —  hohes  q. 

Für  hcUis  geben  Landais,  Feline,  Lesaint,  lautbares  $  und 
hohes  q  an;  nach  Litträ  ist  s  stumm  vor  Konsonanten,  lautbar 
vor  Vokalen;  in  beiden  FUlen  aber  ist  tiefes  q  notiert. 

Pur  ahas  mit  lautbarem  s  gibt  Sach^  tiefe»  q  an. 

(jars  mit  stummem  rs,  auch  ^as  und  gä  geschrieben,  hat  nach 
Feline  und  Littre  tiefes  a;  die  Aussprache  gar  (lautbares  r) 
mit  hohem  q  ist  veraltet.' 

Judiis  (nach  T^esaint  und  Poitevin  mit  luntbarem  s)  hat  ho- 
hes o  (nach  Littrd  mit  stummem  *  uud  tiefem  ^  Zur  Aus- 
spraene  resp.  Yerstunmnng  des  «  Tgi  PlOts,  1.  c.  8.  94.)^) 

a.  Der  Diphthong  ei  vor  stommem  s  (x)  geigt  hohes  a  (o<0^ 
anienoUf  ÄrtoiSf  awitrrfma,  Äuxois,  bmrgeotB,  Mois,  eana* 

Plötz,  1.  c.  S.  25,  legt  der  Kndung  as  (mag  s  stumm  sein  oder 
gesprochen  werden),  für  die  meisten  "Wörter  tiefes  a  bei.   Zur  Ehndung 
as  mit  lautbarem     vgL  S.  41,  5* 
^  VgL  Tburotf  L  o.  d99* 
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dois,  chamuis,  Champenois,  chinoiBy  courtois,  dois ,  empoiSf 
Franqouy  fois,  (/auluinf  (/reyeois,  genevois,  moiSf  troisi  choiXf 
Saint-Fof'.v,  Quinquempoix,  Mirepoix,  voix; 
Verbalformcu:  je  crois  (Thür.  393),  tu  sois,  Je  regois,  tu  voia, 
voiSf  fasaoiSf  je  d^ekoi$,  tu  hoif,  tu  oroiv. 

Anmerkung  1.   M.-Gazal  475,  155,  SIS,  gibt  fOr 

fx)  tiefe;*  n  an,  \vobei  uacli  Larkin^')  eine  Anzahl  von  Wörtern 
ungenau  oder  widersprechend  notiert  sind  (mit  hohem  q):  CAvh 
xerrois,  CAtixois,  carquois,  Iroquois,  tunquois  etc. 
Anmerkung  2.  Folgende  Wörter  zeigen  qnab'tative  Schwankmigen: 
bais  (subst.)  notiert  Sachs  nüt  hoaem  a;  Feline  und  Kodier  mit 
tiefem  a; 

poids  nach  Sache  mit  hohem  9,  nach  Feline  und  Nodier  mit 
tiefem  c»; 

pois,  nach  Sachs  mit  hohem  a ,  nach  I/andais  mit  tiefem  a; 
dieppois  (Dieppois)  bei  stummem  s  —  hohes  a,  bei  lautbarem 
s  SS  tiefes  a ; 

poLv  (anch  in  der  üaisnn)  nueh  Dapnia  140,  M.-Cx.  477  s  bo« 
hes      nach  Littr^  tiefes  a. 
Anmerkung  S.   Für  die  yeraltate  Fbnn  hamois  (nach  Sachs  onj  ist 

die  Form  hamais  mit  halboffenem    (e)  eingetreten.^ 
Anmerknng  4.  Die  Verbalformen  ereU : ß  (iuj  crois  seigen  ebenfalle 

hohes  q. 

^  Vor  ttimmem  f  (bieten  sieh  für  a  (oO  keine  BeiBpiele). 

ef)  Vor  stimmlosen  Momentanlauten  (t,  c,  p,  h),  welche  im  Neu- 

französischen  stumm  sind. 

1*  Der  Voktl  a  leift  tteÜBa 

abat  {oHKA'faim,  ab<Urj(mr),  achat,  a^ntUf  asaaannat,  ästig- 

natj  avoeot,  cahat,  calfat  (Tb.  379),  canonicatf  chaJkf  chtteoUii 

(Thor.  196),  combat,  dehcU,  idat,  entrechat  (Thür.  194),  e^at, 

grat,  Josaphat,  Murat,  magnat,  majorat,  malvat,  mandtU, 

odorat,  orgraf,  oleolat,  pUU^  peat,  rabat,  rachat,  Sarlat,  boI- 

da  f.  sn'h'rat,  fdlah. 

Aumerkuu(^  1.  mat  (nach  Littre  mit  stummem  i,  nach  der  Acad., 
Poiteru,  Landais  mit  lautbarem  t)  hat  hohes  q  (Thurot  189); 
bdüt  (nach  Littr^,  Poitevin  mit  itummem  i,  nach  M.-Cazal  mit 

lantliirein  t)  zeigt  tiefes  a;  ebeneo  adäquat  {tMuh.  M.-Cs., 

Feline,  Noüicr  mit  lautbarem  t). 
apiat  hat  nach  Idttvi  Btommee  i,  nach  Acad.,  Dupuis,  M,-Casal 

—  lautbares  (;  in  beiden  FftUen  wird  tiefes    notiert  (Tliu- 

rot  201). 

Anmerkung  2.  iJrap,  rat  mit  stummem  Kudkouäonauteu  haben 
hobee  q\ 

ettomac  seigt  auch  bei  stummem  «  hohes  9;  dagegen  (aet  bei 


Lücking,  1.  c.  414. 
*)  vgl.  S.  24,  Anmerkung  2. 
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Ntummem  sc  tiefes  g;  ebenso  der  Plural  von  iabacs,  wäh- 
rend der  Singular  (bei  stammem  wie  bei  laatbarem  cj  hohes  a 
xeigt  (Littr^,  M.-Cz.  436,  Lftndaii,  Poiteyin);')  —  wie  t§baß  im 
mtmaeh  notiert.') 

%  Der  Diplifh^KT  «i  tot  t     kAt  liokM  a  (oqi. 

adroU,  dHroit,  doit,  droit,  ^reit,  exjjloit,  toit,  froid,  P'oid; 

Yerbal formen:  U  regoit,  U  hott,  il  voit  etc. 

Anmerkang  1.   toit  (mit  oder  ohne  lautbares  tj       hohe»  a;  ftir 
doi'/ji  (mit  mir  orthographischem  r/)  gibt  Sachs  naeh  Qattei  tie« 
fes  g,  nach  Littrd  und  Moria  hohes  q  an. 
binoU  (aocb  henoisi^  benoit)  hat  hohes  q.') 

ß)  Im  AltfruMiM«  Mgftai  uf  te  Ttiv^kil  st,  m  wekte 
finpf«  n«it  I,  «Htcr  t  ? «ntiMit  iiL 

1.  Der  7ekal  t  =  tiete  9. 

degdt,  gdt,  jdt,  Tnät,  pdi; 
Verbalformen:  ü  parldt,  fäehdt  —  ftir  welebe  Verbalformen . 
M.-Cazal  5  hob  es  q  angiebt') 

2.  Der  Biphtbong  oi  =  hohes  a.*) 

accroitf  croit,  drcroH,  sureroU  (sowohl  als  Sahst,  ▼erbale,  als 
wie  als  Verbalformen). 


B.  In  geschlossener  Silbe. 
«•  Vor  wortiulautoiidom  elnÜMliMn  Koniomatw. 

1.   Vor  lautbarem,  einfachem  l. 

Per  Vokal  a  (oi)  w  1  zeigt  hohes  a  foa). 

aUodialf  aiUmal^  Aval,  amiorialy  archal  (Th.  34),  avalf  bal, 
horenl,  carnatial  (Thiir.  25),  chenal ,  cheval,  deloyal,  tgal, 
ttal,  fraL  ßorealy  ideal,  loynL  mal,  inaviinl,  marerhal,  paJ, 
renh  ruytd,  senechal,  iml,  vassal  —  sowie  iu  den  gelehrten 
SubfiUntiven  und  Adjektiven'')  auf  al  .  ,  .  cal,  canal,  cristal, 
brutal,  caj}Ual,  corjjoi'al  —  caporal  (Thür.  34),  Je i-aZ  (Thür.  258), 
cordicd,  ducal,  formal ,  fatal  ^  gener  al,  Jiöpital,  inaugural, 
lateal,  Ugal,  libiralf  matttral  (Thor.  334)^  moral,  nadiral, 


»)  Thurot  SS,  19S.  —  Plötz,  1.  c.  104,  112. 

-)  Für  a  vor  ttttininem  t  gibt  hohes  9  an,  vgL  Lücking, 

1.  C.  Ö.  414. 

*)  vgl.  S.  SO.  Anm.  1. 

*)  M.-Cz.  notiert  tiefen  a,  Lfickillg,  1.  C  8.  4U, 
^)  vgl.  S.  19  nebst  Anmerkung  1. 
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vasfil,  noiiiinnl,  nrnl,  poitrinal,  »piralf  siomaccU  {ThuT»  2 18), 
»jßeciaL  (Thür.  219),  üegetal,  —  j>ot/. 

2)  Vor  anslautendem  mouilliertem  L 

Der  Toktl  a  =  koke«  a. 

aigaU,  ail,  a^pirailj  attirailj  baü,  bercaüf  betaü,  hraU,  eor 

mail,  cor  ail,  datl,  detail^  egail,  email,  eventail,  Gail,  gouver- 

iiailf  hail,  ma  ff ,  poitrail,  soupirail,  tail,  travail,  vaMeUl 

(ventail  —  Thür.  21),  tremnil  {tramail  —  Thür.  30). 

Anmer kuu|>:.  Das  englische  raü  gibt  Londaifi  mit  bobem  g  +  /  = 
raj  —  an;  Poitevin  notiert  ra-d. 

3)  Vor  auslautendem  r  oder  r  mit  stummen  Kon- 
sonanten (dt  (,  b), 

BerTokal  a  (ei)     in  ta  naehstehenien  mien  mit  tieH»  ^  neliert 

achar,  Agm-,  caffar,  ehar,  coquemar,  Cdwr,  Etcchar,  für, 
gahar,  Gibraltar,  instar,  jar,  lascar,  NecJcaTf  MCtar,  Nadar, 
realgar  (Thurot  225),  sar,  Var,  Karr,  Zangu^ar* 
Adelard,  art,  bard,  Bart,  hntard,  harartl,  Berfinrd,  hillnrd, 
bfvnrd,  brouiUard,  cornard,  crinrd,  covard,  dard,  dm-t,  ^'cdrt, 
egard,  encart,  epart,  fard,  flambart,  fuyard,  Gard^  guimrd, 
Guissard,  garnard,  gueulard,  hart,  incart  (inquart),  jard, 
lezard  (Thür.  201),  lard,  le'opard  (Thür.  225),  pari,  pari, 
picard,  poignard,  renard,  tard,  Utard,  vinUard,  vcwam; 
iehatif  ipart,  Essar»,  ards,  iuvÜlardi. 
abreuvairf  accondoir,  affinoir,  aperemmtf  arro90ir,  aueoiTf 
asBommoir,  avolr,  battoir,  choir,  comptoir,  concevoir,  eotdairf 
eouvoir,  decevoitf  ddchoirf  diae»poir,  devoir,  datioir,  4bardoirf 
ehanchoir,  ^rnisoir,  ifchnrnotr,  i'cliolr,  <'mo7(Vüir,  encensoir, 
fnlloir,  (jardoir,  hoir,  lamir,  Loir,  loir,  miroir,  mouvoir, 
noir,  parloirj  paroir,  pouvoir,  reservoir,  sa^oir,  voir,  vouloir, 

Anmerkung  1.  Mit  hohem  a  rrsrhnnjen:  car  und  (lie  unhctonte  Pi^- 
position  par;  für  jetrs  (uüt  ätuiumt^m  xj  gibt  Feline  tiefes  ^;  M.> 
Gasal  874,  Dunuis  112  und  Littrd  hoheH  q  an; 

Mars  mit  Lautbarem  s  hat  nach  M.-C?..  357  hohes  mit 
gtummem  x  tiefes  o;  (nach  Jaubert);')  da^^selbc  gilt  fhr  ars 
(Thurot  5  u.  78)  und"  Aar*;  für  cars  notiert  Sachs  bei  lautbarem 
g  kokee  q;  für ^«^«wf  mit  ttummem  d  =  tiefet  a«  mit  laut- 
barem d  =  koke«  9.*) 

Anmerkung  S.  Für  a  vor  einfiu  hcm  lautbaren  r  gibt  M.-CSe.*) 
kokeg  %  an;  für  r  4-  Konionaat  tiefe«  it. 


»)  vc;!.  Plrjtz,  1.  c.  S.  94. 

')  boidevart  (öoulevnrd)  vgl.  Thiuot,  1.  c.  5. 

^  Lücking,  1.  c.  S.  40if,  410,  utibbt  Auuierkuug  410. 
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4)  Vor  den  aaBalen  KoD8oa«nt6n  m  und  n  im 

WortansUvt 

Der  Tokal  ■  ta  ImIwi  ^. 

Abraham,  Agram,  ahhitram,  alpam,  Amsterdam,  Asaamf 
Balaamf^)  Bantam,  Beiram,  Cham,  Sierman,  islam,  Jiro- 
hoam,  madapolam,  m4lamf  Ozanam,  Priam,  äcutrdam,  yam, 
Wagram, 

5)  Vor  lautbarem  s  im  Wortauslaut 
Der  Vokal  a  =  hohes  a. 
Af/f's)7ffs,  AfJns,  Biatf,  Culchns,  Esfh-ns,  Fvrotas,  Epaniinon- 
das,  Jouds^  Lroiiida^i,  Alemla^,  Xiiiiias,  Ulympias,  Pausanias, 
Phidins,  Bldn,  La  Cama,  Du  ras,  Ladilajtf  Vmceslas,  Vau- 
gdas  —  also  in  Eigennamen  älteren  und  jüngeren  Datums  — 
sowie  in  ^elebrten  Bildungen  =  cw,  alas,  baXaku,  hokas, 
ehorat,  fas,  kas,  qua»,  wu, 

Anmerknng  1.  Fflr  Dash  ist  hohe«  und  tiefes  a  fq^  a)  notiert; 

strn.'i  fsirassj  hat  nach  Dn])\ii^  7,  197|  FelinOi  lAadaia  tiefei  f»; 
nach  Littr^,  Plötz  S.  94  ho  he»  qi 

Huvoi  liat  nach  Sachs  stnmmesi,  nach  PlOtk  lantbares  s; 
in  beiden  FftUen  ist  tiefes  ^  angegeben. 

Anmerknii<;  2.  Tin  (Tenoneat?.  /.w  Siirhs  <reVien  M.-CaziiP)  und  Plötz*) 
für  die  Kndiing  -as  mit  laut^tarem  .v  =  tiofen  n  an,  woboi  die 
Dotation  bei  M.-Cz.  von  Jolas  {Iii),  Joas  choms,  nach 

Lficking  ungenau  ist. 

Anmerkung  3.    Die  Endung  -az  da^e^on  (z  s  weiches  t)  ist  mit 

tiefem  n  notiei*t:   Ichaz,  fcrraz,  Lazes; 

gaz  hat  nach  Landais,  Lesaint,  Poitevin,  Plötz  (99),  tiefes  {t, 
nach  Littr^  hohes  q, 

6)  Vor  lautbarem  /  (ff)  im  Wortausiaut 
a  (oi)  ist  hoch  notiert. 
agt  €haff,  hoff,  raf  (raff),  paf,  taf,  aoif,^) 

7)  Vor  lantbaren  Btimmloaen  Momentan! ante n 

fc,  eh,  k,  q,  p,  t,  ih)- 

a  =  Mee  i|. 

Akuac,  amöndaß,  amjjac,  AmuifMC  (Thnr.  bacj  Ber- 

gerac,  hivae,  ln§8€Le,  hrae,  Camae,  eoäteocy  dairae,  Cognae, 
Cotignac  (Thür.  26$),  drac,  fae,  Figeao,  flae,  frac,  CHguae, 
Layrac,  Layt$a€,  lae,  rabac,  §ae,  tac,  Mamhoßh,  joeA»  dagak, 


vgl.  S.  20,  Anm.  i. 
*)  Lucking,  l.  c.  S.  410.  ^  PlMs,  1.  0.  8.  ftS,  04. 
*)  Thurot,  L  c.  878. 
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maq,  yak,  Kahak;  —  cap,  escap,  Gap,  glap,  kaaa^, 

tap ;  bat,  fat,  pat,  exeat,  vivai,  —  Aih,  Bath.^) 

Anmerkang  l.  uachi  nach  Landais,  Foitevin,  M.-Cz.  290,  42ö|  466, 
SB  qk  mit  atammem  /;  nach  Nodier  mit  ikutbumn  f,  doch  auch 
hier  hohes  a. 

Goliath  mit  lautbarem  l  hat  tiefos  fi  nach  Lesaint  167  und 
Sachs;  ebenso  assorath;  damit  stimmt  die  Notation  von  Plötz.^) 

b)  Vor  lautbam,  eiaikelMr  tmd  nMHunengatetiiar  Somonimi 

obne  stummes  e. 

Der  Tokal  a  zeigt  in  allen  F&llen  hohes  a. 

^,  tl,  g;  p)  bs,  ps,  u:,  ss,  st,  et,  pt,  tt,  tz;  y)  Lb,  ip,  Ul,  U,  ic; 
rc  (rk,  rq),  nt,  rp,  /7c,  (rz). 

Achabf  Aglabf  Bab,  cab,  dab,  Kab,  tnab,  uabab,  rabab,  Con- 
rad, Bagdad  (nach  Voltaire  Bagdai  mit  atummen  t  md 
tiefem  a),  Gad,  Galaad,  Jaad  n.  m.;*)  —  Zigzag, 

KrtUt§f  hlaps,  eraps,  lap9,  rda^B,  Ax,  AreUtptylax,  anthrax, 
Astganax,  aloithorax,  borax,  ckarax,  orax,  Dax,  dcnax, 
fax,  Max  etc.  —  Bass,  Lass,  quass,  trau;  Gast,  Watt, 
Watt,  Gratz;  rapt  (M.-Cz.  260);  ambact,  compact,*)  contact, 
coniract  pnct,  tacf,  exact;  Alb,  ralp,  Harald,  Berald,  Gri- 
moald,  Allhalt,  talc  (Thür.  193),  nrc,  Dave,  parc  Danemarkf 
Le  Parcq,  marc  (nach  Littre  und  Laudais  mit  stummem  c, 
nach  bachä  regelwidrig  mit  lautbarem  in  Victor  Hugo;  in  beiden 
FSlleo  hohes  q;^)  der  Eigenname  Marc  mit  lautbarem  c 
lud  hohem 

Tom  (oaoh  Dapnis  189),  gadam,  B4am  (nach  M.*Cs.  413 
und  Dapais  mit  lautbarem  n;  nach  StefTenbagen  and  Lesaint 
tiefes  a  mit  stttmmem  n).  —  warp,  Hartz  {Harz),  ^iMnts.*) 

c)  Vor  lautbaror  mehrfaobor  Eo&sonana  und  stiunmdm  e. 

Betiottes  irie  nhetontes  a  »  hohes  q. 

«)  Vor  r  +  Kons.  +  e:  rbe,  rbre,  ree,  rche,  rde,  rdre,  rge^  rgne,  rgue, 

rle»  rmet  rtu,  rpc.  rgw,  rse^  rte,  rthe,  rtre,  rve: 
barbe,  garbe,'')  arhre,  marbre,  faree,  artike,  marche,  patriarche, 
bdiarde,  earde,  garde,  moutarde,  jarde,  Inmhuirde,  Ardres, 


vgl.  S.  S8t  t'  Anmerkung  1. 

»)  Plötz,  1.  c.  S. 

')  In  breuzad  iät  stummes  d  und  tiefes  q,  (vgL  S.  58). 

*)  Thurot  183. 

^)  v-1.  Plötz,  1.  c.  S.  104. 

•)  Zur  N  tntion  des  a  vor  r  +  Kons,  bei  M.'Gs.,  s.  8.  40. 
Zu  garb^,  vgl.  Thurot  S.  8. 
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ardrej  charge,  large,  marg«,  sarge,^)  targe,  ^^rgne,  argue, 
cargvp,  larrjup,  harles,  marle,  arme,  carme,  rhnrme,  garme, 
gendannc ,  mariw,  cfinie,  harpe,  es^carpe,  asiarque,  harqne, 
marque,  monarqiw,  bamey  e'chame,  marse^  catie,  Barthe, 
Sarthe,  chartre,  Chartres,  dartre,  tartre  (Thür.  9),  sarve, 
abditolaroe,  Algarve, 
arhre,  arhott,  arbrer,  marbrer,  farcer,  arMe,  patriarehie,  Ar- 
cadie,  arcane,  ardeur,  darder,  garder,  parfumer,  charger, 
largene,  sargte,  epargner,  AreutÜ,  Argueü,  cargueUe,  lar- 
gucTf  c<x/rleH6f  JwHou,  Onfmelf  portmi,  9€vnnBiitf  oirfucTp  g€ii*?i<i^ 
mamer,  harpeau,  harper,  marqner,  harui,  maneUltUs,  par" 
9onnier,  carteUe,  BarthäUmi,  dartreux,  tarvir, 

ß)  Vor  /  +  Kont.  +  e:  Übe,  Idc,  Igue»  Imc,  Ipe,  Iqne,  Ise,  Ite,  ithe, 

Hr€,  Ive,  he, 

Albe,  yalbe,^)  Aide,  Bai  alde,  algue,  calme,  buphthaline,  palme, 
alpe,  palpe,  alque,  calque,  halte,  totUee,  Malte,  calthe,  nmUke, 
maUre,  Öazalve,  bahe. 

Albert,  Mum,  alberge,  eihrenU,  aldie,  Aldhelme,  Ahandre, 
Alceste,  alcove,  Alfred^  alpha,  algact',  Älgerie,  alguetU, 
AUtambra,  Almaj  salmer,  palmer,  epalp^,  Calp4,  calqua, 
halsamique,  Baltimore,  Battkazarf  malthee,  medU'aiter,  mal- 
verser,  mahingue. 

Y)  Vor  me,  spe,  spre,  sque,  ste,  stkme,  tire,  xe»  ehne»  ete,  eire,  pU. 

enthoitsiasme,  cataplaume,  miasmes,  a»pe,  jaspe,  aspre,  basque, 
jßasque,  masque,  asthme,  ecclesiaste,  enthous taste,  caste,fa^te, 
hüte  (last  —  Thor.  195),  plastre,  Badree  (Thiir.  387). 

Aemodie,  en^taueiaem^,  jaemin,  miaemater,  Aenieree,  aebeete, 
Aeeagne,  aecUe,  Asdrubal,  aepeet,  atprlde,  heag^mer,  ma9- 
quer,  aetome,  aeilmif  aetnmamie,  amome,  optthio^  baetrien, 
tapeue. 


")  san/t'  (sargue),  vgl.  Thurot  S.  8. 
gaibc,  vgl.  Thurot  S.  8. 
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Zusammenstellung  der  Resultate 


Der  Vokal  tu 


1,  MtmtM  %, 


8.  VabetontM  a. 


Der  nachfolgende  Konsonant:   A.  In  offener  Silbe. 
I.  Zzxx  "V^T'ortiaala-a.t. 


Vor  ursprünglich  einlachem:  / 


r 

m 


Vor  den  sCimmhafbeB  Dftoer* 
hmten:  v 

ff 

s  (z) 

Vor  den  stimmhaltea  Momen- 
tftnlaaten:  b,  gu 


Vor  den  stimmloaen  Konso- 
naaten;  t 

ch,  p,  k 

Vor  urapriinglich  mehrfacher, 
■pftter  einmofaer  KonaouAns : 

d 

Vor  geminierteia  Kons.:  / 


r 
m 

n 

9 
d 

Vor  ch,  ff,  pjf,  U,  cc 


hohes  a 

tiefes  a 

hohes  a 

hohes  a 

hohes  a 
hohes  a 

tiefes  a 

hohes  a 

tiefes  a 

tiefes  « 

hohes  a 

tiefes  « 
hohes  « 

tiefes  « 
hohes  a 

hohes  a 

hohes  a 
hohes  a 

tiefiss  tf 
hohes  a 

hohe»  a 


kurzes  od 
halb!  a 

langes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

langes  a 
halbl.  a 

huiges  a 

halblang, 
(langes)  a 

langes  a 

halb!  a 

halblang, 
(kurzes)  a 

huges  a 

kurses 
(halbl.)  a 

langes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

kurze« 
(halbl.)  a 
kurzes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 
langes  a 
halblang, 
(langes)  a 
halblang 
(kunes)  « 


hohes  a 

kurzes  a 

\  hohes  a 
\  tiefes  a 
hohes  a 

kurzes  a 
halbl.  a 
kurzes  a 

hohes  « 

Korsos  a 

hohes  a 
hohes  a 
(hohes  a 
[tiefes  ü 

kurzes  a 
kurzes  a 
kurzes  a 
halbL  a 

hohes  a 

(hohes  a 
\  tiefes  ü 

kurzes  a 
halbl.  41 

hohes  a 

hohes  a 

halb!,  od. 

kurze«  a 
kurzes  a 

hohes  a 

korses  a 

hohes  ü 

IniKes  tf 

f hohes  a 
\  tictes  a 
hohes  a 

kurzes  a 
halbl.  a 
knnes  « 

hohes  a 

kurses  a 

hohes  a 
hohes  ü 

knrses  a 
knnes  a 

hohes  a 
hohes  « 

knnes  a 

kurzes 

hohes  a 


(halbl.)  a 
halblang, 
(knnes)  m 


')  Die  Hesultate  der  Quantität  bei  J.  Jäger,  L  c  S.  19, 20, 21 ;  23;  29, 
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Der  Dlphttaenf  ol. 


1.  Betontes  oL 

Qualität.    I  Quantität. 


2.  Unbetontes  oi. 

Qualität.   I  Quantität. 


Der  nachfolgende  Kansonmit:  A.  In  offener  Silbe. 


Vor  imiMr.  euDlMhein:  / 

hohes  aa 

1  kurzes 
|(naiül.)  na 

hohes  oa 

knnes  o« 

r 

tiefe»  oa 

langes  oa 

hohes 

kurzes  oa 

m 

vacat. 

vacat. 

Tacat 

vacat. 

n 

Vor  den  stimmhaften  Dauer- 
lauten: V 

9 

tiefes  oa 
hohes  oa 

halbL  oa 
halbL  oa 

fhohes  oa 
(tiefSM 

hohes  oa 

kunes  oa 
halbL  00 

kurzes  oa 

tiefoB  oa 

langes  oa 

hohes  oa 

kiirxes  Ott 

Vor  den  itimmhaften  Momen- 

tVill  1  nllivn  ■                        9p  yW 

KUTBos  oa 

d 

» 

n 

vacat. 

vacat. 

Vor  den  ftimmlosen  Konso- 
nanten: t 

n 

n 

ch,  p,  k 

Vor  ursprunglich  mehrfachem, 
später  einlachem  Konsonan- 
ten:                   d,  t  (s) 

Vor  geminiertem:  l 

1» 

höhet  4M 

hohei  oa 

kurzes 

(halbl.)  oa 

kurzes 
(halbl.)  oa 

hohes  oa 

hohes  oa 

hohes 

kunes  oa 

korses  oa 

kurzes  oa 

r 

tiefes  ou 

lange«  oa 

hohes  Ort 

kurzes  aa 

m 

vacat. 

vacat. 

vacat. 

vacat 

n 

n 

» 

ff 

K  g 
§ 

n 
n 

n 
n 

» 

V 

» 
ff 

d 

Vor  eh,  jf,  fj^,  U,  cc 

• 

fi 

hohe«  oa 
hohes  oa 

hafcl. 

[laii^:,)  oa 

halbl. 
[kurz.)  oa 

n 

hohes  oa 
hohes  00 

korses  o« 
Imrzes  oa 

30,  Sl,  39,  98,  34,  35,  36,  37 ;  40,  41;  43;  43;  52,  53;  58,  59,  60,  61 ;  64, 65. 
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] 

1.  Beto 

Qualität. 

l>«r  Vi 

ntes  a. 

Quantität. 

2.  TJnbe] 

Qualität. 

u 

Pontes  a. 

Quantität. 

Vor  mouillierfeem  J  und  n 

Vor  einfacher  Muta  cum  Liq.: 
br,  är,  yr,  vr,  zr,  d,  pl,  Ü 
er,  tr,  fr,  fr,  bi,  gl,  fl 

Vor  unprOiwlieb  geminierter 
Mata  cum  Liquida 

hohe«  a 

tiefes  a 
hohes  a 

hohes  a 

halbL 
kanes  « 

langes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

kones  m 

hohes  a 

\  hohes  a 

(tiefes  a 
hohes  a 

hohes  a 

knnes  a 

kanees  a 

halbl.  a 

halb!, 
kurzes  a 

knms  a 

II.  Iin  "WortÄ-BuslÄ-cLt. 


Ohne  Konaouant  und  ohne 

e  muet 

hohes  a 

kurzee 

• 

^  höh.  a 

Vor  mmet 

Taoat. 

(halbL}  a 
▼acai. 

kurzes  a 

Vor  stitinineiii  »  (z) 

tiefes  a 

langes 
(halbl.)  a 

vacat. 

vacat. 

Yot  stixiunlosen  Btummm  Mo- 

meutaniaute» 

tiefes  a 

halbl.  a 

n 

n 

Der  nachfolgende  EonBonant:  B.  In  geschlossener  Silbe. 

hohes  a 


Vor  lantbaiem  einfachem  / 

Vor  mouilliertem  7 

Vor  r  oder  r  +  stumm.  Kons. 
Vor  lautbarem  m  (n) 
Vor  lautbarem  s 

Vor  lautbarem  r 
Vor  lautbarem  /  (ffj 
Vor  lantbaren  stimmlosen  Ho» 

ment  anlauten 
Vor  lautbarer  einfacher  oder 
zusammengesetzer  Konso- 
nans  ohne  ^  muet 
Vor  lautbarer  mehrfacher  Kon- 
sonanz mit  <r  muet 


hohes  a 

tiefee  a 
hohes  rt 
hohes  a 

hohes  a 
hohes  u 

hohes  a 

hohes  a 


kurzes 
(halbl.)  a 
kurzes 
rhalbl.)  a 
langes  a 
knr'/fs  (i 

luiges 
I  h  albl)  a 
a  I  langes  a 


kurzes  a 

kurses  a 

tnirses  a 

kurzes  a 


vacat. 
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l^er  Blplithonir 

Ol. 

1.  Betontes  oi. 

2.  Unbetontes  oi. 

Qualität. 

Quantität. 

Quaiitäu 

Quantität. 

m  ^ 

Vor  monilliertem  /  nnd  n 
vor  oiniAcnvr  juuul  cum  i<i(j. . 

höhet  oa 

halbl. 
karses  oa 

hohes  oa 

hones  oa 

halbl. 
kurzes  oa 
vaoat. 

IT 

fr,  1r,  pr,  fr,     gl,  fi 

hohes  oa 

langes  oa 
vacat. 

hohes  oa 
vaoat. 

Vor  nnprihiglich  geminierfer 
Mata  eum  Liquida 

n 

II 

fi 

ff 

XX«  Inn 

Ohne  Kotuona&t  und  ohne 

e  muet 

Vor  €  mut$ 

Vor  stummem  s  (z) 

hohes  oa 
hohes  oa 

hohe»  oa 

axunXaivL' 

kurzes 
(halbl.)  oa 

kurzoH 
(halbl.)  oa 
kurze»  oa 

t. 

'  ^  hoh.0a 

[ig 

vacat. 

kurzes  oa 
vacat. 

Vor  stimmloaeu  stummen  Mo- 
mentaalauteii 

hohes  oa 

kurzes 
(halbl.)  oa 

IT 

n 

Der  Dsebfolgende  Koneouaiit:  B.  In  gesehlossener  Silbe. 
Vor  lautbarem  einfachem  / 

Vor  mouilliertem  / 

Vor  r  oder  r  +  stumm.  Kons. 

Vor  lautbarem  m  (n) 
Vor  lautbarem  s 


Vor  lautbarem  z 
Vor  lautbarem  f  (ff) 
Vor  lautbaren  »timmloaen  Mo- 
mentanlauten 
Vor  lautbarer  einfacher  oder 
KUBammengeBetzer  Konso- 
oaiie  ohne  o  muet 
VorlantbarermehrfacherKon- 
aonans  mit  o  muei 


höhet  oa 

hohes  oa 

tiefes  oa 
vacat. 

karzes 

(halM.l  na 

kurzuü 
(halbl.)  oa 
Xsaagw  oa 
vacat 

n 

D 

r 

hohes  oa 

kurzes  oa 

vacat. 

vacat. 

n 

« 

vacat 
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RfisoUate  und  aligemema  Bemeriungea. 

Die  angeführten  Beispiele  (unter  Berticksichtiguug  ihrer 
qualitativen  und  qnaotitativeii  Beziehungen  zu  einander  in  vor- 
rtebender  Tabelle)  bieten  fttr  die  QoalitXt  der  nenfransttsiscben 
reinen  Vokale  folgende,  allgemeine  GrandeXtse: 

1.  Pas  circumilektierte  a  (of). 

1«  Betsates  wie  onbetoDteR,  cireamflektiertes  a  zeig-t  bei  langer  Oder 
halblanger  Quantität  die  Notation  des  tiefen 

(Vgl.  8.  22,  Anm.  3;  8.  22,  Aimu  1-  S.  26,  a'  1 ;  9,  27, 
r'  1;  S.  28,  Aum.;  S.  29,  Anm.  1;  30,  r;  8.  30,  Anm.  1; 
8.  30,  Anm.  3j  S.  33,  Anm.  2;  8.  34^  S.  39,  ß  1.) 

8*  dTBumfleitiertes ,  qnantitatiT  lang-os  oder  halLlang-pK  beCnnt 
vie  unbetont,  ist  durchweg  mit  tiefem  f  notiert. 

(Vgl.  8.  30,  B.  30,  Anm.  1;  a  34,  B.  36,  2  — 
Auanabmen:  8.  38,  Anm.  4;  8.  39,  2,  Anm.  1{  8.  39,  ß,  2.)*) 

II.  Der  VokAl  a. 

A.  3)dr  Vokal  a  mit  dar  Qualität  eines  hohen  <|. 

a)  In  offener  Silbe. 

«)  !■  Wtrtidiit 

Betontes  wie  nnbetontea  a  (bei  balblanger  oder  bnner 
Quantität),  ist  bohes  qz 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  l,  m,  n  (S.  19,  21,  22). 

2)  Vor  den  stimmhaften  Dauerlaaien      v  (S.  22).^) 

3)  Vor  den  stimmhaften  Monmentanlaiiten  h  und  g  (8.  23).^) 

4)  Vor  den  stimmioaen  Konsonanten  p,         ch,  g) 

(S.  25). 

5)  Vor  geminiertem     w,  »  (8.  26,  27,  r'i 


^)  Zur  Notation  de«  eurenmflektierten  A  bei  M.-Ci.  vgl.  Lackbg, 

1.  0.  409;  l)ci  Plötz,  1.  c.  S.  23. 

Im  Gegensatz  hierzu  trennt  M.-Cz.  (Lückiog,  1*  c.  S.  414)  das 
betonte  und  unbetonte  fcircumflektierte)  oi  nnd  damit  die  Kofation 
«wischen  tiefem  na  uiul  hohem  uq. 

^)  Bei  dieser  Notation  entspricht  die  Quantität  (J.  Jä^^^er,  S.  24) 
„vor  V  für  alle  Vokale  lang"  —  nicht  der  Qualität;  die  Notation  bei 
H.-CB.,  8.  17,  Anm.  1,  mit  tiefem  a  stimmt  va  dem  allgemeinen  Qe- 
setie  der  Correlation  7wi^rhen  Qualitüt  und  Quantität  benser. 

*)  Lesaint  notiert  kurze,  J.  Jäger,  S.  21  lange  Quantität. 
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6)  Vor  den  gem.  stimmhaften  Momentan-  und  Dauerlauten  bj 

§  (S.  28,       1,  2).^) 

7)  Vor  der  itimmloBeii  SibilftDS  st  (f)  (a  28,  ^).*) 

8)  Vor  den  stbnmloeen  MomenCan-  und  Daverlanton  6h,  ff,  pp, 

U,  cc  (S.  29). _ 

0)  Vor  mouilliertem  l  oder  n  (8.  31). 

10)  Vor  einfacher  Mut«  oom  Liquida:  er,  pr,  tr,  fr,  Id,  <ü,  gl, 

Ji  (S.  33). 8) 

11)  Vor  ursprUnglicfa  gcmiiilerter  Muta  cum  Liquida:  ür  (tr), 

ggr,  cd,  ffl,  ppl  (S.  34). 

ß)  Im  Wertaulail. 

BetontoB  a  am  Ende  eines  Wortes,  ohne  Konsonant  nnd 
ohne  nachfolgendes  e  muet,  sowie  unhetontos  a  im  Hiatus  (8.  34, 
35,  36  Anm.  4). 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  lautbarem  einfachem  l  (oder  mouilliertem  l),  m,  n 

(S.  39,  f.). 

2)  Vor  lautbarem  s  (S.  41).*) 

3)  Vor  lautbarem  /  (ff)  (S.  41). 

4)  Vor  den  stimmlosen  Momentanlaitten  e,  di,  k,  q,  py  th 

(8.  41  f.). 

5)  Vor  lantharer  einÜMsfaer  oder  ansammengesetster  Konsonans 

ohne  Stammes  e:  b,  d,  g;  Jn,  jw,  st,  et,  pt,  U, 

<2/        fr»        U,  Ic,  /  .  TU,  fp,  TZ  (8.  42). 

6)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  mit  stommem  e  (8«  42). 

B.  Der  Vokal  a  als  tiefes  a, 

a)  In  offener  Silbe. 
a)  \m  Wortiulaut. 
u')  Betontos  a  —  tioles  (qualitatiT  langes  oder  kaiblauges)  a. 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  r  (8.  20). 


Zar  quantitatiren  Differenz  des  Tonvokals  der  WOrter  auf 
'Oge  vgl.  J.  Jäger,  S.  32. 

*)  Abweichende  QuantitB-tsbezeichnung  bei  J.  Jaeger,  S.  33,  G. 

*)  Die  Ton  J.  Jaeger  (S.  40,  4)  gegebene  QuantitätsbezeichnuDg 
etimint  mit  der  Tonteheiiden  Qniuitilt  durcihweff.  Übersichtlicher  lau- 
tet die  Regel:  Der  lietonte  Vokal  liat  hohe  (Kurze)  ToiifTirhung  vor 
Htimmloser  Muta  mit  r;  tiefe  (lange)  Toufärbung  vor  Btimmhafter 
Muta  mit  r;  vor  Muta  cum  Liquida  l  tritt  das  entgegengesetzte  (quali- 
tative —  quantitative)  Verhältnis  ein;  die  Muta  f  bildet  keine  Aus- 
nnTinie.  Die  uuLetünteii  Vokale  zeigen  in  den  betreffenden  Fallen 
durchweg  hohe  (kurze)  TonfUrbung. 

J.  Jaeger,  3.  6$  notiert  lange  (halblange)  Quantitftt. 

2ielur.  r.  afki. Spr.  u.  Litt.  VI**  4 
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2)  Vor  dem  stnnnhaften  Dsnerlmat  •  (z)  (8.  23). 

3)  Vor  dem  stimmhaften  Hoinentanlaiit  d  (S.  24). 

4)  Vor  dem  stimmlosen  MomentaiiUot  t  (S.  24). 

5)  Vor  ä  (atiB  mehrfacher  KonsoiiaiUE  eDtotftoden)  (S.  25). 

6)  Vor  gcininirrtoni  r  (S.  2t)). 

7)  Vor  gemiiiicitni]  d  (8.  28). 

8)  Vor  eirifaciier  Muta  cum  Liquida:  hr,  dr,  gr^  vr,  sr^  cl^  pl 

(S.  32;  vgl.  S.  49,  Änmerk.  3>. 

fi)  Im  Wf rtaulMt. 

1)  Betontee  a      tiefe«  Ganff««)  ?  ^or  Btommem  9  (z)  (8.  37). 

2)  Vor  stununen  Btinunloaen  MomentanUnten        p  (&  38). 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  auslautendem  r  oder  r  mit  Blammen  Konsonanten 

t,  s  (S.  40). 

2)  Vor  lautbarem  z  (S.  41). 

VnlMtontes  a  ^  luibm  ßMiwn)  %  UeweUoi  tiete  (IwlbL)  ^. 

1)  Vor  ursprünglich  einfaehem  r  (8.  20). 

2)  Vor  dem  stimmiiaften  Danerlant  «  (»)  (ß,  23). 
8)  Vor  dem  stimmhaften  Homentanlant  d  (8.  24). 

4)  Vor  geminiertem  r  (8.  26). 

5)  Vor  einfacher  Mnta  enm  Liquida:  hr,  dr,  f/r,  vr,  tr,  pl^ 

tl  (S.  32). 

Anmerkung.  Unbetonte«?  a  uiit  hoher  Qualität  wie^t  atich  in  den 
vorgtehenden  (sub  a"  aageführten)  Fällen  vor  und  igt  ausschliess- 
lich vertreten  vor  stimmloBem  Momentanlaut  t  (8.  S5)  und 
▼or  geminiertem  d  (8.  88). 

III.  Der  Diphthong  oi. 
Ser  DipbÜLong  oi  mit  der  ftvalitit  einefl  hohen  q  (w0. 

a)   In  offener  Silbe. 

n)  Im  Wortin  hint. 

Betontes  wie  onhetontes  oi  aeigt  qualitativ  hohes  oq  bei  kurser 

eier  halMauger  ({uaatitit. 

X)  Vor  ursprünglich  einfaohem  l  (S.  20). 

2)  Vor  dem  stimmhaften  Danerlant  v  (8.  23).') 

3)  Unbetont  vor  gu,  qu,  p  (S.  24,  25). 

4)  Vor  d,  t  und  unbetont  vor  9  (8.  28,  24,  25).*) 

»)  VgL  S.  48,  Anm.  8. 

')  Der  Vokal  a  xeigt  hier  tiefes  (l^^'^g®«)  9,  vgl.  8.  49,  a%  3,  4 
und  8.  50  fl»  —  48,  «,  1. 
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5)  Vor  geuiiniorteni  1  CS.  26). 

6;  Vor  der  stinimlosen  Sibilans  sa  'r)  (S.  28,  29). 

7)  Vor  den  ^stillmllo8en  Momentan-  und  Dauerlauteu  6hy  ff^  pp^ 

cc  (S.  29). 

8)  Vor  moniniertem  f  tiod  n  (8.  31).  ' 

9)  Vor  nr  (&  32^  Anm.  8). 

ß)  Im  Wartanslant 

1)  Betontes  oi  am  Ende  und  im  Hiatus  (S.  35). 

2)  Vor  stummem  e  (S.  35)*) 

3)  Vor  stumraem  s  (x)  (8.  37). 

4)  Vor  Biummem  t  (dj  (ä.  39)/) 

b)  In  gesebloBBener  BÜbe. 

1)  Vor  lautbarem  einfacbeii  l  und  vor  mouillxortem  1  (8.  39  f.). 

2)  Vor  lautbarem  /  (a  41). 

B.  Lor  SipkthoBg  oi  als  fanhlomne«  oL 

a)  In  offener  8ilbe. 

a)  In  Wortinlant. 
1.  Beto&tes  oi  —  tiefes  (langes  oder  halblanges)  oa. 

1)  Vor  ursprünglich  einfacliem  r  und  vor  geminiertem  r 

(S.  21,  27). 

2)  Vor  nrsprlingUeh  einfachem  n  (8.  22). 

3)  Vor  dem  stimmloaen  Danerlant  s  (z)  (S.  23). 

ß)  in  Wertanalait.  (Vacat.) 

b)  In  geschlossener  Silbe. 
Vor  auslautendem  r  (S.  40). 

9.  irnbotontes  ol  ^  hohm  (knriM),  Usweflen  tiefte  (halbl.)  ei. 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  r  und  n  (ß,  21,  22). 

2)  Vor  8  (z)  (S.  23). 

3)  Vor  geminiertem  r  (8.  27).'^) 

*)  Unbetontes  oie  vor  der  Adverbial -Endung  'metU  hat  tiefte  ^ 

(S.  86,  2). 

*)  Der  Vokal  a  seigt  hier  tiefes  (langes)  a,  vgl.  8.  49,  o',  8«  4 

und  8.  50  ß.  —  48,  a,  1. 

Nicht  übereinstiinineude  qualitative  Notation  zwischen  a  und 
oi  besteht  iu  zwei  Fälieu; 

a)  Vor  lautbarem  oder  stummem  d,  t  (s)  \  . 

ß)  Vor  II    J   *  ■  " 


4* 


Digrtized  by  Google 


Uarih 


Der  Vokal  o  und  der  Monophthong  au  (eau).0 

Ä.  In  offener  Silbe. 

1.  Im  Wortinlaut 
a.  Vor  (Brafra&i.)  eia&olier  Soxuonaai  mit  stommwi  e. 

a)  for  Mm  [silbenanlaoteDden]  KonsonantfR,  weleke  aif  lateimsehe 

eiofafhe  konHonanz  zaiickgeli^a. 

a')  Im  Lateinischen  befand  sich  der  Konaonant  zwischen 

zwei  Vokalen. 

a")  Vor  silbenanlautender  Liquida  L 

I>er  ¥*lud 
1.  Betontes  o  =  eifenei  a 

In  den  Wörtern  mit  dem  Suffix  -ole:^) 

banderole,  hagnole,  bousaole  (Thür.  1.  c.  277),  barbole,  bri^ 
cole,  camisnh,  cnracole,  caramboh,  cotipole,  echandole,  fpvf 
rofe,  (firandole,  go7idole,  primcroh,  rougeole,  virale  u.  8.  w. 

In  i>'Lrole,  Änatole,  CapitaJe,  Dandole,  Pnctole,  Pifrole,  Vigiiole, 
ijuwie  in  den  gelehrteu  und  uugclchrteii  Würteru  (Lehuwürtem) : 
aeropolej  agricole,  altivolet  alveole,  aurioU,  baMoUj  ben^vole, 
cabrklU,  eanoU,  earriüle,  cotisoU,  daruilef  dtatiaUf  4cole, 
emhoUf  iottrcle,  espagnoU,  4tole,  foiioU,  ßole,  gtroUf  gloricle, 
hexap^  idoUf  ignicole,  Jole,  taur^ohf  maUeole,  metropole, 
monopoUf  paraboU,  peribole,  protoc(de  (Thor.  269)|  rigole, 
$oU,  Hole,  eymbole,  v^ole,  viele,  voU,*) 

2.  ünbetontes  o  =:  offenM  o  (9). 

Abdoloiiyme,  aboltr,  absolu,  acologie,  cdcologue,  affoler,  affriole- 
ment,  aiole,  apologue,  astr otogne.,  colee,  colorer  (Thür.  254), 
colombe  (Thür.  253),  coanwloyUf  ColonoSf  coUrej  colonne, 
doleau,  tiologue,  immoUr,  mSnologne,  moleitU  (Thar.  256), 
poUete,  saieil  (Thor.  355),  solo,  voler,  volrnUi  (Thür.  265), 
Vclogne,  yolof. 


^]  Zur  (historiBchen)  Aussprache  des  Vokals  o  (au);  seiner  Ver- 
tuuHchung  mit  a,  e,  i,  o,  an;  der  Üntcrj^oheitlniig  zwischen  den  quali- 
tativ verschiedeuen  o  —  siehe  Thurot  l.  c.  chap.  IV  imd  V. 

')  Meist  dem  Italienischen  entlehnte  WOrter,  veigL  Dies,  Gnun. 
n*,  823;  .1.  Jaeger,  1.  c.  S.  12. 

*)  Zu  vole  vgl.  Plötz,  1.  G.  S.  28. 
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CircumflectiertcB  o  zeigt  hier  wie  tiberall  geschloaseiieB  o; 
geoUf^)  geoHer,  geölage  (Tiiur.  524)       mole,  ttwUr, 

Der  Monoyhtlwng  m  Cmui)« 

bietet  hier  keine  Beispiele  (au,  dan»  lee  mots  de  la  langue 
mdgairet  propieni  cTa  «um  ihm  lahiah  ou  ttvne  l  ämmue 
u,  —  Thnroty  l  c.  §  425).*) 

ß'*)  Vor  Bilbenanlautcnder  Liquida  r. 
Der  Vokal  o. 
1.  Betontes  o  erscheint  als  offenes  o 

adiaphorSf  achores,  accore,  aeroj.ihftre,  alhiconi,  alhißorey  am- 
horCy  amphore,  AnaxogorCf  a nfltnjihjn-t'.  Apollodore,  apiospore, 
nurore,  Azoren,  bore,  Bo.sj/oit,  ainiivore,  chlore,  clore 
(Tkur.  540),  diaphore,  Diadore,  Diodore,  Dioncore,  eclore^ 
dl^ore,  enipore,  encore,  Flore,  rmdttßore,  ore,  Pandore,  pore, 
Pi/ihagorej  pecore,  sophore,  sonore,  störe,  Symphore,  iheopliore, 

Verbalformen: /ocfofi,  j'e  eohr«,  tu  divont,  iU  honormL 

2.  Unbetontes  o  —  ^. 

ttavora,  ahoriq>nj> ,  accorer,  afforer,  nmellorer,  aphoristiqtiej 
colorer  (Thür.  258),  corail,  decorer  f'lnhorer  (Thür.  258),  ex- 
corporer,  ßoral,  fortiori,  iinmovnJ.  hnplorer,  Dioral,  oreiUe, 
Oracle,  on'peau,  paMoreUs  (Thür.  258)  u.  a.  m. 

Verbalformen:  je  clorai,  nous  clorons,  vom  ciorez. 

Anmerkung  1.  aonste  hat  naoli  Littr^,  Luidaisi  Bescherelle  eia  of- 
fenes, Inines  e;  nach  der  A-cad.,  M.-Gb*,  Feline  halblanges,  ge> 

Hchln<jvj(»nep  o  —  vgl.  S.  36. 
Anmerkung  2.   Ziir  Aussprache  des  sonoren  o  =  o  vor  r  —  vgL 
F19ts,  L  c.  37;  Beneeke,  Frz.  Bebalgr.  1,  B.  10;  MAtsner,  Frans. 

Gramm.,  II.  Aufl.,  S.  10  und  11,  au,  c. 
Anmerkung  3.   M.-Css.  gibt  für  o  vor  r  geschlossenes  g  an  (Lücking, 
1.  c  S.  417). 

]>er  Hlonoplithoiig  au« 

1.  Betontes  au 

ist  mit  Kiicksicht  aul  seine  Qualität  vor  r  streitig;  mit  einfach 

*)  ffeole  mit  gOHchlo.^Henem,  l;nigem  o.  Die  von  J.  Jllger,  1.  c. 
S.  17  für  die  Quantität  geltend  gemachte  Ver«tumumng  dea  vortonigen 
HiatuBvokals  (12.  Jahrh.  gaole,  und  zwar  reimt  im  Rou  gaole  auf  pa- 
rob;  13.  Jahrh.  y^'o/cT,  aaioCs:  14.  und  \b.  5o.hx)i.  fjeok ;  16.  Jahrh.  jWtnd«^ 
gilt  auch  für  diu  Qnalitilt,  da:  la  quantitr  est  'irr  n  la  qualilc  jtottr  Co 
—  Thür.  S.  l*.  Dem  Suffix  -ole  kommt  sonnt  olienos,  kurzes  o  zu. — 
M.-Oasal  gibt  fOr  geschlossenes  o  au,  für  gedlkr,  geoktge  aber 

offisnes  9.  —  Lücking,  1.  c.  S.  415. 

*)  Dies,  I,  405  (435)j  ygL  Thür.  191  (20$). 
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offenem  ^  erBcheinen  nur  wenige,  die  meisten  Wörter  zeigen 

offenes  q  neben  gescbloBsenem. 

a)  Offenes  ^;  aure,  epaure,  Faure,  Mmotaure;  hueeniaure* 
ß)  Offenes  g  neben  gesehlossenem  e:  eaure,  GaureSf 
gaure,  Isawre,  3üixure  (moTt)^  Lauref  saure,  toter«. 

8.  Unbetontes  au  zeigt  dorcliweg  greschlosHeues  o. 

Amauri,  nmaurose,  A>n-f-7p,  anreole,  auricule,  Daitrnf,  paurole, 
laurierf  lauriot,  Maurice^  —  tawreau  bat  offenes  oder  ge- 
gchloBseneg  o. 

Verbalformen:  j'aMrat,  tu  auras  ciQ.j^ )  je  saurai,  noaa  muroiia. 

X")  Vor  siibenanlfttttendem  Nasal  ni.*) 
Der  ¥okal 

1.  Betoniaf  o  Tor  m  Ist  ^nilftatiT  itrett%. 

Die  FttUe  mit  gescbloBsenem  o  scbeinen  su  Überwiegen, 
docb  ist  offenes  ^  in  dieser  Verbindung  nicbt  selten;  nnbetontes 
0  zeigt  durchweg  offenes  o. 

ä)  Offenes  o:  fUfrouome,  amome ,  astronomef  hatmimm', 
comme,  econome^  fronte^  homej  lonie,  lithodome,  notiie, 
ponime,  prodrome,  paradrome  (j  Uüd  o),  peristomef  ßonie, 
tSodomtj  tylomef  vidrecome. 

ß)  OesebloBsenes  o;  a/nadromßf  anitotomef  anasUnM,  airome, 
fqjlome  (nach  Lsadals  6)j  aploBUMne,  agtome,  tUome,  axiome, 
Imme  (naeb  Bolste  $\  diaatoms,  diehotame,  dromef  Dw 
teronome,  enUmostoviey  Eunome^  exoitomet  gymnosome, 
gymmsUme,  gname,  hSmatome,  KisUme,  idiome,  isonome, 
fihrome,  majordome,  pidionome,  p4luim«,  Urne,  Tomes, 
terrivome.^} 

8,  Unbetontes  o  Ter  ■  s  offeaes  o. 

Ahonuff,  abdomm,  abdomine,  ahoma,  cUMminable,  etcromum, 

acomatf  aeromotion ,  anatomie,  anoniie,  aasomery  hromery 
l)ionirfh\  (h)minn ,  Knnomie,  ecnnomie,  fromaga,  Ot'romey 
moment,  jjromener  (Thür.  260),  j'omain,  ronumesqui'  ii.  a.  m. 
Die  Wörter  vwnierie  und  vomir  zeigen  geschlossenes  o  neben 
offenem  g. 

drcnmflektiertes  d      gesoblossenes  o  (vgl.  S.  62, 

]>er  Monophthong  an 
bietet  keine  Beispiele  (vgl.  S.  53  und  S.  5ö). 

^)  faurai  etc.  (Thurot,  1.  c.  432)  mit  geschlossenem  o;  TgL  dasa 

Pldts,  L  C.  S.  80;  G.  LaTiKenBchLnilt,  1.  c.  S.  20.  N.  15. 

•)  Zur  Endung  -ome,  -om,  -omnie,  -onne  vgl.  Piöti,  1.  c.  Ü.  28 — 29. 
*)  Ebenso  vor  sme  mit  verstummtem  s:  Cosme,  brosme. 
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^0  Vor  Bilbenanlantendem  Nasal  n. 

1.  BetontM  0  TOT  n  seift  offene  ()iisIiUt;  dock  aacli  gescMosäenes  o 

isl  TSrtMtSB. 

a)  offenes  g:  abrtfttme,  <i4rotoney  agone,  AMoMf  aUogonCf 
amidone^  animonef  annoiu^  Antigone,  aTäiphone,  aUme, 
Babylone,  BeUonej  Oroione,  CcmoM,  ^dime,  Dodone, 
igopkone^  endicagone,  ej^oMj  fagone,  (tironef  Chrgone, 
granitone,  Hermione,  isopogonef  laom,  Laimts,  Lacddimone, 
Mentone,  matrone,  monotone,  CEnone,  ozane,  2>ropione^ 
ramonef  ^w'tone,  TrhvpSj  Verona;  —  ferner^)  Yonne 
(lat.  Icauna)j  in  dcu  Ft  miiiinis  honne,  couronney  perso-nne, 
sowie  in  den  zu  den  Masknlinis  auf  -on  (—  lat.  oiieni) 
gebildeten  Femininfot meii,  wie  haronne^  boujßouney  &retonne, 
folichonnef  friponne^  keriBonnef  mignonnef  moutonnej  pa- 
inrnne^  piiUmne,  pigeonnCy  poUrcnnej  pouponne^  vigneronne 
u.  a.  dl;  ferner  in  coMonne,  Sorbonne ^  und  den  Btldte* 
namen  Bagonne,  BarceXon{n)ey  LUhonne^  RaHthowM, 

fl)  Gesohlossenes  g:  Ab^m«,  Adion/^  tUrtiphonef  amiutOfM^ 
AuzoneSy  azones,  Bone^  canzoney  damasone,  diazone,  soiM 
(nach  Land  als  mit  ö);   —  ferner  vor  der  Gruppe  «HS  mit 
verstummtem       Cosne,  GromSj  Lome, 
aynchroue  zeigt  nach  Landais  und  Poitevin  offenes  ^7  —  nach 

Littr6  und  Feline  geschlossenes  o. 

carwiltlrtiertes  d  Tor  n     g^eschlosaems  (langss)  o  in  ta 

Lehnwörtern: 

edntf  träne*)  (afr.  fron,  trone,  ^08n»\  prÖM  (fftr  prdone  »s 
prateonium),  Ancdne,  aönef  Sa$ne  (lat  Sauedna), 

2,  Unbetontes  o  =  offenes  o. 

Abdolongmej  Adonls,  Ädonai,  agonie^  admonitenr,  altonniSf 
coordonable,  cyclonote^  ironißf  maiiargiiej  monodt^  momcords^ 
ozoney  sonore  u.  a.  m. 

Geschlossenes  o  haben  acteoniserf  zotie. 

tf*)  Vor  silbenanlantenden,  stimmhaften  Danerlanten 

!•  Der  (beimils^vntolonte)  Vokal  üiw  ä    vaA  v  hat  ofltae 

Qpalittt  =  ^. 

agogef  dogef*)  Ettoge,  Limages,  löge,  minologe^  opo- 


J.  Jaeger,  1.  c.  S.  15. 

Zu  trow  vgl.  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  21  u.  36* 
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Jcvef  Harlowey  lovcj  Novesj  quinquenovej  in  ßo^eman,  l  os- 

gea  —  vosgien  mit  stummem  s. 
abrogeTfacologief  acroghiej  apogee^  loger ^  ^roj et;  amovibUf  Onwer^ 

H<noardf  Jowag,  nover,  nomee  etc. 
GeBchlosBeneB  g  in  Cakava,  CoBonwa, 

I>er  Vokal  o  Tor  s  (z). 

1.  Betontes  a  vor  s  (2)  ist  mit  greschlossenem  0  notiert. 

acomiose,  adeuose,  alose  (Thurot  247),  apofhroyt' ^  nmaurofte, 
anabrosej  anado.'<e,  aiialose,  aiUi^Iwse,  (ipudaae^  cataphosej 
chose  (Thür.  245,  44G),  dose,  cenose,  cyanosej  colj/osej  dt- 
agiiosej  dose,  ectrose,  enclose^  exosmose^  exostose^  Gose^  glosej 
ürdosSf  loscj  morphoae^  peetOM,  poae,  prose,  ptUoMf  r&9€j 
908€f  sycoscj  ThMoaey  Ti>bo9e, 

VerbAlformeB:  je  c2o««y  tu  do$e$t  %U  doaent  (Thür.  540). 

2.  Unbetontes  0  Tor  s  (s)  ist  streitig; 

die  meisten  £UUe  zeigen  geschlossenes  p,  andere  Wörter  aiud  mit 

offenem  q  notiert. 

QeBchlossencs  n:  almlpv^  apotheoseVf  apposer.  amorose,  cy- 

anoser,  coniposer^  duHtr,  yosier  (Thür,  253),  imposer^  opposer^ 

poser,  rosi  (Thür.  253),  roseau  u.  a.  m. 
Verbalformen:  nous  closioTiSf  voua  dosiez. 
Offenes  g  (meifltene  vor  naohfolgendem  t):  airant,  airognonif 

atUogmaief  geognoBte^  «ome,  Swigene,  Sosibef  ozonty  osdne^ 

otontque,  §oeov4f  Corozo. 

Anmerknng.  Die  Endung  -osion  zeigt  ebenfalls  geschloseenes  o:  ex- 
»losion  etc.  —  Die  Enclnng  -otion  ist  streitig;  M.-Cazal  15,  Fe- 
iine  notieren  geschloHtteue»  g;  Littre,  Landais  ott'enes  9;  Plötz, 
L  0.  8.  81  gibt  geschlossenes'  9.^  adromoHon,  commoUon,  ddwh 
Hon,  moÜM,  lotian,  maUan,  noUan. 

Der  HonojpliillMiiis  «o 

hftt  (betont  wie  imbetont)  geschlossenes  o. 

clau9$  —  dausoir,  dausuUf  eatue  —  eatuer,  pautef  JSsum, 
tause,  LauBun,  Sauhais  mit  Btumiiein  l. 

^0  Vor  Bilbenanlautenden,  stimmhaften  Momentan- 

lanton  h,  d^  </  —  7?/. 
1.  Betontes  wie  unbetontes  0  =  offenes  0. 
ctoropode,'^)  cegopoda^  alode^  amelodef  cmeetode,  anode^  anthra- 


vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  88. 
*)  vgl.  S.  29,  Anm.  3. 

Zur  £ndung  -uäv  vgl.  Thurot,  S.  2äO. 
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codfi,  astropndp,  cnthode,  cntapodc,  rod(\  commodcj  desmodey 
diptnle^  f'gojjodef  episodsy  tpodej  exode,  galr'ode,  (jeode^  hym- 
node^  Merode,  inde,  methode^  modcj  mon&podej  node^  ode^ 
Periode^  ^agode^  jjolypodej  Ehodej  rhapsode^  rode^  synode; 

aaobe  (Thür.  251),  aSrophohey  Ämobe^  antüdef  cobe,  dU^ßf 
4püobej  globßj  hydrophobe^  polylobcj  robe  (mlat.  ratiÄay  shd. 
rouh&n)f  gatrderTobe; 

analoguef  antilogue,  apologue^  a$trologuef  cataloguey  do^uBf 
drogue,  dialogue,  wlogue,  ^püogue,  foguSf  gdahglußf  mo^c^hm^ 
menologuey  prologue,  synagogue^  th^hJoguey  rogue. 

accomodery  acrohntf,  adrogatioriy  apoduaey  coholf,  cof^hr,  dogueTy 
dro(jH(;rie,  dialoguery  feodaly  fogonCy  GlogoWy  gobery  hetero- 
doxey  incommoder,  logfiery  I^ban,  hxjos^  modeums^  noguet, 
obesßy  odienXf  Odei  j  jjarodiey  voguer. 

8.  BetontM  wie  nnbetoiitai  m  (ean)  migt  gtMhmum  • 
(8.  die  Beispiele  sn  ß't  ^\  S.  59. 

9^0  Vor  siibenaDiautenden,  stimmlosen  Koasonanten 

^1  f  (P^h       '  W,  ^  (c,  ch,  qil). 

Betoates  und  onbetontefl  o  vor  den  vorsteheAden  Konsoiuuitea  lutt 

effBa«  Qvantitlt  = 

1)  Betontes  o:  acrotey  allebotey  anii^ote,  antidotey  apotey 
azotey  barbotBy  cagote.y  camelote,  cote  y  compotey  despotej 
DiodoUt  CrigoUf  hydropotCy  idiote,  iiuh'votey  note,  papUlotef 
pdote,  pthte,  redingotey  rotCy  synotcy  vote;  patriotey  eom- 
paitriotey  gcdiaie  (LohnwQrter);  (»canthopey  anttiirope,  (qms- 
€cpef  öoopey  eanope,  ehopef  catopSf  Mope^  icopef  elope^ 
JEwropey  glaucope,  genoptB^  müanthrope,  nape^  ope,  PorM- 
nope,  Penelopey  popty  ProeopCy  Sinopey  syncope; 

ancLstrophey  apostroplu',  catnstrophe,  ceiitrolophe,  strophe; 
aliih}q}i<',  Anföoquey  baiUoqutSy  baroquey  broquey  bicoque, 
Cadoquey  cJn^quey  cogußf  equivogue,  epogue^  moppte,  poqu^ 
rectproqu€y  toque; 

Aiidodity  anicruclie,  anodie,  approchcy  bambochey  brocluiy 
chavochef  coche,  dochej  crochey  egcUochey  embochey  flockCf 
ßocke,  hoehe,  Lochee,  <fehe,  proche,  aaboehe,  reproche;  c4ar 
nothey  Lamotke. 

2)  Unbetontes  o.  abricoU,  <»eoekiton,  ,^go$,  Pakmof, 
airophoney  aerophorey  aifostoney  agioter,  amoekery  anrwterj 
anthophore,  Antiochuey  approfondiry  approchery  AtropoSy 
ballotagey  caloqnet,  clocher,  choqyter,  cahoU'r,  cocher,  coquary 
coqin'JJt',  fornl,  fagoter,  geophaguty  gah>j)>'n\  jnhoterj  mo- 
gutui-f  HOter,  operaj  ophite,  opü,  prochaiUf  prophetef  pro- 
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ßter  (Thür.  J.V)  ,  proßt  (Thür.  'J6n,         poteZe  (Thür.  265), 
rabotei'y  saboievj  sojjorj  mfjioqucVf  fotjuer. 
Anmerkung:  Die  Qualitätübezeichnung  für  den  Monophthong  au,  u. 

8.  w,  e*. 


ß*)  Im  UtemiselMn  oder  durch  romaniMlMii  Voludaiiffall 
folgten  auf  den  Tonvokal  zwei  Konsonanten,  von  welohen  sich  der 
erste  vokal  i  vierte  und  mit  dem  Ton  vokal  su  einem  (altfransdei* 
sehen)  Diphthong  verband,   (vgl,  d.  25,  fi/) 

o")  Vor  silbenanlantender  Liquida  {. 

Giiiniilektiertee  0  und  der  Konophthong  aa  (ean)  seigeB  betent 

vie  «Bbetent  geaAIoeieBei  e. 

UUe,  me,  mir; 

alhicaulej  epauUf  gaiiUy  Gaule f  piauiU  (Thür.  434),  riavUj 
BauUy  tarne; 

aulaqice,  Aulidiy  aulique,  aulopej  Beaulim^  catiU,  cauUßwt^ 
daulinj  epauUe;  gavloh,  Mdcaulay^  paulette^  PaitluteCte. 

Offenes  o  kurz  in  (jrolle  (nach  Dies,  W.  B.  llo,  ans  graenda 
=  gracla,  grauU^  groU)»^) 

ß**)  Vor  ailbenanlantender  Liquida  r. 
(Siehe  Beispiele  S  54.) 

f*)  Vor  silbenanlantendem  Nasal  m. 

Der  Ksaepllthong-  au  (em),  betont  wie  aabetettt,  i*t  adt 

geachlossenem  o  notiert. 

agripaumB^  hapaumey  bäume  (Thür.  433),  Bauvie -las  - Dame», 
chaume  (so  auch  echome  —  escome  —  ital.  »calmoj  lat.  scal- 
mus)j  Ganteaumej  Gnülaumey  kdaume,  pattme,  psaume 
(Thür.  439,  440),  royaume. 

Aumal€f  aumailladflj  aumdfiier,  Ijanimiioiip,  Jlr  n. /urs,  haumier^ 
chaumierey  JJaumontf  emhaamer,   Paulmy  mit  stummem 
Lesaint,  2.  Aufl.  206),  «autnoti,  Saumur, 

eomme  (nL  «aJmo,  gr.  sagma)  hat  knrses  offenes  ^. 

^')  Vor  silbenaniautendem  Nasal  n. 
Betontea  vie  nnbetenles  au  enoheinea  mit  geseUesMair  Qualität  =  p. 

AcroceramieSf  anne,  chauuej  jaune,  bejauiie;  ebenso  in  folgett" 

den  Wörtern  mit  stummem  l:  AiUnej  ChauJneSy  Sauines, 
acroctirdunwa^  Aunay^  aunaiej  awner^  Aunis,  Vaunou  etc. 

*)  J.  Jaeger,  L  c.  S.  22, 
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e'O  Vor  sitbetkADUiiteiiden,  stimmhaften  Momentan- 
nnd  Dauerlauten     d,  g  (gu)t  —  ^,  o. 

Der  KönoplLthoii^r  aa,  lietont  «ie  inbetonti  hat  geaeUoiwia 

Betontes  au,  albieaude  (Baßti.  ^aude^  dtsch.  -aldf  -a)f  ÄudSf 
ehaudef  eartaude,  e^mrtaudej  erapmide,  imtraude^  faudej 
gaudtf  ffritnandef  Unirdaudef  Maude^  maravdef  nairaude, 
pataude,  ribaud^f  laude  etc.; 

aube,  dauhe;  aiasaugue^  assaugue,  saugue; 

Auge,  auge,  beäuge,  gauge  Herbauges ,  mauge^  sauge ,  äavlge 
(mit  stiiißmem  t): 

chduve,  fauüe^  guiiaauve^  viautw,  .sauve,  Tauvex. 

Unbetontes  au.  ay^plaudir,  ClaudiaSj  bretaiidev  (Thür.  250), 
auberyef  attbipine,  audace,  auditoiref  augurcj  auguetSf  bi- 
caudd,  hauder,  baubUy  ehaudiere,  eauder,  emba/uder,  icko" 
fa/uder,  4ckauderj  fauder,  grimaudage,  MaiAerty  ranaudage^ 
vaudemlUf  tauder; 

Äugier,  aujourdliui  (Thür.  261),  Auvergue,  auvdy  BeaufeUf 
ehauver,  eaumdSf  Fau^os^  fauveü«,  fauveaUf  tnauvaiSf^)  sauver, 

i")  Vor  silbenaalantenden,  stimmlosen  Konsonanten 

an      geieMaüenw  o. 

auche,  hauche  f  cauche,  dihauch^^  ihauche  (Thür.  431),  gaueke; 

fauque ; 
»aupe,  taupet  gaupe; 

fauiBt  hauief  saute,  (malißie  —  afira.  nud-taUe),*)  nuttife,  Rade; 
BeaueSf  haueef  CauceSy  duatees,  saue»; 
BeaussSf  chausse,  fausse,  gausse,  hausse,  sausse. 

auchoh,  Aufide,  aucttn,  auparnvnnt,  nuprh,  auqneton,  autanf,  Av- 
teuily  anthentique ,  autocrnte,  baudier,  beaucoup^  Beauchninps, 
cruaute,  beaute,  Febaucher,  epautier,  faucon,  gauperte,  ghaicopej 
hauteuTy  paupihrey  royaute,  tauper;  aussi,  aussitot,  chaussee, 
defausser^  exaucer,  hausser,  ffaussonville,  aaucer  u.  a.  m. 


ß)  T^nvokale  m  uVkm  (rilkiailiiitMiM)  lonsonantei,  wekhe 
m  mirliglicher  KoBsonanteiigeninitiii  idar  mhrfiMiwr  liiMiin 
h«rf«rgeguge9  liid  (vgl.  s.  26  ß). 


^)  nummtis:  Die  Qoalit&tibezeiühnung  mit  offmem  7  ist  nach 
Landais  regelwidrig;  —  dagegen  Piötai  L  c*  8.  80. 
*)  J.  Jaeger,  1.  c.  8.  SS« 
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af)  Vor  silbenanlanteBder  Liquida  l 

1)  Circamflektiertes  6  rot  l  ersobeint  aU  geBcbloa- 
senes,  langes  o  a  o:  rtie  (itaL  rotoh  und  mOo,  prov, 
rode,  rotte;  nach  Littri*  ist  die  franzdaiaehe  Fonn  Yom  14. 
bis  16.  Jabrbimdert  yorwieg«nd  roole  oder  rooUe  — 
J.  Jaeger  S.  24),  contröler,  enrßUr;  drSk,  drökttiquet  tr6te, 
trdhr^  j6Ue,  höler,  hölement. 

2y  Offenes  o  in:  colle  (coUa),  albivoUe,  paruicolle,  sarcocoUsj 
abolle.  hnrhnUp,  raquerolle,  CovdnUe,  fjirolle,  Giiolles,  pfferoü^, 
quemoUef  sigiwliet  troüe^  und  den  Femininis  foUe  und  molk; 

accolU^  Apoüodarey  coUer,  colliget  DoUardf  Hoüande, 
nwüessey  roUeff  iroUer, 

Vor  gilbenaolaatender  Liquida  r. 
Utr  V^kal  •  bat  ofluMa  (ainoret) 

Andorn^  B^orre,  Gomorrhe,  Torree-  iVedrtuX  f  abkarre;  abkomOHe, 
BcfTcmSeef  eoporrA^»  gwra,  horreuTf  hrrmn,  Ibtr^,  torrmL 

f)  Vor  ailbenaulautendem  Nasal  m. 

Der  Vokal  o  ss  dIoiM  o. 

bonhomnief  hammef  Richomme,  gomnie^  samnie;  assommieTf  com- 
wumäeTi  Dommartf  gommeTt  eommeneer  (Thür.  268),  wmtner, 


ä')  Vor  silbenanlautendem  Nasal  n. 
Betoataa  wie  inbetoatee  o  aeig«B  effnas  e. 

Calonnet  CambronnCf  colonne,  dornte f  Eeionnef  gönne,  Qarome, 

jordonne,  nonne,  pedomif,  tonne, 
aheutdonner,  nriionner,  adonner,  bcmnet,  hnhmnfv ,  ranoiiner,  con- 
naUrt,   dtyonner ,  detoiiner,  jargt/iiner  ^  vutnnaief  postUionnerf 


€*)  Vor  ailbeBanlautendeu  stimmbaften  Homentan- 

und  Oauorianten. 

Dar  Tefcal  e  =  oün«  e. 

hge,  ^loge,  horhge;  $Me,  Soibhee,  Pogge;  diaggot,  Dogger,  gMibie, 
goddam. 


^)  vgl.  S.  53,  Äom.  9. 

')  GeschliMiraieB  p:  laug  in  aurone  (nach  Boschereile,  wie  Suchs 
an^bt,  auch  awronne  gesehrieben  und  mit  oifenem  9  gespFocben)  und 

Rhone. 


questivnner,  Sönnern 


ixilofmer.*) 
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$^  Vor  silbenanlsntender  Btimmloaer  Sibilant  bb  (f). 
Der  Vokal     betont  wie  ubetont,  encbeint  twebwegr  mit  ofllniem  o. 

armaglusse,  atroce,  boöosse,  bosse-y  brossp  (Thür.  249),  cabosaet 
carosse,  colosscy  come^  Crosse ^  eulos.te,  dttoce,  ^cosse,  Smosse, 
endrosse  f  firoce,  ffrocosse^  gioglosse,  glosse^  Josse  ^  Lafosse^ 
moeeet  mtioese^  nigoce^  pelosse,  pricoce,  rosse,  eemrdoeBf  8are^ 
goaeef  airoeee,  traaee» 

adournneni,  hoaeUe,  eraeHT,  doner       gtcmeer,  Thor.  249)|  e»- 

heeer,  d^baseeTf  ieoeeaiet  embo99erff4roeiti,focäe,ßo8sadß,  Osea, 

roeeigiMt  v.  a.  dl 

Anaierkung  l.  dosse  hat  nach  Lesaint  Tnndni«  f]'o«r'h1o«'^'pnf?8,  lan- 
ges p;  nach  Littrö  kurzes,  oÖ^ne»  Ueagleicheo  die  Ablei- 
tungen: dosieret,  doeeier  eto. 

gösse  (=  gausse,  Thurot  249)  mit  geschlossenem  o  bezeichnet 
SachH  als  wenig  gebräuchlich}  ^  k)a\eii3iui%  gotser  gausser) 
hat  geschlossenes  o. 

fösee  nach  Lenaint,  Littr^,  Feline,  Landaie  mit  langem,  gescbloeee- 
nem  o,  na  Ii  Molit-re  (tiJtourdi)  kurzes,  offenes  p,  was  Sachs 
als  regelwidrig  bezeichnet;  ebenso  zeigen  die  Ableitungen 
geschlossenes  o:  fasse,  fosserage,  fosseree,  fasset,  fossoyer, 
fossoifettr  und  La  Fosses  (belg.  Stadt  —  Nam»r). 

grosse  erscheint  mit  geschlossenem  ebenso  die  Zusammen- 
#  Setzungen  und  Ableituagen:  grosse  -  Ute,  grosses -levres,  grosse- 

gorge,  yrosseur,  grossir. 

Aamerkang  S.  Zur  Endung  'OHm  ('Osion)  vgl*  8.  5$,  Anmerk. 

if)  Vor  den  übrigen  (silbenanlautcndcn)  stimmloson 
Homentan-  und  Dauerlauten  ch,  ff^  jip,  ae, 

1.  Batoit«  wia  mibataatM  o  kabea  htho  taHrbug  — 

IHe  WVrtar  mit  dem  Suffix  -oche  (lat  -oeettm,  vgl.  Diez,  Gr.  11^ 
31 9),  0  hamJbodiej  caboche,  dpinochCf  filoehe,  vueSlo^,  galo^ 
«aeoeftc,  pioeke,  fedodle;  ferner  in  baeadüf  prof^f  reprwkef 
approehOf  ratke,  fwSkie  (ßotea)  und  dem  ans  dem  OermaniBchen 

entlelinten  poche; 

die  Wörter  auf  -otte  (meist  Feminina  —  lai  uüa  oder  oUa, 
vgl.  Diez,  Gr.  TT*,  374  —  teils  Erb-,  teils  Lehnwnrter): 

amelotte,  habotte,  baillotte,  boUe,  bigotte,  bouillotie,  cachottey  cagoUey 
calotte,  camelotte,  capote,  carotte,  culotte,  cotte,  rrotte,  ichalottt, 
flotte,  fotte,  frotte,  fiivrotte^  garzotte,  gelmotte,  yaoutte,  gibelotte, 
goxdotte,  grotte  (Thür.  250),  hachotU,  hotte,  hidoite  (Thür.  268), 
jotte,  LamoUe,  UnoUef  nuiehoUe,  nuauhotOf  mareotte  (Thor*  249), 
m^fMäet  peloU,  peroUe,  polyglotte,  quesMtU,  ribiftte,  rotte  arhur» 


*)  J.  Jaeger,  1.  &  8.  29  and  S.  67  dieier  Abbaadlg. 
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249))  ruottey  suotte,  sötte,  trotte^  vigotte;  envdoppe  (ethymolO' 
giscb  zweifelhaft),  itoffe  (Thür.  251),  goffe  (Thor.  251)  u.  a.  m. 
anotto,  hachotter,  carotter,  Goppel,  crottett  d£boU$r,  tUodopper, 
itoffer,  flotter,  hotter,  quotter  u.  a.  m. 

f.  IMnitM  «to  uib«CtBtM  M  »  gmslüamnm  o. 

m^e,  bauffcy  diauffe,  dauffe,  ediauffe^  naufft;  dmuffer,  chauffure, 
ichauffer,  Oeoffroi,  vauffdin, 

r)  TtiTfkak  vor  8ol(ta  dlbenailnteidfli  lonsonantei,  m  wMii 
ii  alttnniinckr  Zdt  eil  i  Tinliuit  iit  ' 

CiMUiiiaktisrtas  d,  betont  wie  unbetont,  erfolniBft  durdkvag  «k 

langeS)  gescliloaBenes  o. 

1)  Cirenrnflektiertes  6  vor  f  vgl.  S.  53,  58,  CO. 

2)  ^  6  vor  vi:  hinßnte,  rhotne,  chutuer,  CSme, 
diplome,  diplßme,  dSme,  dröinp,  faniome,  Giroim.,  Jeröme,  möme, 
mumeresse,  momier,  mömir,  nöme,  polindm£y  symptSme,  Vendome. 

3)  Circumflektiertes  6  vor  n  vgl.  S.  55;  ausserdem  c6ne 
(:ss  eraane). 

Ausnahme:  aumßne  und  die  Ableitungen  aum6furiet 
€ttgm6mer  sind  nach  Saolis  mit  oflisnem,  kurzem  (halblangem)  9 

zu  sprechen. 

4)  Circumflektiertes  S  vor  v:  cUcßve,  alcSvUte;  die  Aussprache  * 
mit  offenem  0  ist  nach  Sachs  veraltet;  Bescherelle  setst  hier 

keinen  Accent  circonfl. 

5)  Circamfiektiertes  6  vor  t:  hötCt  hötesae,  hdtel,  6t&r,  cöte, 

cßter; 

Fentecoie  (Thür.  247)  hat  nach  Sachs  geschlussencs  nach 
nach  X.-CaBal  offeues  0;^) 

t6H  (naeh  Dupuis  61,  66,  108;  IL-Casal  13;  Lesaint,  2.  Aufl., 
436  mit  offenem  ^  —  uras  Littr6  mit  Landais  als  regel- 
widrig beseichnet;  dagegen  seigen  die  Ableitungen  offenes 
0:  rdtlr,  roti'uage,  rdÜMerie: 

hSpüal  hat  offenes  9. 

b)  Tonvokald  vor  (^neufranzo&iscliem)  mooiUidrtem  1  oder  n 

mit  stommdm  0. 

IMe  Twkflmmenisn  Fi]]«  isigen  oflSnies  e. 

BoHoffuef  IteBogne,  Botdogne,  Bourgognej  cogne,  Cologrie  (Thür.  256)| 

*)  vgL  Lucking,  1.  c.  S.  415  und  417,  Anmerk.  3:  Wir  erinnern 
daran,  dass  Malvin-OMal  das  lan^e  und  das  geachloasene  — >,  das 
kurse  und  da«  offene  o  identüiveirt. 
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ear<^/nef  Catalogne,  charogne,  cigogne,  Qateogne,  Gigogne,  grogne, 
ivTogne^  pogne,  Pologne  (Tbnr.  207),  rogne,  SolognCf  trognty 

vergogne,  vigogne,  vologne; 
cognacy  fogneTf  grogner,  ivrogner  ii.  a.  in.,  sowie  in  dem  aus  dem 
Spanischen   Btammenden  Fremdwort   oüle  (Aussprache  nach 
Littre  und  M.-Cz.  an^jegeben).*) 

e)  Tombda  yw  (iMofraaiMiehM)  Ifnta  oun  LIqiiidft 

a)  TMYokäle  vor  nrsprunglich  (laffinigeher)  oder  dureli  romanfsdti 
Tokilansfall  enktandener  (eiufaehef)  MaU  ciud  Liquida.-) 

1«  Der  Vokal  o,  betont  wie  unbetont,  bat  offenes  o  Tor  den  VerbindvngiB 

br,  pr,  dr,  tr,  gr,  er,  vr,  zr,  bl,  pl,  11,  tl,  gl,  cl,  11,  fr. 

a)  Betontes  o:  cobre,  copre,  dogre,  octnhre,  approbre,  propre, 
sobrcy  ogre^  midiocre,  ocre,  cojff're,  Locie.s,  nudpropr^  Licopire, 
Agatocle,  hinocle,  Ehnpedocle^  iMcle,  girofle  (Thür.  251),  g^oße^ 
PofUkinople,  Patrode,  $ode,  wnapk, 

ß)  üabetoate»  o:  approprwr,  aeoMdit,  acographe,  aeomUrogro' 
phüf  Aodade,  hodrat,  CodU^  Oodsrua,  Dtodit,  dimoeraief  gio- 
hUaiet  giogh99$f  oitUgtr^  O&raefc,  crnry^  progrU,  Procnt^  to€fro, 

2.  Betontes  wio  unbetontes  au  =  geschlossenes  o. 

autre,  epeautre,  faucre,  gaufre  (Thor.  431)|  L^auire,  pazwre  (Thür. 

431),  vautre  (Thür.  440); 
appauvriry  Bacepriau,  heauprS,  Bauiru,  haufreur,  beau-fr^re,  Cha- 

teatäyriandf  epaufreTf  fcawrode,  nauf raget  pauoretiy  vautrer;  — 

j0  fMmdraij  nou»  vauärmu,  ü  faaär^, 

ß)  T«if*kale  m  Drsprün^dicli  geminierUr  inta  eiui  UquiU. 

0  bat  offene  Qaalitit  p. 
cffn,  qfirvr,  vU9oJi^€f  mjffrt,  coffre,  eojfrtr, 

9)      Tauvokal  ist  dareh  Verstuffimang  eines  s  vor  MnU  tm 

y^iiii  giMii. 

Geschlossen  es  n:  apStre,  IjenStre,  nStre,  v6tiref  putenSüret  clS- 
ture;  —  zu  iwtrej  votre  vgl.  oben  c. 


*)  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  37. 
*)  Tgl.  8.  31. 
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EL  Der  Tonvokal  o  (au)  im  Wortauslaut 

lu  Ln  Wortaulant  ohne  folgenden  stnmmen  Konsonanten  oder 

folgendes  sttimmes  e. 

a)  Gniriiglkh  oiifadN  Vekile. 

Sir  Ttkal  o  Migt  gmAlmmam  o.^) 
abaeo,  abdomino,  abiatioo,  aoederandOf  aeho,  adagiOt  adinOf  AeOOf 
anoUo,  altOf  alaco,  amoro90f  apoeo^  arco,  eer^iiOy  Argo,  aristo, 
JBarÜUjio,  Calypso,  Caltsto,  coco,  da-capo,  daco-(roman)^  icho, 
ergoy  ferro,  folio,  galago,  hnlo,  FTfyo,  hnhroglio,  indigo,  irato, 
J^icho,  looo,  nwio,  o  (aU  BaobftUbe),  B£lago,  quarta,  mIo, 
Tobaco. 

Anmerkung  1.   Der  Vokal  o  erscheint  als  offenes  ^  in  Verbindan- 
gea  wie  0€idO'basique  n.  a.  m. ;  in  den  ZnmaimenfletEiingen  mit 
fibro  . . fürO'CarÜlage,  fibro'jdäitiqw,  fitro'tcyewx  etc.;  in  der 

ZusammensetTning: 
filo-capuüiire;  in  den  Zusammcueietzungen  mit 
gaüo:  gäBo'Tomain,  Galh-Wmgifth  etc.;  in  den  ZnMumnensetBun- 

gen  mit 

gastro  .  .  .:  gastro-brochile,  ^aslro-colile;  überhaupt  in  zusanimen- 
gesetzten  Ausdrücken,  in  welchen  dann  o  als  unbetontes  o 
emcheint  —  so  bei  neo  . . .,  ortho  . .  ^  Moero  , . .  etc. 
Anmerkung  2.    Circtnnflektiertes  (5  =  gescWossenes  9:  S 
(ies  0  de  NoÜ  [nach  Littr^;  cUe  Acad.  olme  Acc.]). 

tafriuiuMle  Tfkah^  wM^^  MpktlMg«! 

Her  Koieplithmiv  an  (m«)  kat  ftMilMMMs  o.>) 

a/equiraut  oOmu,  ÄgcBgseau,  agneau,  ommom,  avmeau,  appeau,  areau, 
mtf  aneau,  banäeaut  beau,  BoiUaUf  hourreau,  baieau,  eahUaUf 

cadean,  carreau,  ciseau,  couteau  (Thür.  252),  daii,  doleau,  eou 
(Thnr.  513),  fardeau,  fiiau  (Thor.  440»  512),  Fontainehleant, 
forceau,  gaveau,  Glogow,  guideau,  horreau,  Isabeau,  Landeau, 
Lahau,  Moldan,  nassau,  oiseau  (Thür.  430),  oripeau,  Paw,  Pau, 
peau,  pinceauy  poteau  (Thür.  252),  preau  (Thür.  440,  512), 
8(^au  (Thnr.  512),  iaureau,  tassau^  vanteau,  ä  vau-l'eau, 

b.  Der  Tmokal  o  nnmittellsar  m  fitunmem  e  im 

WortaissUui. 

Her  Tokal  0  in  Hoe,  FoS  hat  gmäüimum  e. 

Anmerkung  l.  Der  Vokal  o  im  lliLitas  ist  das  tonlose,  kurze, 
hohe  9,  „oder  das  ö,  -wenig  hervortretend,  kurzer  Vorschlag  im 
Diphthongen"  (Sachs,  l.  c.  S.  XIX.): 

^)  M.-Ck.  ^bt  hier  (fflir  0  und  «uj  offenes  f  an}  Lückingi  1.  c  8. 416. 
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aeroatique.  .  fdoaftf,  nlfi)chr<)t\  ahnäc.  alluttf,  nloine^  Cohen,  imo^ler, 

focne,  Foe,  herome,  lieroisme,  moelk,  po^le  u.  a.  m. 
Hoi^       Ouelj  zeigt  goschlosBenes  o:  eheiiflo  pon,  poAcre,  pa- 

aUietf  poire,  soCf,  Thons;  — 
potte,  poi'nw  nnd  die  A1)leitiiiitreii  halxui  iiiich  Sachs  geHchloa- 
«encs  o,  nach  Littre  uud  LundaiH  aber  otfenes  o;  dengleichea 
Zo^p  eymsme,  tfffoisle,  Zolle. 
Anmerkt!  11^  2.    Die  T.autverbindung  on  pr>rhi'\nf  entweder  als  oin- 
lieitiicher  Laut  und  dann  bald  ai»  otienes  o,  bald  ab  geschloü- 
8ene8  o;^)  oder  beide  f»  werden  goi^prochen,  wobei  das  erste  o 
darchweg  aU  geschloHnenes  o  erächeint: 
u)  00  =  offenj^fi  j):  boobook,  hoc,  Moore; 

gCHchlosseueB  n-  f'hootz,  Moospnch,  Noovoo,  soote. 
ß)  oo  =  0-0 :  bg-obook,  ho-op.  bo-opis,  Bo-olcs,  Bo-oz,  cg •  oblu/athn, 
CO -operer,  co-opter,  äk/  n  -opMie,  Fi^^ovani,  ^ärg-on,  Zo* 
obie,  Zo-ogene,  zg-ophore.^) 
00  —  u  in  entlehnten  Wörtern:  Cook,  Cooper,  Jiook  etc. 
pro'Ode  hat  nach  Littre  auch  offene«  g;  ebenso  proodujiue. 
Anmerlcnnyr  ^-    <>  i  -'t  stumm  in:  Craon,  Craonne  {va\A\  h■^•^^<-\^^\^■  mit 
lautbarem  oj,  f(um,  faonner,  Laon,  Laonnais,  paon,  paonne,  jfHton- 
wer,  paonneau  —  vftbrend  in  pmaee  dae  o  lautet. 


c)  Tonvokale  vor  stummen  Konsonantea  im  V7ortauslaut. 

a)  !■  AitfiraiiMiMhei  folfie  ibI  dw  Tt iv«kil  ciiliMhe  I»imiul 

«')  Die  Uquida  I. 

Der  Monophthong  au  zeigt  geschlossene!  o  vor  der 
stummen  Konsonaotengmppe  U,  Id, 

Berhcttdt,  Desault,  feraiät,  Germddf  Oirieault,  grimmdt,  rajfault, 
Rigiodt,  Sault,  Vatdt. 

ß')  Die  Liquida  r.   (Beispiele  fehlen.) 

;-')  Stummem  s  (x,  z). 
Der  Vokal  o  sowie  der  Monophthong  an  haben  geschlossenee  o. 
1)  Der  Vokal  o:   ados,   ealms,   rbaos,  r/o.«f,  f>ncIoa,  (lisj)OS,  dos, 
endoH,  DroZf  groHf  heros^  projffoa,  repos,  Lettdotf,  nos,  voa  —  je 
dos,  tu  dos. 

Anmerkung,    compos  mit  lautbarem  s  (nach  Landab)  hat  offenes  9, 
mit  »tumnieni  s  (nach  Feline)  geechlostenea  g\ 

(Jm'los  nach  Sachs  mit  lautbnrem  s  und  offenem  o\  die  AusHprache 
mit  stummem  s  und  geschlossenem  o  ist  nach  8acbR  regeU 
widrig; 

Ecos  nac]i  Liiroii'-fe  mit  stummem  s  und  geschloneneui  g^  nach 
Landai»  umgekehrt;  desgleichen  faro$; 

')   vgl.  S.  20  und  Thorot,  1.  c.  497. 

^)  nicg-oi  (alcohol)  und  die  Ableitnngen  aeigen  offene«  p. 

Ztchr.  t.  nfn.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  ^ 
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iogos  hat  stets  lautbares  s,  aber  bald  jzeschlossenes  o,  bald 
offenes  o;  desgleichen  XRnoi  nnd  Tktuos. 

Laos  zeigt  bei  i^tets  lautbarem  ;r  geschlossenes  o. 

fe/  und      (Plötz,  1.  c.  98)  bei  Btammem  wie  bei  lautbarem  s 
stets  geschlosi«eneB  9. 
S)  Der  Vokal  au  in  den  Substanthren  —  Singular,  wie  im 
Piarai  der  Substantive  und  Adjektive  auf  -eau,  -älj  -aü: 

aUodiaux,  oux»  atifo»  amieauaa,  heauXt  boeaux,  Bordeaux 
(Thun  263),  canaux,  cartauXf  cardinaux,  chaux,  chevaux,  coraux, 
ea^uwXf  DebrauXy  DestbarreauXy  Despreaux,  defaux,  delojfaux^ 
fgauXj  nyraffx,  faux,  f^aiiXj  gSniraux^  glaux,  hSpitaux,  joumauXy 
jitmaux,  liberauXf  locaux,  Meaux,  metaux,  marichmtx,  maux, 
morauXf  nasaux^  nominaux,  nouveaux,  origiiiatiXy  pn'röfau.r, 
Puteaux,  quintauXf  rivaux,  Sceanx,  ftMerhati.r,  ffnttptrau.r,  sur- 
lauXy  tauXf  totauXf  ti'ibunauXj  vantauXf  ventaHo:,  vattx,  venauXf 
fdkutx, 

^  V«r  ttirnilMlll  f  (vacai). 

t'j  Vor  stimmlosen  Momentanlauten;  welche  im  NeufranzOsischen 

stumm  sind. 

o  wie  aa  vor  den  stummen  Endkonsonanten  t,  d,  0,  p  seilen 

^eeoMossenes  0. 

1)  Der  Vokal  o:  abacot,  abot,  abncot^  accoty  acot,  aiginVof,  01/ot, 
Amyotj  anascoty  angelot,  bachot,  ballot,  barbot,  bardot,  bellotj 
bütlütSf  hoti  hrälotj  caboty  cachot,  coyot,  caiUot,  capot,  cui^aot, 
^ariott  tkicotf  eulot^  dioggot,  divot,  ergotj  escargot,  fagot,  falot, 
ßot,  fenuiotg,  g€tnot,  gaidot,  greUa,  halat,  tlot,  idiot,  jabott 
lot,  lirot,  Unat,  Umo(^  maiUoty  mandudf  mol,  päht,  potdoit  püotf 
rot,  $anfßoi  (Thür.  249),  mhot,  trat,  corigeotj  vieülot;  sowie  in 
Eigennamen  wie:  Ckarlot,  Ouizot,  Jaequotf  hanedotf  Jetamoi^ 
Fierrot,  Margot,  Yvetot. 

drop,  gaiopt  «irop,  oroc,  lods, 

Anmerk n n<j.    accroc  und  idccroc  haben  bei  stummoni  c  offenes  0. 

bioc  bei  huitbnrom  c  hat  offene»  o  (nach  M.- Ca.),  bei  »tttmmem  r 

(vor  KoiiH.  nach  Littrej  geschlossenes  p. 
biot  mit  (^tets  stununem  t  hat  nach  8achfl  geschlosaenee,  nach 

Littrt;  offenes  o, 

Goth  nach  Landais  geschlossene»  0,  nach  Litträ  offenes  p  bei 
utanunem  th;  desgleichen  Ostrogoth,  Fisigoth. 

irop  nach  Landais,  Lesaini,  2.  Aufl.  87,  geRchloBsenes  o;  nach 
Dn]jin'H  «fi  offenes  o,  was  Lesaint  für  iTj^clwidrig  erklärt:  in 
in  dl  1  Hiti  lang  bei  lautbarem  p  offenes  ^  (Plötz,  1.  c.  S.  30,  31). 

2;  Der  Monopiithong  au:  a^^nrd,  avaut,  boucnuty  caiif,  d/fmit, 
haut,  herauf,  r^ssautj  saufy  .<iur.saut,  /tonbresaf/t  tresnaut^  ü  vaut 
—  ferner  in  den  Lohn  Wörtern:  artidiaut^  viarsauU; 
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badaudf  haud  (auch  mit  lantbarem  d),  begmidy  ehaud,  clahaud, 
conrinujJ.  erapaud,  ickafaudy  ffritnaud,  Gtrnudj  hurdaud,  maraud, 

MiUau<U  moricaud,  nigaud,  moiraud.  pnfnud,  penandy  quinaud, 
rihatid,  rnugmud^  rmtaud,  HQÜiaud^  surdaud,  trigaudf  taudj 
verdaud,  Vaud, 

ß)  In  Altfranzösiseheii  ftigte  auf  den  Touvokal  st,  Y»a  welcher 
(iruppo  ziimt  s.  später  t  ventuniiit  ut. 

Der  Tokal  5  =  g^takloiieiti  o. 

auuii6iy  himtöt,  ü  dni,  depot,  entrepot,  mp6t,  prioßtt  plutM,  r6tj 
9upp6t^  sitöt,  tantot,  tot,  sowie  in  Privoat  und  Provost  (mit  ver- 
«tniiiiiitf-m  üf).  Die  Ahleitunp:;  prernfaf .  prevotc  haben  nach 
Dupuis  G6;  M.-Cz.  13  offenem  ^,  nach  Sachs  and  LHtrö  ge* 
scblossenes  o. 

B.  In  geschlossener  Silbe, 
a*  Vor  wortftMiMtüiidftm  tiiifiMliAn  rfiiwfKmntiWi 

1.  Vor  lautbarem,  einfachem  l. 

Der  Vokal  o  —  offenes  o. 

alcool,  Algol,  (irpignol,  hol,  caracol,  cnnrof,  col,  Deols,  dol,  espa- 
gnol,  entre^ol,  giol,  hydrol,  Hausse- coly  fol,  laitrnJ,  licol,  mol, 
Kol,  opol,  pnyoly  parasolj  Piryoh,  pnlpol,  Rolf  rossignolf  Signol, 
solj  tourntsiil,  tercolf  Tj/rol,  riol,  lutiiol,  vol. 

au  =  q:  braul  —  doch  Paul^)  mit  offenem 

2)  Vor  auslautendem  mouilliertem  L 
(Bietet  keine  fieiepiele.) 

3)  Vor  auslauteuUem  r  oder  r  mit  stummen  Kon- 
sonanten. 

Der  Vokal  o  hat  offenes  o. 

Ateor,  aliinor,  alidor,  afligafor,  Almanzory  AÜior,  azor,  cuurorj  cor, 
corridor  (Thiir.  dtatr,  dor,  essor,  Ere'nor,  for,  goi;  La- 

brador, IJonor^  LuxoTf  major,  Mentor,  ar,  quatuoTy  quador,  so- 
por,  Tahory  triwr. 

tot:  Das  (wenig  gebiüneblicbe)  Wort  zeigt  geechloeaenea  o  neben 
offenem. 


*)  (J.  .Taeger,  1.  c.  ri4,  Anm.  I  i:  Im  U\.  Jalirh,  begegnet  der  Reim 
JM  (I^nü:  fdj  in  einem  Sprichwort,  vgl.  Livet,  1.  c.  p.  351. 

5« 
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ahord,  acmrd,  arcortj  Alf  ort,  alors,  apport,  hnhoi'fl,  Befort,  hitord, 
bord,  Caiwrttf  Camors,  consorta,  mrpitj  debf/nl,  ejfort,  emportf 
Erfort,  fioi'd,  foi's,  fort,  fjabord,  tford,  hom,  ITorps,  lors,  lord, 
mors,  mordj  mort,  nordj  pe rigor d,  port,  Fusnurt,  raifoi%  rapporty 
regoi'd,  recors^  remordsj  ressort^  sahord^  tort,  spart,  »upport^ 
tort,  tors,  pore  (bei  stominem  e), 

au  s  gesehlossenes  g:  gaur  —  doch  Maur  mit  offenem  ^. 

4)  Vor  lautb.ir<^m  m  6;    im  Wortauslaut. 

0  =  offenes  o. 

Um,  Monom,  mom,  Tom* 

5)  Vor  lautbarem  »  (z)  im  Wortauelaut. 

Die  QnalitUt  von  o  im  vorbtclieiideii  i  alle  ist  streitig. 
Offenes  o:  ^Egosj  Potanios,  albinos,  alfos,  albomoa,  Ämo8,  an- 

Uio8,  apios,  AthoSt  Atropo9,  azygos,  Cahados,  Ceofs,  Caßios,  Cw, 

Tinot  (auch  mit  feachlosBenem  g),   Badajoz  (Badajox). 
GeaehloBseneB  o:  Ärgos,  Ddo»,  OohnoSf  ^toa,  mirmoBf  Pa* 

phosy  Polos,  pathos,  Scyros,  —  Booz,  Fienw^, 
rhinociros  hat  nach  Dupuis  67,  LandaiB  geBcUoBBeiieB  g\  nach 

Poitevin  und  Littr6  offenes  o. 
au  =  geBchlossenes  o:  Caus, 

6)  Vor  lautbarem  /  (ff)  im  WortauBlant 

0  3=  olltaiBB  o;  an  =  gesdüBBieneB  o. 

Azof,  doffy  Koß\  lof,  loph,  riagoß]  stoß)  Yaloff;  sauf. 

7)  Vor  lautbaren  stimmlosen  Momentanlauten. 
Der  Tokal  o  hat  offene  Tonf&rbnng. 
aUmbroth,  AUcoth,  atroe,  hhc,  hoc,  6oac,  bistoc,  Caradoe,  ehoe, 
cop,  coq,  croc,  estoc,  Stoc,  floc,  foc,  froc,  hadock,  hoc,  hop,  loc, 
Karrock,  Kock,  MMoc,  manioe,  Moloch,  Nabok,  oc,  ploc,  roc. 
Roch,  soc,  toc,  Toth,  Vidocq.  ^ 
Auch  (öh)  hat  geschlossenes  o. 

voak  (=  rokej  mit  ötummem  a  hat  geschlossenes  o. 

b)  Vor  lautbam,  einfaclier  und  znsammeagesotzter  Eossonsas 

ohne  stummes  e. 

Dar  Vokal  o  seigt  Ii  allen  Villen  olBnea  o. 

^  b,  ä,  ff;  ßj  ii,  pt,  X,  SS,  st,  sc,  et,  pt,  tt,  tz;  y)     ip,  Iii,  H,  If,  Iz; 

^)  rc  (rk,  rq),  rn,  rp,  rz. 

atgilops,  Älost,  Arnold,  Azov,  Boso,  Ch^irps,  mholf,  rompost,  corb, 
Cosf},  girondoll,  poUy  Cenubog,  ethioptij  Jloss,  ßoXf  grog,  Harold, 
Horn,  Jacob,  Jole,  L6opold,  Kott,  log,  Opa,  ost,  Ottrott,  post, 
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phfox,  pro99,  parc,  Pottt  i^emo^,  EuoU,  SweäenJborgt  Vibarg, 
Wvlfft  Wörme,  Torkt  Zaan, 

c)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  und  stummem  e. 

Betontes  wie  unbetontes  o      offenes  o. 
ä)  Vor  /•  -f-  Kons.  +  e. 

acrochord&i^)  caborde,  horde,  isocorde,  Laborde,  tordet  torte]  aorte, 

Corte f  redorte,  bieiorte,  forte,  portt,  sparte; 

eitphorbef  orphcy  dorque,  eetorgue^  Minor que,  orgue,  Sorguee; 

divoree,  ieoree^  torce,  moree;  dorehe,  tordte;  Oorze,  quaionse, 

onset  oitcome,  (»eome,  comei  Hörnte^  mom«,  ome»  orle  (Thor. 

248)|  home,  horgne,  caborgne,  calorgne; 
Corve,  nwn^e;  De  Lorge,  forge,  Ocorgee^  gorge,  arge;  Delorme, 

formfi,  Lormeet  '»normen  norme;  dieordre^  ddbordref  diecorde^ 

mordre. 

abnormal,  ahordcr,  abonicr,  ahovtif,  frrrnrne,  aecord/,  absorption, 
absorber,  aconnosey  alboraoa,  anwrcer,  ainurphiej  arnortir,  an- 
ordict  anorganiguej  anormalt  apporte,  aortigue^  Bordeaux,  borner, 

CaniorUry^  chiorme  (ckhurme  Thür«  252),  eorbetUet  Corner^  cor- 
neiUe,  eorpordle,  eorpei,  Cortez,  onrbiaUf  rtformer,  d^aomuua, 
ditorquer,  dÜorioir,  dorcade,  Dorva!,  efforcer,  igorger,  for^oMe, 
forfaire  (Thür.  260),  forgeter,  gorgcr,  gnrthe'en,  mortis  morid, 
Norvege,  orchestre,  orv<U,  portrait  (Thür.  259),  porceUtine  (Thor* 
266)|  eortir  a.  a.  m. 

ß)  Vor  /  +  Kons.  +  e: 

absolve,  Adolphe,  Ariiolphe,  archivolle,  Delolme,  dolc,  Gisolfe,  golfe 
(Thür.  248),  Hippomolgucs,  Pandolfe,  Rudolphe,  revolte,  eolde, 
Söhre,  toolfe,  Volkee,  volve,  voUe,  Voleea. 

abeohabte,  Bolbee,  Colmar,  eohutd,  eolrabif  et^i,  dolman,  pottnm, 
voUer. 

f)  Vor  xme,  spe,  spre,  sque,  stc,  slhre,  stre,  xe,  chne,  et*;,  ctre,  pie. 

agafhoxtfie,  roprosmr,  rrrrnftte,  annfjoftfe,  roste,  giognoste,  imposte, 
postc,  nlhiroiitre,  altirosf rf.  ntricosire,  rostre;  aloxe,  iqm'noxe, 
heterodoxe,  paradoxe;  rhogme,  tSkopzes,  Locke,  sorgue,  cophte, 
adopie,  epopte  etc. 

aeoemie,  anosmie,  co»inolo</ie,  acrostique,  accnstable,  a£ro9tat,  agro- 
etime,  apostat,  apostrophe,  Boston,  eostume,  obetade,  Bospore, 
Boeboeque,  aeroepore,  anihoeperme,  aimoephire,  phosphore,  adopter, 
ealopih'e,  airognoeie,  goffuque,  Ahxane,  ahmmoxffde,  apprcx- 
(Forteetsung  hinter  der  tabelL  Zasammenttellimg,  S.  74.) 


^)  Zur  Bodung  erde  vgl.  Thurot,  1.  c.  S.  348. 
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ZusammeusteUung  der  Resultate 


L  ItotMitM  0. 


8.  ÜBbetrates  0. 

Qualität.  I  Quattdiäi. 


Der  nachfolgende  Konsonfuit :    A.  In  offener  Silbe. 
I.  Ii»,  "'v^ortln.la'u.t. 


Vor  arsprüiiglicb  eiulachem :  / 

r 


m 


n 


Vor  den  stimmhaften  Diiuer- 
Ittuteu :  V 

Vor  den  etimnihaften  Momen- 

tanlaitten  

Vor  den  stimmlosen  Konso- 
nanten   

Vor  ursprünglich  tnehrfacher, 
8päter  einfacher  Konnonanz : 
Vor  stimmhaften  Momen- 
tan •  vnd  Danerlanten 

Vor  stimmlosem  Kon«.  . 
Vor  geminiertem  Kons.:  / 


r 

M 


Vor  «timmhaften  Homentan- 
und  Dauerlauten:  M«, 

Vor  soharfer  Sibilans:  $t  (0 

Vor  ch,  If,  pp,  H,  cc 


otienee  o 

off.  aon.  o 

langes  o 

oÖ'enes 

ktuzei«  od. 

lind 

halbl.  0 

Klli*Vfba  rill 

und 

halbL  0 

*  • 

gesdu.  o 

offenes  o 

hmgCH  0 

offenen  o 

langes  o 

geechl.  o 

langes  o 

offenes  o 

halbl.  o 

offenes  o 

kurzes  od. 

in_n 

balbL  0 

Taoat 

vaeat. 

r» 

» 

ri 

offenes  o 

kurzes  od. 

ha  IM.  o 

offenes  o 

halbl.  o 

offenes  o 

kurzes  od. 

halM.  n 

offenes  o 

kurzes  od. 

balbl.  0 

offenes  o 

kurzes  od. 

halbl.  u 

offenes  o 

lange»  o 

offenM  0 

halblang. 

od.  kurz.« 

offenes  o 

kurzem  0 

utiene«  o 
off.  son.  o 


kurzes  o 
kunes  o 


offenes  o  kurzes  o 


uHenes  o 


kurzes  o 


offenes  o  halbl.  o 

offenes  o  halbl.  n 

offen,  und  halbl*  o 
gescbl.  o 


offenes  o 


kurses  o 


offenes  o  kurzes  o 


vacat. 

n 
n 

offene«  o 

offenes  o 


vacat. 

II 

n 

kurzes  o 

kurzes  o 


offenes  o  j  korzes  o 

offenes  o  ,  kurzes  o 


offenes  o 
offenes  o 


kurzes  o 
kurzes  o 


offenes  o  j  kurzes  o 
offenes  o  !  kurzes  o 


*)  Die  Resultate  der  Quantität  bei  J.  Jäger,  1.  c.  S.  19,  20,  21  i  23i  29, 
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für  die  Qualität  und  Quantität^) 


Her  DI  pk  Iii  «BS  an  i^tMy» 


1.  MOBtM  ««. 

QoaKtit.  I  Qittttdiit. 


9.  ValwtoBtM  ra, 

Qualität,  t  Qwtitit. 


Der  oachfolfTtMuT«-  Konsonant:  A.  In  offener  Silbe. 


Vor  luspr.  Mniacbean: 


r 


m 


Vor  den  Htimmhaften  Dauer- 
laut«Q:  V 

Vor  den  ati  mm  haften  Moiueu- 
tHnlauten  

Vor  den  «tiiiiiDloseii  Konso- 
nanten  

Vor  ursprünglich  mehrÜMiher, 
gpäter  eitifaiher  Konsonanz: 
Vor  fitimmhafttiii  Momea- 
tan-  und  Dauerlauten 
A  IM,  A 

Vor  stimiuloseui  Kon».  . 
Vor  gerainiertem:  / 


r 
m 


Vor  BÜnunhafteii  Momentan- 
nnd  Danerlauten:  Mir,  gge 

§ 

Vor  scharfer  SibilanB:  st  (0 

Vor  ck,  fff  f»/»,  it,  cc 


vacat. 
offenes 

und 
geBchl.  n 
vacat. 


vacat. 
langes  o 

vacat. 


#1  n 

geschl.  0  langes  o 


vacat. 


vacat. 


gesehL  o 


langee  o 


geschl.  o  lanp^eH  o 
gCHcbl.  o  langes  o 


vacat. 


vacat. 


r. 


gescbL  0  I  langes  o 


vac.'it.  '  vacat. 
geschl.  V    halbl.  o 


vacat. 


getcliL  0 


vacat. 


vacat. 


halbl.  o 


vacat. 


gcschl.  o  I  balbl.  o 
gescbl.  o  I  balbl.  o 
geschL  0   balbl.  o 


vacat 


n 
Ii 


geschl.  0 


vacat. 


r 
n 


balbl.  o 


30,  31,  32,  33,  34,  35,  36,  37 ;  40,  4ii  43i  46^  52,  53;  58,  59,  60,  61 }  64,  65. 
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H,  UarÜi 


• 

1.  Betontes  o. 

Qualität.    \  Quaniilat. 

2.  Unbetontes  0. 

Qualität,    i  Quantität. 

Vor  mouillieitem  /  und  n 

Vor  (ursprünglich)  eintacher 
Muta  cum  Liquida  .    .  . 

Vor  (urHprnnjrl.)  mehrfacher 
Muta  cum  Liquida  .    .  . 

offenes  o 

offenes  0 

oiteneB  0 

halbl. 
kurzes  0 

halbl.  0 

kurzen  0 

offenes  0 

offenes  0 

offenes  q 

kunes  0 

halbl.  0  . 

kurzes  0 

ZX.  Izrx  '^^T'orta.-u.slsL-a.t. 


Ohne  Konsonant  undsummescf 

jjeschl. 

0 

hulbi. 

0 

Vor  stummem  e  

genelil. 

0 

halbl. 

0 

Vor  stummem  *  (t) »   .  .  . 

geschl. 

0 

od. 

halbl. 

0 

Vor  stunmlooen  stummen  Mo- 

geschi. 

0 

lange« 

od. 

balbl. 

0 

|g  off.  o  kuraes  c 
vacat. 


Der  naclilulgt'iide  KoiiBonant:  B.  In  geschlosBCner  Silbe. 


Vor  lautbarem  einfachen  l  . 

Vor  mouilliertem  /  .  .  .  . 
Vor  r  oder  r  -f  stumm.  Kons. 
Vor  lautbarem  m  (n)  *  .  . 
Vor  lautbarem  s  (z)  ... 


Vor  liiutburom  f  (ff) .... 
Vor  lautbaren  fltimmlosen  Mo- 

mentimlntiten  

Vor  lautbarer  einfacher  oder 

«nsammengesetser  Konso- 

nans  ohne  stummes  e 
Vi)r  lautbarer  mehrfiif-her  Kon- 

80uau2  mit  stummem  e  . 


offenes  o 

▼acat. 

offenes  o 
offenes  o 
offenes 

und 
geschi.  o 
offenes  o 


halbl.  od. 
kurzen  o 
vacat. 
j  langes  o 
,  halbl.  o 
jhalbl.  od 
I  langes  o 
I 


kurzes  o 
offenes  0  kunses  o 


offenes  0 1  kunes  o 

offenes  0  '  kurzes  0 


vacat. 
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Oer  1>lphtb4 

1.  Betontes  an. 

<Juatität.    :  (Quantität. 

8.  Ualietoiites  aiL 

Qualität.   J  Quantität. 

Vor  uioiiÜUerteiii  /  und  n 

Vor  (ursprünglich)  einfacher 
Mai»  cum  Liquida  .   .  . 

Vor  (ursprüngl.)  mehrfacher 
Muta  cum  Liquida  .   .  . 

▼acat, 

genchl.  0 
vacat. 

▼aeat. 

langem  o 
vacafc. 

vacat. 

1 

II.  Xxxx  T^orta.ia.sla.-u.t. 


Ohne  Konsonant  u.  atuuuueH  e 

Vor  itumiuem  e  

Vor  stummem  s  (z)*   .   >  . 

Vor  stiiumloäen  t^tummen  Kon- 
aonaiiteii  


geachL  o 

vacat. 
gescM.  o 


geschl.  o 


halbl.  0 
vacat. 
lansrea  od. 
haibL  o 

langes  od. 
halbL  o 


vacat. 


Der  nachfoigendc  IvuiiBonant:  B.  In  geschlosseaer  Silbe. 
Vor  lautbarem  einfachen  /  . 

Vor  mouilliertem  f  .   .   .  . 

Vor  r  oder  -f  stumm.  Kouk. 
Vor  lantbsircm  m  (n)  .  .  . 
Vor  lautbarem  4  (z)     .    .  . 


Vor  lautbarem  f  (ff)  .  .  . 
Vor  lautbaren  stimmlosen  Mo- 

mcntanlaaten  

Vor  lautbarer  einfacher  oder 
zusanuuengesetzer  Konno- 
nans  ohne  e  mitet  .   .  . 

Vor  lautbarer  mehrfacher  Kon- 
sonanz mit  <r  muet  .   .  . 


geschl.  0 

halbl.  0 

vacat. 

vacat. 

gesehl,  o 

langes  o 

vacat. 

vacat. 

geschl.  0 

lauget«  0 

gei^chl.  0 

laugeH  0 

geschl.  0 

langes  o 

vacat. 

vacat. 

geschl.  0 

lauge«  0 

vacat. 


Digitized  by  Google 


74 


ü.  üari/t 


Uiier,  aioxique,  htrnx>/(fe,  noxnl,  paro.vi/smr,  BdsniCy  floucnle^ 
cnmt/opse,  catopti'i<im,  coetioiif  noctnnte,  (Marie,  itciroi,  CnHtoz~rt, 
Demosth'cne,  dioptrCy  Dioscore^  yeoacopief  horoscopey  obscene, 
dogine,  domne,  C^omveU,  Gozzo. 

Btr  MoaoplitboBff  wm  hat  gMeUoveBM  o. 

bakmaiet  Autter,  aiisiräl,  cattstique,  claustral,  Bautzen,  ddvauxUe, 

augnienter,  Aiisterliiz,  amUrüdf  ßaMr«,  Vmdrif,  Vatuihall. 
Für  twUr  wird  geschlossenes  o  neben  offenem  g  notiert 


Resultate  und  allgemeine  ßemefioDgeiL 

Vorstehende  Zusammenstellang  bietet  filr  die  Qualität  des 
Vokals  o  und  Monophthongs  au  (tau)  folgende  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte: 

I.   Das  ciiTinnflrktiVrto 

Betontes  wie  unbetontes,  circomflektiertea  ö  hat  bei  langer 
(halblanger)  Qaantitftt  geschlossene  Qualitit. 

(  Vpl  S.  53;  S.  58  a"  1;  ö.  CO  o'x  S.  82  £>.  63  j  Ö.  63  Y\ 
S.  67  ß.    Ausnahmen:  S.  62,  x  «^i 

IL  Der  Vokal  o. 
A.  Dar  Vokal  o  mit  der  ftnaüt&t  eines  offenen  o. 

a)  In  offener  Silbe. 
a)  Im  Wurtinlaut. 

I^ftontos  wie  unbetontes  o  (bei  halblanger  oder  kurzer 
(Quantität)  ist  offenes  o  ^o): 

\^  Vor  ursprünglich  ciiifaehpm  /,  r,^)       n  (S.  52,  ff.}.*) 

2)  Vor  düu  stimmiiafteu  DaiuMlauten  ^,  c  (S.  55).^) 

3)  Vor  den  stimmhaften  Momentanlattten  6,  rf,  <j  (gu)  (8.  50).*) 

4)  Vor  den  stimmlosen  Konsonanten  <f/j,  /  f^jh),     /,  (th)  k,  qu 

(8.  57), 

5)  Vor  geminiertem  Z,  r,*)  m,  n  (8.  58  r*7 


')  Zur  Notiitiou  des  circuniflektieiteii  6  bei  M.-Cz.  vgl.  Lückiog, 
1.  c.  S.  415,  Bowie  S.  t»2,  5  nebst  Anm.  diot^or  Abhandl. 

*)  Vor  m  lind  n  ist  Qnalilllt  streitig;  v^l.  8.  53,  51,  55. 

^)  Bei  diehvi  QiuilitätBbeKeichnuiig  entspricht  die  Quantität  nicht 
der  Qualität;  vgl.  S.  48.  Anm.  3. 

•*)  vgL  S.  48,  Anm.  4. 
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6)  Vor  den  gem.  Btimmbafteii  MomentMi-  nnd  DaaerUaten  b, 

g,  §  (S,  5<>\ 

7)  Vor  der  etimmiüäen  Sibilans  .^.f     )  fS.  59). 

8)  Vor  den  gtimmlosen  Momentan-  uud  JUauerlauten  öh,  ff,  pp, 

tt,  ec  t>l)._^ 

9)  Var  moniUlertom  f  od«r  n  (S.  62). 

10)  Vor  (QTBpr.)  einfacher  Hata  cttm  Liquida  (8^  63).*) 

11)  Vor  (orBpr.)  geminierter  Hnta  cum  Liquida  (8*  68)L 

ß)  Im  WortaiLslättt. 
Unbetontes  o  im  HiatUB  seigt  oifeaeai  i^nneB  o. 

b)  In  geBchloBBcner  Silbe. 

1)  Vur  lautbarem  einfachem  l,  m,  n,  r  (8.  67,  f.). 

2)  Vor  lautbarem  «  (zj*)  (8.  68). 

3)  Vor  Jautbarem  /  (ff)  (8.  68). 

4)  Vor  den  BtimmloBcn  Homentaniaaten  c,  cq,  k,  ck,  p,  t,  tk 

(8.  68  f.). 

5)  Vor  lautbarer  einfacher  oder  suBammengesetoter  Konsonans 

ohne  Btnmmes  e  (6.  68). 

6)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonana  mit  Btiunmem  e  (8.  74). 

6.  Ser  Vokal  o  als  gdscMossenes  o. 

a)  In  offener  Silbe. 

a)  Im  Wwliilaat 
Belonteu  o  ^  gBBeUcBBBOBB  (f  nalltallT  langiu  oder  halblangia)  o. 

1)  Vor  dem  stimmhaften  Dauerlant  a  (z)  (8.  56). 

ß)  Im  Wortftutlaut. 

2)  Am  Ende  eines  Wortes,  ohne  Konsonant  and  BtnmmcB  e 

(s. 

3)  ITnmittelbar  vor  stummem  e  (8.  64). 

4)  Vor  stHnnnr'iu  s  (zj  (S.  65). 

5;  Vor  »lummen  stimmlosen  Momentanlauten  (8.  66). 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

6)  Vor  lautbarem  s  (z)  —  doch  auch  offenes  o  (8.  68). 

Anmerkung.    Eine  Verschiedenheit  in  der  Qualitätsbezeichnung  fftr 
die  Vokale  a  und  o  tritt  su  Tage  in  folgenden  Funkten: 


^)  vgl.  die  Qualitätsbezeichnung  bei  a  S.  49,  Anm.  3. 

^  lantbarem  « /'z^  ist  die  Qualittt  streitig;  vgl.  die  Beiapiele 
S.  68.  Die  von  J.  Jaeger  S.  58  angegebene  Qnaatitftwbeseichnnng  »lang 
oder  halblang»  spricht  für  geschlo«sene«  o,  — o  --^ 
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*    1)  Vor  r  (einfachem,  geoniniertemi  auslautendem)  hat  a  tiefe, 
o  oifooe  Quafifllt  —  beide  Vokale  sind  quantitativ  lang. 

2)  Vor  den  Monu  ntanlaiiteu  d,  t  hat  a  tiefe,  o  offene  Qualität. 

3)  Vor  einfacher  Muta  cum  Liquida  zeij»t  o  überall  otfene 
Qualität,  der  Vokal  a  vor  gewissen  Konsonantengruppen 
tiefes  a  (S.  82). 

4)  Im  Auslaat  hat  o  durchweg  geacbloBMDe,  « tiefe  QuaUtilt.*) 

III.  Der  Mouopiititong  au  (eau). 

Die  Qualität  des  Monophthongs  nu  beetimmt  sich  nach 
Sachs  (auch  Plötz,  1.  c.  S.  30,  31)  dahin: 

Betontes  wie  unbetontes  nu  ff  au)  haben  geschlossene 
(InTi^'t',  halblange)  Qualität,  woliel  Schwajjkuji^eu  vor  r 
Vinkuiüiiien  (S.  53;  8.  bij;  S.  58  a",  d^'\ 
S.  ü9  c",  f ;  S.  62  2;  S.  63,  2;  8.  64  /9;  S.  65,  66, 
67y  68,  74);  —  vgl.  dagegen  die  QaslitXtobestimmung 
von  (m  (eau)  nach  Malvia  *Cazal  (Llickuig,  L  e.  S.  417 
und  418). 


im. 

Die  Buchstabengruppe  eu  (cßu,  (b,  ue)."^) 
Oberslcbtliclie  Darstellanj  ibrer  Qaalitits-  and  Qaantitäts Verhältnisse. 

In  offener  Silbe. 
I.  Im  Wortiilait 

Der  Monophthong  en  (isu)  zeigt  offene  Qualität. 

1)  Vor  Kilbenanlauteiidcr  Lifjuida  /  (einfnflMT.  jrfminierter  oder 
mouillierter)  bei  langer  Quantität  vor  eiufachciQ  bei 
kurzer  Quantität  vor  mouilliertem  Z. 

a)  Betontet  ev. 

aieule,  hUalmU  trUaleuUj  haveuhy  beyueule,  D$ulef  epaijmule, 
iUuU  (stipuln)  (Thür.  452),  ßtl^iUy  ge/uU,  guetäe,  guetä(-hi'e), 
metde,  nieule,  seulef  veule,  äs  veuleni;  RozerieuUes; 


Ein  qualitativer  Unterechied  «wischen  o  und  &i  besteht  vor  r, 
im  Auplaut  inul  teilweise  vor  n. 

*)  ürtbograpbiüche  Vorbemerkung  —  Plötz,  1.  c.  S.  32;  Aua- 
Sprache  und  deren  historische  Entwickelung,  Vertauschang  und  über- 
gftage  in  andere  Vokallaute  —  vgl.  Thurot  44S. 

Lesaint  gibt  kurae  Quantittttsbeseicbnung  an;  J.  Jaeger,  I.  c 

Seite  13. 
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cueiUe,  ja  cneitte,  tu  euetUcs,  Iis  rucUlmt,  feuille,^)  chevre-feu' 
iUe,  porie-feutUef  meu^e,  trenilUf  je  veuille,  Ü9  veuiüent, 

ß)  Unbetontes  en. 

heyumltrie.y  deffueider,  ^yuaaUr,  mgueider,  yneulelon,  gueule- 
tonnerj  meitleau,  meulerie,  meidette,  meuton-  &i'euillerf  cueillirf 
effeuäler,  feuiUaye,  oryueilleuxj  Veuillot. 

Attanabmen:  gueuler,  yueulette,  yueutard,  yuBulairdtse,  epew 
leuse,  4peuUr  «eigen  geBcbloweoen  Laut 

Anmerkung  1.   Unbetontes  eit  im  Anlaut  zeigt  stete  geschlemene 

Quantität  (Thor.  523): 
.  eubfu/e,  Kuchaire,  eucalypie,  eucrasie,  Eude'mon,  euemie,  Euyi'ne, 
i-u/taye,  Eulaäe,  Eumce,  eunugue,  ßuvalriäes,  Euphemie,  Eu- 
rape,  Eusebe,  Enstache^  Euterpe,  Eutkydhne,  BiUrop«,  Jauern. 

2)  Vor  silbenanlautcndcr  Liqnida  r  (einfaclier  wie  geminierter) 
bei  langer  Quantität') 

a)  Betontes  ea  (Tbur.  520). 

€3uuUqplwr€,  demeurtf  dineurej  Eure,')  Eure(-et^  Loire),  «6- 
Urimre,  hewre,  infirieure^  interieure,  nu^enre,  fMÜleure, 
minewe,  neure,  phitre  (-tnisire),  mip^rieure,  tiU4rieure,  iU 
meurenf  (Tborot         je  mewre,  tu  meure»,  je  pleure  (Thn- 

rot  45H):») 

ieurre,  babmrra  ^Thur.  451),  fewrre  (Thür.  47U),  leurre,  ^Seurre* 

ß)  VabeHatea  «o. 

ehanUepleurerf  eovhuref  ccmrd,  dSfleuriVf  demeureTf  ditikeurer, 
efßeurivf  e'i^eurer,  ßeurir,  fleureite,  Flewrtte,  Fkury,  Lewer, 
heuriitique,  Utheurer,  meuron,  Meuriee,  netm'fM.  pkwrer,  pleu- 
reris,  e€Bur0lie,  beurrer,  bewrerie,  emheurrer,  lewrer» 

Anmerkung  2.    Unbetontes  eu  vor  Liqnida  mit  naebfolgendem  eu* 
Lant  ist  mit  geschlossener  Qualität  notiert; 

chttli  nrffix ,   heuretLV  (Thür.  449,  415),  henrevsett' ,  /if/u^itreux, 
uHühcureuXfpcui  cux  —  doch  pUweux,  pkirreuse  mit  otieueiu  eu. 


^)  Zur  Quantitlitsbeseichnong  naoh  M.-Casal  117  vgl.  Lücking, 

1.  c.  S.  420. 

*)  OfteneH,  «onore«  eu,  vgl.  Plötz,  1.  c.  33  —  Mätzner,  l.  c.  12,  c 
—  8.  53,  Anm.  2  dsr.  Abbandl. 

")  Eure.  Die  Ausspracbe  mit  bezeichnet  Sachs  als  regel* 
widhg. 

*)  M.-Cazal:  r  und  rr  —  Lflcking,  L  c  S.  420  und  421:  Auch 
bei  eu  ist  wieder  an  die  Identifizierung  der  qualitatiTen  tmd  quanti« 
tativen  Differenzen  zn  erinnern,  S*  $2,  1. 
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H.  üm-th 


3)  Vor  silbenanlaatendein  Nasal  m,  n,  und  moniUiertem  n; 
Qoantitltt  halblang:  und  knrs. 

neume,  jenup;  i)pugne;  neitinniiquej  jf*frne^se,  jttiiipf^  meunier 
(Thür.  449),  meunerie,  queuneron,  ßeuyenot,  fmtjnantj  greu- 

Ausnahmen:  jeüne  (Thür.  452,  afhs.  je^J^  in  welchem  sieh 
ein  voitontges,  im  HIatna  befindliches  e  mit  dem  Tonvokal  an 
einem  einheitlichen  Laut  yemhmolzen  bat  —  (J.  JIger,  I.  c, 
S.  16)  —  und  die  Ableitungen :  jV^^ner^jefiiMiir;  ferner  Meuines, 
Meumier  (mit  stummem  s)  haben  geschlossenes  langes  eu, 

4)  Vor  den  silbenanlautendcn,  sthnmhaOen  Dauerlanten  v  Q) 
bei  quantitativ  langem  eu. 

a)  Betontss  en* 

Beuve,  Beuvea,  epreuve  (Thür.  456);  tu  meuvea,  ih  meuvmt, 
üs  peuvent,  il  plewM. 

ß)  Unbetontes  •«* 

ntmvaine,  N&umüe,  vemage,  imo4;  doch  die  Hehnahl  weist 

unbetontes  eu  mit  geschlossenem  eu  auf. 
ahreuvalle  (Thür.  453),  ahreuver,   nhrenvoir,   hreuvage,  hoeu' 
vonner,  elbeuvien,  leugeon,  Neuwied,  treuver  —  il  pleuvait, 

pleuvoir : 

neuvieme  hat  offenes  neben  geschlossenem  eu. 

5)  Vor  Mnta  cum  Liquida  mit  stummem  e  in  den  Verbindung 
gen      plf  gl,  vr;  quantitativ  langes  eu,^) 

meuiUe,  immeuUe,  euile,  iteuUe;  beugle,  aveughf  remeugh; 
pempUf  cfnActuvre,  csvoiv,  manmwvref  pteuvre. 
ameublir,  meubler,  d^meuhler,  emmeiUiler,  heugUr,  heugUment, 
aveuglemsHt,  deaaveuglemeiit,  veuglaite,  eovltminrdf  d^peupU, 

peuplei',  peuplade,  mnfriei'. 
Ausnahmen:  avettgler,  nveugleite,  aveu^larU,  dteaveugler,  Leu- 
froy  =  geschlossenes  eu. 

Der  Monophthong  eu  (oeu)  hat  geschlossene  ftnalitat. 

1)  Vor  dem  silbenanlautenden,  stimmhaften  Dauerlant  «  (z), 
wie  auch  vor  der  stimmlosen  Sibilans  %$  (^)f  Quantitit 
halblang  -  lang. 


M.-Casal  gibt  geHchlonaene  Qaaliillt  in  Verben,  aber  nicht  in 
SabRtantiven      Iificldng,  K  c.  S.  420. 
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a)  Betontes  en.') 

affreusef  tdumineuse,  amanm^e,  bdliqueuu,  baiieuw,  hrodeu$^ 

heuse,  houeusfiy  callfiuse,  cacheuse,  creusfi,  dangerfinse,  Dipvzp, 
fltidaujneiiFe,  douteuse,  ennneuse,  envieusey  ^pinrlieitsr,  t'pi- 
iieuftej  J  Krim  st ,  (fense,  (juauHn,  Grenze,  (fenereuHe,  heu  sc,  Jieu- 
reuse,  ihi^eiaeu^e  (Thür.  553),  jeüneiise,  joyeuße,  laiieuse, 
luxurieuse,  Herne,  majestueuse,  Meuse,  neigeu»ef  ra/ßnense, 
salieuse,  vaniimue,  yeuse  (Thor.  471);  deuseßf  eu99e. 

ß)  UnbetontM  en. 

aiidacieusement,  captieuset^f  creuser,  cretuei,  Cfreuzot,  J^leuaiß, 
eleueien,  Eus^lfe,  gueuaerie,  gracieuiffirf  manieusement,  smu" 
gamr,  Vieuzae,  teuzkre;  hieu$tou,  2'eucer,  »dUueide,  lmc4. 

2)  Vor  den  BÜbenuilauteDden;  stimmliafteD  MomentanUiiten 

9  (y^Of  quantitativ  langes  eu. 

Eudes,  leude  (nacli  Diez,  W.  L».  II,  c  von  lerita,  nach  teugue; 
Saeha  dtsch.)« 

Breughel,  Euh^e,  enheuder,  eudimon,  feudol  (Thorot  470),  feu- 
diHe,  hmgenoHf  Iteuhenf  Meudon,  Neuhoit,  pwudo  und  seine 
Ableitungen,  Ple.udihcn. 

Ausnahmen:  greube  hat  langes,  offenes  eu. 

3)  Vor  den  silbcnanlautendeu,  stiiumlusen  Konsonanten  t  (th), 
j),  Cf  qu,  ff  ph;  quantitativ  langes  eu. 

eiiKiiic^  uicute,  (pifivipip,  Orfrrfptfqtfe,  Peninfenqnej  hlevir,  f  Vnit^^ 
JJciicalioUf  ilt  utrriKjn Iii ic,  EU  ufherey  eleutherie,  euttin'e.,  Ku- 
terpe,  feuquiirej  erneuter,  EupatoldeH,  Euphone,  feittiei'f  leu- 
eociphale,  Leueadef  Uucocyte,  lieuJtenoMf  Imt&mde,  neutonien, 
NewUm,  quetUer,  teutoniquef  Teutobourg. 

boeufer  hat  offenen  Laut 

4)  Vor  Mnta  rnm  I.iqnida  in  den  Verbindungen  /r,  dr,  er, 

c/,  ß;  (|ii;iiiiiiaiiv  langes  en, 

J'evtrr.  p/iiifrr,  neutre,  Sendre;  —  Entrfype,  fpyfrah/e,  neutrcd%t4f 
hmdolVf  Teucrie,  teucrim,  Euclide,  teußet,  etigraphe, 

Anmerkung  zur  Qvalitit  von  o.*) 

Der  Monophthong  (b  ohne  nachfolgendes  u  ha£  die  Lant- 
bezeichnnng  eines  halblangen,  gesehlossenen  e;  vor  folgen- 


In  allen  Femininis  auf  ^ense  (—  lat.  '0$ü). 
*)  Orthographiiche  Vorbenerkang  —  PlfitB,  1.  e.  *S.  S2. 
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dem  .s  Jedocli  ist  halb! an  «res,  halboffenes  e  (nuch  Littr^) 

neben  gesehlossenein  t-  notiert. 

Getichluääeiieä  e:  coßcal,  cofcum,  ('o'/ins,  ca/oy;/*.  citnoyone^ 
ccdnologitf  cosnuref  FosneMe,  faetalf  Kamigsberg,  Küenigsgrwtz, 
Mceris,  (EMief  €BCum4nique,  (ßdimatenxy  opgijmn,  CKnee,  omoli, 
(EtOf  RiBderer,  Roemery  Toejjfcr,  2\pj)litz. 

HalboffeDCB  e;  cesophagef  (xsophagismef  cetophagite,  oHre, 
iBstrides,  csHromanie,  JSammering, 

(Ex  zeigt  halbofl'eues  e  neben  geschlossenem  e. 

C(£then  (Kcethen)  bat  geschlossenes  eu  =  ö. 

VteHh  (nach  Lesaint,  2.  Aufl.  93)  offenes  e, 

WfPrffm  offenes  ett  =  ö. 

H'öi'tk  (Lesaint)  1.  c.  93)  lialboöenes  e,  {u&ch  Laroussej  oft'enes 

Anmerkung.    Iii  der  Luutveibindung  eu  (eü)  int      stumin  und  cu 
lantes  wie  ü: 

1)  In  den  Abstrakten  (suLst.  verbal.)  ;uif  -ttre  nach  C  und  gi 

iacenre,  gmeure,  matkfeuret  vcrgeure;  lieure. 
S)  In  einseinen  Formen  von  awnr  (Thnr.,  L  c.  8.  517,  518« 

519):  (im  historischen  Perf.,  im  Imperf.  de«  Snbj.  und  im 

Part.  d.  Perf.): 

feuSf  tu  euSf  ii  eut,  eile  evt; 

nau»  e&mes,  wmt  eüUs,  äs  (tSes)  eurem; 

/eu^sc.  tu  fiis.^t-s  etc.  —  eu,  eue;  vgl.  Plötx,  1.  c.  S.  65; 
Lückiug,  L  c.  S.  481. 


II.  Der  ll«it|»hdisig  ea  («n)  !■  Wortsttbit 

Dw  Monophthong  en  (oen)  im  Wortauslaut  ist  durchweg  mit 
gMeUoMMMr  (qnantitatiy  langer  oder  hftlblangdr)  Tonlarbuxig 

notUrt. 

1)  Im  Auslaut  ohne  folgenden  stummen  Konsonant  oder  fol- 
gendes stummes 

adieu,  alleu  (Thür.  4511),  dveu,  bleu,  Jienulieu,  chercu,  Coudrieu, 
dieUf  desaveu,  Eu,  tmeuy  cnjeu,  e'pieu,  essieu^  feu  (als  Subst. 
und  Adjekt))  jeu,  Heu,  viilieu,  MathieUj  inugeu,  neveu,  peu, 
piciif  Quealtu,  qmU'leu-UUf  Saint- Leu,  Sithieu,  Richdieu, 

V(BU, 

Anmerknug.   Die  Lantverbinduns  crv  wird  entweder  mit  geschlotae- 

nem  eu  auHgesprorhon  nder  Dewuhrt  ihren  hciiuisoben  Laut: 
A'eW'l'ork,  JScii^fastle,  I^'etifpvrt,  Newton  ett*. 

*)  vgl.  Thurot,  1.  c.  44S.  ~  M.-Cazal  (Lücking,  1.  c.  419). 
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2)  Vor  Btummera  e  (und  Im  Hiatns)  —  quantitativ  langes 
(halblanges)  eu.    (Tlnir.,  1.  e.  447.) 

bUufi,  Ih'1(i>,   hanlieue,  (ifune,  quem  idancJuif  quetie^de-lion, 

chaqueut,  rouge- qu4'.uey  Jene. 
Hiatus:  aveuerf  bleueur,  öleuätre,  bLeueui'f   euemief  aleuatßf 

ßuexie. 

3)  Vor  stammer  Liquida  r  (haltilang,  nach  Lesaint  kurz). 
mamieur,  messieura  (Thür.  537). 

4)  Vor  »tuniinem  a  (x,  zj,  quantitativ  lang  oder  halblang 
(J.  Jäger,  4D). 

CaqueuXf  ceux,  DeHcUieu.v,  Dtsßeux,  deux  deux  (-quatre),  muß, 
preux,  queiix,  S<n'n(  -  J*ri-Hj\  vienx; 

Je  (tu)  jjeH:f,  Je  nif  ns,  tu  nwiis;  sowie  in  den  Piuialen  und  in 
den  Maäculiuis  aller  Adjektiva  auf  etix  (=  lat.  öaanj  (Xliu- 
rot  537):  feux,  hibreux,  jeuXf  lieux,  mÜteux  etc. 

ahmineux,  amoureuXf  audaeieux,  beUiquefix,  caUmnieux, 
dangereux,  envimx,  epimux  famiüieux,  fameux,  fdeheux, 
ffueuXf  gaienx,  ytn4reux,  induttrieux,  joyeux,  laiteux,  mieiux, 
quinieuXf  vietorieux, 

5)  Vor  stummem  /,  quantitativ  halblanges  eu. 

bceuj  in  den  \  erbindunfren  ho'uf  gra.s,  bienf  mle  und  im  l^iural 

—  sonst  lautbarea  /  mit  utfenem  ew-Laut. 
eteuf  mit  stummem/^  geschlosseneu  Laut;  bei  lautbarem  J  uüeueu 

Laut;  ebenso  neuf; 
Neuf-BrUachf  Neufchäteau,  Neufehäid,  neufme,  NeufnunUins, 

neuf'huii,  Keufbourg  (mit  stummem  f), 
cßuf  mit  lautbarem  offenen  eu,  oder  mit  stummem  geseblossenen 

ett-Laut;  —  Plural  oeufn  mit  stummem  fs  und  geschlossenem 

Laut  —  fs  lautet  in  <eufs  am  £nde  des  Satses.   J.  Jltger, 

1.  0.  57. 

6)  Vor  stimmlosen  Homentanlauten  (halblang). 

noend  (Thür.  440),  il  pleut,  il  peut,  il  nieuif  JSaint-  Brieuc  oder 
bei  lautbarem  c  offenen  Laut. 
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H.  Der  Monoplithong  ea  (cbu)  in  geBchlossener 

Sübe. 

Der  Monophthong  eu  (oeti^  in  gescWossener  Silbe  vor  wort- 
auslautendeu  einfachen  Konsonanten  hat  offenen  Laut. 

1)  Vor  lautbarem  einfaoheu  l  (halblang). 

aieuZ,  hisaienl,  trisaieul,  epagneulf  ßUetd  (Thar*  461)|  ghiiend, 
gretdf  linceulf  seul,  tüUid, 

2)  Vor  auslautendem  mouiUiei'ten  /  (quantitativ  kurz  in  den 
Wörtern  awf  'mil,  -fteü. 

accueilf  Äryenteuilf  tateAiil,  ßreteut'!,  hihreuii,  hreuil,  honvreuilf 
cerfeuil,  deuil,  ecueil,  ecureiiil,  fanteidf,  \ieuil,  ceil,  ceillet, 
(ßülade  (Thurot  462,  465),  orgueil,  Reu,ilj  recueil,  jSanteuil, 
seuüf  trmilj  Vmneü. 

3)  Vor   wnrt.'ni;^lauteiulcm   einfachen  r  oder  r  mit  stummen 
Kooaouauteu  (quantitativ  lang).    (Thor.  447,  459.) 

ardeur,  amhassadeur,  auteur,  amphur,  agreeur,  bäüieur,  bai- 

gneur,  bonJieur,  chaleur,  cacheur,  cotffeur,  coiileur,  rhronr, 
rtvarj  dianipateur,  empereury  en'enr,  fdcheurf  ßenr,  ßatteuTj 
iianteur,  honneur,  iuferienj',  jainifir,  jeun^ffr,  jouf/lmr,  la- 
beur,  leui-f  mdclicnr,  meiileur,  majeur,  nialheuTf  pdleur^  pe- 
cheur,  sahleuvy  cahar; 

ailUurSf  J'curs,  heurtf  —  je  meurs,  ü  meurt. 
Ebenso  in  der  Verbindung:  rte,  rle: 

heurtSf  Meurthe  (Tfanr.  450),  meurtref  heurter,  meuHrier,  hemrUr. 

4)  Vor  lautbarem  /  iui  Wortauslaut  (kurz). 

boeufy  Chassebceuff  Elbeuf,  eUufj  eteujffierf  mceuf,  newff  neuf- 
quatre,  opuf  (Thür.  447),  peuf,  veuf* 

mcpura,  8.  Plötz,  1.  c.  34. 

Anmerkung.  Bayreuth  hat  offenen  Laut,  Tcut  geschlossenes  eu; 
leuc  und  Pkeue  mit  lautbarem  e  haoen  seschloBaenes  eu; 
vor  lautbarom  x  g^Bchlowener  Lant:  £ntxUme,  Euxide,  Zeuxis; 

ebenfalls  in  zfu//me; 
vor  si  gibt  ÖachM  offenen  Laut  an:  i\ettstrü\  neustrien  —  Plötz, 
34  B,  geschlOBBenoB  tu. 
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§  IV. 

Der  betonte  Vokal  e  (e,  6,  e;  ai,  ei,  ay,  ey). 
A.  In  offener  Silbe. 

I.  Im  Wortinlaut. 

a.  Vor  (neufranz.)  einfacher  Konsonanz  mit  stiimmem  e. 

a)  Ut  Mkkei  [ulb«naBliiuteDden]  konsoiiaateii^  welche  auf  iateiuadM 

nMkfkit  ItiMiui  nrlfikgehM. 

oO  tm  Uteioiidien  btfand  sich  der  Komonatii  zviritefien 

zwei  VokaJflii. 

O  Vor  silbenanlanteoder  Liqaida  L 

Der  (betonte)  Vokal  e')  (ai,  ay,  ey|  seigt  halboffene  <)aalitlt  =  e. 

In  deii  quantitativ  halblangen  (meist  gelehrten)  Femininis 
der  Affektive  auf  -eile  (lat  -cdem)  und  in  der  quantitativ  langen 
Endmig  -126.* 

aceidmUiU,  achteUef  atmudU,  canteUe,  ehamdU,  conHnudUf 
eorpordüf  erimineUe,  entdie,  itexudlAf  MeirndUf  ifsentnelle, 
formpUSf  gradwUef  idieUe,  manneUe,  mtU^rieUef  mat^nelle, 
mortelley  mutudlef  naturdU,  patemeUe,  perp4ttMef  rüUe, 
sensuelle  u.  a.  m. 

Adele,  amphismele,  cadenUf,  cistrle,  climtele,  cordithlej  diatele^ 
ecmele,  ectromtle,  ßdele  (Thür.  18^),  inßdtle,  modt  le,  parallele, 
territeleSf  tahiteleSy  Urgele,  zele;  sowie  in  ileii  gelehrten  Wör- 
tern: echelle  (scala),  pelle  (ITiur.  21),  voydle^  abtle,  arele; 
alle  (Thnr.  337),  Bayle,  Veyle, 

Verbalformen:  je  cHe,  üt  eUee,  eele,  agnkle,  hourrUe,  congele, 
decUeni,  digUee,  4earide,  harc^ni,  martfie,  modHe,  pUe, 

Circnmflectiertes  e  ist  desgleichen  mit  halboffetteniy  faalblan* 
gern  e  notiert:  beU,  beUr  (balwre  Sachs). 

ß")  Vor  «ilbenanlantender  Liquida  r.*)  * 

BetOEtes  e  |ai)  vor  r  hat  oiTeneu  (quantitativ  langen  Laut  ~  e). 
1)  Wörter  auf  -aire  (-äriuvif  -äria):  abecedairef  abeadaire. 

Zur  Qualität  des  Vokals  zur  qualitativen  Diflferens  de»  ver- 
•cbiedenen  ^- Laute  und  deren  Geschichte  (Accente  etc.)  vgl.  Thurot^ 
1.  c.  p.  87  ff.;  für  ai  und  ei:  livr.  II,  chap.  1  et  II.  — M.-Cz.  (Lücking, 
L  c.  426,  427)  notiert  iOi  ai  vor  /;  i  =  tris  ouvert,  für  e:  b  ^  e  mouen. 

*)  QuaUt^  de  fe,  BernmUtÜfme,  Didrbse  ~  vgl.  Thitr.,  1.  o.  ebap. 
Vm,  p.  471—490. 

6» 
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ahHrairef  aceusataire,  actionnaire,  actuairef  adoerMire,  ccstu- 
airCf  agraire,  aire,  Ayres,  ampnllaire,  ancillaive,  angulairej 
anniilnire,  arhitrau'c,  harrllnirr,  hdccdnhiirc,  harfifwicaire^ 
ßelhftirr,  hrnmairej  Caivf.  rfdcairt^,  cnp^ubure,  claire,  com- 
vientnin',  coinmissaire,  cun^uUih'ey  datairn,  dejjoaitaire,  dt'c- 
tionnairef  dlvtaire,  doctrinaire,  (liitiaire/)  t'missnirCf  escltilri', 
ßmhriaire,formidau'€,  gla'tre,  ylaiidaire,  ylonmire,  grammairef 
haire,  Hüaire,  imagiuaire,  jubUairef  Ittetaire,  lapidaire,  Ii' 
neaire,  Maeaire^  maire,  majorataire,  meresnaire,  ndces»aire, 
obligatairef  pairef  quaireyradiaire,  raire,  rfiUquaire,  Rceretniref 
tririftaire,  tnte'laire,  vvaire,  volontm'rc,  mtlgairef  Voltaire. 
2)  Wörter  auf  -ire  und  -i^re:*)  AMire,  aeh'Cf  aigrih'e,  ai- 
guillerc,  aligh'e,  am^ref  atmosphere,  aulh'e,  haccifire,  bais- 
ftiere  niiiir.  banm'hf,  Bnviere.  berghw,  bacheliere,  belih'e, 
boulniKjcyc,  hntifh'e,  hit  i<\  linu  fvrm.  caraci^re,f  carri^re,  Cer- 
h^re,  chamniei't',  cliere,  ehhuh-i',  cimetiere,  ClireSy  cremaillere 
(Thür.  29),  cuiller  (mit  lautbarem  r;  die  etymologisch  rich- 
tige Bchreibniig  cmSUre  kommt  «ucb  vor,  Thnrol  198,  vgl. 
Bdv4der  und  Edvidhre),  coUhre,  Cuhürts,  dalinlre,  4laih^ 
miehtref  flh'Bf  FUg^re,  gaUre,  gar^nnih'e,  gemmifiref  GuH^ 
htüre,  hamsih'f,  HargUre^  ibere,  jardiniere,  LepPre,  Ugh% 
lumüre,  viagisüre,  maniere,  minwüref  mitk'ef  Molih'e,  mo- 
nnstere,  Mezicres,  tnystcre,  pantiere,  priere,  rayhre^  $4vere,  ia^ 
pere,  teüieref  Vcdertf  vipere. 

y")  Vor  silbcnanlaatondem  Nasal  m, 
Oer  Tekal  e  hat  halbolIInMa  (laaigeii)  Laut  » 

absthne,  ayrostetne,  aknemef  anad^me,  ArlModeme,  cenf lerne, 
Crhnef  deme,  diademe,  embleme,  Sdemef  medeme,  Xeoptolhnef 
noimc,  qnnntirmpj  poeTne,  Th4lime,  Mme,  tireme,  und  ebenso 

creine,  8.  später 

Aamerkuuff.  Ob  die  Orduungszablen  mit  dem  Suffix  -icme:  cittquatti- 
Urne  bier  ansoffibren  sind,  ist  bei  der  unaicheren  Etymologie 
denelbeo  sweifelbaft  (J.  J&ger  $9  and  S.  90  diea.  Abbandl.). 

^0  Vor  silbenanUtttendem  Nasal  n, 
•    MoBtes  •  (ai,  ei)  jw  n  hat  kalMImeii  I'Mt  »  f  .') 

1)  Die  Feminin-Endmig  -aine:  ttckaine,  aine,  ant^ine, 

douairc  (Thür.  544). 
s)  (=  (-'rium  oder  -erum  —  Lehnwörter,  J.  Jilger,  1.  c.  S.  13} 
TbuTOt,  p.  476. 

^)  M.-Gasal  notiert  für  e  vor  r  bier  i  =  i  moyen  ouvert  (Lflcking, 

L  C.  427). 

*)  Zur  Endung  -icme  vgl.  Thurot,  1.  c.  p.  477. 
')  Zur  Endung  -aine  vgl.  Tburot,  p.  321;  für  'eine  Thnr.,  p.  S41; 
far  'icHHit  Thür.,  p.  477. 
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aquiiainej  aubaine,  bedaim^^  hourdairny  eentainSf  cinquantainBf 
thewiim,  ilainey  dotfzaine,  dizaine,  fontaine,  foravMf  f utaine, 
graine,  geraine,  hautaitie,  laine,  monäaine,  maine,  jjnritaine, 
plaine,  rnine,  saine,  stemaine,  souveraine,  vaine,  vilaine. 

2)  Die  Endung  -tinp:  nvciup,  haieine,  Eyne,  Hfine,  hahiney 
M'V<i  <li leine,  peine,  pleine,  f«'r<>itti',  veine,  verveine,  domctine 
Büzdine^  Braine,  FJnine,  eniftnu',  fatpie,  Maine,  miaainej 
mitaine,  l^aiae,  Quaines,  sowie  in  den  zahlreichen  Lehnwör- 
tern auf  Eigennamen  auf  -hie: 

achte,  aeridoffhie,  acrogene,  adUne,  ad4loghie,  aghne,  oÄ^ne, 
Älcmhie,  cdanog^ne,  anabh^ee,  arine,  Athineef  AntieihhieSf 
baleamodeney  hequhne,  cadene,  carene  (Thür.  231),  Cdenee, 
ch'e,  Covimincs,  diach^ne,  digene,  rhriw,  galhie,  gazoüne, 
gline,  He'line,  heferoghie,  hyene,  Ichie»,  Modine,  mene,  ob' 
Bchhe,  schie,  siren*',  Jhrmoghie. 

3)  In  den  zahlreich«!!  Ffminiiils  dn-  Substantive  und  Adjektive 
auf  -im,  -ienne  (=  -  ianamj  (((uaiititativ  halblaug):  achaienne, 
adoptienne,  aei'ienne,  alizeenue,  ancienne,  Andr ienne,  am- 
moneenne,  baecienne,  babylonieime,  Bienne,  cayenne,  chienne, 
chretienne,  eitoyenne,  doyenne,  Etienne,  dtrienne,  Sgypt ienne, 
gardienne,  Guyenne,  indienne,  Kaldienne,  litnne,  maleniM, 
m&idienne,  mienne  (Tburot  471)|  mayenne,  avarienne,  pah 
enne^  mbienne,  sienne,  Henne,  vaurienne,  Vienne;  ebenflo  en- 
trenne  (lat.  strena,  nach  Littr^  im  12,  13,  14,  15  und  aaoh 
noch  im  16.  Jahrh.  estraine,  im  15.  Jahrh.  auch  estrainne 
und  efttrt'iic,  im  16.  Jahrli.  auch  esfrennc  ^repchrieben),  garenne 
(garer)  und  dem  Fremdwort  renne  (schwrd.  ren).^) 

4)  In  Wörtern,  deren  heutiger  Tonvokal  aus  zwei,  früher  im 
iiiatu8  befindlichen  Vokalen  durch  reciproke  Assimilation  oder 
Unterdrilckong  des  voitonigeii  HlatnarokalB  hervorgegangen 
ist:^)  chaine  (ekt^nd)  afn,  ekafne  und  ehaeine; 

gainey  afrs.  gcßne;  digatne  (naeh  LiUtb  auch  ohne  Aocent 

circonflex),  rengaine; 
faine  (jifiz.  faine),  faineau; 

haine  (atrz.  halne);  reine  (afrz.  reine  —  Thnr.  510); 
seina  Tafrz.  mene,  seine);  traine  (von  trainer  trainerjf 
gene  (gelieniie)  Thür.  509. 
Zur  Endung  -aiua  8.  Thür.,  1.  c.  p.  499. 

e")  Vor  silbeuaolaatenden,  stimmhaften  Danerlaaten 

§,  V,  s  (z). 

Betontes  e  (ai,  ei)  zeigt  halboffenen  (langen)  Laat  = 

ale&e  (alhze  Tliur.  25),  Btze,  cacogmese,  carchise,  Edeze,  en- 

*)  J.  Jäger,  l.  o.  8.  19  —  quantitatiy  lang. 
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dogenescj  Ephese^  epideeej  diese,  Famese,  fese,  Galeze,^)  gc- 
nefe^  le$^  mege^  obhe^  ßeze^  SortsBy  ^sifnerese^  aite,  alaitef 

alhrtnrtifif*,  angJaiHe,  cnrcrthe  (carqnnififi),  baise,  hinisp^  hrnisej 
Blaise,  beaimaisej  fraise,  founiaise,  japonaise,  htizf.  flaiscjj 
mnjivaise,  niaise,  setze,  treize  (Thurot|  341 VaUe  (Vaize), 

Vevaifftfi. 

brevej  Con^reve,  crhvey  elcve,  feve  (Thür.  69),  Genevihvef  Glan- 
dhje,  grevej  grieve,  heve,  (uihef  Ikve  (Thor.  G9\  rhoe  (nach 
Littr^  rive),  rdh/e,  Salhej  geoe,  Hirhfe,  trhie  (Tharot  69), 
glaive  (Thar.  316).*) 

^'0  Vor  silbenanlaiitenden,  stimmhaften  Moiuentan- 

1  au  teil  b,  d,  ff  (fju). 

Der  Vokal  e  hat  halboffenes  (langes)  e.^) 
amhulipldr,  AndromMp,  ArchimMo,  hnrhipide,  htpede,  JJ^de, 
epimide,  /aide,  Gani/mede,  yede,  hamhde,  Lavepede,  lanipidej 
uUemiide,  Ltyde,  laide,  Merc^dej  niede,  Palam^de,  reni}de; 
an^hef  Celibes,  EMe,  gr^be,  plebe,  Th^bes,  'Te'lhbe,  Turnibe; 
ecUigtire,  m^gm,  grlgue^  tdligue,  Auttratgues. 

T^")  Vor  silbenaulautenden,  stimmloBen  Konsouauteu 

^i,  f,  p,  f,  qii). 

Der  Vokal  e  ist  mit  halboffenem  (langem,  halblangem)  Laut  ■stiert.*) 

ahrodiHe,  arbalHe,  alHe,  ainete,  afhiMe,  caquHr,  rncoPTg^fke, 
cathetc,  chete,  celHCf  complctt',  diete,  Gaete,  GaUte,  (/alefe, 
haliete,  iutreprMe,  inquiHe,  LUe,  maiite,  nepHe,  Nethe,  ob- 
solHe,  ossite,  perpHey  planHe,  replHe,  ^^ropÄ^fp/)  - —  ebenao 
in  tette;  —  achhte  (Thür.  68),  crochlte,  croc)üte)it  j  azt^que, 
bdUguCj  btiltoihiquef  eh^que^  crequc,  Jupaus,  enrotk^que,  ex- 
trinshquef  exlquesj  obsiques,  grecque,  Se'nique,  tr^que,  Uzeque; 
CzecJcm,  gazoUke; 

hieffe,  GSnovefe,  greffe,  acuUphej  Tel^pJie; 

aU^che  (Thür.  500}^  Ardhhe,  b^che,  breüche,  bobhhe,  mUclie^ 
d^cJie,  ecUche,  flamm^che,  liveche,  Uche  (Thür.  340),  gri^die, 
quaiche  (caiche),  ctpe,  ntjic 

Anmerkung  1.    Für  poete  notiert  Sachs  offenes  er  ss     neben  halb- 

ofFenem  e  =  <l. 

Anmerkung  2.  Ob  die  Wörter  l^he  (prov.  beca,  afrz.  besehe),  brg' 
üchc,  ßammi'chc  (ital.  fxammesca)  etc.  hici  lu  rgehören,  ist  zweifel- 
haft —  vgL  J.  Jäger  35,  sowie  y  dies.  Abhandl.  (S.  90). 

')  Zur  Endung  -eve  vgl.  Thür.  475;  zur  Endung  -€ze  Thür.  812. 
-)  Der  VokaX  *  vor  ^  —  vgl.  später  ^  s*,  8.  88  —  vgl.  Thurot, 
p,  471  und  475. 

1  Zur  Endong        s.  Thurot,  p.  475. 

*)  Zur  Endung  -eU  vgl.  Thnxot,  L  c.  p.  476. 
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Im  LaMnitelim  oder  durch  rtmanitehen  Vokalausfall 
folgten  auf  d«n  Tonvokal  iwoi  Konoonanton,  von  welchen  sieh  der 

erste  vokalisierte  und  niit  d  ui  Tonvokal  zu  einem  (altfrauESsi* 
sehen)  Diphthong  verband,    (vgl.  S.  25,  ß/) 

1)  Die  hierher  grehttrigen  Fülle:  c  (dt,  ei)  vor  silbenanlaiiten- 
der  Li(iuida  l  (m,  n  fehlt),  und  vor  den  anlautenden  stimm- 
halten  wie  stimmlosen  Momentan-  und  Dauerlauten  sind 
mit  hall)(»ff»'ner  Quantität  notiert. 

2)  Vor  der  Liquida  r  ist  uffeues  (langes)  e  notiert: 
frUe  (afr.  fraOe),  baile  (Thür.  816). 

aid«  (Hiur.  314),  raidcf  ai</ue.j  Aiguea^MorUe;  aigue-marinef 
re$aigus,  faiise  (fa$cia),  fraidM  (*fraxa),  lais^  (sn  laister, 
laxare),  ahHrawBf  defaite,  enirefaiteSf  parfaiU,  traite,  re- 

traitej  laite, 

abstraire,  affaire,  atiraire,  itraire,  traire,  braire,  deplairef 

phnrt\  faire,  vernirn. 
Zur  Endung  -aire  vgl.  Thür.  1.  o.  316,  317. 


ß)  Tmokale  vor  solchen  (silbeflüiilauteBdeD)  konsoiiauku,  welehe 
m  inpriiglkher  ImmitiiieHiialjfi  oiir  MhrMMr  iMMauu 
krvorgegangea  riid  (vgl.  8.  26  p). 

Vor  silbenanlautendcr  Liquida  l  (II). 
BotontiB  e  w  1  (11)  hat  halblaBir«n  (halbolMMB)  iMt 

airelle,  acmdle,  alimelle,  alumdle,  amellf,  anseile,  AnpcIU, 
apelle,  Ärnelle,  aronddhy  aselle,  aiseile,  aisselle,  bagatelle, 
balancdl<\  hanceUej  helle^  BruxelleSy  camelle,  cannelle,  cn- 
prelhy  carpelie,  cazelle^  chamflle,  chnndeüe,  chapelle,  l)ar- 
dandleSf  dardcllr,  di-inoisidle  {ihm'.  21  jj  denteUe^  embdle^  eile, 
fenidle,  gahelhj  gouelle,  LacrHdle,  lamdU,  libidlef  maniv^e, 
MontdUj  moräUf  Niveüe,  nouvdU,  nudle,  oeeUe,  cmbrdUf 
paredet  IhteUe,  edUf  SuUe,  trudle,  vieUe, 

Verbalformen:  fappdle,  tu  imdUs,  dpdle,  rmowodU,  Ü» 
ee  querdient,  ils  se  flagellent,  u  $e  rebelle. 

Das  eircamflektiertc  e  in  prde  (aepereUa)  bal  geschlos- 
senen langen  Laut 

Anmerkung.    Ausnahmsweinie  lautet  e  —  a  in: 

podü,  moeiltf  (umgestellt  aus  meole,  welches  e  nach  den  Orthoe- 


M  In  übereinstiiumimg  mit  a'  a" ,  S.  88.  —  M.-Cazal  gibt  vor 
doppelt  fT[e3chrioV)oiieii  Koasonanten  ausser  r  (tf*  =  '(  moyen  ouvert  an 
(LückiiiK,  1.  c.  i>.  427  —  doch  bei  Verbalformen:  fe^^elle,  ü  renouveUa 
etc.  die  Dotation  ^  «  ^  moyen  demi'&mvert  dasn  LQeking*a  Anm.  ***  428. 
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pisten  mit  Ii  alblangem,  hohem  a  seBprochen  wird  (Thür.  354, 
356  fl'.,  503,  543k 
fenme  mit  hohem,  halblangem  a;  in  den  Adverbten  auf  emmeni: 

differemment,  prudemmenl; 

conenne  (S.  28,  Anm.  dies.  AbhaiKll.);  Thür,  542; 

rouemutis,  roucimicr;  henuir,  twum  (nach  Littre,  iicächeioUe,  M.- 
Cazal  57;  nach  LundaiK  mit  Nusallaut  arij,  solemiel  und  die 
Aldcitungen:  sulmnioitititi.  snü'unLser,  xolcnnit'';  Imlcmnilc,  in- 
demnisation,  huiannilaire ;  ilugegen  imUmni:  und  indemncment 
mit  halboffenem  Irarzen  f  (zu  hnmir,  frulfimiisdr  etc.  mit 
kurzem  offenem  f  -    vgl.  Plötz,  1.  c.  8.  52). 

foui^i  (luuh  Ijittn',  M.-CV,.  p;  daneben  nnrh  aj;  ebenso  in  den 
Ableitungen  (Thurot  543);  cmjjoisd  (=  empoisej. 

ß')  Vor  silbenanlavteiidcr  Liquida  r. 

Der  Vokal  e  (ai)  aeigt  offenen  langea  Laut  =  jf  .*) 
acerrey  (mcif^rre,  ^luxerrej  cnquerrc,  t'qm'vve  (exqnadrarf),  crrty 
guerrtj  herrej  Lemierrey  lierrcj  pierre^  aerre^  teiTCj  toaervey 
verre,  —  arrwrey  derricrej  entitrey  frire  (Thür.  71),  m^re, 
ptre,  eompire. 
araifrey  ehaire  (afrs.  chaere),  pairej  repairey  ratre.*) 

X*)  Vor  silbcnanlauteiidem  Nasal  »i». 
Betontes  e  =  halboffenee  (kunaa)  e  e. 
gtMiM^  2ef}t4R4^  ßnwutt^y 

S^)  Vor  Bilbenaii  la  iitondera  Nasal 

Die  QnalitKisbeaeiehnuig  ist  hier  die  eines  haibofienen  e  bei  korser 

(^oaiititit  =  f. 

Ärdennesj  agripennej  breiupeiuiey  anienne,  hlenney  herme  (ital. 
benna)^  nMealipenne,  Civeimea,  g^kenncy  penne  (penna^  afn. 
peM  und  penm).^) 

&')  Vor  silbenaniauteii  (I  <  n  stimmhaften  Momeutan- 

und  Daucriaiiten. 

Betontes  e  erscheint  als  halboffene  (langes)  e  =  F.*) 
fül^gey  nigey   handeguy  Bar^geSy   hege  (hpige),   colli'ift;,  rnrtegey 
dri'gcj  gregcy  Eph^ge^  Uge^  liege^  vuincgey  meige^  nugey  neige 


»)  Übereinstimmend  mit  der  Notation  fjif  [i"  f^.  8:j  und  ^  1  S.  87. 
—  M.-Cazal  notiert  für  c  vor  rr  =  i  jtrofoiid  ou  trcs-ouvert,  während 
er  für  e  vor  einfachem  r  =  ^*  moyen  omert  notiert;  ai  vor  r  ist  ^ 
ttttd  lang,  vor  ;//  =     kurz  —  (Lfirkin^r.  1.  c.  426,  27), 

*)  Zur  Endung  -iefre  vgl.  Thurot,  S.  471,  475. 

')  M.-C«zal  notiert      vgl.  S.  87,  Anm.  1  dies.  Abhaudl. 

*)  Vgl.  dieselbe  qualitative  und  quantitative  Notation  sn  S.  8S 
M.-CaBal  gibt     an  (S. 
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(Thür.  341),  pi^gfj  p^cige,  ijrivileycf  reyCj  mcrUcyej  aicgi-y 
Mortäeye,  siratkge;  —  »iede, 
Verbalformen:  fabreye^  tu  abreges^  ä§  ahrkgmt, 

Anmerkung.  Diese, der ttaftts&cblicben Aampraclie angemeü^ene Scbreib- 

wriKe  ilt-r  Wr'irti'r  rmf  -/  i/t'  mit  A<  c.  gruve  "  i'tft'  i>t  i-rst  ihmut- 
ding«  in  Aufnahme  gekommen;  bei  ilon  meinten  Si-hriftHtellern 
findet  uian  noch  e  in  allen  Formen  auch  bei  SachK).  G.  Lun» 
g«nBcheidt,  1.  c.  S.  24  —  vgl.  dazu  Tbur.^  L  c.  471,  475. 

Vor  s ! I hen ;i  11 1  a n t pn d<»r  stimmloser  Sihilans  88  (^). 
Der  Vokal  e  (ai)  hat  halboffenen  (halblauten)  Laut    -  e.M 

abbesfti',  ticriirtmsPy  arufease,  adresse  (s.  v,  zu  ndrt'süPr)^  cniyMsi\ 
chogeresscj  cleryesse,  comtesscj  altiasiiej  njttstessej  anesse j  bas- 
tesse,  billeresie^  beste,  eabenef  deesae,  drwe^  duchetse,  dSli- 
eatesscj  faihlessej  finesae  (Tbtir.  22),  yattiUessef  ge9$e,  hav 
dietaef  hdte8$e^  hauietee,  ivresse,  jennetMy  justesjie,  maUre$8ef 
moÜesse,  nohhssse;  desgleiehen  in  cessc,  coesae^  eonfeBte,  com- 
preese,  Edesse,  esscy  expresge^feesej  Hasse,  Usse,  messpy  Haissrntf 
naisse,  jjnissenf,  presse,  professe^  promesse^  fresse  (Thür.  22); 

iihnissej  haisse^  cnisse  f^raj/sd),  f'paisse,  fnisse^  graisse,  pnisse; 

Die  Endung?  -crp  quantitativ  lang,  Thür.  475):  Üce,  esjflce,  niccc, 
pUctf  otsccj  \  (iyece. 

r/)  Vor  den  Übrigen  (BÜbenAnlantenden)  stimmlosen 
Momentan«  nnd  Danerlanten. 

BetontM  e  (bei  kumsr  oder  halblaager  Qnantitit)  aeigt  lialbellNie 

l^aUtlt-) 

eriehe  (Thür.  341)  (prov.  crepia,  ahd.  h  r/'/tpa),  jUchp  (Thiir.  34) 
(urspr.  dtsch.),  scche  (sicca),  siehe  (seiche  —  sepia  (Thür.  340), 
fnnrh  Madiii  ii,  Dictionn.  des  riraes);  preche  (afrz.  pi'eechier); 

ebbe  (.aiich  ebe,  nach  Poitevin  ^be), 

bieffp,  ffrcff'p,  Semeffe; 

Die  Feminina  mit  dem  Sutlfix  -ctte  {—  vlglt.  -  iita  —  Diez,  Or. 
II',  373  und  Homania  VI,  227). 

aigrette.  aiynilctte,  aileftcj  aliynette,  algveffe,  aloueHe,  aUumette, 
amauretfe,  amuseitef  anisette,  Antoinette,  avalettej  hachdette, 
baietfe,  baülette,  banddletie,  hanquetie,  bannette,  barqueHe, 
behite,  bluettp,  bonrseite,  brünette,  bttvette,  cachettef  eadenette, 
chaiubrette,  chemisefte,  chosrfff,  rii/nrette,  clicheite,  cnvefte, 
Damiette,  dagaette,  doucette,  dnublptte,  ecalette,  etiquette  (Thu- 
rot  32),  fadette,  Fayelte,  fenneite,  galette,  (fazftfp,  Oilfffe, 
girouetttif  guetUf  hadielU,  JeanutUe,  lettCf  lancettc,  Macette, 

'I  M.-Cazal;  für  e  =       fßr  ai  =  t';  für  -iece  t''. 
')  Zur  QualitätsbeEeicbnung  bei  M.-CaEal  b.  S.  87*. 
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mieUe,  matffndeitey  navrtte,  noisette,  ongUtte^  pcd^e^  pieceUe, 
pierreUef  quintettef  sowie  in  bette  (*beUaX  eetie,  dette,  emplette, 
nette,  ircette,  sagette,  sujette,  vette. 
Verbalformen:  Je  Jette,  tu  jettea,  iU  jettenif  Jette. 

r)  Timkile  m  mMm  silta»iliit«id«i  IfntBuki,  vtr  wdkskMi 
ii  altfraiimiMher  Mt  «ii  b  Tentawrt  iit 

Dar  ToiiT«lcftl  a  kat  feilbotaai  (Ungvii  —  Ublu^  Lavt).') 

feie  (fdle)^  grUe  {ßJtn,  graish,  greslej^  Xesle,  pele  (pene). 
biehCf  depcche,  driche,  lUmpieke,  fraiche,  miehej  pech^  riehe, 
revicke.  —  vgl.  8.  86,  Aom.  2. 

Angouleme,  hapteme,  barcme,  BßrrSme^  JBellejne  (Bdlesme), 
bUme  (Thor.  324),  Boheme,  breme,  careme,  chr&ne,  extreme, 

m^me,  Me^inefi  (mit  stumDieiii  s),  supremc.^) 
alene,  rhnip,  frrnie,  Genrft,  jjene^  venCf  SurineSf  ebenso  in  diesne, 

Dnciitsne,  Laisne  mit  stummem  «. 
crepe,  gitepe,  archeveque,  e'vc'que;  reve; 

arctCf  appretej  bctej  crettif  fet^  pretey  quete,  tctCf  tempete  (Thm- 
rot  62). 

b)  To&Tokale  Tor  (aenfransSBischem)  movillifftom  1  oder  a 

mit  8tiii&iii6i&  0» 

Betontes  e  (ei)  erecheiut  als  halboffenes  (karges)  e  (Thür.  327). 

abeiile^  J-iofirdciflc,  hntifriUe,  eorheiUf,  Corne'dlp,  groseille,  iiwr- 
veille,  oreilie,  omille,  pareiile,  Jini/le,  millef  surveUle,  teille, 
tr etile,  veille,  venne'dlej  vieille  (Thür,  475). 

ambUgne,  duegne,  rajnt';-') 

araigne,  baigne,  beigue,  chdtaigni'^  craignej  daigne,  empeigney 
eneeigne,  J'clgne,  vimaraigney  peigne,  Sardaigne,  seigtie,  taigne» 
Znr  Endung  -iegne  (Thür.  329,  478);  fttr  -et^  (Tbur.  d48). 

e)  TonTOkale  vor  (neufranzösischer)  Huta  oun  Zäiqaida 

mit  stnmmdm  o. 

a)  Ttiffitle  m  inprnnglich  (lateiniseher)  o4w  dnth  rtBuisdi« 

YokaUuHfäll  eulsUiideacr  (eiufaekei)  Huta  cum  Liquida, 
e  «rsehoint  als  fcallioflnies,  langes  c'. 

algihrey  ciUbre,  Ebre,  gh^bre,  GucbreSf  Jlebre,  rübref  ten^bre. 
Zehre. 

*)  Übereinstimmend  mit  den  Notatiotion  zu  S.  87,  86,  84,  85;  — 
M.-Cazal  notiert  <?  im  Inlaut  i  —  (ri's  ouvet  l  (Lücking,  I.  c.  426  i). 

*)  Vgl.  S.  84,  Anui.  (suprimit  =  tuprtsmus,  also  kein  s  ventammt). 
M.-Cz»  notiert  für  die  Endung  -egne  e^  (Lttcking,  i.  c.  437  ^9). 
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Ahoub^kre^  c^dre,  dod^ea^dre,  l^dre,  oetaidre; 

aigr€j  dUigre^  intigre,  laxgre,  i^g^  maigre,  n^gre^  p^gre,  vaigre, 

Upre\ 

eeromHref  aleirp,   haitre,  halHre,   harometre^  gewniktre^  i»^r^  • 

piHre^  traitre  (Thür.  500),  triquHre^  urHhre; 
baltvre,  hicrre,  chevre  (Thür.  75),  ferrr^  fievre,  Ocnhvre,  levre, 
liew',  (/eiu'rrrr  fThnr.  482),  mieric,  .sirr^,  orferrp  (Thür.  iTf^); 
ferner  in  Ihsnenj  tSettvresj  Mesvres  mit  stummem  s;  Liepre 
(mit  stummem 

faihUf  hieble,  relle,  rhjle  (Thür.  340),  ritble;  siech  (Thar.  478); 
neßci  trefie  (Thor.  76);  nujhj  FeinaigUf  Laiglej  neigle  (Tho- 
rot  339).)) 

ß)  Der  bkal  e  vor  ursprönglich  geminierter  lata  eon  Liquida,  - 

e  hat  halbaffenen  (knrseii)  Laut  =  ^. 
cLdmettrßf  e<mmeUre,  ^mettre,  mettre,  lettre  (Thür.  75). 

i)  hx  f  «bd  •  ist  dirch  VmtHunig  Am  »  m  Iota  ein 

y^iida  gfiMsL 

IH»  QvBiitit  irt  die  «laet  halbofliMieB  (langen)  •  as  f.') 

aneHre9f  Bicetre,  bieeSire,  ekampctref  eheoS^e,  connaitref  em- 
pitref  Stre,  fenStre,  guStre,  maitre,  fiaitre,  iniitre^  jyretre, 
ealpetre  (Thor.  SB),  reitre  CThur.  512),  v^re. 


IL  Im  Wortauslaut. 

a.  Im  Wortftulaiit  elme  folgenden  stummoi  Sonioiiuitan  odar 

folgendes  stummes  e. 

a)  (In^gliel  eiifa<;lN  f  ikale. 

Der  T«kel  •  embeiBl  ale  gmoklemmtm  (iteta  Iwlblanfeti)  e  =s  e. 

In  der  Endung  e  (==  -ahim,  -atein): 
ahhiy  Ab4f  acerhitd,  adonty  amiti«',  ainej  avou^y  beattte^  hlS^ 
cari'e'f  charitey  eiterte,  cite,  claiie,  clerge,  conge,  cdte,  crunutey 
Danaf^,  <h\  dcf/rr,  delif',  ducke,  elzt,  c'plort,  equite,  ete,  femie', 
gre  (Thiu.  ;LiO',  gue',  le,  liberte,  vmrrh'',  moitie,  A^op,  n« 
(Thür.  337),  jjitit:,  jjrtf  prejugej  saute,  vaiiitef  variete^  verse 


aUre  (airiumj  veraltet  —  hat  nach  Rcacherelle  keinen  Accent 
und  offene«  e*  (ej^  M.-Cazal  netzt  iür  t  vor  In;  Id  =  (Lücking  427^j 
tOx  ai  vor  gr,  gl,  fr,  sowie  fOr  i  vor  1r,  pr^i  w  (iris  euveri)  S.  439. 
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—  sowie  in  aUa  hreve,  wo  das  letzte  e  wie  «in  geschloseenes 
e  lAutet. 

•     ß)  hnfnmmmlLm    mkhm  aos  altfranzösisehefu  i^iplitkoug  entHtanden 
ist  (w»b«  der  dif htkougidelM  Urspreng  dni  cli  die  neofniii.  OrilMgniUe 

ugedwtet  ist). 

Die  KonophthoDge  ai  ay,  ei,  e^  eraeheiiMB  «le  liAlbelllne  (hatkUnge) 

Laute.*) 

Abome^f  Angletey,  Aunwiai/f  bat,  balatf  Barclay ^  havayy 
BeUayf  Bemay^  b^,  Botdat/,  brat,  Carey^  Coudray,  craif 

Da  ruf  et/ j  defrai,  Dei,  dehti,  ecofrni,  ecvalj  Kpinntj ,  essai 
(Thür.  307),  /'//,  frai,  Fat/,  Feniey,  Fonday,  ^rtiij,  iriwssenny, 

f/laiy  (/l(f(/j  ^'^'■"/yi  ^^^'^!/)  ^7'*^?/?  •/"w*'^.'/.  y> Ifti,  Lfi- 
rlvey,    Lvzey,   mai  (Thiir.  MeMcy,  Mednij,    AV/?/,  Fey, 

quai,  rffK  rttif  (rttis),  Sidmfi,  Tokai,  urai  (T)iur.  -JUT). 

Anmerkung  1.  yai  (dtscb.  —  ital.  yajo,  »bd.  atüü)  soll  nach  Lesaiat 
lind  Littr^  geRcnloBsenes,  halblanges  e  haben. 

Das  stamixiTcrwaudte  (feai  aber  zeigt  halboffones  e;  M.-Cazal 
gibt  für  gai  und  tjeni  —  c  an,  sowie  auch  für  quai,  papeytti.  To- 
t/ml, lU/aguai  —  Lücking,  l.  c.  434*  (Tbur.  ;J07,  308). 

Anmerkung  Die  Verbalformen  mit  der  Kndung  ni  (Thür.  302) 
haben  ijosf hl()h'-t'n(\^  r:  fni,  fnurtii,  je  pnrhrni,  feuvcrmi;  aber 
in  der  Frugeiorm  teil»  üalboüenüä,  teilt«  ge»chlutft»eDe8  e:  ai-jt:, 
fwrterai-Je  (vgl.  G.  Langenscheidt,  1.  c.  S.  21). 

Die  Interjektion  he  (nach  BoschereUe  bij  zeigt  oft'enen  oder 
halbofl'enen  Laut;  ffhi*  hat  halboffenes  tf.  Zu  ai  (Inteijektion  — 
aJii  vgl.  Thür.  302). 

b.  Der  Vokal  o  steht  unmittelbar  yor  sttuamam  e  im 

Wortanslftut. 

1.  Der  Tekal  e  litt  geecMeeteMea  (lAngen,  haUkUigea)  1m%. 

allee,  annee,  amiee,  bouee,  ehauM^,  Eg4e,  engrav^,  entriß, 
epee,  fee,  Galatee^  ylaiieey  yrnudee,  yiroßee,  hie,  joüiey  Lee, 
livveef  Mcdeßf  parJre,  n'fjlee.,  sellee,  trahiee,  vallee; 

desgleichen  die  weiblichen  Adjektive  und  Partizipien  auf  -te.  mit 
nachweisbarem  Maskulinum  auf  ahnndnvnep,  ahoiifu'»-.  nc- 
eM»e(\  dfji'ej  ftlh'e,  ahn'e,  ajoidri .  'iniciirfj  armte,  hatadh'ej 
örtde'e,  cnrrtej  chfuujee,  dirte'e,  hmu-c.  jleuree,  frotti'e,  gre- 
hie,  hauaseey  lecee,  viefe'e.  niewhree,  pevchee,  rttinee,  use'e,  zele'e. 

Verbalformen:  il  sie'e,  iU  aieentf  fe'chee  (Thür.  450,  525).-) 

Anmerkung  1.   Bezüglich  der  Wörter  mit  der  Endung       ist  ein 


*)  Zu  ai  fiiuä  (Thür.  302)  —  ey  fiufU  sc  j/raiitmc<!  comme  »n  c 
ouvtrf  (Thür.  öll). 

*)  Dbereinstimmende  Nottttion  bei  a,  a,  S.  91. 
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qualitativer  Uuterwchifd  für  die  RuV>-tiiiitivi}  uml  Adjektive 
nicht  vorhuudüu^  die  Quantität  betretlcud  ^ibt  Sacbb  iür  die 
Substantive  auf  -tfe  langes  0  an,  ffir  die  Adjektive  und  Parti- 
zip def.  halblanges  e:  J.  Jftger,  ).  e.  S.  44,  45. 

2.  Diti  Muuuplitliougä  ai,  ay.  ey  iiabun  haiboäenea,  h&lblaüj^äja  I«aut. 

(Thür.  293).  >) 

authroj^okaie,  annale,  baie,  braie,  boaye,  boidaic,  buisaunale, 
eeruaie,  ehdtegturaie,  ckinaie,  daie,  coudratef  craie,  eff'raie, 
Ddehayef  essaie,  itaU  (dtsoh.)»  ftBnaiB,  ftUaie,  faye,  (faye, 
glaytf  glakf  Haie,  harpaie,  hitraU,  toratcy  taie,  moM,  moa^ 
naie,  oßraie,  oster aie,  pommeraie,  raie,  täte,  9ey€,  Boulaie, 
saussaißf  taie,  tremidaie,  vraie, 

Ye rbalf ormen:  fessaye,  tu  easayes,  Ii  csmye,  /fsfsei/fnf ;  faie 
(auch  nej  mit  Nachschla^  von  j  gesijroclK'ii),  (h-s^leiclicii  pnie 
(jißayej ;  tiueii  Nachschlag  von  oder  /  gibt  Öachs  für  die 
familiiire  Rede  bei  fast  allen  Wörtern  auf  -oie  zu  (Thür.  294: 
et  Lfautrea  [et  cest  la  jjronvuciatiou  <£ui  est  ajjj}rouvee  ^ar 
Bht]  pronotK^aient  plai-ie,  e-ie  etc.). 

Anmerlcung  9.   abftat/t'.   Die  Aussprache  ra  abbaye  (afrz.  ahefe,  abaXe 

[Thür.  502),  gibt  Such«  nach  der  Akademie  und  nach  M. -Cazal 
mit  geHchloBseneni  ^•  und  mit  einem  NachHchlag  von  1  an;  dagegen 
Nodier  und  Landaia  stellen  halboffenen,  halblangen  Laut  fest, 
mit  Nacbschlag  von  /'.*) 
.  4^  (vgl.  ^  S.  92,  Anm.  1)  hat  geschlonsenes  e, 

c)  Der  Vokal  steht  vor  stummen  Konsonanten  im 

Wortauslant.-*^ 

a)  Ia  ALtfniMUMliAi  felgte  «tf  (kia  TeiveUi  niümIm  leaneiaix. 

af)  Die  Liquida  I  (kein  Beispiel). 

ß')  Vor  stummer  Liquida  r. 
Der  Vokal  e  zeigt  gefohlossene  halblange  Tonflirbiiag:  =  e, 

1)  In  den  Subetantivea  tud  Adjektiven  auf  -ier  und  -er 

lat.  -nrutm,  -arem,  -^rinmy  -erttm): 
acier,  (ilf'nierf  atelier,  avhierf  bacftelier,  öaudrier,  bouclißr,  ca- 

Der  qualitative  UnterHchied  zwischen  ef  und  ak,  aye,  eye  tritt 

hier  wie  vorhin  (S.  91,  92  a,  ß)  hervor. 

^)  cobaije  (nach  Littr»'  —  kofiA-'i). 

*)  Zur  qualitativen  Ditterenz  des  e  vor  lautbarem  oder  aber  vor 
stummem  Konsonant,  vgl.  Thnrot,  1.  c.  p.  48:  ftMai»  la  pronondaHon 

de  ia  consonne  finale  exer^a  une  action  deci*:ive  sur  la  qualite  de  Cc;  il 
ne  resta  fermc  quc  la  on  ht  cnnsottm'  ßnntc  dcvint  innette:  mais  partnut 
oü  C on  conlüiiia  ä  prosußtictr  ia  cotunftute  finale,  Ce^  qui  äevail  i'irc  /'et  me, 
äevinl  ouvert  saits  excepHon*  wobei  offenes  und  halboftenes  e  tbeoretiscb 
nioht  ttüterschieden  ist). 
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feier  (Thür.  512^,  ^c^f^y^^y  cafetierf  cnefifiier,  cahier,  cellier, 
chaitticr,    (irlidroNiiir.   chfünHer:   courriev,  denler,  deiiiier, 
ecolier,  tntu  r,  i'vii  v,  falsaiidUr,  foyery  g^eßier,  gibier,  herbitr, 
jnrdiniei',  luurier,  leyer  (Thür.  5C),  metier,  meunier,  panier, 
jpremter,  quartier^  Regnier,  seiitier,  tahatierj  tabliei',  verdier, 
verger  u.  a.  m. 

2)  In  der  Infinitiv -Endmig  -er,  (-are): 
aimer,  affaiter,'  affrtncber,  appriter,  arreter,  bitbiller,  b^atifier, 
bercer,  brüler,  eaaer,  clmrger,  cherchfr,  datei',  d^clarer,  don- 
ner,  errer,  fermer,  fortißer,  grMer,  iiabUler,  indineTf  jtUr, 

Inisser,  manquer,  montrer,  nommpr,  obliger,  payer,  quadrer, 

rca/i.ser,  snpplierj  tombeVf  verser,  rciller,  zebri'v. 

Anmerkung.  Das  lautbare  r  in  der  liaison,  welchoB  für  die  Intinitiv- 
Endung  nur  in  der  Poesie  eintritt  (Plötz,  1.  c.  S.  139,  140),  be- 
wirkt für  die  heutige  (Qualität  keine  Änderung  —  wohl  in  irfl- 
heren  Sprachperioden  (vgL  Thür.,  1.  c.  59  ff.).*) 

r')  Vor  stummem  $  (x,  z)  (Thür.  50). 

1.  Betont«  •       oder  ekne  Accent)  seigt  geeoUoHenem  (halblugn) 

Laut  =  f. 

aasez,  ardez,  Bex,  blez,  Bruhz,  ehez,  GnPZy  lUiez,  JalleZj  Nat- 
chczj  nez,  rez;  femer  iu  den  Pluraleu;  barrds,  bouts-rimes, 

e<ifropic's  u.  a.  m. 
Verbal  formen:  vnuft  nvez,  vmts  aerez,  voiis  patlez,  ^ou9  ayez, 
vuiu  pavliez,  voaa  paiierez,  <iycz,  soyez. 

Anmerkung.    Forez  hat  halboffenes  oder  ge Hchlosseues  e; 

k'z,  recez,  Tousez  liaben  halboffenet  e  = 

(k'rtisez  balboffeiies  e  bei  lautbarem      sonst  geMchlosaeneB  e. 

sonnez  (nach  Littrd,  M.-Oazal  3S,  Boil.  Satire  X,  220  —  geschlos- 
senet  nach  der  Acad^mie  halboffenes  e  (was  Li^r^  ent- 
schieden vorwirft). 

2.  Der  Vükal  mit  acceut  gravü  and  ai  haben  halboffenes  halbiauges  e.°) 

a)  Die  Wörter:  (iprea^  diipn's,  congreSf  eres,  des,  dUck»,  dres, 

e.rrrs,  f/rea,  pres,  pro/es,  lies; 
ß)  des  und  in  femininen  Verbindungen  wie  Descartes,  Deacamp», 

DemiareU  etc.;  cc«,  les,  mes,  tes,  ses  und  vor  Btommem  tu: 

qgueU,  enfyremets,  mds,  reit  und  die  Verbalfonnen:  tu  et,  ü 

est,  je  metSf  tu  mets» 

Im  Sof&x  ^ais  (lat  -Snsem):  anglais,  hiamaia,  hordeiaia,  ean- 

")  M.-Cazal  notiert  v  (Lücking,  1.  c.  434  ß). 

^)  Zur  i^ualität  der  Endung  •  it^z  vgl.  Thür.  1.  c.  p.  50,  47 1.  M." 
Cazal  snr  Endung  ^ez  notiert  ^  ^flcking,  1.  c.  p.  4S4  fi). 

-)  M.-CazaT  für  fii  vor  .v  notiert  ftrh  ouvert)  LOcking,  1.  e. 
425      für  die  Wörter  ces,  mes  etc.  S.  42a,'. 
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tonai»,  courlandaü,  ^eossaU,  frnn^ai*f,  hollandais,  iiiandais, 
lyonnais,  marai»,  portuf/ais  etc.;  fcruer  in: 

ahlah,  ais,  Calais,  Cat/jr,  rhahlais,  cbaiff,  Campeix,  ChaumeiXf 
daiSf  deffnis,  dehtts,  (fe'soniHti.'^,  PUf/rais,  ipnis,  fatx,  fraiSf 
glais,  harnais,  JaUf  jamdis,  hiLif  laqiiais,  meix,  mais,  nais, 
palaiSf  paix,  rabais,  raU,  rtdais,  niaiSf  tteyraitf  u.  a.  m.j 
sowie  in  den  Yerbalformen: 

favaiB,  Üaifff  ajppelais,  fauraiWf  je  9erai8,je  mhtm^,  je  plais, 

je  träte,  täte  (Thür.  30C.),  je  fain,  je  vaie  (Thor.  325),  mit 

AoBnahme  Ton:  je  eate,  tu  eaie  (il  eait),    (Tbnr.  306). 

Anmerkung.   Offene«  e  f=  t)  haben  nach  Sachn: 

ahch,  nccex,  progres  und  acch;  iu  den  beiden  letztern  wird  auch 
halbotienes  e  gesprochen.  —  Zur  Endung  -es  (=  -essusj 
vgl.  Thnrot  53. 

legs  (ufrz.  Uii.t,  v.  zu  Utva^icrj  hat  nach  Lenaint,  Littre.  Dupnis 
halboffenes  e  (e),  nach  Poitevin  geschlossenes  e  (e); 
Sachs  notiert  halboffenes  e  f^,^  mag  da«  nur  orthographisch 
eingeschobene  g  Uboten  oder  nicht  (Thür.  838). 

^0  Vor  stummem  f. 

taehlMMDee  (halUaagM)  •  (f)  lai 
elef  (auch  eU  geachrieben),  Jbief  C=s  biez);  wird  /  in  üief  ge- 
•proehen,  so  hat  bief  halboffenes  e  (f);  in  ckef'd^imtiore, 
chef-  cens  mit  stnmmem  /  ist  halboffenes,  halblaogeB  e  (f)  no- 
tiert (a.  apäter  3.  98,  6). 

e')  Vor  atimmiosen  Momentanlauten,  welche  im  Neufranztfftischen 

stumm  sind. 

Der  Tekal  e  (ai)  seigt  Mbefftane  (liallilMg»)  QuUttt') 

ablet,  (ierdett  Adrete,  ameUt,  arehet,  armet,  auyet,  'Bajaeetf 
baiUet,  hatelet,  bandet,  bäet,  bületf  bonnetj  bottquet,  Cabet, 

cadety  chapelet,  clievalei,  clairei,  corset,  COttph  f,  defet,  decret, 
dehetef  effet,  (^ületj  Eymet,  Fouquetf  groaaet,  giletf  Guicliet, 
htncef.  ilet,  jnffet,  jet,  litKjnct,  maigniet,  viafjuet,  viaillet, 
mnrfffpf,  mairet,  rief  Tauch  lautbares  fj,  ohjHy  Odef,  oWef^ 
parapet,  pauvret,  prefetf  projet,  replet,  aecret,  trajet,  vioLet 
u.  a.  m. 

abait,  attrait,  Clairfayt,  Chandelait,  extraif,  faids^  fait  (auch 
mit  lautbarem  t),  forfaitj  imparfaU,  laid,  lait,  matt,  |>ar- 
faitj  retrait,  eouhait,  plaid,  trait,  —  eowie  in  den  Verbal' 
fofmen:  avatt,  hait  (Thnr.  520),  fait,  paiiait,  parlerait,  met, 


*)  M.-Casal  notiert  hier  LOckingi  l  c  p.  426,  S  —  vgl. 

Thnrot}  1.  e.  p.  58. 
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ecket  (Thür.  525),  il  est  u.  a.  m.;  —  ausgeuomueu  il  sait 

{v{rl  s.  1)5). 

cep  oder  xep  fcr/jj/i(.s)  stets  mit  halboffenem  e  (^J,  mag  p  lauten 

oder  »tumiii  bein^ 
nep  mit  lautbarem  p  =s  halboffeneB  6  (a>); 
aspect,  directf  indirect,  mUiUect,  regpect  etc.;  streitig  ist  die 

AusBprache  in  betreff  der  Konsonanten  Verbindung  et;  in  Jedem 

Falle  wird  für  e  halboffene  QuatltSt  angegeben  (vgl.  PlotSi 

1,  c.  S.  119,  120;  —  TImr.  79). 
Conieh  seigt  halboffenes  e;  Gliizeh  geschlossenes  e  (e). 

Anmerkung,    med,  anlijHc'ä,  sted,  assigäs  (Thor.  480),  M<ä  erscheinen 

uttt  geschlosseDtiiu  «-Luat. 

ßi  In  UtfruimiMheii  k\g^  uf  d«i  ToiTtkal  tt,  m  wddnr  Cinppe 

uent  %,  später  t  Yentmiuiit  ht. 

Der  Tokal  e  als  eirenmUektfertoa  e  hat  lialbelfenett,  kalblangen 

(langen)  Lanl*) 

acquet,  a/ßprSt,  arrit,  henit,  genitf  hait,  intirity  prit  (proisfum 

u.  s.  V.  zn  prSter  «  praatare),  protet; 
Verbalformen:  naitf  paitf  eoniMUf  plait,  taitf  comparaii,  ü 

sc  complaii  ete.  ^ 

Anmerkung.    Für  fov^t  ^ibt  Saoh^  noben  halboffenem  Laut  auch 
guiu  otteiiei)  (luilblangeii)  Laut  uii. 

In  tft  (test)  schwankt  ilit*  AuHHpraclie  bezilglich  der  Kiulkon- 
snnanten;  iloch  wird  bei  hiutliarcni  und  Htummein  /  halliofTc- 
nes,  halblanges  e,  bei  hiutburcm  sl  dagegen  halboffeuen  kurze» 
e  gesprochen  (J.  Jäger,  l.  c.  S.  58. 

B.  In  geschlossener  Silbe. 

a)  Vor  wortaofilauUndeii  einfaclioxi  Konsonanten. 

1.  Vor  lautbarem  einfachen  l. 

Der  Vokal  e  hat  halbeffSBnen  (Icnrsen)  Laut.') 

Abel,  agiiel,  nnaudf  appel,  autel,  Bab-el-mandeh,  belj  bordelf 
capitelj  eartdf  eoiuk,  charnd,  eheptel,  ciel  (Thür.  471),  cor' 
venliceZ,  erimiwl,  Cromvdlf  emdf  difjdy  disexud,  dud,  ichd, 
itemdf  iventudf  FeU,  ßd,  G^el,  graduel,  h6td,  gd,  gtbdy 
HiMf  Hetzd,  juTndf  lambd,  Lauvdf  Mad,  manudf  martd, 


*)  iJuii.'i  /t\>  moL\-  t  n-est  oü  s  t  ^^l  iinullf,  tfst,  acqucst,  (wrtst,  forest, 
tt  etait  ouvert  et  long  apres  runanitnite'  des  tutieurs  (Thar.,  l.  c.  p.  fi4) 
— '  M.-Cazul  (liücking,  425  B)  notiert  ^, 

*)  Vgl.  Thür.  471;  M.-Caaal  notiert  hier  t'»  (Lückiug,  p.  422,  2). 
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materiell  midy  mUtdf  mortd^  mntinl,  uafun'Jj  Keuchdtel, 
noel,  noKvel,  pontcl,  perpetuel,  quel,  lequelj  Rockelf  ßcelf  sd, 
tpirUud,  Ulf  Uridf  JVemel,  —  JSteiuheil, 

2.  Vor  anfllantendeiii  mouillierten  L 

e  h&t  halboffenen  (kurzen)  Laut.*) 
appareilf   conseUf  Corbeily  Creilf   Sveil,   niüaily   orlcil,  pareil, 
pueü,  remeU,  reveilf  liueilf  soleil,  somineilf  teilf  veimeil, 
Verceü,  vieü. 

3)  Vor  auslautendem     oder  r  mit  stummem  Eon- 

8  0  11  an  ton. 

e  (ai)  ersoheint  hier  als  offenes,  langes  e  (fj*) 

a  ir  (Thür.  334^  chair,  dair,  dair,  4dair,  in^^air,  mdsair,  pair, 

vair; 

AbneTf  Antipater,  Atger^  Alfader,  Balder,  Bouffiers,  Houtr, 
ehester,  Egger,  Estlter,  Etiler,  Gessner,  Geer,  Gers,  FuggeVf 
Jupiter,  Lucifer,  Manchester,  iScaligcr,  Oder,  le  Vesei'\  — 
alier,  amer,  mpcTf  bdv4derf  eaneer,  ekac,  cuäUr,  euUer,  en- 
fer,  ithe/Tf  fer,  daler,  gaster,  kiver,  hier,  magkter,  mer, 
pater,  ver, 

agers,  amerä^  Auver^f  anders,  couverSf  devere,  divers,  ers,  le 
Gere,  enverSf  NivUlers,  Xevers,  pere,  univerv  —  facquiers, 
tu  acquiers  (Thür.  47 T));  Albert,  concert,  coHcert,  desert,  des- 
sert,  ditferf,  decouvert,  F.>fhi>vt,  t>T(*ii,  expert,  Gilbert,  Hubert, 
couvert,  ojj'ert,  rouveH,  soujfiertf  vert  —  il  acquiert,  il  sert, 
je  perds,  il  perd. 

de  VC,  maticlerc,  Leclercq,  Ledere  f 

cerf,  serf,  nerf  (vgl.  PtVtz,  1.  c.  S.  121); 

Berg^  Königsberg,  Vergt. 

Anmerkuxig.   In  amers,  «nders,  her»,  pere,  pervers  ist  das  s  bald  laut- 
bar, bald  stumm;  tier»  hat  stete  lautbares  s  (Thür.  475). 

4)  Vor  lautbarem  m  (n)  im  Wortauslaut 

e  ^  halboffenes  ^. 

abdomeu,  Acheni,  Aden,  ad  rem  AWien,  amen,  Bethlehem,  CnU 
den,  CiBthen,  cerumen,  Ccetquea,  dictamen,  dolmen,  Eden, 
EnHdhheim,  gluten,  harem,  Hellen,  hymen.  Heim,  idem,  Je- 
vweaUimf  Kraken,  LaquedetHf  Niimen,  Yemen,  Ziem; 

examen  (nach  IL -Gz*  60;  nach  Iilttrd  und  Landaie  mit  Nasal- 
Laut). 


5  Vgl  Thür.  »46. 

■)  In  allen  F&Uen  gibt  M.-Casal  «     an  (LQcking  422)  (in  der 
Endsilbe). 

2icbr«  r.  afirf.  Sipt.  n.  Utt.  Vit.  » 
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5)  Vor  lautbarem  s  im  Wortaiislaut, 

•  SS  hallwileBes  (kurzes)  e  (erj. 
ahies,  apices,  Brueys^  Sees,  Sieyes  (Su'j/es),  Charo'e's;  Ägncs^ 
aloh,  alk'prjues,  Antares,  Apprif  s,  nspt^ju/i  s,  Averroes,  Cmfrs, 
Crhl'S,  Ccrrs^  Damor/t-.s,  Dejoces,  Kyrie,s,  l-.s,  baaldes,  (ta-lis, 
Hades,  Hermes,  Iio^s,  ManeSy  Manzanares,  Pales  (Thür.  7ttj, 
Pharts,  Thalh,  Uzt.s,  Verres,  Xeres,  Kerxes» 

6)  Vor  lautbarem  /  im  Wortaaslaut 

e  ^  lutlbofbaet  kuriw  e  (r'j. 
ctronef,  href  (Thür.  481),  hlef  (vgl.  S.  0",  f?),  hnef,  cheff  grief 
(Thar.  472,  481),  Uef,  Joseph,  nef,  rdief, 

7)  Vor  den  lautbaren  stimmlosen  Momentanlauten 

^/'»   7   &^)f  Pf   ^  Oh). 

e  —  halboffenes  (kurzes)  e  (e). 

nvec,  hec  (Thür.  49),  deyiwrec,  echec,  J^rec,  Eyk,  ffre.c,  hec, 
illec,  Laemec,  mec,  rebeCf  sec,  varec  (varech  Thurot  192)^ 
Amideehf  Delpech,  LambreehtSf  Lameeh,  Pech,  Malbeck,  Pecq, 

cep  (sep)  vgl.  S.  96;  n^,  ealep,  julep; 

Albret,  debei,  ElieaheÜi,  Nazareth,  sept,  cet,  net  (vgl.  S.  95); 
Aleth,  aneth  (auch  mit  stummem  th),  letK 

b)  Vor  Andern  lautbaren  einfachen  oder  zusammengesetzten 
Konsonanten  ohne  stnmmes  e. 

e  hat  gtischlusäeneD  (kurzen)  Laut  —  e. 
h:  Bab-el.,  Mandeh,  mahaJpb,  caleb,  Oreh: 
d,  g,  v:  Alf  red,  Kdred,  Ized,  Heid,  taledj  niey;  Kiio,  MohiUo; 
nUfpa:  nem«;  cep*,  biceps,  forceps; 

x:  Aix,  (x  bald  e,  bald  ks);  aj^ex^  eareoc,  Caetex,  Daix, 
Eetex,  Essex,  Gex,  index,  interrex,  O^ex; 
sc,  seh:  Lambesc;  dagaeseh,  Festh; 
ss:  mess; 

st:  lest,  Pest,  Est,  Ouest  (Thür.  545); 
et  (cht),  cq:  Fecht,  Lübeck,  Utrecht,  copeck;  Mefecq^ 
tch:  Ketek; 

tz,  z:  Aletz  (7  ist  sturuiu),  Alvarez,  hnrumt'tz,  Bartln-z,  bez, 
Cortez,  falderfz,  Feietz,  Fi  ruandez,  Fez,  Juarez,  lez, 
Beizj  BetZf  JihodeZf  tSeuez. 

U:  Oriwt; 

rf,  7's:  ceif,  nerf,  serf  (vgl.  S.  97);  amers,  anders,  her», 
per 8,  pervers,  -tiers  (vgl,  8.  97). 
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c)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  mit  stunmem  e.') 

e  —  halboffenes  (knrses)  e  =  f  oder  ff. 

a)  e  vor  r  -\-  Kons.  +  e  hat  offenen  (kurzen)  Laut  =  g ;  Albu- 
querqu^j  alerte^  Arfo.rerrt^  nsperye  (Thür.  25),  anhcrfjey  Au- 
Vft'ffnfi,  nrt'rHf,  hiilnvuruej  Ut'rtJur,  rcrfcs,  ct  rt/at'j  cit'rf/f'^  ch*-nhe^ 
Ctn-cltj  contiut  rce,  con^ervej  convercUj  dtrlr^  dtriney  dtnertCj 
deveraej  Donienjue,  Erdre^  erme«,  fermey  gerhe^  gerce^  gerle, 
goberge^  Jiiberycj  lierbej  herque^  HertZj  hcrsej  homocerque^  im- 
herhe,  merißf  interne,  isothermet  Kemsy  Utniemef  laeeme, 
LaSSreef  Lavergne,  Lerne,  lairdge,  lairdy  Hynlperdej  MaUterhe, 
maHberge,  Maleeherbesj  Mamerie,  merU,  Monimerle,  merde. 
mergue,  moderne,  Offerte,  Palerme,  peree,  perehe,  perdre,  perlet 
Perses,  perie,  quaUme,  quinquerce,  recherehe,  renvcne,  eerve, 
euperbc,  iffhprnp.y  vierge  (Thür.  tTOIj  tiercey  verbsj  vertej  zerde. 

ß)  c  vor  /  f-  Kons,  -f-  ^  =  halbottV'iio«  ''kurzes)  e  =  ^:  AnspJfHP, 
lJeJ^j)iK}<y  ßelgtj  CeUcj  Ctlte,  FAIji\  »[ff,  Elme^  guelftf  i.sd- 
delphpfi,  Gueldre,  pdU,  quelque  ('liiuiot  75),  svdte,  scJielmef 
velchej  uelte. 

y)  vor  dmej  gme^  mnej  sme^  splj  sguj  sdj  «f,  sthj  adre,  stre,  ar, 
xtj  ctj  ctVf  pty  ptTj  cqu:  Edme,  idegmey  parapeginey  phlegmey 
»megme,  indemne,  lemne,  aniideeme,  epideeme,  meiple.  Im- 
b^Uitqite,  ßabeeque,  fresquef  pieareeque,  Veeqae,  Dreeie,  Äeeete, 
asheete,  eouteetey  Digest»',  Kftte,  geete,  inceste,  manifesiey  Pri' 
nestey  resicy  vestey  VesdrCy  bhnestrsy  enclesfrej  englestrey  La- 
pregtrBy  Maisfr^,  pnletftrey  trimestrey  Aixe,  ancxe,  a^exr,  bi- 
ßexe, circonßexe  (Thurt  cnrnj/fexe,  conri'xe,  InipJe.re^ 
perplexe,  riflexe;  coiifuxie,  texte.;  culUctty  .sijitoili'xte,  tluih'cic^ 
ga^tronecte,  insecte,  PandecteSy  Electre,  chepte,  chepthey  di- 
lepteSy  lepte,  septre,  grequey  Mecque,  pecquej  Eebecque. 


*)  Thurot,  1.  c.  p.  62,  zu  doii  Wörtern  auf:  erc,  erdy  ert:  nL*e  a 
toujttttrs-  eu  dem»  loufes  ce*  finakt  le  »on  ouvert,  que  teur  aftr^ue  La- 
nouef  femer  p.  63:  „Dans  ks  nwis  en:  er  que,  eree,  eree»  erchep  ergue, 
erge,  erte,  erde,  erpe^  erhf,  erve,  erte,  trne.  ertjtie,  erme,  erfrf.  /r-c  e  s<mt 
»uwqwls  comme  ouverts  pur  Ics  auteurs,  et  Ut  remarque,  pni  üu/iuMe  Lo- 
neue  (erfe)  atirüme  te  ouvert  aux  moU  en  erf^  ä'applUjue  ^viäemwumt 
aux  mit  res.  Valiard  ('tO)  (cur  dmme  te  fermdt  mm»  son  iemoignage  est 
isoic  et  saus  auiorUe. 


7* 


Digitized  by  Google 


100 


if.  Barth 

Zusammenstellung  der  Resultate 


Der  Vtkil  «. 

Betontes  e 

Qualität.    ]  Quantität 


l)(>r  Monoplitlion^ 
ai  (ay,  ei,  ey). 

BetonicR  ai 

Qualität,   I  Quantität. 


Der  nachfolgende  Konsonant:   A.  In  offener  äilbe. 


Vor  nnpranglich  einfachem :  / 

/• 
m 
n 

Vor  den  stiininhaften  Daaer- 
lauten :  v 

.V 

s  (z  ) 

Vor  den  stimmhaftea  Momeu- 
tanlauten  

VoT  den  ttinimloeea  Konto- 
nanten  

Vor  nntpriinglich  mehrfacher, 
ipäter  einfacher  Konnonanz : 
Vor  stirmnliaften  Momen- 
tan- und  Daucrlauten 

1)  l 

2) 

Vor  stimmloaer  Konu.  3)  r 
Vor  gemimerteni  Kons.:  / 


r 
m 


Vor  atimmhaften  Homentan- 
trnd  Danerlauten: 

YoT  scharfer  Sibilans:  st  (<;) 

Vor  ck,  ff,      tt,  ce 

Vor  mouilliertem  7  und  n 

Vor  (ursprünglich)  einfacher 
Muta  cum  Liquida  .   .  . 

Vor  (ursprflngl.)  mehrfacher 
Muta  eam  Liquida  .   .  . 


Olfen 

11  (II  UUllt 

n 

iic«i  umiiK 

lang 

n 

lang 
(halblg.) 

offen 
halboff. 

mng 

n 

lang 

n 
1» 
n 

lang 
n 

n 

Tacat* 
halboff. 

n 

vacat 
lang 

n 
N 

liiilhliinff 

a E c« a  aivia 

(lang) 

« 

n 

n 

n 

vaeat. 
n 

lang 
vacat 

n 

1» 

t> 

offen 

lang 

halboff. 

halblang 

yacat. 

vacat 

offen 
halboff. 

lang 
kurz 

offen 
vacat 

lang 
vacat 

n 

n 

II 

n 

1» 

lang 

» 

n 

n 

halblang 

halboff. 

halblang 

» 

r. 

(kurz) 
halblang 
(knrs) 

▼acat. 
halboff. 

vacat 

halblang 
(kars) 

n 

lang 

n 

lang 

kurs 

vacat 

vacat 
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Der  Vokal  e. 

Betontes  e 
QiMilkit.  I  Qumtttit. 


Der  MdiKiphthoiig 

at  {&}\  t'i.  cy). 

Betontes 
QtttHtH  I  Quantität. 


Ohne  Konsonant  and  siukmestf 
Vor  atonunem  e  

Vor  stinnmem  r  .  .  .  ,  » 
Vor  Htummem  s  (zj .   .   .  . 

Vor  stonunem  f  

Vor  Htimiuloä.  stummen  Kon«. 
Vor  stimmlofl.  lautbar.  Kons. 


Der  nachfolgende  Konsonant:  R.  In  gesclilosaener  Silbe. 
Vor  lautbarem  eiiit'acheu  /  .     balboff.  i    kurz        vacat.  vacat. 


geachloM. 

halblang 

halboif. 

halblang 

n 

lg.(Ublg.) 

fi 

N 

halblang 

varnt. 

vnrat. 

» 

n 

haiboti. 

halblang 

halboif. 

» 
n 

balboff. 

halblang 

Vor  mouilliertem  /  .  .  . 
Vor  r  oder  r  +  stumm.  Kou8 
Vor  lautbarem  m  (h)  ,  . 
Vor  latitbarem  s  (z)  .  . 
Vor  liiutbarera  f  (ff).  .  . 
Vor  lautl>;ir»'n  BtimmloKcn  Mo 

meiit4iuiuuten  .... 
Vor  lautbarer  einfacher  oder 

zut»ttmnipn<;e«pt70r  Knn.-jo- 

nauz  ohne  Htummes  <f  . 
Vor  lautbarer  mehrfacher  Kon- 

aonans  mit  e  muei 

1)  vor  r     .    .    .  . 

2)  vor  and.  Kont».  . 


offen 
iialbotf. 

» 
II 


lang 
kurz 
lang 
kurz 


(hlbl.)  krz. 


offen  "  kurz 
hulboff. 


offen 
vacat. 


ff 


halboff. 


offon 
halbuff. 


lang 
vaeat. 


lg.(hlblg.) 
lang 
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Die  vorsteheuden  Beispiele  mit  den  bci{?eriifj:ten  qualitativen 
(quantitativen)  Notationen  verweisen  für  die  Qualität  (Quantität) 
die  naclifülgeDdeu  SUtze. 

I«  Ciremnflektiertes  h  (af) 

zeigt  bei  halblanger  (langer)  QoantitXt  stets  halboffene  QaalitXt 
(vgl.  S.  83,  85,  87,  90,  91,  96). 

IL  Der  Vokal  e. 
Dar  VoU  •  aüt  der  Qnalit&t  elm  halbeini«ii 

BftoBiae  •  itigt  halbeflbne  IMitftk 

a)  In  offener  Silbe: 

1)  Im  Wortinlaut  flberall  (mit  Ausaalmie  vor  r. 

2)  Im  Wortaaslaut  blose  Tor  stimmlosen  llomentanlauten, 
welche  nenfrans.  stumm  sind. 

b)  In  geschlossener  Silbe  (mit  Ausnahme  vor  r),^) 

B.  Dor  Vokal  e  mit  offener  Qualität 

vor  r  f einfachem,  gcminiertcm  im  Wortinlaut;  oder  einfachem 
oder  zusammengesetzten  [r  4"  Kons.])  in  geschiossener  Silbe. ^) 

0.  Der  Vokal  a  saigt  geaeUoBaana  ttualit&t 

im  ganzen  Wurtaublaut  mit  Ausiiahmc  des  vorstellenden  Falleö 
vor  stummen,  stimmlosen  Momentanlauten.') 

III.  Die  Hottophthonge  ai  (ay,  ei,  ey). 

A.  Die  vorstehenden  Monophthonge  seigen  durchweg  halb- 
offenen Laut.*) 

B.  Die  vorstehenden  Monophthonge  haben  offenen  Laut 
nur  vor  r  (einfachem,  ^eminiertem  oder  zusammenge- 
setztem =  r  +  Kona.).^) 


Die  Quantität  anlangend,  so  zcijrt: 
«)  halboffenes  e  a)  In  offener  Silbe  im  Wortinlaut: 
halblange  (lanse)  Quantität;  kurze  Quantität  vor  geminiertem  m, 
»,  vor  den  stimmlosen  Momentan-  und  Dauerlauten  (daneben  halblange 
QuaDtität)  und  vor  ursprünglich  mehrfacher  Muta  cum  liquida. 
offenes  c  stets  lange  Quantität. 
*)  geschlosBenes  €  durchweg  halblange  Qiiantitftt  (vor  8tum< 
mem  e  auch  lang). 

Zur  Qualität: 

*)  Die  halboffenen  Monophthonge  sind  qualitativ:  a)  in  of- 
fener Silbe:  a)  Im  Wortinlaut  lang  (kurz  neben  halblang  vor 
mouilliertem  /  oder  n) :  b)  In  gesi  hlop^^ener  Silbe  lang. 

Die  offenen  Monophthonge  zeigen  lange  Qualität. 
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Übersichtliche  Darstellung 


dftr 


«iiUtattTen  und  (nantlttttfen  VorUUtiiisse  der  betontAn  (rainen)  Vokale. 


SM 


im. 


l>cr  nachfnlgcnde 

Konsoiuuit 


Qualität. 


Quantität. 


a 

oi 
o 

au 
eu 

c 

ai  t'i 
a 

o 

au 
eu 

e 

ai  ei 
a 
d 
ü 

* 

eu 
e 

m  ei 
a 
ot 

o 

au 
t'tt 
e 

ui  ei 
a 
m 

o 

an 

eu 

<■ 

m  ei 
a 
9i 

o 

an 
eu 
e 

ai  ei 


A.  In  offener  Silbe 
L  Im  Wvrtlalant. 
hohes 


Vor  einfachem 


m 


Vor  einfachem 


Vor 
ttimmloBen 

Dauerlaute  a 


»1 

offen 
vacat. 
offen 
halboffen 

II 

tiefe»  (ofl'en) 

offen 
offeu(ge8ch].) 
offen 


n 

hohes 
vacat. 
offen  (geschl.) 
vacat. 
offen 
halboffen 
vacat. 
hohe» 
tiefe« 
offen  (geHchl.) 
vacat. 
ofien 
halboffen 

hohes 

n 

< )  n 

vacat. 
offen 
halboffen 

hohes 
▼acat. 

offen 
vacat. 
« 

halboffen 
vacat. 


q 
oa 

9 

f 

r 
<i 

oa 

o 

9  (9t 
oe 
e 
e 

a 
* 

9  (9) 

oe. 
« 

n 
oa 
9  (9) 

h 

oq 
9^ 

c 
9 


kurz,  halblg 

krz.  (liallilg.) 
kurze» 
vacat. 
lange» 

liiilblim<j;es 
langCK 


n 

R 

» 
n 


kurz,  halblg. 

vacat. 
kurz,  halblg. 

vacat. 
halblg.  kurz, 
lang 
vacat. 
halbl.  (kurz.) 

halblang 
kurz,  (halbl.) 
vacat. 
lang 
lang  (halblg.) 
lang 

n 

halblang 

ViKUt. 

laug 


halblaug 
▼acat. 

lang 
vacat. 

vacat. 


q  q 
oq  (oq) 

9 

p 
e 

q' 

6f 

0 

o  o 
o£ 

q  q 
9  (9) 

€t  et 

a  a 

•  « 

oa 
9  (9) 

oq 

f 

OQ 

9^ 

of 

if 

h 
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Toktl. 

Der  aaehfolcaMte 

KonwosBt 

Qualität. 

Quantität. 

a 

tief 

1 
1 

lang 

1 

q 

oi 

1 

Vor 

Oft 

ßa 

o 

1 

1  ^ 

o 

0 

an 

'    j^timmlosen    s  (z)  j 

n 

c 

Dauerhiuteu  j 

naJbonen 

f 

'.■ 

II 

« 

ot 

« 

* 

ai  ei 

» 

Ii 

a 

hohes 

a 

1     III       1 1  ^ 

}ralbi<r.  (lanp) 

q  (q) 

in 

VilCilt. 

vacat. 

o 

h  ■ 

9 

lialltlang 

9 

au 

vai  at. 

■ 

varat. 

<rf< 

oe 

lang 

of 

e 

Vor 

naluonen 

halblang 

r 

m  ei 

n 

e 

* 

a 

hohes 

oi 

den  stimm- 

vHcat. 

varat. 

o 

ii;if't»'n       y  (y//^  > 

9 

1  III 
hallilanf; 

9 

mi 

VUCiit. 

vacat. 

'  ' " 

eu 

g^hloBsen 

Of 

lang 

c' 

Momentaii' 

namonen 

r. 

naiDiang 

$ 

ai  ei 

1' 

e 

a 

lauten 

TlPTeS 

O 

lang 

oi 

va  ca  fc. 

va('at. 

(»Tli.'n 

1) 

1  III 

9 

an 

VÜCüt. 

I...  ■,  t 
vacat. 

eu 

geschlossen 

Of. 

nalulang 

. 

e 

Ilm  uu  iic  n 

? 

ai  ei 

> 

!  ' 

r- 

r 

a 

tief  t's 

u 

<i 

ci 

va  ca  t. 

vacat. 

o 

-  41'  , 

9 

kurz.  (Mall 'lg.) 

9  (9) 

au 

Vor  ^ 

vacat. 

vacat. 

— 

€U 

geschlossen 

oe 

» 

lang 

oe 

e 

<Irn  fltinmi- 

haluolfen 

halblg.  (lang) 

ai  ei 

.  (,:) 

a 

loaen 

höbe« 

halblg.  (kurz) 

oi 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

o 

K'onsonanten 

lialbl;;.  (kurz) 

9(9) 

HH 

cnp  f/u 

VI  1  "  1  t 

vacat. 

eu 

«jescliluöijcu 

lang  , 

e 

halboffen 

? 

halblg.  (lang)| 

ni  ei 

a 

( 

tieiöK 

iaug 

a 

oi 

d,  i  (s) 

hohes 

oq 

karz  (haibig.) 

oq  ('JqJ 

0 

E 

l,  III,  /I 

vacat. 

vacat 

w 

k- 

\)    .    .     /,  m,  n 

geschlossen 

o 

« 

lang 

g 

f.  ^ 

2)  Vor  stiuuulift. 

Lautoii   .  . 

n 

p 

Ii 

n 

3)  \  or  Htinnnlos. 

>       Küusouant. . 

n 

0 

* 

n 
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JM, 

Der  nachfolgende 

Konsonant 

Qualität. 

Quantität. 

tu 

G 

vacat. 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

g 

-5  -5  S 

/ 

halboffen 

lang 

-      W  üb 

^  •»  ? 

w  «  r 

1)  Vor  ...  / 

2)  -  HÜ  mm  hat- 

w 

i 

ten  Q.  •tiinm- 

o  V  U 

lonen  Kon«.  . 

? 

lang  (halblg.) 

3)  Vor.  ,   .  r 

ofteii 

lang 

f: 

(l 

ooheH 

<i 

kurz  (halblg.) 

* 

Oft 

• 

« 

Oq 

w 

oqfoq) 

Iß 

offen 

9 

9  (9) 

au 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

en 

offen 

halblang 

halboffen 

*i 

fii  et 

gt 
tt 

Vor  geminiertem 

vacat. 
tief 

„ 
a 

vacat. 
hfcng 

— 

0t' 

»» 

oa 

• 

/} 

offen 

9 

halblang 

0 

• 

r 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

offen 

lang 

e 

»1 

H 

*t 

ai  W 

11 

hohes 

9 

kurz  (halblg.) 

AI 

vacat. 

vacat 

/> 
V 

offen 

9 

kan  halblg. 

KS  (9 

m 

vacat. 

VftCftt. 

— 

offen 

oe 

halbig.  (kurz) 

V 

halboffen 

i 

Icon 

cci  cf 
ff 

Vor  getniniertem 

va<iit. 

- — 

vacat. 

1                   ,\        III  V 

kurz  (halblg.) 

oi 

vacat. 

vacat. 

offen 

9 

kurs  halblg. 

9I9) 

au 

n 

vacat. 

— 

varuf. 

eu 

offen 

halblg.  kurz 

e 

halboffen 

knnt 

fii  vi 

i 

vacat 

— 

vacat. 

— 

/f 

t* 

hohes 

kurz 

vacat. 

vacat. 

0 

offen 

9 

kau  (halblg). 

/IM 
Cf  ff 

vacat. 

vacat 

n 

« 

e 

*  * 
m  et 

a 

»1 

IT 

Vor  geminiertem 

»1 

hohes 

« 

lang  (halblg.) 

oi 

vacat. 

vivcat. 

0 

offen 

9 

lang 

9 

au 

vacat 

vacat 

eu 

1» 

e 

halboffen 

% 

lang 

i 

ai  ei 

4 

vacat 

vacat 
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Tibi. 

Der  aachfolgendc 

KtuaiMit 

Qualität. 

Quantität. 

a 

ttoies 

laus 

oi 

vavww. 

V  MVA  lt. 

o 

W 

11 

au 

II 

n 

eu 

II 

II 

e 

» 

1? 

tti  ei 
a 

Vor  geminierteni 

hohes 

a 

* 

11 

halblg.  (lang) 

q  (q) 

oi 

on 

« 

• 

Oft  f Oft  ^ 

0 

onen 

o 

• 

hing 

9 

au 

vacat. 

vacat. 

eu 

geschloHsen 

oe 

lang  (halblg.) 

of  (Ot) 

e 

halboffsn 

halblang 

e 

« 

ai  ei 

w 

nouCB 

e 

11 

e 

a  (oi) 

halblg.  (kurz) 

9  (9/ 

o 

oien 

? 

ktirz 

P. 

au 

,  Vor  cA,  ff,  m  ti,  ee  { 

geschlosgen 

0 

« 

lang 

e 

halboffen 

halblg.  (kurz) 

«  'CO 

m  ei 

Tacat. 

vaciit. 

a 

honeB 

Kurs  ^oaiDig.; 

^    fr,  ) 

oi 

oq 

11 

oq  (oq) 

0 

ßu 

eu 

\  Vor  mouilliertem  / 
oder  n  .   .   .  . 

otien 
vacat. 
onen 

0 

« 

M 

vacat. 

kurz 

?  (9) 

oe 

e 

halboffen 

kurz  (halblg.) 

{  h) 

m  ei 

»1 

11 

?  (O 

.  (\  )  hr,  itr,  gr,  vr, 
1     zr,  d,  />/,  tl  . 

a 

tief 

hing 

ff 

:hcr  N 

|2)  er,  tr,  vr,  fr. 

hohes 

kurz  (halblg.) 

oi 

^  et 

vor  er  .    .    .  . 

fi 

lang 

0 

8. "5 

E. 

einfacher  Mutuc. 

Liquida    .  . 

offen 

knra 

o 

n 

(1)  bi,  pi,  fß,  vr  . 

geschloBKCn 

o 

lang 

9 

eu 

J  3 

offen 

11 

öf 

r 

\i)  tr,  dr,  er,  cl . 
einfachwMatac. 

geschloaaen 

tl 

ot 

• 

e 

k. 

Liquida   .  . 

halboffen 

r 

II 

ai  ei 

>■ 

hohe» 

!• 

X 

11 

a 

kurz 

o 

1' 

1  Vorgeminiert.  Muta 

offen 
halboffen 

9 

II 

11 

oi,  uu. 

1 

cum  uquiaa 

vacat. 

vacat. 

eu,  m 

■ 
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Der  naeblbtgtiidc 

K«BMnsit 


Qualität. 


Quantität. 


n*  Im  WortaoAl&at. 


Ohne  KonBaniint  and 
CT  muet 


Vor  stummem  e 


Vor  «tunimeiii  s  (z/ 


Vor  stummem  r 


Vor  fltummem  / 


Vor  Htininil.  Rtimi- 
men  Momuntanlaut. 


hohes 
» 

geecblomen 

»1 

it 
»> 

halboffeik 
Tacat. 
hohes 

geschlossen 

varat. 

»I 

halboffen 
tiefes 
hohes 
geschlossen 

u 
Ii 

halboffen 

ge8^■!llo^^Hcn 
vacat. 

geschlossen 

vacat. 

täf 

hohes 
geschloHHen 

»» 

"» 

halbotfen 
II 


9 

oa 

« 

o 
o 

oe 

• 

o 

• 

or 
e 

? 
a 

o 

oe 
e 

k 


0 

o 
o 


kurz  (halblg.) 


1» 


halblang 

'1 

ha1blK>  (lüMg) 
halblang 

vacat. 
kurz  (halblg.) 
halolang 

vacat. 
halblg.  (lang) 

liiilblang 
halblg,  (lang) 

kurz 
halblg.  (lang) 

halblang 


q  (q  ) 

oq  (aq) 
o 

« 

o 

«' 

? 

oq(oq) 
o 

» 

oq 

9(9) 
oe.  (oe) 

ß 


vacat. 
it 

halblang 

vacat. 

halblang 
kurz  (halblg.) 
halblang 


halblg.  (lang)|  o( g) 
halblang 


* 

oe 


a 

oq  (oq) 

o 


6.  In  geschlossener  Silt)e. 


Vor  lautbarem  ein- 
einfachem / 


hohes 

ff 

kurz  (halblg.) 

1» 

oa 

11 

oq  (oq) 

offen 

9 

11 

9  (9) 

geschlosHen 

p 

halblang 

Q 

offen 

II 

oe 

halboffen 

kurz 

S 

vacat. 

vacfti. 
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TlHL 

Der  nachfolgende 

K«lM«Mt 

Qualität. 

Quantität. 

« 

hohes 

kurz  (halblg.) 

<?  (<i) 

ot 

oq 

oq(oq) 

eu 

Vor  mouilliertem  / 

offon 

«? 

kurz 

ot 

halboH'en 

c 

e 

0.  Alf.  AI 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

w 

tief 

a 

• 

lang 

oe 

oi 

A 

Vor  lautbarem  r  a. 

ofl^n 

geschlossen 
offen 

oa 
9 

11 
1» 

oa 
9 

neu 

eu 

r  +  Kons. 

• 

0 

»1 

»1 

0 

e 

11 

fi 

11 

»  • 

Ol  A 

11 

e 

11 

f 

hohes 

a 

4 

kurz 

/>/  /IM 

vnciit. 

vacat. 

o 

tn  (nj 

oti'eii 

0 

halblang 

9_ 

g 

halboffen 

e 

kurz 

% 

m  ei 

vacat. 

-  - 

vacat. 

" 

a 

hohe» 

q 

laug  (halblg.) 

oi 

ü 

Vor  Ittutbarem 

▼aeat. 
offen  (geMchl.) 

P  (?) 

vacat. 
halblg.  (lang) 

9  ^«»^ 

(Pf 

s 

geechloBHen 

0 

lang 

0 

• 

eu 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

e 

halboffen 

e 

lang 

ai  tfi 

vacat. 

— 

vacat. 

— 

4 

oi,  0,  au,  eu,  e,  ai, 
ei  wie  Tor  s. 

tief 

lang 

ff 

ü 

hohes 

kurs 

oi 

»» 

oa 

• 

•1 

od 

0 

offen 

0 

'1 

9. 

0 

*  ^ 

WH 

'  vor  lautbarem  /^(J^ 

geechlossen 

o 

lang 

tu 

offen 

6e 

kurz 

halboffen 

i 

1» 

• 

ai  ei 

vacat. 

" 

vacat. 

a 

hohes 

kurz 

oi 

vacat. 

vacat. 

0 

au 

«TN 

Vor  lautb.  Htiniinl. 
Muiiientanlauteu 

offen 
geecfaloHBen 

vacat. 

o 

« 

o 

knrs 

lang 
vacati 

e 

halboffen 

kurz 

f 

aiei 

vaeat. 

vacat. 

a 

hohes 

kurs 

0 
e 

ai  ei 

^  Vor  lautbarer  Kon-  f 
eonans  ohne  e  muei  | 

offen 
halbe  H  o  n 
11 

11 

halblg.' (lang) 

€ 

oiaueu 

, 

vacat. 

vacat. 

a 
ai 

0 

au 

1 

■ 

Vor  lautbarer  mehr- 
facher Kons,  mit  e 
muei 

hohes 
vacat. 
offen 
geechloBBea 

«F 

? 
«» 

kurz 
vacat. 
kors 
lang 

9 
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1)CT  nachfolgende 

Qualität. 

QuanUtät. 

tu 

Vur  luutb.  mehrt*.  Kons. 

mit  0  muet 

vacat. 

▼aeat. 

'  1)  vor  r  +  Konso- 

nant -\-  e  .    .  . 

offen 

e 

kurs 

e 

e 

2)  vor  den  and.  Kon- 

•onanten  +  e  . 

halbofien 

« 

n 

f 

1)  vor  r  +  Konso- 

m ei 

nant  -f-  ^  •    •  • 

offen 

e 

•  » 

lang 

R 

3)  vor  den  and.  Kon- 

BOmnteii  +  e  > 

halboffen 

n 

Das  unbetonte  e  im  Neufiranzösischen. 

Allgemeine  Oaretellung  seiner  quantitativen  und  qualitativen 

Verhältnifse.0 

Bei  dem  (nenfirmoslfe.)  uabetonten  e  (m^  ei)  nntencheidet 

Sachs  (].  c.  S.  XIX,  15,  16)  eine  Tierfache  Tonflürbnng,  bei 

welcher  Uiiterscheiduug:  die  Zeichen  1)  a  =  f ,  2)  e  =  c,  3)  ö  =  of, 
4)  (')  in  Anwendung;  kommen.    Unbetontes  e  hat  nämlich: 

1)  halboffenen  Laut  (o);  oder 

2)  sTf*  sohl  OS  seile  Qualität  (cj;  oder 

'6j  kurzes  ce,  wenig  hervortretend  und  ganz  kurz  (me,  te, 
«e,  lej;  oder 

4)  fast  stmnmee  und  knrtee  iB^  neeh  kttfser  nnd  flüchtiger 
als  0  (Nr.  3)  —  finitre  » fnatra  ^  ein  Zwischen- 
lanty  ohne  welchen  steh  gewisse ,  snsammenstehende 

Konsonanten  nicht  aussprechen  lassen,   entsteht  von 
selbst  und  Wird  deshalb  oft  gar  nicht  durch  das  Zeichen 
C  SS  Apostroph)  angedeutet  *) 


*)  Eine  eingt'iieiule  und  ersichöpfende  Darntellung  üieHC«  Kapitel« 
liegt  jenBeitH  der  Grenzen  dieser  Arbeit  und  dürften  die  vielen  hier 
einKchlUgigen  KinzelHUle  1  im  l  ichenden  Stoff  «u  einer  SpeziulurlM-it 
bieten.  —  vgl.  die  reichhaltige  Section  11.  bei  Thurot,  1.  c.  p.  S7:  e\ 
i  aUmet  nnd  Mende. 

*)  Nach  Thurot,  1.  c.  p.  37:  Nous  avons  en  fran^ais  trois  especet 
(f Fe  fermr,  i'e  onrrrt  et  fe  qtioti  appeile  gAi^raleynent  c  muet, 
et  gve  jappeiUrai  e  feuumn.  Nou$  avons  deux  e  feminins,  Ve  fe- 
minin fort,  camme  dant  la  demüre  eylkdte  de  gaifde-le;  I'e  feminin 
faiöle,  eomme  dem  la  penuUiime  de  garde^le,  Sur  iBefaaiidliiiig  des  e 
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I.  Das  acceutnirte  (uubetoute)  4^. 

1)  Das  circumflpktiprte  e  (at)  hat  unbetont  stets  balboffeneni 
quantitativ  halbhiiigcn  Lautwert. 

dbetir,  accrcte,  ar(jut'te)\  aff'<xifer,  aß'raicher,  atne,  auiesne-y  aienier, 
archevfrhe,  appreter,  nreter,  hi-chefon,  herlief,  hecJiei',  heier,  hHutCy 
blimir,  bicetreux,  duiiiie,  diemer,  duiiaie,  chenette,  na(trai,  cwi- 
na^rwutf  dStSteoHrer,  defrakhir,  degener ,  diner,  d^itir,  fftHitf 
ieriteTf  empetrer^  engrUeTf  fameau,  fattemi,  f aHage,  filer  gatner, 
ffrikTf  IkmniteU,  maStreaget  melier,  pidier,  prieher,  rioety  tra$ner, 
väeTf  vHer, 

Anmerkung.   Zu  gaimeiU,  gtäic  mit  geeehloBBenem  %  vgl.  8.  M,  An- 

nierknnt^  1  dieser  Abhundbing. 

2)  Unbetontes  e  mit  dem  accent  gravc  bat  qualitativ 
lialljoffenen,  (jnantitativ  halblangen  Laut. 

phleririj  peiennatje,  peiermerf  —  Je  celeraif  notta  cHeronK^  je  mi- 
ner ai.  Hü  lahiciaient. 

3)  Unbetontes  e  mit  dem  accent  aigu  (besonders  im  An- 
laut und  im  Hlataa  ▼ertreten)  hat  geschloasenen  (meiafeeiiB 
knnen)  Laut 

ibafhtTy  Dotter,  ibrawr^  ieaäUt  idkange^  4ehOj  ieUpie^  iäifiM,  iga- 

Ute,  e(ji'oppf>r,  iherher,  ^olnter,  ilabri,  fpatdie,  /phemire,  equiper^ 
irection,  ^ate,  iiendre^  etoüe,  Hreindre,  eventvel,  ezotert^tw; 
ab^adaire,  abig^t^  abgenUisme,  aßakUanUr,  agriabU,  fainiant 
u.  a.  m.') 

4)  Die  Monophtlioii;;e  ai,  ay,  ei\  ey  zeigen  im  Anlaut  wie 
im  Inlaut  diin  hweg  halboftenen  (kurzen)  Laut. 

aider,  aiyaire,  atynilU-y  aüetle^  aimer  (nach  fSaelis;  Littie  gibt  ge- 
scblossenes  e  an),  airamf  aUrme,  Aymargue»,  Aymeri,  aipief, 
aj/Tttf  eider,  I^noch,  maaugue,  eyalet,  Eyder,  Eylau,  Eymery, 

II.  Das  nnaccentnierte  e. 
A.  Im  Anlaut« 

1)  Vor  einfachem  Konsonant  (meistens  mit  dem  accent 


mufi  om  fAnmm  bei  M.-OaEal  fa\.  Lficking,  1.  c  p.  4S6:  „Die  Bedio* 

gnngeU}  unter  welchen  mu  h  M.-Caxal  das  c  femmm 

A.  lautet,  und  zwar:  1.  deutlicher, 

n.  weniger  deutlich,  oder 

B.  stumm  ist." 

*)  Thurot.  1  <\  p.  89:  L'e  ahme  e^f  foußurs  fterme  d^vani  vne 
autre  vogcUe,  quand  ü  forme  une  syüaöe  tqtaree. 

*)  UnTMelinftsnge  AuBsprache  des  nnbetonten  ai  (fmms,  fmumi 
etc.),  vgl.  PlOtk,  1.  c.  p.  6S,  63. 
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sign,  Tgi  I,  3)  hat  <  g«BcbloBaeiie  Qoalittt;  denelbe 
Lantwert  ist  vertreten  vor  Kuta  cum  Liquida  2»  n 

Bdred,  Eyleknu,  Ephrtm  etc.  —  (Tliarot^  I.  e.  89:  Ve  aUme 

€$i  toujours  ferme  au  commeneemaU  <ftm  ffiof  [fe  priciäi  o» 
non  de  ih\^  qumtd  ü  eH  wün  <fime  gmtle  ronjoniM  <ni  de  deux 
ronstonneft,  dQ»U  ia  premüre  «ff  une  mueUe  et  la  eeeonde  ime  I 

OM  une  r. 

2)  Vor  Doppelkonsonanz    oder   mehrfacher  Kon- 
sonanz, (Jeron  zwoit»*r  Bestandteil  kein  /  oder  r  iflt, 

hat  0  halbüf Conen  Laut. 
ecbcufe,  Kccelin,    errltsiaste,   eccnprp^    prfaxp.    rcfkt'se,   ectopie,  K<ida^ 
Edgard,  Edmee,  E<hrards,  ejaroye,  Eybtri^  Egger,  Egimmt,  Elr 
beuf,  Elrhingen,  EUluiado  u.  a.  m. 

3j  Offenen  Lautwert  zeigt  e  vor  r  (rr)  oder  r  -j-  Kons. 
errer,  errant,  errata,  erreur,  erroni;  Erfort,  ergotj  ergoter,  ermi- 
tage,  erpeion,  ersean.  —  (Thor.,  l.  c.  89:  L'e  atone  est  toujours 
owert  demmt  Vr  double  ou  emvie  d^une  üutre  etmeonne).^) 

B.  Im  lalant. 

„Im  iDnem  dea  Wortr^^  i^t  es  (e)  am  wenigsten  Teniehm> 
bar,  indem  es  dort  nnr  den  Übergang  von  einem  Konsonanton 

zum  andern  in  dor  Weisp  macht,  dass  dor  Abbruch,  welcher 
dem  ersten  von  beiden  durch  seine  unmittelbare  Verbindnn«:  mit 
dem  zweiten  fj^eschehon  wtlrde,  abgewehrt  wird,  wie  auch  ein  e 
in  dor  Endsilbe  den  KuiiHonanten  vor  Vtiötummunj^  schlitzt:  ret/ref, 
eecret,  appeler,  cela  u.  a.  m."  —  Mätzuer,  1.  c.  p.  10;  daselbst 
auch  Uber  das      beim  Zusaromenstosse  mehrerer  stummer  e.^ 

Die  eingehende  Behandlnng  des  femmm'^  bei  Thnrot, 
1.  e.:  Section  UI,  p.  119  ff.  —  P10tS|  L  e.  S.  89. 


*)  Thurot,  1.  e.  p.  88:  A  prtnäre  Ut  ekoset  dant  tentewAk^  te 

alon€  est: 

/"  totijtiws  ftruu'  dcvanl  um  aulre  voyelUf  guatui  U  fitrme 

2^  k  phig  Mottvent  ouveri,  qmd  U  previeni  de  deux^e; 

5*  le  plus  souveni  ferme,  qunnd  ü  eat  snivi  imviediatemeut  des 
consonnes  ch.  j,  d'unc  s  deoenue  muetUt,  d'utte  s  douce  äans 
les  prefixes  ties-,  mes-; 

4*  toujoun  aweri  devam  fr  datAk  w  etdek  d^une  mUre  c&t^ 
tomw^  et  d^erdmakre  devaU  kt  dtnkki  caneatmes,  ee,  tt,  ff,  U; 

ff*  OH  commeuceir^eni  (ü im  mnt,  Te  prvcedc  ou  non  d«  Ch  fermi, 
quand  il  est  suivi  (Cmw  seule  cmisinmf'  on  de  deux  coti' 
sonnes  dont  la  premiere  est  uuc  muelle  ei  ia  seconde  une 
l  OU  une  r:  dvique,  dglke (PAetier  6|  SS);  h&itton,  k&ma (L.), 
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C.  Im  Anslant.*) 

..Bei  dem  Lautwert  «lieRca  e  sourd^  wcicliesi  nie  gänzlich 
stumm  sein  büU,  glauben  wir  vier  sehr  verschiedene  Abstufungen 
unterscheiden  zu  dürfen: 

1)  e  sourd  mit  einem  Anlaut,  der  aus  zwei  verschiedenen 
Konsonanten  gebildet  wird|  hat  einen  TerhXltniflmXBBig 
bedeutenden  Laatwert,  weleber  deouenigen  der  einsilbi- 
gen Wörter  je^  me,  ie^  ne  XL  w.  siemlicb  nahe  steht* 
Z.  B.  trou-hle,  ga-hre,  am-p^  pom-prej  su-cre  ete* 

2)  e  eourd  mit  r  inr  m  Antaut,  der  von  einem  weichen  Kon- 
sonanten gebildet  wird  (h,  d,  g)  l  mouiüde,  weiches  s) 
Z.  B.  au-he^  doi-venf,  capti-ve^  qitil  ren-de,  arrnn->jc^ 
prodi-gej  rtt-se,  topa-ze  erfordert  ein  leises  Mittönen 
des  e,  weil  nonst  die  Weichlichkeit  des  Anlautes  nicht 
genügend  gewahrt  werden  kann. 

3)  e  sourd  mit  einem  Anlaut,  den  ein  harter  Konsonant 
(pi  ^  /}  ^)  ^iltlfi^  B*  du-p€f  imi-tey  codi-fe^  cha-que 
nltbert  sieb  dem  stnmmen  e. 

4)  e  »(mrdf  dessen  Anlaut  ein  flüssiger  Konsonant  (1^ 

rif  r)  oder  einer,  der  vom  scharfen  3  oder  eh  gebildeten 
Zischlaute  ist|  s.  B.  mu-Uy  sttbli-rnej  rei-ne,  pu-rtf 
iTta-s.9e,  gfa-re,  ru-che  ^-'ebt  naeh  unserer  Aiiaielit  so 
gut  wie  völlig  in  das  stumme  e,  Uber.*'  E.  t).  Lubarach, 
Franz.  Verslehre,  Berlin,  Uerz,  Zschr.  1.  nfrs.  Spr. 

u.  Litt.  11,  3G1  fi. 

H.  Habth. 


*)  Tburot,  1.  c.  p.  162  ff. 
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Studien  Qber  die  Satyre  M^nippee. 


I.  Allgemeines. 

Die  M^Dipp^e  ist  eine  ganz  ausgesprochen  politische  Satire. 
Man  kann  demnach  nicht  umhin,  die  damaligen  staatlichen  Ver- 
hlütttiftse  Frankreichs  kennen  tu  lernen,  wenn  man  sieh  mit  dem 
Wesen  dieser  Satire  beschltfkigen  will.    Wir  wollen  daher  in 

möglichst  gedrängten  Zügen  eine  Skizze  der  Lage  entwerfeni  die 
den  historischen  Hintergrund  der  Satire  bildet. 

Zur  Zeil  der  Ermordung  Ifpinrieh's  III.  war  Frankreich  von 
don  sclilimmstcn  Partphiniron  zerrissfii  und  fin  Tummelplatz  fllr 
den  maaslüseii  Elir^eiz  politischer  Abonteurer  geworden.  Nicht 
weniger  als  zehn  Bewerber  um  die  Kroi»e  Frankreichs  waren 
aufgetreten,  die  es  besonders  verstanden,  die  gerade  damals  in 
den  religiösen  KSmpfen  erhitzten  Leidenschaften  ihren  eigensüch- 
tigen Zwecken  dienstbar  sa  machen  und  dieselben  in  ihr  Schlepp- 
tan  za  nehmen.  Da  man  über  den,  allem  Gesetse  und  Her^ 
kommen  nach,  allein  lor  Thronfolge  berechtigten  Heinrieh  von 
Navarra  als  Uber  einen  Ketzer  znr  Tagesordnung  übergehen  an 
mtlssen  glaubte,  so  waren  es  besonders  die  Spanier  und  Ouisen, 
die  p-rossc  Anssiclit  hatten,  Uber  die  Kopfe  der  kleinen  Mitbe- 
werber hinweg  die  Krone  zu  erreichen,  l'liilipp  II.  liatte  fUr 
sich  seine  unerschöpflichen  Machtmittel  und  seinen  durch  Geld 
und  rührige  Wühlereien  besonders  in  den  niedrigen  Schichten 
der  Pariser  BcYdlkerang  erworbenen  reichen  Einfluss;  die  Ab- 
stammung der  Infantin  (und  fttr  diese  hatte  er  die  Krone  aunichst 
In  Aussieht  genommen)  von  der  ältesten  Tochter  Heinrich's  II. 
verlieh  seiner  Bewerbung,  wenn  man  absah  von  dem  salischen 
Gesetze,  die  Krone  dürfe  nicht  kommen  von  der  Lanze  an  die 
Kunkel,  sogar  einen  Schimmer  von  Legitimität  Dagegen  hatte 
sich  durch  die  in  Frankreich  in  der  letzteren  Zeit  eingeschlagene 

Zscbr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Liur.    VI*.  q 
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Politik  ein  starker  Oo-^eiiBatz  zu  Spanien  herausgebildet  und 
auch  der  Ciiarukter  riiilipp's  II.  die  beiderseiti^^e  Entfremdung 
noch  vergröbsert.  Die  Guiscn  ihrerseita  durften  flir  sich  den 
Rühm  einer  einfliatreieheo  Vergangenheit  und  hoher  Begabong 
einselner  Mitglieder  ihres  Hanse»  in  Anspruch  nehmen.  Sie 
hatten  sieh  von  allem  Anfang  an  su  VorkMmpfeni  der  katholischen 
Partei  gemacht  und,  seitdem  besonders  Heinrich  Ton  Guise,  der 
sich  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut  Itatte,  ansclieinend  als 
Märtyrer  seine«  Glaubenseifera  unter  den  Stichen  d<'r  Mörder 
p^efallen  war,  diirft<Mi  die  Mitglieder  seines  Hauses  sflb«!  das 
Hüehste  nicht  für  unerreichbar  halten.  Sie  hatten  besouder^j  die 
Lif^a,  die  anfänglich  in  der  loyalen  Absieht  beji^rUndet  worden 
war,  dem  Könige  in  seinem  Kampfe  gegen  die  iiugeuotten  frei- 
willige Hilfstrnppen  snstrOmen  su  lassen,  gana  unter  ihren  Ein- 
duss  gebraeht;  sie  wussten  des  KlJnigs  katholische  Gesinnung 
.bei  deirselben  zu  verdächtigen  und  so  zwischen  derselben  und 
ihm  einen  Gegensatz  zu  schafTen;  sie  konnten  schliesslich  Uber 
dieselbe  wie  Uber  ein  williges  Werkzeug  verfllgen.  Die  Rivalität 
zwischen  den  Bestrebungen  der  Spanier  und  der  Guisen  trat 
lange  hinter  ihrer  Hundesgenossenschaft  gegen  die  gemeinschaft- 
liclu'u  Feinde,  Heinrich  von  Navarra  und  den  König  Heinrich  UI., 
der  des  erstercn  Thronreclite  fllr  den  Fall  seiner  Bekelirung  mit 
einer  an  ihm  ungewohnten  Zähigkeit  festhielt,  zurück.  Diese 
anföngliohe  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen  hatte  zwischen  den 
Spaniern  nnd  den  Guisen  das  Bttadnis  von  JohiviUe  schon  im 
Jahre  1585  zussmmengeschmiedef^  das  bis  nun  keine  Lockerung 
erfahren  hatte.  Da  sie  auch  nach  dem  Tode  Heinrich  IIL  beide 
noch  nicht  an  der  Zeit  hielten,  mit  ihren  letzten  Zwecken  offen 
hervorzutreten  und  sich  gegenseitig  Uber  dieselben  zu  täuschen 
suchten,  so  konnte  auch  jetzt  noch  der  Gegensatz  ihrer  Ziele 
zur  Not  verborgen  bleiben,  ohjrleich  die  schärfer  blickenden 
unter  ihnen  den  nahen  Zeiti  unlvt  voraussahen,  wo  die  Frage 
werde  ausgefochten  werden  müssen,  wem  die  wie  ein  herrenloses 
Gut  behandelte  Krone  Frankreichs  zufallen  solle  und  hierfUr 
ihre  Yorbereitungen  trafen.  Bis  dahin  behslf  man  sieh  mit  einem 
Verlegenheitsk^nig,  dem  altersschwachen  kinderlosen  Kardinal 
von  Bourbon,  der  sich  Überdies  in  der  Haft  Heinrich's  von  Na- 
varra befand,  und  somit  unter  dem  Namen  „Karl  X.^  nur  einen 
Platzhalter  für  die  anderen  Kronprätendenten  abgeben  sollte* 
Bis  dahin  wollte  der  Herzog  von  Mayenne,  dem  nach  der  Er- 
mordung seines  Hruders,  Heinrich  von  Onise,  die  Führerschaft 
der  Liga  zugefallen  war,  unter  dem  Namen  eines  „Statthalterä 
der  Krone  und  des  Staates  von  i  rauki  tich"  alle  Rechte  eines 
Herrscliers  ausüben,  worin  er  sich  ebenso  wolü  gefiel  als  be- 
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fand.  Ihm  fehlte  aber  der  freistijre  Boliwiinp^,  die  Spannkraft  und 
das  ritifrlichf  Wesen  st  incs  Ihuders;  er  war  hei  oiiiem  gewissen 
nli('Jit«^rn(Mi  Khrj^eiz  nur  ein  Meister  iu  allen  kleinlichen  Mitteln 
und  KUnken  eines  zweidenti«ren  Charakters,  und  der  Kern  seiner 
Staatäkuii8t  bestand  in  einem  fortgesetzten  Lavieren  und  Ver- 
selileppei.  AHerdiiigB  war  er  tat  allen  Seiten  von  Hemmnisten 
niDgeben.  Br  konnte  aieb  iron  den  8pameni  nicht  offen  lossagen, 
da  ibm  eben  diese  die  materiellen  Mittel  boten,  sich  in  seiner 
jetsigen  Stellung  zu  behaupten;  noch  ar;rw(»h nischer  als  diese 
überwachten  ihn  aber  die  eifersttchdgen  Mitglieder  seiner  eigenen 
F'amriie,  die  ihm  den  Thron  niisf<];'()nnten  und  ihn  fllr  sich  selbst 
Itf-nTisprneliten.  Fberdies  hattte  er  aber  neben  den  ofToTien  Fein- 
<i(  ji  im  Lager  Heinrich  s  von  Navarra  aneh  jene  zahlreiche  Partei 
in  seiner  nächsten  Umgebnnpr,  die  zu  den  „Politikern"  hinneigte, 
zu  berttcksichtigen,  die  ilim  wohl  treue  Ileerfolge  leistete,  so 
lange  er  lediglich  als  Vorkämpfer  der  katholischen  Interessen 
gelten  konnte,  die  aber  von  dem  (Jmndsatse  einer  legitimen  Sne- 
cession  nicht  leicht  absnbringen  war  and  bedenklieb  geworden 
wXre,  wenn  er  seine  Ziele  offen  bekannt  hätte.  Die  Gnisen 
hatten  allerdings  gefällige  Federn  gefunden ,  die  iliren  Stamm- 
bäum  auf  Karl  den  Grossen  zurfickrührten,  doch  glanbte  daran 
nur,  wer  eben  wollte.  Wenn  man  dazu  erwägt,  dass  er  auch 
in  seinen  Kriegsnnteniehmnngen  meist  unglücklich  war,  und  sich 
nur  dureli  die  Hüte  des  äpanischen  Feldherrn  Alexander  Farnesc 
behaupten  konnte,  so  findet  man  es  begreiflich,  dass  er  nie  durch 
einen  Hauptschlag  yersuchte,  sich  die  Krone  aufs  Hanpt  zu  setsen. 
Er  hatte  aber  nicht  die  moralische  Krall  der  Selbstverleugnung, 
als  treuer  Hilter  der  Krone  sie  dem  allein  snccessionsbereehtig- 
ten  Heinrich  von  Navarra  surttckangeben,  als  seine  ehrliche  Ab- 
sieht,  katholisch  zu  werden,  zweifellos  erschien,  und  so  griff  er 
zu  jener  charakterlosen  Politik  und  suchte  sich  wenigstens  in 
dem  Besitze  seiner  jetzigen  Machtstellung^  möglichst  lange  zu 
erhalten,  indem  er  die  Losung  der  Kroufrage  durch  allerhand 
Hänke  weit  hinauszuschieben  suchte. 

Weder  die  Spanier  aber,  noch  auch  das  franzijsische  Volk, 
wollten  die  Onigsfrage  versumpfen  lassen.  Philipps  II.  Ver- 
treter erkannten,  dass  wenn  nicht  unter  dem  Hochdineke  fhres 
jetsigen  Einflnsses  die  Wahl  Tollsogen  würde,  sie  nichts  zn  hofften 
bitten,  nnd  das  Volk  litt  unsüglich  anter  diesen  eigentlich  anar- 
ehischen  Zuständen,  insbesondere  aber  unter  der  harten  Bedräng- 
nis einer  wiederholten  Belagerung,  mit  der  Heinrich  v.  Navarra 
de  Stadt  Paris  eingeschlossen  und  die  grösste  HniiL'-ercnot  'nmev- 
halb  derselben  hervorgerufen  hatte.  Die  Übertragung  der  Macht 
an  M&yenne  war  ausdrücklich  mit  der  zeitlichen  Einschränkung 
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„bis  zur  nächsteu  Ötäudeversamralung"'  <^ilulgt  uiui  nun  sollte 
da»  Provisorium  ins  Endlose  verlängert  wt  rdenl  Auch  der  Tod 
des  „König  Kaii  X."^  erheischte  immer  dringender  eine  Ent- 
scheidung und  so  erhob  aidi  aUgemeia  der  Rif  nach  den  fitXn- 
den.  Auch  die  Spanier  boflfton,  die  Deputierten  flir  ihre  End- 
abttichton  gfinstig  stinuaen  KU  kdonen,  nnd  wenn  aie  eine  tllebtige 
Armee  vnr  Hand  hätten^  ihrer  Sache  sicher  zu  Bein;  das  Volk 
aber  wtlnBchte  das  laogeraehnte  Ende  der  aufreibenden  Wirren. 
Der  Ilerzo«?  von  Mayenne  wusste  die  wirkliclie  Einberufung  der 
Stände  drei  .hihre  liirulurch  teils  utit<'r  nichtigen  Vorwitnden,  teils 
weil  die  Krie-^sunteruehmungen  de«  Bearners  eine  solche  un- 
möglich luaehten,  zu  vereiteln.  Kr  Hlrchtete  mit  Recht,  dieselbe 
würde  der  Aniuug  vom  Kude  seiner  Herrlichkeit  bedeuten  und 
er  bei  den  StändeFeraanunlnngen  gezwungen  werden,  Farbe  an 
bekennen.  Am  26.  Jannar  1593  aber  waren  die  OeneralstMade 
dennoch  aneammengetreten.  Bei  denselben  aber  begann  das  un- 
würdige Spiel  des  KronenschacherB  erst  recht;  jeder  wollte  sieh 
der  Stimme  der  Deputierten,  die  übrigens  unter  den  grOsaten 
Schwierigkeiten  und  lange  nicht  vollzählig:  eingetroffen  waren, 
verBichert  halten  und  en  het^^ann  eine  wahre  Hetzjagd  naelt  ävn\ 
Throne.  .Jeder  wollte  den  andern  uberliöteu  und  ihn  dann  als 
unnütz  gewordenes  Werkzeug  bei  Seite  schieben.  Mayenne  nahm 
eine  Zeitlang  eine  zuwartende  Haltung  ein,  so  lauge  er  sich  noch 
mit  der  Hoffnung  trug,  es  werde  eich  ein  gewisser  Ausgleich 
seiner  und  der  spaniBchen  Anaprttche  durch  eine  VermXlnng  der 
Inihntin  mit  seinem  Sohne  finden  lassen.  Da  er  aber  mit  der 
Zeit  gewahr  wnrde,  dass  der  Erahenog  £mst  von  Österreich 
als  prSsiuntiver  Gemal  gelte,  war  er  fest  entschlossen,  den 
Spaniern  wenigstens  das  Spiel  ZQ  verderben.  So  kamen,  ge* 
wiss  nicht  geL'<'n  seinen  Willen,  die  intimeren  Annäherungs- 
versuche der  Stände  an  <1ie  Koyalisten  im  Lager  Hoinrich's  von 
Navarra  zu  Stande,  uinl  wenn  auch  Mayenne  die  Übertragung 
des  Küuigtums  an  den  iJearner  niindestens  in  weite  Feme  verlegt 
sehen  wollte,  so  konnte  er  sich  mit  diesem  Gedanken  doch  leichter 
Terfcmnt  machen,  als  sich  eatschliessen,  Spaniens  Dienste  an  besor- 
gen.  Trotsdem  schien  das  mit  vollen  Hinden  aosgestrente  Gold 
Spaniens  und  dessen  mächtiger  Anhang  im  E>eiae  der  „Sechsehn** 
den  Sieg  behaupten  zu  sollen,  da  erhob  sieh  daa  Parlament  und 
erwies  sich  als  ein  Hort  echt  nationalen  nnd  gesetzlichen  Sinnes 
und  als  die  mächtige  Stimme  der  wahren  öffentlichen  Meinunj^, 
indem  es  tr^  tren  jede  Verletzung  des  nalischen  Oe'^etzes  nnd  frPL'en 
die  Zumutung  eines  nicht  französischen  Königs  feieilichen  Prutest 
einlegte.  Es  nützte  den  Spaniern  weder  die  moraliöche  Unter- 
stützung des  päpstlichen  Legaten  uoch  auch,  dass  sie  zuletzt 
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den  Jungen  Sohn  des  ermordeten  Heinrieb  ron  Onisc  als  Gemahl 

der  Tnfantin  in  Vorsrlila«:  brarliton.  Es  war  tw  fpift,  nm  so  molir, 
als  iutlos  auch  Hfimicli  von  Xnvnrra  in  den  Schüosti  der  alten 
Kirche  znrii('kp:t'ki  lirt  und  er  su  s  inen  0<';rnern  mit  d»'m  Vor- 
waud  der  Nichtanerivcnuung  den  Uoden  nntcr  den  Füssen  weg- 
gezogen hatte. 

IL  Verfaflaor  und  Tendens  der  Mänipp^.*) 

So  hatte  Hayenne  endlieh  dem  tod  alleo  Seiten  anf  ihn 
eindringenden  Veriangen  nach  der  Einberufung  der  Stände  nieht 
länger  widerstehen  Ic9nnen  und  musste  dieselbe  nach  wieder- 
holter ITinaussrhiehiinjr  endlich  verwirkliclion.  Doch  lilieb  diese 
Stiin'Ir^  t  rsaiumiung  nui'  sola*  unvollkonimon ;  ein  irrofpcr  Teil 
der  beriihtnen  Vertreter  nUuilich  war  ans  Abnei^iiin^'  K*-e**" 
neuen  Wurtnihrer  und  ihre  Bestrebunfren  ferngeblieben,  auch  die 
allenthalben  herumstreifenden  Truppen  Heinrich's  van  Navarra  er- 
sehwerten den  Zugang,  und  so  waren  diese  StSnde  nnr  eine 
Scheinvereammlungy  nnr  AfterstMnde.  Die  Verhöhnung  derselben 
und  ihrer  Arrangeore  bildet  den  Hauptinhalt  der  Satyre  Miaippie. 

Die  Lage  in  Paris  war  damals  eine  sehr  trübe.  Die 
arme  Stadt  musste  alle  Bedrän^^nisse  einer  harten  Belagerung 
durchmachen,  mit  der  sie  der  Beamer  fast  ununterbrochen  wie 
mit  eisernen  KlauimfM-n  umschlossen  hielt,  und  es  war,  als  würden 
alle  fliehen  Oefässe  der  Apocalyppe  Uber  sie  geschwungen. 
Allentlialben  wtltcte  die  Hungersnot,  die  unmnfj;Iic listen  Dinge 
mussten  zur  Nahnuig  dienen,  und  melir  altj  einuiai  Hchlacliteten 
Mütter  ihre  Kinder,  um  ihren  Heissbuoger  zu  stillen;  im  Louvre 
und  an  den  Stadttiioren  wimmelte  es  von  sttgellosen  Sftldnem 
der  aaslSttdisehen  Besatanng,  die  oft  mordend  und  plllndemd 
allen  ihren  Launen  freien  Lauf  liessen;  fanatische  oder  besahlte 
Prediger  trieben  das  Volk  zu  den  wahnsinnigsten  Ausschreitungen, 
indem  sie  dasselbe  durch  scharende  Redend  von  Zeit  sn  Zeit 


^)  Die  kritische  Begründung  der  YOn  mir  hier  mitgeteilten  An> 
gabon  liber  die  Art  und  Zf'it  (Lt  Abfassung  der  Meni[>iit't"  babc  irb  in 
zwei  AiitVätzen  io  dieser  Zeitechrift  vorangehen  lausen  und  glaube  auf 
dieselben  verweisen  su  dürfen. 

*)  t)ber  die  nnfröhrerische  Thätiffkeit  dieser  Prediger  verj;^leiche 
man :  ^1^68  Prddicateurs  de  la  Ligue,  Th^ae  pour  le  doctorat  prdsent^e 
i\  la  Facult«5  dea  lettres  de  PariH  (1841)"  von  Ch.  La  bitte,  und  Ch. 
Lenieiit*B  „La  Bat.  en  Ihrance  etc."  In  letzterem  Werke  (Teil  II.,  S.  «•) 
heisst  es  unter  anderem:  ..I/eniption  de  oette  »?loqnence  fit^vrenne, 
triviale,  bouifonne,  sansuinaire,  est  un  phänom^ne  curieuz  ä  ei^naler 
dani  notre  histoire.  L'^glise  transform^e  en  club,  la  chaire  en  tnbnne, 
le»  ministreB  de  I'I^vangile  en  demagogues  et  en  BpadasninB ;  Ich  huü- 
cesseurs  des  Basile  et  des  Chrysostome  parlant  la  langue 
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aus  der  (lumpfeii  KeHi^nation  zu  Thateii  lu^llster  Verzwoitluiif;  em- 
porriäBeu;  jedtjr  liat  zu  besonnener  l'nikehr  ward  als  V  errat  au  der 
heiligen  Sache  aiisfreruten.  Kaehdcm  die  Li^isten  in  Paris  ihre 
od'euen  Gegner  aus  dem  Wege  geräumt  hatten,  wendeten  sie 
ihren  HftBS  sogar  gegen  einander  nnd  Buchten  die  dieaes  Treibens 
ttberdrttasig  werdende  Menge  mit  trOgerisehen  Aussichten  auf  das 
baldige  Ende  des  Kampfes  und  auf  gUtnzende  Siege  Uber  den 
Süsseren  Feind  zu  ▼ertrOsten,  nach  denen  sie  reichliche  Ent- 
schädigung fUr  die  ausgestandenen  Leiden  finden  wftrden.  Damit 
voUfTiiis  die  Axt  an  jedes  harmlose  Behaj^en  f]^olegt  erscheine, 
war  aut  h  die  (»ffeniiielie  Meinung  geknebelt.  Ja  seihst  die  fJe- 
öichtBmienen  wui  ü  su  beargwöhnt,  so  dass  ein  ironisches  LUchelo, 
ein  vom  Galgeiiluiuior  ein^pgebener  Scherz,  der  einige  glücklich 
beanlagtc  Naturen  einen  Augenblick  über  den  Jammer  der  Lage 
bitte  hinwegtäuschen  kOnnen,  als  eine  sehwarse  Mluethat  galten; 
eine  Frau,  die  von  ihrer  Magd  denunziert  worden  war,  sie  habe 
nach  der  Schlacht  bei  Ivry  eine  rergnfigte  Miene  geaeigt,  ent- 
ging  mit  knapper  Not  dem  Gehenktwerden,  und  wer  Heinrich  von 
Navaira  anstatt  „den  Bearner'^,  „den  König^  nannte,  dem  drohte 
man  von  der  Kanzel  herab,  ihn  ins  Waßser  zu  werfen.^) 

Unter  solchen  Umständen  wurden  endlieli  am  26.  Jan.  1593 
die  StHndesitznngen  eröfliiet.  Jetzt  drängte  alles  zur  Entscheidung, 
nnd  es  war  sehr  zu  hefllrchten,  dass  der  Spanierkönig  seine  Ab- 
sicht, diu  Krone  von  Frankreich  für  eeiue  Tochter  zu  erlangen, 
nunmehr  venHrklichen  und  dasa  der  ausländische  £influBs  in  Frank- 
reich sich  so  au  einem  bleibenden  gestalten  werde.  Da  war 
Ge&hr  im  Verauge  und  es  galt  schleunige  Abhilfe.  Es  galt  den 
Hauptfaiseurs  die  Maske  vom  Gesichte  zu  reissen  und  dasselbe 
mit  greller  Fackel  zu  beleuchten,  es  galt  ihr  verbrecherisches 
Treiben  liintcr  der  immer  dünner  gewordenen  Decke  in  seiner 
L'aii7:en  lln'ssliehkeit  blo^pizulegen.  Das  öffentliche  Gewissen  be- 
gann sich  zu  regen,')  die  bessere  Erkenntnis  zu  erwachen,  viele 
begannen  sich  wie  nach  einem  wüsten  Kausche  die  Augen  zu 
reiben  und  emporzuratfen.  Diese  durfte  mau  nicht  erschlatfcn 
lassen,  man  musste  Frankreich  vor  sich  selbst  darüber  erröten 

des  Clodius  et  dos  Catilina,  m^lant  au  style  inapir^  des  propb^tea 
Ic  catdchisrne  dc:^  hallen  et  des  carrefonrs:  Toil4  V^difiant  spectacle 
qui  va  SU  deruuler  ä  i»o»  yeux  etc." 

»)  Vergl.  L'EHtoile,  Coli,  l'etitut  13,  p.  408. 

Besonders  äuas^erto  sii  Ii  li  r  Widerwille  gegen  die  ^Sechzehn": 
ffUn  bouigeoi«  possödant  Hcizc  poules,  faisait  tuer  la  seizi^me,  disant 
qu'fl  ne  voulait  entendre  parier  de  Seise  en  sa  maison.  Un  autre 
demandait  quon  lui  baill&t  dst  chandelles  qni  iie  fusseut  pas  de  Seize. 
On  riait  tout  haut  du  cube  carrd,  c'est  ä  dire  des  Seiae  etc.**  (Ch.  Le- 
nient,  La  Sat.  en  France  etc.,  2.  Teil  S.  103.) 
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machen,  flnss  es  mit  ilim  öo  w(Mt  frekommen,  man  miissto  auf 
die  ßlüsseii  des  Foindos  ebenso^t  liinwfisfii,  wie  auf  die  drohende 
(iofjihr,  und  man  durfte  die  immer  lauter  und  zahlreicher  wer- 
denden Stimmen  jener,  die  dem  Verderben  ein  entschiedenes 
Halt!  snsrnrnfeii  eotschlosBen  waren,  in  der  allgemeinen  Ver- 
wimin^  oSeht  wirkangBlos  Terkiingen  lasBen. 

So  wie  eioBt  die  begeisterten  patriotiflehen  Weekntfe  eines 
Alain  Chartier  und  Enstaobe  Deschamps  die  öffentliche  Meinung 
und  den  nationalen  Sinn  gegen  die  drohende  Herrschaft  der  Eng« 
liiiidei-  allaimiert  liatten,  m  thaten  sieli  auch  jetzt  einige  feder- 
j^ewandte  Fatrioten  zur  Alnvi  lir  gegen  die  Spanier  zusammen. 
Wer  aber  in  FrankrtMcii  liicln  ili(  li  gemacht  iöt,  der  ist  aunh 
.schon  jrerichtet,  und  da  ilherdie«  di«*  Satyre  der  preiati^r«'!!  Eigenart 
dieser  Männer  am  besten  entsprach,  so  bedieutcu  äich  die  Patrioten 
dieser  seharfgesehliffeaeii  Waffei  am  Ihr  Opfer  ttttlieh  zn.  treffen, 
Baehdem  sie  es  mit  wltsigen  Ruten  gestiiehen  and  mit  gltthendem 
Hohne  gebrtndmarkt  hatten.  Koch  waren  die  wiricliehen  StKade 
lange  nicht  alle  znaammengetreten,  noch  bahnten  sich  viele  inmitten 
allerlei  Gefahren  den  Weg  nach  Paris,  da  hatten  diese ,  wie  ihr 
Herr  und  Meister  lleinrieh  von  Navarra,  „frtlhaufstehenden"  Männer 
in  aller  (JerHuKehlosi^rkrit  der  Liira  einen  Vorsprung  abgewonnen 
und  das  Jiiid  ihrer  Stäinl«  sit/.ungen  im  Geiste  zustande  gebracht, 
wie  sich  deren  Verlauf  abspielen  musste,  wenn  die  gehaltenen 
Keden  ohne  Schmuck  und  Schnünku  der  wahre  Reflex  ihrer  Be- 
strebungen und  ihrer  inneren  Gesinnung  werden  sollten.  Der 
bald  daranf  von  einem  aus  ihrer  Kitte,  dem  Kanonikus  Leruy, 
naeh  den  in  ihren  geselligen  Znsammenkllnften  empfangenen  An- 
regnngen  heirorgegangene  erste  Entwurf  des  Werkes  wurde 
zunächst  von  seinen  Freunden  heimlich  als  Mannskript  verbreitet, 
bald  aber  gefeilt  und  erweitert,  in  buehgerechte  Form  gebracht 
und  dorn  Drucke  Ubergeben.  Es  sollten  durch  diese  Schrift 
allen  die  .Schuppen  von  den  Augen  fallen,  es  sollten  in  der- 
selben die  demagogischen  (Jötzen  des  Tages  ihre  intimsten  Hinter- 
gedanken mit  unverschämter  Offenheit  bekennen  und  ihre  iimere 
Verlogenheit  eingestehen;  üire  lichtscheuen  Machinationen^  ihr 
bemakeltes  Privatleben  sollten  ein  offenes  Bneh  werden,  so  offen- 
kundig,  alB  süssen  sie  in  einem  glHsemen  Hanse ,  ihre  Gefllhle 
sollten  eine  tönende  Stimme  erhalten  und  sie  selbst  sollten  dies 
moralische  Schergenamt  an  sieh  vollziehen! 

Einer  alten  Überlieferung  zufolge  hätte  die  Wiege  der 
Satyrc  Menipp^e  in  einem  Hause  des  Qnni  des  Orffevres,  nahe 
der  Stätte  gestanden,  wo  sich  später  auch  die  Wiege  des  Ver- 
fassers des  „Lutrin"  befand.  In  diesem  Hause,  so  wird  uns  von 
ziemlich  verlässlicber  Seite  berichtet,  versammelte  der  Farlaments- 
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rat  und  Kuootiikus  (iillot  die  Eliu  der  damaligen  Geistesaristo- 
kratie vuii  TariB.  Li  war  eben  so  bekaiiut  durch  seiueu  feinen 
Gescluuack  in  kttlinariachen  Genttsseni  wie  in  Sachen  der  Kunst 
nie  Sanunler  und  Schöngeist  Bei  diesen  Syeeitien  und  Symposien 
bildeten  nioht  nur  die  neuesten  littersrisehen  8eh5pfnngen  die 
Würze  eines  leckeren  Mahles,  sondern  auch  alle  Tagesfragen 
(es  gab  damals  so  viele  brennende  TagesArsgen!)  wurden  in  den 
Kreis  einer  freimütigen  Diskussion  ^^zo^(^j\.  Der  Gastgeber 
Gillot')  war  eine  mehr  epikureisch  geniessonflo ,  anrep^cnde  und 
anenipfindende  als  sehöpferische  Natur;  dennoch  sorgte  er  nicht 
bloss  für  die  Ansprüche  eines  verwöhnten  Gaumens  und  Magens, 
sondern  leistete  auch  Beiträge  iw  geistigen  Unterhaltung  in  Form 
kongeschtirzter  Anekdoten,  heissender  Epigramme  und  schlagen' 
der  Impromptus,  in  deren  Vortrag  er  brillierte.  Unter  den  anderen 
Teilnebmem  an  diesen  Znsannnenktlnften  interessleren  uns  snnXchst 
als  Autoren  der  Menipp^e:  der  Bekretilr  des  jüngeren  Kardinals  von 
Bourbon,  der  Kanonikus  Charles  Leroy,  dessen  Anteil  an  dem 
bedentenden  Werke  erst  seit  kurzem  in  seiner  wahren  Grösse 
erkannt  ward,  inid  der  sielt  vbon  so  beniülite,  unerkannt  und  un- 
bemerkt im  Schalt!  n  der  ZurUckgezogenlieit  zu  bleiben,  als  sonst 
unbedeutende  Men.sclK  n  sich  lärmend  vorzudringen  lieben.  Dieser 
durch  seine  Bescheidenheit  und  Rechtäcliaüenheit  gleich  aus- 
gezeichnete Manu  gilt  mit  Recht  als  der  Vater  der  M^nipp^e. 
In  nicht  mehr  gans  prüsis  festsustellender,  aber  gewiss  herror- 
ragender  Weise  an  diesem  Werke  beteiligt  war  ansser  Leroy 
auch  Nicolas  Rapin,  ein  Edelmann  aus  Poitiers,  der  sieh  der 
Sache  Heinrich's  von  Navarra  zu  einer  Zeit  angesclilossen  und 
ihr  schwere  Opfer  gebracht  hatte, ^)  als  sie  noch  die  besiegte 
war  und  der  seinen  persünlichen  Mut  durch  seine  wackere  Hal- 
tung in  der  Schlacht  von  Ivry  bewiesen  hatte.  Widrige  Lebens- 
schicksale hatten  in  ihm  im  höheren  Alter  eine  zu  ruhiger  Milde 
hinneigende  Lebensanschauung  zur  Reife  gebracht,  die  ihm  ein 
von  jeder  stärkeren  Erschütterung  freies  und  dem  Landbau  ge- 
weihtes Dasein  als  Ideal  erscheinen  liess.  Wir  begegnen  weiter 
in  Jean  Passerat dem  würdigen  Nachfolger  des  Bamns  auf 

M  Ver^l.    „Notice   sur  Jaqucs   Gillot"    in    der    CoUettion  de 
Mämoires  rulütii»  ä  l'hit^toire  de  France  von  Petitot,  t  49,  p.  241. 

*)  Vcrgl.  L'Esteite'e  Tagebuch,  CoW.  Fetitet  45,  p.  968. 

Über  Pati«erat  vergleiche  man :  Memoire«  Hiir  lo  College  royal 
do  Franrc.  par  l'abb»^  (Joiiiet,  seconde  parfio,  p.  130;  M«^moire8  8ur 
lee  Troyt'iis  celebres,  in  (l<u  (Ihivres  inuditeK  von  Grosley,  t.  11, 
p.  295;  Vie  de  Passerat  in  tien  ^phdm^rides  TOn  GTOslej}  t.  I,  p.  281 
und  Sa  iute-Beiive,  Tabl.  de  la  po<5s.  franc.  au  16^™«  siöcle,  1828, 
in  8'',  p.  148.  —  Thuaaus  (Eist,  1.  127,  §  17,  ^.  128  der  Lond.  Ausg.) 
nennt  ihn  einen  ahomo  emmiot«  naris  et  cm  aUena  vix  placerent". 
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der  phil<'^*ophi8chen  Lehrkan/rol  des  College  de  France,  dessen 
erfolgreiche  Lehrtbätijikr it  durch  die  Unordnungen  der  Liga 
unterbrochen  ward,  einem  ebenso  bedt  utendeu  und  gelehrten 
Dichter,  als  humorvollen  Zecher;  ihn  hatte  ebenso  der  frische 
Hauch  der  altklasaiacben  Dichtmig  ttberkommen,  als  er,  ein 
SehtUer  Miurofs  vod  würdiger  Yorllnfer  Lafonteine's,  von  luttioiialer 
EigeiMrt  erittllt  w«r.  Ein  weitem  Hitglied  dieser  Tafelrunde 
war  der  Lehrer  Heinrich's  IV.,  Florent  OhreBtien;^  nie  hatte 
er  seiDC  Feder  um  schnöden  Sold  verkauft,  er  war  loyal,  wenn 
auch  schneidig  und  hatte  sich  in  einer  litterarischen  Fehde  gegen 
Konsard  und  Pihrac  trotx  aller  ireftrErk''!t  des  Kampfes  die  Acbturfir 
beider  zu  erlialtoü  verstanden.  Kr  als  bei^onders  jrrllndlielier 
Kenner  des  Plautiis.  J.  Fasserat  und  Flor.  Chrestin  unterhielten 
ebenso  inui^'e  Beziehaugen  zu  der  hohen  Bourgeoisie,  als  zu  den 
ersten  Kronräten. 

Unter  den  Edlen  und  Gelehrten  im  Kreise  bei  GUlot  der 
besten  einer  and  ein  Hanptmitarbeiter  an  der  H6nipp^  war 
aneh  Pierre  Pithoa.^  Er  war  dem  Gemetael  in  der  Bartfao- 
lomäusnaeht  nur  dadurch  entgangen,^)  dass  er  sich  durch  eine 
Bodenluke  im  Hemde  Uber  die  Diteber  flüchtete.  Sein  nner- 
srhrockener  l'atriütismns  Avar  all^j^emoin  anerkannt  und  er  genoss 
uneinoreschränktr  Arhtunfj:;  «*r  war  einer  der  gelehrtesten  Juristen, 
der  ausgezeichnetste  Publizist  seiner  Zeit,  der  fUr  die  Freiheit 
der  gallikanifichen  Kirche  mit  dem  ganzen  Gewichte  seines 
reichen  VV^isseus  erfolgreich  eingetreten  war,  und  war  von  so  gründ- 
licher Kenntnis  in  allen  Fragen,  die  das  öffentliche  Recht  be- 
trafen, dass  die  Minister  nie  etwas  beschlossen,  ohne  rQrher 
seine  Meinung  eingeholt  au  haben.^) 

Der  Orundang  im  Charakter  aller  dieser  MSnner  war  ein 
Btarkentwickelter  Zag  royal istischen,  konservativen^)  und 


1)  Vergl.  Palma- Cajett  Chronologie  norännairet  Coli.  Petttot, 
t.  S9,  p.  248. 

*)  Vergl.  über  ihn  de  Thon,  L  97,  §  9  nnd  die  Vie  de  Pierre 
Pithou  in  den  fiph ömJ^ri  d  n  8  von  Oroslcy. 

^)  Er  war  damals  noch  ein  Hugenott,  war  aber  spater  im  J.  1Ö73 
aus  Überzeugung  zum  Katholicismus  zurückgekehrt.  Ea  mochteu  ihn 
ancb  die  demokratischen  Tendenzen  des  KalTimamni  tob  dieser  Lehre 
abgestossen  haben. 

*)  Manche  zählen  zu  diesen  TüschgeuoHsen  auch  Gilles  Durand, 
nach  Poirson  ohne  jeden  bereehtigenoen  Grund,  gerade  so  wie  seine 
^Regret«  a  ma  coraraöre  «ur  le  trdpa«  de  8on  a«ne",  die  iler  Liga  den 
GrabgCb-anfj  anstimmten,  als  sie  nnter  tlen  Peitschenhieben  der  Mönippf5c 
zusammenbrach,  nicht  in  eine  Ausgabe  der  Satyre  Menipp*je  hiueiu- 
gehttren. 

^)  Af^noste.  der  angebliche  VerfasHcr  der  nii  i  (wahrschein- 
lich ist  durunter  der  Kanonikus  Leroy  zu  versteheji,  worauf  auch  die 
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nationalen  ^^innes.  Sie  waren  Franzogen  von  echtem  Schrot 
und  Korn;  eine  genaue  Kenntnis  der  (Joschirhto  und  eine  reiche 
Lebenserfahrung:  hatten  in  ihnen  ein  feines  detlihl  fUr  das  möf^- 
liche  und  opportune  gezeitigt,  und  eine  ebenso  starke  Abneigung 
gegen  das  exieBtive  und  exientritebe.  8ie  konnten  68  niebi 
verwinden,  dase  Aaslinder  in  FranlcreiehB  hKaalichen  Angelegen* 
heiten  mitentBcIieidea  soUtenp  and  ans  diesem  Grande,  nieiit 
etwa  ans  Mangel  an  persönlichem  Mute  und  Übenengnngstttebtig- 
keit|  oder  ana  Lauheit  fUr  die  höchsten  'Guter  der  Menschheit, 
konnten  sie  nnr  „Politiker"  sein.*)  Die  tobenden,  Frankreich  im 
InnfM'stfn  aufwühlenden  Krioire  waren  ihnen  ein  CJeji^eustaud  des 
Absclieuesj  und  so  gut  katli  o  lisch  sie  waren,-)  (wenn  auch  galli- 
kaniseher  liichtung),  erkannten  sie  doch,  dans  die  rohe  Gewalt 
das  alik'iietzte  Mittel  sei,  jemanden  in  Glaubcnssachen  zu  Uber- 
seugen, oder  eines  besseren  au  belehren.  Sie  begriffen,  dass  die 
Hugenotten  bereits  an  sebr  erstarkt  und  au  sablreieb  waren,  als 
dass  man  sie  jetat  noeh,  wie  die  Fanatiker  wollten,  mit  Stumpf 
nnd  Stiel  ausrotten  kOnnte;  sie  waren  davon  durchdrungen,  die 
einfachste  Staatsraison  crbeische  gebieterisch,  dass  man  sieb  mit 
dieser  einmal  nicht  mehr  zu  ändernden  Notwendigkeit,  mochte 
man  sie  noch  so  sehr  al;^  t'bel  empfinden,  n«cb  Mösrijoiikpit  ab- 
findp.  Sie  erkannten,  man  hiürbp  sirh  damit  bejjniigen,  die  ka- 
thoiisclie  Lehre  in  Frankreich  zur  vorwiegenden  zu  mHelien, 
nachdem  man  es  versäumt  habe,  sie  rechtzeitig  als  alieiDherr- 


Worte:  „parce  qu'il  est  toujour»  habilld  d'une  fa^on"  hin- 
deuten I)  lUsst  sich  im  deux.  advis  von  Beinern  Freunde  Ypragmon  als 
WOB  der  Familie  der  „Misoqa^neB**  (Feinde  ▼on  Neuerungen)  itun» 
mend  hinstellen. 

^)  Ch.  Louieut  chürukteriiuert  in  Hcineni  Werke:  La  Satyro  en 
France  oa  la  litt^rature  militante  nu  16.  siftcle  (Teil  II.,  8.  115)  die 
„Politiker"  folgendermassen :  ^Le  Politique  est  nn  hemme  sens^,  positif, 
qui  aimo  >«cs  aiRe?,  qni  trouve  quo  In  prt^inior  1>ifii  on  co  momle  est 
d'etrc  luaitrc  chez  soi.  Fran^ais  eu  France,  i^ariHicii  a  i'ant»,  saus  üvoir 
besoin  d'Stre  prot^g^  pur  des  soldat«  du  roi  d'Etpagne,  admonesttf  par 


plupart  des  aoteurs  de  la  M^nipp^e,  ne  permet  paa  de  «ccuaer 
d'impiiSt^.    Le  Roy  €tait  un  eccl^aiaatiqne  consoiencieuz; 

Pierre  Pithon  ae  fit  catholique  par  conviotion,  pnns  qne  per- 
sonne ait  jamais  suspect^  la  sinc^ritd  de  Ba  converHiuii;  et  uii  abb^ 
a  dit  de  Pasterat:  „Quant  ä  ta  religion,  ü  est  sür  qu'il  a  too- 
jonr  vWi  sinrftreraent  ennenii  des  nouvellt!«  opinions  et 
trös  attachd  ä  la  foi  de  TEglisu  catholique.  II  aimoit  son 
Roi  et  sa  Patrie ;  il  ^toit  bon  Francois ,  et  il  s'est  touiours  d^clard 
contre  la  Ligue  et  ^es  partisans'^.  (Marcüly  in  der  Introduction  seiner 
Mt'ni})p^e'Aujigabe,  8.  XXXYII.)  —  Dieser  nabb^**  ist  fibrigens  der  Abb^ 
Uoujet. 
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seilenden  zn  erhalten,  dass  die  Exlstenzbedin«:unf2:en  des  Staates 
zu  allererst  ermöglicht  werden  müssteu,  und  duss  blindes  Stürmen 
nichts  ErspriesBÜches  erziele.  Ihr  religiöses  Oetlilil  It  nie  von 
dieser  Krkenntiiis  nm  ao  weniger  znrHck,  als  sie  getundeu  hatten, 
dAöö  die  Führer  und  Machthaber  der  ligiätibchen  Bewegung  sich 
dea  GlmbeiiMifers  des  Valkea  meist  nur  für  Ihte  «igensttditigeii 
Zweeke  bedienten,  wie  «neb,  dass  die  irregeleitete  Menge  Isngstm 
einzusehen  beginne,  sie  sei  ein  missaehtetes  nnd  missbrancbtes 
Werkzeug  frevelhaften  Ehrgeizes,  der  Frankreich  zum  Tummel- 
plätze seiner  verderblichen  Bestrebingen  gemacht  habe.  Die  bald 
nach  der  Eröflfnnnjr  der  StändevcrBammhinp^en  vorbereiteten  Kon- 
ferenzen von  ÖuresneB  und  zahlreiche  andere  vorhergc-rnTigenc 
Anzeiehen  bewiesen,  da.ss  in  breiten  Volksschichten  eine  riick- 
laulige  Bewegung  vorherrsche,*)  dass  die  Politik  icH  p-csimden  Ver- 
standes erstarke  und  bei  einiger  Nachhilfe  zum  Durchbriiche  ge- 
langen müsse.  Dazu  kam,  dass  der  letzte  Schein  von  Berech« 
tigung  nir  die  Aaflehnnng  der  Liga  gegen  die  königliche  Qewalt 
verschwand  und  ihr  der  Boden  unter  den  Fussen  weggeaogen 
wurde,  als  Heinrich  IV.  im  Juni  des  J.  1593  das  Hugenottentnm 
abRcIiwor  lind  in  der  KoUegiatkirche  zu  Saint-Denis  in  den  Schooss 
der  katholischen  Kirche  zurtlckkehrte.  Eine  kräftig  wirkungs- 
volle literarische  Manifestation,  Jedem  verständlich  und  von 
starker  öchla^fcrtigkeit,  mnsste  dieses  hohe  Ziel  erreichen.  Der 
Stoff  hierzu  la^  nur  allzureiehlich  am  We?e  und  brauchte  nur 
aufgelesen  zu  werden.  Die  Personen  am  Kuder  und  die  durch 
sie  geschaffene  Lage  gehörten  zu  jenen,  Uber  die  es  schwer 
sein  soll,  keine  Satire  zu  schreiben.  Die  GSste  bei  GiUot  hatten 
ausser  den  angeftthrten  Gründen  auch  noch  einen  persönlichen, 
ttber  die  jetzige  Lage  erbittert  zu  sein:  abgesehen  daTon,  dass 
die  meisten  derselben  durch  die  ligistischen  Wirren  ans  ange- 
sehenen Lebensstellungen  hatten  scheiden  mtlssen,  war  ihnen  durch 
die  fortwUhrende  rnnilie  nnd  Unsicherheit  der  Zustände  jene  Müsse 
und  Helia^liclikeit  pjeraubt  worden,  flie  die  erste  Bedingung  jedes 
ungetrübten  LebensgenusseH  ist.  Als  Freunde  einen  ^uten 
Glases  Wein,-j  einer  exquisiten  Schüssel  und  eines  pikanten 
Bonmots,  konnten  sie  es  nicht  verschmerzen,  dass  ihre  Zusammcu- 
kOnfte,  infolge  einer  seifeweliigen  Einkerkerung  Qillof  s  dnreh 
Bnssy  le  Clere,  eine  seitlang  gesprengt  waren,  und  dass  auch 
nach  ihrer  Erneuerung,  trotz  der  redlichsten  BemUhungen  ihres 


*)  Vergl.  hierüber  den  Anfang  des  „Ebranslement  et  Eßtats  de 
Paris"  ilberechriebenen  20.  Kap.  im  c.  III  der  HiHt.  univ.  d*Attbi^n^'H. 

-)  Ypruo^jnon  pa^rt  von  Agnnste  (im  ,.Pt'nx.  aclvifj")'    .  HUI  aime 
mieux  le  conciie  de  vin  (Wortspiel  mit  vingt)  que  de  Trente^« 
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wieder  frei^classcnon  Wirtes  infolge  der  Belag^erting  von  !*ftris 
der  ^rlmiHllians  Küchenmeister  blieb.  Weit  entfernt,  darüber 
stumm  zu  tranernj  liielten  sie  sich  dafür  an  jenen  Bcbadlofi,  die 
diese  Situation  geschaifou  Latten,  und  entluden  ihren  Verdruss 
gegen  die  Urheber  ihres  verschlechterten  Tisches  in  zahlreichen 
Gesobossen,  deren  Spitzen  ihre  gallige  Laone  stark  yergiftet 
hatte.  Der  Unwille  machte  eben  den  Vers.  Das  so  reichlieb 
aufgespeicherte  Gut  war  aber  noch  roh  nnd  formlos,  es  mnsste 
geordnet  und  hierfür  ein  passender  Rahmen  gefunden  weiden. 
Dieser  Auff^abe  unterzog  sich  nun  P.  Leroy,  und  kleidete  die  un- 
geschlachten Kinder  ihrer  sehelmiachen  Laune  in  ein  Gewand, 
in  dem  sie  sich  sehen  lassen  nnd  in  die  Welt  hinauswandern 
konnten.  Der  Plan  war  zur  That  ^^ev  orden,  und  der  Erfolg  blieb 
nicht  au8.  Dies  ermutinrte  Leroy's  Genossen  sn  erneuter  Thätig- 
keit.  Ohne  den  Grundplan  des  Werkes  zu  Undern,  bereicherten 
sie  in  den  wiederholt  schnell  hintereinander  nOtig  gewordenen 
Nenauflagen  dessen  Inhalt,  die  nenesfen  Fehler  und  Llcherlleh- 
keiten  der  Ligistenflihrer  wurden  eingeflochten  und  satirisch  Ter- 
wertet,  um  dem  Werke  den  erhöhten  Reis  grosserer  Aktualität 
zu  verleihen,  das  frtthrr  nur  skizzenhaft  angedeutete  wurde  mit 
behaglicher  Breite  ansjret'bln t .  lir  Witze,  die  sich  früher  kaum 
horvorgewagt  hatten,  wurdrn  imtiK  r  kecker,  der  schllchternp  Vfr- 
Hucii  wurde  zu  einer  ^geharnischten  i'ublikation.  Die  immer  sieg- 
reicher werdende  Sache  Heinrich's  IV.  hob  auch  die  Dreistigkeit 
seiner  iitterarischcn  KUmpcn,  und  alle  Gutgesinnten  freuten  sich, 
das  in  den  stSrksten  Ausdrucken  gedruckt  zu  lesen,  was  man 
sich  längst  furchtsam  Terstohlen  in  die  Ohren  geflttstert  hatte. 
WXhrend  man  sieh  fHlher  Leroy*s  Entwurf  nur  Xngstlich  und 
heimlich,  wie  eine  verbotene  Frucht  zugesteckt  hatte,  war  jetzt 
das  Werk  mit  fieberhafter  Hast  mehrmals  nach  einander  auf* 
jrelegt  nnd  von  einem  begierigen  Leserkreiße  förmlich  verBchlnngen 
worden.  Öo  waren  die  Witzesfunken  der  (iillofsclicn  (inrde  zu 
einer  Liehtgarbe  gesammelt,  die  den  Ständen  wie  eijie  blutrote 
FencrsUule  voranlenchten  sollte. 

Schon  das  Vorwort  (oder  richiiger  das  Nachwort,  denn  der 
sogenannte  „deuxiime  advis  '  kam  erst  nach  Vollendung  des  Werkes 
in  einer  splteren  Ausgabe  hinzu)  des  Buehdrnckers  evthSit 
manches  treifende  Witzwort  mit  sehr  bitterem  Beigeschmäcke. 
So  wird  dem  Buchdrucker,  der  angeblich  auf  der  Suche  nach 
dem  Verfasser  begriffen  ist,  mitgeteilt,  der  Autor  sei  der  Herr 
Unbekannt  aus  dem  Lande  der  Wahrheit  und  der  Stadt  der  Freiheit 
und  wohne  in  der  „Rue  du  Bontomps",  in  dem  Hause  mit  dem 
Wahrzeichen  des  „Riehe  I-.abo  ure  u  r".  Der  l^uclidrncker  aber, 
so  heisst  es  weiter,  finde  weder  die  Strasse  „Boutemps"  uocli  den 
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pHiolip  Tjabouieur'' ;  nacli  dem  warum  V  m<jfrp  man  die  Lif^a  fragen. 
Nach  einer  weitläutigeii  Erklärung  des  Titels  „Öatyre  Menippde" 
folfj^rn  einige  das  Werk  einleitende  Stücke,  die  uns,  als  ge- 
luugeue  Exposition,  die  Teräoneu  und  Zustände  näher  riickeu. 
Um  um  einen  YorgeBehmaek  der  öffentlichen  Oedankenfreilieit 
in  geben,  wird  ercJÜilty  wie  ein  nrmer  fieeltreibery  der  seinem 
vor  flieh  hergetriebenen  Grmnehen  nurief:  „VorwSrti  Diek- 
Ii  an  8,  es  geht  zo  den  Stünden!"  für  diese  Ansplelong 
auf  den  Ilerzog  von  Mayenne  von  den  ,,Sechzehn'^  arg  mies- 
handelt  worden  sei.  Eine  weitere  fllr  den  Inlialt  der  ganzen 
Satyre  hochbedeutsame  Szene  ist  das  sich  nun  abwickelnde  Vor- 
Bpiei:  Zwei  Cbarlatane  bieten,  während  im  Innern  des  Louvre 
die  Vorbereitnngen  tiii  die  Sitzungen  getroffen  werden,  zur 
Kuri^weil  der  warteudeii  Zuschauer  im  V  urhuic  im  üblichen 
Marktsehieiertone  nnd  nnter  der  mOgüeliflten  Aapreisung  ihre 
Heilmittel  an.  Der  eine  von  beiden  ist  ein  Spanier,  der  andere 
ein  Lothringer«  Der  erstere  ist  ein  Inaliger  Geaelle  mit  allem 
Flitterkram  nnd  Blendwerk  seines  Metiers  reiehlieh  antgestattet 
und  wird  wegen  seiner  ergötzlichen  Sohnnnen  auch  de 
Plaisance  genannt.  Er  hat  die  Erfahrung  gewonnen,  dass  das  alte 
rJimischi'  Catholicon  seine  Wirksamkeit  zu  versagen  anfHngt  und 
iiii  lits  mehr  vermag,  als  etwa  noch  die  wunden  Seelen  zu  heilen 
und  die  gebeugten  aufzurichten,  dass  es  höchstens  das  Heil  im 
Jenseits  verbürgen  könne ^  da  ihn  nun  eine  so  lange  Wartezeit 
verdriesst,  ist  er  auf  ein  Mittel  geraten,  das  alte  rOmische 
Catholicon  dnreh  allerlei  nniantere  Manipulationen 
SU  fälsehen  nnd  daraus  em  neues  sonyorainer  üniversafanittely 
das  Oatholieon  d^Espagne,  herzustellen,  das  die  hellsten 
Wunder  zu  ToUbringen  vermag,  Uber  jedes  sittliehe  Bedenken 
leicht  hinweghilft  und  das  Wort  „Unrecht"  ganz  aus  dieser  Welt 
zu  bannen  berufen  erscheint.  Der  zweite  Charlatan,  ein  armor 
"Wicht  in  schäbiger  Kleidung,')  möchte  auch  eine  neue  Art  vuu 
Catholicon  an  den  Mann  bringen,  findet  aber  keinen  Abnehmer, 
weil  es  zu  verblassen  und  zu  verwittern  beginnt  und  w^eil  ihm  die 
wesentlichste  Ingredienzie  fehlt,  nämlich  das  Gold.  —  Man  muss 
die  Deutung  dieser  Ssene  riehtig  versteheni  wenn  man  die 
Tendens  der  gansen  Mönippöe  riehtig  beurteilen  will:  Alle  ihre, 
oft  sehr  heftigen  AuslUle  richten  sieh  nimlich  nur  gegen  diesen 
neumodischen,  von  den  Spaniern  erfundenen  und  im- 


Die  Behäbige  Kleidung  des  lothringischen  Charlatuns  zielt  auf 
den  Umstand,  dass  die  Aussichten  und  die  Mittel  Mayeniie*B  und  seiner 
lothringischen  Veffern  sieh  immer  mehr  verringerten,  wfthrend  die 
Chancen  Phiiix>p's  II.  immer  höher  stiegen. 
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portierten  Katliolicisinus,  dem  Catliolicon  d'Espatrne,  der  sich, 
im  Bclirofi'eu  Gegensätze  zu  Ucm  alten  wahren,  von  den 
ewigen  hehren  Zieleo  abwendet,  und  die  Religion  zar  Magd  rein 
weltlicher  Zweeke  herabwürdigen  mSchte;  alle  ihre  Angriffe 
richten  sich  nur  gegen  jene,  die  aioh  unter  dem  Vorwaade,  ea 
gelte  die  Rettung  der  gefiChrdeten  Religion,  alles  gestatten,  die 
sich  anter  diesem  Deckmantel  Uber  alles  Herkoninion  und  alle  gnte 
Sitte  hinwegsetzen,  die  die  Scheinheiligkeit  fUr  Frömmigkeit  aas- 
geben  möchten  und  die,  wenn  !nan  iJinen  an  den  Leib  rUckt, 
sich  in  das  Gehäuse  der  Keligiun  zurückziehen  und  sich  mit 
derselben  identifizieren. 

An  diese  Szene  schliesst  sich  die  Schilderung  jenes  grotesken 
Aufzuges  der  Liga  in  Waffen,  die  den  Segen  Qottes  auf  die 
Stündesltzungen  erflehen  soll  und  die,  im  Vereine  mit  der  folgen- 
den Sitsordnnng,  die  Haoptpersonen  ebenso  plastisch  hervortreten 
lässt,  als  die  Torhergehende,  das  Cathotieon  d'Espagne  charak- 
terisierende Beschreibung  das  Leitmotiv  der  ganzen  Satire 
krUftig  betont.  Die  kriegführende  Kirche  erscheint  hier  im 
wörtlichsten  Sinne  als  solche,  und  der  innere  WiderBprnch 
zwischen  der  j::ebotencn  friedlichen  Mission  und  der  thatsäch- 
liehen  zum  erbitterten  Kampfe  anfeuernden  Haltung  des  ligistischen 
Klerus  erhält  hier  den  schärfsten  und  luiiidgreiflichsten  Ausdruck. 
Mau  kann  sich  nicht  leicht  etwas  Bizarreres  denken,  als  diesen  wie 
Strohfeuer  anfflackemden  zugleich  kriegerischen  und  priesteriichen 
Ungestttm^  die  innige  Kebengesellnng  des  Seapnliers  und  des  Ring- 
kragens,  der  Breviers  nnd  der  Hellebarde,  der  Soutane  in  allen 
Farben  nnd  des  Harnisches,  nnd  die  ungeschickte  Handhabnng 
der  angewöhnten  Waffen,  das  verkehrte  Kommando  läset  das 
widersprnclisvolle  mw  iioch  drastischer  hervortreten.  Wir  '^c^ren 
hier  aber  auch  \  (n  heideriiieren :  (He  nenen  M.iciitliaber  mit  der 
nur  erbor(rten  Distiuktion  des  Parvenüs  und  der  prunkenden  Uebärde 
des  faUehen  Anstandes,  die  Ritter  der  Lijra  von  der  trau- 
rigen Gestalt  mit  der  fadeusciie inigen  Noblesse,  den  Generalstab 
von  roten  BisehofiimlltBen  nnd  goldbrokatnen  GewAadeni  mit  den 
tiefen  Bücklingen  nach  oben  und  den  hochmitigen  Bücken  nach 
unten,  die  Pedanten  mit  ihrem  linkischen,  liberall  anstossenden 
Wesen  und  ihren  kleinlichen  Rangstreitigkeiten,  die  Patronessen 
der  Liga  mit  ihren  unsauberen  Liaisons  nnd  ihrer  laxen  Moral| 
mit  ihren  buhlerisclien  Manieren  und  ihrer  intrig:nierenden  Schtfrzen- 
herrschaft.  Hiemnf  werden  wir  auf  den  enj^eren  Schauplatz  der 
Handhin;:!^  in  den  Sitzuiigssaal  eingelUhrt  und  derselbe  wird  mit 
seinen  Teppichen  nnd  Malereien  heaehrieben.  Wie  an  einem 
langen  Friese  ziehen  da  die  Thateu  alter  und  neuer  politischer 
Verschwürer  und  Empörer  und  die  Geschichte  der  Liga  an  unseren 
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Alleen  in  mebr  oder  minder  alleg^orisclien  Bildern  vorüber;  ein 
jedes  (JeraUlde,  jede  Zeichnung,  ja  jede  Unterschrift  hat  tiefe 
und  reiche  Bedeutung  und  Beziehung,  und  wenn  je,  so  findet  hier 
das  biblische  Wort  Anwendung:  Der  Stein  in  der  Wand  schreit 
es  laut  hinaus  und  das  hölzerne  Getäfel  verkündet  es!  Alles 
variiert  nnr  das  Them  von  des  VoUaaaiHllireni  «od  ilirer  bio 
mm  K6Dig8morde  steh  steigernden  Freehheit,  tob  ihrer  kriege- 
ritehen  UnsiililngUehkeit  und  jämmerlichen  Ratloeigkeiti  wenn  es 
gilt,  einem  dnreh  sein  gutes  Recht  starken  Helden  entgegen- 
zutreten, von  der  unbändigen  Anarchie  und  ihren  Schrecken. 
Nachdem  so  die  rechte  .Stimmnnfr  vorbereitet  ist,  beginnt,  inn 
die  Vorstellung  der  handelnden  Pt-rsonen  zu  vervollstiiudigen, 
der  Aufmarsch,  die  klägliche  Parade  der  Rieh  zu  ihren  Sitzen 
begebenden  Deputierten,  ein  förmlichcB  Spicssrutenlaufen;  der 
Herold  (Jourte-Joye  weist  den  Teilnehmern  unter  namentlichem 
Aolrnfe  den  PUts  an,  vobei  er  Jedem  etwas  anbüngt,  woran  er 
aein  Lebealang  sehwer  sn  tragen  hat  und  wodnreh  er  mit 
wenigen  biographischen  Siricben  gekennieiehnet  ist.  Nnn  be- 
ginnen die  Reden  der  Deputierten  nnd  damit  der  eigentliche  Teil 
des  Werkes. 

Als  wHren  die  Redner  von  einem  Kobold  mit  einem  ma- 
gischen STiil>r  berillirt  worden,  uLs  aiiasen  sie  in  einem  Zauber- 
palaste,  mÜBHen  sie,  wie  unter  einem  unsichtbaren  Zwange,  Uber 
sich  selbst  und  ihre  Freunde  ihre  geheimsten  Gefühle  und  Ge- 
daukeii  iu  alle  Welt  ixinausposauneu.  So  wie  der  biblische 
Bileam,  amu  Fluchen  bestellt^  unter  dem  Einflüsse  einer  hsheren 
Macht  segnen  muss,  so  mttssen  umgekehrt  diese  Redner,  die  das 
Lob  der  Uga  singen  sollen,  wie  durch  einen  bösen  Zauberapuk, 
▼on  ihr  die  bedenidichsten  Dinge  sagen,  und  die  EhrendenkmSler, 
die  sie  einander  errichten  wollen,  verwandeln  sich  unter  der 
Hand  in  Scliandsäulen.  Jeder  von  ihnen,  sag;!  d'Aubray,  wird 
nach  der  Reihe  da  gekratzt,  wo  es  ihn  nicht  juckt!  Der  erste 
Redner,  der  den  Reigen  der  moraliselien  Selbstzerfleisch ung  er- 
fSfTnet,  ist  der  Herzog  von  Mayenno,  der  Generalstatthalter 
des  Kelches  und  der  Krone  von  Frankreich,  der  unter  dem 
Scheine  der  Sorg-  und  Harmlosigkeit  eine  tiefe  Verschlagenheit 
verbirgt,  dem  es  nur  an  dem  Mute,  nieht  am  guten  Willen  ge- 
bricht, das  höchste  au  eriangen,  der  aber,  wenn  er  dies  nicht 
erreichen  kann,  krämerhaft  genug  denkt,  sich  seine  Ansprüche 
feilschend  fUr  Qeld  abkaufen  zu  lassen,  um  seinen  grob  sinnlichen 
Genüssen  fröhnen  zu  können.  Als  gelte  es  eine  herrliche  Tugend 
ins  «ehonste  Licht  zu  rücken,  betheuert  er  mit  komischem  Emst 
unter  den  heiligstcu  Eidschwiiren,  der  niedrigntc  Egoismus,  die 
gemeinste  Genoss-  und  Habsucht  sei  die  einzige  Triebfeder 
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geint's  j^^jiiizen  Lebens,  sein  einziger  LeitBt«>rn  frewesen;  dio 
Sorge  um  die  Erhaltung  der  lielij^iou  habe  er  dem  lieben  Gott 
Überlassen  y  der  sich  selbst  ohne  ihn  werde  verteidigen  künnen; 
nie  habe  er  aber  auf  Bich  vergesseii.  Er  prahlt  mit  seinem  mehr 
als  dnbiosem  Heroismos:  wie  er  sieh  in  den  Schlachten  einen 
sehOnen  Rttcltsng  stets  mm  Gegenstand  angelegentlichster  Pör- 
Borge  gemacht  habe,  nnd  wie  er,  vom  Waffenglttcke  im  Stiche 
gelassen,  in  der  Aufwiegelung  der  Menge  und  der  schmiegsamsten 
und  dcmlltip^sten  Anlehnung:  an  Spanien  seir  Tfeil  {gesucht  und 
gefunden  haln',  wie  er  die  iJrtentlielie  Meinung'  gefälscht  nnd 
künstliche  SiegestrophUen  habe  aiilertigen  lassen,  und  wie  er 
alle,  unter  der  Vorspiegelung,  ihnen  die  Krone  zu  verschaffen, 
am  Gängelbande  geleitet  und  ihnen  öchweres  Geld  heraus  gelockt 
habe.  Er  habe  es  in  seiner  Sehankelpolitilc  mit  niemandem  ehr-, 
lieh  gemeint)  alB  mit  sieh  selbst,  and  sei  stets  der  Ansicht  ge- 
wesen, die  Iforal  sei  eben  gat  genng  für  den  grossen  Haufen, 
Leute  seines  Hanges  aber  seien  Uber  dieselbe  hoch  erhaben. 
Unter  seiner  fürsorglichen  Obhut  sei  dieses  Königreich,  vordem 
ein  reizender  Lustgarten,  ein  grosser  Kircidiof,  voll  schöner  be- 
malter Kreuze  und  Galgen,  geworden.  Er  habe  viele  verborgen 
und  unbenutzt  gelegene  Schätze  zu  heben  gewnsst,  und  wenn 
er  mit  der  von  diesem  Oelde  zustande  gebniehten  Armee  vor 
Heinrich  Iii.  und  Heinrich  von  xNavanu  zurückgewichen  sei,  so 
sei  dies  nur  geschehen,  um  wegen  der  Berllbmng  mit  den  Ketzern 
nicht  exkommuniziert  zu  werden.  Er  werde  den  jetzigen  Zustand 
des  Hängens  und  Bangens  möglichst  lange  zu  erhalten  suchen, 
denn  dieser  sei  ebenso  die  erste  Bedingung  seiner  jetzigen  Stellung, 
wie  sein  rechtes  Element  der  Bürgerkrieg;  daher  mache  ihm 
schon  das  Wort  „Friede^^  eine  Gänsehaut.  Diese  Ständekomüdie 
habe  er  nur  inszeniert,  weil  er  nicht  mehr  anders  gekonnt,  und 
wie  er  immer  nur  auf  den  Schein  hingearbeitet  habe,  so  habe  er 
auch  diesmal  den  Leichtgläubigen  durch  «eine  Handlungen  Saud 
in  die  Augen  streuen  wollen.  Übrigens  mögen  t>ieh  seine  Freunde 
nicht  um  sein  mit  Unrecht  als  sittenlos  verschrieenes  Privatleben 
kttmmern,  sondern  lieber  dem  unverschlimten  Beamer  anf  die 
Finger  sehen. 

Die  ganze  Rede  Mayeune's  ist  voll  trivialer  Redensarten, 

alten  Hochsinnes  und  Seelenadels  bar,  »eine  pöbelhafte  Ge- 
sinnung, sein  ganzer  Cynismus  sollen,  jedes  falschen  Scheines 
entkleidet,  voll  hervortreten;  bei  allem  äusseren  Aplomb  des 
Theaterkönigs  denkt  und  fUhlt  er  würdelos  ,.wie  ein  Seifensieder', 
und  die  ihm  etwa  frtlher  gezollte  Bewunderung  mu88  nach 
dieser  Rede  in  der  Seele  des  Lesers  in  tiefe  Veruclitting 
dicBCi^    der   Völlerei    ergebenen   pliiliströsen   Dickwanstes  um- 
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solilageii.*)  Nachdem  dieser  Vertreter  dei  gewiBsen-  und  ge< 
sinnniigslosen  AbentetirertuiiiB  in  der  Liga  geendet,  sprechen  die 
geistlleben  Vertreter  Worte,  in  denen  sieh  die  naeirte  Selbst- 
aneht  Uberall  auf  die  Ftlsse  tritt,  wobei  der  folgende  Redner, 
ans  Genugtbaong  darüber,  dir  lange  Rede  seines  Vorredners 
überstanden  zu  IihH^mi,  eine  noch  iHn^ere  liillt. 

Diese    Worttiiiircr    sind    der   püpstliclie   Legat,  der 
Kardinal    d  «■   Pdh'vt'  d «' r   ErzbiHcliof  von  Lyon. 

Anch  sie  verkünden  mit  alb  r  nur  v»iinseh<  iif5werten  Offenheit  und 
sich  btolz  iu  die  Biust  weri'eud,  wie  äie^  den  wahren  ver- 
söhnenden Qüd  ansgleiehenden  Beruf  der  Kirehe  missbraochend, 
stets  den  Krieg  im  Hunde  geführt  haben,  wie  sie,  um  die  unver« 
ttosserlichen  Gttter  gemarktet  und  gefeilseht,  und  anstatt  durch  die 
Bekehrung  des  Beamer's  einen  glfleklichen  Abschluss  der  Wirren 
in  Frankreich  anzustreben,  ihre  von  Eitelkeit  und  Hochmut  ein- 
gegebenen Sonderzwecke  verfolgt  haben.  „Üjr  sollt  nicht  wähnen, 
dass  ich  gekommen  sei,  Frieden  zu  senden  auf  Erden.  Icli  bin 
nicht  gekommen,  Frieden  zu  senden,  sondern  das  Schwert 
(Evan^el.  Matthäi  10,  ?>\),  ruft  der  Legat  Wenn  Frankreich  auf 
den  .schnöden  Undank  der  Kurie  hinweise,  die  so  herrliche 
Woblthaten  mit  der  Anfachung  des  Bürgerkrieges  vergelte,  so 
solle  man  teils  schon  ISogst  TersehoUene  Historien  nicht  aufwXrmen, 
teils  mlissten  sich  die  Franzosen  durch  die  ihnen  im  Laufe  der 
Jahre  wiederholt  erteilten  Dispense  reiohlieh  bezahlt  sehen.  Die 
Wundorkraft  der  Liga  habe  sich  trefflich  bewälirt,  indem  sie  den 
Bodensatz  des  Volkes  emporgeschnellt  und  aus  abgefeimten,  ge- 
brandmarkten  Personen  heldenmütige  Vorkiimpfer  und  Führer  ge- 
macht habe,  und  diesf  r  Umstand  sei  ein  höherer  FirtL'erzeig,  in 
dem  bisherigen  wilden  Treiben  zu  verharren.  Über  die  durch- 
gemachten Leiden  sollten  sie  sich  nicht  grämen,  sie  hätten  so 
das  Fegefeuer  schon  auf  Erden  gehabt  und  brauchten  es  nicht 
mehr  im  Jenseits  zu  fUrcbten.  Als  treuer  Schüler  des  Hippokrates 
(er  sagt  Ilypokrit),  ruft  der  Kardinal  von  Pellevö,  habe  er,  um 
den  Krankheitsstoff  zu  bannen,  allenthalben  in  Frankreich  Fener- 
brltnde  anzünden  lassen,  die  beinahe  das  ganze  Land  versehrt 
bitten.  — -  Was  fUr  die  weltlichen  Grossen  die  Aussieht  auf  die 
Krone,  das  ist  für  die  geistlichen  Redner  die  Hoffnung  auf  den 
Kardinalshut  und  nur  von  dieser,  nicht  von  Recht  und  Billigkeit, 


*)  So  ist  Mayenne  in  der  Menippee  charakteriHiert,  ähnlich  ur- 
teilen Aber  ihn,  wie  man  sehen  kann,  die  „Sechzehn"  (bei  L'EHtoile); 
dem  halte  lunn  die  yiel  milderen  Urteile  d'Aiibign^'s  und  de  Thou*i 

ggenüber.    Audi  der  von  l'ü^istischer  Seite  hervorgegangene  Dialogue 
Mahcustre  et  du  Manattt  ist   auf  Mayenne  sehr   schlecht  zu 
•prechen. 

Zicbr.  f.  vfrt.  Spr.  u.  Liu.   TI*.  g 
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l.-issen  sie  sich  in  all  ihrem  unpatriotischen  Thun  und  Lassen 
bestimmen.  Die  von  der  Parteilcidniiscliiift  ein<^c*^cbcnpii  Rrden 
dieser  sehwcrteifrigen  Zionswäcliter  erhalten  aber  dadurcli  auch 
ein  kouiisches  lielief,  diü^B  sie  als  wahre  Mise hmäsc her 
ihre  geistij^  platten  und  siUlich  traurigen  Ergüsse  mit  gespreizter 
Breitspurigkeit  und  (^um  weniger  verstäudiich  zu  seiu!^')  in 
einem  Snmmel&Drium  von  Temfaiedenen  Sprachen  vortragen: 
Jeder  von  ihnen  mitohte  sein  Lieht  leachten  iasBen  nnd  meint, 
„dae  Schwert  seiner  Latinität^  aus  der  Scheide  zttcken  zu 
rntteeen;  da  sie  aber  mit  einem  dürftigen  Schulsacke  bepaclrt 
nur  an  den  kllmmeriicben  Reeten  ihrer  mangelhaften  Vorbildong 
herumknuspern,  bekommen  wir,  anstatt  dem  Inhalt  und  der  Form 
nach  vollendeter  Leistungen,  eine  ganze  Menge  abgedroschener  Re- 
densarten 71!  liiiren.  Reden  voller  Flicken,  wobei  es  auch  nicht  ohne 
grobe  Versündigungen  gegen  Logik  und  Grammatik  abgeht.  Auch 
die  behäbige  Selbstgefälligkeit  ihres  Auftretens  als  Männer  von 
Gewicht  und  Würden,  die  da  nicht  gestattet,  an  ihrer  Existenz 
zu  zweifeln,  die  schwachkopfige  Vergeselichkeit,  die  sich  von 
dem  vorliegenden  Hanoskripte  nicht  losmachen  kann,  obzwar  dessen 
Inhalt  von  den  Ereignissen  bereits  ganz  flberholt  ist,  die  stets 
zum  Ausgleiten  geneigte  Zunge,  knrz,  ihr  ganzes  Behaben  „wie 
sie  sich  räuspern  und  wie  sie  spucken alles  hat  ihnen  der 
Autor  als  feiner  Beobachter  in  der  glücklichsten  Weise  a'vje- 
lauscht  und  von  der  angewandten  Anstrengung  der  Redner  zeugt, 
dass  sich  Mi"  de  Lyon  so  in  die  Hitze  geredet,  dass  er  nach 
seiner  Rede  von  Mnie  Je  Moutpensier  die  Erlaubnis  erbitten  muss, 
das  Hemd  zu  wechseln. 

Als  Vertreter  der  Wissenschaft  in  der  Liga  ergreift  hierauf 
das  Wort  der  Rektor  Rosa,  nachdem  er  sich  zur  Redner- 
biIhne  dnrcfagedrSngt  hat  Er  ist  ein  pedantischer  Hanswurst, 
voll  Ittppischer  Scimnrrpfeifereien.  Die  ganze  Rede  dieses  Pol- 
terers, ebenfalls  ein  wahres  Makkaroni  im  Stile  Passavants,  trägt 
den  Stempel  der  frisch  -  frei  -  fröhlichen  Unwissenheit  und  sein 
Charakter  steht  auf  der  Höhe  seines  geistigen  Könnens.  Er 
trägt  allen  Unrat  der  chronique  scandaleuse  auf  seinen  Schultern 
mitten  in  die  Öffentlichkeit,  nnd  -  (on  n'est  Jamals  trahi  que 
par  les  sienül)  wehe  denen,  deiKii  er  Komplimente  an  den  Kopf 
wirft:  er  macht  es  dann  wie  der  Bär  in  der  Fabel,  der  von  der 
Stime  des  schlafenden  Freundes  eine  Sehmeissfliege  verschenchen 
wollte  nnd  mit  dem  Quadersteine,  den  er  anf  sie  schleuderte, 
das  Hirn  des  Schtttzlings  zerquetschte.  So  preist  er  es  als 
grosses  Verdienst  des  Statthalters,  dass  man  in  den  Räumen  der 
Hochschule  nicht  mehr  von  dem  Kauderwälsch  der  disputierenden 
Taugenichtse  von  Studenten  gemartert  werde  und  dass  man 
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anstatt  deraetben  in  den  HSraMen  das  idyllisehe  Bild  der  daselbst 

ein{^elagerten  sUssflOtenden  Hutterschweine  and  Milchkätber  ge- 
niessen  kdnne.  Aneli  Rosa  ist  es  seiner  akademisehen  Stellung 
sehuldig,  den  Gelehrten  herauBzukehren,  und  begibt  sicli  mit  dem 
»chwerfälligen  Rttstseug  der  scholastiHchcii  Philosophie  und  mit 
fal»chen  Zitaten  ausgerüstet,  auf  das  sehniale  Gedankenseil  haar- 
spalterischer, spitzfindiger  Uistinkfionen.  Kr  wird  diibei  aber  so 
konfus,  wie  ein  Hammel  in  der  Drehknuikhcit.  Kr  liisst  siimt- 
liche  Kronkandidateii  lievue  passieren  und  übt  au  iliroji  Aiisprüclieii 
die  beiöseiidste  Kritik,  und  ein  würdiger  Abschluss  seiner  un- 
sinnigen Hede  ist  der  V'orschlag,  man  möge,  da  zn  viele  Kron- 
bewerber, oder,  wie  er  sagt,  zu  viele  Hunde  fllr  einen  Knochen 
da  seien,  dem  Ansspmcbe  Piato's  zufolge,  dass  jene  Staaten  die 
glttcklichsten  sind,  wo  die  Philosophen  KQnige  nnd  die  Könige 
Philosophen  sind,  den  biederen  Küster  Ouillot  Fagotin  zum 
KUnige  machen,  da  dieser  durch  den  langjährigen  Anfenthalt  in 
den  rniversitätsr.'fnmon  doch  etwas  Gelehrsamkeit  angezogen 
haben  müsse.  Jeder  di<»8er  geistlicHf  ii  Redner  vertritt  nur  seine 
eigene  Partei  und  ^eiue  eij^-enen  Inteicssen :  Sf»  s])rieht  Pelleve 
für  di(^  (Tiiiscii,  denen  er  sein  erstes  Kiti|t  n  Ixnuinieii  7.U  danken 
hatj  er  bezog  aber  auch  in  Uoiu  durcii  zwanzig  Jahre  eine 
Pension  vom  Könige  von  Spanien,  nnd  da  uch  die  Stinde  am 
Ende  doeh  za  Gunsten  dieses  entscheiden  könnten,  so  muss  man 
sich  anoh  mit  ihm  vertragen.  Aber  auefa  mit  denen,  die  über 
sein  Erzbistam  in  Sens  verfügen  könnten,  dessen  Sequestration 
ihm  so  tiefen  Mass  gegen  Frankreich  und  seine  Köni<i:e  eingeflösst 
hat,  will  er  es  nicht  ganz  verderben.  Dagegen  int  der  Erz- 
bischof  von  Lyon  ganz  entschieden  für  den  Usurpator  Mayenne 
und  für  den  Umsturz  des  salischen  Gesetzes;  Rosa  spricfit  für 
die  Sorbonne,  der  ihre  ausgezeichneten  Dienste  seiner  Meinung 
nach  nicht  genug  gelohnt  worden  seien:  Philipp  II.  ist  ^eld- 
geizig  und  die  ihr  von  demselben  zugedachte  Kemuneration  ist 
anderweitig  verteilt  worden;  darum  ist  Rosa  gegen  alle  wlltend, 
er  wirft  »grobe  Steine  in  den  Garten"')  Mayenne's  and  sagt, 
man  solle  ihn  ins  Kloster  Clugny  sperren,  ebenso  beschimpft  er 
die  Herzöge  von  Savoyen  nnd  Lothringen;  die  Kandidatur  des 
Herzogs  von  Quise  würde  ihm  nicht  Übel  gefallen,  aber  er  würde 
der  Narr  Spaniens  werden.  Er  würde  sogar  einverstanden  sein, 
flir  die  Wahl  des  Beamer's  zu  arbeiten,  „vorausgesetzt,  dass  er 
die  Lehre  vom  Puriratoire  und  das  „pain  de  ehapitre  "  nicht  antaste  '. 
Der  Eindruck  der  Hede  Rose's  ist  ein  verblüffender;  der 


^)  Worte  Poirson's,  dem  wir  auch  die  letzten  Bemerkuagen 
entnommen  haben. 
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Herr  Statthalter  tttistert  dem  Legaten  ganz  leise  zu:  ^Ce  Fol 

icy  gastera  tout  nostie  mystcre!";  im  Hbrigen  erhebt  sich  oin 
turbulenter  Skandal,  die  Herolde  schreien:  „Qu'on  se  taise!  '  denn 
das  Wort  „Paix-U!*^  ist  in  dieser  Gesellschaft  auf  das  stärkste 
verpönt. 

Naelideiu  der  betiiubeiKie  Lätui  zur  Not  gedämpft  ist,  tritt 
ab  Vertreter  des  ligistischen  Adels  sehr  bezeichnend  der  ehe- 
malige Verpflegnngsbeamte  U'  de  Rieux  auf.  Er  ist  der  Typus 
des  wegelagemden  Seboapphahns,  der  neaen  Helden  der  Liga, 
die  sieh  die  Pose  des  Edelmannes  sn  geben  suchen,  bei  denen 
aber  stets  die  banausischen  Ilanieren  zum  Ausbruche  gelangen« 
Er  ist  selbst  Überrascht^  wie  er  zur  Ehre  gelangt  sei,  im  Namen 
des  Adels  zu  sprechen,  erklärt  sich  dies  aber  durch  die  der 
Liga  innewohnende  Wund»' rk ruft.  Im  sicheren  Vorgefühle  des 
Galgens  sptirt  er  ein  unausgesetztes  Jucken  am  Halse.  Er  ist 
der  bramarbasierende  Üataplan  seiner  Partei,  der  übermütige 
Kalbfellrassler,  er  reklamiert  das  Rauben  und  Stehlen  als  sein 
angeborenes  Uenscbenrecht  und  den  Krieg  aller  gegen  alle  als 
aeine  Lieblingaidee.  Es  lebe  der  Bürgerkrieg!  ist  seine  Losung. 
Alle  Ideale  und  Palladien  der  Patrioten,  die  Rfleksieht  auf  Ehre, 
Manneswilrde  erlclitrt  er  ftlr  einen  Popanz  und  leeres  Gevttsehe. 
Auf  Argumente  ISlsat  er  sich  nicht  ein,  höchstens  auf  das  schla- 
gende des  Stockea,  und  als  rechter  Eisenfresser  löst  er  jede  noch 
so  verwickelte  Frage  mit  dem  Schwerte.  Er  hat  eine  instink- 
tive tiefe  Abneigung  gegen  alle  Bildung  und  die  (Jebildeteu,  be- 
souderö  gegen  die  Juristen,  die  er  mit  dem  Witze  eines  Fisch- 
weibes verhöhnt.  Die  Justiz  sei  für  seinesgleichen  nicht  ge- 
schaflen,  er  werde  die  Ktthe  und  Httlmer  seiner  Nachbarn 
nehmen,  wann  und  wo  es  ihm  beliebe.  tJnd  warum  auch  nicht? 
HezTBche  nicht  Freiheit?  Habe  der  Herr  Statthalter  nicht  er- 
laubt, alles  SU  tbuii,  sogar  Eltern,  Brüder,  Freunde  au  ermorden, 
wofern  man  nur  gut  ligistisch  sei  und  nie  das  Wort  „Frieden'^ 
in  den  Mund  nehme.  In  seiner  angeborenen  Bescheidenheit 
plädiert  er  am  Schlüsse  seiner  slibelklirrenden  Rede  f?lr  seine 
eigene  Künigswahl  und  begründet  sein  Anrecht  darauf  mit  dem 
Vorhabon,  die  Anarchie  und  das  Faustrecht  zu  verwirklielipu. 

Naclidem  liitraul  in  einer  weiteren  Episode  die  radikale 
Umsturzluöt  der  neuen  Partei  glUcklieli  beleuclitet  wird,'}  ergreift 


')  Wir  meinen  die  Stelle,  wo  d'Engoulevent,  ira  Namen  einer 
Art  „vierten  Standes**,  der  „rinnvflle  noblef»«!e".  pich  vordrängend,  eine 
Itede  halten  will,  und  d'Aubray  mit  iillem  Nachdrucke  geltend  macht, 
mau  habe  in  Frankreich  aeit  jeher  nur  drei  Stftade  anerkannt  und  man 
dürfe  keine  I^eueningea  sohaffen.  Die  Meinungen  der  Deputierten  sind 
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das  Wort  der  Generalredner  d'Aubray  als  Vertreter  der  „Po- 
litiker*^ und  des  RUrrrcr'^tandps.  Wenn  es  die  alten  Griechen  liebten, 
nach  einer  markersc  iiüiteriulen  Tragödie  durch  ein  heiteres  Satyr- 
spiel die  Wiederkehr  in  die  reale  Welt  und  in  die  ailtäj^licho 
Stimmung  zn  finden,  ho  wird  luer  der  umgekehrte  Vorgang  be- 
folgt, und  auf  die  Instigen  PerBonen,  auf  die  Karrikatnren  mit 
den  logiBcben  BookesprUngen  in  ihren  Reden  folgt  die  ernste 
Spiaeke  dea  besonnenen  und  wiUenaBtarken  Hannes.  Er  sprieht 
nicht  in  leichtkomiacher  Stilvennummung,  er  ist  kein  Strai^rediger 
in  Balltoilette,  sondern  er  trifft  sein  Ziel  geradeaus  mit  wuch- 
tifl:en  Keriihieben,  die  man  ordentlich  dnreli  lir  Luft  sausen  , 
hört.  Ihm  dienen  die  Erei;rni88e  nicht  blosn  zur  Folie  scherz- 
hafter Fiinfjflle,  er  treibt  nicht  frostigkalte  Khetorik,  sondern 
seine  Worte  machen  trotz  ihrer  fast  gesuchten  Einfachheit  meist 
eine  ziludeude  Wirkung.  Ohzwar  vom  Adel,  gUrtet  er  sich  doch 
ateia  mit  dem  ganzen  Stolze  seines  schliehten  Bürgertums,  in 
dem  erhebenden  Bewusstseini  wie  schwer  bereits  die  Sämme 
dieses  Standes  in  die  Wagsehale  falle.  Er  hlüt  sich  eben  so 
fem  von  allem  falsclien  Heldentnm^  wie  von  aller  servilen 
Kriecherei,  er  weiss,  des  BUrgers  beste  Wehr  sei  der  Friede, 
stellt  sich  aber  jedem  mutig  entgegen,  der  diesen  Frieden  mut- 
willig stören  zu  wollen  vermessen  genug  ist.  Wohl  versclimlilit 
auch  er  eB  nicht,  ffber  seine  Gegner  zuweilen  die  Mtzende  Lau{^e 
bitteren  Hohneg  auszugiessen ,  aber  man  sieht,  er  will  nicht 
lachen  machen,  sondern  aulntacheln,  fortreissen,  sittlich  empor- 
raffen. Ks  thut  wohl,  nach  den  Überwürzten  Heden  der  anderen, 
nach  dem  rhetorischen  Bagont  die  gesnnde  Hausmannskost  der 
d'Anbra/seben  Rede  aufgetischt  zn  erhalten. 

Diese  ist  von  grossem  Wurfe  und  entrollt  ein  gewaltiges 
historisches  Gemälde  der  politischen  Gesamtlage.  Er  kann  im 
Beginne  seiner  Rede  nicht  mehr  an  sich  halten,  und  bevor  er 


geteilt  und  es  droht  eine  regelrechte  Prügelei  auflcnbieehen ;  da  ent- 

Kcheidet  der  Generaladvokat  d'Orl^m,  d'Engoulcvont  sei  wohl  tu 
Rechte,  denn  die  Ständesitziingen  wären  ja  uberflÜHsiff,  wenn  man 
nicht  etwa«  NeueH,  Apartes  schüfe,  d^Engoulevent  solle  auer  wegen  der 
vorgerückten  Zeit  neme  Bede  aufschreiben.  —  Aneh  diese  Stelle 
spielt  auf  tbatsilrhliches  uti,  da  Muyenne .  um  »einen  Standen  ein 
grösseres  Lustre  zu  verleihen  und  um  auch  die  Lücken  aiK«ziitüllen, 
die  Souveränen  Gerichtshöfe  gegen  alles  Herkommen  eingeladcu  hatte, 
die  Stä.ndeBit/ungen  zu  beschicken.  Die  drei  Kammern  aber,  die  die 
Stände  vertraten,  protestierten  gep^en  diesen  Zr.wnfh'  il-r  si  h  nicht 
als  der  Vertreter  eincü  anerkannten  Standes  hm^teilen  konnte.  Das 
tAhere  hierfiber  vergleiche  man  in  der  Vorrede  iL  Bernard's  m  den 
von  ihm  hcrauHgegeoenen  Proci  s-verbaux  der  £tat6  Gänäniux  de  1593i 
Seite  LiV  und  auf  S.  219  dieser  Protokolle. 


Digitized  by  Google 


J.  Frank 


ruhigen  Ei  wagiiugen  und  einer  Piüiuug  der  Uibachen  der  jetzigen 
Zustände  Raum  gibt,  muss  er  seiner  gepressten  Brust,  seinem 
lange  niedergehaltenen  Schmerze  durch  einen  gewaltigen  Auf- 
Bchrei  Luft  machen  und  dureh  einen  Vergleich  zwischen  der 
einstigen  hingeschwundenen  Grösse  und  dem  jetzigen  Elend  zeigen, 
wie  weit  es  mit  FraniLreich  gekommen.  Es  werde  doch,  so 
meint  er,  wenigstens  noch  gestattet  sein,  sein  Leid  zu  klagen, 
und  so  hillt  er  eine  Umschau  und  schiMcrt  mit  den  lebendigsten 
Farben  den  K(>ntl•a^<t  zwischen  dem  früli* n-n  Wohlstuudc  und  der 
jetzi{ren  Verarnning,  zwisclieu  der  eutnsseiieu  Freiheit  und  dem 
nun  herrsclionden  Parteiterrorismus,  der  ehemaligen  Lustig^keit 
und  der  nunmehrigeu  VerzweiHung.  An  Stelle  des  behaglichen 
Schlaraffenlebens  sei  nun  bitterer  Mangel  getreten,  die  schön- 
getäfelten  Speisesäle,  die  zum  Brechen  gefüllten  Speicher  und 
Keller,  die  reichlieh  gedeckten  Tafeln,  sie  seien  vorttber  und 
man  finde  jetzt  so  viele,  die  nach  Schweizerart  bloss  von  Hilch 
und  Käse  leben.  Diese  aber  seien  noch  beneidenswert  im  Ver- 
gleiehe  mit  jenen,  die  Kchou  zum  Pferde-  und  Ilundefleisch 
greifen  oder  ji^ar  den  Kat  Mendoza's,  aus  den  Todtenknochen 
auf  den  Friedliöfen  ciji  Mehl  tw  bereiten,  in  Erwäi^un-,'  ziehen 
mUssten.  Ob  denn  dieser  Jammer  die  Urheber  desselben  nicht 
rUhre,  ob  ihnen  das  Herz  nicht  breche,  beim  Anblicke  der  au 
der  kraftlosen  Mutterbrust  vorschmachtenden  Kinder,  der  an 
einem  Stocke  gleich  leblosen  Schatten  einherwankenden  Krie- 
ger, der  vor  Hunger  mitten  auf  der  Strasse  niedersinkenden 
Bälger? 

Nachdem  d'Aubray  die  niedrigen  Instinkte  des  Magens, 
die  unbefHedigte  Begehrlichkeit  nnd  Lebenslust  im  Menschen 
aufgerüttelt,  wendet  er  sich  im  edlen  Pathcs  \  on  hohem  mora- 
lischen Standpunkte  an  die  grossen  mächtigen  Leidenschaften, 
die  die  Menschenbrust  bewegen  und  das  Menschenfaerz  erheben,  und 
sucht  sittliche  Entrüstung  hervorznrufen.  Er  klagt  darüber,  wie 
auch  das  ethische  Leben  sich  allcuthalbeu  verroht  und  ver- 
schlechtert habe,  wie  neben  den  materiellen  auch  die  ewigen 
Gttter  durch  das  Treiben  der  Liga  arg  geftthrdet  erscheinen. 
Die  Wissenschaft  sei  aus  ihren  Pflegestätten  verbannt,  die  Stu* 
deuten  seien  eine  verwilderte  Söldnerhorde  geworden,  die  Scheu 
vor  den  geheiligten  Mysterien  der  Religion  sei  abhanden  ge- 
kommen, die  den  Priestern  entgegengebrachte  Ehrfurcht  sei  ent- 
flohen und  jeder  mache  sich  jetzt  eine  Religion  nach  seiner  FagonI 
Und  das  sei  kein  Wunder,  denn  die  Prediger  seien  dio  feilen 
Werkzeuge  der  I^arteibestrebungen  geworden,  ihre  in  weihte 
Thätigkeit  sei  zu  einer  gemeinen  Agitation  herabgeHunkon  und 
die  Kanzel  sei  zur  Verbreitung  lügnerischer  TcndenzgerUchte  miss* 
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brauclit  worden.  Aber  auch  die  Autoritiit  der  weltlichen  Behürdcu 
sei  im  reiBsenden  Niedergänge:  Wie  könnten  hier  &omt  in  diesen 
Ständesitzungen  alle  die  fehlen,  die  als  die  wahren  Stützen  des 
Thrones  Uer  m  eiseheinen  äaB  erste  Beeht  liItteD,  mid  sich 
freche  Eindringlinge  an  ihrer  Stelle  breit  msehen?  Und  da  wolle 
man  noeh  glanhen  machen,  die  Liga  habe  alles,  was  sie  gethan, 
nur  im  Interesse  der  firhaltang  der  Religion  und  des  franzOsisehen 
Staates  gethan! 

Nach  diesem  harschen  Weckrufe  geht  d'Aubray  im  abge- 
dMmpften  nihic^en  Kammertöne  .suchlicher  Erörterung  an  die 
I'ntersueliung,  wie  es  so  weit  {.'okommen  und  wo  die  Abhilfe  zu 
suclion  sei.  Er  sieht  den  ersten  Lrheijer  des  nationalen  Unglückes 
im  Könige  von  Spanien.  Dieser  habe  schon  früher  mit  richtigem 
Scharfblick  in  Frankreich  das  grösste  Hindernis  seiner  ländersttch- 
tigen  PlXne  erkannt  und  es  anf  dessen  Vernichtung  abgesehen,  und 
da  er  dies  im  oiTenen  ehrlichen  Kampfe  nicht  vermocht,  habe  er  es 
zielbewusst  durch  Erweckung  nnd  fortgesetste  NShmng  der  inneren 
Wirren  zu  erreichen  gesucht  und  der  masslose  Ehrgeiz  der  Quisen 
habe  ihm  hierzu  die  beste  Handhabe  geboten.  Es  folgt  nun  eine 
lichtvolle,  sachkundige  Dai*8toIlnng  des  verderblichen,  zerstörenden 
Einflusses  dfr  Ouisen,  wie  diesf^lben  znni  Schaden  des  Staates  immer 
mehr  an  Bedeutung  gewonnen  nnd  alle  Macht  au  sich  geri^äsen, 
wie  sie  kaum  ziirlickgediimmt,  von  neuem  immer  achrankcn- 
loser  hervorgebrochen  seieu;  schürend  und  hetzend,  das  Ansehen 
des  Kdnigtoms  mit  den  Mitteln  der  Kabale  und  der  Gewalt, 
mit  dem  Schwerte  und  der  Feder  untergrabend.  Von  der 
Religion  sei  im  Anfange  der  Streitigkeiten  keine  Rede 
gewesen,  und  die  politischen  Parteien  haben  erst 
später  die  religiösen  ins  Schlepptau  genommen*  Alle 
wohlwollenden  und  ehrlichen  Absichten  des  Königs  seien  durch 
die  uutemiinierende  Wirkf^amkeit  der  beiden  mit  der  rKnkesUchtigen 
Königin-Mutter  verbundenen  (iewalten  Spaniens  und  der  Guisen 
verdächtigt  und  vereitelt  worden  und  haben  nur  dazu  gedient, 
das  l\«»iiigtum  noeh  tiefer  in  den  Kot  zu  zerren,  bis  ihr  Treiben 
zuletzt  mit  der  oß'enen  Empörung,  den  Barrikaden  und  der  An- 
stiftung des  Kdnigsmordes  endigte.  Er  zeigt  weiter,  wie  es  nach 
dem  Tode  Heinrich's  III.  dem  Haupte  der  Guisen  selbst  an 
dem  Mute  des  BOsen  gefehlt  habe,  mit  einem  kecken  Griffe  die 
Krone  an  sich  zu  reissen,  nnd  wie  Mayenne  den  Ausweg  ein- 
geschlagen habe,  den  Titel  eines  Stetthalters  des  Staates  und 
der  Krone  von  Frankreich  anzunehmen.  Dieser  Titel  sei  ein 
Ansbund  der  Lächerlichkeit  und  ein  wahres  Unding,  denn  ein 
Statthalter  könne  wohl  eine  Person,  nie  aber  eine  Sache  ver- 
treten. Weau  es  noch  geheissen  hätte :  ^Statthalter  innerhalb  des 
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Staates  un^dor  Krone  von  Frankreich!*'  Indes  was  bedeute  ein 
SpraehfeMer  gegenüber  anderen  so  groben  thXtlieheD  Versthi- 

digungen? 

Eb  wird  non  die  Person  und  die  Wirksamkeit  Hayenne^a 
als  Stattlialteri  besonders  aber  seine  tiefe  DemQligong  Spanien 
gegenüber  einer   scbarfen,  aber   gerechten  Kritik  unterzogen. 

D'Aubray  bczeiclinet  es  als  Hchwpres  Un^MIlck,  dass  der  Wider- 
stand gegen  Heinrich  von  Nuvarra  sich  so  in  die  Liintre  irpz(><ren 
habe.  Wir  wUren,  so  meint  er,  im  P""alic  der  baldigen  Unter- 
werfung, unter  Heinrich  von  Navarra  der  Strafe  nicht  entgangen, 
aber  wir  wären  nicht  so  langsam  am  Kleinfeuer  gerüstet  worden, 
wir  hätten  noch  so  vieles  erhalten  können ,  was  jetzt  unwieder- 
bringlich verloren  ist.  In  einer  vorzüglich  ansgeflibrten  histo- 
riaehen  Parallele  swisehen  der  jetsigen  Lage  von  Paris  und  der 
des  von  Titus  belagerten  Jerusalem  mit  der  gebührenden  Nutz- 
anwendung, entwickelt  hierauf  d'Aubray  ein  tiefes  Verständnis 
geschiclitlicher  Vorgänge.  Auch  die  dortigen  Zeloten  haben  da- 
selbst immerfort  jede  Äiisscrunfr  des  Friedensbedürfnisscs  mit 
dem  Gesclirei,  es  gelte  die  Frh.-iltung  der  Religion,  niederge- 
halten, auch  dort  haben  deniugogische  Schreckensmäuner  stets 
dieselben  Schlagwörter  im  Munde  geführt,  „aber  wa»  sie 
euch  da  von  der  i^eligiuu  vorsch  wützeu,  ist  nur  eine 
Maske,  mit  der  sie  den  Einfaltspinseln  imponieren 
können,  wie  die  Füchse  die  Elstern  mit  Ihrem  langen 
Schwinsen  kitseln^  um  sie  aehliessHefa  zu  fangen  nnd 
nach  Belieben  anfsufressen.  Habet  ihr  schon  jemals 
gesehen,  dass  Leate,  die  es  auf  eine  unbedingte  Herr- 
schaft tiber  die  Menge  abgeseh en  hat  ten,  nicht  irgend 
einen  gleissenden  Vorwand,  als  gelte  es  der  Rettung 
der  Religion  oder  des  Gemeinwohles,  zu  finden  wuss- 
ten?"  Und  doch  wäre  dies  stets  nur  die  Flagge  gewesen,  um 
die  verbotene  Waare  zu  decken.  1)  Aubray  hält  ferner  seinen 
Hörem  wie  in  einem  Spiegel  ein  zweites  Bild  der  jetzigen  Lage 
vor  durch  die  Erinnerung  an  jene  Zeit,  da  England  und  Burgund 
so,  wie  jetst  Spanien  nnd  die  Guisen,  den  Fortbestand  Frank- 
reiohs  in  Frage  stellten,  tmd  vergleicht  die  StXndesitsungen  von 
Troyes  mit  den  heutigen.  Also,  aehliesst  er  diesen  Teil  seiner 
Rede,  habe  ich  auch  nachgewiesen,  nar  die  Eifersucht  zwischen 
den  Bonrhonnn  und  Lothringern  und  die  zligellose  Ehrsucht  der 
Guisen  seien  die  alleinige  Krs.u  he  unseres  Unglückes;  die  vor- 
geschützte Rücksicht  auf  diu  Keiigion  ist  nur  „der  Schlaftrunk,  der 
uns  betäul)en  soll,  gleichsam  ein  gut  versUsstes  Opiat,  das  als 
narkotisches  Mittel  dienen  soll,  unsere  Glieder  geililiUos  zu 
maohen,  damit  wir  nicht  empfinden,  wie  man  sie  uns  stückweise 
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naclieinander  amputiert,  so  dass  nur  ein  Stumpf  fibrip:  hlribt,  der 
\ve<;en  zu  ^^roBsen  Blutverlustefi  ebenfalls  den  Biutuoiiauf  und  das 
Leben  eiubüäsea  wird!'^ 

Nachdem  er  so  die  l'olitik  und  die  Staatsstreiche  der 
Guisen  mit  grosser  Gewandtheit  und  Klarheit  auseinandergesetzt 
bat,  Daehdera  er  flberzeugend  naebgewieeeii  hat,  daas  dte  Ißt- 
glieder  dieser  StSnde  die  Anslilnder  und  die  Intereeeen  derselben 
▼ielmebr  vertreten,  als  die  Frankreiebs,  naebdem  er  den  Hersog 
Ton  Maycnno  als  einen  intrigaierenden  Charlatao  lavieren- 
den zweideutigen  Cbaraiiters  blossgesiellt  bat,  nachdem  er 
anch  die  p;^anzc  Sipp(»  der  anderen  Thronhcwcrber  mit  ihren 
windigen  Thronansprfirhrn  gekennzeichnet  bat,  hält  er  alledem 
die  durch  unverbrUclilich«'  (rpsetzc  geheiligten  Fiechto  Ileinrich's 
von  Navarra  auf  den  französischen  Thron  entgegen  uud  be- 
währt sich  als  ebenso  elirlichen  und  eifrigen  Ruya- 
listen,  wie  er  von  wabrer,  ungeheuchelter  BeligiösitXt 
erflillt  ist.  Obne  jeden  Byzantinismus,  meint  er,  dürfe  man  ee 
anssprecben,  daes  aneb  diepersdnUchen  Vorsttge  dieses  Prinzen 
ibn,  abgesehen  von  seinen  ererbten  Reebtstiteln,  hoch  über  seine 
Mitbewerber  erheben.  Sein  offener,  gerader  Sinn,  seine  Leut- 
seligkeit, sein  ritterliches  Wesen,  seine  nur  allzugrosse  Milde 
gegen  seine  besie'jt''n  Feinde  und  sein  liebenswürdiger  TTnmor 
stechen  so  vortrllliHlt  gegen  die  Seblielie  und  die  ktinstlieh  auf- 
geblühte Unbedeutendheit  »einer  Gegner  ab,  daRs  man  ihm  den 
Vorrang  vor  allen  zuerkennen  mtisse.  Wenn  man  dem  Bearncr 
seinen  ilang  /u  i^aUuteu  Abenteuern  vorwerfe,';  so  sei  ein 
aolebes  dem  Waffenhandwerk  nnd  dem  Dienste  der  Franen  ge- 
veibtes  Leben  eehte  Soldatenart;  ein  so  anfreibender  Beruf 
müsse  einen  reieben  Zeitvertreib  haben,  nnd  wer  sein  Leben 
Jeden  Augcnbliefc  zu  verlieren  Gefahr  lanfe,  der  müsse  dasselbe 
anch  in  raschen,  vollen  Zflgen  geniessen.  Die  ihm  vorgewor- 
fene Ketzerei  werde  bald  verschwinden,  da  er  eben  seine  Vor- 
kehrungen treft'e,  aufrichtigen  Herzens  in  den  Schooss  der  alten 
Kirche  zurückzukehren;  aber  selbst,  wenn  dem  nicht  so  witre, 
„80  gebe  kein  Gesetz,  kein  Evangelium  jemandem  daß  Recht, 
einen  Menschen  wegen  des  abweichenden  Glaubens  seines  irdischen 
Besitzes  verlustig  zu  erklären.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  so 
mUsste  durch  die  Exicommunikation  einem  Trunkenbolde  der  Ge- 
nuss  des  Weines,  einem  Fraueiyäger  der  Umgang  mit  den  Franen, 
und  emem  AussKtzigen  sieh  zu  kratzen,  verboten  werden  können!^ 


D'Anbign^  sagt  von  ihm  (in  seiner  Htsi.  aniv.,  t  III,  1.  3, 
ch.  fS)  S.  400.  Amsteraam  1626):  nEQqn^  on  ne  poiivoii  reprocber 
ancone  imperfection  qae  natnre  n*ftvoaa«t<*. 
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Er  eröüiät  {  ilmen  pclilieaslich  ein<  h  iriiche  Perspektive  des 
Friedens  mit  allcu  seinen  Segnungen  und  seinem  Balsam  für  die 
durch  den  Krieg  geschlagenen  Wunden.  Er  ruft  mit  den  Worten 
des  Piwfeteii  Issias:  „0  quam  speeiosi  pedea  nrniCumtiinii  pacenii 
nontttntinm  bona  et  salntem  „Eft  gibt**,  meiot  er,  „keiDen  «o 
schlechten  Frieden,  der  nicht  mehr  wert  wäre,  als  ein  noch  so 
gerechter  Kriegt,  und  ermahnt  alle  die,  die  nicht  schon  mit 
Haut  und  Hnarcn  an  die  Spanier  verkauft  sind,  eindringlich  zur 
Umkehr.  Neu  h  könne  alles  wieder  gnt  werden!  Es  sei  tbi»ne)!t 
und  verbrecherisch,  einen  König  wählen  zu  wollen,  wo  man 
einen  habe;  „man  könne  zwar  künstlich  Kronen  und  Szepter 
schaffen ,  aber  nimmermehr  einen  König^,  ebenso  wie  man  zwar 
ein  hölzernem  Bein,  einen  eisernen  Arm,  eine  silberne  Nase 
machen  liönne,  aber  keinen  Itanstlieben  Kopf."  Also  hinweg  mit 
den  aasUndiscben  8tdrenfHeden,  die  sich  in  unsere  hinslieben 
Verfaltltnisse  einmischen,  die  an  unserem  Mark  und  Bein  sehren; 
wir  sind  dessen  mtlde,  uns  wie  die  Gladiatoren  zu  ihrer  Augen- 
weide untereinander  zu  zerdeisehen!  ,,Uinaus  mit  dem  Legaten, 
dem  Spanier  und  dem  Lothrinp^er;  gebrauchen  wir  ihnen  gegen- 
über pinmal  unser  Hausrecht !^  „Ich  weiss  zwar",  schliesst  er, 
„Uass  ilir  mich  gleich  beim  Verlassen  dieser  Räume  ver- 
haften und  tüten  künncf,  aber  besser  ein  Ende  mit  Schrecken, 
als  ein  Schrecken  ohne  Ende!  Der  Schiusä  erinnert  lebhaft  au 
Luthcr's:  „Gott  helfe  mir,  ich  kann  nicht  anders!''  ' 

Wie  ein  grell  aufzuckender  Lichtstrahl  hat  die  fiede 
d*Attbray's  die  ganse  Lage  beleuchtet  und  das  Nets  von  Wahn- 
gebilden zerrissen,  mit  denen  der  Sinn  der  Beth5rten  bis  jetzt 
umfangen  gehalten  wurde,  wie  ein  reinigendes  Ungewitter  hat 
diese  gewaltige  Kundgebung  eines  klaren  Kopfes  und  biederen 
Herzens  den  dichten  Nebel  von  T.ujr  und  Trug  zerstreut,  und 
selbst  dio  wli'teiidHten  Ligisteu  sind  eine  Zeitlang-  \on  der  Mndjt 
dieser  Kede  betroffen,  bis  ein  Spanier,  der  zm  ist  seine  Fassung 
wiedererlang:t  hat,  sieh  erhebt  und  mit  einem  tl(  rben  PInche  die 
seinen  riäuen  ungünstige  Stimmung  zu  verscheuchen  sucht.  Es 
kommen  noch  die  Plilne  aufs  Tapet,  die  eiiiige  querköpfige 
Staatoretter  sur  Gesundung  Frankreichs  ▼orsohlagen.  Da  ist 
keine  Verfassung  zu  entlegen  und  zu  absurd,  als  daes  sie  ftr 
Frankreich  nicht  geeignet  erscheinen  sollte.  Die  alte  keltische 
Republik,  die  anarchische  Demokratie  Mariana's,  die  angebliche 
athenische  Oligarchie,  die  pei*mancnte  Diktatur,  das  Konsulat, 
alle  kommen  sie  an  die  Reihe,  um  den  verfahrenen  franr.öj^isfhen 
Staatswappen  ins  Vechf«'  Oeli-ise  zu  rüeken,  und  das  Eu<i<-  ist, 
dass,  wie  gewöhnlich  bei  ho  vielen  Beratern,  jpar  kein  Beschiuss 
ZU  Staude  kommt.    Auch  hier  zeigt  sich,  dass  ein  schlichter 
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Mann  mit  seinem  hausbackenen  Verstände  das  richtige  eher  errät, 
als  all  die  durch  falsch  verstandene  Doktrinen  verschrobenen 
Köpfe  der  Halbp^ebildeton.  Der  Weinbauer  Trepelu  aus  So- 
resnes  meint  nämlich:  „der  König  sei  die  walire  8onne  Frank- 
reichs, nnd  die  Sonne  sei  trotz  alle-  und  alledem,  obgleich  es 
zuweilen  in  den  Weinbergen  friere,  eine  schöne  Erfindung  und 
man  dftrfe  dantm  nicht  auf  sie  epncken  und  aufhören,  sein 
Sehöpplein  m  trinken,  obgleich  der  Wein  teuer  eei^.  So  ver- 
nünftig diese  Worte  «nd,  kSnnen  sie  natürlich  die  eingefleischten 
Ligisten  trotzdem  nicht  überzeugen)  and  diese  Versammlung  endet 
60  klilglich,  wie  sie  begonnen:  man  geht  rcsultatlos  auseinander 
und  erlustigt  sich,  indem  man  als  Schlnssfeuerwerk,  zahlreiche 
Schwärmer,  Raketen  und  Flainnienräder  von  witzsprUhenden  Cou- 
plets und  Quatrains  loslässt,  in  drnen  man,  sich  selbst  ironi- 
sierend, seine  schadenfrohe  besondere  Genu;i:thuung  darüber 
ausdrückt,  dass  dat>  letzte  StUndleiu  der  Liga  geschlagen  habe 
nnd  dass  selbst  ihre  früheren  ergebensten  Anhänger  in  den  Ruf: 
Es  lebe  der  Kttnigf  bald  einstimmen  werden. 

m.  Würdigung  der  Satyre  M^uippee. 

Die  Menippee  hat,  wie  selten  ein  anderes  Werk,  bei  Freund 
und  Feind  ihrer  Parteistellung  nahezu  uns^eteilten  Beifall  ge- 
funden, ihr  schlaf^ender  Witz,  ihre  p:lilekliche  Komposition 
ihre  weit  tlb'  r  üire  Zeit  hinausreiclieude  Bedeutung  wurden  fast 
allgemein  ain  ikannt.')  Suchen  wir  uns  darüber  Rechenschaft 
zu  geben,  jh  wie  weit  sie  diesen  hohen  liuf  verdiente. 

Die  Satire  überhaupt  äuUL  sich  als  Ziel,  menschliche 
Thorheiten  und  Verinmngen  einer  ans  den  Fugen  gerückten, 
von  Widersprüchen  erfüllten  Welt  in  kunstmüssiger  Form  so  au 
schüdem,  dass  das  Verkehrte  derselben  nnd  ihr  Oegensatz  au 
dem  dem  Dichter  vorschwebenden  oder  dem  in  der  An* 
schauung  der  besten  aller  Zeiten  anerkannten  Ideale  aufs  KrXf- 
tigate  hervortritt    Der  Satiriker  darf  zu  diesem  Zwecke  rttum- 


*)  Wir  mu!«fen  duranf  verzichten,  auch  nnr  einif^e  dieser  schwung- 
reicbeu,  des  grÖ8»*teu  Lobes  voilen  Urteile  über  diu  M^nipp^e  hier  zu 
reprodusieren.  Wir  wollen  hingegen  bemerken,  dass  Voltaire,  der 
manche  gelungene  Stellt'  der  5fi'riii>pf'i'  UtterariHc]i  ausgcTiHiifet  Imt, 
dieuelbe  einmal,  mit  der  wcuis  noblen  Manier,  in  den  Napf  zu  Hpuckeu, 
ami  dem' er  segemen  hat,  »Ts  ein  „ouvmge  trbn  m^diocre*'  abthut. 
Ao  einer  anderen  Stelle  (eh.  9  der  „Mdlange»  de  Litt^ruture  et  de 
Philosophie")  aagt  er  freilich  im  stUrkst^^n  Widerspruche  zu  diesen  ab- 
falligea  Worten:  „Je  d^seapere  de  vuut^  faire  conuattre  Hudibra», 
po^me  anglois :  c'est  Don  Quichotte,  c'est  notre  Satire  H^nipp^e  fondus 
enHemble  de  tooB  les  Livree  quo  j'ai  jamais  lOa,  celni  oü  j  ai  tronv^ 
plus  d'esprit'*. 
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lieh  und  zeitlich  Augeinanclcriicgendes  zusammendräugen  und 
verdichten,  g:e\si.«8<'  Züge  hervorstechender  gf'stalfen  und  tendentiös 
vergiöbenij  es  darf  «ein  Recht  nicht  verkümmert  werden,  durch 
kOnafliehe  Beleuchtung  und  Farbenmischung  die  beabsichtigte 
Wirkung  m  erzielen  und  die  stumpf  gewordenen  Sinne  der  (HTent* 
lioben  Meinung,  denen  der  geeignete  Hassstab  und  die  Flhigkeit 
des  nüchternen,  rioktigen  Sdiens  abhanden  gekommen  ist,  durch 
drastische  Mittel  zu  schärfen  und  wieder  gesunden  zu  lasBcn, 
Er  darf  keinen  blossen  Abklatsch  der  Wirklichkeit  bieten,  denn 
er  ist  kein  rT»'schicht8chreiber;  er  nniss  vielm<'])r  die  r.w.  betrach- 
tenden Objekte  in  flif  j^rinen  Lesern  p,is"^<'n(le  fjeiätige  Sehweite 
rücken  oder  unter  Umstunden  auch  kUnstlicli  v«>rjrrÖS8eni,  er  darf 
besonder»  durch  die  Nebengeselhing  des  ^Sui  iiialbildes  und  der 
im  satirischen  Hohlspiegel  aufgewiesenen  N'erzerrung  das  Ab- 
weichende des  letiteren  in  die  Augen  springen  lausen«  £r  darf 
aber  keinen  Augenblick  sein  ethisehes  Ziel  aus  den  Augen  lassen, 
wir  mtissen  erkennen,  er  wolle  nicht  bloss  mutwilligen  Spott 
treiben  oder  ein  wohlfeiles  Lachen  erzielen;  wir  müssen  vielmehr 
die  Überzengnng  gewinnen,  ihn  treibe  nicht  hXmische  Schmähsucht 
oder  !^ar  Neid  und  Missgunst,  sondern  nur  das  sittliche  Miss- 
beliagü'Ti  WhvY  die  menschlichen  'I'liorheiten,  die  Erbitterung  gejr^  n 
alles  niedrige  maelie  seine  Feder  so  scharf  und  spitz,  er  habe 
es  auf  die  Sache  und  uiclit  auf  die  Personen  abgesehen.  Er 
darf  darum  nicht  zutailige  und  unverschuldete  menschliche 
Gebrechen,  sondern  nur  sittlich  verwerfliche  Richtungen  cur 
Zielscheibe  seines  Spottes  machen;  die  Satire  soll,  wenn  sie 
auch  das  Einselwesen  zeichnet,  ihren  Blick  doch  stets  auf  das 
unverginglich  Ewige,  was  die  ganse  Menschheit  angeht,  ge- 
richtet halten,  die  Einzelwesen,  die  sie  geisselt,  sollen  ihr  nur 
so  viel  gelten,  als  sie  dieselben  in  ihrer  Individualität  zum 
Trh't^'T  o!n»'r  typischen  Idee  irf^ntnltet,  sonst  wird  sie  twm 
l*amphlet, ')  zum  l*as(juill,  Dal)»'i  iiuish  sich  aber  der  Satiriker 
davor  hüteu,  in  de«  trocken  lehriiaiten  Ton  des  Sittenpredigers 
zu  fallen,  oder  sieh  in  Allg^emeiniieiten  und  Abstraktionen  zu 
verlieren,  denn  bei  all  ihren  didaktischen  Ursprüngen  und  End- 
lielen  hat  die  satirische  Dichtung  doch  ihre  gaus  ausgeprägte 
Eigenart:  sie  iXsst  die  Erkenntnis  des  Wahren  genetisch  ans  der 
des  Falschen  hervorgehen,  sie  ISsst  uns  mit  den  Mitteln  des 
Witues  und  der  Ironie  das  LXcheiiiche  an  den  Aussendingen 

*)  Wohl  hat  man  anrh  die  Mi^nippee  roi  des  paniphlets"  ge- 
nannt, doch  \»i  «ie  88  nur  durch  ihre  stark  persüuliche  FÜrbung  m- 
sofem,  alfl  sie  bestimmte  historiKche  Individuen  angreift  und  in  jenem 
Sinne,  in  dem  auch  Hourkeein  politist her  Puniphlotär  war;  ein  Pam- 
phlet in  jeuer  Zeit  vertrat  nämlich  unseren  „Leitartikel". 
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gewahren  lud  Uberlässt  es,  nachdem  sie  uns  durch  die  an- 
genehme Reiznnp:  des  LHchelng  heranj^ezoj^cn  und  p^ofesselt  hat, 
unserer  pelbstiiiidi^cu  ernsten  Gedankenarbeit,  das  liichtig^e  an 
dessen  ÖteUe  zu  setzen.  Sie  ninss  aber  stets  wirkliche  Ver- 
hUltnisse  und  I'ersonen  zum  realen  Hinterp^rund  haben  und  kann 
als  poetisches  Kunstwerk  besonders  darauf  nicht  verzichten^ 
durch  konkretes  «nf  unsere  sinnlichen  Wahmehmongen  einzu- 
wirken, denn  sonst  hXtten  Unre  Figuren  anstatt  Fteiach  nnd  Bist 
etwas  Yerblasst  Sehemenbaftes  nnd  sie  würde  des  grOssten  Heises 
entbehren. 

Die  Menipp^e  wird  den  meisten  dieser  Anforderungen  ge- 
recht. Sie  dringt  kUhn  in  das  wogende  Auf  und  Ab  von  Lei- 
denschaften, die,  wenn  auch  mit  etwas  verUnderten 
ZUgen,  doch  immer  wiederkehren.  Sie  brandmarkt  die 
politischen  Tartliffes,  die  die  heilige  Lohe  relig^iöser  Be- 
geisterung durch  das  unreine  Feuer  ihrer  schneiden  Begehrlich- 
keit entweihen  müchten,  die  sich  nicht  scheuen,  einen  Weltbrand 
ZU  entstlnden,  wenn  sie  daran  das  Linsengericht  ihrer  niedrigen 
Zwecke  gar  machen  können.  Sie  kennseichnet  jene  Fetische 
des  Tages,  die  mit  dem  knrsen  Mantel  einiger  verbranohter 
Schlagwörter  alle  ihre  BlSssen  decken  möchten  und  die  ihr 
Opfer  mit  schönen  Worten,  wie  der  Vogelsteller  das  seine  mit 
einer  süssen  Lockpfeife,  hinter  sich  herziehen,  Sie  will  das 
gegängelte  Volk  von  seiner  LeielitjrlUubigkeit  und  Vertrauens- 
seligkeit heilen  und  es  daran  mahnen,  wie  mau  es  unter  den 
ligistisclicn  Führern  so  herrlich  weit  gebracht,  und  wie  die 
Menge  es  bUssen  mUsse,  wenn  die  Grossen  hadern.  Die  Ge- 
tlüschten  sollen  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  ihre  Verführer 
das  Volkswobl  und  die  Religion  nnr  als  KOder  ansbXngen,  am  sie 
gaas  gedanken-  und  willenlos  zu  machen  nnd  dann  einsiifangen. 

Der  Plan,  in  einer  Parodie  der  Stindesitsnngen  die  letateren 
einem  unauBlögchlichen  Gelächter  preiszugeben,  ist  sehr  gut  aus- 
gedacht. Es  gewinnt  dadurch  die  ganze  Satire  einen  aktuellen 
Charakter  und  ein  dramatisches  Leben  und  e?  tritt  durch  die 
gzenisfhe  an  die  Komödie  ti-emahnende  Anordnung  der  Grund- 
gedanke; die  wirklich  stattj,''ehabten  Ständeailzuui^en  seien  auch 
nur  eine  Posse  gewesen,  kräftig  hervor.  Der  Satiriker  hat  sie 
hier  in  diesem  Rumpfpariameute  alle  zusammeu,  die  Betrüger  uud 
die  betrogenen  Betrüger,  und  kann  die  Pfeile  seines  reichgeflUlten 
Kdchers  nicht  nnr  gegen  die  preislichen  Helden,  sondern  anch 
gegen  die  Manlthiere  und  Hnnde  abschnellen.  £r  triift  den 
schwerfälligen  Mayenne,  der  vor  dem  Brei'  steht  und  dem  der 
Löffel  fehlt,  die  Parvenüs,  denen  die  neue  Herrlichkeit  wie  ein 
zu  weit  gewordenes  Kleid  um  die  mageren  Glieder  sehlottert| 
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die  01tJflvsjK*rer  auf  ihrer  Hetzjajrd  iiacli  v'iwv  Krone,  die  dem 
Ziele  Ko  nahe,  ihres  Fanges  nielit  tVoh  werlrii  -olhMi.')  da  sie 
sich  über  die  Teilung  der  Beute  nicht  eiiji{^en  könuen,  die  vater- 
landslosen  Abenteuerer,  die  daä  Haschen  nach  dem  besten  Platte 
am  Mahle  des  Lebens  als  die  höchste  Tagend  und  göttliche 
Inspiratton  ausgeben  möchten;  aber  auch  die  kleinen  Lente,  die 
ihnen  dabei  Handlangerdienste  leisten,  die  Verblendeten,  die  stell 
Ton  ihnen  im  Tanmel  snr  Schlachtbank  schleppen  lassen.  Die 
heftigsten  AuBfiille  aber  richten  sich  gegen  die  Spanier,^)  die 
sich  in  die  häuslichen  Angelegenheiten  Frankreichs  einmischen, 
die  die  Verwirrung  vergrössern,  um  dann,  «rieiehsam  vom  Schimmer 
einer  rettend'-n  That  anfreleuclitet,  als  Befreier  desto  herrlicher 
erstrahlen  zu  künueu,  uud  ihre  französischen  Helfershelfer. 

Die  Menipp6e  erklärt  besonders  die  l'rfelide  dem  Miss- 
brauche der  Religion,  dem  neuaufgebrachten,  das  alte  ver- 
dringenden Catholicon  d'Espagne.  Es  kann  nicht  genug  betont 
werden:  Keine  Redewendung  im  ganzen  Terlanfe  der  M^nippee 
redet  der  Reformation  das  Wort,  dieselbe  wird  ▼ielmehr  überall 
allen  Ernstes  als  Ketzerei  bezeielinet  und  ans  jeder  Seite  spricht, 
wenn'  schon  nicht  ein  fanatischer  Hass,  so  doch  eine  ganz  aus- 
gesprochene Abneigung  gegen  dieselbe.  Sie  ist  eben  ein  Werk 
der  „Politiker",  die  eben  so  entschieden  national  als  n  t  k  ;i  t  h  <> 
lisch  gesinnt  waren,  sie  stemmt  sich  nur  gegen  die  Zuiniituug 
eines  ausländischen  Königs,  sie  ist  nur  tlber  jene  entrüstet,  die 
die  einzig  mögliche  glückliche  Lösung  der  herröchenden  Wirren 
verhindern,  indem  sie  sagen,  Heinrieh  von  Navarra  könne  selbst 
dann  nicht  KOnig  Yon  Frankreioh  werden,  nachdem  er  aufrichtig  in 
den  SehooBS  der  katholischen  Kirche  znrttckgekehrt  sei.^  Wohl 


*)„...  suivant  ce  <)ue  me  Uit  un  jour  Michel  Aloutaigue, 
assaTOiTf  qae  lee  pretendans  ä  la  Coaronne  trouvent  touB  les  €801161008 
jusques  an  Tn.irchepied  du  throsne,  et  petita  et  aisez ,  mai«'  qiie  le 
demier  ne  Be  pouvoit  franchir,  pour  sa  hauteur"  (d'Aubign(^,  bist,  univ.» 
T.  UI,  1.  8,  ch.  28). 

*)  Ganz  ähnliche  Tendenzen  verfolgte  auch  der  zur  Zeit  der  Er- 
öflFhun^  der  Konferenzen  von  Snresnes  ert?chifnene  Anti-Espaffiiol,  in 
dem  die  Spanier  als  „puants  Visigoths"  als  „futjuins  de  Castiile''  be- 
Michnet  werden  und  innen  vorgehalten  wird,  wie  de,  die  Bastazd* 
katholiken.  die  kaum  erst  den  AriantRmus  abgelotet  liätten.  die  ITalb- 
juden  und  Halbmohaniedaner,  die  noch  halb  im  Banne  der  Öyuagoge 
und  des  Korans  sich  befänden ,  dem  Sprossen  des  heil.  Ludwig  den 
Thron  streitig  machen  wollten.  Auch  in  dieser  „[politischen"  Satire  ist 
der  SchluBs  wie  in  der  M^nipp^e  versöhnend  und  upelliert  an  d  j^e- 
Bunden  nationalen  binn  aller  Franzosen,  die  sich  durch  die  vorge- 
spiegelten Ziele  nicht  irre  machen  lassen  sollen. 

')  Boucher  und  d^Aubray  hatten  gepredigt,  Oott  seihst 
könne  dem  Bearner  nicht  verseihen. 
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stoasen  wir  in  diesem  Werke  wiederholt  auf  jene  im  Geiste  des 
16.  Jahrhunderts  überhaupt  und  im  fi-jin/ösichon  insbesondpre 
gelegene  iroudierende  Haltung  g<  ^«  n  dcji  Klerus;  es  hiesse  aber 
das  Zeitalter  verkennen,  wenn  man  dieser  Litteratur  subversive 
Tendenzen  zuschreiben  wUrde.  „Neckisch  und  beissend,  aber 
durchaus  nicht  scharf  untersuchend,  mehr  geneigt  Uber  ihre 
Gegner  sa  lachen,  als  ihre  Grttnde  zu  widerlegen,  nnwiderBteh- 
lieh  sur  Opposition  getrieben,  oline  jedoeh  der  Antoritilt  entmten 
XA  kSnnen,  verspotteten  und  neokten  die  Fransosen  sehen  im 
Mittelalter  die  Priester,  denen  sie  ihr  Gewissen  ohne  Widerstand 
anterwavfeni  und  die  hoben  Herren,  deren  Macht  sie  fUrohteten^.V 
Ea  war  dies  mehr  ein  Spiel  JeB  Oeistcfö,'*)  in  welches  heftif^e 
Leidenschaften  sich  noch  nicht  uiiseliten  und  so  wie  die  Menippee 
Überhaupt  mit  Recht  als  lefritimc  Tocliter  des  Pfarrers  von 
Meudon^)  bezeichnet  wurde,  kuau  sie  insbesondere  in  bezug  auf 
die  zügellose  Laune  und  Ausgelassenheit  ihr  Vorbild  nicht  ver- 
leugnen. Es  ist  dasselbe  gichgeheniassen  des  Witses,  das  alles 
in  den  Kreis  seiner  Lustigkeit  hereinsieht,  das  die  Befttrchtung, 
es  kSnne  die  Ehrfarcht  Tor  der  Religion  darunter  leiden,  sehen 
darum  nieht  aufkommen  iSsst,  weil  dieselbe  in  jener  Zeit  in  den 
GemUtern  viel  zu  fest  begründet  war,  als  dass  der  Mann  mit 
der  Schellenkappe  und  der  Narrenpritsche  an  sie  heran  konnte. 
Die  Religion  durchdrang;:  damals  das  ganze  j:^eif^tif!:e  Leben  in 
dem  Masse,  daas  auch  der  Humor  in  seinen  mäandrischen 
Windungen  sich  in  dieser  Richtung  bewegen  und  den  in  den 
verschiedenen  Abirrungen  der  Menschen  von  dem  religiöseu 
Ideale  reichlich  gelegenen  Stoff  aufnehmen  musste. 

Die  M^nipp^e  ging  allerdings  weiter  als  Rabelais:  weun 
dieser  unter  der  uuverlässlichen  Inmiuuität  des  Hofnarren,  der  auch 


')  Fr.  Kreyssig,  Gesoh.  der  fr.  Nationallitt.,  S,  47. 

")  Aucli  die  Kirche  tasste  et*  in  dieaem  Sinne  auf  und  legte  ihm 
keine  Bedeutung  bei.  Geistreit  h,  wenn  auch  nicht  ohne  Malice, 
sagt  hierüber  Sainte-Beuve  (Tabl.  hi  t  t  crit.  de  la  Poesie  fran9tti8e 
aa  XYI«  si^cle,  S.  452):  „On  ä  remar<|Uü  dös  loogtemps  cette  gaiet^ 
particuliire  aux  puyR  cathoHqnea:  ce  sont  doB  en&ntB  qni  wa  le  giron 
de  leur  raftre  lui  font  toute«  sortes  des  nichea  et  prennent  leors  aiset. 
Ii«'  catholiciBme  chez  lui  permot  bion  des  choses,  quand  on  ne  l'attaqne 
pas  de  trout.  N'avez-vous  pas  jamais  remarqu^  daus  la  foule,  un  jour 
de  fiSte«  ces  bon«  grands  chevaox  de  gardes  mnmeipatiz  enfoe  les  • 
jambes  desqnels  pa^ssent  los  paKHUnts.  filles  et  gar^ons,  et  qui  ne 
mettent  le  eabot  sur  personne TeU  sont  les  bona  chevaux  de  garde 
du  pape  en  pays  catholiques." 

')  „L'immortelle  Mänipp<SeeitsaP(abelsiB*)fille  Mgitime'' (Oemies, 
Stades  litt.,  I*  Bd.,  S. 
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gegen  seineu  Hrrrn  und  Gebieter  etwas  wagen  darf,  an  kirch- 
lichen Würde ntrüijeru  seine  Zunge  wetzte,  so  nnisste  dies  in  so 
gewundener,  verborgener  Weisp  geselielieii ,  dass  alle  und  nie- 
maud  gemeint  sein  kouute,  das»  er  mit  der  Gesclimcidigkeit 
eioes  Aals  Jedem  Versuche,  ihn  xu  fitssen,  entsehlttpfte,  dass 
das  GelXehter  jede  BedeDklichkelt  erstickte;  die  M^nippee- 
aatoren  hingegen  durften  und  rnnssten,  wenn  sie  ihren  Zweck 
erreichen  wollten,  unter  dem  viel  ausgiebigeren  Sclmtze  der 
AnODymität  ohne  jede  Verschleierung  die  stärksten  Invektiven 
gegen  mit  ihrem  vollen  Namen  genannte  einflassreiche  Männer 
geistlichen  Standes  erheben.  Dennofli  ist  auch  die  Menippee 
frei  von  jener  zersetzenden,  den  religiösen  Skeptizismus  herbei- 
führenden Beimischung,  die  etwa  den  späteren  Schriften  eines 
Voltaire  das  Gepräge  aufdrückt.  Sie  bekämpft  nämlich 
im  ligistischen  Klerus  nicht  den  Priester,  sondern 
denLigisten,  der  mit  Spanien  an  einem  Strange  sieht, 
sie  bekSmpft  Personen  und  nicht  hoehgehaltene  In- 
stitutionen und  Glaubenslehren,  und  wenn  snweilen  ein 
scharfer  Hieb  daneben  geht  und  da  trifft,  wo  er  nicht  treffen 
soll  und  nicht  einmal  treffen  will,  wenn  er  das  Kind  mit  den 
Bade  auszuschütten  droht,  so  ranss  man  dies  der  X:itur  der 
lustigen  Redner,  die  sich  in  ilirei  Übermütigen  Tollheit  im  Spotte 
Uberschlagen,  zu  gute  halten  und  sie  nicht  allzu  ernst  nehmen. 
Nur  die  Rede  d'Aubray's  darf  mit  solcher  Strenge  geprüft  wer- 
den, und  aus  dieser  spriciii  zweifellos  die  tiefe  Frümniigkeit 
eines  gottergebenen  Sinnes  und  die  innige  Hingebung  an 
den  angestammten  Glanben ,  die  fest  entsehlossea  ist,  jeden 
Versncber,  der  sie  darin  irre  machen  wollte,  eben  so  entschieden 
von  sich  zu  weisen,  wie  alle  die,  die  mit  derselben  Uissbranch 
treiben. 

Man  kann  eben  so  wenig  sagen,  dass  die  Menippee  im 
Ganzen  und  Grossen  nicht  ein  wahre«  Gemälde  der  Zeit  und 
der  Personen  entwerfe,  die  sie  schildert,  und  das»  sie  nur  gift- 
gehchwollene  Verleumdungen  enthalte,  dass  sie  Zustände  und 
Menschen  augreife,  wie  sie  in  Wirklichkeit  nie  existiert  haben.') 


*)  Wir  können  nns  hier  anf  Einzelheiten  nicht  einlasfen  und 
dürfen  uns  deesen  um  so  eher  überheben,  als  wir  das  Gesagte  in  den 
einzelnen  Stellen  der  M^nipp^e  nachweisen  werden.  Hier  «ei  nttr  ao- 
geführt,  daos  selbst  in  der  von  allerdings  gemässigter  ligistischer 
Seite  atisgehenden  Satire  dem  ..Dialof/uc  du  Malieusire  et  duMananf, 
aus  der  die  urapriingUc he  berechtigte  Tendenz  der  Ligue 
spricht,  der  Kampf  für  den  alten  Glauben  ohne  alle  ehrgeizigen  welt- 
lichen Nebenzwecke,  das  Treiben  der  Guisen  und  der  siiiitoreii  Führer 
der  Liga  in  rückhaltsloser  Weise  angegriffen  wird.   Lenieut  sagt  von 
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Wohl  ist  sie  eine  auflgesproehene  Parteischrift  und  als  solche 
xaweileii  reeht  einseitig  in  ihrer  AnlTassnng  der  gegebenen  Ver- 
hHltnisse,  wohl  maeht  sie  von  den  Vorrechten  des  Satiriicers 
ansgedehnten  Gehraneh  nud  wohl  ist  sie  weit  entfernt  Ton  jener 
Znrilekhaltung,  die  sich  scheut,  selbst  bei  eim  in  öffentlichen  Cha- 
rakter bis  in  die  intimsten  Heimlichkeiten  des  Privatlebens  einsit* 
dringen;  allordinfrs  oiullich  bcndtzt  sie  ohne  Kritik  manches  im 
Miasma  des  Parteiklatsches  gezeitigte  halliverbUr}j:te  Gerllcht,  um 
ihr  Opfer  zu  zermalmen.  Dennoch  beweist  die  Verfrleiclnintr  mit 
den  zeitgenJ58si8chen  Geficliiclitsquellen,  dass  die  Mfiiippeeuntoreu 
über  eine  geradezu  bewunderungswürdige  Kenntuis  der  Zeitge- 
sehlehte  verfugten,  dass  sie  ebenso  in  die  versehlnngensten 
politisehen  latriguen,  wie  in  die  delilutesten  Hysterien  der 
Bondoirs  eingeweiht  waren.  Man  hat  mit  gntem  Grande  be- 
hauptet, die  Mönippde  sei  das  in  Szene  gesetzte  L'Estoile'sche 
Tagebuch.  Wenn  der  idealisierende  Klinstler  das  Zufiillige  ent- 
fernt und  die  Auswüchse  wegschneidet,  so  akzentuiert  dagegen 
der  Satiriker  gerade  diese  ZiifUUigkeiten  und  freil)t  die  Ans- 
wlichsc  auf  die  Spitze,  und  das  ist  sein  gutes  Hecht;  aber  auch  die 
Kienen,  die  dem  flUchtif^cn  Beobachter  entgehen,  zeichnet  er  mit 
noverlOschbaren  Zügen  und  stellt  sie  vor  das  Gericht  der  (IfTent- 
lieben  Meinung  und  der  Nachwelt,  auch  die  tiefsten  Faltcu  des 
Herzens  legi  er  bloss  nnd  Ittsst  nns  in  dieselbe  einen  üinbliclc 
tbtttt,  damit  sieh  die  harte,  spröde  Wirklichkeit  in  scharfer 
schwaraer  Silhonette  vom  leaehtenden  Hintergründe  der  Idee  kräftig 
abhebe.  Der  Plan,  fltr  die  Personen,  die  er  treffen  will,  das 
Kapitol  des  Ruhmes,  das  sie  in  ihren  Reden  ersteigen  woUeni 
zum  tarpejlRelien  Felsen  werdm  sa  lasseni  ist  zwar  nicht  neu, 
aber  doch  sehr  irnt  ausg-enili rt. 

Der  nie  versiegende  Witz,  mit  dem  die  Menippee  die  Ver- 
spotteten geisselt,  ist  meist  kaustisch  und  schneidend,  und  man 


dieser  letzteren  Satyre  (1.  e.  II,  S.  9")  folgendes:  „Mais^  tont  on 
^uatifiant  la  Ligue,  eile  en  trabit  rimpiUHHunce,  la  d^sunion,  les  causes 
innombrables  de  riiine:  eile  ^tablit  qiie  le  peuple  a  ^t^  sinc^rement 
d^voud  k  la  Ganse  catholiqiie,  et  les  princes  k  leva  ambitioB.  Le 
Manant  commence  &  onrrir  lea  yeax  et  ä,  s'apercevoir  qu'il  est  dupö 
de  tooB  cdt^B.  ^Les  deiix  chefs  des  deux  ^artis  ont  resaembl^  deuz 
▼ieuz  renards  qui,  pour  faire  lever  le  gibier  da  bois,  contrefont 
l*aboi  du  chien,  et  vont  Tun  apres  l'autre  chaaaant  pour  attaquer  leur 
proie.  AinRi,  le  roi  de  Navarre  a  contrefait  le  eutholique 
et  M.  de  Mayenne  le  ligueur,  et  ne  soiit  iii  Tun  ui  l  autre'". 
In  dieser  Auffasaung  stimmen  also  diese  ligiatiache  Emanation  und 
die  M^nipp^e  vollkommen  nborpin.  —  Wir  bemerken  nur  noch,  daas 
im  Verlaufe  der  M^oipp^e  das  Wort  „katholisch''  meist  {im  iäinne  von 
„ligistisch"  gebraucht  wird. 

Zichr«  f.  iibst  8pr>  «>  Ult.  VX>,  Iq 
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hört  ordciitlicli  das  Wimmern  jener,  denen  der  Batirisclie  Stachel 
tief  ins  Fleisch  gedrungen  ist.  Das  Salz  ist  mit  vollen  Händen 
auflgestrent,  und  es  fehlt  bei  den  einzelnen  Rednern  nicht  an 
fein  ehaiakterisierenden  Zlljren;  freilich  wo  das  reine  Sulz  fehlte, 
that  es  auch  der  Salpeter  aus  der  Kloake  I  Sie  wollte  eben  die 
Lacher  auf  ihrer  Seite  haben,  und  da  sie  aul  daü  grosse  Volk 
berechnet  war,  so  musste  sie  zuweilen  mit  recht  groben  Mitteln 
arbeiten.  An  den  Derbheiten  und  dem  Treiben  der  nackten  Slnn- 
Hchkeity  die  onseren  Gesdimack  verletsten,  stieM  man  Bich  im 
16.  Jahrhundert  nicht,  wo  man  die  Dinge  lieber  beim  wahren 
Kanicn  nannte')  und  dabei  an  nichts  arges  dachte^  da  es  auf 
niedrigen  Kitzel  nicht  abgesehen  war  und  kein  gesunder  Trieb 
vergiftet  wurde.  Neben  Koh  lien  mit  groben  Pinselstrichen  anf- 
getrap^enen  ungemilderten  Farben,  neben  solchen  durchsaftigten 
Stellen,  wo  der  Witz  Jedes  schicklichen  Masses  entbehrt,  fehlt 
es  auch  nicht  an  sulclieii  von  attischer  Feinheit  und  echt  galli- 
sclier  Laune,  an  einer  sprudelnden  Fülle  gelungener  Tarodien. 
Man  darf  auch  nie  vergessen,  wem  diese  Rflpeleien  in  den  Mund 
gelegt  werden,  man  darf  den  Klown  nicht  in  HeldenroHen  und 
mit  einem  Rolandsschwerte  umgOrtet  sehen  wollen.  Wenn  man 
die  wahre  Gesionung  nnd  Überzeugung  der  M6nipp^eautoren 
kennen  lernen  will,  so  vertiefe  man  sich  in  die  herrliche  Rede 
d'Anbray's.  Der  Kern  seines  Wesens  verknittert  nicht  in 
leichten  SpHssen,  aus  seinen  Worten  vernehmen  wir  die  selbst- 
lose Wei>5hcit  des  Kanonikus  Leroy,  dem  Hicli  in  seiner  Ein- 
sanikeii  Herz  und  Ohr  fUr  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Mit 
weit  erschlossen  Jiat,  Bie  sind  ernst  und  würdig  und  ein  Be- 
weis des  Satzes:  „Tectus  ebt,  quod  discrtum  facit^  sie  fallen 
wie  ein  roUer  Haifenton  in  die  saweilen  misst9nig  zischende 
Peraiflflage  seiner  Vorredneri  ruhig  und  hesonneni  mit  YersÖhnen- 
dem  Abschlüsse.  Beim  Lesen  dieser  Rede  wird  man  auch  be- 
sonders gewahr,  wie  vorteilhaft  sich  die  satirischen  Schriften 
der  „Politiker'^  von  den  gleichzeitigen  ligistischen  Litteratur* 
erzeugnissen  abheben.  Bei  den  letzteren  athmet  uns  nur  ein 
gltihender  wilder  Ilass  cnffregen,  sie  sind  meist  wMste  Ausbrüche 
der  Parteileidenschaft  und  die  Feder  scheint  sich  in  einen  Htaup- 
besen  verwandelt  zu  haben;  es  fehlt  ihnen  jedeö  Mass  und  jede 
Klarheit,  und  selbst  in  ihren  Witzeleien  ist  mehr  Arger  als 
Geist  zu  verspüren.  War  doch  der  ligistische  Prediger  P.  Martin 
in  seinem  Fanatismus  auf  der  Kanzel  wahnsinnig  geworden! 


„maiü  je  luy  ay  ouy  dire  qu'ii  estoit  d  un  pays  ou  Fuu 
appelloit  le  pain  ttain,  et  les  figues  figaea**  heisst  es  vom 
Verfasser  im  «denx,  adTif." 
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Aber  mach  der  bervomgeDcIste  der  ligietiBcben  Pampbletiftten, 
Louis  Dorleansy  verstieg  sieb  in  seinem  »Gatbotique  Anglais*'  zu 
der  angeheuerlieben  Bebanptting,  die  „ftbermenschlicbe  Hilde 
der  BartholomMusnaebt  habe  die  Misserfolge  der  Liga  versebal< 
det,  es  bedttrfe  eines  noch  viel  kräftigeren  Adnlaases  cur  nach- 
haltigen Besicgiiiif^  der  Hugenotten!  Solchen  Auslassungen  gegen- 
über bewährt  sich  der  alte  Ausspruch,  der  Zorn  (hier  das  Pathos) 
sei  zwar  iiotwendijr,  ohne  ihn  triumphiere  man  in  nichts,  doch 
soll  er  uns  nicht  als  Führer,  sondern  als  Streiter  dienen.  Dem 
entgegengehalten  weisen  die  vuu  „politischer**  Seite  ausgehenden 
Kimdgebinigen  bei  aller  nnerbitUieben  SehSrfe  eine  geistige 
Überlegenbeit,  eine  soaverftne  Ironie  anf^  die  sieb  anweilen  Uber 
das  Parteigetiiebe  sn  erbeben  weiss;  sie  lassen  ein  dnrcb  Stu- 
dium und  Erfabmng  gereiftes  historisches  Verständnis  erkennen, 
das  sieb  einen  weiten  Ausbliek  in  die  Vergangenheit  und  Zukunft 
offen  zn  erhalten  versteht,  und  es  spricht  aus  ihnen  die  Duld- 
samkeit der  Minorität  Und  all  dies  gilt  wieder  in  hervorragen« 
dem  Grade  von  der  Satyre  M^nipp^e. 

Die  M6nipp6e  ist  aber  auch  nicht  ohne  litterarische  8 cli wa- 
chen. Als  solche  erscheinen  uns  besonders  der  oft  über- 
ladene Witz,  die  vielen  einander  erdrückenden  Wort- 
spiele und  die  störenden  Wiederholungen.  Aueb  die 
Übergänge  sind  oft  nuTermittelt,  and  der  Hohn  Uber- 
wnebert  anweilen  in  dem  Masse,  dass  er  aueb  das  er- 
greift, was  gar  nicht  verspottet  werden  sollte.  Wenn 
man  sich  die  Art  und  Weise  vor  Augen  bält,  wie  die  Minippee 
zu  Stande  gekommen  ist,  so  wird  man  diese  Felder  wohl  be- 
greifen, ohne  sie  reclitfertigun  zu  können:  Die  sp  itf  reu  Bear- 
beiter wollten  nämlich  jedt n  ihrer  mehr  oder  luiuih  t  j;uten  Ein- 
fälle unterbringen,  und  liaben  dadurcl»  zuweilen  den  Gesamtein- 
druck geschädigt;  sie  haben  dabei  den  vorliegenden  ersten 
Leroy'Bchen  Entwurf  mit  einer  so  grossen  Pietät  behandelt,  dass 
siob  ihre  spXteren  Zutbaten  demselben  nicht  immer  organiseb 
etnfUgen  wollten,  und  so  oft  den  natttrlieben  Gedankengang  nnter- 
brechen.  Nur  das  ihnen  stets  vorsobwebende  Muster  der  antiken 
Venippea  dürfte  aueb  diese  Gebrechen  entschuldigen,  und  es 
scheint  uns  dieser  Zusammenhang  bis  jetst  überhaupt  noch  nicht 
genügend  gewUrdifi^t  worden  zu  f5ein. 

Die  Anlehnung  unseri-r  Satire  an  die  antike  des 
Varro  erstreckt  sich  nämlich  nicht  bloäB  auf  die  aus  Prosa  und 
Versen  gemischte  Form,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  und  den 
Ton.  Der  philosophiselie  Standpunkt  des  Cynikers,  der  ein  freies 
Verhalten  wa  den  vertebledenen  Systemen  und  das  Betonen  der 
praktisebeji  Seite  mit  sieh  brachte,  das  Spielen  swiseben  Sehers 
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imd  Enut,  das  Rügen  des  Ab&lles  der  Gegenwart  von  der  Ein- 

faebbeit  der  alten  Zeit  und  die  polemische  Richtung  gegen  das 
herrschende  System  sind  beiden  gemeinschaftlich.  Auch  sind 
bei  beiden  Inhalt  und  Einkleidung  bunt,  Och'hrHainkeit  und 
Leben,  Mythologie  und  (ipscliiclite ,  Vergangeuhpif  niid  (le^i^en- 
wart  umspannend.'")  Dir  hiiufi^  dialugischen  Ueataltunj;  der 
alten  Menippea  entsjn  (  i  In u  die  Kedi-n  in  der  unsrifren;  in  beiden 
hndun  sich:  die  Eii^äiiluuj;  einer  Reihe  von  Kriebnittsen  und  der 
eharakteristische  lockere  und  abspringende  Gedanken* 
gang,  viel  volksmlssiges,  spriehwSrtliebes  nnd  der- 
bes, sablreicbe  eingemisebte  grieebisebe  Wörter  nnd 
ganze  Verse.  Sogar  die  Art  der  Satyre  Minippöe,  die  Ge« 
riebteten  selbst  die  moralische  Justifikation  an  sich  ▼oUsiehen 
zu  lassen,  ist  Seneka's  'Ar.oxoXox6vztom<;^  einer  Naehahmnng  der 
alten  Menippeisehen  Satiro,  entnommen. 

Die  M^nippee  nimmt  also  unter  den  wie  leichtes  Reiter- 
geschwader flogen  den  Feind  ausgesandten  Streitschriften  den 
hervorra^^endsten  Rang  ein,  und  wir  können  diesen  Versuch  ihrer 
Würdigung  nicht  besser  abschliessen,  als  mit  den  trefflichen 
Worten  Cb.  Bead's:*) 

„La  Satyre  H6nippee  est  depnis  longtemps  compt^e  pamd 
les  monuments  de  notre  langne  comme  pamd  eenx  de  notre  bi- 
stoire.  Elle  a  Signale  le  triomphe  de  TeBprit  firanfais  k  la  lin 
du  XVIe  si^cle.  Sa  place,  seien  Topinion  des  meilleurs  juges, 
est  A  jamais  marqu<^e  entre  Kabelais  et  Pascal;  eile  continne 
le  preinier,  eile  presncce  le  second:  o'est  la  iransition  entre  Gar- 
gantua  et  les  Provinciaies. 

,,Pour  la  döfinir  uu  critique  a  dit,  —  et  Ton  s'est  plu  k 
r^peter  que  la  Menippee  6tait  tout  a  la  fois  uu  pamphlet^  ooe 
com^die,  un  coup  d'Etat 

nC*est  en  effet,  avant  tont^  an  pamphlet,  et  eonune  on  Ta 
appeI4y  'le  roi  des  pampblets*.  Hais  e*est  plns  et  mienx  eneore 
qn'nn  admirable  pamphlet,  car  le  pamphlet  ne  peint  des  gena 
qne  les  costumes  et  les  debors,  commo  Ta  fait  observer  Saittt- 
Marc  Giradin,  tandis  que  dans  la  M6nippöe,  cbaque  auteur  a 
une  part  de  vörit^  contemporaine  qni  marqne  sa  date  et  son 
nom,  et  une  part  de  verite  abstraite  et  pbilosopbique  qui  loi 
donne  queique  chose  d'etcrnol. 

„EI  c'est  bien  aussi  une  comödie,  uue  com6die  d'ä-pi  upus, 
k  la  mauiere  d' Aristopbane ,  mel6e  de  farce  et  de  gros  sei. 
Mais  e*est  plns  eneore^  car  la  eomMie  d'ü-propos  et  de  person- 


')  Vgl.  Teuffei,  Geschichte  der  röni.  Litteratur,  §  165,  3. 
*)  In  der  ftlntsodnotioa<*  seiner  M^nipp^e* Ausgabe,  8. 1  iL 
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iMÜtes  a  un  caract^re  esgcntieUemeiit  aetael  6t  ipbimirey  tandia 
qoe  la  M^nipp^e)  g^n^ralisant  ses  personnagee,  eii  a  fait  par  \k 

des  types  vivants  de  tous  Ins  temps  et  de  tous  Ics  paye.  CVst 
80U8  ce  rapport,  um  vraie  conuMHc  de  maMirn;  ('est  —  il  laut 
!e  dire  k  sa  j^^loire,  —  im  vt-ntable  ,.Tartuire"'  auticipö,  lo  Tar- 
tuffe des  ambitieux,  des  intii;;antH,  des  hyporntes  de  la  poHtique. 

„Maib  uu  coup  d'KUt?  Teut-on  qualitier  uiiiäi  la  Meuipp^e? 
Elle  fnt  justemeni  tont  le  eontraire.  Elle  fut  le  coup  de  grace/) 
et  ai  rcxpression  nons  est  ici  penolse,  le  coup  de  balai  donnd, 
en  iiii  de  compte,  anx  Gnisards,  anx  falsenrs  de  barricades  et 
de  eonps  d'^SUt  par  le  boo  sens  et  Tetprit  ganloUi  veaant 
en  aide  an  bon  droit  de  celui  qu'on  avait  forc^  de  conqu6rir 
aon  royaume  k  la  pointe  de  l'ep^e.  £n  fletrissant  les  aiiteurs 
dp«  desordres  jinldirs,  en  amenant,  coinrao  dit  Grosley,  toute 
la  Tiation  ä  rougir  d'eile-meme,  la  Satyre  Meiiippee,  il  faut  le 
reconnaitre  avee  le  presideiit  Henault,  ne  fut  ^^iiero  nioine  utile 
h  Henri  IV,  au  parti  national  et  k  la  paix  quo  la  batüille  d'Ivry. 
L  aime  du  ridicuicj  si  'gaillardenient'  niaui^e,  acLevait  l'wuvre 
de  la  Tletoire." 

J.  Fbank. 


^)  Wir  aind  mit  dieser  Aneicbt  nicht  gani  ein?eirtaiiden. 
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im  Franzosisclien  imd  der  Gebraach  derselben  M  Lafontaine. 


Einleitung. 

Mätzncr,  Synt.  §  482  f.  —  MUtxner,  OmmiD.  §  258.  —  Henri  Weil,')  p.  — 
Diez,  III*  447.  —  Le  Coultre,»)  pp.  9,  11,  16,  17.  —  Morl",")  p.  204.— 
Marx,*)  p.  338.  —  Schliekum,")  p.  2  f.  —  Habicht,")  pp,  3  f.,  28  if.  — 

Völcker,")  p.  7.  —  IVlhrück.») 

Der  nachstehende  Vei'snch  fiisst  die  Resultate  der  zur  Kenntnis 
des  Verfassers  gekommenen  Abhandlungen,  welche  die  Inversion  des 
Subjektes  betreffen,  zusanmien  und  führt  im  Anschlüsse  hiiniui  die 
Boobiiehtu Ilgen  auf,  welche  über  den  Gebrauch  der  Öubjektöinversioa 
bei  Lafutitaiae  gemacht  bind. 

Lafontaine*8  Spradie  sdiien  hemmäen  dazn  geeignet,  einer 
solchen  üntenadmiig  als  Oegeoatand  xn  dieiieiii,  mal  sein  StU  ein 
viel  altertümlidierss  Oepl1^^  titgt»  als  man  dies  von  einem  Sefariftr 
steiler  seiner  Zeit  (1621 — 1695)  erwarten  sollte,  und  weil  dadurch 
die  Vermutung  nahe  lag,  dass  Lafontaine  sieh  auch  im  Gebrancho 
der  Inversionen  von  seinen  Zeitgenossen  unterscheiden  werde,  das« 
sich  insbesondore  bei  ihm  die  modernen  Kegeln  noch  nidbt  stetig 
durchgcfiüirt  finden  würden. 

Nicht  in  allen  Schriften  LafontHiiie's  treten  jeUoeh  diu  alter- 
tümlichen Künstln ktionen  in  Menge  aut.  In  den  l'rosawerken 
(namentlich  in  der  Redq  an  die  Akademie)  und  in  einem  grossen 

')  Pe  Toiilie  des  iiiots  diiiis  Ics  langnes  nnrienne«  compardes  anx 
lauffues  modernes.  Taris  106^.  ^)  De  Tordre  de»  mots  dam»  Crestieu 
de  Troyes.  Leipzig  1875.  Die  Wortstellung  im  altfrauK.  Rolands- 
licdc.  llüin.  Stud.  III.  StrasHburg  1878.  *)  Über  die  Wortstellung  bei 
Joinville.  Fr/,.  Sttid.  l.  *)  Die  Wortstelhmg  in  der  altfranz.  Diehtting 
Aucaii»iu  lind  Nicolette.  Frz.  Stud.  III.  •)  Beitrage  zur  IJegnindung 
der  Stellung  von  Subjelct  und  Prädikat  im  Nenfranzös.  Diss.  Jeuik 
1S8>.  ')  Die  Wortstellung  in  den  ältesten  franz.  Spra( hdenkmfilern. 
Frs.  Stud.  III.   ")  Die  Grundlagen  der  griechischen  Sj^ntaz. 
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Teile  seiner  dramatischen  Werke  rrlaiiben  wir  inbeznrr  auf  die  In- 
versionen einen  modernen  Schriftsteller  vor  zu  haben,  der  sich 
Our  ausnahmsweise  Freiheiten  in  der  Konstruktion  erlaubt  Dafür 
tragen  die  Cont«8  ein  ilinon  von  Lafontaine  mit  Absiclit  verliehenes 
altertQmlichcs  Gepräge;  in  zweiter  Linie  ist  dies  bei  den  Fabeln 
der  Fall.  Inbezug  anf  entereo  Pankt  sagt  Lafootaine  selbst:  „L'an- 
tenr  a  voiila  ^roaver  leqael  caractöre  est  le  plus  propre  pour  rimer 
des  ooutes:  il  a  crn  qite  les  vers  irrdgniiers  ayant  nn  air  qui  tieut 
beancottp  de  la  prosSi  oette  maniero  ponrroit  sembler  la  plus  na- 
toreU^  et  par  con.si'^<iueiit  la  moilleure.  D'autre  part  atisai  le  vieux 
langage,  pour  les  ( hosies  de  cette  naturc,  a  des  gr^lces  que  celui  de 
notre  siöcle  n'a  pas"  (III,  134\  —  An  einer  anderen  Stelle, 
wo  sich  der  Dichter  allgonieiner  uujidrüekt,  hat  er  jedenfalls  auch 
die  Unreo;i'hniissigkeiten  der  Wo i*tstc Iking  im  Auge  gebäht.  l]s  heisst 
da:  „  \  oici . .  .  la  demi^re  ocoaüiou  de  jualilier  se:>  hardiesses  (les  h.  de 
Fauteur  dans  les  cootes)  et  les  Uoences  qu'il  s*est  donn^s.  Nona  oe 
parlons  point  des  manvaises  rinie«^  des  vers  qai  enjambeot^  des 
deaz  Toyelles  sans  Elision,  ni  en  g^nöral  de  oes  sortea  de  nägU- 
genoes  qii*U  ne  se  pardonneroit  pas  Im^mßme  en  nn  antra  genre 
de  poc^sie,  mais  qui  sont  ios^parablesy  pour  ainsi  dire,  de  celoi-d.'' 
(III,  165.) 

Das  Interesse  der  Wissenscliaft  hat  sich  schon  seit  f^ernnmer 
Zeit  dem  Studium  der  batakon.struktivui  zugewendi-t,  und  dn«-;  mit 
Rücbt,  denn  die  verschiedene  Anorduuug  der  synt  iktis  hcn  Elemente 
der  Re<1e  verleiht  den  einzelnen  Sprachen  ihren  t  luu  akter,  der  sich 
er^t  mühsam  endgiltig  feststellen  iässt,  da  er  so  äusserst  mannig- 
faltig ist  Ja,  nicht  nnr  verschiedene  Sprachen  ontersoheiden  sich 
durch  die  Wortstellung  von  einander,  sondern  es  bietet  sogar  hin- 
sichtlich derselben  jede  einzelne  Sprache  ein  verschiedenes  Bild  anf 
ihren  versehiedeuen  Entwickolnugsstnfen  dar. 

Habicht  sucht  darzulegen,  wie  ursprünglich  das  Verb  das  erste 
Satzglied  gewesen  sei.  Dies  zeigen  noch  die  semitischen  8pnichcn. 
Erst  bev-eichiu'U^  man  die  Thiltigkeit  als  das  den  SiniK  u  bemerk- 
bare und  dann  erst  den  TTrht  ber  der  Handlung.  Als  die  Fähigkeit 
zu  reflektieren  zunahm,  da  »ilte  der  Verstand  dem  Gefühl  vurauH 
Qud  bezeichnete  erst  diui  i^ubjckt  als  Ausgangspunkt  und  dann  erut 
die  Tbätigkeit  Diese  letxlere  Aaffassnng  ist  fttr  das  NenüransOs. 
massgebend* 

Iffttsner  meint  nun,  dass  von  einem  durdi  die  Hator  des  Ge- 
dankens selber  bestimmten,  QDabftuderlichen  Gesetze  hier  nicht  dio 
Rede  sein  könne,  und  gibt  nur  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Sprache 
zu,  welche  bald  als  Ungstliche  Regelrichtigkeit,  bald  als  minder  ge- 
messene Ordnung,  bald  als  versteckte,  nur  dem  Coiaerea  Geftthle 
merkliche  Symmetrie  eracbeiue. 
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Im  Auischliuiido  lilerau  ist  die  Aniiicht  Hemi  Weil'b  auzuflihrüu, 
der  sogar  für  diu  lateinische  Sprache,  welche  doch  die  meiste  Frai- 
hmt  inbezug  aaf  die  Anordnung  ihrer  Satzglieder  beeitet,  ein  mii 
der  Beechaffenheii  dos  Denkens  resnltierendes  Geeets  faec  der  An* 
Ordnung  der  Satiglieder  feststellt.  Das  Lateinische  schreitet  nftm- 
licb  nach  seiner  Ansicht  vom  Bekannten  zom  Unbekannten,  too 
der  „notion  initi;\lo",  auf  welche  sich  der  Verfasser  stützt,  /um 
„but  du  discoars"*  fort,  auf  wclcbon  er  liinzielt.  Dieses  Fortschrt-ilen 
vom  R«^kanntcn  /um  rTnlx-kunnten  nennt  Weil  j,abs teilen  dft  Kon- 
Btruktion'*.  Dieiics  Itut^etz;  ist  aber  nicht  durch  die  iiegein  der 
Logik,  sondern  lediglich  durch  die  Zulalligkeiten  der  Ideenassociation 
bestimmt,  welche  Behauptung  Delbrück  in  seinen  ^Grundlagen  der 
grieebischen  Syntax**  als  andi  fflr  das  GneddBdie  giltig  anftlelli 

Fttr  das  FkraniOeiBcbe  gilt  ab«r  obige  B^gol  erst  recht,  and 
ee  stacht  sieh  hier,  wie  übeifaanpt  in  der  frans.  Syntax,  das  Bestce> 
ben  geltend,  fest  bestimmte  Können  anssabÜden.  Bei  Habicht  können 
wir  nachlesen,  wie  auch  Ausnahmen  von  den  mit  der  Zeit  gflltig 
gewordenen  Hegeln,  grösstenteils  durch  Zufölligkeiten  der  Ideenasso- 
ciation begründet  werden.  Ja,  der  genannt«  Autor  geht  noch  weit4?r, 
indem  er  fp.  28)  sagt,  daas  jede  Regel  bez.  der  Wortstellung  von 
Subjekt  und  Prädikat  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  zurückgeführt 
werden  mUsäe,  und  dass  jeder  Abweichung  von  der  eigentlichen  Wort- 
stellimg  eine  besonders  zwingende  Ursache  zu  Grunde  liege.  (Als 
solche  Orttnde  wevden  wir  mit  Habicht  später  kennen  kmen:  1.  Aa- 
scbluss  des  Gedankens  an  einen  anderen,  Torhergebenden;  2.  Über- 
leitung von  einem  yorhergehenden  som  folgenden  Oedanken;  3.  Beides 
sogleich.) 

Wir  sabmi,  dass  der  eine  Wc^  der  alten  Sprachen,  die  Satz- 
glieder anzuordnen,  der  logische  war,  der  die  ^t^;t«ile  durch  die 
Wortfolge  unterschied.  Es  ist  zweifelln«,  dass  man  einer  flexions- 
reichen Sprache,  wie  der  lateinischen,  in  dieser  Beziehung  die  grossten 
Freiheiten  zugestehen  kann,  weil  auch  bei  den  kompliziertesten  Wort- 
stellungen immer  die  charakteristischen  Endungen  das  Verstündnis 
erleichtem  nnd  MissTerstBndnissen  Torbengen*  Als  aber  bei  der 
Umwandlong  der  lat  Volksspradie  in  das  FrsnsQsisoiie  die  Flenonea 
schwanden,  da  mosste  die  Syntax  festere  Formen  gewinnen,  das 
logische  Element  nrasste  mit  dem  syntaktischen  versolmielzen  oder 
vielmehr,  ersteres  musste  in  letsterem  aufgehen,  wenn  die  Sprwdie 
die  Vermittlerin  des  Vorstlindnisses  bleiben  sollte. 

In  den  ältesten  Zeiten  der  französischen  Sprache  werden  die 
h&ulig  auftretenden  Inversionen  zum  Teil  Nachahmungen  des  latt^ini- 
schen  Gebrauches  in  den  vorliegenden  lateinischen  Mustern  gewesen 
6ein.  In  den  Strasäbui-gcr  Eiden  (842)  und  im  Fragment  von  Va- 
leneiennes  (ca.  920)  finden  wir  neben  5  regelmässigen  Wortstellungen 
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im  Haopteatie  4  Inversionen.     Das  Eulalialied  (ca.  900)  weist 

7  rcgelinfissige  Konstniktionea  und  3  Inveiviont'ii  auf,  währoiid  wir 
in  il(  r  P  i^-ion  Christi  tU"/o  regelmttsüg  konstruierte  neben  86"/^ 

iuvertiert^in  j-luiiptsätzen  finden. 

Die  oben  genannton  Prozentsiitze  sind  aber  wenig  von  Belang. 
Ihe  V  erhäitnisöö  düs  EintreUiiis  dör  Inversion  befinden  sich  in  den 
namhaft  gemachten  Worken  ganz  ausserhalb  der  historisciiüii  Ent- 
wickelungärßihu,  weil  in  doutielben  dar  KiaÜUbi»  dos  Lateiuiäcbun  noch 
m  groia  ist  Indessen  wird  sich  das  neoe  fiestreben  nadi  Btnnignr 
Begeloiig  des  Satibann  sofört  naob  dem  Sobwinden  der  Flenooea 
geltend  gemaeht  haben  nnd  seit  jener  Zeit  bestHndig  tiiKlig  ge- 
wesen sein. 

In  den  ültesten  Denkmälern  finden  wir  die  meisten  AnldSnge 

an  den  lateinischen  Gebrauch;  je  mehr  sidi  dieselben  der  Ncnzcit 
nähern,  desto  festere  Formen  sehen  wir  die  mehr  und  mehr  er- 
starkenden Regeln  gewinnen.  Die  neufranzösische  Sprache  bat  sich, 
wie  überall,  so  auch  hier,  die  engste  Grenze  gesetzt. 

D:\««  es  in  der  Tliut  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  mehr 
üblich  wur  le,  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  vor  das  Pi^dikat  zu 
setzen,  geht  aus  den  Prozüutsätzeu  hervor,  welche  die  verschiedenen 
Untersuchungen  für  das  Eintreten  der  Inversion  in  den  einselneQ 
Sehnltwerken  ergeben  beben. 

Die  ältesten  in  Betracht  kommenden  Sohriftwerke  sind  das 
Leodegarlied  (10.  J.)  ond  Oormont  nnd  Isembaii  (letstes  Viertel  des 
n.J.  oder  anch  froher),  welobe  ttberbanpt  nnter  den  Sltesten  Spracb- 
denbmSJem  nebst  dem  Alezinaliede  die  grdeste  Wichtigkeit  besitaen. 

Im  Leodegarlied  finden  sich  47*'/o  Inversionen  neben  53 "/o  regel- 
mässigen Konstruktionen;  in  Gormont  und  Isembart  steht  schon  in 
56%        regelmässige  Wortstellung,  während  44*'/'o  Inv.  aeigen. 

Morf  sagt,  dass  im  Rolandsliede  (11.  J.)  in  48%  der  ersten 
200  Hauptsätze  Inversion  des  Subjektes  eintrete.  Le  CouUrc  g;ihi 
an,  dass  der  Prozentsatz  der  invertierten  Subjekte  in  Haupti>iitÄen 
bei  Crestien  v.  Troyes  (12.  J.)  auf  SS'^Iq  gesunken  sei.  Krüger 
hat  keine  Berechnung  für  die  von  ihm  untersuchte  Sprache  des» 
13.  J.  angestellt,  doch  lässt  sich  annehmen,  dass  in  dei'selben  sich 
ein  Bflckgang  im  ProBenteatse  ergeben  haben  wttrde»  denn  Sehlioknm 
stellt  denselben  &ke  Ancasnn  und  Nicolette  (18.  J.)  auf  22Vf% 
fest)  indem  er  allerdings  die  73  Torkommenden  eingescbobenen  Stttw 
unberücksichtigt  lässt.  (Der  Prosentsatz  würde  sonst  87'/?  betra- 
gen.) Marx'  Beobachtungen  ergeben  für  die  Spriwjhe  JoinvilWs 
(Ende  13.  nnd  Anf.  14.  J.)  25 \  Inv.  des  Subjektes. 

Die  Steigeningi  wekhe  sieh  hier  dem  Besnltate  tiehlickum*8 
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gegeiitibcr  zeigt,  ist  eiilvredtM-  eine  7Aifalligü,  oder  flaranf  zurückzu- 
führen, dass,  wie  schon  bemerkt,  Schliekum  ab>^i'^btlich  die  eioge- 
schobenea  Sätze  nicht  in  den  Bereich  seiutsr  Berechnung  tog. 

Je  mehr  sich  nun  die  syntaktischen  Regeln  inbezug  auf  die 
5^t»'llung  des  Subjektes  und  des  Prädikate;«  im  Satze  festigten,  desto 
mehr  musste  eine  Änderung  in  der  regelmiissigen  Stellnng  auffallen 
und  zur  Hervorhebung  dos  umgestellten  Satzteiles  dienen.  Dies 
deutet  auch  Dumarsais  iu  seiner  EucyclopeUie  meihodiiiue  boiiu 
Worte  Konstraktion  an,  wo  es  taeisst:  ^Cette  fignre  G'inversion) 
donne  soaveot  anx  phraaes  ploa  de  rapidit^,  de  grftoe,  d*^nergie; 
qnelqnefois  m6iiie  eile  ajout«  ä  U  dart^  en  dvitant  les  amphibolo- 
gies;  et  alois  on  doit»  möme  dang  le  diaooars  ordinaire,  la  prtförer 
ä  ia  cooetroction  grammaticale^, 

Iii  der  Tbat  machte  neb  der  Beix  und  die  hervorhebende 
Kraft  der  Iot.  den  Dichtern  bald  bemerklich,  und  darum  tindon 
wir  in  Werken,  welche  unabhAngig  von  lateinischen  Mastern  sind, 
die  luv.  häufiger,  wenn  sie   poetisch,  als  wenn  sie  prosaisch  sind. 

Je  mehr  wir  uns  aber  der  Neuzeit  niihiTn,  desto  mehr  schwindet 
auch  dieser  Unterschied  in  Poesie  und  Prosa,  wenn  auch  ein  tiolcbor 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  stet;?  erhalten  gel  »lieben  ist. 

Bei  Lafontaine  tritt  dieser  LIntei'schied  »ehr  stark  hervor,  in- 
dem namentlich  die  Contes  viele  altertümliche  Konstruktionen  /.eigen, 
aber  auch  die  meisten  anderen  poetischen  Werke  mehr  luver»iouen 
aufweisen  als  die  Prosaschriffem.  Sdbstverstttndlioh  sind  in  den 
folgonden  Ansfllhningen  im  wesenilieben  nur  die  metrisch  freien 
Beispiele  von  Inversion  borttcksiobUgt  worden. 

Was  die  innere  Gliederung  des  nachstehenden  Versucbes  be- 
trifft, so  soll  xanSchst  in  jedem  Abschnitte,  an  der  Hand  der 

benutzten  Abbandlungen,  ein  gescbichttiobcr  Überblick  über  den 
Gebrauch  der  Inversion  zu  den  verschiedenen  Zeiten  gegeben  werden. 
—  Verfasser  hat  an  Material  herbeigezogen,  was  ihm  bekannt  und 
erreichhar  war.  Kaum  wird  es  ihm  gelungen  sein,  VoUstUndigkeit  zu 
erreichen,  er  hotft  ab«'r  auf  Nachsicht  bei  allen  denen,  web  he  wissen, 
wie  schwer  ej*  ist,  sich  iu  der  Provinz  Uber  littorarische  Dinge  auf  dem 
Laufenden  zu  erhalten,  und  wie  viel  Mühe  und  Weitliliihgkeiti'n 
eii  verursacht,  sich  die  zn  einer  wissenschaftliehen  Arbeit  notwendigen 
Werke  m  Terscbaffen.  Bei  der  vorliegenden  Arbmt  kam  Überdies 
Sil  den  genannten  Übelstiinden  noch  der  nngflnstige  Umstand  hinzu, 
dass  euie  ZasammensteUung  der  Lafontaine  betreffenden  Litteratnr, 
welche  die  Vollständigkeit  der  Notizen  sehr  gefThdert  haben  würde, 
nnd  welche  von  Kreyssig  in  seiner  „Geschichte  der  franz.  National- 
litteratnr",  1879,  Aufl.  r>,  pag.  2J5  fAnm.)  aufgeführt  ist  (Lacroix, 
Bibliographie  LatootainieuDC,  Paris  1875),  bis  Mai  1883  noch  nicht 
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erecbienen  war,  dass  man  vielmebr  (wio  durch  gefl.  Vermittelung 
der  Herron  Bacbhändler  Twietraeyer  in  Leipzig  festgestellt  wurde) 
in  Paris  zweifelte,  dass  das  Werk  überhaupt  erscheinen  werde.  So 
sah  sich  der  Verfasser  des  nachstehenden  Versuches  auf  die  gele- 
geiillichön  Notizen,  weiche  ihm  Herr  Prof.  Körtinj^'  in  Münster  freund- 
lichst zukommen  Hess,  sowie  auf  seine  eigenen  Studien  augewiesen. 

Herrn  Prof.  Körting  spricht  der  Verfasser  auch  an  dieser 
Stelle  seinen  anfnchtigRien  Dank  für  die  weii?oUen  Mitteilungen 
und  Bateeblfige  aus,  welche  ihm  yon  grOeetem  Nntnn  waren. 

Der  Vertaner  beabsiehtigte  dnrcbaiu  nicht,  in  den  folgenden 
Ausführungen,  soweit  es  sich  um  den  ersten  Teil  jedes  Abscbnittee 
handelt»  originell  sa  eeiny  er  glaubte  vielmehr  Nutzbringendes  zu 
schaffen,  wenn  er  das,  vras  in  vielen  Schriften  zerstreut  zu  finden 
ist,  in  übersichtlicher  Weisi;  zusammenstellte.  Hiemach  wird  es 
erklärlich  ei^hPinen,  wenn  in  dem  ersten  Teile  jedes  Abschnittes 
die  Stellen,  wcilcbf  w.irtlich  oder  doch  genau  dem  Inhalte  nach  und 
nur  z.  T.  verkürzt  aus  anderon  Schriften  angeführt  wurden,  nicht 
durchweg  als  Citate  bezeichnet  sind.  Der  Verfaeeer  glaubte  genug 
XU  thnn,  wenn  er  an  dieser  Stelle  ein  ftir  allemal  den  am  Kopf 
der  «juelnen  Absdmitte  oder  im  T«cte  genannten  Verfassern  das 
Eigentomsrecht  an  dem  Inhalte  der  gegebenen  Übersicht  suerkannie. 

Bestlglich  der  Anordnung  der  einzelnen  Ahsnhnitte  wurde  die 
ISnteilung  zu  Grunde  {^legt,  welche  Völcker  anf  Anraten  Körting's 
angewendet  hat.  Diesem  höchst  pi-aktisrh»>n  uiul  übersichtlichen 
Schema  ordnete  der  Verfasser  die  Auatührungen  anderer  Abhatild« 
lungen  wie  seine  eigenen  unt.er. 

lu  jedem  Abschnitte  folgcu  auf  diese  Übersicht  als  zweiter 
Teil  die  Beobachtungen,  welche  der  Verfasser  bezüglich  der  Stel- 
lung von  Sntjekt  und  Pfftdikat  bei  Lafontaine  gemacht  hat  Hier^ 
anf  fnssend  wird  sodann  die  Stellnng  nAher  prttsisiBrt,  welche  La- 
tontaiae's  Sprache  betreffs  der  Inversion  einnimmt. 

Eine  Schwierigkeit  stellte  sich  bei  der  Bezeichnung  der  einzelnen 
Belegstellen  heraus.  Die  Angabe  des  Namens  der  betr.  Werke  La- 
fontaine^s,  in  welchen  die  angezogenen  Stellen  vorkommen,  wäre 
thniilich,  aber  von  keiner  praktischen  Bedeutung  gewesen,  da  hier- 
mit eine  genaue  Bezeichnung  nicht  gegeben  worden  wäre.  Um  die- 
sem (Jbelstande  in  etwas  abzuhelfen,  ist  allen  Angaben  eine  bestimmte 
Aui^bo  der  Laioutaiiie'schen  Werke  (Qiuvres  eomphites  de  Ijafon- 
taine.  8  vcL  Paris  1888,  Libr.  Haehette  dfc  Ci«)  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Die  römische  ^er  unter  jedem  (State  beieichnet  den 
Bandy  die  deutsche  Zahl  dagegen  die  Sdte»  anf  welcher  die  in 
Frage  kommende  Stelle  zu  finden  ist 

Die  Buchstaben,  welche  jedem  Citate  beigefügt  sind,  geben 
die  Dichtungsart  an,  der  dasselbe  entnommen  ist 
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Die  fiedsntiiog  dieser  BnchBtebea  ist: 

Peeele: 

C.  =  Cont«8. 
F.  =  FaMeB. 

P.  4.  (Fo^Bies  divernes)  =  iPhil^mon  et  Baucis;  les  Filles  de 
Hintfe;  la  CaptiviM  de  Saint -Male;  le  Quinquina;  le  Songe 

(It^  Viiux  (jtoetisrhpr  Teil);  El(5gieK;  OdcK;  Kpitrr*'^;  Poc'sius 
diverse»;  Ballades,  BtanceH,  Sonnets,  Madrigaux,  DizaiiiH  etc.; 
CbansonB;  Epitaphe»;  Gedichte,  welche  in  die  Pro«awerke 
(Ungeatrent  sind. 

n.  V.  (dramatische  Poesie):  y£oiiaqiie;  Clym^ne;  Daphn^;  Ga- 
lathäci  Astr^e;  Achille. 

Nicht  berfioksichtigt  sind:  77k.  v.:  Ragotin,  le  Florentiti,  Je 
VOUH  prends  sans  vert  Com.  et  Vaudevillo;  \en  Kipurg  de  beim 
Richard.  —  P.  d.:  Verse,  weiche  in  die  Hiietf  II,  j».  4l(i— 143 
und  Lea  Aiuours  de  Psycho  Ul,  91  —  120  eingestreut  nind.  — 
TradactioDB. 

Preea: 

7Ä.  p..*  La  Coape  encfaantde.  —  J.:  Les  Amours  de  Paychf^. 
E.,'  Vie  d'Eeopp.   ~    P.:  Pio  foiisti^cn  ProsaHchriften,  bzw.  PrOHastel- 
len,  insbesondere  auch  die  szeniKchen  Bemerkungen.  —  L.:  Briefe. 


L  SteUaag  den  Subjekte  im  itioUert^fi  Hupba^ 

I.  Der  Inhalt  des  Satzes  ist  real, 
a.  Im  uneingeleiteten  isolierten  Hauptsätze. 

VJ^lcVer.  s  f.  —  Le  Conltro,  j).  12.  —  Krflger,*)  p.  86.  —  Morf, 
pp.  205  tt.  Marx,  p.  389.  —  ScliHckuni,  pp.  3  f.  —  Diez,  III*.  p]>. 
461  ff.  —  Mätzner,  Svnt.  485a.  —  Matzner,  Gramm.  §  254 A,  a,  la; 
8  89.  —  Liiiff,*)  9  6.  —  [Die«,  Iii*,  303.  —  Matzner,  Synt.  I,  §  14.]  — 
Tobler.'')  —  w,.?T,  p.  4»;  note.  —  Tönnies.*)  —  Stimming.'^)  —  Körting,«) 
§  129,  26.  —  Lücking,')  §  189,  I,  1.  —  Habicht,  pp.  12,  6  ff.  —  üe»«- 

iier,*)  p.  1$. 

1.  Das  Prädikat  ist  ein  Verbum  dicendi. 

V()lcker  gibt  an,  das«  in  den  von  ihm  untei-suchten  Doiik- 
niftlem  sich  alle  die  Hegeln  genau  angewendet  finden,  welche  Kör- 
ting in  seiner  dnimmatik  aiifgeskOlt  hat,  und  zwar  oliue  da*»»  ein 
L'uterschied  zu  aiachen  bei,  ob  das  Snbjekt  ein  substantivisches  oder 


')  Ober  die  Wortstellung  in  der  frauzönischen  Prosalitteratur 
des  18.  JakrhuiidertB.  BerL  1876  (Diss.  Göttingen).  ')  Sur  le«  Inver- 
Hions  de  la  langiie  fran^aise.  Upsala  1866.  IHph.  ^)  («ött.  gel.  Anz. 
25.  Aug.  1875.  St.  84.  *)  La  Syntaxe  de  Commine».  Greii«wald  1875. 
Diss.  *)  Die  Syntax  des  Comniines.  Zs(  lir.  f.  r.  Phil.  I.  •)  Französ. 
Grammatik  für  Gjmnasien.  Leipzig  1872.  ')  Franz.  Schulgrammatik. 
*)  Zur  Lehre  v«Mn  frans.  ProBomeii,  Progr.  d.  ft%*  Gjmn.  BerUn  1S7S/4. 
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em  pronomiiiBleB»  ob  es  naobgettoUt,  emgeieliobeii  oder  mge- 

«fcellt  ist 

Morf  spricht  sich  bezttglioh  de«  nachgestellten  und  eingo- 
sebobenMi  Satzes  im  gleichen  Sinne  aas  and  ist  der  Ansicht  Weil*«, 

indem  er  die  Inversion  in  diesen  beiden  Fällen  so  anffavst,  als  sei 
dieselbe  durch  ein  voranstehendes  Objekt  veranlds^t,  als  woicbe»  der 
Inhalt  der  Rede  inbezng  aul'  die  Verb»  dicendi  gelUni  kann. 

Le  Coultre  (p.  21  nnd  22)  und  Krüger  (p.  85),  die  der- 
selben Ansicht  sind,  haben  ia  den  von  ihnen  uatersuchtau  Dauk." 
nikm  ftimialimik»  Ist.  in  diflsam  wie  ftneh  in  dem  diitten  MIe 
angetroffen. 

Mfttaner  dagegen  (Synt  II,  pw  274)  f&hrt  einige  Stellen  ans 

altfranzösischen  Schrifteo  an,  in  denen  die  LiYorsion  unterblieben 
ist    Schliekum  sagt,  dass  in  Aucassin  und  Nioolette,  wenigstens 

in  der  poetischen  Sprache,  nach  den  verbis  dicendi  die  Inversion 
gestattet,  aber  nicht  geboten  eei,  warn  die  £ede  direkt  darauf 
folge. 

Der  Fall  nun,  in  welchem  der  ^eingeschobene  Satz*^,  mit  dem 
Vorbum  dicendi  an  der  Spitze,  voransteht,  wurde  von  Morf  mit 
dem  Namen  „unbedingte  Inversion'^  belegt,  beeüglioh  deren  er  be- 
merkt, daae  sie  nnr  bei  nominalem  Snlgekte  atehen  könne.  Tobkr, 
in  seiner  Beiension  der  Morf  seilen  Arbeit,  weist  diese  Beuncbnnng  als 
nnntreffend  mraek  tind  fahrt  als  Ursache  der  ümstellmig  an,  dass 
diese  Inrersion  zur  Hervorhebung  des  Sabjektes  diene,  das  dann 
gleichsam  als  nachträgliche  Gi^nzung  zum  Verbnm  stehe. 

Als  Grund  für  die  Tnvot-sion  des  Subjektes  in  dem  nachge- 
setzten Satze  rnit  dem  Verbum  dicendi  nennt  Habicht  den,  dasa 
sich  an  die  direkt  angeführte  Rede  unmittelbar  der  dem  Sinne  nach 
dazugehörige  Ausdruck  des  Begriffs  der  Rede  anschliesse,  das  Sub- 
jekt also  zurUcküelcn  milsae.  —  Boätütigt,  so  führt  Habicht  fort, 
wird  diese  Anffassong  dnrok  die  Im  NeofranzCsiscliett  veraltete  Ans- 
dmcksweise,  bei  weleher  dem  Verbnm  dea  Sageos  das  Pronomen  es 
Yorangebt,  weldies  auf  die  direkte  Rede  lündeatet  (vergl.  aaeh 
MRtzner,  Syni  II,  §  488).  Diese  Konstniktion  finden  wir  noch 
Öfter  bei  Lafontaine,  wo  es  i.  B.  heisst: 

Raten 

N'^toit  pas  content,  ce  dit-on*        I,  196.  —  /'.'* 

Si  Ic  dien  Pan,  on  le  Faune, 

Prince  des  bois,  ce  dit-on, 

Se  fait  jamais  faire  an  tröne, 

C*ea  MTa  UL  le  patron.  II,  S95.  ^P,i,^ 

Die  lafersion  im  eingeschobenen  Satae  wird  daiduroh  bedingt» 
dass  auf  das  Verb  der  Hauptton  gelugt  wird.  Sobald  das  Subjekt 
denselbsa  eibalten  soU,  bkibt  dassslbe  an  der  SpitM  des  Sataes, 
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WM  in  den  meisten  der  Fülle  eintritt^  in  denen  der  Spreobende  sein 
eignes  Urteil  Uher  den  Inhalt  des  Gesagten  anedrttckt. 

Faaeen  wir  das  Gesagte  noch  einmal  snaammen:  Im  A Ii- 
französischen  erfolgt  zwar  in  der  Regel  im  eingeschobenen,  vor- 
oder  imcbgestelltcn  Sat^e  hei  den  verbis  dicendi  Inversion,  doch  lin- 
den sich  mancherb'i  A 1  »weich ungeii.  Ira  Neu  französisch  en  muss 
Inversion  statthabeii  m  Siitzen,  welche  in  die  direkte  Rode  einge- 
schoben oder  derselben  uuuuttcibar  uachgeseizt  werden,  um  die 
eprediende  Penon  anzugeben.  —  Drfickt  aber  in  der  Fteeutheso 
der  Redende  sein  eigenes  Urteil  Uber  den  Inbalt  der  Bede  ans,  so 
bat  in  der  B^gel  die  gewöbnliche  Wortstellnng  statt 

Bei  Lafontaine  ist  die  LiTernon  des  Subjektes  im  eingiescho- 
henen  oder  nadigestellton  uneingeleiteten  Haaptsatae,  denen  PriUÜ- 
kat  ein  verbum  dioeudi  ist,  durchweg  Regel. 

Eine  Ausnahme  bilden  selbstverständlifh  lie  adverbial  ein- 
geleiteten parenthetischen  Stttze,  deren  bubjekt  ein  Pronomen  (on) 
ist  (vgl.  AI,  bl  =  adverbial  eingeleiteter  Hanptsata)  l.  B.; 

Colette  donc  (ainsi  Ton  l'aiipeloit)! 

£n  mariase  k  Ten  vi  demandee, 

Bcgetoit  nm,  de  Tantre  ne  Tonloit,     III,  179.  —  C  — 

Madame  Ali«  (otnai  I'on  l'appeloit) 

Par  iin  bcan  jour  nut  de  la  joniie  Aininte 
Ce  compHmeat,  ou  phitöt  cette  plaiute:     111,382.  —  C. — 

Wenn  der  Redende  sein  eigenes  Urteil  über  den  Lih^t  der 
Hede  ausspricht,  so  unterbleibt  auch  bei  L.  die  Inversion  und  zwar 
sowohl  in  der  Poesie  wie  in  der  Prosa,  wo  sich  gleichfalls  die  schon 
vorhin  erwähnte  Wiederholung  des  Sakinhaltas  dui-ch  ein  Inyeräion 
verhinderndes,  voranstehendes  ^ce^  belegen  lüsst  (s.  oben). 

Quelques  imitnteiirs,  BOt  n'ätaiit,  je  Tavoue, 
buivent  en  vraia  moutous  le  pasteur  de  Mantoue. 

I,  481.  —  Ä  rf.  — 

je  le  toucherai,  je  m^anKure,  et  ne  doute  point  qu*il ...  II,  2 CO. 
J%,p,-^  Consid^rez,  je  vou8  prie,  Putilit^  qne  ce  vouB  aeroit,  si, ... 
je  v(»u8  avüiB  accontumöe  ä  Thistoire,  ...  II,  .133.  L.  —  ...  car  il  vaut 
luieux,  ce  me  semble,  tttre  tromp^je  de  cette  fufon  que  de  i'autre. 
II,  85S.  L.  — 

Ist  der  eingeschobene  oder  iiachgestcllte  Satz  durch  comme 
eingeleitet,  so  gelt-en  für  ihn  die  auf  den  Modalsatz  bezüglichen 
Kegeln,  d.  h.  bei  nominalem  Subj.  steht  gern  die  Inv.,  welche  bei 
pronominalem  8ubj.  nicht  stehen  darf: 

. . .  si  es  n*itoit  quiU  ne  tont  paa  gremd»  iMficakKn^  comm 
ää  Vaüitre:  Hf  361.  L»  —  Le  sttjel  en  est  sample,  comme  le 
preecriifmi  noa  mattre»;  II,  1.  P.  —  Bannea  genB,  je  ne  vaua  fui» 
votr,  comme  dU  nuMte  Franftne  dans  aon  Uwe,   II»  439.  L.  — 
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. . .  tZ  iten  frouvoU  mime  de  ca^iamUf  dmd  lee  expioit9f  eomme 
dit  U  bon  Amyai,  avoierU  .  .  .    III,  91.  JL  —  Ceä  endroiUt  eomme 
V0U8  saveZj  sont  ctordinaire  le  quart  des  quartier  Flores:  II,  360.  L. 
Zuweilen  unterbleibt  die  Inv.  aber  auch  bei  nominalem  Snb* 

jekte,  z.  B.  bei  Hinzutreten  eines  Objektes: 

Tu  te  trompus  aasurenient,  inon  eher  ami,  s  ä  est  him  vr(u\ 
comme  M.  de  Soinsons  v)e  f'a  dit,  que  tu  nie  croies  plwt  malade 
d^esprit  que  de  corps.    II,  443.  L.  — 

8.  Bm  PrUikftt  igt  «in  lonrtiget  tram.  oder  iatruu.  Tori», 

Biese  Inversion  ist  in  den  Ton  V  Sieker  nntersnehten  iltesten 
Denkmftlern  selten  (S  Ftile).   AUe  Sätie,  In  denen,  die  UmsteUnng 

angewendet  ist,  sind  kurz,  und  das  Subjekt  ist  ein  SabstanÜTi  so 
daäs  jedenfalls  ein  rhetorischer  Nachdmck  erzielt  werden  soll. 

Da  diese  Inversion  demnach  nicht  htlnfig  st«ht,  bo  tritt 
Vnlfkt'r  ebenso  wie  Morf  den  Angaben  Diez'  und  Miitzner's 
entgegen,  welche  behaupten,  dass  nach  transitiven  wie  iutrausitiven 
Verben  die  Inv.  de3  Subjektes  im  Altfranz.  häufig  gebraucht  werde. 

Morf  stellt  aui  Grund  äcmer  Beobachtungen  im  ßolaudsiiede 
fest,  dass  ^unbedingte  In7.^  wie  er  sie  nennt  (s.  oben),  nur  in 
sotehen  Sfttzen  stattfinden  kann,  welefae  folgende  3eduigiuigen  er* 
ffOhm: 

1)  Das  Sabjekt  mnss  nominal  sein  faooh  ein  ganaer  Satz). 

2)  Das  Sabjekt  darf  keine  pittdikative  Bestimmong  bei  sieh 

haben. 

3)  Das  Vei-b  darf  von  keinem  Objekte  begleitet  sein,  weshalb 
die  „unbedingte  Inv."  nur  in  solchen  Sätzen  eintreten  kann, 

deren  Verb  entweder 

a.  intransitiv, 

b.  transitiv  ist,  aber  in  letzterem  Falle  kein  Objekt  bei 
sieh  hat,  es  sei  denn,  dass  dieses  durch  einen  ganzen 
Sats  ansgedmekt  wäre. 

Le  Coultre,  Krüger,  Harz,  T5nnies  ({»•  11),  Stim- 
ming  (p.  192)  können  diese  Umstellung  in  den  von  ihnen  unter- 
suchten Werken  in  nicht  höherem  Qrade  nachweisen,  als  dieselbe  auch 
im  Nenfranz.  vorkommt 

Auch  hier  trett'n  Tob  1er  und  V 5 Icker  dem  Ausdrucke  „un- 
bedingte Inversion^  entgegen,  den  Morf  anwendet,  indem  sie  auch 
hier,  gleichwie  Le  Coultre,  als  Grund  für  die  ümstelhmg  die  Be- 
lebung des  Stiles  anführen,  welel^r  durdti  diese  Inv.  den  Charakter 
der  Aufsählung  erhält. 

Habicht  teilt  diese  Ansicht,  welche  er  naher  ansfUurt^  indem 
er  sagt,  dass  diese  Inv.  dem  doppelten  Zwecke  diene: 

1)  einen  starken  Kaohdrack  anf  das  besonders  hetonte  Sah- 
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j«kt  n  legen,  das  an  eine  ihm  dem  allgemeiiifln  Bpneh- 

gebranche  nach  niofat  snkommeiide  Stelle  trete, 
2)  das  in  die  er^te  Stelle  eingerückte  Prftdikat  an  den  Tbtttig* 

keitebegrifif  des  vorhergehenden  Satzes  ansnlehnen,  zu  dem 
('S  f'inen  Ofgeimtz  h\hh'  nnd  dasselbe  darch  seine  ijleich- 
tklis  ungewöhnliche  Stellung  ebenso  wie  das  Subjekt  her- 
vorTnihebcn, 

Übrigens  stimmt  Habicht  mit  dor  Ansicht  aller  genannten 
Verfasser  darin  überein,  dass  diese  Konstruktion  im  Neufranzösischen 
eelteii  sei.  Es  folgen  m  den  Torkommenden  lUUen  dem,  übrigens 
stete  hitnuiaUiTen,  Terb  gswOfanlieh  Adverbien,  welohe  den  Aneehlafls 
an  VotiieigehendeB  beieidmen,  s.  B.  aibre,  ennnfe  eio.  elOL 

IsL  gewissen  Fftllon  soll  sich  bei  intranntiyen  Verben  an  das 
invertierte  Subjekt  lediglich  etwas  Folgendos  anscblies^^en ,  wie  bei 
der  AnfUhning  von  Regeln,  im  amtlichen  nnd  gerichtlichea  Stile^ 
in  Depesehen  n    dgl.  (Habicht,  15  ff.  ). 

Fülle  von  Inversion  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  denen, 
wo  das  öubjckt  (stets  ein  Pronomen)  w^elass^  ist.  Dies  ge- 
schieht 

1)  regelmässig  in  der  eraten  nnd  swwten  Penon  des  Imperativs; 

9)  In  altertfimlkber  Weise  aooh  sonst  bis  ins  16.  J.; 

8)  (nnd  das  ist  nns  besonders  wichtig)  indem  im  Kenftans. 


das  nantrale  «I  in  echten  und  imeehten  nnpersönlichen 
Verben  weggelassen  wird  (s.  B.  qvuxnd  htm  me  wmbUra, 

—  Sott  (lit  entre  nous). 


In  einer  Anzahl  von  Füllen  tritt  auch  bei  Lafontaine  das 
intransitive  Verbum  an  die  »Spitze  des  Sntzes,  vor  das  nominale 
Subjekt  (auch  ganzer  Satz).  Vielfach  ist  nur  das  neutrale  „i/** 
der  echten  oder  unechten  unpersönlichen  Verben  weggelitösen,  »odasä 
alsdann  das  logische  Subjekt  invertiert  erscheint  Die  beobachteten 
Beisplde  disser  ÜmsteUnog  des  Subjektes  finden  sich  stets  in  leb- 
hafter Sdiilderung  oder  Bede  nnd  beweisen,  dass  neh  L.  dieser 
Wortetellang  in  der  Poesie  gern  bediente  (die  Prosa  L.'s  nigt  keine 
F&lle  soldker  Inv.),  um  eine  Folg^r  eine  eintretende  Handlung  m 
beseiohnen. 

Die  Verben,  bei  welchen  diese  Inv.  angewendet  ist»  sind  die 
folgenden: 


Anm.  1:  Gleiche  Beispiele  mit  «eM  sind  su  finden:  III,  S17.  C.  ^  in, 

325.  III,  340.  r.  -  III,  387.  C. 

Anm.  2:  Sobald  der  Charakter  der  lebhaften  DarHteilung  fehlt,  finden 
wir  stets  dan  logigcbe  Subjekt  ausgedrückt,  z.  B. : 
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Die8  ist  nainftitlich  der  Fall .  wt^im  iipfond  ein»^  iulvtnliiale  B*'- 
stimmuog  au  amnt  tritt;  s.  B.  Üout  ti  avinl  qun  ...  III,  179  (Cj; —  // 
en  üvmi  vn  fort  pkatont  trafie  IH,  345  fC), 

Amn.  3:  Sogar  in  lebbftftar  Sebilderung  kaaii  das  Sobjekt  vor  avenh' 
Atehen,  da.««  dnnn  aber  perHönlich  gebraucht  ist,  %.  a.  Mime  dispute 
avint  etttrv  dct/w  rit>/u>/t'urs  I,  180  (F). 

Un  joiir  de  lote,  anivd  que  k  danie,        111,214.  <7. 
Anm.  1:  desgl.  111,208  (C). 

Anm.  2:  Neben  diesen  Beispielen  von  Inversion  finden  wir  deren,  in 
welchen  die  gerade  Konitraktion  steht  [1, 1&4  (F);  T.  180  (F)\,  neben 
einem,  in  dem  das  unpenOnüche  U  angewandt  Ut  [1, 197  (F/\, 

Vtent  one  dame  aree  un  joaTeacean.        lU,  215.  C. 

Anm.  1:  desgl.  111,361  (C). 

Anm.  2:  H.'lufif?  unterblpibt  die  Tnv.  und  die  Konstruktion  de«  Subjekts 
wird  perHÖnlich:  I,  l.'.ti  (fj;  1,  IHO  fh):  1,  212  (F);  I,  2M  (F). 

Survieni  \\n  diable  h.  titrc  de  ^joifrneur;        111,325.  C. 

Aam.:  Viel  häutiger  üuden  wir  die  persönliche  Konstruktion;  z.  B.  Un 
quart  voiettr  surtrient,  gut...  I,  32  (Fj;  desgl.  1, 137  (F),-  I,  HO  (FJ; 
•I.  144  (F/;  1. 284  (P-  'Q;  HI.  168  (Cj;  III,  322  (V.J.  —  In  den  durch 
einen  *  bezeichneten  Fällen  ist  äbrigens  das  grfkmmatiache  Sub- 
jekt „ü^  vor  ddü  Verb  getreten. 

Fut  allegu^  d'autre  part  k  la  cour: 
Quo  plus  la  dame  ^toit  craelle. 

Plus  eile  avoit  tfembonpoint  et  d*atfc»ili;  111,409.  P,d. 

Parbleu!  dit  le  meunier,  est  bien  fou  du  cerveau 

Qni  pr^tend  contenter  tout  le  tnonde  et  son  p^re.    I,  58.  F. 

Resioit  Sans  plus  d'j  disposer  na  femnie.  III,  256.  C. 

Sehr  häuüg  findet  man  endlich  die  Auslassung  des  grammatischen 
Snbjektes  bei  „suf/'ire'',  namentlich  iu  der  3.  pers.  d.  Pres.,  z.  B.  ^u/fii 
atte  cet  objct  charmant  Les  laissa  souinrer,  et  ue  s*eH  ^ui  guire.  Ul, 
299  (CJ.  —  Desgl.  111,300  (Cj;  HI,  862  (Vj;  111,364  fCJf  III  144  (Cj. 

Ans  TOTStehoDdea  Beispielen  ersehen  wir  einmal,  dass  der  Ge- 
braneh  der  tegelmfissigen  Konstruktion  in  dem  behandelten  Falle  in 
der  Prosa  streng  durchgeftlhrt  ist  und  auch  in  der  Poesie  Über- 
wiegt, wo  die  meisten  Belegstellen  für  die  invertierte  Wortfolge  den 
Contcs  angehören,  die  aber  auch  aohr  häufig  die  gerade  Wortstellung 
zeigen. 

b.  Im  Angeleiteten  Isolierten  Hauptsatze. 

Der  6ats  ist  eingeleitet  daroh: 

1.  AdTerbitlieB. 

y<Ilcker,  pp.  9  f.  —  Le  Coultre,  pp.  12  ff.  —  Krflger,  pp  HG  f.  —  Morf, 
pp.  SlO  ff.  —  Marx.  pp.  339  f.  —  Qlauning<),  p.  42.  -  Uohlfeld,^')  p.  56. 

M  Glauniug,  Syntaktische  Studien  zu  Marot.  Erlangen  1870.  Diss. 
*)  Hohlfeld,  Über  die  Sprache  des  Franvois  de  Malherba  €h)ttin- 
g«r  Di».  FMen  1875. 

2Khf.  f.  ofn.  Spr.  a.  Utt.  VI>.  H 
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—  Diez,  111*,  pp.  463  f.  —  Mätzuer,  Gramm.,  §  254,  A,  ],  y.  —  Mätzoer, 
Synt.  §  487.  —  Ling,  §§  5  u.  8.  —  Schlickimi,  pp.  4  f.  —  Körting, 
§  129p  2»  d.  "  Lttcking,  §  m,  I,  2 1>  u.  II,  sowie  |  886,  Anmerk.  1.  — 

Habieht,  pp.  3  f.,  IL 

Es  macbt  sioJi  eine  Neigung  zur  Inversion  des  Subjekteä  iu 
ftUen  den  FKllen  geltend,  in  denen  andeie  Satsteile  dem  Verbnin 
vorangehen.  Nammtllch  gilt  dies  yon  Adverbialien.  Es  berokt 
diese  Wortstellang  eigentlich  auf  einer  ümdfehung  des  Satzes:  denn 

wird  ein  vom  Verbum  abhftngi^r  Satsteil  voniusgesehickt^  so  steht 
das  Subjekt,  um  den  logischen  Zusammenhang  jenes  Satzteiles:  mit  dem 
Verbum  nicht  zu  stören,  passender  Weise  dem  letzteren  nach  (Diez). 

Die  Inversion  ist  im  adverbial  einj^eleiteten  Satze  liäufiger  als 
im  vorigen  Falle  und  tritt  auch  ein,  wenn  ausser  den  Adverbien 
imd  Adverbialien  noch  ein  anderes  Satzglied  (Attrilmtiv,  Konjunk- 
tion, Objekt  oder  noch  eine  adverbiale  Satzbestimmung)  den  Satz 
einleiten. 

Nach  H&tzner's  Angabe  ist  es  im  Alt&anz.  ganz  gleich,  ob 
die  Verben  in  dem  inTSrtierten  Satse  transitiv  (vgl.  nächsten  Ab- 
schnitt) oder  intransitiv  sind,  ob  das  Subjekt  ein  Substantivum  oder 

ein  Pronomen  ist  Le  Coultre  hebt  sogar  hervor,  dau  nichts  ge- 
wöhnlicher sei,  als  die  Inversion  nach  einem  aktiven  Verb.  Aach 
Glauning  (p.  426  u.  46 >  macht  die  gleiche  Angabc. 

Denigegenüber  sagt  Morf  (p.  214),  dass  im  allgemeinen  luv. 
wie  im  uneiugelciteten  Satze  nur  bei  einem  objcktlosen  \  ei  b  statt- 
finde, wenn  das  Subjekt  ein  Substantiv  sei;  <»ei  aber  das  Subj.  ein 
Prouumeu  oder  ein  Eigennamen,  dann  könne  von  einer  ErschweruDg 
des  Versttndnisses  durch  die  Invenion  nicht  mehr  die  Bede  sein, 
und  diese  trete  dann  auch  ein,  wenn  bei  dem  Verbum  m  Objekt 
stehe.  Zu  dieser  Regel  Morfs  stimmen  auch  die  Beispiele  Krttger's 
(p.  46)  und  Le  Coultres  (p.  32). 

Vö Icker  findet  die  Inv.  in  den  ältesten  Denkmälern  im  ad- 
verbial eingeleiteten  Satze  als  Kegel. 

Niicli  Morf  steht  im  adverbial  eingeleiteten  Satze  in  83°/o 
der  Fülle  Inv.  Nach  Ailverl>ien  ist  übrigens  auch  hier  Bchon  die 
Inv.  hilutiger  als  nach  [)dipusiti(jnalcn  Adverbien,  was  nach  Morf 
hoiueu  Grund  darin  hat,  dasä  da»  Adverb  seiner  geringen  Kürze 
w^n  nicht  das  Hervorheben  eines  zweiten  Satzteiles  dulden  konnte. 
Die  Anwendung  der  geraden  Konstruktion  wflrde  aber  hier  noch 
eine  Hervorhebung  des  Subjektes  bedeuten,  da  das  Eintreten  der 
Inv.  noch  das  gewöhnliche  war. 

Le  Coultre  hat  aus  Crestien  festgestellt,  dass  die  Inv.  des 
Subjektes  in  80%  der  adverbial  eingeleiteten  Sätze  erfolgt;  es  ist 
also  hiermit  eine  abermalige  Abnahme  konstatiert. 

KrUger  spricht  sieb  nicht  weiter  über  das  VerhUltnis  in  der 
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Prosalitterator  des  13.  J.  ans,  doch  nennt  er  die  Inv.  im  adTerbial 

eingeleiteten  Satze  ..gewöhnlich". 

Schliekum  hat  durchgehende  Inversion  beobachtet;  nur  naeh 
dem  Adverbium  der  Negation  (ahic  =  wie)  steht  nie  Inv.,  wemiy 
was  selten  ist,  überhaupt  ein  SnUjekt  auft<jesot3^t  ist. 

Marx  sagt,  dass  bei  Joiuville  die  luv.  im  adverbial  oiuge- 
ieiieten  Satze  tjewöhnlich  sei. 

Bei  Maiiierbe  int  die  luv.  lange  nicht  mehr  so  häufig  wie 
früher,  aber  doch  noch  zahlreicher  als  in  der  klasstachen  Sprache. 

Im  Alt  frans,  maehta  man,  wie  schon  emrtdiut»  keinen  Unter- 
schied  swischen  Sfttien  mit  sabstanttTisehen  und  Stttsen  mit  pronomi- 
nalen Subjekten.  —  Im  Nea franz.  kann  nach  Mtttsner  die  InT.  des 
^subst  Subjektes''  in  solchen  behaaptenden  Sätzen  eintreten,  deren 
Prädikat  durch  adverbiale  Bestimmnng»m  bereichert  wird,  welche 
an  die  Spitze  des  Satzes  treten.    Diese  Bestimmungen  können  sein: 

a.  Kasus  (den  Äkkusat.  l)*:'tr.  siehe  Alb  2); 

b.  von  Präpositionen  begleitete  Hauptwörter; 

c.  Adverbien  und  Adverbialien; 

d.  selten  andere  Sat^bestandteile  (Infinitiv,  u.  dgl.). 
Die  Verben  solcher  Sttio  sind : 

a.  gewöhnlich  intranntiv; 

b.  selten  transitiv,  dann  aber  (die  aktiven  betr.  siebe  spftter): 

a.  passiv, 
refleaavy 

7'.  reziprok. 

Inversion  des  pprononiinak'n  Subjektes"  tritt  im  adverbial 
eingt?ititeten  Satze  des  NeutVanz.  nur  nach  .si  und  ausserdem  nach 
einigen  Adverbien  ein,  wo  sie  aber  nicht  notwendig  ist.  Diese  Ad- 
verbien sind:  en  vain,  vainementf  peut-itre,  du  mouiHj  au 
wwWt  Uftd  au  plus,  ä  plus  forte  roMon,  aieore,  ä  peine,  toujours 
(Ltteking  §  189 IIX  Insweilen  aoch  rarmeiä  (LOoking,  p.  819, 
Anm.  1).  —  Nach  tmui  steht  bei  tonlosem  Subjekt  Inv.  desselben. 

Habicht  tt'klSrt  den  Umstand,  dass  im  französischen  Be- 
hauptun^'ssiitzOi  abweiohend  vom  Deutschen,  die  Inv.  des  Subjektes 
nicht  eintrete,  wenn  demselben  auch  eine  adverbiale  oder  adnorai- 
nale  Bestimmung  von  grösserer  LJtnge  vorausf?ebü,  daraus,  dass  diese 
Satzteile  aV>ir*s'tT><lert  von  dem  eigentlichen  Satze  zu  halten  seien, 
was  meist  ^schüii  die  Interpunktion  bekunde.  —  Tritt  ilie  Inversion 
des  nominalen  Subjektes  bei  einem  intransitiven  Verb  in  dem  durch 
ein  kurzes  Adverb  eingeleiteten  Aussagesätze  ein,  so  sind  die  Gründe 
fBr  drnelbe  die  nlmliclien  wie  für  die  Inv.  im  vneingeMteten  Be- 
hanptnngssatae.  Das  Adverb  flbt  dabei  eine  Ansiehungskraft  anf 
das  Verb  ans,  sodass  begrifflich  ZnsammengehOriges  aoch  der  Form 
nach  snsammentritb  —  Habicht  erklftrt  die  doppelte  Möglichkeit 

11* 
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dfls  Eintretens  utul  des  Ünterbleibens  der  Inv.  nach  den  ^koiyiuik-- 

tionalcn  Adverbien*^  awa^i  etc.  dadurch,  dass  er  annimmt,  im  er- 
steren  Falle  werde  gewühnlich  ein  Anschluss  au  etwas  Vorangehen- 
des, iui  letzteren  an  etwas  Folgendes  erzielt  (wenn  auch  unbewns-tl. 

Nach  den  gt!nannt*'n  kurzen  Adverbien  steht  bei  „sub^tauli- 
viächem  Subjekte^  heulzutago  gewöbulich  die  absolute  Konstruktion, 
d.  h.  das  Snbjekt  st^t  dem  Pittdikat  voran,  wird  aber  nach  lets* 
teren  durch  einea  der  persQnlicheD  Pronomina  wiederholt  Bei  pro- 
nominalem Subjekte  steht  •dagegen  in  der  Begel  die  ein&che  Inv. 

Indem  wir  nnn  auf  den  Spracfagebrancb  bei  Lafontaine 
ttbergehon,  wollen  wir  lonaehst  die  Fälle  unterauchen,  in  denen  der 
Satz  durch  eines  der  angeftüirten  kurzen  Adverbien  eingeleitet  ist. 
Wir  sprechen  da  immer  erst  von  der  Poesie  und  alsdann  von  der 
Prosa,  und  zwar  zunächst  von  der  Konstruktion  mit  nominalem 
Subjekte. 

In  der  Poesie  «ieht  nach  aussi  die  heute  übliche  Konstruk- 
tion nie;  es  tritt  vielmehr  in  der  Regel  die  gerade  WortsteUung  ein: 

Aussi  le  seul  devoir  a  contraint  mon  desir,  11,5.  Th,  v, 
Anai  le  roi  m*empk>ie,  et  j* ai  an  le  lervir ...  II,  28.  7%.  9. 

Auwi  Leurs  Majest^  s'en  tienuent  honorecH;  IT,  37(5.  P.  d. 
kxmi  de  ces  objets  Tarne  n'est  {joint  cimue,    1,  411.  P.  d. 

Znweilen  (aber  selten)  findet  man  die  einfache  Inv.,  die  aber 
in  den  zwei  beobachteten  Fftllen  stete  von  folgenden  Belativsfttian 
veranlasst  ist: 

Aussi  Tetnit  ro  prince,  dn;it  In  vie 

Doit  rareuieat  aervir  d'exempLe  aux  rois,      II,  Sil.  P.d. 

Auni  ne  le  aont  pat  la  plupart  de  ees  princes 

Qni,  ...  I»  196.  F. 

In  der  Prosa  steht  ha  nominalem  Subjekte  nach  oum  diei- 
mal  die  absolnte  Konstr.: 

Au»9i  TirencB  s^eat-ü  «enn  du  modüeg  le$  plus  parfaiU 
que  la  Grice  ait  jamais  famUBl  11,  1.  P.  —  Äussi  Vepouse  de 
Cupidon  fut-elle  e'condtdte  e^atre  tme  fois.  III,  85.  A»  —  ii«Mt 
U  roi  la  priftra  -  t-il  ä  Megano,  111,88.  A. 

In  zwei  Fällen  ist  die  gerade  Konstr.  beobachtt^t  worden : 

Aussi  Its  paretis  de  la  belle  douterent  longtenips  s'il.t  ohi- 
iroienf.  III,  16.  —  Aussi  Psycho  le  prit  pour  Deucalion. 
111,64.  A. 

In.  der  Poesie  fiberwiegt  also  nach  auf  et  entBofaieden  der  Qe- 
brandi  der  geraden  Wortstellung,  welefae  geradeso  Begel  ist  In 
der  Fh>sa  dagegen  ist  die  Anwendung  der  abs.  Iut.  schon  ttbUdi, 
doch  treten  daneben  noch  Beispiele  fQr  die  gerade  Konetr.  auf.  Die 
ein&che  Inv.  Iftsst  sich  in  der  Prosa  nicht  belegen. 

In  der  Poesie  sind  naoh  peui'Hre  gleichfaUs  keine  FÜle 
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Yoo  luv.  beobachtet  worden,  welche  der  heatigen  Regel  entspittchAD. 
£b  steht  regelmässig  die  gerade  Konstr.: 

Peut-etre  mes  cnfans  hii  content  loiir  affaire.     11.56.  Th.  tK 

Anm.:  desgl.  U,  87  (I*.  d.J;  1,  178  (F.J;  lU,  131  (Ji  ä.J;  Ul,  275  (CJ; 
II,  b4  (Th.  V.). 

Die  luv.  unterbleibt  sogar,  wenn  noch  ein  anderes  Adverb 
dabeiBteht: 

peat-dtre  en  ce  inoment 
Totti  le  moade  now  oroit  au  corps  d^nne  b&leiae.  III,22i.  C, 

In  dflr  Prosa  dagogon  »»gen  die  swei  beobachteten  FBUe  dio 
abBOlnte  Konstruktion: 

Peut-efre  le  ledeur  m  jugera-t-ü  favorablement:  II,  2*  P.  — 
Peut-etre  le  riel  rona  rh^rro-t-ü  tai  bonhetiT  pltta  gr(md  gue  edui 

gue  vovs  regrettez;  III,  68.  ^1. 

In  der  Poesie  ist  also  (gerade  wie  bei  aus.sij  bei  peut-etre  die 
gerade  Wortstellung  die  frebrfinchliche ,  wflhrend  in  der  Prosa  die 
moderne  liegel  schon  masägcbcndcu  Eiiitiuüs  gewonnen  hat.. 

In  der  Poesie  sind  nach  encore  swel  FUle  von  absoluter 
Konstr.  beobacbtet  worden: 

. . .  encore  fear  ministe 

A-t-il  mille  longueurs.  1,231.  F. 

. . .  encore  un  dien  s'en  m31e-t-U.     Il|  8&  Th.  v. 

In  einem  FMle  steht  die  gerade  Wortstslliing: 

Enoor  ce  peu  loi  donnoit  de  )a  peioe.         111,207.  C, 

In  der  Prosa  steht  nach  micoiß  in  den  drei  beobachteten 
Pfeilen  die  absohite  Koustr.: 

.  .  .  enco-re  une  bonne  partie  des  Ämour«,  .  .  la  quittoient- 
ÜB  pour  ee  mettre  au  temiee  de  ea  ribak.  UI,  12.  iL  ^  ,  ,  ,  enr 
eore  ee  mot  eei^  foiftUf  m,  45.  iL  —  . . .  eneore  VauUw  n*auroi§^ 
pae  satufaU  au  prindpal  pomt,  qm  esi . , ,  IH,  165.  P. 

Nach  encai'e  überwiegt  also  in  der  Poesie  wie  in  det  PToba 
dor  Gebrauch  der  absoluten  Konstr. 

Nach  ä  peine  steht  in  der  Poesie  die  gerade  Wortstellung: 
A  peine  le  soleil  en  savoit  les  oli'^irins.         1,  296.  P.d. 
Anm.:  desgl.  1,357  (P.d.);  1,409  (P.d.J;  l,A2h(P.d.);  111,120  (P,d^. 

In  einem  Falle  ist  die  direkte  Inv.  eingetreten: 

A  peine  ftit  eette  eebae  aebev^,  111)407.  C 

Die  sechs  in  der  Prosa  beobaohteteii  FitUe^  in  welohen  ä  peiw 
den  Sats  einleitet,  zeigen  die  gerade  Konstr.: 

A  peine  les  fablee  qu^on  attribue  h  Esope  virwt  le  jour, 
que  ■  .  •  I,  3.  P. 

Anm.:  Desgl.  1,9.       1,323.  P.;  U,121.  P.;  111,14.  A.;  1U,20.  A. 
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Nach  ä  peiiie  ist  aUo  ia  Poesie  und  Prosa  die  gerade  Wort- 
Stellung  üblich . 

Zu  Wüllen  kummon  diese  raiükülu  auch  kombiniert  vor.  In 
der  Poesie  steht  die  gerade  Wortatellnng: 

Jvssi  Hm  rint^rH  de  Daphn^  neos  appelle.  II,  113.  7%.  v, 
&mre  ai  e'^tolt  an  blondin.  III,  140.  C. 

In  der  Prosa  unterbleibt  hier  die  Inv.  gleidifiiUs,  und  zwar 
auch  uaob  amst\  wo  also  hien  die  lav.  Terhindert  zu  habwi  flcheint: 

Aussi  hien  ma  lettre  commence  a  me  sembUr  im  pe«  longue. 
II,  359.  Tj.  —  Aussi  hien  hs  agremens  de  votre  sociiti  remplissetU 
teUement  les  ccpiirs!,  que  .  .  ■  TT,  391.  L.  —  Kncore  si  ma  nourrie$ 
Tne  fermmt  les  ytux!  III,  A. 

.Stehen  ilie  „kon jnnktionalen  Adverbien^  nicht  zu  Anfang  des 
Satüieä,  sü  bewirken  sie  natürlich  keine  luv.  —  Dies  weisen  für 
ä  peine  und  peut-itr«  folgende  Beispiele  nach: 

Notre  couple,  aa  eontraire,  2k  peine  ^it  oGuefad.     1,99.  F. 

S^äa  ne  plaiaenit  par  kur  bonÜ,  leur  variete  suppUera  peut- 

ifaäleurf.  I,  324.  P. 

Ann.  :  DesKl.  1. 164.  F.;  1, 241.  F,;  1,288.  P,ä.;  HI,  56.  P.d.;  HI,  202.  C; 

111,393. 

Sehr  häufig  erfolgt  in  der  Poesie  die  einfache  Inv.  dos  no- 
miniilen  Subjektes  iiiich  ainsi,  doch  ist  das  Verb  stets  intransitiv 
oder  reflexiv;  überdies  sind  die  Sätze  meist  ganz  kurz,  oder  das 
Subjekt  ist  durch  eine  nähere  Bestimmung  verlHngert,  wie  denn 
überhaupt  die  Hervorhebung  des  Subjektes  der  Haupt^iimd  dieser 
InTBisiou  ist 

Aiofli  passe  le  tewiM,  saus  tracas,  sans  cabale  III,  420.  P,  ä. 
Ainei,  d'un  diioourB  insolent, 

Se  plaigooit  l'araiipi^  antrefoia  tapiasi^  1,210.  F. 

Anm.:  Deigl.  I,  78.  F.;  I,  127.  F.;  1, 178.  F.;  l,  205.  F.:  l,  21 1.  T,  228.  F.; 
1,284.  P.ä.;  1,288.  P.  ti;  1,308.  P.d.;  1,381.  J\f(.;  1.411.  Pd.; 
i.  122.  P.d.;  111,273.  ('.;  UI,  278  C;  hier  tritt  überall  die  Inv.  bei 
▼erbis  des  Saf^ens  ein. 

Danebon  finden  sieh  aber  zahlreiche  Beispiele  dafür,  dass  die 
luv.  auch  unter  den  oben  genannten  Bedingungen  in  kurzen  Sätzen 
unterbleibt: 

Ainsi  Venua  oeaaa.  III,  133.  P.  d. 

Anm.  1:  Deagl.  T,  210  F.;  I,  881.     d.;  II.  GO.  Tli.  r.;  III,  155.  C;  III,  275.  C. 
Anm.  2:  Die  unter  den  übrigen  Adverbialien  aufiraföhrenden  fieiapiele 
aind  hier  nicht  mit^enannt. 

In  der  Prosa  ist  in  drei  Fällen  Inv.  des  nominalen  Subj.  bei 
transitiven  und  reflexiven  Verben  beobachtet  worden.  In  diesen  drei 
Fällen  sind  im  übrigen  die  Bedingungen  wie  bei  den  poetischen 
Inversionen: 
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Ainsl  se  passa  Vaventure  de  la  ff  rotte.  III,  27.-4.  —  Aiiifii 
ratsonn oit  Pfiyrhc,  ...  Iii,  84.  Ä,  —  AiMi  s'en  alloU  la  barque 
fort  gaiement.  III,  88.  A. 

Häufiger  siud  aber  die  PSlle,  in  denen  dio  Inversion  unter- 
bleibt, L.  Ii.:  1,6.  P.;  11,349.  U;  11,412.  L.;  ili,  2'J.  A.;  III, 
85.  VeriMii  sind  ia  den  angeführten  Beispielen  alle  in- 

transitiv (in  4  fUten  £lfe,  in  1  Falle  dmnturer), 

Dass  naeh  ainsi  InT.  des  Snbjektee  auch  bei  tratudtiTem  Veor- 
bum  eintreten  kann,  wie  Habicht  (p.  9)  dies  behauptet»  lägst  «ich 
bei  L.  nicht  belegen. 

Weit  seltener  als  nach  ainsi  findet  sich  in  der  Poesie  Jux» 
nach  den  Adverbien  lä  und  de  lä.    luTersionen  finden  sich: 

1.  bei  intransitiven  Verben: 

1,  27.  F.;  1,332.  P.d.,  111,56.  A.;  111,226.  C. 

2.  bei  reUexivem  Verb: 

m,329.  C. 

Ebeneolittiifig  noterbleibt  aber  aneh  die  Inv.,  s.  B.:  1, 220.  JP.; 
1,254.  J^.;  in  beiden  Fftllen  finden  wir  nach  iä  ein  KoBuna,  was 
ans  ^anben  ULssti  dass  hier  derselbe  Fall  stattfindet»  den  Habiefat 

für  die  langen  Adverbien  konstatiert,  dass  uSmlich  das  Adverbiom 
hier  einen  Satzteil  für  sich  bildet 

Natürlich  unterbleibt  die  Inv.  beim  transitiven  Verb;  doch 
ist  auch  liior,  bis  auf  die  mit  einem  *  versehenen  Stellen,  Ii)  durch 
ein  Komma  von  dem  übrigen  Satze  getrennt,  z.  B.  1, 142.  F.;  *1,  304. 
R  d.;  1,326.  F.d.;  *1U,  236.  C;  in,250;  mit  anderem  Adv.  C; 
♦111,278.  C 

Aach  in  der  Prosa  finden  sich  Beispiele  für  die  Inv.,  und  zwar: 

1.  bei  intnuuatiyen  Verben: 

n,  122.  P.;  m,  50.  A.;  n,  825.  P.; 

2.  bei  rflokbesttglichen  Verben:  n,885.  L,;  111,86.  A, 

Die  Inversion  nnterbkibt  in  dem  mit  Iri  eingeleiteten  Satse 

1.  bei  intransitivem  Verb:  111,110.  A.: 

2.  bei  rnckbezttglichem  Verb:  111,80.  A,; 

3.  bei  passivem  Verb:  III,  89.  A. 

Weder  in  der  Poesie  noch  in  dei-  Prosa  haben  sich  bei  no- 
minalem Subjekte  Belegstellen  für  die  Inv.  gefunden  nach  den  hierher 
gehörigen  Adverbien:  en  vain,  vaimment,  taujoura^  du  moiiui,  au 
moins,  tout  au  plus,  ä  plus  forie  Tai$on,  rarement. 

Ans  Vorstehendem  ersehen  wir,  dass  bei  nominalem  Subjekte 
in  der  Poesie  die  jetst  gebtttnchliche  absolnte  Konstmktion  nur  in 
zwei  Fullen  nach  ^core  bei  transitivem  und  reflexivem  Verb  vor^ 
kommt,  dem  ein  Fall  mit  gerader  Wortstellung  bei  transitivem 
Verb  entgegensteht.  Dies  ist  das  einzige  konjonktionale  Adverbi 
dessen  Konstraktion  sich  dem  heutigen  Spniohgebrauche  nähert 
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Die  emfacbe  Inv.  tiberwiegt  bei  aimi  und  lä,  wo  nach  in- 
transitiven und  reflexiven  Verben,  namentlich  in  kurzen  Sätzen  (und 
verb.  dib.)  die  luv.  buuiiger  isl  als  die  gerade  Konätruktion. 

Die  gerade  Wortstellung  ttbenriegt  bei  owm  imd  d  |7eme. 
Naidi  peut-itr^  steht  nie  Iat. 

In  der  Prosa  stehen  sich  bei  oMti  drei  lUle  absoluter  Eod- 
stroktion  nnd  swei  Fälle  gerader  gegenüber,  während  einfache  Inr. 
gar  nicht  vOThommi.  Dem  hentigen  Sprachgebrauche  mit  absoluter 
Konstr.  folgen  encore  und  peut-etre  (letzteres  übt  also  in  der 
Prosa  den  umgekehrten  Einfluss  ans  wie  in  der  Poesie). 

Nach  ainsi  und  lä  finden  sich  zu  ziemlich  gleichen  Teilen 
Inversion  und  gerade  Wortätcllung,  erstere  jedoch  nur  bei  intraa« 
sitiven,  reflexiven  und  passiven  Verben. 

Die  gerade  Konstruktion  zeigen  stets  ä  peine,  encore  sif 
atmi  him. 

Nach  anderen  AdTerbien  tritt  in  der  Poesie  die  Iny.  des 
nominalen  Sobjektes  in  der  Regel  nur  nach  intraositiv»  und  reflexi- 
ven Verben  ein,  und  zwar  ist  bei  Lafontaine  auch  in  den  metrisch 
freien  Beispiolen  überwiegend  die  einfache  Inversion  angewendet, 
welche  am  häufigsten  durch  Adv.  des  Ortes  und  die  der  Art  und 
Weise  hervoigemfen  wird;  seltener  durch  die  der  Zeit. 

a)  Die  Vorba  sind  intransitiv: 

1.  Adv.  des  Ortes  bewirken  Inv«: 

En  ce  Heu  hantoient  d'ordinaire 

Gens  de  coiir,  gern  de  ville,  et  sacrificateurrf.  111,372.  C. 

Daua  60U  trouc  caverueux,  et  niioe  par  ie  temjM, 

Logeoient» . . .  Foroe  sooris  «ms  pieds, . . .  1,288.^. 

. . maiis  sous  sa  houppelande 

Logeoit  le  ccenr  d'nn  dangcretix  paillard.  Ulf  288.  C, 

Sur  le  bord  d'un  puits  tr{;s-profond 

Dormoit)  ...   Un  enfant  alors  dans  see  cluädea :         1, 102.  F. 

En  eee  dtftouri  obeenn 
B^gnoit  nne  lionne^  hAteese  de  aee  mnn.  1,802.  P.d. 

SouH  les  cotillons  des  grisettea 
Peut  loyer  autant  de  beautd 

Que  80U8  les  jupt»  des  eoquettefi.  III,  146.  C. 

En  faoe  d*un  varterre  an  palus  opj^oaä 

Est  un  amphith^fttie  en  rampes  divis^  III«  55.  P.  d. 

Dons  une  ri^ioti  de  ce.s  flot.s  reculee 

Est  Uli  lieu  nomme  Vanx,  gloire  de  I'univers:  1,340.  P.d. 

2.  Adv.  der  Zeit  bewiricen  Iny.: 
De  prime  abord  sont  par  la  bonne  dame 

Expedit's  touH  le:B  iie'clie^i  mcnus;  111,159.  C. 

5ik  de  par  moi  ue  manquera  Tafiaire.  III,  204*  C, 
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Et  lä-deätiiu« 

Pane  vn  certain  oroqttant  qui  marchoit  les  piedt  na»:  1,48,  F, 

3.  Adv.  der  Art  und  Weise  bewirkoQ  luv.: 

Et  tal» . . ..  Vivoit  soas  les  mun  d'CBbalie 

Un  anateor  de  vom  beaat^  1, 338^  P.  d. 

Timi  ne  fut  nioe  (enoor  que  nice  f&t) 

Madame  Alix  qnr  le  jeu  ne  lai  plftt.  III.  1^^-  C. 

Mieuz  ent  valu  l'etre  en  antra  fldenoe^  IIJ,'2r)3.  C. 

Mieiix  vaudroit  nn  mgc  ennemi.  1,158.  F. 

Mal  prend  aux  volcreuux  de  iaire  les  voleuiü.  1*52.  /*. 

Mieux:  III,  134.  C;  III,  160.  C. 

Bien:  1,408.  P.d.,  111,342.  C;  ffl.442.  P.d. 

b)  Die  Verba  siud  reflexiv.    Hier  ist  die  Inv.  seltener; 

Par-devant  moi,  sur  Pfirnafse  notaire, 

Se  preaenta  la  reine  dm  beauteti,  III,  433.  P.  d. 

Tant  s'appliqua  Buatic  a  ce  myatcro,  .  .  . 

Qn'enfin  l'enfer  e'accwnioniaiit  au  diable 

E6t  en  toi;uoun  sa  iff^senco  agr^ble»  111,349.  C, 

Einmal  steht  sogar  bei  reflexiTeiii  Verb  die  abaolnt»  Konatr.: 

Mai«  rarement  Thraeon  se  plaint^il  d*une  dame; 

11,27.  2».». 

c.  Die  Verben  sind  transitiv: 

In  drui  Fällen  steht  die  Inv.  bei  transitivem  Verl)  iinih  dorn 
Adverbium  dor  Art  und  Weise  ausm;  alle  drei  Sätze  sind  sehr 
kurz;  das  Prädikat  iät  faire  und  dies  hat  keinen  Akkasutiv  bei  äich: 

Auasi  font  les  profanee.  1,75.  F. 

Ausfli  fait  sa  t'ainillr', 
Chiens,  chevaux  et  valeta,  touH  gens  hiea  endeutes        I,  76.  F. 

Ausai  fait  le  deuzibme:  111,163.  C. 

Endlich  steht  auch  die  Inv.  in  zwei  metrisch  freien  Beispielen 

bei  tninsitivem  Verb  mit  näherem  Objekte,  doch  gehören  alle  swei 

InT.  den  Contes  an: 

Tant  ae  la  mit  le  dröle  en  la  cervelle,  ITT.  155.  C 

En  ce  ne  fit  Bichard  tour  d'homme  habile;     111,207.  C. 

In  der  Prosa  tritt  die  Inversion  des  uoramaien  Subjektes  fast 
nur  nach  Adverbialien  des  Ortes  ein,  und  zwar; 

1.  nach  ininuifliti'vea  Verben  (meist  Htb):  III,  8.  A,;  III, 
8.  A.;  III,  37.  A,;  IH,  72.  A.;  lU,  87.  A.;  III,  89.  A.; 
III,  89.  A,;  III,  89.  A.;  UI,  95.  A.;  I,  828.  F.;  I, 
346.  R;  II,  122.  P.;  II,  336.  U,  341.  L.;  II, 
858.  L.;  11,359.  L.;  111,86.  A.;  III,  90.  A.  —  Bei 
diesen  Beispielen  ist  das  verbale  Prädikat  stete  eire* 
111,87.  couler  A.;  III,  89.  repoter  A,; 
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2.  nach  rückbezüglichen  Verben:  1,10.  .st  jyromener  E.; 
1,323.  selire  P.;  1.323.  voir  R;  Lii,HS,  sdtendre 
A;  III,  90. 

3.  nach  passiven  Verben;  Sur  diaque  c6tt  du  plinfhe  fpd 
regardoit  directemmt^  .  .  .  h  midi,  le  septentrion,  .  . 
itoient  entaiUif  tse»  mot»:  III,  86.  Ä,  JSkrr  eftaftie  hoH 
de$  deux  eohtmes  (es  pUi8  prmAet  de  la  porte,  Hoient 
eniaiB^  eee  mote :  III,  90. 

Nach  Adverbien  der  Zeit  ist  nur  ein  Beispiel  von  Inv.  bei 
intrans.  Verb,  beobachtet  worden,  das  überdies  zweifelhaft  erscheint: 
Ah  hrult  de  re  fert  ffurcMn  eeJnr  des  tambours  II,  387.  P.  Die 
Inv.  kann  hier  auch  ala  durch  ein  Dativobjekt  bewirkt  augeeehen 
werden. 

Nach  Adverbien  der  Art  und  Weise  ist  Inv.  selten,  nnd  die 
vorkummenden  Beispiele  bind  durch  j^bien'^  eingeleitet,  das  auch  iu 
der  Poesie  gern  loy.  bewirkte.  8o:  Bien  lui  prU  d'avoir  des 
normet  ä  moieemner  pour  le  tempe  et  paur  la  dtndeur,  et  eneore 
de  texte  pour  die.  III,  88.  A»  —  Bien  prit  ä  Psycho  que  la  mouAe 
qm  la  piquoii  itoU  son  mari:  III,  77.  A. 

Für  100  auf  einander  folgende,  adverbial  eingeleitete  Hauptsätze 
mit  snbetantavischom  Subjekte  ist  die  Anzahl  der  Inversionen  be- 
stimnit  worden,  und  es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  die  Inversion 
ciTiti  itt.  bezw.  unterbleibt»  wie  in  dem  lolgenden  Schema  angege- 
ben lät: 


Adverbien 

Die  lavereloa 

[     I  ,'r  !>,:   ■      Irin    -■!  !i 

des  Orte«, 

14 

16 

der  Zeit. 

52 

der  Art  o.  Weise, 

12 

8 

des  Grundes. 

3 

81 

19 

Von  100  adverbial  eingeleiteten  Hauptslitzen  zeigton  also  19 
Inv.,  wenn  man  von  den  vorher  besondere  behandelten  Inv.  al»- 
sieht  Nach  obiger  Tabelle  ergibt  sich,  daes  die  Adverbien  der  Zeit, 
obgleiob  der  Zahl  nach  die  lUtafigsten,  dooh  nie  In?,  des  subataati' 
viaehen  Subjektes  herrorbringen.  Das  eine  vorhin  angefdhrte,  mehr  als 
iweifelhafte  Beispiel  steht  mit  dieeer  Beobachfatng  nicht  im  Wider- 
sprach. —  Weiter  ergibt  sich  aus  der  Tabelle,  dass  bei  einleiten- 
dem Adv.  des  Oi  tes  die  Inv.  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  eintritt^ 
dass  die  Adv.  der  Art  und  Weise  selten,  die  des  Grundes  nie  Inv. 
benrorrulbn.  Die  Angaben  boaügl.  der  Adv.  der  Zeit  und  derjenigen 
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des  GmndM  werden  noch  dadurch  bestätigt,  dass  nicht  ein  Beispiel 
vo!)  Tnv.  in  den  IVohh werken  Lafontaine'a  aach  denselben  nachge* 
wieseD  werden  knnntp 

In  dem  untersuchten  Abschnitte  fandon  sich  ausser  den  schon 
angeführten  Adverbialien  noch  31  Hnupta&tze,  welche  mit  „kon- 
juuktionaleu  Adv."  eingeleitet  waren,  u.  z.  dnrch  encore  (3  ö)>*) 
aiMi  (4  -I-  5),  lä  (4  +  6),  de  lä  (1  +  0).  peiii-Hre  (1  +  0), 
oiMsvi  (2  +  2),  ä  peine  (0  -j-  5),  eneore  H  (0  +  1).  Von  diesen 
84  Beispielen  leigen  also  15  Inv.  nnd  19  nicht,  ^eben  wir  diese 
15  Inv.  in  den  Kreis  nnserer  Berechnung,  so  ergeben  sich  für  La- 
fontaine ca.  25V»'/o  Inversionen  für  den  adverbial  eingeleiteien 
Hauptsatz  mit  substantivischem  Subjekte. 

Wir  pehen  nun  über  zu  dem  Gebrauche  der  Inv.  im  adv 
bial  eingclt!itot«?n  Satze  mit  „pronominalem  Subjekt"  und  be- 
handeln da  wieder  zuerst  die  Poesie  und  alsdann  die  Prosa. 

Zuuäehst  sprachen  wir  von  dem  Ivuilloisse,  welchen  die  „kon- 
junktionalou  Adverbien  ^  auf  die  Stellung  dos  pronominalen  Subjektes 
ansahen. 

In  der  Poesie  wnrden  16  duroh  oumi*  eingeleitete  Sfttie  be> 
obochtet   Von  diesen  «eigen  18  Inv.  (9  hei  ttans.  Verb,  mit  Obj.; 

1  bei  iraxu.  V.  ohne  Obj  ;  3  bei  intrans.  Verba).  Nur  in  3  Fällen 
unterblieb  die  Inversion  bei  trans.  Y.  mit  Obj.  —  Ebenso  bewirken 
Inv.  aussi  peif  fl  Fall),  frrr.tfsi  hien  (4  Fälle,  2  ohne  Inv.), 

fn  dir  Prosa  ist  von  15  Fällen  14  Mal  Inv.  eiti^retreton 
(5  bei  trans.  V.  mit  Obj.;  0  bei  trans.  V.  ohne  Obj.;  5  bei  intrans. 
V. ;  2  bei  rttckbez.  V.;  2  bei  unpei'S.  V.).  Die  inv.  unterblieb  ein- 
mal bei  trans.  V.  mit  Obj. 

Bei  pena-Üre  ist  von  26  Fullen  der  Poesie  in  16  das  9nb- 
jekt  invertiert  (9  hd  tnuis.  V.  mit  Obj. ;  1  bei  trans.  V.  ohne  Obj. ; 

6  bei  iniraoe.  Verb).  In  10  Fallen  nnterblieb  die  Inv.  (6  bei 
tnuis.  V.  mit  Olij.;  2  bei  intrans.  V.;  1  hei  rsfl.  V.;  1  bei  pas- 
sivem Verb). 

In  der  Prosa  zeigen  alle  16  beobachteten  £%lle  Inv.,  ebenso 

ein  Fall  nach  peiff-rtr*-  aus-^i. 

Nach  eiicare  zeigen  von  13  beobachteten  Fällen  in  der  Poesie 
10  Inv.  f')  bei  tmns.  V.  mit  Obj.;  3  bei  intrans.  V.;  2  bei  pas- 
sivem V.).  Unterblieben  ist  die  Inv.  in  einem  Falle  bei  tninn.  V. 
mit  Obj.  und  2  Mal  nach  encore  si  (intrans.  V.;  trans.  V.  mit  Obj.), 

In  der  Prosa  zeigen  die  11  beobachteten  FtUle  Inv.,  ebenso 
ein  Fall  mit  tneore  moins* 

Bei  ä  peine  leigen  von  18  beobachteten  FftUen  in  der  Poesie 

7  InT.  (4  bei  trans.  Y.  mit  Obj.;  2  bei  intrans.  V.;  1  bei  refl.  V.), 


Die  erste  Zahl  beseichnet  die  inv.,  die  sweite  die  nicht  inv.  Fftlle. 


Digitized  by  Google 


172 


11  keine  luv.  (7  bei  tnuu.  V«  mit  Obj.;  1  bei  intnuu.  V.;  8  bei 
pase.  V.). 

Von  11  beobachteten  Fällen  zeigen  in  der  Prosa  10  Inv., 

1  nicht. 

Du  7Hoin8  bewirkt  in  der  Poealä  2  Inv.,  'S  Mal  unterbleibt 
dieedbe.  In  der  Prota  Migt  mck  «ine  Inv.,  1  Mal  onteiblrtbt 
dieselbe. 

Nach  «n  vom  unterbleibt  die  Iny.  atets:  in  der  Poeaie  awei 
Mal«  in  der  Prosa  3  Mal. 

Bei  ainm  und  lä  zeigt  sich  in  der  Prosa  kein  Fall  von  Inv. 
Entweder  es  steht  die  gerade  Konstniktioat  oder,  was  siemlich  hihifig 
ist»  das  Subjekt  ist  weggelassen. 

Bei  bien  tritt  in  der  Poesie  4  Mal  Inversion  ein  in  der 
Redensart  bien  est-ü  vrai,  einmal  nach  trop  hien.  Häutig  ist  das 
Subjekt  weggelassen.  In  der  Prosa  tritt  die  Inv.  immer  ein  nach 
bieUj  ti'op  bimj  auasi  bien.' 

Von  anderen  Adr.  sind  noch  in  der  Proaa  m  bemerken: 
au  moms  (4  Mal  Iny.,  1  Mal  nidit);  raremtnt  (1  Mal  Inv.);  tow- 
jours  (1  Mal  Inv.);  iouitfcw  (2  Mal  untocblieben). 

Ändere  Adverbien  bewirken  jedenbUs  in  der  Poesie  nnr 
sehr  selten  Inv.  des  pronominalen  Sntj.  Nambaft  gemacht  kann 
nnr  folgendes  Beispiel  werden: 

Dans  Im  eafen  encore  en  ehange-t^on.         111,408.  C. 

Sehr  häutig  ist  dagegen  die  Auslassung  des  pronominalen 
Subjektes. 

In  der  Prosa  werden  die  wenigen  Fälle  von  Inv.  meist  durch 
Adv.  der  Art  nnd  Wdae  bewirkt 

plus  forte  raiaon  U  nrai-je  par  det  iFVan^ow.*"  II, 
862.  L,  —  pasmbU  mm-vcu$  pa^  m  Btm  aoquiit  oei  400  Iwm 
pow  les  arriragu  de  la  Tente;  II,  372.  L.  —  et  poseibie  euie-je 
Urne  les  trofs  ensembk.  III,  29.  A.  —  Et  possible  na-ce  pas  itS 
imttUemeni;  III,  166.  P.  —  Td  pouvoit-on  oppder  le  puissani 
fffort  de.^  ryiachines  qu'eUe  inventoit;  I,  331.  P. 

Nach  dieyen  Ausftihmngen  kann  man  zusammenfassend  sagen, 
dass  nach  gewissen  Adv.  (aussi  etc.)  die  Inv.  des  pronominalen 
Subj.  häutig,  nach  übrigeu  Adv.  dagegen  sehr  selten  ist 

2.  ]>a«  Objekt 

TSIcker,  p.  11.  —  Mort  ,  pp.  212  ff.  —  Le  Coultrc.  pp.  16  ff..  33.  — 
Kr^r.  pp.  37  ff.  —  Schlielrom,  p.  6.  —  Marx,  pp.  341  f.  —  Dies  III*» 
pp.  461  ff.  —  Mätzner.  Gramm.  ^  254,  A,  l,r-  —  Mätzner,  Synt  §  487, 

—  Ling,  §  9.  —  Körting,  §  129,  2e  (p.  218). 

Das  Vonintroten  des  Objektes^  welchea  im  Altfranz.  Inv.  be- 
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wirkt,  hätte  füglich  schon  bei  den  Adverbialien  behandelt  wf»nlon 
können,  wie  dies  inrhivrc  Grammatiker  tfaun.  Wir  gchlieeseu  uns 
der  Einteilung  Vüicker  s  an. 

In  den  ältesten  von  Völcker  nntersuchten  Denkmalein  fin- 
den sich  wen^  metrisch  freie  Beispiele  für  unsere  Regel.  Da  aber 
diese  weDigen  ebenso  wie  die  mifkeieii  Inv.  des  Sabjektss  sEeigeOf  so 
kann  man,  da  sieh  ans  späteren  Werken  die  luv.  als  Bege)  ergibt, 
aach  hier  die  Iny.  als  Gtoseti  betrachten. 

Morf  findet  im  Rolanddiede  die  Tnv.  bei  einleitendem  Ob- 
jekte stets  angewendet»  and  xwar  ohne  Unterschied,  ob  dasselbe  zum 
verbnm  finitum  oder  zu  einem  davon  a\)h}ingigen  verbnm  infinitam 
gehört.  Wenn  einmal  die  Inv.  untGrV)lii  Vien  ist,  dann  ist  das  Sub- 
jekt ein  Pronomen,  das  in  diesem  Falle  grüs-sere  Freiheit  hat  als 
das  Nomen-  Die  Beispiele  KrUger's,  welche  die  gerade  Wortstellung 
aufweisen  (p.  39),  haben  alle  pronominale  Subjekte. 

Le  Conltre  sagt,  dass  im  Chevalier  an  Lyon  die  Inv.  stets 
angewendet  sei 

Srttger  hat  die  Morf  sehe  Bogel  schon  frtther  fttr  die  Proia- 
litterator  dee  18.  Jahrb.  festgestellt. 

Schliekum  sowie  Marx  finden  für  Aucassin  nnd  Nicolete, 
sowie  für  Joinville  diese  Regel  bestätigt  In  beiden  Werken  steht 
Inv.,  mag  nun  das  Subjekt  ein  Substantiv  oder  Pronomen  sein,  7x\m 
V'^rbinn  tin.  oder  zu  einem  von  diesem  abhängigen  Infiuitum  ge- 
börua;  in  letzterem  Falle  ist  aber  das  Subjekt  fast  stets  ein  Pro- 
nomen. 

Diez  und  Mätzuer  lehren  gleichfalls  da»  Eintreten  der  Inv. 
fBr  das  Altfoniz. 

SeibstveiBlBadlieh  gilt  diese  Regel  auch,  wenn  ausser  dem 
Olgekte  noch  ein  anderer  Inversion  bewirkender  Satsteil  sn  An&ng 
des  Satzes  steht. 

Zur  Erklärung  dieser  Inyersion  dient  die  Ansicht  Diez'  über 
die  Ümkehrung  des  Satses,  wie  wir  dieselbe  beim  Adr.  (vgl.  p.  162) 
anführten. 

Diez  sagt  (III,  p.  464),  dass  das  Neu  französische  diese  Inv, 
nicht  liebe,  sondern  nur  nach  Adv.  anwende. 

Schliekum  bei^icbnei  eine  solche  Stellung  für  das  Neufrz. 
als  ganz  unmöglich;  Völcker,  sowie  Körting  (p.  418),  auch 
M&tsaer  (Oramm.  §  256,  %  1)  dagegen  als  noch  in  Spiueii  Tor- 
handeo. 

Mitsner  sagt  an  der  bsBeicihneten  Stelle,  dass  sieh  die  Vonui- 
siellnng  des  Akkusativs  meist  bei  Sltersn  Dichtern  finde.  Die 
Prosa  hat  noch  die  Voranstellung  eines  Akknsativs  unbestimmter 
Fürwörter,  besonders  vor  Infinitiyen  nnd  seine  EänfDgnng  in  dio 
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zusammengesetzten  Zeitformen  bewahrt.  (Diese  Akkuaativo  wnd: 
autant^  tont,  fieauronji,  frop,  pfux,  moins,  tuen.) 

Für  die  Poesie  Lafontuinc's  finden  sich  einige  Beispiele 
der  von  Mätzner  für  die  l'rui>a  ai»  ztiläiisig  erkauiituti  luv.  nach 
autant  und  rien,  sowie  pen  in  Verbindung  mit  einem  Subst. 

ßien  ne  te  sert  d'dtrc  farine ;  1, 72. 

Pen  de  prndence  eurent  les  jmuvrea  geu^ 

D'accunimoiltJr  an  peuple  si  s.iuvage.  I,  135.  F. 

Autant  en  dit  de  sa  part  le  Romain.  III,  147,  C. 
Autant  en  fit  la  ferame  de  .Toconde: 

Autant  eu  font  d'autre!*  4u'oii  iie  sait  |>oint.  Tfl,  140.  C 

Autant  vaut  l'avoir  vu  que  de  l   v»  ir  touchö."  111,323.  6'. 

Rien  n'en  a  dit  ce  proph^o  uieuieiir 

Qui  ue  denrbit  triw-evo^M^  et  leiMible 

Acesgeu-Ui.  IU,d39.  C. 

Nur  ein  Beispiel  ist  uns  aul'getallon,  in  welchem  ein  subätan- 
tivisches  Akkusativobjekt,  welches  voransteht,  luv.  hervorruft;  daa 
Subjekt  ist  in  diesem  Falle  das  pronominal  gebranehtes  ekose: 

Une  choae  ai-je  ä  dire:  111,288.  C. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Beispielen  finden  sich  aber  dafür,  daas 
bei  voranstehondem  Akkusativobjekte  das  pronominale  Subjekt  weg- 
gefallen ist.  Fast  alle  hieriier  gehörigen  Stellen  gehören  jedoch  den 
Coutes  an: 

Deux  paillea  prend  dlnegale  grandeur;  III,  162.  C. 

Mot  n*ea  diiai;  m,192.  C, 

Memoire  n*ai  d'aaeon  grain  qni  B*appeUe 

De  cette  »orte:  111,320.  C. 

Douter  ne  faut  qu'ü  ne  s'en  entremette,        III,  332.  6'. 

Mais  teile  offense, 
En  cooscienoe 

Ne  commeitroiR  pour  cent  ducat^i.  111,417.  P.d. 

In  der  Prosa  LÄtontainus  ist  der  altcrtüuiUi  (Teb?t\iieh 
anscheinend  geschwunden;  Beispiele  für  die  Inversion  mit  voran- 
stehendem  Objekte  sind  nicht  beobachtet  worden. 

8»  lineB  attribntiTMi  OeittiT* 

Yöleker,  p.  12.  —  Morf,  pp.  213  tf.  -  SchHcknm.  p.  5.  ^  Man,  p.  842. 

Habicht,  p.  5. 

VClcker  kann  aus  den  von  ihm  nntenaditen  Denkm&lmm 
fceiDeu  Sohloss  ziehen.  Morf  findet  die  Inv.  meistens  angewendet, 
wenn  ein  Attribnt^  dae  Übrigens  nnr  ein  attributirer  Genetiv  sein 
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kaui).  <lfMi  Satz  beginnt;  mag  dicwM  mm  7.11111  Subjekte,  zum  Objekt« 
oder  zum  Prädikate  gehören.  Natürlich  gilt  iliusc  Hogol  auch  iür 
die  Sätze,  in  welchen  ausser  <kr  attributiven  lieötimmung  noch  ein 
oder  mehrere  andere  luv.  bewirkende  Satzteile  an  der  Spitze  des 
Satzeä  stehen.  Schliekum  und  Marx  koaätatteren  das  Eiutretea 
der  ItkT.  ak  gew&btiliob. 

Ober  die  Begrfliidiing  dieser  WortsteUnng  TergL  die  Anaioht 
Habiclit*»  (s.  oben  &  168). 

Lafontaine  liebte  entschieden  die  Inv.  in  diesem  Falle  nicht 
In  der  Poesie  wie  in  der  Prosa  ist  je  ein  Fall  des  voranstehendea 
Geuelivee  beobachtet;  beide  zeigen  aber  die  gerade  Wortsteilang: 

Dn  Lignon  Votule  impitoyable 

Vietit  de  rensevelir.  IT,  146.  Th.  v. 

Des  piects  sulvanteH,  les  trois  prtmiire.^  stont  den  fragmeiitH 
de  la  descriptioii  de  Vaux,  laquelU  jj'aifait  veriir  mi  un  itmigef . . . 
I,  324.  Note.  P. 

In  einem  IViUe  von  Iqt.  ist  dieselbe  jedenfalls  dordh  ein* 
leitendes  lä  bewirkt: 

Lk  finit  de  Piqrch^  le  bonheur  et  1a  gloire:      HI,  46.  A, 

4.  Bine  pridikatiTe  Bestimmiing. 

Vülcker,  p.  12.  —  Mfttzner,  Gramm.  5;  2^A,  A,  a.  1,3',  Matzner.  Synt. 
480.  -  Morl',  pp.  21a  f.  -  Le  Coultre,  pp.  13  tt.  —  KrQgej-,  p.  37.  — 
arx,  pp.  8d9  ff.  —  Ling.  §  8.  —  Ktärting,  §  129,  2  0.  —  Lflckiog,  §  189, 

I,  2  a.  —  Habicht,  pp.  11  f. 

In  den  ältesteu  Denkmälern  findet  sich  nach  Vülcker  (bis 
auf  einen  Fiall  Enlalia  164)  die  bei  Hätxner  angegebene  B^l 
bestätigt,  dass  im  Altfranz,  in  Sfttien,  deren  Piftdikat  da«  Verb 
itrt  mit  einem  prftdikatiyen  Adjektiv,  SnbstantiT,  Particip,  Possss- 
flivpronomen  oder  Pronominaladjektivum  (iel  and  autre)  ausmacht, 
der  prädikative  Begriff,  dem  das  Verb  folgt,  zuweilen  mit  Naeh- 
dmck  an  die  Spitze  des  Satzes  tritt;  doch  ist  das  Subjekt  meist 
ein  Hauptwort  und  darf  nie  oin  pei-sönlichos  FUrwort  sein. 

Morf,  Le  Coultre,  Krüger  haben  gleichfalls  dsis  Eintreten 
der  luv.  beolmehtet  und  fügen  dem  ge^iagten  hinzu,  dass  es  gleich 
?ei,  ob  die  prädikative  Bestimmung  zum  Subjekt  oder  zum  Objekt 
gehöre. 

Marx  findet,  dass  bei  Joinville  die  Beispiele  weniger  zahlreich 
sind  als  in  den  Übrigen  Denkmülem* 

Morf  macht  daranf  aufmerksam,  dass  daa  Yotantreten  von 

Partizipien  darauf  hinweise,  dass  in  jener  Zeit  Partizip  and  Kopula 
noch  nicht  zu  einer  Zeitform  verwachsen  waren,  sondern  noch  als 
Zweibeit  goföhlt  wurden. 

Selbstverständlich  ist  es  auch  hier  wieder,  dass  auch  Inv.  des 
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Subjekts  eintritt,  wenn  aiissor  ^er  pr^idiktitiven  BestLmmang  noch 
ein  anderer  Inv.  hervorrufender  Satzteil  voransteht. 

Im  Neufranz.  bleibt  insofern  die  E^el  unvertindei-t,  als  nur 
ein  Hauptwort  oder  substauiiviscbes  Pronomen,  nie  aber  ein  per- 
sönliches Fürwort  inversionsfUbig  bL  Eine  Beschränkung  aber  er- 
leidet sie,  indem  der  Torangesetirte  pittdikative  Begriff  nur  noch  ein 
A4|ektiT  oder  ein  Sabfltantiy  (allein  oder  mit  einer  atfcribotiven  6e* 
stimmnng)  oder  andi  nn  adjektivkoliee  FQrwort  (nach  Körting)  aein 
kann;  namentlich  tritt  die  Invermon  fast  r^gelmAaaig  ein,  wenn  td, 
tau  etc.  Pzttdikat  ist 

Die  Anwendung  der  Inv.  bei  Vorantreteii  dos  Pronominalad- 
jektivnms  tel  mit  dem  Hilfszeitwort  pfrc  crkl^irf  Ha1»icht  (pp.  11  f.) 
aus  dem  Umstände,  dass  das  Subjekt  hei*vorgt'hobcu  werden,  lel  aber, 
das  das  Verbnm  an  sich  gezogen  habe,  den  Anschluss  an  etwas  Vor- 
ausgegangenes horstelleu  solle. 

Tritt  dagegen  ein  anderes  Pridikativ  an  die  Spifate  des  Satiee, 
dem  sieh  die  Kopula  aaschlioast,  so  wird  dadurch  der  Über- 
gang in  etwas  Folgendem  bewirkt,  das  ach  an  das  invertierte  Sub- 
jekt anlehnt  Die  Kopula  ist  übrigens  in  diesem  Falle  Ton  ganx 
untergeordneter  Bedeutung,  was  sdboa  daraus  ersehen  werden  kann, 
dass  sie  öfters  weggelassen  wird. 

Bei  Lafontaino  findet  sich  in  der  Poesie  hUnfig  Inv.  des 
substantivischen  iSnbjoktes,  wenn  das  priulikative  Adjektivnm 
mit  Nachdruck  an  die  Spitze  tritt;  namentlidi  wenn  .\Me  in  (den 
durch  *  bezeichneten  Fällen,  das  Subjekt  einen  Zusatz  etlialten  hat 

Crande  est  la  gloire«  ainsi  que  la  tuerie.  '  1,407.  P.  d. 

*Eeurenz  sont  k«  anteurs  connus  k  cette  raarque!    1,421.  P.d. 

Anm.:  Desgl.  mit  snbst.  Subjekte:  *ni.  168.  C;  *m,  369.  C;  *UI,  400.  P.d,; 
111,181.       111,327.  6'.;  1,200.  F.;  UI,  372.  C\;  111,390.  C, 

Zuweilen  ist  dm  Solgekt  ein  substantirischer  Infinitiv: 

A  quel  dessein?  Bewin  n'est  de  le  dire, 

Et  Dieu  le  sait.  Hl,  168.  C, 

Anm.:  Desgl.  111,172.  f.;  111.347.  C. 

Manchmal  auch  ein  Sulyektssatz: 

Besoin  n*«ioit  qa*el1e  nt  la  jalouse.  HI,  260.  C. 

Anm.:  DeigL  111,845.  C;  111,350:  C. 

Oder  auch  ein  snbstaatiTisefaes  Ftoaomea: 

heareox  Bereit 

Gelui  d'entre  enx  qui  cueilleroit»  HI,  290.  f. 

In  ainem  Falle  ist  Inv.  des  pronominalen  Subj.  beob- 
achtet: 

Plaiaaot  ftit-il,  an         pite,  «an«  faate;  111,845.  C. 
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•Auch  im  Ausruiesutzu  bat  da<i  voranätcheude  piiUlikative  Ad- 
jektiv Inv.  hervorgerufen: 

Oh!  qu'heureox  ROiit  les  anians 

Qui...  IM26.  7%.tr. 

lo  der  Prosa  Lafontaiiie's  achaiat  diese  Konstniktioo  nicht 
gubrftnchlieh  sa  sein;  es  sind  von  uns  keine  derartigen  Beispiele 
beobachtet  worden. 

Das  sabstanÜTische  Prädikativ  bewirkt,  wenn  es  an  die 
Spitze  des  Satses  tritt»  Inv.  sowohl  in  der  Poesie  als  auch  in  der 
Prosa: 

Mon  Oracle  est  I^iculm^,  qnnnd  j*ai  quelques  aoucis, 

Et  ma  Sibylle  tst  ma  buuteille.  11,110.  l'h.v. 

L'uu  de  ce»  euciianteurs  est  le  dieur  Torelli» 

Magidra  expert.  et  fitiseur  de  miraclea;  11,385.  P,d, 

Bons  mdiuigen  furent  nos  denx  anians,  III,  201.  6*. 

Tont  9on  plaisir  etoit  cet  innocent  ramage;  111,249.  C, 

Sa  ])riiicinii1('  favorite 

Plus  fpie  jaiiiais  fst  la  vprtii.  II,  3ns.  P.d. 

Force  chI  qn'uii  an  daiis  cc  söjonr  se  pa«e;  I1I,;J;52.  6'. 

jdovinces  eutün-es  soiit  wa  presenu.  II,  o'iO.  P. 

.  .  .  et  res  auibaxffndeurs  fureni  l*:s  Jeux'  et  le.s  Rt's:  III,  37.  A. 
— *  ...  et  ce  prüti  etoit  le  pur ir alt  du  roi,  qui  seroit  donne  par 
de^juges,  ...  I,  324.  P.  —  Ses  principaux  toina  sont  de  travailler 
ptmr  la  grandeur  de  aon  maSiTe}  III,  57.  A. 

Ein  an  die  Spitse  des  Satses  tretendes  Parti sipinm  findet  sich 
in  Poeuie  und  Prosa  Lafontaine's  nicht.  Die  zwei  Fälle,  welche 
sieb  in  den  Contes  finden,  stossen  dieeen  Satz  nicht  um,  da  l^ßide 
in  den  Contes  Torkommeu  (vgL  p.  151).  IMe  zwei  erwtthnten  Bei- 
spiele sind: 

Louö  aoit  Dien  qni  vous  rarnrno  ici!  111,261.  6'. 

Craiut  n'ötoit-il  pour  rimmonse  campagne 
Qu'il  poss^dät,  ni  pour  aucun  monceau  (D*or  et  d*argeut,) 

IU,829.6'. 

Ein  Fall  ist  beobachtet  worden,  in  welchem  trots  des  voran- 
gestellten sabstantivisehen  Pittdikativs  die  Inv.  unterblieben  ist: 

Oatue  i1  n^eat  paa  de  ta  d^Soonvenne:         111,445.  P.d. 

Nach  dem  Pronominaladjektivnm  td(t«Be)  MA,  wenn  dieses 
als  Prfidikativ  in  Hre  an  die  Spitse  des  Satses  tritt,  in  Poesie 

wie  Prosa  stots  Inversion. 

Diese  Inv.  findet  sich  anch  bei  anderen  intransitiven  Zeit- 
wörtern, wenn  tel  den  Sats  anleitet: 

TeUes  vant  an  bntin  lea  nombreosea  abeUlea;  1,326.  P.d. 

Teile  vint  cn  ce  sdjour 

La  mcrveille  que  je  chante.  1,876.  P.d. 

Zschr.  f.  ufrz.  Spr.  u.  Litt. 


Digitized  by  Google 


178 


Tel  paü.se  wn  tonrbinon  nieiisager  de  l'orage;  • 

Teile  descend  la  t'oudre,  .  .  .  III,  129.  P.d. 

Tn  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  das  pronominale  Subjekt  weg^ 
gelassen,  wo  man  in  Folge  des  vorauBU'henden  adj.  oder  substan- 
tivinchen  Prädikativs  Inv.  des  Subjektes  erwarten  sollte: 

Meine  friand  suis,  poui-  le  certain.  III,  UG.  P.d. 

Trbs-sage  fut;  111,431.  P.d. 

Anm.:  Dsgl.  1,388.  F.d.!  III,  179.  C.t  111,871.  C. 

Vierge  n'dtoit,  martyr,  et  confesseur, 

Qa'il  ne  chOmftt;  111,208.  C 

Orand  p^beor  gow;  III,  158.  C, 

Auch  oaeh  participialem  Pittdilcativ  erfolgt  Aoslassang  des 
Subjektes: 

Trouve  ne  l'as  en  nioi,  je  t'en  asaure.  III,  158.  C. 

Aach  dafülr  finden  sich  Belege,  dass  die  Kopula  ihres  gerin- 
gen Tones  wegen  wegelasaen  ist: 

t^moin  Celle- IH  d'Alexandre  le  Giaod,  qni  .  .  .  11,350.  L. 
Tämoin  celui  qu'eut  Alexandre,  1, 395.  P*  d, 

IL  Der  Inhalt  des  äatses  igt  irreal. 

a.  Negative  Salze. 


VOlcker,  p.  13.  —  Morf,  p.  210. 


£e  bKtten,  wie  dies  Iforf  thnt»  die  hieifaer  gehörigen  Sitae 
schon  bei  den  Adyerbien  bebsndelt  werden  kSnnen.    Wir  halten 

nns  wieder  an  die  Einteilung  Völcker's. 

In  den  ältesten  Denkmftlern  pflegt  die  Negation  an  die  Spitze 
des  Satzes  gestellt  zu  werden,  wodurch  Inv.  des  nominalen  Subj. 
eintritt.  Dieses  Subj.  ist  häufig  hom  mit  emem  attribnÜTen  Ad- 
jektiv fnnlsl. 

In  Siltzeii  mit  pronüminalem  Subjekte  steht  in  den  ältesten 
Denkmälem  nicht  immer  Inv.;  ho  steht  z.  B.  ü  regelmässig  vor 
dem  Verb;  sonst  ist  jedoch  luv.  erlaubt. 

In  Lat'ontaine's  Prosa  tindeu  sich  keine  Belegstellen ;  auch 
in  der  Poesie  sind  dieselben  selten  nud  gehören  meist  den  Oontes 
an*  Das  iuTcrtierte  Subjekt  ist  entweder  ein  Substantiv,  ein  sub- 
stantivierter Infinitiv-  oder  ein  Snbstantivsatz: 

Maib  pas  uc  sont  Ik  les  plus  douloureux:  111,445,  P.d. 

Plus  n'en  voulut  Tun  ni  l'antre  etre  pere.  III,  IGl.  C. 

Fas  ne  voudioia  ea  fidre  un  plus  ras^:  III,  1$5.  C, 

Pas  n*est  beeoin  qne  je  pronve  ces  feits,  HI,  444.  P*  4. 
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Fk8  ne  tiendroit  aox  gens  qu'oii  ne  fit  mienz.  III«845.  C. 

Li  einer  Anzabl  von  Fullen  ist  daä  pronominale  Subjekt  aus- 
gelaasro.'  Da  skdi  flberdies  dasselbe  nie  myertiert  findet»  so  ist 
ab  sicher  anniDebmen,  dass  Lafontaine^  selbst  in  der  Poesie^  die 
IttT.  des  pronominalen  Subjektes  in  dem  dorch  die  Negation  ein- 
geleiteten Satse  für  nnerlanbt  hielt: 

Pa»  u'y  iiiauqua;  III,  152.  6'. 

Pas  ne  tronva  la  pnoelle  endonmer  m,  180.  6V 

Plus  ne  fera  de  d^pense  ehea  tohs.  III,  870.  C. 

Paa  ne  Toudrois  qn'oa  le  erlkt  antrament»  IIIi  880.  C, 


b.  Befehls-  und  Wunscfasfttase. 

Völcker,  pp.  13  f.  —  Morf,  pp.  216  f .  —  Le  Conitre,  pp.  28  ff.  —  Krü- 
ger, pp.  43  f.  —  Schliekum,  pp.  7  f.  —  Marx,  p.  343.  —  Matzner,  Gramm. 
I  254,  A,  a,  8.  —  Mätzner,  Synt.  §  490.  —  Körting,  §  129,  2,  a.  — 

Lückinf^.  §§  307  f.  —  Habicht,  p.  20. 

Zn  berücksichtigen  ist  hier  nui*  der  koi\|nnktiviach  ausgedruckte 
Befehl  oder  Wunsch. 

In  den  ältesten  Denkmälern  sind  die  Bei.spiele  spflrlich, 
da  die  meisten  der  konjunktivischen  Bolehlsäätzu  kein  pvouonünales 
Subjekt  enthalten.  In  den  vorhandenen  flUlen  wechseln  beide  Stel- 
lungen derart  ab,  dass  man  annehmen  mnss,  in  der  ältesten  Penode 
faaibe  es  noch  keine  dtesbetflgllehe  Begel  gegeben. 

Nach  Morf  tritt  im  kotgnnktiyisehen  Befiahlssatie  Inv.  des 
nominalen  und  pronominalen  Subjektes  gern  ein,  wenn  die  fftr  den 
isolierten  Hauptsatz  realen  Inhaltes  anfgest«;llt«n  Bedingungen  ein* 
treten.  Nur  das  Wort  Dens  macht  eine  Ausnahme,  indem  es  nie 
invertiert  erscheint  —  Der  Gebrauch  (1**^  que  in  HeischeBätzen 
scheint  im  Kolaudsliede  noch  unbekannt  zu  sein»  da  Morf  nicht 
davon  spricht. 

Dieselbe  Hegel  stellt  Le  Coultre  fest,  u.  z.  fügt  er  hinzu, 
daää  beim  Vortreten  jener  Bestimmungeu  nur  selten  die  luv.  unter- 
bleibe. 

Krilger  konstatiert  swar  aneh  nodi  obige  Begel  als  gewöhn- 
lich massgebend,  bemerkt  aber  doch  schon  mannigfache  Abweichun- 
gen. Auch  wenn  keine  von  den  frfiher  genannten  Satsteilen  den 
Satz  einleiten,  steht  häufig  InTerdon,  wenn  das  Verb  emphatisch  an 
die  Spitae  des  Satzes  tritt. 

Schliekum  hat  zwei  Heischesätze  gefunden,  welche  mit  que 
beginnen,  xind  von  denen  der  eine,  prädikativ  eingeleitete  Satz  Tnv. 
zeigt,  der  anderp  nicht.  —  Die  nicht  diirch  qi(p  oiTij^eleit^jten  Haupt- 
sätze zeigen  in  der  Kegel  keine  Inv.;  dag^eu  bewirken  Adverbien' 
etc.  stets  luv.  wie  in  den  Aussagesätzen. 

12* 
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Bei  Joinvillo  gölten  im  allgomcinen  die  für  den  Hohaupten- 
dni  Satz  aufgestellten  Regeln.  Das  Subjekt  steht  «lahor  dem  Verb 
voran  in  uiu'iii;^eleitcteu  sowie  ia  deu  durch  die  Kunjuaktioa  yfii^ 
eiogeleitcton  Sätzen. 

Im  Neufiauz.  btebl  iti  Hei^chebützeu,  welche  mit  den  eiucn 
Impei-ativ  vertretondea  Fonuen  gebildet  woFdeti,  namentlich  bei  der 
8.  Penon,  das  Sabjokt  oft  nach  dem  Verb,  doch  edten  nach  dem 
AktiT  dee  tranntiven  Zeitwortes.  Der  Gmnd  der  Inv.  im  Wnnsch- 
gatn  liegt  in  der  starken  Betonung  des  Verbs  (das  aUein  oder  mit 
seiner  Ergänsang  den  Wunsch  ausdruckt)  ond  anch  des  Subjekts» 
die  beide  in  ungewöhnliche  Stellen  treten. 

Wir  finden  demnach  die  Angabe  Lo  Coultre's  (p.  24)  bestä- 
tigt, dass  sich  eine  bestimmte  Kegel  für  des  Nent'ranz.  nicht  fest- 
stellen lasse.  Nur  ilic  eine  Nnance  fixiert  er,  dass  nftmlich,  wenn 
das  Subjekt  Ues  Satzes  das  Wesen  bezeichnet,  welches  von  iler  Er- 
ftlUung  des  Wunsches  Nutzen  ziehen  soll,  das  Subjekt  nachstehe 
(z.  B.  vive  le  roH),  sonst  aber  vor  das  Verb  trete  (z.  Ii.  Dieu 
vou»  hinisse!). 

Krüger  gibt  fttr  das  Nenfrans.  die  R^l  an  (p.  44),  dass  in 
der  modernen  Sprache  entweder  das  Verb  an  die  Spitse  des  Saties 
gestellt  werde,  also  Inv.  eintrete,  oder  dass  der  Satz  die  Form  der 
Aussige  behalte  und  dann  gewöhnlich  mit  que  eingeleitet  werde. 

Bei  Lafontaine  steht  in  der  Begel  in  dem  darch  que  eist- 
geleiteten  ßefohlB-  oder  Wnnschaatse  in  Poesie  nnd  Prosa  die 
rggelrnttasige  Koostmktiou,  z.  B« 

Qne  VOR  oompagne  m'aide, ...  II,  68.  7%.  v. 

Anm.:  De^l  11,70.  Th.v. 

Es  kommen  allerdings  auch  Inversionen  dos  nominalen  wie 
dee  pronominalen  Subjektes  in  dem  durch      eingeleiteten  Satse  vor: 

Que,  pour  le  prix  des  pleurs  qu'il  y  verse     toute  heure, 
Puiam  Attn$e  4tre  heareufle,  et  n*en  mser  jamais!*' 

11,153.  TA.P, 

Bei  nominalem  Subjekte  muss  es  aber  meist  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Inv.  nicht  dem  Beime  zuliebe  eintrat,  also  metrisch 

unfrei  ist,  und  ob  nicht  andere  voranstehende  Satzteile  die  Inv.  her- 
vorrufen. Das  Verbuni  ist  übrigens  in  den  beobachteten  Fällen 
von  Inv.  entweder  intransitiv  oder  passiv; 

Lea  roines  d*une  maiton 

Se  penvent  reparcr:  que  oet  avantage 

Pour  les  ruioeti  du  visage!  1,131.  i% 

Que  de  leurs  d^ähn  eonstaDs 
Dure  a  jamais  le  printempe 

Benipli  de  joukb  agrdables!  1,877.  Rd, 
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Qiie  de  vons  naissc  nn  hcro,> 
Dont  les  palmes  iiumortelles 
Ne  donnent  aucun  repos 

Anx  natioiia  infidMea:  1,377.  P.ä, 

Bei  proiioiuuKilom  Subjekte,  wo  <lie  luv.  sowohl  bei  transi- 
tiven wie  bei  intiAiisitiven  Verben  beobachtet  worden  ist,  hat  der 
Wanschsatz  ganz  den  Charakter  der  Frage,  welche  in  aSektroUer 
Weise  betont  wird,  ohne  dass  sie  aber  eine  eigentliche  AiFekt&age 
wird  (vgL  diese  p.  185). 

Que  n'en  ai-je  oublie  le^  t'iineiates  inomenH!       IJI,  131.  P.ä. 
(^ue  ne  üi'tj»t-ü  perniiä  d'errer  pariui  lea  ombre»! 

III,  188.  P.  d. 

Que  ne  pnts-je  en  c«>tü  vors  aveo  gfftoe  parier 

I.)»'H  qiJiilit<^3  qni  tnnt  volor 

Son  nom  jii.>iqu"iiiix  ptuplts  etrariges!  I»421.  P.d. 

Cjue  ne  ütiit'il  qu'un  arr^t  mhumaiii 

M*a  oondamn^,  moi  qui  n'fti  poioi  fait  favte!     1. 399.  P.  d. 

Bei  Lafontaine  gelten  im  allgemeinen  im  nicht  mit  que  ein« 
geleiteten  Wnnschsatgte  dieselbeii  Begeln  wie  im  Nenfirana.  Es  be- 
sehrttnkt  sich  der  Spraehgebraudi  auf  die  Yoranstellung  gewisser 
Veibsii,  die  aneh  hentmtage  noch  hiofig  in  der  3.  Pers.  des  Pxtl- 
sens  nnd  Imperfekts  (meist  bei  intrans.,  selten  bei  trans.  Verben) 
an  die  Spitze  des  Satses  treten  und  Iny.  des  nominalen  nnd  prono- 
minalen Subjektes  zur  folge  haben. 

Solche  Verben  sind: 

Aitm:  III,  r,96.  C;  111,441.  Rd;  1,319.  P.d.;  1,377.  P.d.; 

II,  329.  P.  d.;  II,  337.  P.  d.;  III,  441.  P,  d,  (sttbst  Sub- 
jekt); 1,270.  F.  (pron.  Subj.). 

Fuiswnt:  i,  250.  F.;  1,394.  P.d.;  1,415.  P.d.;  1,367.  P.Ä; 

II,  121.  Th.  V.;  II,  31.  Th.  v.  (nom.  Subj.j. 

1,377.  P.d.;  1,428.  P.d.;  11,382.  P.d.  (pron.  Subj.). 

Fttwund  Vivmt:  I,  43.  F.;  II,  nfl5.  P,d.;  111,313.  C;  I,43.-P.; 

U,  27.  —  (subst.  Subj.). 
Die  Inv.  des  pron.  Subj.  kumuit  hier  nicht  vor. 

FerissefntJ:  111,281.  C;  11,121.  Th,v.;  m,293.  C. 
Pron.  Subj.  ist  nie  invertiert 

Plüt:  II,  35.  A.;  II,  107.  Th.  v.;  II,  117.  Th.  >:;  II,  179.  Th.v.; 

I,  88    F:   I,  390.  P.  d.;   III,  ir,:5.  C;   III,  281.  C; 

das  bubjckt  ist  stets  ein  Substauli  vsatz.  —  Prosa  (die 
vorher  citierten  Boispitde  gehören  alle  der  Poesie  an); 

III,  35.  .1.;  III,  464.  P. 

Aber  auch  andere  au  der  Spitze  des  Satze.s  stt'hende  elliptische 
Konjunktive  haben  luv.  des  Subjektes  zur  Ftdge.    In  der  Poebie: 
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Ah!  finissent  mea  joura  plutöt  que  de  le  voir!      1,280.  P,d, 

Yeuülent  daos  ce  projet  m'aasister  les  neui  Sceurs! 

I,  427.  /><f. 

Tenülont  Ph^ba»  ot  Jupiter 

QQ*il  tronre  cm  todb  an  pen  de  l'air  (Des  aadaiis). 

II,  329. 

Venille  le  del«  k  votre  toor* 

Vou8  donner  uo  petit  Amonr  (Qni.  • .!)  1,403.  P.d, 

Venille  le  ciel  a  tous  aes  frferes 

Eeodre  toiites  cbose»  prosperes,  1,403.  P.d, 

Eloignent  les  destina  ce  coup  qu'il  faudra  voir, 

Et  WBeent  que  d^ailleim  dopende  mon  eepoir!  II,  12.  7X.  9. 

In  der  Prosa:  veu'dleni  senlevmif  les  deatins  que  ce  supplice 
te  soit  agr^able!"  III,  60.  A.  —  veuüle  la  deesse  des  Chäces  gite 
V0U8  pldmez!^  III,  89.  A. 

knm.:  Vgl.  aber  Le  ciel  vous  veuille  envoyer  .  .  .  111,51.  A. 

In  einzelnon  Jollen  kommt  auch  die  Jnv.  des  Subjektes  vor, 
wenn  pouvoir  in  einer  anderen  Person  des  i'riiseus  oder  Imperfekts 
an  die  Spitze  des  Satzes  tritt: 

PuiaB(S-je  chez  Ics  niorte  avoir,  pour  umn  peehes, 
Dens  fBinmei  eomme  toim  sane  oome  It  mee  eOMs!" 

1, 128.  F, 

Puissieas-voua  deveuir  plua  malbeareux  qae  moi! 

11,140.  Th.ü. 

PtcUMioHB-nous  ühanter  aous  Ie8  ombragea 

Dee  wbne  doni  oe  liea  ▼»  bordar  ees  rivage«!    1, 875.  P.  d. 

In  Tielen  Fttllen  dieser  Inv.  bleibt  ee  zweifelhaft»  ob  niolit 
andere  vorantretende  Satiteile  die  Iot*  bewirkt  haben,  welebe  ohne 
Unteraebied  bei  transitiven  und  intransitiven  Verben,  bei  nominalem 
und  pronominalem  Subjekte  eintritt.    Es  steht  voiaa  .im 

Adverbium: 

Anssi  8oit-il!  111,817.  C, 

Objekt  im  Dativ  (pers.  Fflrwori): 

Te  confondent  les  dteax,  ^  tonte  ta  seqnelle!   II,  20.  Th,  v. 
VoQB  pvtenrent  les  dieux  d'un  heor  parail  an  sien 

11,25.  Th.v. 

Me  pout-elle  deux  joun)  iftisBOr  saol  avee  toi.    11,48.  I%,p. 
Attributiver  Genetiv: 

En  pmsries-yous  longtemps  eä^rec  la  naisaancc! 

II,  65.  Th.v. 

En  puititiieK-voiu  dami  cent  ans  autant  faire  I    111,432.  I\d, 

Prädikatives  Partizip: 

nLoud  soit  Dieu,  dont  la  bonte  m'envoie 

Femme  et  valet  »i  chaeites,  m  prudena!"  111,158.  C. 

Btfni  sott  Dien!  dit  alora  le  bonhomme;  lü,  lOOi  C\ 
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Negation: 

Ne  plaise  u  Dieu  quo  si  belle  fiiiiititS 

Soit  par  mon  fait  de  deaaatre  uinsi  pleioe  .  .  .       111,210.  (\ 
Anm.:  In  der  Hedeosart  ne  piaise  ä  findet  sich  Inv.  des  durch  einen 
gansen  Sats  auBgedrackten  Snbj.  1,67.  F,;  1,100.  /    11,31.  Th.v. 

Negation  und  pron.  Objekt: 

ne  T0U8  diplaisß, 
Que . . .  ,       III,  202.  r. 

Et^  n'en  deplaise  aus  snppdtä  de  saint  Pierret 
Les  augustins  «ont  eecviteara  du  roi/'  III,  432.  d. 

c  Fragesätze^ 

ValcVer.  p,  15.  —  Morf,  pp.  217  f.  —  Le  Coultre,  pp.  25  ff,  —  Krflger, 
pp.  41  f.  —  Schliekum,  pp.  8  f.  —  Marx,  p,  344.  —  Glanning,  p.  42.  — 
Mätxner,  Gramm.  ^  254.  Aa.  2.  —  Mätzuer,  Synt.  §  491.  —  Körting, 
§  183.  —  Lficking,  §§  256  ff.  —  Habiclit,  pp.  23  ff. 

Für  die  ältestea  Denkmäler  lasueu  sich  keine  genauen 
Beetimmangea  treffen,  weil  daselbst  vielfach  das  Subjekt  gar  nicht 
ao^gedrOckt  ist 

Im  Bolaadsliede  findet  sich  im  Fragesätze  das  Subjekt  in> 
Tertiert^  es  sei  denn,  dass  es  ein  fragendes  Pronomen  wftre.  Die 
einage  Ausnahme,  wdche  Morf  als  Spur  des  modernen  Oebrandies 
anfuhrt,  erklärt  Marx  (p.  344)  für  metrisch  unfrei. 

Le  Coultre  sagt,  dass  im  Altfrauz.  zur  Zeit  Crestiens  das 
nominale  Subjekt  der  Verbalfrago  nie  dem  Vcrbiim  vorangehe  (was 
im  Neufrz.  Regel  geworden  ist),  dass  vielmehr  das  Subjekt,  gleichviel 
ob  nominal  oder  pronominal,  einfach  invertiert  werde.  ■ —  Einzeliie 
Falle  treten  schon  bei  Crestieii  auf,  in  welchen  das  Subjekt  in  der 
Sachixagu  an  der  Spitze  des  Satzes,  d.  h.  vor  dem  Frageworte  steht, 
obne  indes,  wie  im  Keafranz.,  hinter  dem  Verb  durch  ein  Prono- 
men wiederholt  au  werden.  —  (Wenn  das  Subjekt  ein  Fragewort 
ist»  Bo  beginnt  dieses  natUrlich  den  Sab.) 

Krüger  konstatiert  sunllchst  gleichfiüls,  dass  im  Altfirana.  im 
Fragesatn»  einfache  Inv.  eintrete,  möge  das  Subjekt  ein  nominales 
oder  ein  pronominales  sein,  möge  der  Satz  durch  interrogative  Pro- 
nomina oder  Adverbia  eingeleitet  werden  oder  niebt.  —  Beispiele 
für  die  bei  nominalem  Subjekte  im  Neufranz,  übliche  Konstrnkfion 
finden  sich  erst  gegen  das  Ende  des  1 3.  J. ;  in  den  Novellen  in 
einem  Falle.  —  Wie  im  Rolatidsiiede,  so  tritt  auch  im  12.  und 
13.  Jahrh.  njanchmal  das  Subjekt  dem  Frageworte  nachdrücklich 
voran,  aber  auch  hier  erfolgt  keine  Wiederholung  hinter  dem  \arh 
(z.  B.  Et  vausy  qid  estes —  Wenn  swei  Fragesätze  durch 
koordinierende  Konjunktionen  verbunden  werden,  so  darf  im  zweiten 
die  luv.  des  Subjektes  unterbleiben  (dors'tu  ou  tu  veülea)» 


Digitized  by  Google 


184 


Schlickiim  hat  nicht  konstatieren  können,  ob  in  A.  irnd  N. 
gelegentlich  schon  einmal  die  absolute  Konstruktion  angewendet  ist 
oder  nicht.  In  den  meisten  FiUleu  ist  das  Subjekt  ein  Pronomen, 
und  dann  tritt  stets  die  eintacho  Inv.  ein,  wenn  das  Subjekt  nicht 
ein  fragendes  Pronomen  ist,  oder  die  Frage  nur  durch  den  iuii 
ausgedrückt  werden  soll.  —  Ein  substantivisches  Subjekt  findet  sich 
in  A,  und  N.  nur  4  mal  and  es  steht  InT.  in  den  FfiUen,  in  wel- 
chen dieselbe  auch  im  Nenfranz.  Üblioh  ist,  wenn  n&mlioh  das  Veib 
in  einem  einfachen  Tempns  steht  nnd  kein  Objekt  bn  sieh  hat 

Auch  Joinville  kennt  die  moderne  Fragekonstrnktion  noch 
nicht;  übrigens  ist  es  eine  Eigentümlichkeit  des  enäUilenden  Stiles 
Joinville's,  dass  nominale  Subjekte  in  der  Frage  sehr  selten  vor- 
kommen. —  In  einem  Falle  muss  anch  bei  Joluville  die  Frage 
lediglich  durch  den  Ton  ausgedrückt  werden. 

Nach  Glauniug  ist  auch  bei  Marot  von  einer  al^luten  Kon- 
struktion noch  nichts  zw  ßndeu. 

Wir  finden  demnach  durch  die  vorüteheiideu  Resultate  be- 
stätigt, was  Mfttzner  sagt,  dass  nSmlioh  im  Altfrans,  das  Sab* 
jekt  nnbedenklidi  hinter  das  Verbnm  treten  nnd  dass  ein  nominales 
Subjekt,  wenn  dasselbe  vor  das  Verb  gesetat  wird  (was  besonders 
h&nfig  ist^  weon  im  Fragesatse  ein  Interrogativpronomen  oder  ein 
interrogatiTeB  Adverb  vorkommt),  keine  Yerdoppelnng  daroh  ein 
Pronomen  erfahre. 

Im  Neu  franz.  ist  die  Inv.  als  Ersatz  für  den  Verlust  der 
Pi-aw'wörtor  des  Tjateinischen  6?e.  nn,  mnn)  anzusehen.  Hier  zeigt 
sich  aber  im  Neufranz,  viel  mehr  als  im  Altfranz,  die  Neigimg,  vor- 
zugHweise  das  persönlirhe  Fürwort  (anch  ce.  luid  on)  hinter  das 
Verb  und  in  den  zusammongeaetzten  Zeiten  hinter  das  Hilfsverb 
zu  stellen. 

Wenn  das  Subjekt  nominal  isti  so  tritt  es  gewöhnlich  vor 
das  Verb,  wird  aber  nach  demselben  durch  «n  persSnlichea  Pro- 
nomen wiederholt,  welche  Stellung  gewiasermassen  als  Kompromiss 
swischen  Altfranz,  nnd  Neofrans.  beicichnet  werden  kann  (Le  Ooultre). 

Die  Ausnahmen,  welche  au  verzeichnen  sind,  sind  folgende: 

Die  luv.  unterbleibt: 

1.  wenn  die  Fra^e  durch  den  Ton  (Fhigeaeichen)  auara- 
drUcken  ist  (Toufrage); 

2.  wenn  da=?  Subjekt  der  Frage  eines  der  fragenden  Für- 
wörter ({ui,  U'jjud  ist; 

3.  wenn  das  Subjekt  des  Satzes  ein  von  einem  attributiven 
FragefUrworte  (quel)  begleitetes  Nomen  ist; 

4.  wenn  die  Frage  den  Ausdruck  des  Affektes  angenommen 
nnd  den  Charakter  der  Frage  verloren  hat. 

Die  einfache  Inv.  tritt  ein  bei  nominalem  Subjekte,  wo  man 
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die  ab«olnte  Konstroktifm  erwarten  sollte,  wenn  die  Fragewörter 
gne,  cToft,  eomment,  quel,  quandy  comhieiiy  pourqnoi  den  Sala 
einleiton,  wenn  das  Verb  in  einer  einfochen  Zdt  steht  und  kmn 
Objekt  bei  sich  hat. 

Wir  raÜBsen  darauf  verzichten,  an  dieser  Stelle  eine  EiklU- 
ning  der  Fragekonstruktioii  in  allen  ihren  Teilen  zu  gelu-n,  da  diea 
zu  weit  führen  würde.  Man  lese  bei  Habicht  die  oben  näher 
bezeichnete  Stelle  nach. 

Nach  den  Fragewörtern  que  (in  seinen  verschiedenen  Kasus), 
od,  d'oft,  qwmä^  eomment  steht  bei  Lafontaine  in  Poesie  nnd 
Prosa  gaus  gewöhnlich  einfache  lay.  des  nominalen  Subjektes  (auch 
Subjektsatzes),  wenn  das  Verb  in  einer  önfiiehen  Zeit  steht  und 
kein  Objekt  bei  bich  hat.  —  Uoii  vient  wird  sehr  häufig  mit  fol- 
gendem Subjektivsata  gebraucht,  ohne  daes  dieser  durch  das  Perso* 
nalpron.  //  zuvor  /nsammengefasst  wÄre. 

Zi''inlich  häufig  steht  bei  L.  auch  nach  qtte  (in  seinen  vcr- 
schiedeuea  KasuB^  die  einfache  Inv.  des  numinalen  äubjoktt^S,  wenn 
das  Verb  in  einer  zusammengesetzten  Zeit  steht: 

flQu'it  (lonc  niange  mon  camarade?  III,  147.  C. 

—  Qua  fait  madame?  III.  2:1:?.  C. 

qiiVftt  fait  le  pauvro  rire?  HI  309.  C. 

Qu'.'ut  fait  Alaciel?  111,228.  C. 

QuVst  (levenu  TAmour?  U,  100.  Th.  v. 

QuV.xt  devonii  mon  fiU?  11,99.  Th.v. 

Coutre  tant  de  trompeuiü  qu'eüt  fait  une  iuuoceute? 

111,380.  C. 

Sur  ce  pied-lk,  qn'eCtt  coQt^  U  mattrsBee?     111,405.  C\ 

Auch  wenn  bei  dem  Verb  der  einfachen  Zeit  sich  ein  näheres 
Objekt  findet^  ist  in  zwei  Fllllen  Inv.  beobachtet  worden: 

(^n'unt  de  niieii.x  yo.h  .^ocietes?  TU.  420.  J*  tt. 

Uli  l  iroiit  retrouver  Icä  faiseura  d'horoacope V     1, 165.  F. 

Alle  vorstehenden  Beispiele  gehören,  wie  man  sieht,  der  Poesie, 
die  meisten  sogar  den  ( JoHtef?,  an,  während  .sich  in  der  Prosa  keine 
Belege  für  den  Gebrauch  der  einfachen  Inv.  des  nominalen  Sub- 
jektes bei  ztisaramengesetfitoQ  Zeiten  oder  bei  einfachen  Formen  mit 
Akkusativobjekt  finden: 

Viel  öfter  tritt  Inv.  ein,  wenn  ein  entfemtercö  substantivisches 
oder  pronominales  Objekt  zu  dem  Verb  tritt,  z.  B.: 

Quo  me  sert  de  troiihlcr  d'innocentes  amoursV  II,  140.  T/i.  v, 
M;u>i  que  vous  sert  votre  merite?  I,  138.  F. 

Qucn  fera,  dit-il,  nion  ciseauV  l,  IH.").  F. 

Que  sert  k  vos  pareils  de  lire  incedfiammentV     I,  lt>9. 
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Asm.;  Desgl.  1, 253.  F.;  U  425.  P.  ä.;  U,  147.  JA.  v.;  l,  98.  F.;  U,  47.  7». 
1,50.       11,61.  7».». 

In   einem   hierher  gehörigen  Falle  findet  sich  auch  die  Zu- 

sammeiiiiiftsung  des  Subjektsatzes  durch  das  unpersönüche  i'l: 

H^las!  que  ine  sert-il  de  Taimer  constamment V    11, 130.  Th.  v. 

Nach  pourquoi  steht  bei  L.,  wie  in  der  heutigen  Spi-acho,  in 

der  Poesie  wie  in  der  Prosa  bfi  nominalem  Subjekte  stets  die 
absolute  Konstruktion.  Der  eine  Fall  von  eintacher  Inv.,  welcher 
in  der  Poesie  beobachtet  worden  ist,  wurde  wohl  durch  den  Keim 
bedingt; 

Pourquoi  n'ont  pm  peri  cea  tristes  mouumeoä!  111,131.  P,d. 

Das  adjekÜTiscbe  Fragefürwort  guel,  sowie  das  interrogativ« 
Adverb  romhien  stehen  im  Neufimos.  mit  dea  lOgeliOrigeii  Wörtorn 
ststs  zu  Anfann;  des  Satzes. 

Sind  !uni  (furl  und  cnmht'm  nebst  den  dazu  gehöricfon  Wör- 
tern ObjekU .  SM  steht  im  Neufrauz.  bei  pronouiiaalem  Subjekte  die 
einfache,  bei  uuminalem  die  absolute  Konstruktion.  —  In  der  Poesie 
Lafoutaino's  steht  in  einigen  Fullen  auch  bei  nominalem  Subjeklti  die 
eioGusbe  Inv.: 

Quelle  t'arce,  dit-il,  vout  joucr  ces  penn- 1h 1,58. 
Kt  quel  droit  a  «ur  noua  un  cruel  ravisweur  ?       1,302.  P.  d. 
Quel  fruit  aura  ton  crime,  inforiunü  Semire?    II.  140.  Th.  v. 

In  der  Prosa  dagegen  ist  kein  Beispiel  bemerkt  worden,  das 

dem  heutigen  Gebrauehe  Widersprüche. 

Stehen  quel  und  combien  als  Piüdikative  zu  dem  Verbura 
etre,  so  steht  in  Poesie  wie  Prosa  (hier  selten  belegt)  die  ein- 
fache  Inv. 

Wenn  eiuo  Frage  den  Charakter  der  Frage  verloren  und  den 
des  Affektes  angenommen  hat^  so  tritt  im  Neufranz.  die  gerade 
Wortstollong  ein.  Habitiht  (p.  26)  beieidinet  diese  Art  der  Frage 
als  solche^  welehe  ihre  Antwort,  so  sa  sagen,  in  sich  selbst  trage 
mid  meint,  dass  in  derselben  die  gerade  wie  die  invertierte  Wort^ 
folge  stehen  könne. 

Bei  Lafontaine  tritt  in  der  Poesie  die  einfache  Inv.  ein: 

Que  n*ose  et  qne  ne  pent  Pamitiä  mlente!  I,  S67.  F. 

Quo  ne  peoz-tn  mr  noos,  si  ta  plait  mdme  aus  saints! 

1,293.  P.d. 

Combien  a-t>i)  .sauvi>  dt>  precieiutea  tetes!  1,319.  P.d. 

Heins!  Quand  reviendront  <1t^  "emblahle  momens! 

Faut-il  que  tant  d'objetti     doux  et  ei  charmanB 

He  lakwttt  Tiyre  au  gr^  de  mon  &ine  inqui^I     1,162.  F. 

Que  ne  flrent  alots  l«i  peuples  du  Penaeve!     11,861.  P,ä, 
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Qu'entends-je?  k  qiiel  exc^n  nionte  votre  colöre! 

Voiis  attaquez  la  Gri'ce,  wne  stM  ondo  more!  ...    II,  174.  Th.  v. 

Ahl  combiea  voit  de  loia  rbuuuue  prudent  et  sage! 

il,  19.  Th.  V, 

Comhien  dignement  s^est-ü  acquitti  de  tom  les  emplois  qui 
Uli  ant  ete  cnnfih!  II,  311.  P.  —  Quelle  gloire  w?«  sera-ce  donc 
de  partaQer  avec  vous  la  protection  partimlih'e  d  un  roi  que  non- 
*euh7netU  ks  ocadimeMy  mait  les  repitbliques^  le$  royaumes  inS]m$t 
demandetU  pour  proieeieuT  et  pour  nudtre!  II,  310.  P.  —  Et  que  ne 
diient  point  lef  Prangers!  Que  ne  dira  paini  la  pattirUi  quand 
eBe  verra  eu  ehrfe-^auDre  de  ioue  le»  arte!  III,  8.  X  —  Qßtdtes 
äomt,  dä'dle,  mes  deatiniu!  III,  59.  A* 

In  der  Prosa  kommt  aber  anch  die  gerade  Konstraktioii 
TOTi  ebenso  in  der  Poesie  ein  Fall: 

„Quoi!  de  Ci/theree  en  elle-meme,  tmc  esclave  me  resistera! 
je  lui  fonmirai  /u»rv  les  journ  une  nonvfUe  mattere  de  frfi>vipher! 
III,  102.  A.  —  Que^  mauvaia  dwix  vous  avez  fait^  nia  swur!  II, 
95.  Th.  V. 

Ks  iöt  übrigens  leicht  bcgreiflicli,  dass  bei  Lafontaine  die 
einfache  Inv.  in  Affektfragen  häutig  steht  Es  ist  die  Scheidung 
iwischen  diesen  nnd  den  wirklichen  Fragen  keine  eebarfe,  und 
ee  kannte  aianeher  8«to,  welcher  doroh  das  Ansrofongsseiehen 
als  Affektfrnge  beseichnet  Ist,  auch  als  wirkliche  Frage  gelteni 
I.  B.: 

^Faut-il  croirc  cc  qu'elle  dit?  1,204.  F. 

Aum.:  DeagL  1,175.  F.;  1,177.  F.;  1,  226.  F.;  1,  237.  F.;  1,268.  F.;  U, 
11.  fh.V.:  ni,95S.       in,308.  C;  111,846.  €.;  111,38«.  C. 

Aus  diesem  Grunde  finden  sich  hHufig:  auf  die  Affektfragen 
die  Kegeln  angewendet  (»nsbes.  die  von  quel  und  coudjienj,  welche 
Ahr  den  reinen  Fragesatz  gelten. 

In  einem  Falle  Ist  auch  in  der  poetischen  AflTektfrage 
die  Inv.  nnterblieben: 

Quoi!  les  dieux  vous  serviront  d'exemples, 

La  beant^  dans  POljnipe  awa  fooavd  des  temples, 

Et  TOQB  seres  hontenx  de  lui  ncrifierl         U,  168.  7X.  v. 

Einzelne  Fälle  von  Toiifragen  sind  auch  bei  L.  aufgefallen. 
Dieselben  sind,  wie  Habicht  (p.  36)  meinty  In  der  That  meist 
,^a-  oder  Neinfragen  ^. 

Du  bonheur  d'uu  rival  vous  i»erie^  le  tömoin?  11, 14.  Th.  v. 
hw  morts  sont  dotie  henreux?  1,987.  P.4. 

Quoi!  je  ne  suis  pa.>i  mamtciuint  de  corps  nupres  de  vous, 
reprit  le  viari,  et  vous  m  nie  touchez  pnsf  III,  28.  ^1.  —  Cluoi! 
je  t'ai  vuulu  tuer!  quoi!  cette  pensee  m'esi  vefiue!  III,  10.  A,  — 
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Est-e«  l'mtSret  de  la  France  qui  vou8  fait  aller  braver  U9  ha- 
sardsy  au  si  cesi  celui  de  votre  ghiref  U,  438.  L, 

B.  Steliiittg  in»  SibjoktM  Ib  im  in  einer  Satireihe  sMeideii 

Hauptsätze. 

Völcker,  pp.  15  f.  —  Moxf,  pp.  208  ff.  —  Le  Coultre,  p.  17.  —  Krdgert 

p.  36.  —  Schliekum,  p.  4.  —  Marx,  p.  339.  —  Knörlrh  /sehr.  f.  nfrz. 
Spr.  u.  Litt.,  Bd.  III,  Heft  1,  p.  75—  77.  —  Glauning,  Syntaktische 
Archaismen  bei  Montaigne.   Herrig  49,  p.  426.  —  Matzner,  Synt.  §  485. 

Es  kann  sich  hier  nur  um  diejenigen  Satzverbindungea 
handeln,  in  welchen  die  Hauptsätze  nntor  einander  durch  Kon- 
junktionen verbunden  sind,  odf^r  um  Hauptsätze,  an  deren  Spitze 
ans  dem  einen  oder  anderen  Grunde  eine  anreihende  Konjunk- 
tion steht. 

Völker  hat  in  den  ältesten  Spraclideukaialern  folgende 
Beobachtungen  gemacht: 

et  verhindert  anscheinend  die  luv.; 

maia  bat  allercUngB  manehmitl  Inv.  nach  sich,  dicBelbe  ist 

aber  wohl  stets  durch  andere  Redeteile  Teranlasst; 
ear  verursacht  nur  einmal  Inr.  des  Sabjektes; 
M  bewirkt,  bis  auf  einige  zweifelhafte  Fälle,  stets  Id7. 
Nach  anderen  Konjunktionen  zeigt  sich  keine  verihiderte 
Wortstellung. 

Morf  sa^^t,  (I.ihb  im  11.  Jahrb.  zuweilen  nach  Konjunktio- 
nen luv.  eintrete,  und  zwar: 
stets  nach  si; 

zuweilen  nach  et  (doeli  erklärt  Völeker  die  anjrezogenen  Bei- 
spiele für  nicht  sehr  stichhalti^jj  und  et  .si; 
nie  nach  maisj  car  und  den  Übrigen  Konjunktionen. 

Die  Ansicht  Le  Co  nitre 's,  dass  Konjunktionen  niemals 
Idt.  hervorriefen,  ist  von  Morf  widerlegt,  welcher  etwaiges  Unter- 
bleiben der  Inv.  in  den  Werken  Grestiens  auf  Zufall  oder  beab- 
sichtigten Purismus  zuriickftihrt. 

Auch  Kriiger  fuhrt  an,  dass  in  der  Prosa  des  13.  Jahrb. 
koordinierende  Konj.  bei  der  Inv.  des  Subjektes  nickt  in  Betracht 
kämen.  Hier  weist  Morf  ikm  Ii,  dass  diese  Angabe  ganz  nnbe- 
prlindet  ist.  Krii;;er  Inhrt  nämlicli  bei  Ik'Sprechung  dor  soge- 
nannten „unbcdiiif^tcn  Inv.'^  lauter  lieiapiele  auf,  iu  welclien  die 
Inv,  eine  FoI?:e  der  voranstellenden  Konjunktion  „e^'  ist. 

Sehl  ick  um  findet  in  A.  und  2s.  stets  Inv.  nach  si  (=  et) 
und  nach  „et  si'\    Nach  alleinstehendem  „e^'^  tritt  nie  Inv.  eiu. 

Bei  Joinville  findet  sich  Öfters  Inv.  nach  Konj.,  wenn 
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das  Subjekt  ein  Nomen  ist.  Indes  tiberwiegt  sowohl  bei  nomi- 
Dalem  wie  bei  pronominalem  Suhjrktc  die  gerade  Konstruktion. 

Nach  G  launin  fr  bewirkt  das  koi)iil;itiv<-  „ef'  bei  Montaifrne 
sehr  oft  die  Voranstcllung  des  PrUdikativH,  was  im  Nmfrauz. 
gleiclifalls  zu  den  Selteribeiten  gebort,  in  uuserera  moUerueu 
Zeituugsstil  dagegen  ausserordentlich  Ubcrliand  nimmt. 

Rnüricb  fllbrt  für  die  luv,  nach  drei  Beispiele  aus  dem 
2souveau  Kecueil  de  Contes  a  Kire  etc.  Paris  186^;  zwei  aus 
Lea  Toaehes  du  Seignenr  des  Accords.  Rouen  1621  an  und 
lUgt  hinsUf  dm  sich  die  groasen  franflOsiBehen  Diehter  und  Pro- 
saiker des  17.  Jahrh.y  wie  ScanroD,  dieser  Idt.  gar  nicht  bedien- 
tan,  und  dass  sie  selbst  in  den  Komödien  jener  Zeit  und  in  den 
Romanen  zweiten  Ranges  dem  Verfasser  nicht  aufgefallen  seien« 
Die  Inv.  nach  ^e^'^  ist  also  auf  eine  reeht  tief  sCeheiide  Litten- 
turgattung  beschränkt  und  den  Franzosen  jener  Zeit  wohl  ebenso 
un;u\!z:enehrn  und  „widerlich"  gewesen,  wie  sie  es  uns  in  unserer 
Muttcrsprat  Iii  it^t,  wenn  jene  T"'mstellung  auch  von  berUhmten 
Uäunern  biHweileu  gebraucht  wird  und  gebraucht  worden  ist. 

Wir  haben  gesehen,  dass  es  sich  bei  der  Frafi:e  Uber  das 
Eintreten  der  luv.  im  wesentlichen  um  die  Konjunktionen  et 
und  ef  M  handelt  Auch  die  Angaben  Mittsner's,  der  die  Inr.  des 
Subjektes  nach  beiordnenden  Konjunktionen  als  oft  eintretend 
bezeichnet)  stimmen  mit  dem  Gesagten  flberein.  Die  vier  resp. 
fünf  Beispielci  welche  er  notiert,  beginnen  sXmtiich  mit  der 
Konj.  et. 

Bei  Lafontaine  findet  sich  im  konjunktioual  eingeleiteten 
Satze  zuweilen  Inv.  des  Subjektes.  Es  kommen  hierbei  in  Be- 
tracht die  Konjunktionen  et^  si.  or. 

Häufig  tritt  aber  die  Inv.  prar  nicht  infolge  der  einleitenden 
Konjunktion  ein,  sondern  sie  wird  durch  andere  Gründe  verursacht. 
Bei  et  ist  sogar  kein  Fall  beobachtet,  in  dem  die  luv.  unzweifel- 
haft eiuc  Folge  der  Konj.  wäre.  Sie  kann  vielmehr  auch  ver- 
ursacht sein  durch 
ein  Adverb: 


ein  PrMdikatiT: 

Et  eependant  ti^s-bonne  est  aa  mtfthode.     111,812.  C. 
eine  Negation: 


Et  poHsible  n'a-ce  pas  ('te  iiuitileuieat; 

Et  pOBsible  eat-ce  par  gageure 
Qn*u  a  caas^  cette  aventare." 


III,  166.  P, 


ni,  140.  c. 


Et  n'eüt-on  crn       jouiKßance  teile 
Dans  le  pajs,  ni  meme  encur  pluH  loiii. 


lU,  2Ö2.  0. 
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Die  Negation  oder  den  Beim: 

Et  ne  se  doit  reposor  la  vietoiro 

yue  tous  luH  TurcB  lait«  Frankens  a  la  üa,  lUf  442.  P.d, 

t^berdies  sind  die  meisten  dieser  Stellen  wenig  massgebend 
(Cuntes),  sodass  wir  wohl  behaupten  dlirfen,  in  der  Sprache  La* 
fontaine's  trete  die  Inv.  des  Sulij.  nach  „c<"  nicht  fin. 

Nach  ist  öfter  die  luv.  des  pronominalen  Sabjektee 
zweifelsohne  Folge  der  Koi^junktion: 

Si  voux-je  pour  ce  coup  qiie  ma  main  se  haaarde.  Di  49.  Th.  v. 
Si  faudra-t-il  qu'elle  y  vienne  poortant.  III,  367.  C. 

81  faut-il  nne  foi»  bnller  d'un  feu  dnrable:  1,364.  P.d. 

Si  faut-il  qu'a  la  tia  de  tel»^  pensers  nous  qnittent;  1,424.  P.d. 

f^f  fallt -ü  qne  je  le  mette  en  paraUiU  avee  quefqne  Ce.mr 
ou  queique  Alexandre.  II,  313.  P.  —  si  faut-ä  que  je  vienne  ä 
bout,  III,  102.  A.  —  si  faut-il  ponrtnnt  Vempl-oyer  encore  sur  ee 
qid  regarde  M.  h  Duc:  II,  441.  L.  —  AsmirSment  l'oracle  nous 
a  dit  vraif  quand  il  nou8  l'a  peini  comme  qudque  chose  de  fort 
terrütU:  ti  ert-ee  qvtau  iou^tr  ti  mt  mm  da  poist  Ü  ne  m*a  mmitU 
mMmtnad       ce  füt  im  montiere,    III,  90.  A, 

In  anderen  Fullen  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  „s^ 
oder  andere  vorautretende  Satzteile  die  Inv.  bewirken  (Iii,  35ö. 

c.  —  ui,  358.  a  —  III,  377.  a  —  m,  212.  c). 

TerhSltnisiDjiasig  am  meisten  stobt  in  der  Poesie  die  Inr. 
des  snbstantiTiselien  nnd  pronominalen  Subjektes  naeb  or.  In 
der  Prosa  findet  sieb  diese  Inv.  niobt. 

Ür  ai-je  dit  im  jeune  hemme,  et  puur  cause  j    111,255.  C. 

Or  ai-je  6t6  prolixe  snr  ce  ca« 

Fear  coafimer  rhi»toire  de  F^nde.  III,  830. 

Or  ai-je  en  nonnaina  mis  en  ven  raventore,    III,  876.  C. 

Or  eit  venu  Tenfant  si  souhaiM,  111,441.  P.d, 

Or  est  venu  dedniT^  notre  imivf^r-- 
Cet  h^ritier  d'un  at^^ez  bei  einpire, 

Cet  enfant  ober  4  cent  peuplea  diTer«,  III,  440.  P.  H. 

Was  die  zwei  anderen  Konjunktionen  ^mn{.<}^  und  ^car" 
anlangt,  nae))  welchen  l>ei  früheren  Schriftstellf^rn  manchmal  Inv. 
eintrat,  so  ist  zu  bemerken,  daßs  bei  Lafontaine  „wiaw"  und 
„car"  selbst  nie  Inv.  des  Subjektes  zur  Folge  haben. 

Nach  „niais^  findet  sich  allerdings  eiuigcmale  und  nach 
ffiOT  einmal  Inv.,  jedoeb  stets  als  Folge  eines  anderen  voran- 
stebenden  Satsteiles  oder  des  Reimes  wegen: 

Mala  paa  ne  sont  \k  lea  plua  douloureux:  111,445.  C. 

Ibu«  rarement  Thvason  le  plaint-il  d'one  dame ;  II,  97.  7%.  9. 
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f'.ir  d'enx  ilnit  iinTtr'»       pnpe,  dont  1a  vie 

K^formera  tout  le  |)euplti  cbretien."  III,  239.  C. 

Zuweilen  ist  aueh  nach  und  f^C^  das  pronominale 
Subjekt  weg^fallen: 

Et  ne  aaiB  comme  il  y  manqua, 

Car  ü  est  bonne  cr^atture.  1, 166.  F, 

. .  .,^0  me  häie  de  twisar  maefabtes,  ei  n't^ouierai  aux  virUSi 
que  je  vou»  ai  äiie»  que  eeUe-ei:  I,  2.  P,^8iee  mü  dane  teepritt 
. . tten  paeeer  mm  «noie,  III,  184.  C 

Si  86  venoient  joüment  atiroaper 

Präs  de  ces  gens,  qui,  ...  Ul,  3S9.  C 

Je  viens  de  Vaux,  sachant  bien  que  rar  tout 
Lea  Musea  font  en  ce  lieu  r^sidence ; 

Si  leur  ai  dit,  eu  plojant  les  genoux:  111,433.  P.d. 

C.  StelloDg  des  Sobjektes  im  VerhältDis  zum  Verbum  in  den 
iiwffhalb  eiMr  PerMi  atekeiidoi  ihaptsatie  (ÜMlnati). 

a«  Der  Hauptsatz  ist  unelngeleltet 

Völcker.  p.  17.  —  Morf,  p.  215.  —  Lc  Coultrc  pp,  15  ff.  —  Krtiger, 
p.  39,  —  Schliekum,  p.  6.  —  Marx,  pp.  34,  41,  341.  —  M'atzncr,  Gramm. 
§  264,  Aa,  S.  -~  Mfttsner,  ^t.  §  489. 

In  den  ältesten  DenkmXlern  geht  das  Subjekt  dem 

PrKdikato  voraus.  Die  zwei  vorkommonden  Inversionen  sind 
durch  eine  folgende  direkte  Rede  und  einen  temporalen  Neben' 
satz  bewirkt. 

Im  Rolandsliedc  tritt  die  Inv.  gleichfalls  nicht  ein;  die 
zwei  von  Morl  hcubachteteu  Fälle  kommen  nach  seiner  Angabe 
nicht  in  Betracht. 

Greatien  wendet  im  aneingeleiteten  Nachsatie  selten  Inv. 
an,  wenn  sieh  ancb  FKlle  derselben  finden.  —  Gewöhnlich  wird 
der  Sinn  des  voranstehenden  abhängigen  Satses  durch  eine  der 
Koi^unktionen  doncj  ja  wiederholt,  welche  dann  die  Inv.  ver- 
anlasaen. 

In  der  Prosalitteratur  des  13.  Jahrb.  sind  uneinge- 
leitetc  Nachsätze  Helten,  und  in  den  Torkommenden  die  luv.  des 
Subjektes  Ausnahmen. 

Die  34  uneingeleiteten  Kachsätze  in  Aue.  und  Nie.  zoip^en 
keine  Inversionen.  Ilierauti  muas  mau  folgern,  dass  im  uiiein- 
geleiteten  Nachsätze  die  Regel  der  geraden  Wortstellung  bereits 
so  streng  ausgebildet  war,  um  keine  Ausnahme  zu  gestatten. 
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FHr  Joinvillf  rrii;i])t  sich  'niifVa  11  enderweise),  dass  nur 
im  iiiu'in^'t'lcitcteu  Nachaatze  fnv.  des  Siibjcktrs  vorkommt.  Diese 
Regel  HiuU't  vielleicht  ihre  Erklärung  durch  die  anderweiteii  An- 
graben  Marx',  nach  welclieii  die  AdverbialsUtze  der  Zeit  und  des 
Ortes  zuweilen  Inv.  des  Subjektes  im  >iachsatze  bewirkeu,  ob- 
gleich die  Inr.  in  diesen  Fmieii  als  Ansnahme  bezeiehnet  wird. 
Dagegen  spricht  ee  Marx  ganz  entachieden  ans,  da3S  die  dnrch 
pour  ee  que  eingeleiteten  Adverbialsätae  des  Grundes,  sowie  die- 
jenigen der  Art  und  Weise  darchgehends  Inr.  des  Subjektes  — 
das  hier  stets  ein  Personalpronomen  ist  —  bewirken. 

Mätzner  bezeichnet  die  Inv.  des  Subjektes  im  uneinge- 
leiteten  Nachsatze  fUr  das  Altfranz,  als  gebräochiicliy  wofür  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  anführt. 

Im  Nenfranz.  ist  nach  der  Angabe  desselben  Grammati- 
kers die  luv.  sehr  selten. 

Bei  Lafontaine  steht  im  nneingeleiteten  Nachsätze  die 
luv.  des  Subjektes  nur  in  deu  Fälienj  welche  wir  schou  beim 
nneingeleiteten  Vordersatz  erUrterten.  Meist  ist  nnn  das  gram- 
matische Snhjekt  ü  weggelassen,  sodass  das  logische  Subjekt 
inrertiert  erscheint  Wie  beim  Vordersatsei  so  sind  auch  die 
im  Nachsätze  beobachteten  FJtlle  von  Inv«  durchweg  Beispiele 
dafUr,  dass  die  Weglassun^  des  ü  bez.  die  Umstellung  des  lo- 
gischen  Subjektes  in  der  lebhaften  »Schildemng  oder  Rede  statt- 
findet, um  eine  eintretende  Handlung  zu  bezeichnen: 

Du  tribnt  de  cet  an  Anne  (''tiuit  Houeicuse. 

Arrive  que  Guillut  pecho  uii  brocliet  fort  grand:  III,  8iS.  C. 

Quaud  DU  croyoit  la  campagae  acheväe, 
Et  tonte  choae  an  printempfi  r^Berv^e, 

Arrive  uu  fait,  boub  les  ordrea  d'un  roi 
Ne  pour  donoer  an  monde  entior  la  loi, 

1, 434.  /*  d. 

Tandis  que  coups  de  poing  trottoient, 
Arrive  un  troisi^me  lanon 

Qui  saisit  maitre  aliboron.  1,31.  F, 

Etant  donc  la  donzelle 

PrSte  k  bieu  faire,  avint  que  le  marquis 

Ne  pnt  venir.  III,  191.  C. 

Tandis  qu'elles  cherchoient  U-de»8QU8  du  myst^re, 

Paf:f:e  nn  Mazct  portant  a  la  däpoaitaire 

Certain  fardean  pen  n«?ce8Baire:  111,374.  C. 

Et  cependant  que  la  troupe  maudite 
Songe  comment  U  sera  guerdonn^, 

. .  .j  Vient  nn  meunier  mont^  stir  son  mulet,  in,  SSO.  f.  C. 
La  nuit  venne,  arrive  le  comeur;  III,  240.  €, 

Diesen  Beispielen  von  Inv.,  welche  sieh  naturgenUtos  in 
den  CoBtes  am  hXafigsten  finden,  gesellt  sieh  ein  aalTaUendes 
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Vorkommen  von  Inv.  des  pronominalen  Subj.  defi  Nacliaatses  in 

der  l*r(Ksa  zu.     Ks  heisst: 

Apres  (j^ip  In  helle  eut  fait  une  longue  6mun6ration  des  plai- 
»irs  qufUn  y  reiironlroli ,  dfsnit  'Plhj  de  touit  cöteSy  il  se  trouva 
qn'ä  soll  compte  It  praicipal  poini  y  inanquoU,  III,  28.  A, 

b.  Der  Hauptsatz  ist  eingeleitet 

YSleketf  p.  17.  —  Morf,  p.  216.  —  Le  Conltre,  p.  18.  —  Krfiger,  p.  89. 

—  Schlickimi,  p.  7.  —  Marx,  p.  341.  —  (ilauninff,  Syntaktische  Ar* 
chaipivM-n  bei  Montaigne;  Herng  49,  p.  427.  —  Ylohlfeld,  p.  57.  — 
Becknianu.*)  p.  62.  —  Nordström,-*)  p.  53.  —  Mätzner,  Gramm.  §  254, 

Aa,  £.  —  Mfttnierf  Synt.  §  489. 

In  den  15  eini^^f leiteten  Nachsätzen,  welche  Völeker  in 
den  ältesten  Denkmiilern  beobachtet  hat,  geht  das  Verb  dem 
Subjekte  vonni;  nur  zwei  (metrisch  gebundene)  Beispiele  zeigen 
keine  Inv.  Von  den  invertierten  Sätzen  werden  eingeleitet  mit 
Adr.  4|  mit  ti  3,  mit  Negationen  3^  mit  Objekten  3. 

Im  Rolandsliede  sind  die  Beispiele  fttr  die  Inv.  des 
Subjektes  im  Nadieatse  sehr  selten,  was  seinen  Gmnd  darin 
hat,  dass  der  Nebensatz  überhaupt  selten  vor  dem  Hauptsatze 
steht,  and  dass  letzterer,  wenn  einmal  nachgestellt,  oft  kein  aus- 
gesetztes Subjekt  hat.  —  Es  findet  sich  Inv.  nach  ««,  dune,  Ad- 
verb, priipositionalem  Adverbiale  nnd  Prädikativ.  —  Nach  et 
pflegt,  wie  vermntlich  auch  im  VorderBatze,  keine  Inv.  einzutreten. 

Wie  schon  beim  uneingeleiteii  n  Nachsatze  erwiilmt  ist, 
wiederholt  Crestien  gewöhnlich  den  .^iim  dts  abhängigt  n  Satzes 
durch  die  Konjunktionen  «t,  doncj  ja,  nacii  welchen  dann  in  der 
geringen  Anzahl  von  vorkommenden  FttUen  Inv.  steht 

Erttger  findet,  dass  die  Inv.  in  der  Regel  nur  dann  ein- 
tritt, wenn  der  Naehsats  dnreh  ein  Adverbinm  eingeleitet  wird 
(gewShnlieh  die  Partikeln  »i,  doni,  ja). 

In  Aue.  und  Nie.  gelten  im  allgemeinen  fttr  den  einge- 
leiteten Nachsatz  dieselben  Regeln,  welche  schon  beim  einge- 
leiteten Vordersatze  besprochen  worden  sind.  —  »^^'S  das  sieh 
häutig  einleitend  findet,  bedingt  keine  Inv.  Die  übrigen  Nnch- 
sätze  sind  eingeleitet  durch  si,  dont,  enc&r  oder  ja  \ir\d  zeigen 
immer  Inv.  —  Que  nach  einer  Konj.  im  zweiten  (rliede  einer 
Vergleichung  hat  Inv.  nach  sich;  doch  liudet  sich  ein  Beispiel, 
in  welchem  die  Inv.  unterblieben  iät. 

Bei  Joinville  zeigt,  wie  schon  beim  nneingeleiteteu  Nach- 


fitude  sur  la  langne  et  la  versification  de  Malherbe.  Bonn 
1878.  DIbs.  *)  Observationa  sur  la  laugue  et  la  versification  de  Ma* 
thurin  E^gnier.  Ltind  1870.  DIbb. 
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aatze  orwHhnt,  nur  dieser  Fnv.  dos  Subjektes.  Nur  die  durch 
SB  eingeleiteten  Bedingungssätze  zeigen  luv.  dea  Subjektes  im 
Nachsätze  naeli      und  anmi. 

Bei  Montaifrne  ersoiieiuen  durch  eine  einleitende  Partikel 
bedingte  Inveräiunen  öelteii. 

Nach  Holfeld  tritt  bei  Malherbe  in  dem  durch  et  ein- 
geleiteten Kacbftatze  stets  Inv.  ein,  was  Beckmann  dahin  er- 
günzty  dass  sich  einmal  Inr.  findet,  wo  die  Koq}.  „e£"  daan 
dient,  zwei  Hauptsätze  mit  einander  zn  verbinden,  von  denen 
der  zweite  ein  intransitives  oder  passives  Verb  enthält. 

Nach  Mätzner  ist  im  Altfranz,  entschieden  die  Neigung 
voilcuidon,  im  behauptenden  Nachsatze  die  Umstellung  des  Sub- 
jektes eintre  ten  zu  lassen;  eine  Erficlieinung,  welche  im  Xcufranz. 
bis  auf  einzelne  Spuren  verloren  ^^(•f;an<2:on  ist.  —  Im  Altfranz, 
trat  die  luv.  dos  Subj.  sowohl  nach  als  auch  nach  anderen 
Adverbien  ein;  das  Neu  franz.  bietet  nur  noch  einige  Beispiele 
von  luv.  iu  adversativen  Sätzen,  welche  mit  aussl  und  toujours 
eingeleitet  sind. 

Im  eingeleiteten  Nachsätze  zeigt  sich  bei  Lafontaine  die 
Inv.  nor  nnter  Bedingungen,  welche  die  Umstellung  des  Subjektes 
auch  im  eingeleiteten  Vordersatze  bewirken,  wenn  nämlich  an 
die  Spitze  des  Nachsatzes  treten 

Adverbien: 

S'etant  pris,  dis-je,  aux  branchea  de  ce  saule, 

Pav  cet  endroit  passe  un  mattre  d'^le:  1,36.  F, 

Quand  je  m'enrhumeroU  ö.  force  d'appeler, 

Si  fallt -il  qii'il  eiitende.    Acante!  11,85.  Th.v. 

Quand  le  mtilheur  nr  scroit  bon 
Qii'il  mettre  im  sot  u  la  raison, 
Toujours  Bereit -ce  ä  juste  cause 

Qa'on  le  dit  bon  A  quelque  chose.  I,  IIS.  F, 

Comnie  il  disüit  res  mois, 
Du  bout  de  Thohzon  uccourt  avec  furie 
Le  plus  terrible  des  enfans 

Que  le  nord  eüt  port^  jusque-lä  dans  ses  flancs.      1, 99.  F. 

Prädikativ: 

Je  n'ai  qn-h  l'invoquer.  comme  il  n'a  qn'il  m'enteudre 

Que  de  i'aimer  toujours  louttble  eat  le  desseiu!      1,880.  P.d. 

Qand  ce  vint  a  payer, 
£t  qu'a  Ha  porte  ii  vit  le  cräaiicier, 
Force  lui  fut  d'esqoiver  par  1»  fiüte,         III,  401. 

Dies  gilt  jedenfalls  auch  für  den  Nachsatz  in  der  Prosa, 
wo  indessen  nur  Beispiele  für  die  Inv.  in  dem  durch  at  einge- 
leiteten Nachaatz  beobachtet  sind: 
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. . .  maia  iviUs  tont  que  wnis  voudrez  U  eambat,  s!  faut-il  que 
V0U8  inavouiez  gm  votrt  proposition  est  abturde,  Iii)  48.  A» 

Si  Voll  trouve  ijuelque  sntisfnction  <)  Ure  cest  deuj*  premierRy  petdr 
itre  ine  resoudrai-je  tt  y  ajouter  le  ti'oisiemf.    II.  Pi.').  /*. 

Audi  (If'r  Fall  kommt  vor.  dass  das  Subjekt  wcg^i^lasseji 
ist,  wo  mau  es  invertiert  erwarten  sollte: 

Vnyez  tm  ]■<  n  lu  petita  ett'ront/te, 

Fille  du  (liulile,  et  qni  nous  gätera 

Notre  couvent!  Si  Dicu  pluit,  ne  fem;  111,385,  t\ 

k  Stellung  des  Subjekten  im  Nebensatze  einer  Periode. 

Vülcker,  pp.  17  f.  —  Morf,  pp.  220  f.  --  Sohlickuui,  p.  9.  —  Mat/.ner, 
Gramm.  §  255.  —  Mütxiier,  Synt.  §  iuu.  —  Lückiug,  §  189,  1,  Aumerk. 

In  den  ältesten  Denkmälern  findet  sich  luv.  des  Sub- 
jektes im  Nebensatze  noch  selten<'r  als  im  Rolandsliede,  obwohl 
die  Nebonsfltzo  in  ersteren  zahlt»  idifr  sind  als  in  letzterem. 
(In  der  raasioii  43"/,,,  im  Alt  xiu.-liede  sowie  in  Goruiout  und 
Isembart  3U°/o,  i«i  Lcudegar  .■>2'';y.) 

Im  Kolandsliede  zeigt  der  Nebensatz  weniger  Inv.  des 
Subjektes  als  der  Hmiptoats.  Sieht  umw  von  den  ReUtiTsStseii 
und  von  den  FragesXtzen  ab,  deren  Subjekt  das  Fragepronomen 
bildet  —  in  weiclien  beiden  Fällen  Inv.  unmöglich  ist  —  so  ist 
die  Verh&ltniszabl  der  NebensMtse  mit  umgestelltem  Subjekte 
l'^^/o  ge?:enUber  4:v"o  im  Hanptsatse.  —  Es  haiip:t  dies  mit  der 
Einfachiieit  der  epischen  Sprache  zusammen,  die  Uberhanpt  Neben- 
sätze nicht  lif'l>t  rmir  25 ,  Der  Nebninatz  ist  schon  wcf!;'en 
spincr  Abhänf^igkeit  an  und  fiir  sich  schwerer  zu  verstehen  als 
der  Hauptsatz;  wo  er  gebraucht  werden  musste,  wurde  ihm  da- 
her die  thualiclist  einfache  Form  j^e^ebeu.  —  Die  angetrofl'enen 
Inversionen  weist  Morl'  zum  grusnen  Teile  dem  metrischen  Zwange 
zu.  Dieselben  treten  übrigens  nur  in  ganz  kurzen  Sätzen  ein, 
wo  von  einer  Ersehwerung  des  Verständnisses  nicht  die  Rede 
sein  kann.  —  Im  ttbrigen  folgen  die  Inv,  des  Nebeasatses  den 
Oesetaen,  welche  fttr  den  Hauptsatz  gelten. 

In  Aue.  und  Nie.  gelten  fllr  den  Kebensata  dieselben 
Gesetze  wie  fUr  den  Hauptsatz,  mrr  tritt  selten  ein  Inv.  beMrir- 
kender  Satzteil  an  die  Spitze  des  Nebensatzes. 

Die  vorstehemlcn  Bemerkunpfon  bestätigen  zunächst  das, 
was  Mätzuer  sagt,  welclier  angibt ,  dass  im  Nebensätze  im 
allj^emeinen  dieselben  Regeln  hinsichtlich  der  St<  Ihing  des  Sub- 
jektes und  des  Prädikates  gelten,  welche  flir  den  l)elianj)tenflen 
Hauptsatz  massgebend  .sind.  Mätzner  lügt  aber  dem  noch  hni/:u, 
dass  im  Nebensatze  die  gemeine  Wortstellung  in  einzelnen  Fällen 
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der  luv.  »;i'wi()ieii  Bei,  ohne  dass  dit.s  durch  die  beim  Haupt* 
salze  wirkoudcn  Motive  verursacht  werde. 

Es  hind  zu  behandeln  die  Inversionen  im  Bubstantivischen, 
im  adv»Mbi;iloii  und  im  adjektivischen  Nebensatze.  Wir  bringen 
dieselben  in  drei  Kategorien,  je  nachdem  die  SHtze  iiu^eleitet 
sind  durch  KonJiuiktioBen,  Belativpronomint  oder  Fragepartikeln. 

a.  Konjunktionen. 

1.  SabstantiTsfttze  (Subjekt-  and  ObjektsStse). 

Völcker,  p.  18.  —  Morf,  p.  218.  —  Le  Coultre,  p.  76.  —  Marx.  p.  34$. 
Miltzner,  Gramm.     555,  b.  l.  —  Matzner.  8ynt.  §  19:?. 

In  den  ältesten  DenkniHlern  sind  solclio  Sätze  in  zioni- 
iicher  Anzahl  vorhanden,  zeigen  aber  bis  auf  zwei  wenig  be> 
deutende  FHlle  keine  Inv. 

Im  Kulandsliede  lUsst  sieh,  des  Metrums  wegen,  etwas 
Sicheres  nicht  bestimmen.  Jedenfalls  war  die  Inv.  hier  weniger 
nnbeliebt  als  im  RelatlTsatae  (vgl.  unten  p.  205);  sie  ist  aber 
dennoch  das  Ungewöhnlichere  (10%). 

Bei  Grestien  tritt  die  Inv.  nnr  ein,  wenn  irgend  ein  Teil 
des  Nebensatses  unmittelbar  hinter  die  Koi\j.  tritt 

Bei  Joinville  findet  sich  gleichfalls  zuweilen  Inv.  im 
Nebensatze,  doch  treten  dann,  wie  im  Hauptsatze,  Objekt,  Ad' 
▼erb  oder  adverbiale  Bestimmungen  an  den  Anfang  des  Satzes. 

im  Altfran/.  wird  demnach,  wenn  auch  in  gernip-frem 
Masse  als  im  Hauptsätze  das  nominale  wie  das  pronominale  Sub- 
jekt hinter  das  Verb  gesetzt. 

Im  Neu  franz.  kommt  iu  SubstantivsUtzen,  welche  mit  qxie 
eingeleitet  werden,  zuweilen  Umstellung  des  Subjektes,  aber  nur 
des  nominalen  büiter  das  Pmdikat  oder  wenigstens  hhiter  dessen 
Verb  vor.  Meistenteils  sind  in  Sülsen  dieser  Art  die  Zeitwörter 
intransitiv,  passiv,  reflexiv  oder  resiprok.  —  Veranlasst  wird 
diese  Inv.  z.  T.  durch  den  grosseren  Umfang  des  durch  attri* 
butive  Bestimmungen  (bes.  attributive  Nebensätze)  bereicherten 
Subjektes;  ein  Umstand,  der  bei  allen  invertierten  Nebenslttsen 
mitwirken  kann. 

Bei  LfifnTitaine  tritt  in  Poesie  und  l*ro.sa  nie  Inv.  des 
pronominalen  Subjektes  ein.  Dieselbe  unterbleibt  sogar,  wenn 
Satzteile  an  die  Spitze  des  Satzes  treten,  die  sonst  Inv.  bewirken: 

Et  plüt  ä  quelque  diea  qu'en  passant  par  la  rue 

Da  rival  de  mon  mattre  eile  rot  ftper9ue!      II,  17.  Th.  p. 

Maif,  canme  nou»  tommea  gena  ä  prqfiter  de  touB  no$  fnot- 
heurSf  not»  amma  trwmi  qu'ottni  &te»  eär  ÜoU  trop  langue,  d 
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Vtmbarrafwü,  II,  334.  L*  —  8i  hkn  qu%  U  mofwfr«  .  .  .  mit 
m  fttprU  qtCtn  vom  ü  eraigtwU  ses  saeur», ,  . .  III,  39.  A,  — 

Je  ne  vous  assm-r  pas  qu$  taaißi  je  n*m  mSle  ausii  pamU  let 
pbt8  tristes.  III,  47.  A. 

In  (lein  durch  qtie  eirt*re!citeten  StibiVlctsatzr  tritt  znwf»ilr»n, 
aber  .sclir  ^clton,  in  «Icr  Pocsiic  Inv.  des  nominalen  Subjektes 
ein.  Im  crstcü  Ueispiilc  ist  die  Inv.  wolil  durch  den  auf  das 
Subjekt  f'ol;;enden  Attributiväatz  hervorgerufen ,  das  zweite  ist 
nicht  metriseh  frei: 

Le  mal  est  que  dans  Tan  ü'eutremeleat  des  jourts 

QQ*a  &at  chömer;  1, 149.  F. 

n  temble  qu'en  Ini  setil  «e  termine  1a  guene:  HI,  129.  P.d. 

In  der  Pro^M  finden  sich  solche  Falle  Uberhaupt  nicht. 

Der  Ubjektsatz.  zeijrt  gleielifallö  nur  in  der  Poesie  Inv. 
des  Subjektes  bei  intrans.  oder  rUckbeztIglichen  Verben.  Die 
bei  weitem  meisten  Beispiele  giuU  aber  metrisch  unfrei;  in  an- 
deren ist  sie  bewirkt  darch  attributive  Zusätze,  welche  das  Sub- 
jekt verilngern,  z.  B.:  '* 

Vous  vous  souviendrez  bien  et  beau 
Qu'ä  chaqae  bout  est  une  place 

Grande.'  carr^e,  et  dv  iiivi-iin: 

Ce  qni  »ans  doute  a  bonue  grä,ce.  I[,Säl.  P.ä, 

Sonst  findet  man  stets  die  gerade  Konstrucüon  angewen» 

det|  ebenso  stets  in  der  Prosa,  z.  B.: 

Vous  mvez  bien,  rnon-sieur,  qu'etUre  la  tete  et  le  taUm  d'autree 
affaires  sont''  111,212.  C. 

Zuweilen  wird  die  Inv.  des  nominalen  Subjektes  durch  das 
Vorautretea  anderer  .Satzteile  hervorf^eruien: 

Ami,  dit'ii,  pour  beaueoup  je  voudroi» 

Te  ponTonr  oire  &  qnel  point  ya  ma  joie.     tll,  182.  C. 

Je  Tai  jik  dit,  rien  n'y  fönt  les  soupin:       111,813.  C 

je  . . .  montre  en  gen^ral, 

Pur  ce  qne  fit  tout  iin  tronpenti  de  nonnes, 

(inv  brebis  sout  la  plupart  des  per»onnes<:     lU,  313.  C. 

Die  Inv.  des  nominalen  Subjektes  scheint  stets  eiuzutreten, 
wenn  7'/'-^  als  PrUdikativ  der  K(»|inla  rfro  jh»  die  Spitze  des 
Satzes  [litt.  In  der  Poesie  sind  fit  ilii  h  auch  liier  die  lifjupiele 
uietrisch  uufrei|  aber  die  Prosa  lielert  gleiclifalis  Beispiele  für 
diese  Regel: 

Je  sais  fpiel  est  leiu-  prix:  1,284.  P.d. 

Kt,  nana  navoir  encor  quelle  efit  cette  Iteante,    11,  25.  T/i.  v. 

II  suffit  .  .  .  <pif  Von   sfii't   en   ntffif*^  d*'  savoir  .  .  .  qiififes 
eeronl  les  agitatiom  de  son  dme  apris  quelle.  Vaura  vu.  III,  4.  A. 
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Die  B«  handlang  vorstehender  Beispiele  hätte  man  eigent- 
lich Wühl  unter  c.  erwarten  sollen,  dofh  2:Iaul)ten  wir,  die  hier 
angeflfhrtcn  Belegstellen  ab^^csonfV  rt  von  dem  indirekten  Frage- 
sätze betrachten  zu  müssen,  um  hervorziilieben,  dass  ein,  aller- 
dinpr«  nicht  immer  leicht  festzustellender  Untersclüed  in  der  Auf- 
fatisui)^^  der  durch  Fragewörter  eingeleiteten  SUtze  zu  machen 
ist,  die  manchmal  als  indirekte  Fragesätze,  oft  aber  auch  ledig- 
lich als  ObjekÜTBätze  erscheinen.  So  bieten  auch  folgende  Bei* 
spiele  Belege  für  das  Eintreten  der  Inv.  in  ObjektBlUsen^  welche 
dareh  interrogative  Adverbien  eingeleitet  sind: 

Pett  de  personnes  ignorent  de  eombien  ^agrimtna  e»t  rempU 
VEnmique  latin,  II,  1.  P.  —  Vous  ne  sauriez  croire  eombien  eet 
exeeUeni  U  beurre  que  noue  man^one;  II,  334.  L, 

2.  Adverbials&tae. 

a)  Temporal 8 Xtae. 

VOlcker^  p.  19.  —  Morf ,  p.  219. .—  Le  Conltre,  pp.  78  f.  —  Krüger, 
p,  40.  —  Schiit  kum.  p.  10.  —  Marx,  pp.  ;MJ  f.  -  -  Mätzner,  Gramm. 
§  255,  bf2,  ß,  —  M&taner,  Synt.  §  494,  b,2. 

Die  TemporalkoiQ.  bewirken  in  den  ältesten  Denk- 

mftlern  anweilen,  aber  selten  ^  Inversion.  Das  VerhSltnls  ist 
folgendes: 

Passion:  24  regelm.,  3  Inv.  Konstr. 

Leodegar;  11      »       1    »  » 

Alexius:  12      ^       3   ^  ^ 

Vru.  \\.  Th:  10       „        4    ^  „ 

Alle  invcrticricii  S;il/.e  sind  besonderer  Art,  z.  T.  metrisch 
jrebunden;  die  übrij^en  sind  kurze,  kleine  Siit/.chen,  uicistons  mit 
quand  beginnend,  wonach  luv.  des  subbtantivierten,  niemals  aber 
die  des  pronominalen  SubJ.  eintritt 

Ähnliches  gilt  fllr  das  Rolandslied,  wo  Inv.  eintreten 
kann,  ohne  dass  ein  anderer  Satzteil  unmittelbar  hinter  die  Kon- 
jnnktion  tritt  Die  invertierten  SStzc  sind  alle  kurz  und  ent- 
halten  ein  verbum  declarandi.  —  Die  Temporalsätze  zeigen  hier 
die  grösste  Zahl  von  Inversionen  (umgekehrt  wie  im  Neufrana.), 
niUalich  28  "/y. 

Bei  CrcRtieii  findet  sicli  die  Inv.  nie,  wenn  auch  nach 
der  Konj.  ein  adverbialer  Auödruck  (auch  im  Ohjckt)  steht. 

In  Aue.  uud  Nie.  scheint  der  Dichter  absichtlich  die  An- 
wendung der  Inv.  in  allen  Adverbialsätzen  vermieden  zu  haben. 
Von  10  Inverbioneu  gehöre«  0  dem  poetiftehen  Teile  an;  hier 
hat  der  Diehter  naeh  der  Konj.  ein  Adverbium  eingeschoben. 
Die  anderen  4  SStae  sind  TemporalsXtse,  in  denen  naeh  qwmt 
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„or^  eingeschoben  ]8t|  welchcH  die  Idt.  des  Subjektes  hervor- 
ruft, iLis  Übrigens  liier  Uberall  ein  Eigenname  ist. 

Die  Ref^c«"!  für  die  temporalen  Nebensiitze  lässt  »Ich  der- 
art prllzisiereii,  daBg  sich  im  Alt  franz.  die  Inv.  hier  liäufifrer 
als  in  allen  anderen  AdverbialsUtzeii  tindet.  Dir;  Zahl  der  !'ni- 
stellungen  vermindert  sicli  aber  um  so  mehr,  je  weiter  die  Denk- 
mäler an  unsere  Zeit  heranrUcken,  bis  im  Neu  franz.  die  Jnv. 
im  temporalen  Nebeudatze  ausäerordciitlich  selten  wird. 

Bei  Lftfontaioe  findet  sich  die  Inv.  im  temporalen  Neben* 
Batse  nie  in  der  Prosa,  selten  in  der  Poesie.  Nur  ein  Beispiel 
ist  metriscli  frei;  die  Inv.  in  demselben  aber  durch  ein  voran- 
stehendes Adverb  bedingt: 

Le  vautoor  s'en  alloit  le  Her«  qaand  des  naes 

Fond  k  flon  toor  nn  aigle  aux  alles  dtendues.      1, 181.  F* 

Von  den  metrisch  onfreien  Beispielen  mögen  awei  hier  eine 
Stelle  finden: 

Treis  jours  n'^toient  passes  enti^rement 

Quo  rcvoici  ches  Alis  notre  belle.  III,  883.  6*. 

Tandis  (praiix  yonx  de  Gygös 

S^taloient  de  blancs  objets:  111,340.  C. 

ß)  Nebendätze,  welche  ein  Kausalvcrhältnis 

ausdrücken. 

aa)  lUasalsütze  im  engerei  Sinne  (begriinilend«). 

Das  Altfranz,  bietet  hier  nach  Mätzner  (Synt,  §  494,  b3), 
der  ein  Beispiel  aus  J'dnvillo  antlilirt,  einifie  FUlle,  während  im 
Nenfranz.  die  inv.  hier  wolii  selten  vorkumiuen  dürfte. 

Lafontaine  bietet  kein  Beispiel  für  die  luv.  in  derarti- 
gen Kausalsätzen. 

ßß)  Kendltleaalsitie  (hypoihetisehe  Sitse)^ 

Völekerf  p.  SO.  —  Morf,  p.  220.  —  Mfttsner,  Gratnm.  §  255,  b2/  nnd 
§  231  rr*       —  M&txner,  Synt.  §  494,  bs.  —  Dies,  Ill^  p.  35».  — 

Habicht,  p.  21. 

In  den  Mltosten  Denkmälern  steht  gewöhnlich  keine 
Inversion;  die  venigen  Beispiele,  welehe  sich  dafür  finden,  sind 
hurae  Sätze. 

Im  Rolandsliede  scheint  die  Inv.  nicht  wie  im  Tempo- 
ralsätze gestattet  zu  sein;  es  Bei  denn,  dass  ein  anderer  Inv. 
bewirkender  Satzteil  der  Konj.  folj^e.  Doeli  tritt  die  Inv.  ein, 
um  bei  fehlender  Koi^.  den  Konditionalsatz  als  solchen  zu  cha> 
raktcrisiereu. 
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Im  Altfranz,  tritt  also  die  iov.  im  bypothetischeii  Neben- 
sätze selten  ein  und  nicht  nfter  wie  dies  M.'itziicr  ang^ibt.  —  An 
Stelle  des  I)y]H<theti8chen  Nebensatzes  kann  aber,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Autlaasung,  ein  Fragesatz  treten,  und  dioHo  Konstruk- 
tion wird,  auch  ohne  Andeutung  durch  ein  Interpunktionzeiclien, 
aof  negative  Sätze  (aber  nur  mit  dem  Verbuin  etre.)  übertra^^«  u. 

Habicht  tritt  dagegen  entschieden  der  Auffassung  entgegen, 
als  habe  der  invertierte  Bedingungssati  aeine  WertsteUnng  dem 
Fn^esatse  nachgebildet.  £r  behaoptet  vielmehri  dass  im  Frage- 
satse  wie  im  Bedingungssätze  die  gleichen  Momente  die  Inv. 
veranlasst  hStten.  In  beiden  Satsarten  rahe  nXmlieh  der  Hanpt- 
naehdmck  auf  dem  Thltigkeitsbegriffe,  der  durch  sein  Voran- 
treten  hervorgehoben  werde. 

Bei  Lafontaine  ist  in  der  Poesie  die  Inv.  selten,  wenn 

a»'^  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  duch  kommt  dieselbe  vor: 

Si  mieux  n'aime  la  uiLre  eti  rr(^(;r  uue  reate. 

Des  le  ddcen  du  iiiort  courunte.-'  1,  hb.  /. 

In  der  Prosa  lindct  sich  diese  luv.  nie,  doch  fällt  in  eini- 
gen Fullen  das  pronominale  Subj.  in  bestimmten  Redensarten 
aus,  z.  B.:  si  hon  lui  setnble  I,  325. 

Häutig  tritt  aber  die  Konstraiction  des  Fragesataes  an  Stelle 
des  Konditionalsatzes.  Das  Subjekt  ist  in  den  beobachteten 
Füllen  stets  ein  Personalpronomen  (auch  en)^  z.  B.: 

L*ai«je  ä  pcine  obteiui,  vous  y  joigne^  un  mal 

Qn'aprt«  uoi  Ton  pent  dire  &  tons  Mnana  iatal.    1, 9S9.  P.  iL 

Puaa-t-il  k  ramoar,  il  eut  le  coeor  des  helles:    1, P,tL 

Elle  meurt  quelquetois  avant  qu'etre  contente; 

I/est-elle,  ell(^  devient  aussitöt  languissante ;         1,279.  P.  ä. 

Anm.:  Desgl.  111,316.  C;  I,  195.  F,;  1,161.  F,;  1,142.  F.;  11,4«.  Th.v.; 
III,  462.  P.  (L;  III,  27G.  C. 

rr)  KeuessivHitM. 

VOlcker,  p.  20.  —  Morf,  p,  220.  —  Le  Coultre,  p.  78.  —  M&tsner, 
Qfimni.  S<  2:.3,  1»2/';  §  235.  yy^U.   —    Mi"it/.ti«r ,   Synt.  §  494,  b».  — 
Diez,  UI*,  p.  8Ü4.  —  Körting,  §  145;  2a  und  §  133;  4  b. 

Die  woiiiiren  Beispiele  der  II  1  testen  DeukmUler  zeigen 
pronominales  Subjekt  und  die  regelmässige  Konstruktion. 

Im  Rolandsliede  lässt  sich  keine  Regel  feststellen. 

Bei  Crestien  finden  sich  keine  Inversionen;  wo  solche 
Hiizutreffen  sind,  da  wurden  dieselben  durch  einen  adverbialen 
Ausdruck  (auch  Objekt)  hervorgerufen,  welcher  unmittelbar  hinter 
die  Koi\j.  trat. 

Ähnlich  wie  beim  hsrpothetischen  Satse  tritt  auch  an  die 
Stelle  des  Konsessivsatzes  snweilen  die  Konstruktion  des  Frage- 
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0«l8e8,  und  sw«r  hlnfiger  als  beim  Bedingongssatse  (s.  B«:  Vmt' 

lons-nou$  etre  heurmtXf  ivitons  lea  extremes).  Es  können  in  diesem 
Falle  sowohl  das  nominale  Subjelcty  wie  aaoh  die  nnbetoiiteii 

Prononiiiia  hinter  das  Verb  treten. 

(lebriluchlich  ist  ferner  auch  im  Nenfranz.  die  NachstcHuiig' 
(Ifs  Subjektes  mit  Aiisnabnie  der  tinbetonten  persönlü-lien  Für- 
wörter, sowie  des  demonstrativen  c«,  cela  und  des  unbt  stimmten 
on,  wenn  die  Konzessivsätze  durch  f^radhostimmcnde  Adverbien, 
sowie  durcli  vt-iallgemeinernde  Fürwörter  und  Adverbien  einge- 
leitet werden.  Derartige  Wörter  sind: 
Adv.:  qudque  ,  •  •  gue,     Fron:  quel  que^     qui  qtie  oe  90k ^ 

tOUt .  •  .  quelque,         quoi  que  ee  SOttf 

n  . .  .  que,  qui  qu$, 

pour  .  .  .  qu«,  quoi  que. 

Der  Konzessivsatz  nimmt  hKufig  die  Form  eines  Haupt- 
satzes mit  der  Wortstellung  der  Fra^e  und  dem  Prädikat  im 
Konjunktiv  Imperfekti  an  (Körtinji;).  Dies  geschieht  bei  La- 
fontaine besonders  häutig,  wenn  das  Personalpronomen  der 
3.  Person  oder  ce  und  on  Subjekte  sind,  und  zwar  sowohl  in 
der  Poesie  wie  in  der  Prosa: 

Cc  (iuek|u  un,  füt-il  roi  des  dieux, 

Eu  auroit  pour  toute  sa  vie.  11,401.  P.d, 

Aom.:  DeigL  Poeeie:  111,366.  C;  111,877.  C\;  1,76.  F.;  III,  405.  C; 
II,  68.  77*.  r.;  II,  53.  Th.  V.;  1,394.  P.  d.;  III,  456.  P.dAl,  63.  Th.  v.; 
1,  357.  P.(L;  11,58.  T/t.v.;  1,102.  F.:  111,340.  C.,-  III,  T.,-  II, 
27.  T/t.  V.;  II,  402.  P.  ä.  —  Prosa:  Iii,  34.  J.;  Iii,  96.  J.;  11,  423.  L. 

Doch  findet  sich  diese  Konstruktion  auch,  wenn  die  »nderen 
ersonen  des  Personalpronomens  Subjekte  sind: 

DusB^-je  nne  fois  tous  däplaive,  1,898.  P.d, 

Do«8^-je  entrer  au  fin  fond  d*ane  tour,  III,  484.  P,4i. 

Ku88ie/. -V0U8  pour  pftrtisati 

ßelzöbut,  Ldviathan,  111,414.  P.d. 

£t  fuBaiez-vouB  emb&tonnäs,  1,54.  F, 

Nur  eine  Inv.  mit  nominalem  Subjekte  ist  beobaebtet: 
Car,  TBuine  ou  non  son  maltra,  il  &ttt  qu'il  le  lui  vende, 

m,308.  a 

Der  KonzessiYsats  tritt  zuweilen  koigunktiviseh  mit  inver- 
tiertem Subjekt  auf,  z.  B«: 

„Passe  encor  de  b&tir;  mai«  planter  k  cet  Äge!"  I,  fSÄ.  F. 

Passe  encore  pour  den  riche»tje8,  mais  de  la  diviait^,  cY'toit  trup. 

111,36.  A, 

Auch  bei  L.  finden  sich  Beispiele  in  grosser  Menge  dafUr, 
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das8  nominales  Bnbjekt  invertiert  erschein^  wenn  der  Konzessiv^ 
satz  durcli  p:rad1iO stimmende  Adverbien,  sowie  durch  verallge- 
meinerude  FUrwörter  und  Adverbien  eingeleitet  wird: 

.  .  .:  il  n'«5toit  point  de  belle 
Qai  n'eni])l()vut  ce  qu'elle  avoit  d'attraita 
Pour  le  gaguLi,  taut  «uiTage  ffti-elle;        111,398.  C, 

Bref,  ne  Toudroit  aToir  laiffiitf  debout 

Aiioune  place,  et  tant  forte  füt-elle.  III,  276.  C 

.  .  . ;  ce  sünt  tresnrs 
Quo  ne  inöprise  awcune  damo, 

Tiint  soit  8on  esprit  pr^cieux.  111,  290.  C. 

Quclque  prdtexte  qii*ait  iio  mensonge  pieux, 

n  est  toiigours  mensonge,  et  tot^jours  odieax.        1, 802.  P,  iL 

„Cur,  diru-t-on,  qnelque  parfutt 

Que  pius8ß  r>trc  im  galant  dediins  cette  science,  111,144.  C 
Quoi  que  fit  ce  monde  euaemi, 

Celni  qu*ÜB  craignoient  fat  le  maitre,  1,222. 

Qttoi  qQ*en  ait  dii  femme  un  peu  trop  d^pite, 

Rien  n'est  changt*  du  sci^cle  a'Aniadi><,  1(1,444.  P.d. 

Et,  quel  que  Boit  le  but  oü  tendeiit  leurw  desseina,  I,  300.  d. 

Queique  opinlon  qu*ait  eue  tdcoUjusquä  present^ , .  III|  50.  A 
—  Qtuüe  que  pm99»  Hr»  mon  aventure, . . .  III,  16.  vi.  —  « . .  /  nudt 
quelque  peu  dt asxurance  quait  un  auteuT  quil  entretiendra  tm  jour 
la  posfcritS,  .  .  .  III,  5.  A. 

Dan  Subjekt  im  Kuuzeäsivsatz  ist  manchmal  auch  weg- 
gelassen, z.  B.: 

Car,  que  soyez  de  Paris  ou  d'Auxerre, 

n  {knt  aubir  cette  commune  loi ;  III,  482.  Jp.  d, 

Les  cliapons  ont  cn  nous  fort  peu  de  confiance, 

Soit  instiact,  Hoit  exp^rience.  1, 171.  F. 

dd)  KonsekutivKätze. 

Vülcker,  p.  18.  —  Morf,  p.  220.  —  Alatzuer,  Syut.  §  494.  3. 

Körting,  §  139.  Zus.  a.  * 

In  den  ältesten  Denkmttlern  ist  die  regelmHasige  Stel- 
lung gewöbnlicfa,  wenn  auch  Inv.  zuweilen  vorkommt 

Trotx  der  grossen  Ansahl  von  Konsekutivsätzen  im  Ro- 
landsliedoy  findet  sich  nur  ein  Beispiel  von  Inversion. 

Mätzncr  gibt  an,  dass  in  solchen  Nebensätzen  im  AU- 
franz.  die  Inv.  des  Subjektes  selir  liäufig  sei,  was  uns  nach 
den  obigen  Angaben  wunder  nehmen  niuss.  Die  Beispiele  Mätz- 
ncr's  zeigen  durchweg,  dass  hinter  die  Konjunktion  irgend  ein 
anderer  Sat/.tcil  getreten  ist,  weklier  luv.  bewirkt. 

Im  Neul'ranz.  zeigt  sich  keine  Meigung  zu  Inv.,  die  aber 
selbstvcrbtändlich  durch  Ulinliche  Grlinde  hervorgerulen  werden 
kann,  wie  im  Hauptsätze.  —  Nach  Körting  findet  im  Konsekn- 
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tivsatze  Inv.  eines  substantivischen  Subjektes  statt,  wenn  der- 
selbe von  e^est  abhängt  und  das  PrSdikat  ein  intransittres  Ver- 

bam  ist. 

Bei  Lafontaine  linden  eich  Inversionen  nur  dann  in  der 
Poesie  wie  in  der  Prusa^  weun  luv.  bewirkende  Satzteile  nach 
der  Roiy.  stehen,  z.  B.: 

Je  voi«  pour  lui  inediter  tant  de  vers, 

Qu'impossible  est  aux  neuf  Soeur«  d\v  siU'fire.    Iii,  441.  IKd. 

La  Loire  est  donc  nne  rivi^re 

Arrosant  un  pavH  fiivüi-ic<^  des  cieiix, 

Doncc,  quiind  il  lui  pluit.  r[n;uid  il  lui  plait,  si  fiere 

Qu'a  peiuo  aritte-t-uii  snucfiurs  inipt?rienx.      11,315.  P.d. 

Elle  se  leva  aussifSf,  et  conrxt  ä  nos  dtntT  her<jeres,  qai  se 
jeferenf  tl  xes  genoitx  si  rnnftiscs,  quh  pehte  purent  •  elUs  onvrir 
la  bijuclie  pour  lui  deniander  pnrdon.  III,  74.  A.  —  .  .  .,  on  voit 
trois  petits  Hercules,  autant  poupins  et  autant  mignons  que  le 
peuueni  itre  de  petita  Hercides;  II,  353.  A. 

Die  libria^en  puctischeu  Beispiele  sind  metrisch  unfrei.  In 
der  Prosa  unU  rbleibt  so<rar  in  einem  Falle  die  Inv.,  wo  dieselbe 
infolge  eines  einleitenden  konjunktionaleu  Adverbs  zu  erwarten 
gewesen  wJtre: 

. . pauvre  esprit  qui  m  vopoii  pas  qn€  n  la  vertu  ne  garde 
une  femm9t  en  y<un  Von  pow  des  sentineües  ä  Ventmr!  ni|  69.  Ä, 

Auch  nach  e*est  gut,  c*est  oü,  c*est  Id  steht  bei  intrans. 
Verben  Inv.  des  substantivischen  Subjektes;  doch  sind  in  der 
Poesie  die  meisten  Beispiele  nicht  metrisch  frei,  z.  B.: 

Car  c^est  aouveni  ainsi  que  (K»mpteat  les  amans.    II,  8.  1%.  v. 
Anm.;  Desgl.  1, 140.  F.;  1, 142.  F.;  1, 388.  P.  H.;  III,  ISO.  Ä  d.;  III,  «9».  6*. 

^Difiur  iuunortels!  dä-elle  en  «oi-meme,  est-ce  aimi  que  sont 
faits  len  moaairesf  111,46.  A. 

Ein  Beispiel  von  luv.  findet  .sich  hei  riickbezüglichem  Verb: 

Ce  fut  lä  que  se  ronouvelereut  les  cri8;  111,17.  A. 

Bei  transitivem  Verb  unterbleibt  die  Inv.: 

G'eet  dane  les  bois  qa'Amonr  a  troubl^  eon  repon. 

Iii,  120.  R  d, 

C^est  lä  que  la  fiagesse  diome  rend  ses  oracles  ni'ec  phts 
d'e'le'vation,  plus  de  majestiy  et  plus  de  foi'ce,  que  n'en  ont  les 
Virgile  et  les  Homere.  I,  291.  P,  —  C'est  ä  quoi  les  fahles  tra- 
vaiUe7it:  T,  C.  /*.  —  C^est  ainsi  que  les  bonnes  gens  cherchnievt 
des  raisons  pour  garder  leur  ßlle ;  111,16.  A*  —  (c'eat  ainsi 
que  leur  jeune  sasur  s  appeloitj^  III,  12.  A, 
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Vökker,  p.  19.  —  Morf,  p.  HO,  —  Hfttaner,  Sjnt  §  494,  S. 

In  den  ftl testen  Denkmälern  finden  sieh  wenig  hierher 
gehörige  Sfttze.  Zwei  Beispiele  zeigen  regelmSssige  Konstruktion. 

Im  Holandsliode  zeigt  von  15  PinalBätzen  keiner  Inv. 

Auch  fUr  die  Finalsittze  des  Aitfranz.  bcliauptit  Mätzner 
das  „sehr  häufige  Eintreten  der  Inv.",  das  nach  <k'n  obij^en  An- 
gaben und  ohne  weitere  Begründung  zweifelhaft  erscheinen  muss. 

Im  Nciifranz.  zeigt  sich  in  diesen  Sätzen  keine  Vorliebe 
nir  die  Inv.  Selbstverständlich  ist  auch  Jiier,  dasB  die  Inv.  durch 
solche  (irUiule  herbeigeführt  werden  kann,  welche  im  Hauptsatze 
die  Umstellung  herbeiführen. 

Bei  Lafontaine  sind  weder  in  der  Poesie  noch  In  der 
Prosa  Beispiele  von  Inr.  beobachtet  worden. 

Modalsätze. 

V51cker,  p.  22.  —  Morf,  p.  220.  —  Krüger,  p.  41.  —  Mätener,  Gramm. 

§  255.  1)2,  E.  —  Mätzner,  Synt.  §  494,  b4. 

In  den  ältesten  Denkmälern  steht  in  Sätzen,  welche 
mit  Modaladverbien,  nanientlicli  mit  ^cum  »  wie"  eingeleitet  sind, 
nicht  gern  Inv.  wie  im  ^enfranz. 

Im  Kolandsliede  kommen  invertierte  und  nicht  inver- 
tierte Beispiele  vor,  welche  beweisen,  dass  die  Inv.  wenigstens 
nicht  wie  im  Neufrauz.  mit  Vorliebe  angewendet  wurde. 

In  der  Prosalitte ratnr  des  13.  Jahrb.  dürfte  Inv.  im 
adverbialen  Hodalsatse  nie  eintreten. 

Ln*  Nenfrans.  aeigen  die  AdverbialsMtse  der  Hodalbe« 
Stimmung  entschiedene  Vorliebe  für  die  Umstellung  des  Subjektes. 

Bei  Lafontaine  ist  die  Inv.  des  nominalen  Subj.  im  Ho* 
dalsatz  ungemein  häufig,  und  awar  namentlich  nach  den  intran- 
sitiven Verben  faire: 

iWe:  1,9»«.  F.;  II.  109.  Th.v.:  1, 1«4.  F,;  II,  397.  i>/  11,944.  L,; 

Tl.  820.  P.;  II,  323.  P. 
faire:  111,  322.  C;  II,  91.  Th.v.;  1,256.        1,77.  F.;  111,163. 

111,  325.  f.;  111,331.  C;  11,428.  L.;  11,438.  L.;  111,82.  A.; 
1, 868.  P,;  II,  898.  ä. 

Aber  auch  bei  anderen  Arten  von  Verben  steht  die  Inv., 
wie  die  folgenden  Beisiiiele  zeigen: 

Conti  me  parut  lor»  mille  toiK  plns  lögere 

Qne  ne  daasent  aox  bois  la  uympbe  et  la  berg&re:  III,  4SI.  P,  d, 

Or  voici  comme  va  la  chose.  1, 848.  P..  ä, 

Voilä  comme  raimanoit  la  pauvre  Psych^^  ingenieuse  ä  M 
procurer  du  mal^  .  .  .  III,  60.  A, 
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Voici  comment  s'y  prit  notre  ansidgeant.  III,  867.  C. 

VouH  avez  phiH  de  feu  (\ni>  (i'unt  \e»  jeunes  gons.  U|410.  P.tL 
Tout  va  bien  mieux,  comiue  ui  ont  aRsur^ 

Ceaz  qiie  Ton  tient  savana  en  ce  myst^e.  III,  155.  C. 

Le  snjet  en  est  rimplef  cosune  le  prescriTent  nm  maftre«; 

n,  1.  P, 

Mais  montir  connnp  siit  faire 
Un  certaiu  depoiüitaii-e, 
Pay^  par  «on  propre  moi, 

Est  d*iin  m^chant  et  d'un  sei  1, 179.  F 

.  .  .:  enfin  votre  personne 
Lui  parut  avoir  plus  d  attrait» 
Qae  n'en  anroient,  k  beaucoup  prea, 
Tom  le«  jojanx  de  la  conronne.  HI,  249.  C. 

Voae  avez  plun  d^appas  que  n'en  a  l'Amonr  m^me,   II,  14B.  Tk,  v. 

Meme  les  chiens  de  leur  st'^jonr 

Ont  nicilleur  nez  que  n'ont  les  uOtres.  1,  26d.  F. 

Noits  saludmes  ces  deux  avee  beaucoup  de  resped,  tant  ä 
cnuxe  (Tellers  qttp.  de  hurs  j^ipptt,  qni  VfritahJement  etoffinf  plu9 
rirhe.H  <jue  ne  semf>h>it  le  protuetfre  un  tel  e(p(ipfi(j*'.  II,  348.  L.  — • 
Je  nai  pas  hesoiii  des  vous  exhorter  ä  prendre  La  ckose  un  peu 
moins  ti'üfjif/neniejif  ([ue  ne  le  ('<nnj}t)rte  nion  aventure.  II,  419.  L. 
■ —  C^est  lä  que  la  sagesse  divine  rend  sefi  oracles  avec  plwt  delS- 
vation,  plus  de  majeste,  et  plus  de  force^  que  n'en  ont  les  Virgile 
et  les  StmUre,  I,  291.  P.  —  Eüe  n*avoit  ni  le  nez  m  la  bouche 
comme  tont  edU9  que  nous  voyon$,  maut  enfin  e*etoit  ime  More, 
Ulf  109.  A.  , » ü  VOM  rette  plm  de  beauti  que  Wen  ont  touie» 
le»  mo  Helles  ensernble»  Ulf  113*  A* 

Einmal  finden  wir  sogar  Iiir.  des  pronominalen  on,  die  aber 
dnreh  ein  voraotretendes  aueei  bewirkt  ist: 

Et  Von  ne  voyoit  point,  comme  an  ri^ele  od  noua  Bonunea 
Tant  de  seUes  et  tant  de  b&ts 


Comme  anBsi  ne  Yoyoit-on  pas 

Tant  de  feetina  et  tant  de  nocea.  1, 85.  F, 

Sonst  wird  pronominales  Subjekt  nie  invertiert: 
. .  ..'  le  teint  de  BtyeM  eet  mmi  Uanc  que  jamaie  ü  fut: 
Ulf  116.  A. 

Aneh  die  Iny.  des  nominalen  Subjektes  unterbleibt  snweilen, 
obgleich  das  Eintreten  derselben  gewöhnlich  ist,  s*  B.: 

V avons - nous  laue  comme,  les  Ätkimens  (tuToient  faitf  II, 
314.  P.  —  AlexaTidre  et  M.  le  Prince  se  sont  peu  soucih  de 
porter  eet  avantage  ausei  haut  que  Jules  Cesar  a  faxt,  II,  315*  P. 
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In  den  beiden  beobachteten  Fällen  Btebt  Inv.,  allerdings 
findet  sieb  das  Subjekt  stets  im  Reime.  In  der  Prosa  ist  kein 
Fall  von  Inv.  beobachtet 

tiMes  cberB  enfans,  dit-il,  je  vais  oü  sont  nos  pöres;  1,89.  F, 
Tons  deax  marchent  en  bftte  oü  les  guide  leor  sort  1,302.  P.d. 

b.  Relativpronomina  (od.  relat.  Lokalad?erbien). 

Völcker,  pj).  20  f.  —  Morf,  p.  218.  —  Le  Conltre,  p.  73.  —  Krüger, 
p.  41.      Schliekum,  p.  9.  —  M&tzner,  Gramm.  §  255,  b3.  —  M&tsner, 
Synt.  §  49&.  —  Körting,  §  129,  2,  Zus.  b. 

In  tlüu  iiltr steil  Denkmälern  findet  sich  in  diesem  Falle 
fast  dnrcliweg  die  regelmUssi;rc  Konsti iiktion.  Die  wenigen  Bei- 
spiele, welche  Inv.  zeigen,  öiud  metrisch  gebiuuieu  und  ver- 
schwinden bei  der  grossen  Zahl  von  Beispielen  mit  regelmiUsiger 
Konstruktion. 

Das  Rolandslied  liefert  den  Beweis  daftiri  dass  das  Alt- 
fhuu.  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Inv.  im  Relativ- 
satse  hatte,  denn  es  findet  sich  nur  ein  Beispiel  mit  invertiertem 
Subjekte.  —  Die  Helativsätso  bilden  eine  leicht  begreifliche  Aus- 
nahme von  dem  Gesetze,  nach  welchem  ein  vorangehendes 
Objekt  immer  Inv.  des  Subjektes  nach  sich  hat. 

Bei  Crestien  tindet  sich  (Va^  l*^»ihjpkt  in  dem  durch  7»/« 
eiüL'eleitetcn  Kolntivsatz  Schon  hUuJig  invertiert;  nie  aber  nach 
deu  Lokaladverbien. 

Die  Prosalitteratur  des  13.  Jahrh.  zeigt  dieselbe  Ab- 
neigung gegen  diese  luv.  wie  die  Ultcsten  Dcukraliler. 

In  der  Sprache  Aue.  und  Nic's  scheint  die  Inv.  im  Re- 
lativsatse  vollständig  gemieden  su  werden,  ja  völlig  unstatthaft 
gewesen  su  sein.  In  58  Fällen  (abgesehen  von  denen,  in  wel- 
chen das  Subjekt  911t  ist),  finden  wir  keine  Inv.  Eine  Ausnahme, 
welehe  zu  verzeichnen  ist,  hat  keine  Bedeutung. 

Im  I^eufrans.  findet  neben  der  gewöhnlichen  Stellung  die 
Kachstelluug  des  nominalen  Subjektes  statt.  Da  der  oblique 
Kasus  des  relativen  Fürwortes  meist  an  der  Spitze  des  Neben- 
satzes steht,  t^u  ist  ein  Zusauma  111  iieken  mit  dem  Verb,  von  dem 
er  abhHngt,  juitUriich.  —  Alle  litlek^iehten,  welche  im  behaupten- 
den Hauptsätze  fUr  di«-  luv.  ma.ssgi  bend  hiad,  kommen  hier  zu- 
gleich im  weitesten  Umlaiige  zur  Geltung. 

Bei  Lafontaine  ist  die  Inrorsion  des  nominalen  Subjektes 
ausserordentlich  häufig.  In  100  auf  einander  folgenden  Relativ- 
sätsen  (Amor  et  Psjchö),  welche  durch  que  oder  oik  eingeleitet 
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8iod|  seigen  34  luv.  des  nominalen  Subjektes,  6G  aber  nicht. 
Von  den  100  HelativsHtzen  sind  14  dnrcli  nii  einp^eleitet  und 
von  diesen  zeigen  10  Inv.  Deninaeb  treten  hier  in  71';j"'j,  der 
Fälle  Inversionen  nach  oü  und  in  ca.  2Ö";o  Beispiele  luv. 
nach  gue  ein. 

Wenn  der  Relativsatz  anders  als  durch  qu€  oder  oii  ein- 
geleitet ist,  sg  ist  die  luv.  selten,  doch  kommen  Beispiele  vor, 
und  zwar  aaeh  doni  und  de  qui  (dem  nenflratuKSs.  Gebrauche 
wideraprecbend): 

.  .  .  c^etoit  le  Zephyre  qui  .  .  .  tui  (Iii  Vordre  qa'il  avoit  de 
Venlever  de  la  Sorte,  et  de  La  inener  t\  cet  tpoux  dont  purloit 
Vwade^  et  .  »  ,  Illj  18.  ^4.  —  Ne  doutez  point  que  ces  peines  dont 
parloü  PiiyciU  n'ewuerU  leur/t  plamrs:  III,  31.  A  —  ...;«»  bim 
qu'elieB  iouehmt,  ainsi  que  kls  ehine»  dont  parle  VirgtU^ ...  II, 
347.  L.  —  Je  voudroie  pour  beaueaup  me  eouvenir  des  autree  cir- 
eonstance»  de  ee  combat  et  den  differenx  personnages  dont  est  com- 
pose  h  tahleaUt  cor  ...  II,  357.  X.  —  Le  mot  dont  ne  sert  Piaton 
fait  que  je  ine  ßgnre  le  mime  poite  se  rendnnt  maitre  de  taut  un 
peiiple,  III,  51.  A.  —  ()n  me  repondra  que  celui  de  qui  depend  le 
salut  de  tfntfp  unf  armee,  ne  doit  jamais  devoir  le  sien  propre  ä 
mi  bienfait  du  hasard.  II,  311).  P. 

Die  Inv.  steht  auch  nach  dem  Belativpronomen  mit  andern 
Präpositionen : 

La  premi^re  choee  fut  de  eenqudrir  du  nom  de  cdui  ä  qui 

appartenoient  den  lieux  si  charmant:  III,  19.  ^.  —  .  .  ..*  nous 
at'ons  fnif  des  r(ffe.i'inns  sur  lex  fauiet  et  9ur  les  erreure  ä  <ptoi 
sunt  sujet  h.is  hommeef  JII,  71.  A. 

AUe  diese  luv,,  welche  dem  Stile  L«'s  ein  altertiimliches 
Gepräge  geljcn,  {gehören  immorbin  au  deui  wenn  auch  verhältnia- 
mässig  h^ti<;en  Ausnahmen. 

Inv.  des  pronominalen  .Subjektes  tritt  im  Relativsätze  nie 
ein;  diesell>e  unterbleibt  sogar,  weun  der  Keiativsatz  durch  die 
bekauiiteii  küiijuiiktioiialcn  Adverbien  eingeleitet  ist: 

Je  reinarquai  une  cho.se  ä  qnoi  peut-etre  on  ne  prit  pas 
garde'.)  II,  »i84.  L.  —  Cent-ce  que  jaroia  d  dire  pour  prevenir 
des  itbjectionji,  que  peut-etre  on  ne  fern  point.  11,  32G.  P.  —  // 
etoii  rangd  dans  des  magtamt  doni  ä  peine  on  voyoii  le  bout: 
Ulf  36.  A.  —  Tani6t  die  aifoit  peme  ä  s'imaginer  qu'un  mari 
qu*ä  toute»  eortee  de  marguee  eile  avoit  sujet  de  crovre  jeune  et 
Inen  faii,  . . .  füt  quelque  magicien  ou  qudque  dragon.  III,  42.  A. 

Bei  nominalem  Subjekte  finden  sich  im  adverbial  einge- 
leiteten Relatii'satze  Beispiele  von  direkter  wie  yon  absoluter 
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Konstruktion,  doch  scheinen  die  Fälle  beider  Art  in  diesem  Falle 
bei  weitem  seltener  zu  aciu,  als  die  gerade  Wortatellaog: 

Ij€  iMdtrt  represente  le  payjt  du  FarOf  arrosi  de  la  ribdre 
du  lagnon,  sur  ha  bords  de  laquellc  sunt  plusieure  hameaux  et 
hoeage».  11,140.  Th.v,  —  et  le  diof/rf»  quen  ee  moinent-lä 
Umoign^reni  len  autres  fers  ßt  nne  partie  de  sn  joie,  ...  I,  .331. 
P.  —  Ce  goüt  exqius  et  ce  jiu/e)nent  st  solide  qiie  voiis  faites 
paroUre  dans  tonten  choftes  au  delä  (I'ini  (hje  oü  ä  jjeine  les  anfrfs 
privcps  sont'äs  toucJiis  de  ce  qui  len  environiie  avec  le  plus  d'eclat; 
I.  230.  F. 

c  Fragewörter  (indirekter  Fragesatz). 

Völcker,  p.  21.  —  Morf.  pp.  218  f.  —  Le  Coultre,  p.  74.  —  Krüger, 
p.  40.  —  MiUzner,  Gramm.  §  '255,  bl.  —   Matzner,  Synfc.  §  493.  — 
Körting  p.  129,  2,  Zuü.  c.  —  Habicht,  p.  27. 

Der  Im  Neufimoz.  hiafig  eintretende  Fall,  data  In?,  des 
aabstantiviBclien  Subjelctea  in  indirekten  Fragesätzen  eintritt, 
welche  mit  pritdikativem  guelf  quelle  beginnen,  kommt  für  die 
Sites  ten  Den  km  XI  er  niebt  in  Betracbt,  da  Beispiele  febien, 
—  Sämtliche  indirekte  Fragesätze  haben  entweder  das  Frage- 
wort si  oder  cum  oder  qud  in  Verbindung  mit  Kominibna,  nnd 
das  Subjekt  steht  Uberall  vor  dem  Verbnm. 

Im  Rolandsliede  gibt  es  wenige  indirekte  FragesKtse, 

nnd  diese  ermüglichen  keinen  Schluss. 

Der  indirekte  Fragesatx  wird  bei  Crestien  konstruiert  wie 
der  Relativgatz,  d.  h.  nominales  Subjekt  hndet  sich  nach  que 
bMafig  invertiert,  nicht  aber  nach  den  Lokaladverbien. 

In  der  Pro  sali  tteratur  des  13.  Jahrh.  kannte  das 

Snbjekt  seine  Stelle  vor  dem  Verb  belialten,  wenn  es  ein  ftulist. 
war,  pplbKt  wenn  prädikath-e  Bestiraraiiiiiren  oder  loterrogativ- 
pronomina  wie  qui  und  qud  den  Satz  begannen. 

Im  Nenfrz.  ist  die  TTmstcllung  des  Subjektes  notwendig^ 
wenn  die  fragenden  Fürwörter  (p'fL  qni,  que  aU  prädikative  Satz- 
bestiuimungen  im  Fragesätze  vorkommen;  zulilssig  ist  sie  be- 
sonders in  den  Fällen,  wo  eine  interrogative  Pronominaltoun  oder 
ein  interrogatives  Adverb  alb  adverbiale  Satzbestimmung  vor- 
kommt Die  unbetonten  persUnliehen  F&rwttrter  nnd  ee  Bowk 
<m  sind  ancb  bier  ausgenommen. 

Bei  Lafontaine  tritt  in  Poeaie  wie  Prosa  sehr  häufig 
Inv.  des  nominalen  Subjektes  ein,  i.  B.: 
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Pour  moi.  '\m  ^iii-  coinmont  doivent  ilgir  les  rois 

Je  les  utVnuicliiH  liu  -uj^pürp.«  1,251.  b\ 

Quo  je  Kuchti  au  moiiiH,  iuhuiuaiue, 

Ce  qu'a  Thanb  eo  lui  de  «i  digne  de  hi^ne?  II,  104.  1%. «. 
Jnges  ce  que  feroit  ane  plus  longue  absence; 

Jugez  CO  <iue  feroit  un  triste  changement:        11,46.  Th.v. 

Pour  le  luoia»!  diteü-moi  il'oü  vient  votre  colere? 

11,7.  Th,v. 

Proiiominak'S  Subjekt  tiiidet  biclt  nie  invertiert: 

Ditea-noas  quel  il  est,  afin  qtiOn  ^  en  corrige.  11,72.  2Ä:  f>. 

Lcvex-vous,  et  nous  dite« 
Quelles  sont  ces  faveurs,  soit  grandes  ou  petites, 
Dont  lee  fiU  de  V^qim  a  pay^  vos  tourmens.  11^  85.  Vu  9, 

Jngez  quel  il  doit  etre,  et  ce  qu'nii  ])eut  atteadre 
D'un  chcf-d'cenvre  form^  par  eile,  et  par  Louis. 

11,881.  P.d, 

L.  Wespy. 


Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  VI*. 
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Blaise  Pascal, 

sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine  Verteidigung  des 

Christentums.*) 


1.  Pascal's  Leben  bis  vm  Jahre  1656/) 

Blaiee  Pascal  wurde  zn  Olermont  in  der  Auvergne  am 
19.  Juni  1633  geboren.  Sein  Vater,  Etienne  Pascal,  FriUident 
des  Kammergerichts  (la  cour  des  aides)  daselbst,  hatte  zu  Paris 
die  Rechte  unter  Leitung  des  Advokaten  Ärnauld  studiert,  welcher 
im  Jahre  15^1  durch  seine  Rederi'*)  ^c^on  die  Jesuiten  in  dem 
Streite  derselben  mit  der  Pariser  Universität  einen  bedeutenden 
Ruf  erlangt  hatte  —  die  Erbsünde  der  Arnaiild. 

Etienne  Pascal,  dessen  Geschlecht  von  weiblicher  Seite  her 
seit  Ludwig  XL  adelig  war,  heiratete  1618  Antoinettc  Begon, 

*)  Obi^Tjer  Artikel  sowie  die  weiteren .  welche  sich  an  ihn  an- 
schliessen  weiden,  bilden  die  mit  Genehmigung  de»»  Herrn  Verf.*»,  Prof, 
0T.  Thor  Sundby  in  Kopenha^n,  von  unflerenoi  verehi'ten  Mitarbeiter 
Herrn  Dr.  TT.  Junker  veninstaltete  ÜberBctzung  des  vortrefflichen  däni» 
sehen  Werkes:  lilaine  Pascal  etc.    Kopenhagen  1881.         J).  Hed. 

*)  Vie  de  Pascal,  Werlte  par  M«"«  Parier,  sa  soaur.  Paris,  Lou- 
andre.  —  Recueil  de  plusicurs  piöces  pour  servir  ii  l'histoire  de  Port- 
Royal.  Utrecht  17  to;  p.  1?>1  fF.  Memoire  sur  la  vie  de  Pa!«cal.  — 
Cousin:  Stüdes  sur  Puscai.  5«  ^d«  1857.  p.  311  ff.  —  Cousin:  Jac- 
queline PaBCal;  Paris  1864,  dd.  —  Faug^re:  Lettres,  opuscnlefl 
et  memoire  de  M"»«  Parier  et  de  Jacqueline,  sceurs  de  Pascal,  et 
de  Marguerite  Parier,  sn  n^^ce.  Paris  1845.  -  Sainte-Beuve:  Port- 
Eoyal.  IL  öd.  18G0.  Öd.  IL,  pag.  463-570}  Bd.  IIL,  pag.  9  —  398.— 
Maynard:  Pascal,  sa  vie  et  son  caractire,  ses  Berits  et  son  g^nie. 
1850.  Bd.  I.  —  Lrliit:  T/Amulette  de  Pascal.  184Ü.  p.  211  IT.  —  Reuchlin: 
Pascal^S  Leben  und  (ier  Geist  seiner  Werke.  Stuttgart  und  Tiibingen. 
1840.  —  J.  G.  Dreydorff:  Pascal,  sein  Leben  und  seine  Kämpfe.  Leip- 
zig 1870.  —  Th.  W.  Eeklin:  Blaise  Pascal,  ein  Zeuge  der  Walurheit 
Basel  1870. 

*)  Les  Phudoyers  de  M.  Autoino  Amauld.   Paris  MDCCXVI. 
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welche  ihm  bei  ihrem  Tode  im  Jahre  1626  ausser  einem  Bohne, 
Blaise,  zwei  Töchter  hintertiess,  Gilberte»  geboren  1620,  und 

Jacqueline^  geboren  1625. 

Es  ist  hier  der  Ort,  ans  niaise's  frühester  Kimllu  it  tiii 
Ereignis  mitzuteilen,  das  in  Wirklichkeit  für  ihn  und  sein  Leben 
von  !:::erinf:^er  ncdciitunfi:  ht  und  deshalb  finch  von  den  Itltoren 
Biographen  ilber^jraii^nMi  wurde,  das  aber  von  den  neueren  iu 
eii^entflniliclM  r  Wtise  benutzt  worden  ist  und  deshalb  der  Mit- 
teilung wert  erscheint.  Obwulil  niimlich  nein  Vater  ein  aufge- 
klärter, wissenscliaftlich  gebildeter  Mann  war,  Hess  er  sieh 
dennoch,  um  sein  Kind  aus  gefährlicher  Krankheit  zu  retten, 
von  seiner  Umgebung  verleiten,  zu  den  thiJriehten  Künsten  eines 
armseligen  Weibes  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  welches  in  seinem 
Hause  verkehrte,  obwohl  sie  für  eine  Zauberin  galt  Da  ^tienne 
Pascal  nun  fortwährend  behaupten  hörte,  dass  diese  das  Kind 
bezaubert  hätte,  wandte  er  sich  endlich  an  sie.  Nach  verschie- 
denen Drohungen  Hess  sie  sich  zu  dem  Bekenntnis  bewegen, 
dass  sie  auf  Etienne  Pascal  erzürnt  gewesen  sei,  weil  derselbe 
sieh  geweigert  habe,  lilr  sie  einen  Prozess  zu  führen,  nnd  dass 
sie  deshalb  das  Kiud  durch  Zauberei  dem  TtMle  geweiht  hätte; 
der  Zauber  ki»nne  jedoch  auf  ein  anderes  lel)eii(les  Wesen  über- 
tragen werden.  Etienne  wies  diesen  Ausweg  mit  Abscheu  zurück; 
da  sie  aber  versicherte,  dass  sie  den  Zauber  auch  auf  ein  Tier 
abertragen  kOnnte,  bot  er  ihr  ein  Pferd  dazu  an.  Sie  wollte 
sich  jedoch  mit  einer  Katze  begnügen,  erhielt  daher  eine  solche 
nnd  ging  damit  fort  Auf  der  Treppe  begegnete  sie  zwei  Kapn- 
zinern,  welche  den  betrübten  Vater  trösten  wollten.  Als  diese* 
das  Weib  mit  der  Katze  sahen,  bezichtigten  sie  dieselbe  der 
Zauberei,  worauf  sie  das  Tier  aus  einem  Feester  warf.  Obwohl 
letzteres  nicht  sehr  weit  vom  Erdijoden  entfernt  war,  blit-b  die 
Katze  docii  auf  der  Steile  tut  liegen.  Am  Abende  verlangte 
das  Weib,  dass  ein  Kind  unter  »leben  Jahren  vor  Sonnenauf- 
gang von  drei  verschiedenen  Pflanzenarten  je  drei  Blätter  pflücken 
sollte.  Dies  geschiib;  sie  emphng  dieselben  und  bereitete  daraus 
einen  Umschlag,  welcher  dem  einjährigen  Blaise  auf  den  Magen 
gelegt  wurde.  Bis  Mitternacht  blieb  der  Knabe  in  einem  tot- 
Sbnlichem  Zustande;  dann  zeigte  sich  einige  Besserung,  gewiss 
eine  natflrliohe  Folge  des  Umschlags,  und  am  nXchsten  Tage 
war  er  vollständig  gesund. 

Benehlin'j  war  der  erste,  welcher  von  diesem  Vorfall  Kunde 
gab,  wie  er  von  Blaise's  Schwestertochter,  Marguerite  Perier, 
niedergeschrieben  ist,  die  auch  mitteilt,  dass  Etienne  später  seine 


)  Reachlin;  Pascal's  LebeUt  p.  3. 
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Haodlmig  bereute.  In  Frankreich  wurde  diese  Begebenlieit  za* 
erst  TOD  Victor  CouBin^}  orzühlt,  dann  von  Erncst  Ilavct-)  mit 
dem  Bemerken,  dass  auch  Hlaise  Pascal  an  Zaubeifi  glaubte 
(Pensöes  XXIII,  23;  ed.  F.iM-f-n-,  H,  p.  234).  Ulut-)  IxMuitzte 
dieselbe  sowülil  zu  der  Audi  ntmi^'^,  dass  des  Vaters  Ab«'rglaube 
au  des  Sohnes  Wundeiglaubeii  .S(  iiion  Anteil  gehul)t  habe,  al»  auch 
zum  Ausgangspunkt  fUr  die  physiulu^jsch-psychologiscbe  Entwicke- 
iuu^  seiner  Ansicht,  dass  Pascars  religiöses  Leben  aus  eiuem 
Nenren-  and  Gehimleiden  erklärt  werden  mttwe.  Ohne  uns  hier 
weiter  «nf  diese  Frage  einznlaflsen,  wollen  wir  nur  darauf  aufinerfc- 
aam  maehen,  dass,  wenn  man  vom  Glauben  an  Zauberei  spricht, 
man  selbstverständlieh  Borgftitig  unterscheiden  muss  zwischen  den 
Hexenkünsten,  die  ein  simpler  Betrug  sind,  und  jener  Art  Zauberei| 
welche  in  einem  Missbraueh  des  Körpers  besteht,  indem  man 
denselben  der  natürlichen,  aber  wunderbaren  und  gewaltigen  Ein- 
wirkung gewisser  Salbeu  TrHnke  aussetzt  —  einem  Miss- 
brauclie  des  Körpers,  welcher  die  voilstKndige  ZerstiMung  des 
geistigen  Lebens  oder  dessen  Entartung  nach  sich  zielit.  Um 
an  die  letzte  Art  Zauberei  zu  glauben,  braucht  man  wirklich 
kein  Köhler  zu  sein.  Diejenigen,  welche  hierUber  etwas  mehr  zu 
wissen  wünschen,  verweisen  wir  auf  Gürres*  „Christliche  Mystik^, 
auf  den  11.  Band  von  Miehelet's  Histoire  de  France,  oder,  wenn 
man  will,  auf  Heine*s  Faust 

Die  ansgeseichneten  FShigkeiten,  welche  Blaise  bereits  in 
frühester  Jugend  seigte,  bestimmten  den  Vater,  seinen  Sohn  nicht 
in  eine  Schule  zu  schicken,  sondern  den  ganzen  Unterricht  selbst 
zu  flbeniehmen.  l'm  diese  AnfRahe  besser  erfüllen  zu  können, 
verkaufte  er  1631  sein  Amt  und  zutr  mit  seiner  Familie  nach 
Paris.  In  siMner  Unterrichtsmethode  nahm  der  Vat«'r  immer 
darauf  Kücksiuht,  den  Knaben  nicht  zu  schnell  vorwärts  zu 
treiben.  Namentlich  hielt  er  ihn  von  der  Mathematik  zurllck,  Hess 
ihn  dagegen  mit  den  Sprachen  und  mit  den  KaturwisseDschafteD 
beginnen.  Für  die  letzteren  zeigte  Blaise  ein  ausserordentliches 
Interesse.  So  bemerkte  er  eines  Tages,  nach  dem  Berichte 
seiner  Schwester,  dass  der  Laut,  welcher  durch  einen  Schlag  anf 
einen  Teller  hervorgerufen  wird,  aufbort,  sobald  man  die  Hand 
auf  denselben  legt.  Diese  Entdeckung  veranlasste  ihn  su 
mehreren  Experimenten  tiber  den  Schall,  Uber  welche  er, 
12  Jahre  alt,  eine  Abhandlung  schrieb.  Auch  an  die  Mathematik 
suchte  der  lernbegierige  Knabe  schon  frühzeitig  heranzutreten* 


*)  V.  Cousin:  fitodes  sur  P.,  p.  329. 

*)  Huvet:  Pensees  de  P.    2  Kd.    1S66.    Bd,  1.,  p.  CIL 

•)  Lölut:  L'Amulette.    p.  119. 
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Wie  B0rg;f1tttig  attch  der  Vater  ihn  davon  abzuhalten  versnchtey 
konnte  er  doch  nicht  verhindern,  dass  der  Knabe  nach  einer 
ganz  allgemeinen  Erklärung  des  Inhaltes  dieser  Wissenscliaft 
Figuren  zu  konstruieren  begann ,  deren  Namen  ihm  nicht 
einmal  bekannt  waren.  Auf  eigene  Faust  kam  er  bis  zum 
32.  Satze  des  Euklid ,  dass  die  Summe  der  Winkel  in  einem 
Dreieck  gleich  zwei  Keehten  ist.  F>ine8  Ta^es  ist  er  damit  be- 
ächättigt,  auf  den  Fussboden  des  Zimmers  seine  Figuren  zu 
zeichnen;  unbemerkt  tritt  der  Vater  ein,  beobachtet  eine  Zeit- 
lang  sein  Treiben  nnd  verlangt  dann  AafklMrung  darüber.  Der 
Knabe  entwickelt  nnn  allesi  was  er  gefunden  hat,  wobei  er  den 
Kreis  71  Ring'*  (an  rond)  und  die  Linie  „Stange"  (nne  barre) 
nennt.  Ausser  sich  vor  Verwunderung  und  Freude  sucht  der 
Vater  bei  einem  seiner  gelehrten  Freunde  Rat.  Dieser  bewegt 
ihn  dazu,  den  Knaben  nicht  länger  in  Unwissenlieit  bezüglich 
der  Wissensf'lmft  zu  luiltf-n,  in  wclclier  er  sieh  sp-ltor  so  ans- 
zeiehnete.  Sobald  Hlaise  nun  (ien  Euklid  iji  die  ilande  bekam, 
machte  er  .solrlic  Fortschritte,  dass  er  von  der  Zeit  ab  an  den- 
GelehrtenzusaiiiiiH'nkiintten  teilnahm,  aus  welclien  sich  später  die 
Academie  des  Sciences')  entwickelte.  Diese  Versammlungen 
fanden  bei  dem  belcannten  Pater  Meraenne  statt  und  wurden  von 
den  ausgezeichnetsten  Gelehrten  Jener  Zeit  besucht|  von  Gassendi, 
Descartes,  Le  Pailleuri  Roberval,  Carcavi.  Unter  solchen  An- 
regungen entwickelte  Blaise  seine  mathematischen  Anlagen  ausser« 
ordentlich  schnell ;  ächon  in  seinem  1 G.  Jahre  schrieb  er  eine 
Abhandlung  Uber  die  Kegelschnitte,^)  deren  Bedeutung  klar  aus 
der  besonderen  Art  und  Weise  lierv*orgeht,  wie  Descartes  dartiber 
urteilte;  dieser  hielt  diencibe  zuerst  für  nichts  Bedeutendes; 
spater  aber  leugnete  er,  dass  ein  Knabe  der  Verfasser  aein 
könne,  und  endlich  behauptete  er  sogar,  dass  sie  ein  Plagiat 
sei,  und  als  dieses  widerlegt  wurde,  dass  Pascals  Vater  die 
Abhandlung  geschrieben  habe. 

Der  junge  Mathematiker  war  indessen  nicht  das  einzige 
Wunderkind  in  der  Familie*  Seine  Jüngere  Schwester,  Jacqueline, 
aeiehnete  sich  bereits  in  einem  Alter  von  11  Jahren  (1636) 
durch  ihre  dichterischen  Anlagen  aus.  1638  schrieb  sie,  sonder- 
bar genug,  ein  Gedicht  auf  die  Schwangerschaft  Annans  von 
Österreich.  Man  zweifelte  daran,  dass  sie  die  Verfasserin  sei, 
aber  siegreich  ging  sie  aus  einer  Prüfung  hervor,  indem  sie  sofort 

*)  Franyois  de  Neutchäteau:  De«  Provinciules  et  du  Style  de 
Pascal,  in  „Ptovinciales'',  ^d.  Lefövre.  Paris  1844.  p.  8  f.  (Euvre« 
de  Pascal,  ^d.  Lahure.    II.   p.  391,  Anm. 

*)  L^ittt:  L' Amulette,  p.  229.  "  Maynard:  Pascal,  sa  vie  etc. 

1.  p. 
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eine  Anzahl  wohlj^elungener  Improvisationen  vorbrachte.  Ihr 
Talent  liatto  an<'l!  Kiiiflnss  anf  das  Schicksal  der  Familie.  Als 
nämlicli  der  Kardiiial  Jvichelieu  1633  in  sfiiitin  Paläste  G.  de 
Scndery's  Trag;üdie  L'Amour  tyranniqne  auttühieu  liesb,  wurdo 
Jacqueline')  von  Heiner  Nichte  M>"''  d'Aiguillon  fUr  eine  Rolle 
aiisersehen.  xsach  der  Voröteiiuug  wurde  sie  zu  dem  Kaidmal 
gefuhrt  und  deklamierte  ihm  ein  Gedicht  vor.  Die  Anmut 
des  Jungen  MXdchenB  entzUekte  denselben  derartig,  dass  er  seinen 
Zorn  gegen  den  Vater  YollstMndig  yergass.  Dieser  hatte  sieh 
nXmlich  die  Ungnade  des  mächtigen  Ministers  zugesogen,  indem 
er  mit  noch  einigen  anderen  StaatsglXubigem  Schritte  zur  Rettung 
seincB  Gelde»  tliat,  als  die  Renten  aus  der  Staatsschuld  herab- 
gesetzt wurden.  Den  Verfolgungen  des  Kardinals  hatte  er  sich 
indessen  diireh  die  Flucht  nach  der  Auverp:ne  eiitzo^ren.  Nun 
wünschte  derselbe,  dass  er  nach  Paris  ziii itcklconunen  mochte,  da 
er  ihm  nicht  bloss  vergeben,  sondern  sogar  seine  ganze  Familie 
kennen  lernen  wollte.  Dieses  {^ebcliah,  und  Richelieu  war  mit 
dem  jungen  genialen  Matheinaiiker  sowie  mit  dessen  poetischer 
Schwester  so  zufrieden,  dass  er  sagte:  „Wachen  Sie  Uber  llu-e 
Kinder,  ich  will  mit  der  Zeit  etwas  Grosses  aus  ihnen  machen''« 
Bald  nachher  ernannte  er  den  Vater  zum  Intendanten  in  Ronen. 
Sein  Versprechen  hinsichtlich  des  Sohnes  fand  Richelieu  keine 
Gelegenheit  zu  erfüllen:  Blaise  Pascal  wurde  nicht  ein  weltlicher 
^grosser  Herr'',  sondern  schuf  sich  selbst  eine  Grösse,  wie  sie 
der  Kardinal  schw^erlich  geahnt  hatte.  ,,Die  grossen  Geister 
haben  ihr  eip-enes  Reich,  ihren  eiprenen  Glanz,  ihre  eiprene 
Grösse,  ihre  ei^M-nen  Siege;  sie  Itediirfrn  der  weltlichen  Grösse 
nicht,  die  ja  keine  Beziehung  zu  dem  hat,  was  sie  suchen.  Sie 
sind  nicht  dem  körperlichen,  sondern  dem  geistigen  Auge  sicht- 
bar, wa.s  auch  genug  ist''  (Pensees  XVil,  1  6d.  Uavet;  ed.  Fau- 
g^re,  II,  ooü). 

Um  seinem  Vater  die  vielen  Berechnungen  zu  erleichtern, 
welche  bei  seinem  Amte  vorkamen,  erfand  Pasoal  zu  Rouen  m 
den  Jahren  1641 --42  eine  Rechenmaschine,*)  welche  spXter 
durch  die  Logarithmen  flberflttssig  gemacht  worden  ist,  die  aber 
einen  Beweis  von  8«  iiRin  seltenen  mechanischen  Talente  ab^ab. 
1650  Handte  er  der  Königin  Christine  von  Schweden  ein  Modell 
dieser  Maschine  samt  einem  Briefe,  dessen  edle  Beredsamkeit 
davon  Zeugnis  ablegt,  dass  er  boreitü  damals  vollkommen  Herr 

')  Faugcre:  Lettre»* ,  opuBculcs  etc.,  p.  56,  117  Ü'.,  415.  Cousin: 
Jacqueline  PaHcal,  p.  55,  76,  81  ff. 

')  Keoueil  d'Utreelif.  p.  211  ff.  —  Tu  den  (Kuvres  de  Pascal,  ^d. 
Lahure,  Paris  1860.  11.  p.  — 380  wird  eine  Beschraibung  der  Ma> 
echine  nihch  Diderot  (iu  der  Encyclopildie)  mitgeteilt. 
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t;eincr  Muttersprache  war,  wenngleich  sein  Stil  die  spätere  Voll- 
k.'iumenheit  noch  nicht  erreicht  hatte.  Dieses  Schriftstück  ist 
als  der  erste  Entwurf  zu  dem  unvergIcicbUchen  Abschnitte  in  den 
PenB^es  (XVII,  1)  Ober  den  „uneodlicben  Abstand  xwischett  dem 
Körper  und  dem  Oeiste**  za  betrachteni  «na  welchem  wir  soeben 
ein  Bmcbstttelc  angeführt  haben,  nnd  den  wir  voIlstXndig  mit- 
teilen machten,  wofeni  dadurch  nicht  der  Eindruck  des  Briefes 
geschwächt  wfirde,  der  schon  der  feinen  Anlage  wegen  Bewnn« 
derung  verdient.  Er  preist  niiinlich  in  erhebender  Weise  die 
Würde  der  Wissonschaft,  und  briri^::t  zugleich  der  berühmten  Königin 
eine  aus^csuclito  Huldigung  dar:  „ —  —  —  Irh  hc^c  »iiio 
ganz  vorzü'iiliche  Hochachtung  vor  dciion,  wclchr  di«*  liiii-liste 
Stnfe  der  Macht  oder  der  WissenBchaft  ('rstii»g«'ii  haben.  Irre 
ich  nicht,  so  können  die  letzteren  ebenso  gut  wie  die  ersteren 
als  Herrseher  angesehen  werden.  Dieselben  Abstufangen  finden  sich 
unter  den  Geistern,  wie  anter  den  Klassen  der  Gesellschaft;  und 
die  Macht  der  Könige  Uber  ihre  (Jnterthanen  ist,  wie  mir  scbeint| 
nur  ein  Abbild  der  Macht  der  Geister  Uber  die,  welche  unter 
ihnen  stehen;  Uber  diese  Üben  sie  das  Recht  zn  Uberzeugen 
aus,  was  bei  ihnen  dasselbe  ist,  wie  das  Recht  des  Befchlens 
bei  der  staatlichen  Macht.  Diese  zweite  Herrschaft  scheint  mir 
um  eben  so  viel  erhabener  zu  sein,  als  die  Geister  einen 
höheren  Ran^'  einnehmen  wie  die  Körp'M-,  und  zwar  mit  nm  so 
mehr  Keclit,  als  sie  nur  durcli  das  Verdien.st  erlaufet  und  eriialten 
wirdj  während  man  die  andere  durch  die  Geburt  oder  durch  die 
GuDbt  des  Geschicks  erlangen  kauu  (Lettre  ä  la  reine  Chri^stine;  '. 
Schade  nur,  dass  die  Königin  Christine,  welche,  wie  er  sagt, 
diese  beiden  königlichen  Eigenschaften  In  ihrer  Person  yereinigte, 
sich  bloss  als  mittelmisslge  Herrscherin  erwies. 

Seine  Schwester  Gilberte,  welche  sieh  1641  mit  Florin 
Parier  vermühite,  der  später  Assessor  am  Kammergericht  zu 
Clermont  wurde  ,  berichtet ,  dass  die  grossen  '  Anstrengungen, 
welche  es  Blaise  kostete,  jene  Maschine  nach  seinem  Wunsche 
verfertigt  zu  erhalten,  ihm  eine  schmerzliche  Krankheit  zuzogen. 
Xach  kurzer  Unterbrechung  kehrte  dieselbe  infolire  der  anstren- 
genden, pliynikalischen  Versuche*)  wieder  starker  zurück,  welche 
er  in  den  Jahren  lß4l)  -48  teils  in  der  Normandie  und  teils  zu 
Paris  auf  dem  lurme  iSaint- Jacques  vornahm,  wo  Jetzt  seine 
Statue  aufgestellt  ist.  Sein  Schwager  Perier  wiederholte  auf  sein 
Ersuchen  diese  Experimente  in  grösserem  Massstabe  auf  dem 
Puy-de-Döme  in  der  Auvergne.  Sie  bestXrkten  in  Pascal  eine 
Vemutung,  welche  bereits  frtther  von  Torricelli  ausgesprochen 


(EuvreB  de  Pascal,  ^d.  Lahnre.  II.  p.  178^884. 
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war,  lind  setzten  ihn  in  den  Stand,  die  licbrc  von  dem  horror 
vacui  vollstiiiuli;::  zu  widerlegen,  wie  sie  iliui  auch  eine  sichere 
Grüuilla;;('  für  die  Darstellung  der  Lehre  von  der  Schwere  der 
Luft  inul  dem  Gleichgewicht  der  FUlsai^kcit  darboten.  Eine 
kurze  Mittciiiiiii^  Uber  daä  Ergebnis  der  Versuche,  welche  im 
Jahre  1G47  erfolgte,  rief  eine  heftige  und  thSrichte  Polemik  von 
Seiten  de«  Jeauiten  NoSl  hervor,  der  die  «ristotelisehe  Physik 
verteidigte.  Seine  Schrift  über  die  „Fttlle  des  Leeren  bewiritte, 
dass  Paseai  einen  halb  ironischen  Brief  an  Le  Pailieur  ver- 
öffentlichte, wührend  sein  Vater  ein  kräftiges  Entgegnungsschreiben 
au  den  Jesoiten  richtete.  Diese  Schrift  ist  bereits  gleichsam  eine 
Ankündigung  der  „Lettres  provinciales".  „Ein  junger  Mann", 
sagt  er,  „der  sich  aus  irgend  einem  Grunde  lifivuisgefordert 
sieht,  könnte  in  dem  bitteren  Gefühle,  beleidigt  zu  «ein,  sowie  in 
Jugendlicher  Unbesonnenheit  sich  hinrcisscu  lassen,  Ihren  heftigen 
Angriff,  der  in  sich  ganz  unbegründet  ist,  derartig  zurückzu- 
weisen, dass  ihnen  daraus  stete  Kcuc  entstände''.  Paseai 
hatte  die  Absicht,  seine  Lehre  in  einem  grösseren  Werke 
„Über  den  leeren  Raum"  darzustellen.  An  demselben  arbeitete 
er  im  Jahre  1651.  Jedoch  ist  uns  von  diesem  Werke  nichts 
anderes  ttbrigi  als  ein  Brachstflck  der  Vorrede,  das  ein  al1ge> 
meineres  Interesse  besitzt.  In  demselben  entwickelt  er  nXmlich 
klar  den  Unterschied,  welcher  zwischen  der  Bedeutung  der  An* 
toritut  in  den  historischen  Wissenschaften,  die  notwendig  darauf 
bauen  mflsprn,  und  in  den  Naturwissenschaften  besteht,  bei  denen 
jene  der  Beobachtung  und  dem  Versuche  weichen  muss. 

Wie  bereits  erwUhnt,  hatten  Pascal's  Versuche  eine  gefähr- 
lielie  Krankheit  zur  Folge;  eine  LUhmung  der  Beine  zwang  ihn 
zum  Gebrauche  von  Krücken.  Um  diese  Zeit  liat  er  wahrschcm- 
lich  sein  „Gebet  zu  Gott  nm  eine  gute  Benutzung  der  Krankheit** 
geschrieben. 

Im  Jahre  1646  hatte  er  die  Bekanntschaft  zweier  Brüder 
gemacht,  Bailleul  de  la  Bouteillerie  und  BaiUeuI  des  Landes, 

welche  seinen  Vater  geheilt  hatten,  als  derselbe  infolge  eines 
Falles  auf  der  Strasse  sich  die  eine  Hüfte  verstaucht  hatte.  Diese 
Männer  waren  eifrige  Anhiinger  des  Jaiisenius  oder  Comelius 
Jansen,'^  der  lf)38  als  Bischof  von  Vpeni  {gestorben  war. 

Die  jaiiseiiistische  Lehre  war  ziumh!  durch  das  umfang- 
reiche lateinische  Werk  Jansen's  „ Au}i:usiiiui«"  in  die  Öffentlich- 
keit getreten,  das  erst  zwei  Jahre  nacli  des  Verfassers  Tode 
herauskam  und  bald  eine   grosse  Berühmtheit    erlangte,  ob- 


•)  Saiute-Beuve:  Fort- Royal.    1.   jp.  280  tf.  —   Keuchlin:  Ge- 
schichte von  Port-Aoyai.  Hamburg  und  QothOf  1839—44.  I.,  p.  301  IT. 
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scilon  es  nur  TerhXltnismilBsig  wenige  Leser  faxd.  Aber  der 
Boden  flir  diese  Lehre  war  in  Frankreich  (lprarti<;  vorbereitet, 
dass  die  Aussaat  derselben  in  kurzer  Zeit  die  reichste  Ernte 
trug.  Jansen  hatte  uHmlich  einen  treuen  Mitarbeiter  an  Duver- 
gier  de  llauranne,  Abt  von  S.t-Oyran '>  ri581  — 1643),  j!:efunden. 
Diese  beiden  Freunde  hatten  in  ihrer  Jugend  zusininiifn  studiert 
inid  scheinen  schon  damals  den  Plan  zu  einer  Ui  iiHin  der  ka- 
tLoIiscIien  Kirche  gefasst  zu  habeu^  welche  sie  später  zur  Aua- 
flibrung  zu  bringen  suchten. 

Es  seheint  ein  ansdrttekliehes  Abkommen  zwischen  ihnen 
bestanden  zn  haben,  dass  Saint-Cyran,  der  eine  mehr  praktische 
Richtung  hatte,  versuchen  sollte,  in  dem  einen  oder  anderen 
geistliehen  Institute  festen  Fuss  zu  fassen,  um  in  aller  Stille  fllr 
ihren  Zweck  wirken  zu  können.  Dieses  gelang  ihm  erst  1636, 
als  er  Seelsorger  von  Port-Royal  wurde,  einem  Zisterzienserinnen* 
klostcr,  das  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gestiftet  worden  war. 

Auf  die«^e?i  Kloster,  welches  1626  von  Chcvreuse,  3  Meilen 
westlich  von  der  Hauptstadt,  nacli  der  Vorstadt  Saint- Jacques 
bei  Paris'j  verlegt  wurde,  hatte  die  Familie  Arnauld  einen  sehr 
grossen  Einflnss  geübt,  nauieiitlieh  durch  .laecjiieliiie  Aniaiild  (1501 
bis  166l)j  welche  als  Äbtissin  desselben  Mutter  Angelique  hiess« 
Nachdem  Saint^Cyran  hier  Seelsorger  geworden  war,  wuchs  sein 
Einflnss  stetig,  und  bald  sammelte  sich  eine  Sehar  angesehener 
Hitnner  um  ihn,  die  Einsiedler  von  Port-Royal,  welche  ein 
stilles,  abgesondertes  Leben  führten,  das  der  religiQsen  Betrach- 
tung und  der  Unterweisung  der  Jngcnd  gewidmet  war.  Kardinal 
Richelieu  hatte  schon  lange  mit  misstrauischem  Auge  Saint-Cyran's 
Wirksamkeit  angesehen.  Der  Abt  hegte  nicht  allein  theologische 
Anschauungen,  welche  von  denen  des  Kardinals  aliwiehen,  son- 
dern hatte  auch  nicht  weniger  als  fünf  Bistümer  abgelehnt ;  über- 
dies stand  er  in  steter  Verbindung  mit  Jansen,  welcher  10^5 
in  seiner  Schrift  Mars  Caüicus  den  Kardinal  ange;,'^rifVen  hatte, 
weil  derselbe  iui  dreiösigjährigen  Kriege  die  i'urtei  der  Pro- 
testanten ergriff. 


>)  Ltincelot:  M^moires  touchant  la  vie  de  H.  de  St-Cyran.  Co- 

lo'^nie  1788.  I  —  2.  —  Fontaine:  M«?raoires  pour  servir  a  l'hist.  de  P.-R. 
Utrci  lit  1736.  1  —  2.  —  Thomas  du  Fosiä:  Mämoires  pour  servir  k  i'hutt. 
de  P.-R.    Cologne  1739. 

*)  Die«  (Jebiuidc  befindet  Hieh  noch  jetzt  auf  der  Stra-sse,  welche 
den  NanK^n  Hue  de  Port-Koyivl  führt  und  die  Kiu?  de  St.- Jacques  mit 
der  Ituo  de  l'Enfer  verbindet.  In  der  lievolutionszeit  erhielt  es  den 
Namen  Port-Libre,  obgleich  es  als  Gefängnis  diente.  Gegen wtlrtig 
wird  es  als  Entbindungsanstalt  benutzt.  Dber  dem  Thore  steht  die 
Inschrift  .  Ma{**on  fTart  nur  hoincnt ;  in  den  Büchern  findet  mun  den 
hübscheren  ^iamen:  Maternit^.    Saiute-Beuve.  P.-K.  I.      32d,  Aum.  i. 
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Im  Jahre  1638  brach  Richelieu's  Zorn  los;  er  Hess  Saint- 
Cyran  ins  Gefiliignis  werfen  und  wies  die  Einsiedler  aus  Paris 
aus.  Aber  Saint-Oyran  setzte  seine  Wirksamkeit  vermittelst  eines 
ausgedehutcu  Briefwechsels  fort^  und  die  Einsiedler  zogen  ans  zu 
dem  alten  Kloster  bei  Chevrease,  welches  nnn  Port<ßoyal  auf  dem 
Laode  (des  Gbamps)  genannt  wurde.  Ihre  Zahl  vergrl^sserte  sich 
beständig;  der  bedeutendste  unter  ihnen,  Antoine  Amauld  (1612 
bis  1694)y  der  grosse  Amauld,  wie  er  später  genannt  wurde, 
kam  jedoch  erst  während  Saint -Cyran's  Gefangenschaft  dazu. 
Zu  seiner  „Bekehrung"  hat  vielleicht  auch  Jaiisen's  Augustinus 
beigetragen,  der  in  demselben  Jahre  erschien  (1640).  Die  Sekte 
erhielt  so  eine  austilhriiche  Darstellung  ihres  Lehrbegritfes  und 
nach  dem  Verfasser  des  Buches  zu  derselben  Zeit  auch  einen 
Namen,  als  sie  in  Amauld  einen  {gewaltigen  Kämpfer  fand,  dessen 
Unverdrossenlieit  in  einer  Antwttrt  an  ^Nicole')  so  schön  zum  Aus- 
druck kam.  Da  dieser  ilim  nämlich  riet,  nach  dem  unermüdlichen 
Kampfe  eines  langen  Lebens  nunmehr  Ruhe  su  suehen,  brach 
er  in  die  Worte  aus:  »Haben  wir  denn  nicht  die  Ewigkeit,  um 
XU  ruhen?** 

Das  Streben  des  Jansenismus  richtete  sich  auf  eine  Reform 
der  katholischen  Kirche,  ohne  dieselbe  su  stürzen ;  er  wollte  su 

der  Lehre  und  Zucht  der  Kirchenväter  zurückkehren,  ohne  mit 
der  Tradition  zu  brechen  oder  sich  vom  Papste  loszureissen ;  er 
wollte  die  scholastische  Theologie  stürzen,  ohne  die  Entschei- 
dungen der  Kirchenversammlungen  l)ei  Seite  zu  setzen.  In 
seinem  Abscheu  vor  dem  äusseren  Scheinleben  der  ganzen 
Kirche  und  besonders  vor  der  leichtfertigen  Abtiudung  mit  den 
Geboten  der  Sittenlehre,  welche  ihren  Höhepunkt  in  der  Kasuistik 
erreichte,  erneuerte  der  „Augustinus**  eine  strenge  und  tief  ein- 
greifende Auffassung  der  Sünde  und  Gnade  in  demselben  Geiste 
wie  die  Reformatoren.  In  swei  Punkten  stimmte  er  ganz  mit 
dem  Kalvinismus  Uberein,  in  der  Lehre  von  der  Prädestination 
sowie  in  der  Strenge,  womit  man  das  Christentum  aufPasste, 
nicht  als  eine  abstrakte  Theorie  oder  als  ein  nur  äusseres  Zere^ 
moniell,  sondern  als  eine  Lehre,  die  bedeutungslos  bleibt,  wenn 
sie  nicht  in  dem  Leben  des  Einzelnen,  und  zwar  sowohl  in  der 
Gottesvf  rehrung  wie  iu  der  strengen  Befolgung  der  Moral  ihren 
Ausdruck  hndet. 

In  diese  Lehre  nun  wurde  Tafttal  von  den  beiden  Brüdern 
Baillcul  eingeführt.  Der  Eindruck,  den  dieselbe  auf  ihn  machte, 
war  ein  h5ehst  bedeutender  und  hat  den  Kamen  ,  seiner  ersten 
Bekehrung**  erhalten.    In  diese  Zeit  von  Pascafs  Leben  fällt 


>)  Satnte-Beuve:  P.-B.  IV.  p.  318. 
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eine  Begebenheit,  welche  nur  mit  ein  paar  Worten  von  OOB- 
dorcot,^  )  einem  (Ipi*  Mitkämpfer  Voltaire's  filr  die  Toleranz,  er- 
zählt wird,  welche  aber  mit  der  gröseten  ( irii.iuij^keit  von 
Cuusiii-;  erörtert  wird,  der  hierauf  eine  seiner  vi<'lcn  An- 
klagen gegen  Pascal  stützt,  die  Anklage  der  Intoleranz.  Die 
Sache  betriUt  einen  Kapü/iiier,  Jacques  Forton,  Bruder  Saint- 
Ange  genannt,  welcher  im  Jahre  1G47  zu  Koueu  seinen  ilöreru 
einige  wunderliche  LebrsStse  vortrug,  wie  s.  B.  dass  man  mit 
der  Vernmift  die  Dreieinigkeit  nacbweieen  könne.  Nach  einem 
vergeblichen  VerBucbe,  denselben  von  der  Verkehrtheit  seiner  An- 
sichten zu  Uberzeugen,  teilte  Pascal  mit  einigen  Freunden  die 
Theoriecn  desselben  dem  Erzbischofe  mit  Es  ist  nicht  der  src- 
ring-ste  Grund  vorhanden,  die  Äusserung  der  wahrheitsliebenden 
M  '"'  Perier  zu  bezweifeln,  dass  dies  erst  nach  einer  vorher?:e{];'jin^G- 
nen  Warnung  an  den  Kapuziner  gCBciiah.  Nach  vielen  \  er- 
handiungen  wurde  die  Angelegenheit,  oline  dass  der  Bruder  Saint- 
Ange  in  die  geringsten  Unannebniliclikeiten  geriet,  in  Güte  von 
dem  liiächüfü  Camus  von  Belley  beigelegt,  welcher  wegen  seiner 
burlesken  Predigten  und  erbaulichen  Liebcsromanc  bekannt  isL 
Die  ganze  Sache  mag  vielieiebt  Ittr  einen  Übertriebenen  Eifer 
des  neabekehrten  24jährigen  Pascal  and  seiner  Frennde  zeugen; 
aber  es  ist  kein  Gmnd  vorhanden,  die  übrigens  reehtUche  Hand- 
lungsweise als  ein  Verbrechen  anzusehen,  wenn  man  nicht  naeh 
den  Anschauungen  des  19.  Jahrhunderts  urteilt,  und  vielleicht 
auch  dann  kaum.  Will  man  l^ascars  Meinung  Uber  den  Zwang 
in  religiösen  Anschauungen  kennen  lernen,  so  sucht  man  die- 
selbe besser  in  seinen  Pensres  XXIV,  3:  Gott,  weicher  alles 
mit  Gute  ordnet,  treht  so  zu  Werke:  dem  Verstände  flijsst  er  die 
Religion  mit  VeniuiiltKiuuden  ein,  dem  Herzen  durch  die  Gnade. 
Dem  Verstände  und  dem  Herzen  die  licligioa  mit  Gewalt  oder 
Drohungen  einflössen  wollen,  das  heisst  nicht  Keligiou  einllösseu, 
sondern  Furcht  erwecken:  terrorem  pofius  quam  religionem. 

Obgleich  PascaVs  Vater  von  des  Sohnes  Religi»sitllt  nicht 
unberührt  blieb,  wirkte  dieselbe  doch  besonders  auf  die  jttngste 
Schwester  Jacqueline.  Bisher  hatte  dieselbe  Freude  am  gesell- 
schaftlichen Leben  gefiuulen,  wo  sie  wegen  ihrer  Talente  sehr  be- 
liebt war.  Ihre  Vorliebe  fUr  die  Poesie  fand  bei  dem  berühmten 
Dichter  Pierre  Corneille  Anregung,  welcher,  wie  bekannt,  in  Kouen 
geboren  wurde  und  ein  Freund  der  Familie  war.  Am  8.  Dezem- 
ber XÜ40  hatte  sie  bei  einem  religiösen  bängerfest  durch  eine 


^)  Pens^s  de  P.  aveo  les  note«  de  Voltaire.  Genöve  1778.  I. 

p.  X,  Anm. 

')  Cousin:  Stades  mt  P.,  i>.  313  ff. 
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Dichtnog  auf  die  unbefleckte  EmpHlngnis  MarU's^)  den  Preis  da- 
von gretrapren,  und  Corneille  hatte  in  ihrem  Namon  in  improvisierten 
Versen  gedankt.  Sie  batt''  sirli  übrigens  nicht  auf  die  religiöse 
Dichtung  beschränkt;  aber  nun  gab  sie  ihre  BeschUttigiing  mit 
der  Poesie  ganz  auf,  um  ihre  Gedanken  der  Relij^ion  zuzuwenden. 
Als  Pascal  Ende  1Ü47  umcIj  Paris  reiste  nni  ärztliche  Hilfe  flir 
sich  zu  suchen,-)  besuchte  seine  Schwester,  welche  ihm  nach- 
gereist war,  fleissig  die  Predigten  Singlin's  in  Port-Royal,  wodarch 
bei  ihr  der  Wunsch  entstand,  in  das  Kloster  einzutreten.  Da  aber 
ihr  Vater,  welcher  1648  nach  Paris  zurttcldcehrtei  sieh  dem  be- 
stimmt widersetzte,  begnttgte  sie  sieh  zoaltchst  damit,  in  ihres 
Vaters  Hause  zu  Paris  ganz  wie  eine  Nonne  zu  leben. 

1649  machten  nllr;  drei  eine  Reise  in  die  Anvergne  za 
Mino  prrier.  Auf  dor.sdhpn  soll  sich  Pascal  nach  einer  Äusse- 
rung Ficchif'rs^)  in  eine  Dame,  die  Sappho  der  Gegend  g'cnannt, 
verliebt  lialicn.  Diese  Aussa're  ist  von  Cousin'*}  als  bezfi<'linend 
fUr  Pascal's  Leben  in  dieser  Zeit  sehr  hervorgehoben  worcien;  aber 
die  ZuveriiiSKio:keit  derselben  ist  mindestens  zweifelhaft.  Fauj^^^re,^) 
welcher  i'aöcai  nicht  als  einen  epikuräischen  Stutzer  geschildert 
haben  will,  weist  nümlich  darauf  hin,  dass  Fl^chier  hier  wahr- 
scheinlich Pascal  mit  einem  anderen  Träger  desselben  Namens 
verwechselt  hat,  wie  ihm  das  an  einer  anderen  Stelle  ganz  be- 
stimmt passiert  ist  Bekamit  ist  Jedoch,  dass  Pascal  um  diese 
Zeit  an  dem  gesellschaftlichen  Leben  teilnahm.  Er  machte  Be- 
kanntschaft mit  dem  Herzoge  de  Koaanez,  mit  Georges  ßrossin 
de  M6re  (1610 — 85)  und  mit  Miton,  dessen  in  den  Pen8<^e8  VI,  20 
als  eines  reinen  Weltn)annes  Erwähnung  geschieht.  Mere  soll 
sogar  Tiri'h  Fran^oi.s  Coilef')  Pascal  „geschaffen"  haben,  eine 
Behauptung,  welche  natürlich  bedeutend  einpreschriinkt  werden 
muss.  CoUet  gründet  dieselbe  auf  eine  Stelle  in  Mere's  Discours 
de  TEsprit,')  wo  derselbe  über  eine  lieise  berichtet,  welche  er 
mit  Le  D.  D.  R.,  mit  N.  M.,  „der  bei  Hofe  wohl  angesehen  ist", 
und  „mit  einem  Hanne  In  den  mittleren  Jahren**  machte,  „welcher 
ein  tüchtiger  Mathematiker  war,  der  sieh  nur  auf  die  Mathematik 
verstand,  und  damals  noch  wenig  bekannt  war,  spKter  aber  be- 

')  Lea  palinods  de  Konen,  cf.  Faugöre:  Lettre»,  opnifcnles  etc., 
p.  ISO  und  485, 

*)  Fanfffere:  Lettres  etc.,  p.  65. 

")  Fh^rTiier:  Bf^moires  sur  lea  Grands 'Jours  d'Aaveigne  en  1665. 
Paris  1882.   p.  84. 

*)  Ktudes  Bur  P.,  p.  499. 

*)  Faugcre:  Lettre»,  opuscules  etc.,  p.  XIV.,  Anm.  2. 

FiiuivoiH  CoUet:  Faii  ijit^dit  de  la  vie  de  Pascal.    Parie  1848. 
')  CKuvrett  de  M.  le  Chevalier  de  M<Sr^.   AmiiterdtMU  1692.    T.  I 
pi«g.  38. 
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rUhmt  wurde''.    Dieser  letztere  hatte  gar  keinen  „Qeechmack"; 

nachdem  er  aber  drei  Tage  mit  Mere  gereist  war  und  stetig  sein 
Notisbach  zu  Auf^eictinungen  (wahrscheinlich  von  MM's  guten 
Bemerkungen!)  benutzt  hatte,  war  er  gleichsam  ein  anderer 
Mensch  gewurden,  was  er  auch  selbst  crkanntp.  Pascal  war 
damals  noch  nicht  ein  Mann  in  den  niitt!(  rcn  Jaliren;  er  war 
erst  27  Jahre  alt,  während  M/nv,  dessen  Geburtsjahr  freilich 
nicht  sicher  ieststrlit,  gegen  l(J  Jahre  war.  Wenn  man  aber 
Pascars  Ernst  und  Kriiuklichkeit  in  Betracht  zieht,  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  dass  er  „der  tUchtige  Mathematiker,  der  später 
berllhint  wurde  ^,  war,  und  dass  die  beiden  anderen  der  Duo  de 
Roannes  und  H.  Miton  waren.  £s  entspricht  ToUkommen  der  Un- 
▼erschXnttheit  MM's  darin,  dass  er  sich  flfr  denjenigen  ansah, 
der  Pascal  Lebensart  beigebracht  habe.  In  einem  Briefe^)  an 
denselben  Rprieht  er  auch  so,  als  ob  er  ihm  in  der  Mathematik 
unendlich  Überlegen  sei,  während  Pascal  in  einem  Briefe^)  an 
Fennet  (1654)  dem  eingebildeten  Edelmann  das  Zeugnis  attS8tellt| 
dass  er  diirrhaus  kein  Mathematiker  Bei. 

In  einem  Punkte  jedoch  kann  man  M»'re  einen  gewissen 
EinlluöH  auf  Pascal  kaum  absprechen.  Mere  legte  uiiinlich  lujhen 
Wert  darani;  nicht  in  einseitige,  professionelle  Studien  und  Ar- 
beiten aufzugchen;  er  strebte  immer  danach,  dieselben  in  den 
Hintergrund  treten  zu  lassen,  sie  nur  als  ein  Mittel  zu  einer 
allseitigen,  humanen  Bildung  zu  benutzen.')  In  Pascal's  Pensöes 
wird  oft  eine  Xhnliche  Anschauung  ausgesprochen:  »Man  darf 
▼on  einem  Menschen  nicht  sagen  k5nnen:  er  ist  ein  Mathema- 
tiker, er  ist  ein  Kanzelredner,  oder  er  ist  ein  ausgezeichneter 
Bedner,  sondern:  er  ist  ein  allseitig  gebildeter  Mann,  ein  Mann 
wie  er  sein  muss.  Diese  universelle  Eigenschaft  ist  es  allein, 
welche  mir  zusagt'^  (Pensees  VI,  15).  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  diese  Anschauungsweise  zum  Teil  von  M6r6'8  Einfluss 
herrührt;  aber  es  ist  allerdings  ein  grosser  Unterschied,  ob  die- 
selbe von  eiuem  Gecken  wie  M6r6,  oder  von  einem  ausgezeich- 
neten Gelehrten  wie  Pascal  ausgesprochen  wird. 

Dass  überdies  MH  ebenso  wie  die  llbrigen  Lebemltnner,  mit 
welchen Paseal  in  dieser  geselligen  Periode  seines  Lebens  verkehrte, 
eben  durch  diesen  Umgang  zu  der  grossen  Gewandtheit  seines 
Ansdrncks  beigetragen  habeui  ist  annehmbar  genug;  sicher  ist 


»)  (Euvres  de  Mf^n-.    T.  II.    p.  60. 

'*)  G'Juvres  de  l'arical.  fid.  Luhure.  II.  p.  395:  „11  u  tr^s  bon 
esprit,  mais  i1  n'eat  pas  g^om^tre'^. 

^)  Saiiite-Benve:  Le  Chevalier  Mt'rc  ou  de  rhonttdto  bomme  an 
XYU«  aiecle.   Jttevue  des  deux  Moades.   1.  Jan.  1848. 
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jedoch^  dass  ihre  erkttostelten  Redewendungen  keinen  Einflaes 
auf  ihn  gehabt  haben. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  hat  M^;rc  eine  hohe  Bedeutung 
für  Pascal  gehabt.  Als  Spieler  stellte  er  demselben  nXmlich  eine 
Anf<,^alje')  bezUglich  der  Verteilung  der  EinsHtze  an  die  ver- 
schiedenen Teilnehmer  eines  Spiels,  welches  abgebrochen  wird. 
Diese  Aufgabe  lo.ste  Paseal  durch  sein  bcrf!hmt<^s  ..arithmetisches 
Dreieck"*)  1()54.  Unter  die  mannigfaclieu  wisHeuschaftlichen 
Anwenduui^eiij  welche  er  von  demselben  machte,  jErehörto  nümlich 
auch  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Dieses  gab  ihm  nicht 
bioBS  ein  Anrecht  anf  den  Namen  eines  grossen  Hatbematikers, 
Bondern  es  diente  ihm  auch  als  ein  Beweis,  oder  besser  als  ein 
Überzeugungsmittel  für  die  Zweifler,  was  so  der  so  oft  und  so 
gedankenlos  wiederholten  Äussernng  Veranlassang  gegeben  hat, 
„dasB  er  Zalil  oder  Wappen  nm  das  Dasein  Gottes  spielte". 

Pascal's  Teilnahme  am  gesellschafllichen  Leben  erlitt  eine 
Unterbrechung  durch  den  Tod  seines  Vaters,  welcher  Ende  1651 
erfolgte.  Seinem  Schwager  Peiier  schrieb  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit einen  Brief,  welcher  beweist,  dass  er  weit  davon  entfernt 
war,  mit  dem  Christentum  gebrochen  zu  liaben,  wenngleich  er 
nicht  das  asketiselie  Leben  führte,  welches  ihn  später  unter  den 
Anhängern  von  l'ort-Royal  auszeichnete. 

Hit  des  Vaters  Tode  fiel  für  Jacqueline  der  Grund  fort, 
welcher  sie  bis  dahin  davon  abgehalten  hatte,  in  das  Kloster 
Port- Royal  einzutreten.  Daher  führte  sie  im  folgenden  Jahre 
ihren  Entschluss  aus  trotz  des  heftigen  Widerstandes  ihres 
Bruders,  welcher  nicht  zugleich  den  Vater  und  die  Schwester 
yerlieren  wollte.  Vom  Kloster  aus  schrieb  sie  ihm  einen  BrieY,') 
um  seine  Einwillij^ung  zu  erbitten,  „nicht  um  ihren  Vorsatz  aus- 
fuhren zu  können,  da  es  dazu  dessen  nicht  bedllrfe,  sondern 
um  ihn  mit  Fk ml*  ,  .Seelenruhe  und  Zufriedenlieit  ausführen  zu 
können".  Kur  seliwcr  Hess  er  sich  zu  der  Zustimmung  bewegen, 
und  er  erhob  von  neuem  Widerspruch,  als  sie  nach  beendeter 
Probezeit  die  GeiUbde  ablegen  sollte.  Er  gab  jedoch  endlich 
nach,  sodass  im  Jahre  1653  die  Sache  abgemacht  war. 

Irgend  welche  bestimmte  Nachrichten  Uber  das  Leben  Pas- 
eal*s  in  seiner  „weltlichen  Periode"  haben  wir  nicht  Seine 
Schwester  Mme  parier  berichtet,  dass  die  Ärzte  ihm  rieten,  sich 
nicht  anznetrengeii;  sondern  die  Gelegenheit  zur  Zerstreuung  auf- 
zusuchen*   „Die  Befolgung  dieses  Rates  kostete  ihm  grosse  Ober* 


')  (Euvres  de  Pascal.  £d.  Lahure.  IL  p.  892. 

«)  ibid.    II.  p.  415  —  440. 

»)  Faug6re:  Lettres,  opusculea  etc.   p.  535. 
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Windung,  da  er  ^^laubtc,  dasB  dieselbe  mit  Gefahr  Terbmiden 
sei;  aber  er  riclitete  sich  schliesBlich  doch  danach  in  der  Über* 
sen^nn^,  dass  er  yerpflichtet  sei,  alles  HSgliche  za  thnn»  nm 
seine  Gesnndheit  wieder  za  erlangen".  Sie  beriehtet  auch,  „dass 
er  sich  vom  Laster  allezeit  froi  hielt'^  Eine  andere  Nachricht 
8a<;t,^)  dass  er  „im  Anfang  Mass  hielt,  später  aber  sich  der 
Eitelkeit,  dem  Tand,  dem  Verg:ntlj^en  und  der  Zerstreuung  hin- 
gab, ohne  jedoch  irgendwie  in  ein  ausschweifendes  Leben  zu 
verfallen".  Wenn  man  hpdcnkt,  dass  dieses  T'itoil  von  Leuten 
^'efällt  wird,  welche  einer  !su  .strengen  und  ll^*k^■tis(  lien  Lebens- 
aiischaiiuii^^  huldigten,  wie  die  Anhänger  von  Purt-iiuyal,  so  wird 
man  mit  der  grössten  Sicherheit  den  Schluss  ziehen  können, 
dass  sein  Leben  weder  ein  wildes  noeh  ein  ungeregeltes  war. 
Wie  wir  oben  bereits  gesehen  haben,  beschäftigte  er  sich  znm 
Teil  mit  mathematischen  Untersuchungen;  dass  er  aber  zugleich 
von  dem  gesellschaftlichen  Leben  in  Ansprach  genommen  wurde, 
geht  nicht  bloss  ans  den  soeben  angeflllirten  Nachrichten  und 
aas  seiner  Bekanntschaft  mit  Mrr^  und  Miton  hervor,  sondern 
auch  mit  grosser  Wahrß(  heinlichkeit  aus  der  zuerst  von  Cousin 
ans  Licht  gebraclitf-n  Schrift:  „Über  die  Erreguii;^en  der  Liebe". 

Die  Echtheit  dieser  Schrift  ist  von  Einigen  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  und  wirklich  auch  nicht  volIstKiulig  erwiesen. 
Der  Stil  ist  etwas  von  dem  verschieden,  welcher  sonst  Pascal 
eigenttlmlich  ist^  namentlich  tindet  sich  die  grosse  Klarheit,  wie 
ii  seinen  anderen  Schriften,  nicht  darin;  aber  manches  erinnert 
doch  an  Pascal,  ja  es  sind  sogar  Stellen  darin,  welche  sich 
geradezu  in  den  Pensöes  wiederfinden.  Weder  Fangöre,  noch 
Vinet,  noch  Sslnte^Beuve  haben  daher  gezögert,  ihn  als  den 
Verfasser  derselben  zu  betrachten.  Wir  fuhren  hier  den  Anfang 
der  Schrift  an:  „Der  Mensch  ist  geschaffen  um  zu  denken,  was 
er  keinen  Anf:cenb!ick  unterlassen  kann.  Aber  das  reine  Denken, 
welches  ihn  glücklich  machen  würde,  falls  er  im  Stande  wäre, 
sich  ihm  beständig  hinzugeben,  widerstreitet  ihm  und  beugt  ihn 
nieder.  In  ein  solch  eintlirmiges  Leben  kann  er  sich  nicht 
finden;  er  fUhlt  einen  Trieb  zur  Bewegung  und  Handlung;  mit 
anderen  Worten,  er  musd  notwendigerweise  zuweilen  von  den 
Leidenschaften  in  Bewegung  gesetzt  werden,  deren  lebendige 
und  tiefe  Quellen  er  in  seinem  Herzen  ftthtt^. 

„Die  Leidenschaften,  welche  sich  am  besten  ftlr  den  Menschen 
eignen  und  manche  andere  in  sich  schliessea,  sind  die  Liebe 
und  der  Ehrgeiz.   Obgleich  sie  nur  wenig  mit  einander  zu  thnn 


')  Becueil  d'Utrecbt,  d.  257. 
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haben,  vereinigt  man  sie  doch  ziemlich  oft;  aber  sie  schwächen^ 
um  nicht  zu  sagen  vernichten  sich  gegenseitig." 

..Wie  umfassend  auch  jemandes  Geist  sein  mag,  es  kann 
doch  nur  eine  starke  Leidenschaft  darin  Platz  tinden;  wenn  da- 
her Liebe  und  Elirgeiz  im  Vereine  herrsclien,  sind  sie  kaum  halb 
80  heftig,  als  wenn  jede  für  sich  herrschen  würde.  Das  Alter 
hat  keinen  Eiufluss  darauf,  wann  diese  beiden  Leidenschaften 
beginnen,  oder  wann  sie  anfhören;  sie  entstehen  in  flühester 
Jngenc!  und  danern  häufig  bis  sum  Grabe  fort  Da  sie  viel  Energie 
voraussetzen,  ist  die  Jugend  jedoch  föhiger,  sie  bei  sich  su  nähren, 
als  das  Alter;  auch  scheinen  sie  mit  den  Jahren  abznnehmett|  das 
ist  jedoch  nur  sehr  selten  der  Fall/ 

„Das  menschliche  Leben  ist  elendiglich  kurz.  Man  rechnet 
seinen  Be^rinn  von  deui  Eintritt  des  Menschen  in  die  Welt:  ich 
für  meine  Person  bin  aber  geneigt,  es  erst  von  dem  Eintritt  der 
Vernunft  ab  zu  rechnen,  von  der  Zeit  ab,  wo  man  beginnt,  von 
der  Vernunft  durchdrungen  zu  werden,  was  im  allgemeinen  nicht 
vor  dem  20.  Jahre  stattfindet.  Vor  dieser  Zeit  ist  mau  eiu  Kind, 
und  ein  Kind  ist  noch  kein  Mensch,** 

„Wie  glUcklieh  ist  nicht  ein  Leben,  welches  mit  der  Liebe 
beginnt  und  mit  dem  Ehrgeixe  endet!  Wofern  die  Wahl  bei 
mir  stände,  wtirde  ich  ein  solches  wählen.  So  lange  man  Feuer 
im  Herzen  hat,  ist  man  liebenswürdig;  wird  es  vernichtet  oder 
verschwindet  es,  ein  wie  grosser  und  schöner  Spielraum  bleibt 
da  nicht  fUr  den  Ehrgeiz  zurück!  Dieses  bewegte  Leben  spricht 
die  grossen  Geister  an,  die  mittelmässigen  finden  kein  Ver- 
gnügen daran;  sie  sind  in  allen  Dingen  Mascliiueu.  Wenn  daher 
jemandes  Leben  mit  der  Liebe  und  dem  Ehrgeize  beginnt  und 
endet,  ist  er  so  glücklich,  als  er  gemäss  der  menschlichen  Natur 
sein  kann.'^ 

Es  ist  klar,  dass  Pascal,  da  er  dies  schrieb  (1652 — 53), 
tackt  sehr  stark  von  der  Religion  angezogen  wurde;  aber  an- 
dererseits  ist  es  auch  gewiss,  dass  die  Beinhelt  und  Keuschheit^ 
welche  in  dieser  beredten  Verteidigung  der  Leidenschaften 
herrschen,  Ihm  keine  Schande  bringen  kdnnen,  wenngleich  die 
Anschaunng:en,  welche  er  hierin  ausspricht,  nicht  mit  dem  Ur- 
teile in  Einklang  stehen,  welches  er  später  über  den  Ehestand 
füllte,  „dass  derselbe  der  gefifhrlichste  und  niedrigste  im  Christen- 
tum sei^.^j    Es  ist  jedoch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes 

*)  Dieses  Urteil  über  Uen  Khestiuid  findet  sich  in  einem  Briefe, 
welchen  Pascal  1659  an  seine  Schwewter,  M"»«  P(5rier,  schrieb,  von  wel- 
chem nu6*  jedoch  nur  ein  AuHzug  erhalten  ist.  Derselbe  enthält  eigent- 
lich nur  eine  Wiederffabe  des  Bedenkens,  welches  Singlin,  de  Saci  und 
de  Beboiirs  gelegentlich  eines  Heirataantrages  auHgenprochen  hatten, 
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vurliaiidon,  um  mit  Cousin')  bühniaeli  dÄrilber  zu  lUcheln,  tlass 
Tascai  m  Descartes'  Weiäc  geliebt  habe ,  oder  um  an  Ovid's 
Amataria  su  eriimeni.  Es  ist  jedock  selbstverttiiiidlieli  kein 
Wmider,  daas  die  Entdeekuog  dieser  Bekrift  sn  Bekauptungen 
gefttkrt  kat,  die  viel  sa  weit  gingen. 

FrQker  katte  man  eick  nttmliek  daran  gewöhnt,  Paacal  als 
einen  Mann  ansneeken,  dessen  Herz  gegen  den  Einflnss  der  Liebe 
dnrckans  gepanzert  war,  eine  Ansckaunng,  weleke  naek  unserer 
Ansiekt  im  Widersprach  mit  einem  seiner  Qedanken  steht  (XXIVy 
64),  der  geradezu  darauf  liinzuw(  igen  scbein^  dass  er  siek  wegen 
seiner  Empfänglicbkeit  fUr  die  Liebe  ängstigte:  ^Alle  grossarti- 
gen  Zorstreunngen  sind  dem  ciiristlicljen  Leben  genihrlich:  unter 
allen  aber,  welche  die  Weit  erfunden  hat,  ist  keine  mehr  zu 
fllrchten  als  das  Schauspiel.  Denn  dieses  ist  eine  so  natürliche 
und  so  feine  Darstellung^  der  Leideuscbaft  ii,  dass  es  dieselben 
in  unserm  Herzen  weckt  und  erregt.  Vor  allem  gilt  dieses  von 
der  Liebe,  besonders  wenn  sie  sehr  keusch  und  anständig  darge- 
stellt wird.  Je  nnseknldiger  sie  den  nnseknldigcn  Seelen  er- 
sekeinty  desto  leiekter  werden  diese  dayon  ergriffen.  Ikre  Hef- 
tigkeit geftllt  unserer  Eigenliebe ,  die  sogleiek  wilnsckt,  die- 
selben Wirkungen  sn  erzielen,  weleke  wir  so  sekan  dargestellt 
sehen;  und  ausserdem  liegt  in  der  Ehrbarkeit  der  dargestellten 
Geftihle  eine  Bembigang,  welche  die  Furcht  reiner  Seelen  er- 
stickt, indem  in  diesen  der  Gedanke  entsteht,  dass  es  nicht 
dif  Reinlieit  verletzen  lieisst,  in  SO  besonnener  Weise  zu  lieben. 
So  geht  mau  ans  d(  lu  Schauspiele  fni  t,  das  Herz  voll  von  der 
Schönheit  und  Siisi,igkeit  der  Liebe,  im  Geist  und  Gemüt  so  von 
ihrer  Unacliuld  überzeugt,  dass  man  ganz  bereit  ist,  ihre  ersten 
Eindrucke  zu  empfangen,  oder  vielmehr  die  Gelegenheit  zu  »uchen, 
sie  in  einem  andern  Herzen  zu  wecken,  um  dieselben  Freuden 
sn  gemessen,  und  dieselben  Opfer  anf  siek  za  nekmen,  weleke 
man  im  Tbeater  so  sckVn  kat  darstellen  seken.** 

Als  man  erst  so  weit  gekommen  war,  einznrilumen,  dass 
Pascal  geliebt  kabe,  snckte  man  nack  dem  Gegenstande  seiner 
Leideasckaft,  weleker  verrnntlick  zu  der  erwJUmten  Sekrift  die 
Veranlassung  gegeben  kabe.  Faug^  denkt  an  Ckarlotte  Genf- 
Her  de  Roannez,  Sekwester  des  mekifaek  genannten  Herzogs,  an 


welehen  M™«  Parier  für  ihre  l&j&hrige  Tochter  Jacqueline  erhalten 
hatte.  Eb  ttcheint  jedocli  wrihrscheinlich  zu  sein,  dass  Puscul  die  Mei- 
nuni;  der  genannten  Männer  teilte.  Pensäes  de  Pascal.  Edition  Fau- 
gere.    Paris  1844.    I.    p.  55. 

Connn:  £tudes  snr  Pascal.  y«Ed.  p.  47S,  476,  488. 
Zickr.  t,  «lr<.  S^.  II.  litt.  VII.  15 
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welche  Pascal  eine  Beihe  Briefe  schrieb^  die  Jedoch  alle  streng 
religids  gehalten  sind.  Es  kommen  nun  allerdings  in  der  Schrift 

^Über  die  Liebe"  Hindcutnngen  anf  Standesanterschiede  vor, 
welche  hierfllr  zu  sprechen  scheinen;  ein  Umstand  jedoch  macht 
diese  Vermutuni^  minder  wahrscheinlich.  £b  ist  uns  nämlich 
überliefert/)  dans  I*fiscal  in  dieser  Zeit  daran  dachte,  sich  ein 
Amt  zu  kaufen  und  zu  heiraton;  obschon  Pascal  nun  aber  eine  an- 
gesehene Stellung  in  der  (ie.sellscluift  einuahui,  war  doch  eine 
Heirat  zwischen  ihm  und  einer  Ilerzogstochter  nach  damaliger  An- 
acljiiuuii^  iiL  leicht  denkbar,  um  so  weniger,  als  er,  wie  seine 
Schwester  ausdrücklich  bemerkt,  kein  sehr  grosses  Vermögen 
besass.  Letsteres  hat  man  dennoch  ans  dem  Umstände  herleiten 
wollen,  dass  er  einmal  mit  sechs  Pferden  führ.  Als  Pascal  nlm- 
lich^  so  wird  erslhlt,  im  Oktober  1654  auf  einer  Spazierfahrt 
Uber  die  Brflcke  von  Neuilly^)  kam,  deren  Gelltnder  zerbrochen 
war,  wurden  die  Pferde  sehen  und  würden  unzweifelhaft  den 
Wagen  in  die  Seine  hinabgesogen  haben,  wenn  nicht  die  Stränge 
gerissen  wären,  sodass  nnr  die  vordersten  Pferde  in  die  Fluten 
stürzten,  wHlirend  die  Stanjrenpfcrde  mit  dem  Wagen  am  Rande 
der  BHiokc  stehen  blieben.  Es  ist  jedoch  niclit  daran  zu  zwei- 
feln, dass  der  von  Pascal  benutzte  Wagen,  woiern  derselbe  mit 
Sechsen  fuhr,  dem  Herzoge  von  Koannez  gehörte;  denn  ein 
solcher  Luxus  würde,  selbst  wenn  Pascal  die  Mittel  dazu  gehabt 
hxtte,  wider  die  Etikette  des  17«  Jahrhnnderts  gewesen  sein. 

Kach  der  Meinung  vieler  hat  diese  Begebenheit  den  Um- 
schwung in  Pascal's  Leben  hervorgerufen,  welcher  im  Jahre  1654 
erfolgte  und  gewShnUch  seine  „sweite  fi^kehmng^  genannt  wird. 
Obgleich  diese  Ansicht  wider  Mn»o  Piricr's  Aufifansung  verstüsst, 
dass  nämlich  Jacqueline  den  Umschlag  bewirkt  habe,  ist  es  doch 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  erschütternde  Vorfall  eine  mit- 
wirkende Ursache  zu  demselben  grewesen  sei.  Wenn  ein  Mensch 
Ro  plötzlich  dem  Tode  von  Angesicht  zu  Angesicht  gegentlber- 
Btelit,  macht  das  sehr  hHufi^  einen  tiefen  Eindruck  anf  ihn.  Es 
ist  bekannt,  dass  M^ue  KrUdener,  weiche  durch  ihre  Valerie 


^)  Recueil  d'Utrecht,  p.  858.  Cfr.  A.  Gagier,  Le  roman  de  Pas- 
cal (Rev.  pol.  et  litt..  21.  Nov.  1877). 

«)  Recueil  d'Utrecht,  p.  258.  Cf.  auch  Jean  Guerrier's  (|  1781) 
Aufzeichnungen  nach  einer  anonymen  Handschrift  in  ^Lettree,  opus» 
onles  etc.",  p.  470.  Pater  Guerrier,  welcher  mit  Pascal  verwandt  war 
dessen  Schwestertnchter,  Marguerite  P«^rier,  er  gekannt  hatte,  muss 
die  Erzählung  wohl  tür  wahr  gehalten  haben.  Sie  ward  zuerst  von 
Bottut  in  den  „(EaTrei  de  P.*,  1779,  Einleitung,  niedergOBelmeben. 
Wahrscheinlich  hat  er  ein  nun  verschwundenes  Dokument  benutit» 
Gf.  Pexu^et  de  P.,  Ed.  Faagtee.  I.  p.  XVI.,  Anm. 
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einen,  wenn  aaeB  nnr  geringen  Plnts  in  der  frnnsltaiscbeB  Litte- 
rfttor  einnimmt^  ihr  mehr  als  weltlichea  Leben  plSttlieh  aufgab, 
da  einer  ihrer  Anbeter  tot  niederetUnte,  als  er  an  Ihrem  Fenster 
▼orbeiglng  nnd  sn  ihr  hinanfgrtlsste.^) 

Man  hat  Übrigens  der  vermuteten  Erschütterung  noch  eine 
andere  Wirkung  zugeschrieben.  Voltaire,  weleher  wiederholt 
Pascafs  „Gedanken"  Träume  eines  kranken  Mannes  nennt  und 
sie  p:em  flir  das  Wfrk  oiiics  Vorrllckton  orklHren  möchte,  be- 
lianptf'to  in  einem  HriefV  vom  \.  Juni  IT.ls  an  den  hollündischen 
Gelehrt*'»  's  (iravesande,  dass  Pascal  8  Verstand  durch  diese 
Begebenheit  zerrüttet  worden  sei.  Er  beruft  sich  daflir  auf 
Leibnitz,  welcher  jedoch  Pascal  nicht  persönlich  kannte  und 
überdies  nnr  gesagt  hat  (Leibnitiana),  dass  er  in  seiner  Religio- 
sitst  „skmpDlSs  bis  snm  Wahnsinn**  geworden  sei.  Worauf  Vol« 
taire  sieh  eigentlich  stQtate,  war  Tielmehr  die  übrigens  gXnslich 
nnbe weisbare  Behaiptnng  des  Abbi  BoUean,*}  dessen  Briefe  1737 
herauskamen,  dass  Pascal  bestSndig  sa  seiner  Linicen  einen  Ab- 
grund sähe,  so  dass  er,  nm  sich  zu  bemhigen,  immer  einen 
Stahl  oder  dergleichen  auf  diese  Seite  stellen  mlisse. 

Diese  Erziihlnng:,  welche  erst  75  Jahre  nach  Paseal's  Tode 
anftauchte,  als  alle  ^rfstorben  waren,  welcltr«  liierUber  Zeugnis 
hätten  ablegen  können,  wurde  von  dem  Abbe  vorgebracht,  um 
eine  hysterische  Dame  in  ihrer  Krankheit  zu  trösten.  Sie  ist 
auch  von  dem  Arzte  und  Philubuplien  La  Mettrie,-')  dem  Freunde 
Friedrich's  des  Grossen,  benutzt  worden,  der  zuerst  ein  eifriger 
Janaenist  war,  am  dann  ein  krasser  Materialist  zu  werden.  In 
seinem  Bnche  „L*Homme  machine**  mft  er  ans:  „Welche  ge- 
waltige Wirkung  der  Einbildongskraft  oder  einer  eigentamlichen 
Circnlation  auf  einen  Gehimlappen!  Er  war  ein  grosser  Mann 
auf  der  einen  Seite  und  halbverrtlckt  aaf  der  anderen !  Wahnsinn 
nnd  Weisheit  hatten  beide  ihre  Seite  .  .  .  Durch  welclie  Seite 
war  er  so  innig  mit  den  Herren  in  Port- Royal  Terknttpft?"  Mao 
kann  sich  die  Antwort  leicht  denken. 

Während  Condorcet  sich  mit  einer  Ausgabe  der  Pensees 
beschäftigte,  iegle  Voltaire  ihm  ans  Herz/)  das»  er  nicht  milde 
werden  dürfe  zri  wiederholen,  dass  Pascal's  Gehirn  seit  der  Be- 
gebenheit auf  der  Brücke  von  Neuilly  zerrüttet  gewesen  sei. 
Also  ein  überlegter  Plan!  In  Condorcet's  sogenannter  Lobrede 


*)  Vie  de  Mrae  de  Krudener,  par  Ch.  Einard.  Paris  1849.  1.  p.  151. 
^)  Boileau:  Lettres  Bur  difierente  s^jets  de  morale  et  de  piti^. 
I7«7.    1.    p.  20G  f. 

*)  (Euvres  pbilosophiqueB ;  Londres  1751.   4*.   p.  46,  Anm. 
Cf.  Vinet;  Stades  sor  Pasoal.  II«  £d.  p.  8. 
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auf  Pascal  (1776)  ündct  man  nun  auch  eine  Andeutung  hierron 
zugleich  mit  einer  Erwähnung  des  eingebildeten  Abgrundes. 
Condorcet  hat  auch  -  /um  ersten  Male  in  einer  Ausp:alM' ')  der 
Pens^es  —  zum  i^p  ttr  (  inen  Zettel  mitgeteilt,  den  man  bei 
Paacal's  Tode  in  seiner  Kleidung  eingeniiht  fand,  und  welchen 
Condorcet  sein  ..Amulett"  nannte.  Dieses  Blatt  bekundet,  dase 
Pascal  am  2.').  ^luveniber  i  054  sich  in  einer  starken  religiösen 
Erregung  befand^  zum  Andenken  hieran  hatte  er  eine  Reihe  ab- 
gebrochener Säfte  auf  ein  Stück  Papier  geworfen,  welches  er 
immer  bei  sich  zu  tragen  wOnscbte.  Man  mag  hierttber  urteilen, 
wie  man  will;  dass  er  aber  den  Zettel  als  ein  Amulett  betrachtet 
habe,  ist  eine  Erfindung  YOn  Leuten,  welche  wahrscheinlich  zum 
Andenken  an  einen  weit  weniger  ergreifenden  Augenblick  ihres 
Lebens  Verlobungsringe,  Haarlocken,  PortrJits  u.  dgl.  tragen,  die  sie 
doch  wohl  nicht  für  Amulette  halten.  Man  ist  noch  weiter  ge- 
gangen. Man  hat  behauptet,  dass  Pascal  bei  dieser  Oele^^enlifMt 
eine  Vision*)  ^^ehabt  habe,  obsehon  weder  er  selbst  noe)i  irgend 
jemand,  der  es  wissen  kUnnte,  irgendwie  ein  Wort  darüber  ge- 
äussert hat. 

Auf  diese  unsicheru  und  durchaus  unbeweisbaren  Data 
gründet  man  so  eine  Wahnsinnserklärnng.  Übrigens  ist  es  weder 
das  erste  noch  das  letzte  Hai,  dass  gegen  einen  Mann,  welcher 
das  Christentum  mit  grösserem  Ernste  als  die  Menge  anffasate, 
eine  solche  Beschuldigung  ausgesprochen  wird.  Wenn  man  offen 
und  ehrlich  ist,  mag  man  seine  Unsicherheit  bezttglich  des  Chris* 
tentums  zugestehen,  oder,  wenn  man  dasselbe  als  ein  Ärgernis 
oder  als  eine  Thorheit  ansieht,  so  mag  man  sich  wider  dasselbe 
erklären;  aber  diejenig'en  in  das  Irrenhans  7M  verweisen,  welche 
von  den  Forderungen  des  Christentums  niclit  ai)lassen  wollen, 
das  zeugt  doch  wohl  nicht  von  irgend  welcher  geistigen  Über- 
legenheit. 

In  der  neueren  Zeit  hat  namentlich  der  Irrenarzt  Lelut,-^) 


M  Früher  gedruckt  in:  Recaeil  d' Utrecht,  p.  259. 

Kecueil  d'Utrecht,  p.  258:  „Eine  Vinon,  welche  er  Abrii^s 

niemandem  mitj^eteilt  hnt.  ausser  vielleicht  seinem  T?('ic1i(vator."  — 
Mnn  hat  sich  aneh  auf  einen  Brief  Brienne's  an  M"'«-'  i'urier  fetüt/A-n 
wollen,  worin  der  Schreiber  dem  Worte  Fen  eine  solche  Bedeutung 
beilegt,  obwohl  es  nnr  eine  lebhafte  Err;><;iuig  oder  eine  glOhenc^fi  An* 
dacht  bezeichnen  soll.  Pens^ea  de  P.  Va\.  Faiif^ere.  1.  p.  89».  —  Es 
ist  merkwürdig  genug,  dass  es  keine  medi/inische  Abhandlung  über 
Dettcartes'  Vision  gibt,  welche  doch  eine  Beform  der  Philosophie  her- 
beiführte und  ihn  am  einer  Wallfahrt  Dach  Loretto  verunlas,-te. 

Leint:  L'Aiuulette  de  Paseiil,  p.  Vli  und  Du  D4mon  de  So- 
crate.    Paris  1836. 
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welcher  auch  Socrates  als  vou  einer  fixen  Idee  beherrscht  an- 
sieht; wis«l?»nschuftlich  nachzuweisen  gesucht,  dass  Pascal's  Ge- 
hirn zerrlitti't  geweson  sei.  Da  jedoch  nicht  bloss  die  Lettres 
pro\ inriales,  sondern  auch  wissensrliaftliche  Arbeiten  von  hoher 
Bedeutung  —  la  Roulette,  die  Kadliiiie  (Cycloide)  165ö  —  nach 
diesem  Zeitpunkte')  entstanden  sind,  hat  er  notwendigerweise 
seine  Behauptung  einschränken  mUssen,  und  lässt  sie  nur  nach 
eiaer  Seite  bin  gelten:  Paaeal  sei  nur  HftUneinatioiieii,  also 
Sinneetänschiuigeii  unterworfen  gewesen,  und  Übrigens  sei  seine 
Krünkliebkeit  Ursaehe  seiner  ReligiositXt  und  seines  asketischen 
Lebens  gewesen. 

Alles  dies  wird  dargestellt  als  ein  Beweis,  dass  PaseaFs 
lieben  mit  absoluter  Notwendigkeit  eine  solche  Richtung  nebmen 
musstc,  obschon  diese  Annahme  doch  wolil  in  starkem  Wider- 
sprach zu  L^iut's  Verwerfung  der  Prädestination  steht. 

Wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  bewirkte  nach  Mmf"  P6- 
rier'ß  Er/ühlnn^  .Taeciueline  Pascal  h  zweite  Bekehrung.  Sic  hatte 
sich  uiiauthürlich  bestrebt,  ihren  Bruder  von  dem  weltlichen  Le- 
ben losznreissen.  In  einem  Briefe  vom  8.  Dezember  1654  schreibt 
sie,  dass  er  bereits  seit  einem  Jahre  ron  Weltreraebtung  erfüllt 
gewesen  sei  nnd  einen  fast  unttberwindlicben  Abscheu  gegen 
weltticfa  gesinnte  Menschen  gehegt  habe.  In  einem  andern  Briefe 
▼om  35.  Januar  1655  ensilhlt  sie,  dass  ihre  Bestrebungen  schon 
im  September  1654  (also  vor  dem  Vorfalle  auf  der  Brücke  und 
vor  der  AmulettaflTJre)  sehr  erfolgreich  ausfielen,  und  dass  er  sich 
am  8.  Dezember  an  Singiin  als  an  seinen  Seelsorger  wandte. 
Dieses  gesehah  ^^eradc  am  14.  Jahrestage  der  KrÖnnng  Jacque- 
line's  auf  dem  Siingert'este  zu  I?ouen. 

Unmittelbar  nach  einer  Picdiu^t  Sing'lin'H  Uber  den  Anfang 
zu  einem  christlichen  Leben  fauste  Pascal  seinen  Entscliln^s,-) 
man  kann  wohl  niebt  bluss  sag'en  Christ  zu  werden,  Süiiibni 
ganz  mit  der  Welt  zu  brechen.  Autoine  Siugliu,  6amt  -  Cyrun  a 
Nachfolger  in  der  Seelsorge  zu  Port -Royal,  war  ein  angelehrter 
Hann,  der  so  darflber  erschrak,  PascaFs  geistliche  Leitung  auf 


'1  Dio'ses  binilert  itMlocli  rondoreet  nicbt.  /n  schreiben:  Es  ißt 
ein  grosser  Abstand  des  Amuletts  von  der  Abhandlung  über  die  Cy- 
cloide; nichts  scheint  uns  geeigneter,  zu  erklären,  wie  es  möglich  war, 
dass  alle  die  Gedanken,  welche  man  in  Puscal's  Papieren  iand,  aus 
demfelbeii  Kopfe  entspringen  konnten.  Der  Verfasper  dr  r  Cvrlniflo 
hat  einiges  davon  geschrieben,  diui  übrige  ist  von  dem  Vurfatjser  den 
Amoletts.  Penstfes  de  P.  arec  les  notes  de  Voltaire.  Londzes  1786. 
L  p.  29  und  32. 

*)  Rceiieil  d'Utrecht,  p.  261  ff.  —  Faugdre:  Lettres,  opnscnles 

etc.,  p.  453  und  361  ff. 
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eich  zu  nehmen,  dass  er  dieselbe  Jacqueline  Ubertrug  und  sich 
nach  Port -Royal  des  Champs  begab,  indem  er  deA  berühm- 
ten BUsser  ausdrücklich  untersagte,  ihm  zu  folgen.  Kurz  darauf 
Verliese  Pascal  jedoch  Paris,  um  sich  der  Gesellschaft  Roanuez' 
und  Beiner  Frennde  sn  enttiehen;  er  begab  sieb  auf  das  Scbloss 
Vanmarier,  welches  dem  Henoge  ▼on  Luynes  gehörte,  und  bald 
darauf  su  dem  naheliegenden  Port*  Royal  des  Champs.  Hier 
stellte  er  sich  anter  Le  Uaistre  de  Saci's  Leitung.  Dieser  Hann 
(1613  —  84)y  der  Schwestersohn  Arnauld's  (sein  häufig  gebranch* 
ter  Zuname  de  Saci  ist  nur  eine  Umschreibung  seines  Vornamens 
Isaac),  war  auf  Grund  seines  ruhigen,  ernsten  Charakters  dazu 
ausersrhrn  worden,  nicht  bloss  für  die  „Einsiedler"'  Seelsorger  zu 
sein,  öoudem  auch  flir  einen  Teil  der  Nonnen,  welche  aus  dem 
Kloätcr  zu  Paris  ausgezogen  waren  und  in  einem  besonderen 
Gebäude  eine  Filiale  desselben  eingerichtet  hatten. 

Die  ^Hachricht  Uber  das  erste  Gespriicli  de  Saci  0  ruit  i'as- 
cal  verdanken  wir  Fontaine,  dem  Sekretär  de  Saci's.  Nur  im 
Vertrauen  auf  die  Sehrift  und  die  Eirchenyäter  durfte  sich  der 
Seelsorger  mit  Pascal  einlassen.  Dieser  entwickelte  im  Ge* 
sprXche  die  Grundlage  seiner  Auffassung  von  dem  Wesen  des 
Menschen  und  seinem  Verhalten  zur  Religion.  Indem  er  Eplktet 
und  Montaigne  einander  gegenüberstellt,  zeigt  er  die  Hoiieit,  welche 
in  der  stoischen  Auffassung  des  Menschen  liegt,  und  die  Armselig- 
keit und  Ohnmacht  desselben  nach  der  epikin-Usch- skeptischen 
Ans^'hamnig.  Die  eine  Auffassung  führt  zur  Einbildung  und  zum 
Übermut,  die  andere  zur  Selbstverachtung  und  Feigheit.  Nur 
im  Christentunie  können  sich  diese  GegensUtzo  vereinigen,  sonst 
müssen  Glaube  und  Zweifel  beständig  mit  einander  im  Kampfe 
liegen.  Des  Menschen  doppelte  Natur,  seine  Grösse  und  sein 
Elend,  kann  nur  durch  die  ehristiiche  Lehre  vom  SUndenfall 
erklMrt  werden.  Obschon  nun  Epüctet  wie  Montaigne  nur  je  eine 
Seite  hervorhebetti  sind  beide  doch  vorxQglich  geeignet,  der  eine 
um  uns  vom  Äusserlichen  losaureissen,  der  andere  um  uns  von  un- 
serer Unfähigkeit  au  Überzeugen,  durch  eigene  Kraft,  nur  mit  Hilfe 
des  Verstandes  zu  der  Erkenntnis  der  absoluten  Wahrheit  au 
gelangen.  Wiewohl  de  Saci  meinte,  dass  das  Lesen  dieser 
Autoren  wohl  nicht  so  leicht  andere  als  Pascal  zum  Ohrifätentum 
fuhren  würde,  fühlte  er  sich  dorli  von  dem  Umstände  betroffen, 
dass  Pascal,  welcher  die  Kirchenväter  nicht  gelesen  hatte,  auf 
diesem  Wege  zu  demselben  Resultate  gekommen  war,  wie  sie. 
Er  bewunderte  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Pascal  in  kurzen 
kräftigen  Zügen  Montaigne  schilderte,  so  dass  er  hieraus  den- 
selben  besser  kenaen  leinte^  als  wenn  er  ihn  lange  studiert 
hätte.     Übrigens   ftthrt   de  Saci   nattlrlich  Augustinus  als 
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geinen  Kampfgenob^en  ius  Feld,  aber  so  ruhig  und  beaonneny 
däi^s  es  auääcrurdentlich  interessant  iät,  gegonUber  Paaeurs 
Schilderung  seines  Lieblingsschriftstellers  diese  ruliigen  Beiuer- 
kongen  zu  lesen.  WeeeBtlieb  jedoeb  knüpft  sieh  nnser  Interesse 
tn  Pm8cal*B  leidenBchsftliehe  Äassernngen,  welche  selbst  der  ge- 
messene Fontsine  in  seiner  besonnenen  Dsrstellnng  nicht  voU- 
stindig  absnsohwXehen  Temiocbt  hat.  Wie  chsnkteristisoh  Ist 
nicht  ein  Ansruf  wie  dieser:  ,^Ich  gestehe  Ihnen,  dass  ich  nnr 
mit  Freude  sehen  kann,  wie  bei  Montaigne  die  hochmütige  Ver- 
nunft  so  unwiderstehlich  durch  ihre  eigenen  Waffen  geschlagen 
wird,  so  wie  mich  auch  diese  gewaltsame  P>hebung  »l»  «  Monsolien 
wider  den  Menschen  frcni.  Von  der  (ienipinschalt  mit  ((Ott, 
wozu  der  Mensch  sicli  dureli  seine  Grundsätze  erhob,  scliliesst 
ihn  diese  Eni|»örung  ans  und  erniedrigt  ihn  zum  Tiere.  Von 
ganzem  Herzen  würde  ich  Montaigne,  das  Werkzeug  dieser  grosa- 
artigen  Rache,  geliebt  haben,  weil  er,  der  bezüglich  des  Glau- 
bens  ein  Anhänger  der  Kirche  war,  aneh  die  Gesetse  der  Moral 
befolgt  nnd  die  Menschen,  welche  er  so  heilsam  gedemtttigt 
hatte,  dasn  vermocht  hat,  nicht  durch  neue  Sttnden  den  su  er- 
sOmen,  welcher  allein  von  der  SUnde  lossprechen  kann,  gleich- 
wie er  sie  auch  tlberseugt  hat,  dass  sie  die  Sttnde  nicht  einmal 
kennen  können." 

Fontaine  schliesst  seinen  Bericht  Uber  diese  Unterredung 
mit  einer  öchilderunp:  der  Freude,  welche  Fascal's  Bekehrung 
in  Port- Royal  errej^to.  Dieselbe  zog  bald  andere  nach  sich; 
der  Herzog  von  Roannez  und  Domat,  beide  Pascal'»  Freuude, 
bekehrten  sich  eljeiualii^.')  Roannez  (l6no  -  li;9r.),  der  letzte 
männliche  Spross  seines  Hauses,  war  damaU  erst  2-1  Jahre  alt. 
Kurs  nachdem  er  mit  Port- Royal  in  Verbindung  getreten  war, 
geschahen  Schritte,  um  eine  Heirat  zwischen  ihm  und  der  „reich«* 
sten  Erbin  des  Landes^,  Müs  de  Menüs,  sn  Stande  su  bringen. 
£r  gab  jedoch  eine  absehlMgige  Antwort,  was  bei  seinen  Ver- 
wandten und  Bedienten  eine  starke  Erbitterung  gegen  Pascal 
hervorrief.  Dieser  wohnte  damals  gerade  in  Roannez'  Palais  zu 
Paris,  da  er  niemals  seinen  ständigen  Aufenthalt  zaPort-Royal  nahm. 
Eines  Morgens  be^'ab  sich  die  Fran  eines  Schweizers  (Pflirtners)  mit 
einem  Dolche  bewaffnet,  zu  ihm,  um  ihn  zu  ermorden;  er  entging 
jedoch  ihrer  Rache,  da  er  an  dem  Tage  zuHdlig  frUh  ausgegangen 
war.  So  wurde  er  genötigt,  dieses  Haus  zu  verlassen;  aber 
Roannez  wurde  dadurch  nicht  geneigter,  seine  Ehelosigkeit  auf- 
zugeben.   Er  nahm  später  seinen  Aufenthalt  bei  deu  Uraluria- 


^)  Reeneil  d*ütrecht,  p.  27  2^  Aam. 
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neru;  seiue  Schwester,^)  welche  1656  unter  seinem  und  Pascal's 
£iniiu8S  daran  dachte ,  Nonne  zu  werden,  heiratete  1667  Fian- 
$018  d*AiibaflBOD  de  la  FenilUide,  auf  welchen  sie  die  PairswUrde 
nbertrng. 

Domat  (1625-96),  ein  Mathematiker  und  Bechtegelehrter, 
hat  Torn  in  Bein  eorpus  Jaris  mit  Rotstift  ein  hfibeches  Bild  von 

Pascal  gezeichnet,  welches  in  Faug^re's  Ausgabe  der  PettBÖee 
wiedergegeben  ist  £8  ist  vermutlich  1648,  als  Pascal  25  Jahr 
war,  entstanden,*)  und  bihlet  mit  seinem  jugendlichen,  fast 
kindlichen  Gepräge  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  dem  be- 
kannteren Porträt,  dessen  ernste,  ja  sorgenvolle  Zuge  andeu- 
ten, dass  es  mindestens  10  Jahre  fpäter  entstanden  ist.  Diese* 
letztere,  welches  von  lAleliuck  nach  einem  erst  nach  Pascal's 
Tode  gemalten  Bilde  gestochen  ist,  soll  jedoch  einem  Zeugnisse 
der  Margaerite  Perier  zufolge  sehr  gut  getroffen  sein.  Obgleich 
Domat's  GroBBonkel,  der  gelehrte  JoBuit  JaequeB  Sirmondi  Lud- 
wig's  Xni.  Beiehtvater,  den  Neffen  in  dem  JeBuitenkoUeg  zu 
PariB  hatte  erziehen  laBsen,  blieb  dereelbe  doeh  bestitadig  ein 
Freund  Pascal's  und  ein  Anhänger  von  Port -Royal 

Mit  diesen  beiden  Freunden  blieb  Pascal  im  Verkehr;  im 
Übrigen  aber  scheint  er  zu  dieser  Zeit  sich  von  dem  Umgang 
rait  seinen  frttheren  Bekannten  zurückgezogen  zu  haben.  Er 
flihrte  nicht  bloss  ein  stilles,  einsames  und  dtirftiges  Leben, 
sondern  fand  auch  Befriedigung  darin,  sich  selbst  gewissen  Dienst- 
leistungen zu  unterziehen,  wie  etwa  sein  Bett  zu  machen  und 
sein  Essen  aus  der  Küche  zu  holen.  Seine  Gleicbgiltigkeit  ge- 
gen alles  Ausserliche  ging  bis  zum  Extrem.  Ein  Brief  seiner 
Schwester,')  in  welchem  diese  Bonet  so  ernsthafte  Nonne  daraber 
scherzt,  „dass  er  die  BeBen  zu  den  UberflttBBigen  Dingen  rechne^ 
und  ihm  rät,  flir  seine  Person  etwas  mehr  zu  sorgen,  bewirkte 
jedoch  eine  Änderung  hierin.  Die  meiste  Zeit  brachte  er  damit 
zu,  die  Bibel  wieder  und  wieder  zu  lesen.  Ihre  Worte  prägte 
er  sich  derartig  ein,  dass  er  eine  Kenntnis  der  heiligen  Schrift 
erlangte,  wie  sie  selbst  bei  den  Geistlichen  jener  Zeit  selten 
war.  Lange  jedoch  konnte  diese  ruhige  Besehftftipung  nicht 
wiiliren.  Der  Lauf  der  Begebenheiten  riss  ihn  aus  dem  stilicn 
ilafeu  der  Betrachtung,  um  ihn  auf  das  brausende  Meer  der  Po- 
lemik zu  schleudern,  ehe  er  sich  dessen  versah.  Aber  auch 
hier  befand  er  sich  in  seinem  Element;  des  Kampfes  Lust 
und  Leben  war  fUr  sein  leidenschaftliches  Gemüt  nicht  ohne 


*)  Hecueü  d' Utrecht,  p.  301,  Anm. 

Faug^re:  FenBÖes  de  P.,  p.  LXXIl  f. 
*)  Faugöre:  Lettres,  opuscoles  etc.,  p.  874. 
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Reiz.  „Es  ist  ein  Vergnügen,"  sagt  er  in  den  Pens^es  XXIV, 
31,  ed.  Faufroro,  T,  324,  ,,sich  am  Bord  eines  sturmbewefi^en 
Schiffes  zn  belindcii,  wenn  m;in  siclier  ist.  dasB  es  nicht  uiiter- 
geheu  wird.  Die  Verfolgungen,  deren  Gegenstand  die  Kirelie 
ist,  bieten  eine  solche  Befriedigung. "  Die  Zeit  eignete  sich  wohl 
dazu,  ilim  diese  Befriedigung  zu  verschaflfen. 

(FortüetzuDg  folgt.) 

Thor  öundby. 
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Dip  im  Folirontleii  aiigeflfhrten  Titate  sind  zum  überwir 
genden  Teile  dem  „Petit  Journal"  entnommen,  wi  [chcs  in  Paris 
täglich  in  einer  Auflage  von  7:20000  7 3UUÜU  Exemplaren  er- 
Hcbeint.  Vgl.  Le  Petit  Jonrnal,  12  janvier  1884:  ^Le  tirage  du 
Petit  Journal  a^aut  depasse  d'une  maniere  que  Ton  peut  croire 
difiaitiye,  le  ckififre  de  720000  exemplaires  pur  jour,  varie 
de  ce  ebiffre  &  730000^  nod  Grand  Almanach  Illaströ  dtt 
Petit  Journal)  1884,  pag.  8:  „Le  tirage  moyen  en  1882  a  €tib 
de  664927  exemplaires  contre  629651  en  1881.  Pendant  les 
six  Premiers  moie  de  1883,  it  e'est  6Ieve  k  701125  par  jonr; 
celni  de  la  meme  pc^riode  en  1882  n'avait  6t6  que  de  651112 
exemplaires."  Ich  bediene  mich  der  Abkürzung  P.  J.  =  Le 
Petit  Journal,  gebe  das  Datum  der  Nummer,  die  T^berschrift  des 
Artikels  und  iu  (  i  entweder  den  Namen  des  Verfassers  oder 
eine  den  I>8prung  des  Artikels  betreifende  Notiz.  Die  im 
Feuitlt  t  >n  erscheiuendcu  Romane  sind  mit  ihrem  vollen  Titel 
angeliibrt. 

I.  Wl^rter,  welelie  bei  Sacks  fehlen: 

aäwiaieur  =  Jemand,  der  etwas  für  einen  bestimmten  Zweck  zu- 
rec'ht  maent.  —  M.  Georges  Ohnet,  antenr  du  Maitru  de  Forges,  vient 
d'adresser  la  lettre  auivante  au  directeur  du  jourual  anglais,  The  Era: 
Monaiear,  Un  des  lecieurs  de  votre  eatiroable  jonrnal  ▼oitti  adresse  tine 
lettre  dans  laquelle  il  voub  demande  ei  je  n'auraie  ]>aH  tire  inon  roman 
et  ma  pii&ce,  lo  Maitro  de  Forgcs,  d'nne  n»nvTo  de  \f.  Biichanan,  iu- 
tituy« :  Lady  Cläre,  et  jou^e  il  y  a  quelques  mois  ä  Loudres  . .  .  Ayant 
6t6  adapt^,  soiTant  reuph^misme  d^eat  en  usage  dans  la  maieon 
Bucbanan  and  C»,  je  m'^tais  räsi^ncJ.  Mais  accTisd  d'ßtre  un  adapta- 
teiir,  cette  fois  je  me  rövolte  et  )e  demande  qu'on  laisse  k  chacun  ce 
qui  iiii  appartient:  a  moi  le  petit  mt^rite  d'avoir  fait  le  Maitre  de 
Forges;  ftlC.  Bnchaoan  le  grand  avantage  d'j  avoir  promen^  aa  bonne 


*)  Grosse  Ausgabe;  4.  Aufl.,  1883. 
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paire  de  cieeaux!  —  P.  J.  8  janv.  1884.  Lettres,  sciencea  et  arts,  — 
On  peut  donc  d^s  aigourd'hui  utüiser  toutes  les  forces  naturelles,  sp^- 
dalement  let  clrates  d'eftn,  etc.,  saus  aatres  frau  senriblee  qve  dem 

rnachines  dynamo -^lectriques  r^unies  par  deux  fil8  m^talliques  poar 
chaque  cours  d'eau  mnni  de  turbines  ou  de  rouea  hydrauliques  .  .  . 
Bien  des  paysageä,  (|iregayent  de»  chutes  d'eau,  perdront  de  leur  gran- 
deur  et  de  lear  po^ne;  mats,  h^s!  arant  tont,  ü  feut  yivre;  Thomme 

deviendra  fatalement,  et  de  j  Ii:    r  n  pluB,  nu  adaptateur  de  la  natnre. 

—  P.  J.  24  janv.  1884.   L'^lectricit^  motrice.  —  Fehlt  bei  Acad^mie 

und  Littre, 

agissements  pl.  =  Gebalireo.    Vgl.  diese  Zeitachrift  V*,  p.  51.*) 

—  Apr^s  quelquea  aifaire»^  pcn  importantes,  le  coDseil  pntend  nne 
question  de  M.  Monteil,  au  siget  de  nombreusea  plainte»  qui  ae  oout 
^lev^es  contre  les  amMementa  abusifs  de  la  compagnie  fermilire  des 
eaux  de  la  Ville.  -~  P.  J.  5  d^c.  1883.  Gonseil  municipal  de  Paris.  — 
M.  Vanthier  eignale  le»  agis?»enien1#  d'nno  compagnie  de  distribntion 
d'eau  qiii  traite  directement  iivec  les  couKouuuateurs,  et  qui,  une  fois 
les  engagements  sonscritH,  augmente  indüment  ms  tanft.  P.  J. 
7  d^c  1883.  Göns,  municip.  de  Paris.  —  Fehlt  Acad.{  Littr^:  Supple- 
ment: agissement,  «.  m.    Tenne  de  palai«.    Mani^re  de  faire. 

(Upinisie  =  AlpcnBteiger.  —  Le  coi  de  la  Traveraetta,  ou  arri- 
▼^rent  les  hardis  alpinistes,  est  un  ▼allen  sitn^  au  Nord.  ~  P.  J.  4  janv. 
1884.  fitranger.  —  Felilt  bei  Acail.;  Littr^,  Suppl.:  alpiniste  s.  m. 
Celui  qni  pratiqno  l'asi't'Mf^ion  des  montajjnes  des  Alpes. 

amd  —  Emir.  Schelk?  —  Le  miuistre  de  la  guerre  a  ro9U  d'Oran 
ane  d^p^ohe  annon^nt  qne  Ic  g^ndral  Thomassin,  escort^  par  nne  forte 
Colon ne  hoiis  Ipr  ordres  du  g^n^ral  de  brigade  Gand,  s'est  rencontrt';  le 
25  janvier  ä  Sidi  öaher  avec  Taniel  d^Oudjda.  Le  gdndral  Thomassin 
a  obtenu  de  ce  personnage  qu'il  emploierait  son  influence  k  la  pacifi- 
eation  definitive  de  la  r^gion  oranaise.  P.  J.  8  f^v.  1884.  Dernieres 
nonveHes.  —  Fehlt  bei  Acad.  und  Littre.  Es  i.^t  wohl  ein  arabisches 
Wort  und  bezeichnet  oflenbar  einen  geistlichen  (oder  weltlichen?) 
Wlirdentiftger. 

amorce  =  Anfang.  —  Daniel  Coalquin  pointa  vers  le  grand  corps 
de  logis,  relie  ä  la  rue  de  la  Fontaine  par  une  all^e  a  cintre  de  pierres. 
A  Tamorce  de  ce  couloir  voüt^  Claude  Morel  s'^tait  säpard  de  Eobert 
G^rad.  ^  P.  J.  16  mars  1884.  A.-J.  Dalsöme:  La  Fohe  de  Claude.  — 
Cf,  Acad.  amorce.  n  se  dit,  en  termes  des  Ponts  et  Chausstfes,  d'une 
route,  d'une  nie  commencee  k  l'une  de  scb  oxtr^mit^s. 

amorcer  (xcj  —  aufaugen,  sich  entspinnen,  sich  ansetzen.  — 
Apvto  Ift  discussion  des  paragraphes  relatifs  la  nomination  des  in- 
?tituteurs  .  .  .  la  discussion  ne  peut  plns  oftrir  qun  de  rares  ^l^ments 
d  ir!t(?r6t.  Un  ddbat  tout  juridique  s'etait  amorc6  sur  l  articlc  18  du 
projet  de  toi  .  .  .  —  P.  J.  13  mars  1884.  Chambre  des  ddputes.  — 
Entre  son  chevet  et  ce  mur  de  clftture  regne  une  ätroite  cour  plaaMe* 
Des  conrfl  pareillcs  s'armorcent  h  la  fa^ade  du  nord.  —  P.  J.  81  mars 
1884.   A.-J.  DaU^me:  La  Folie  de  Claude. 

ma^dUdeiU,  €  =  (an  aweiter  Stelle)  vorhergehend,  so  dass 


*)  Von  demselben  Worte  sagt  bereits  Darmesteter,  De  la  cr6- 
aläon  actuelle  de  mots  nouveaux  cbns  la  langue  fran9ai8e  et  des  lois 
qoi  la  r^^seut.  Paris  1877,  S.  96:  „S'emploie  surtout  an  pluriel:  *Les 
agissements  de  cet  homme'  selon  M.  F.  Wey  (Remarques  sur  la  langue 
franfaise  II,  93),  ce  mot  est  dü  ä  M.  Billaud."  £,  AT. 
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alfo  le  jour  anteprecedent  =  I  rtvant-veille  ist.    (V^gl.  ant^p^milticuic). 

Le  budget  de  1883  et  celui  de  1884  furent  pr^par^  dans  cet  esprit: 
les  recettei}  au  lieu  d'ßtre  inscrites,  comme  autrefois,  en  reprenant 
simplement  leB  chiffres  r^alie^s  Taniiee  uiitt'-prececlL-iite.  fureiit  calcn- 
Ides  8ur  le  pied  des  resultata  obtenus  au  cours  de  Texercice  ^couie, 
augmeut^es  de  la  moyenne  des  plua-^alues  offertes  par  lea  cin4|  der- 
Iiiers  exerciceB.  —  P.  J.  26  oct.  1888.  L^amortiMeiiieDt  (Tlioiiiai  Qnmm). 
—  Fehlt  Acad.  und  Littr»^. 

antiüivisectioHtäste  =  gegen  die  Vivisektion.  —  Los  promoteurs 
de  la  Ligne  anti-TiTisectioiiiitflte ...  —  P.  J.  81  jnUl.  1888.  —  Feblt 
Acad«  nnd  Littr^. 

anthtmitef  und  nntisemitiqne  =  Antiseiuit  tmd  antißcniitiHch.  — 
TroublcH  antisemistiques.  Vieune,  7  aoüt-  Des  dtSpechea  recues  de 
Buda-Pesth  par  les  jonmaux  de  Vtenne  annonoent  qne  des  tronblee 
untisf'iiiitifiiu.iH  ont  eu  lioii  ;\  Zulaegerszeg  .  .  .  (^n  aHHure  qtu'  les  anti* 
sömites  ont  fait  d'hoiriblos  degittn  ^ans  les  maisons  des  i8rai'lito><.  — 
P.  J.  29  aoüt  1883.  Etrauger.  —  Troubles  antifl^mitiquce.  \  ieune, 
30  aoüt.  De  nouTelles  ^meaies  antia^mitlqueH  ont  dclat^  dans  le  cointat 
do  Zulii.  —  V.  T.  2  sept.  1883.  Etran|jor.  —  Ahiib'cln'  Ik'i)e?;rheii  stcliett 
in  den  Nummern  vom  4.  und  5.  Öept.  1883.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

apicole  auf  die  Bienensucht  bezüglich.  —  Le  Congres  apicole. 
Voüjk  ponrquoi  a  6t6  Organist  le  cODgrte  apicole  de  1888  .  .  .  dan»  un 
ronp:r^s  npi(  olc  .  .  .  ~  P.  J.  19  juiU.  1888.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^  SuppL: 
Qui  a  rapport  a  l'apiculture. 

aremdAnod^,  e  —  ganx  und  «r  aus  der  Mode  gekommen.  — 
I  La  pi^ce]  appaxtietit  h  la  cat^gorie  des  op^rettes  ü  outrance  qui  eurent 
loiir  hetjre  de  vogue  ver»  1865,  au  temps  de  la  BoIIn  H(^lpnp,  anjonrd'hui 
archi-dömoddes.  —  P  J.  1  oct.  1883.  Premieres  repr^sentations  (^Leon 
Kerst).  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

archimUlionnaire  =  vielfacher  Millionnär.  —  Voub  figurez-vous 
que  It'!^  n^ents  de  la  pn^fecttire  s^'occuperont  d<'  moi  quand  je  serai 
arclmuuliounaire?  —  P.  J.  \b  avril  1883.  Xuvier  de  Montdpin:  Simone 
et  Marie.  —  Depuia  plusieurs  annöea  une  grande  dame.  archi-million- 
iiainv  ^!'-' ■  Xathaniel  do  Rothschild  ...       P.  J.  1.")  KOpt.  -  Mon- 

i«icur  J  Urämie  est  un  des  personnages  politiqvieH  et  tinancier»  le»  plus 
en  vue  de  Paris.  Ponr  ne  pas  connaitre  ce  nom  d'un  archi-million- 
naire  il  faudrait  avoir  tonjourB  vdcu  au  Congo  ...  —  P.  J.  i;  <lec.  1888. 
K.  Richebonrg:  La  Petite  Mionne.  —  On  annonce  l'arrivöe,  a  Marßeille, 
du  richittaime  Am^ricain,  M.  William  Astor,  de  New -York.  Cet  archi- 
millionuairc  jouit  de  IS  milliene  de  revenii  aamnelt  seit  plua  de  40000  h* 
par  Jour.  —  P.  J.  18.  jauT.  1884.  Petitea  NouTelles.  —  Fehlt  Aoad, 
u.  Littn^. 

arraisonnemenf  —  Anrufen  eines  Schiü'e»  zu  genauer  ElrforBchung 
seines  verdächtigen  Oesundheitssustandes.  —  Lorsqu'un  navire  suepeiS 

se  präsente,  il  est  namuBOnne'.  L'arraiHOnnement  consiste  dans  nn 
interrogatoirc  d»^taill(5  ...  —  P.  J.  4  jnill.  1883.  La  qnamntnine.  — 
Fehlt  Acad.;  Littre,  8uppl.:  Terme  du  laugage  i^anitaire.  Examen 
soignenx  d'un  navire  dnquel  on  doute  qnant  a  la  sant^S. 

arrih-r-pi^Cf  Rinterzimmer.  —  Vienne,  10  janvier.  Uiie  »Gou- 
vernante et  deux  jeunes  enfants  ^tant,  aux  ctih  d'appel,  acconrus  d'une 
arriere  -  piece,  cette  gouvemante  et  un  des  eniaut«  ont  ete  ä  leur  tour 
grievement  blesstfs.  —  P.  J.  18  janv.  1884.  £tranger.  —  Fehlt  Acad. 
n.  Littr^. 

arrosvur  —  Hegicsser.  —  Une  tempete  ä  Miwlrid.  On  lit  dans 
la  Epooa  du  16  septembre:  r>^üe  violente  tempete  a  eclate  hier  »oir, 
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ä  Madrid,  oü  eile  «  i^niise  df  ^'raiids  d<'<»ats.  I">an^<  le  parc  de  Madri  l. 
un  arroseur,  qui  s'ötait  retugie  bous  uii  arbre  .  .  .  a  ete  frappe  par  la 


arroyos  plur.  (Span.)  =  Gefliesse.  —  ministre  de  la  marine  vient 
de  r^partir  .  .  .  le«  difft^rontw  bätiments  qui  .  .  .  snront  pliu  t's  sons  los  or- 
dre« de  M.  le  contre-omiral  Meyer  . . ...  KeHtoioat  armäs  ä  äaügon  et 
dana  le«  «rroyos  de  la  Basse-Coclimeliuie:  statioimure  le  TSlritt ...  — 
P.  .1.  11  mai  1888.  ComtnissionH  parlementairea.  —  La  partie  oceiden- 
talo  dn  pnys  [la  Cochiiichine  fran^aise]  präsente  un  8ol  «^uiicTalenicnt 
plat,  tre»  peii  öleve  et  fsillonne  de  tous  c6t^  d'ua  nombre  considerable 
d*anrojofl.  —  P.  J.  15  janv.  1864.  Les  colonies  fran^tes.  —  Fehlt 
Acad.  u.  Littr^.  —  Die  Bedeutung  verdanke  ich  der  Schlesischen  Zei- 
tung, No.  785,  in  iSSn,  welche  ein  Citat  bringt  aus  Knnle  R^qin:  üher 
die  Ge8uudheit8verhältai88e  iu  Cochiuchina:  „Cochinchinas  Boden  iHt 
ein  voUctöndigeH  Schwemmland,  also  sehr  feucht;  die  Stidta  rind  unter 
einander  durch  zahlreiche  GeHiense  (arroyos)  TerbundeUf  auf  denen 
sich  eiu  zahlreicher  Dschunkenverkehr  bewegt". 

aticr  =  ?;  Name  eine«  Fruchtbaunies.  —  On  cultive  ausni  dans 
not  poseeMions  an  grand  nombre  d'arbree  fimtien:  bananier,  citron- 
nier,  oranger,  grenadier,  pamplemoussier,  «joynvier,  papayer,  vigne, 
manguier,  atiert  etc.  —  P.  J.  6  jauv.  1884.  Lea  colonies  fran9ai8ea.  — 
Fehlt  Acad.  o.  Littr^. 

autocopitie  =  Autokopiat,  Selbstabschreiber.  —  i^norme  saccds! 
L'autoetjpiste  noir  ou  l'impnraerie  ehez  Roi.  Cet  appareil  donne,  sanf 
pa«se,  50  ä  100  repruduetions^  en  noir,  d'une  »imple  Venture  ou  desein, 
a  l*encre  ou  au  crayon,  aussi  bddes  qn'en  Uthographie.  — >  P.  J.  S  jauT* 
1884.  Annonce.  —  Wiederholt  am  81  jaayier  1884.  —  Fehlt  Acad. 
u.  Litträ. 

bäiimeni-e'cok  =  Öchulschiii.  —  Le  bätiment-^cole  rouniain  la 
Nireea  doit  se  rendre  proehainement  k  Toulon  et  i  Alger.  ~  P.  J. 

20  sept.  1883.  —  L'itin(^raire  des  britiment-s-^coles  de  matelotage  et 
de  timonerie  la  R^solue  et  la  Favorite  .  a  6t6  räglä  ...  —  P.  J. 
12  üct.  1888.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littre. 

.  belieiriUois,  ^  =»  SU  Belleville  (Kommone  im  B4rirk  von  Paris) 

gehörig.  —  Peut-6tre  .  .  .  ne  panrait-on  faire  rcproche  an  deput^  de 
«lle\'ille  d'en  avoir  enviaagä  la  Kuite  au  point  de  vue  believillois.  — 
P.  J.  30  janv.  1884.    Le«  »olntions  propos^e«.*) 

boisetir  ouvrier  -  =  Holzarbeiter.  —  ...  tous  deux  ouvriers  boi* 
senrs  ...  —  P.  J.  30  juill.  1883.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrt'. 

boimeteau  =  Kummeiblättchen  (Vülatte:  ParisiBmen).  —  . . .  les 
)oaeuTs  de  bonneteau ...»  P.  J.  18  mars  1888.  —  M.  le  prüfet  de 
poHce  fait  obserrer  qae  le  jeu  de  bonnetean  ^tant  considdrd  oomme 
nne  escroquerie  et  puni  comme  tel  par  le  tribnnal  de  police  correc- 
tioonellef  feat  au  public  a  se  tenir  en  garde  et  ^  ne  pas  exposer  sou 
argent.  —  P.  J.  28  no^.  1888.  Oonteil  gMral  de  la  Sdne.  —  Fehlt 
Acad.;  Littrt,  Suppl.:  Jeu  de  Blon  dans  leqtiel  ia  8*agit  de  deviner  la 
place  d'nn  as  de  cfenr  purmi  trois  cartes  etc.*) 

bovkmakcr  =  Buchmacher;')  vergl.  Littre,  Suppl.:  book  s.  m. 

^)  „Xous  avons  vu  de]>ni8  1869  les  Beäev^bis  paraitro  aur  la 
sc^ne  politique.  '    Darmesteter  1.  c.  S.  85.  E.  K. 

")  Genauer  und  auHführlicher  ißt  L.  Rigaud.  Dict.  d'argot  mo- 
derne, Pari»  1881.  8.  V.  E.  k. 

*)  Das  Wort  ist  bereita  von  Kraaaner  in  dieser  Zschr.  III,  646 


Fehlt  Acad.  u.  Littrt. 
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Tenne  de  tiirf.    Livre  sur  lequcl  les  parienra  in?!cnvent  leur?»  pari«. 

—  M.  Dulac,  des  d^l^gations,  cbarg^  de  faire  une  enqu6te  sur  les  faits 
et  eeBtes       ce  boonnaker  1*«  arrdt^  liier  inatiii  et  ^roii4  an  d^p&L 

—  F.  J.  S6  BOT.  1883.  Paris.  —  M.  Lallemaiiclt  conunissaire  de  police 
.  . a  re^a  .  . .  la  visite  d'une  centaine  de  personne»  de  toutes  classeB, 
qui  venaieni  porter  plainte  contre  quatre  bookmakers  faisant  le  pari 
k  ia  cote  ponr  lei  conrBe«  de  dievanx.  Cet  bookmakers,  qui  avaient 
lems  talileaax  de  courßes  .  .  .  Lea  bookmakers  en  fuite  vont  §tre  re- 
oherch^M  ...  —  P.  J.  80  janv.  1<<k4     Paris,  —  Fehlt  Acad,  u.  T.ittr^. 

bouäine  =  zu  fett  und  rund  (von  den  Fingern  ge8agt)j  Bubst.  = 
Siutser.^)  —  Ses  groe  doigte  bondin^e  portaient  des  bagnes  ddmesuT^efl. 

—  V.  J.  27  mai  1883.  A.  Matthey:  La  Belle  Julie.  —  S(  Iii»- ische  Zei- 
tung No.  786,  FariBcr  Brief :  Sollen,  wie  bisher,  die  der  Kntscher- 
liveree  entlehnten,  bleichgestreiften  Cravatten,  die  —  ein  Kunststück 
der  Webeknnst  ~  obwohl  aus  Seide  gefertigt«  genau  wie  Baumwolle 
aussehen,  noch  fernerhin  p^etni^en  werrlen,  oder  .  .  .?  Schwerwiegende 
Frage!  behaupten  die  pariser  boudinös.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^.  — 
Das  Wort  int  offenbar  YOn  boodin  „Wnmt"  absnleiten  und  beseicbnet 
im  ersten  Falle  die  Finger  als  wurstförmig  und  im  zweiten  einen  ngl^tt 
geHChntegelten  trnd  gobiigelten"  Stutzer.  Vgl.  Acad.  snb  voeo:  boudin. 
se  dit,  par  extension,  de  certaines  choses  qui  ont,  par  leur  forme,  quel- 
qne  ressemblance  avec  le  bondin;  nnd  villatte,  Parisiemen:  bondina 
pl.  sn  fette  Hände  mit  runden  Fingern.*)   Vgl,  aber  Ztschr.  V*,  p,  218, 

braisetie  f.  =  kleine  Holzkohle.  —  A  l'entr^e  de  l'hiver,  nous 
rappelons  au  public  que,  pour  empöcher  les  feux  de  coke  de  8'<^teindre, 
il  est  bon  de  m^langer  ce  eombustible  avec  de  la  braieette.  L*id^ 
que  nouB  en  avonw  Huggeree  notre  clientMe  Tan  piisse  a  t'te  fort  aj)- 
pr^ci<?e  et  ttoiik  en  avonf»  vendu  bciiucoup.  Notre  stock  de  braisette 
s'est  r(it'oniu;  cet  6td.  Nous  l'otfrous  a  trea  bon  marche,  :i  fr.  le  «ac 
de  85  kilog.  —  P.  J.  14  ddc.  1883.  Annonce.  —  Wiederholt  9  f^fivrier 
1884.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrt?.  —  Vgl.  Annrl  k.  v.  braise,  se  dit  aussi 
des  charbons  que  les  boulangers  tirent  de  leur  four,  et  qu'ils  ^teignent 
ensttite  pour  les  vendre;  u,  Littr^:  braise  8*  Charbons  steinte.  La 
braase  est  tr^s  conunode  pour  allumer  le  feu. 

hirrpfis-me  =  mefallotlK^rainf' :  vgl.  dort. 

cabudtektr  =i  Schiäpchtergehilfe,  welcher  die  Uammolköpfe  spaltet, 
um  Znnge  nnd  Gehirn  heransBunehmen.  —  Poia  vient  le  tonr  dn  ea*- 

bochenr,  qui  fend  ehaque  tSte  avec  un  conperet  ponr  en  retirer  la 
cervelle,  —  P.  J.  16  aoüt  I88f?.  Tableaux  et  typee  parisiennes  IV: 
Cabocheurs,  philosophes  ...  —  En  parcourant  le  boub-soI  des  Halles 
eentralet  nons  avons  vieit^  le  maesacre  oik  les  eabochenre  fendent  les 

tStes  de  moutons  pour  en  retirer  la  langue  et  la  cervelle.  —  P.  .T. 
6  sept.  1888.    Tableaux  et  types  panBiennes.  —  Fehlt  Acad.  n.  Littre. 


l'obscnrit^,  pendant  nne  dizaine  de  iours,  l^isean  dans  la  {»etite  caee 
carrte,  le  cngoan,  qu  Ini  est  d^nee.  —  P.  J.  81  sept.  1888.  —  Feut 

Acad.  u.  Litträ. 

Catuiqw  —  Kanake.  —  La  Nouvelle-Cal^donie  a  comme  ddpen- 


„La  demi^re  incarnation  du  gonuneux.   Le  mot  est  de  Kiche- 


*)  Man  vgl.  dazu  boudiner  bei  Delvau,  Dict.  de  la  langtie  vei-te, 
Paris  1883;  Larchey,  Dict.  historique  d'argot,  7«  ^d.  Paris  1878  und 
Villatte,  der  hier  nur  Rigaud  benutzt  su  haben  scheint.    &.  K. 


E.  K. 
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dance  Vile  des  Pins  et  les  flei  Loyalty,  habit^en  par  les  Ciuiaqnes. 

—  F.  J.  22  nov.  1883. 

camtchotiner  =  eine  Lokomotive  so  behuudeln,  dass  die  Dampf- 
entwickeltin^  aufhOrt.  [Le  mtfcMiioien]  Guy  ent  enoore  la  pr^eenee 
d'eapzit  de  desserrer  Wä  balancea  et  de  oapnebonner  sa  machine,  qn'il 
ne  voulut  abandonner  qu'ä  Valence.  — -  P.  J.  21  janv.  84.  Chronique 
du  bien.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^,  Suppl.:  Disposer  une  locomotive  de 
teile  fa9on  qua  la  prodactton  de  la  vapenr  j  cesee,  et  que  la  prefinon 
de  la  machine  aille  s'affaibliHsant  ä  mesure  que  le  train  avance;  cela 
Be  fait  dans  los  sonterrains,  atin  d'y  ^viter  la  fumöe. 

carbUuT  scs  mtreties  =  erstaunt  die  Augen  ÖflFnen.  —  En  route, 
denx  rödean  eausaient  ensemble:  —  Ah  mince!  dit  Van,  ta  gonse,  en 
rappliquant  i  la  piaule  (maiHon),  va  bougrement  carbiner  fos  mlrettes 
(ouvrir  les  yeux  d'ötonneraent),  —  P.  J.  19  janv,  84.  Une  ratle  dans 
lee  carrieres.  —  Fehlt  Acad.,  Littrd  u.  Villatte;  Parisismen.^) 

earburateur  =  ?  —  Deux  hommes  de  peine,  .  .  .,  travaillaient 
...  au  cnrVnir:iteur  a  giiz  du  tissage  m^canifHic  .  .  .  Soudain,  une  ex- 
ploaion  terrible  eut  Ueu; . . .  L'un  deux  . .  .  eu  ce  moment  mont^  sur 
nne  Schelle  an^dewuB  da  catbaratenr,  »e  pr^oipite  k  terre  . . .  le  con- 
cierge  du  tissage . .  •  se  Ihre  et  entre  bravetnent  cliins  le  logement  da 
C  '.rV'irateiir,  pour  porter  secours  ...  —  P.  J.  19  d6c  1863.  Noaveau 
Biuititre  ä  Koubaix.  —  Fehlt  Acad.  u.  Litträ. 

ehampionnai  m.  Meieterschaft.  —  La  81«  course  annaelle  de 
Cbampionnat  de  France.  —  La  coupe  da  Championnat  est . . .  le  den  . . . 

—  .  .  .  la  derni&re  ^preuve  du  Championnat.  —  P,  J.  8  oct.  1883.  Le 
Championnat  de  Frunce.  —  La  gründe  course  nautique  du  Championnat 
de  Fiance  a  6t6  an  noavean  momphe  ponr  M.  Lein,  qni  conserve  le 
titre  de  champiou  de  Franco.  —  P.  J.  9  oct.  1883.  —  CourHe  du  Cham- 
pionnat de  Paris,  or^anist'o  j)ar  hi  societ«^  v(?loci}>cdique  metropolitaine. 

—  P.  J.  28  oct.  1863.  —  La.  course  auuuelle  du  Championnat  de  Paria  . . . 

—  P.  J,  81  oct.  1883.  —  Le  Bport  välocip^iqae  a  ohoiei,  poar  oonrir 
Bon  championnat  de  fond  .  .  .  —  P.  .T.  1 1  nov.  1883.  —  Comme  nouB 
Tavions  annono^,  le  championnat  de  fond  velocipödique  .  .  .  a  6t4  couru 
dimanche.  —  P.  J.  17.  nov.  1883.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^,  Suppl.  Add.: 
Qaalitä  de  cbampion. 

charniiT  —  pflügen.  —  Dans  nne  commune  de  la  cöto,  vnra 
Hirel,  raconte  le  Phare  de  Bretagne,  un  cultivateur  charruait  son 
champ  ...  La  ebamte,  en  d^chirant  le  eol,  avatt  ^ventr^  an  nid  de 
frelone  . . .  —  P.  J.  11  oct.  1888.*) 

chdnier  ■=  ?  —  Quant  au  r^glonient  des  d^penses,  Pagence  s'en 
char^eait,  moyennant  commisBion,  et  si  compidtement  qu'elle  ^vitait 
anx  int^resa^  jusqa'i  eea  de  poarboifee  dont  les  harc^lent  porteorBf 
tendeurs,  cochers,  chöniers  et  fossoyeurs.  —  P.  J.  20  janv.  1884,  A.-J. 
Dalp^me:  La  FohV  de  Claude.  —  Fehlt  Acad.;  Litträ:  chfnior  8.  m. 
Terme  de  botauique.  Champignon  de  chene,  eine  Bedeutung,  die  hier 
ausgeschlossen  ist.*) 

Y^\.  mirette(8)  bei  Kigaad,  Larcbey,  Delvau  und  Villattet  der 
Kigaud  ausschreibt. 

^)  Das  Wort  fehlt  auch  L.  und  A.  AltfranzAsisch  ist  es  bftafig. 
Vgl.  Godelroyi  Dict.  de  Panc.  langne  firan^  s.  t.  charaer.  Etjm.  *car- 
racare.  E.  JT. 

*)  Da«  Wort  dürfte  mit  cb^niäre  sasammenh&ngen,  and  etwa 
mumann,  Sdüffsr  bedeuten.  Über  ebtoiftre  s.  Littr^,  Suppl.  s.  v. 

£. 
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chinanl  —  ennuyeux.*)  —  H  est  rien  chinunt  (onnuyeiix)  le  quart 
d*osil  (le  commissaire  de  police),  röplique  Tautre  [des  deux  rödeursl. 

—  P.  J.  19  jaiiT.  1884.  Um  »fle  dau  Im  oaniftres.  —  Fehlt  Acad. 
Dnd  Littre;  Villatte,  Parinsmen:  chiner  bekritteln,  an  etwa«  mäkeln. 

rif/arurt-  =  Cigarrenarbeiterin.  —  Le  Havre,  18  septerabre.  — 
Les  cigarieres  aont  en  gr^ve.  —  P.  J.  15  sept.  1888.  —  Fehlt  Acad.; 
Littr^,  Suppl.:  8.  f.    Femme  qui  fa^onne  le  tabac  eu  cigares. 

clapofanuni—  das  PlitBchem,  Anschlagen  de»  Wassers  (Regens).^) 

—  ...  un  clapotement  de  sinistre  augure  avait  annonc^  la  rupture  dn 
barrage  Clignnnconrt.  —  P.  J.  17  mar«  1883.  —  Partout  un  silence 
morne,  effrayant  que  troublaient  Heub  le  clapotement  de  la  Marne  et 
le  vent  qni  sifBait  dans  les  arlnres.  —  II  me  semble  ayoir  entendu  vn 
clapotement  particulier  .  .  .  comme  celui  produit  par  un  corps  qui  se 
ddbat  .  .  .  Mai»  on  n'cntcndait  pln«  d'antre  bmit  quo  !e  clapotement 
ainistre  de  l'eau  noire  qui  coulait  prcK  li'eux  ...  —  1*.  J.  2U  juill.  1883. 
A.  Matthev:  La  Belle  .Julie.  —  . . .  la  ploie  tombait  defl  tuiles,  et  le 
vent  la  chaHsait  jusqu'au  milieu  des  rues.  On  enttuulait  ce  clapote- 
ment toute  la  journde.  —  Erckmann-Chatrian:  Waterloo,  pag.  III 
(Hetsel  et  O«).  —  Fehlt  Acad.  und  Littrtf. 

eonfre-amendemeni  =  Gegenamendemenl  —  Le  reste  dn  dtfbat, 

en  effet,  n'est  que  la  couture,  ou  plutöt  le  ddcousu  d'une  sdrie  de  dis- 
positions  emprnnt^es  k  droite  et  ä  gauche,  oü  le  projct  de  la  commis- 
non,  les  contre-projets,  les  amendements,  les  sous-amendementfl  et 
les  eontre- amendements  se  rencontrent  snr  le  burean,  se  henrtent  4 
la  tribnne  .  . .  —  P.  J.  26  nOT.  1688.  Le  cnmul  des  mandats.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^e. 

conire-insurrtictwn  =  Gegenanfstand.  —  Lc'Caire,  19  decembre 
soir.  —  On  aesure  qu^une  contre-insorrection,  oppos^  au  Hahdi,  a 
dclatd  au  Darfour.  — P.  J.  28  dtfo.  1888.  Demi^res  nonvelles. --^  FeUt 
Aead.  und  Littrd. 

coprdvenu  s=  Mitangeklagter.  —  Un  chätimeut  exemplaire  at- 
tend  le  marquis  de  Rays  et  cemins  de  ses  coprdvenus,  si  le  tribuiul 
fisit  droit  aux  revendications  de  la  loi .  . .  —  P.  J.  8  dtfc.  1888.  La 
OOlonie  de  Port -Breton.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

creiiUabie  —  kreditfähig.  —  £n  France,  plus  qu'en  tont  autre  pajs, 
en  France  oü  la  propritfttf  dn  sol  est  la  plns  divistfe  da  monde,  o&  les 
petits  agriculteur!^  nout  ai  nombreux,  tout  Systeme  de  credit  agricole  doit 
«tnti  it  avoir  en  vue  les  petits  ^riculteurs.  11  s'agit  de  rendre  cr6- 
ditablca  iioa  petit»  agricultenrs.  Fear  cela,  quelques  rapporteurs  des 
enqndtes  saccessives  .  . .  ont  sugg^rtf  certaines  meenres  legislatives  qni 
.  .  antoriHeraient  le  cultivateur  h  mettre  en  gage  snr  place  les  objets 
luobiiiers  de  son  exploitation  aghcoie,  len  «^l^ments  mSme  de  bou  In- 
dustrie, ses  instruments  de  travail,  sorte  de  mont-de-pi^t^  sur  place. 

—  P.  J.  11  f^vr.  1884.  Le  credit  ponr  les  petiti  agrionlteors  (Th. 
Grimm).  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

crematoh'v  s.  m.  u.  appareil  cr^iuatoire  =  Leichenverbrennungs- 
apparat.  —  n  est  question  d'tftablir  dans  les  trois  grands  cimetiöres 
de  Paris  des  appareils  ortfmatoires  qni  ne  pourront  8tre  ntUistfs  qu'en 


Ist  diese  übenetsnng  aoch  verbürgt?  In  dem  Snppl.  Pastier*s 
in  Delvan  finde  ich  chiner  mit  „plaisanter"*  übersetzt.       E.  K. 

*)  In  dief;er  Zschr.  bereits  X,  841  Ton  Schulse  und  II,  231  von 

Schmager  angeführt.  E.  K, 
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cas  d'epidemie.  —  P.  J.  22  juül.  1Ö83.  —  11  est  facile  de  coucevoir 
qu'une  perKonne,  tomb^  seulement  en  Uthargie,  se  Tanimemit  p>roiin»te- 
ment  des  qu'on  aurait  ouvert  le  premier  bec  du  crdmatoire.  —  P.  J. 
18  aoüt  1883.    T  u  cremation.  —  Fehlt  Acad.  und  Litträ. 

crevc -Ui-Iaim  =  Hungerleider.  —  Paresseux,  fain^nt,  va-nu- 
pieds,  cröve-la-faim!  eria-t-fl,  qüand  Ü  bb  sentit  en  BÜreM  dan«  le 
f  oTilüir;  demain  exj)nlst?!  —  P.  J.  5  dec.  1888.   £mile  Richebonig:  La  ' 
Petite  Mionne.       Fehlt  Acad.  und  Littru^. 

de'cialint:  s.  f.  =  Dessjatine  (riisi-ischeö  Flächenmass).  —  Le  feu 
a  rarag^  jiisqn'ici  plus  de  deux  mille  d^ciatinei  de  ferrain  bois^S.  — 
P.  J.  26  sept.  1883. —  Fehlt  Acad.;  Littit5:  Mcpnre  af^raire  msse,  COne> 
spoadant  4  5121  ou  6821  metres  carres,  suivant  le»  localit^s. 

dend-ammiure  »  Haibdeelke  (der  franz.  Soldaten).  —  En  con- 
formit^  d'aoe  d^ciBion  da  28  novembre,  la  demi-cOBTertare  eeesera 
d'ßtre  emport^e  par  les  troupe?  nppcU'eJ«  a  faire  canipa^rnp,  ce  qni 
all^gera  ^conaid^rablement  la  Charge  du  soldat.  D'aiUeurs,  cette  me- 
sare  te  jastifie  par  cette  raison  qne  le  cantonnement  est  devenu  la 
r^gle  dans  le:^  ^ur'rres  europ^ennes.  —  P.  J.  I  d^c.  1888.  Bolletin 
müitaire.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

demi-peupU  =  das  niedere  Volk?  —  Le  demi-peuple  et  la  petite 
bonrgeoisie,  quand  ils  ne  sont  pas  honn^tes,  se  ÜTrent  ft  des  calcols, 
des  corabinaisons,  de»  traficB  nux  jnrl'  lo  divorce  apportcra  nn  dMment 
de  plus:  le  chantage.  —  10  f^yr.  1684.  Le  divorce  (Th.  Grimm).  — 
Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

demi'Voix:  k  demi-yoiz  w  halblaut.  —  Steht  weder  in  einem 
besonderen  Artikel,  noch  bei  voix,  wie     B.  Acad.:  jiarler  k  demi-voix. 

tUoduciuk  =  spalthlssig.  —  Le  premier  volumei  consacr^  aux 

Eaesereaux  deodactyles,  a  pani.  —  P.  J.  S8  jnill.  1888.  —  Fehlt  Acad.; 
ittrd :  Terme  d'orniÜiologie.    Qni  a  les  do^nts  feadns* 

desaffectation  —  Anthebanpf  einer  Bestimmung.  —  Sur  la  propo- 
sition  de  M.  Mathe,  un  avis  favorable  est  6mis  pour  la  d^saöectation 
da  march^  Saint-Maar-da-Temple.  —  P.  J.  SO  jatU.  IMS.  Conseil  mn- 
niripal  de  Paris.  —  ...  uii  auienderaent  de  M.  Paul  Bert;  Le:^  conaeils 
nuiiiicipiiux  pourroiit  prononcer  la  d^saffertation  totale  ou  partielle 
des  immeubles  coufeacres,  ea  dchors  de«  preacriptions  et  lois  concor- 
dataires,  soit  anx  cnlteSf  eoit  ä  des  Services  religieoz  ou  Etablissements 
eccldsiastiques  qnclcnnqnop.  —  P.  J.  10  nov.  1883.  —  Le  conseil  renvoie 
A  la  quatriöme  commission  deux  projets  de  d^lib^rations.  Le  premier, 
pr^ent^  par  M«  Lamoaronx,  tend  4  la  d^saffeetation  de  la  chapelle 
expiatoire.  —  P.  J.  7  die  188S.  Conseil  geneial  de  la  Seine.  — 
(M.  T/amonronx  renouvelle  un  vcßu  döji  prösentd  plusieurs  fois,  et 
tendant  ä  la  d^moUtion  de  la  chapelle  expiatoire  ...  —  P.  J.  14  d^c. 
1888.  CoDs.  g^n.  de  la  Seine).  —  Fehlt  Acad.;  anch  Littel  nor: 
Terme  de  finances.  Action  d'effiuser  nne  affbctation.  D^ffectation  d*un 
cr^t. 

de'setufuiüiumner  =■  au»  dem  Peche  ^ieheu  (wieder  auf  den  Damm 
bringen).  —  Jamals  collaboration  ne  fnt  plus  henrense.  Au  grand 
savoir  th^atral  de  M.  Meilliac  sont  venus  se  join  lip,  pour  Ma  Cama- 
rade,  Tesprit  subtil  et  la  verve  brillante  de  M.  i'hilippe  Gille;  et  de 
cette  Union  assortie  est  n^e  la  pi^ce  qui  d^senguignonne  d^finitirement 
le  Palais-Rojal.  —  P.  J.  12  oct.  1888.  Premiftres  repr^ntalions  (LEon 
Kerst).  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

dtfsobstructionniste  =  die  Obstruktion  (absichtliche  Yerhinderung 
des  Fortschreitens  parlamentarischer  Yerhandlnnffen  durch  Stellung 
Ton  Antr&gen,  flbermftssig  lange  Beden  etc.)  Torhindemd.  Aprte 
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Wae  B6ne  d'h^sitations  qai  n'ont  pris  fin  que  peu  de  minutes  avant 
l'ouverture  de  la  sdance  d'hier,  les  merabrea  ae  la  droite  du  S^nat 
ont  renoDC^  aux  projets  obatructionniHtes  mis  ea  avant.  Les  s^natenrs 
ftüti-r^poblicainf  ont-38  vecnltS,  comme  quelques  coll^^uea  des  autres 
bancs  le  prdtendent,  devant  l'eventnalit^  dont  la  majorit^  les  aurait 
menac^B,  de  faire  durer  lea  B^ances  de  une  k  sept  heures,  avec  Supple- 
ment noctuine  et  au  besoin  s^aDce  du  matin?  A  tout  prendre,  le 
s^st^me  de  d^fenaa  de  la  ffauctLe,  Systeme  essentiellement  nd^sobKtruc- 
tionniste'',  on  en  convieiidra,  eüt  4t6  d'nn  craploi  l^o-itime.  —  i*.  J. 
28  d^c.  1883.   Le  budget  au  S^nat.  —  Fehlt  Acad.  und  Littre. 

detedht^  **=  Polixeiagent  (für  besondere  yerwickelte  Anffelegen- 
heiten).  —  foutile,  monsieort  —  fit  le  d^tective,  dont  roreille  ^tait 
d'une  finesse  prodigieuse  ...  —  P.  J.  15  mai  1883.    Xavier  de  Mont^- 

8 in:  Simone  et  Marie.  —  Oa  aononce  Tarrestation  au  Havre,  par  un 
^tecÜTe  aiigloie ...  P.  J.  4  oct.  188S.  —  Un  d^teotive  angiaie  .la 
suivit  et  finit  par  la  decouvrir  a  Thütel  Scribc  ...  Le  dt^tective  86 
rendit  immediatemert  rhez  le  procureur  de  la  Kepublique  ...  — 
P.  J.  2j  janvier  1884.  Paria.  —  Vieune,  25  janvier.  Ou  mande  de 
Florididorf  que  le  d^tective  Bloech  . . .  a  ^t^  tui5  ce  matin.  —  P.  J. 
27  janv.  1884.  l^tran^er.  —  L'avanturi6re  Marie  Bailly,  qni  a  6t6 
arrSt^e  sur  le«  indications  d'un  dätective  anslais.  ^  P.  J.  28  janv.  1884. 
Paris.  —  Fehlt  Acad.;  steht  in  Littr^.  SuppL 

dizahiaire  —  zehnjährig.  —  La  eomuieaion  proposera  le  voie 
de  50  millions  que  M.  Tirman  r^clame  ponr  donner  ä  l'Algörie  toute 
Bon  expanaion  coloniale.  II  est  seulement  convenu  que  ces  50  millions 
■evoni  ren^  en  diz  ane  an  lien  de  einq.  M.  RoosBeaa,  anteor  de  ce 
pirojet  d'e^pacement  disainaire,  a  €i€  nomm^  xapporteur.  —  P.  J. 
18  döc.  1888.    La  colonisation  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acad.  w.  Littr»^. 

cntre-sort  s.  m.  =  Schaubude.  —  A  cöt^  des  diverses  expioita- 
tione  forainee  qne  Bonn  Tenone  de  sünaler,  il  y  a  dans  toutes  les  f^tes 
ce  qu'on  appelle  dcR  rntrr-?ort.  Le  mot  peint  bien  la  chosc.  Le 
pnblin  ne  fait  qu'entrer  et  sortir  dan3  ces  baraques,  oü  jamais  il  n'y 
a  de  representations.  Le  montreur  est  a  Ventree  qui  fait  le  boniment, 
appelant  la  foule  ä.  coups  de  tam-tam,  pendant  que  se  font  entendre 
les  roulement«  encrgiques  d'un  tamboiur  et  les  conacs  d^chirants  ^V\m 
piston.  Ce  qui  attire  surtout  les  curieux,  ce  sont  d*^pouvantabLes  ru- 
giuements,  qui  eemblent  sortir  de  la  baraqne.  A  IHowrieur,  que  voit- 
on?  Une  sorte  de  fotee  an  fond  de  laqueUe  on  trouve  une  hy^ne  en 
cage;  «ne  femme,  pr^tendue  charmense  de  Bcrpent».  Et  les  rugisse* 
ments?  Ce  n'est  certes  pas  la  hy^ne  <^ui  les  pousse.  Voici  comment 
les  montreuxs  s'y  prennent  ponr  prodnire  ee  oniit  qui  imite  &  mer> 
veille  les  rugiBsemcnta  d'un  lion:  Iis  tendent  sur  un  petit  tonneau 
une  pean  d'ane,  au  milieu  de  laqnelle  Iis  percent  un  trou;  il  suffit  de 
tuer  vivement  la  corde  d'un  cöt«5  ou  de  l  autre  pour  produire  ce 
bruit  trompeur  Ce  truc  port«  le  nom  de  fosse  myst^rieuse  et  se 
prete  k  touten  Icf^  «  xliibitions  f^minineH  imaginables;  femines-torpilles, 
fenimes-poisBons,  femmes-tigräes,  femiues-^crevisses  etc.  Grand  Almanach 
IlluBtr^  du  P.  J.  1884,  p.  SO  (A.  Coffignon).  —  Fehlt  Acad.;  steht  bei 
Littf^t  Snppl. 

envole'e.  Vgl.  diese  Zeitschrift  V,  pag.  55.  —  üne  dizaino  de 
filletteB  de  huit  ä.  aix  ans  sont  arriv^esi  ayant  aus  6paules  des  ailes 
d'anges,  au  cXM  nne  lyre  dortfe.  Elles  aimnlaient  dans  lenr  d^marehe 

et  avec  leurs  gestes  l'envol^e  des  anges;  mise  en  sc^nc  charmante  et 
naive  &  la  foia.  —  P.  J.  31  mai  1883.  Rapprochement  (Th.  Grimm). 
—  Victor  de  Laprade  .  .  .  Ses  satires  ne  nous  paraissent  pas  avoir  la 
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gfaode  envol^e  qn'ezig«  ce  mode  po^tique,  mtme  quand  noiis  nons 

rappelons  que  ces  e^itires  \\n  valurcnt  cn  1861  sa  r^vocation  de  pro- 
leaseur  ä  la  Facult^  des  lettres  de  Lyon.  —  P.  J.  16  d^c.  1883.  Dcux 
morts  (Th.  Grinmi|.  —  Le  centre  de  r^unioiii  c'est  le  jeu  de  boules ; 
non  le  jeu  de  boiilea  A.  grandes  eoTOl^es,  comme  on  le  prattque  datis 
le  Midi,  et  qui  se  tient  f^nr  Ic.«  grandns  rnutop,  nn  risque  de  casser 
les  jambeB  des  proiueneurs  et  des  paBsantü;  —  Grand  Almau.  Jll.  du 
P.  J.  1884,  pa^.  47  (Louis  Yermont).  —  Tont  en  estompant  de  teinie« 
BombreB  ou  mi-clairea  la  blancbeur  du  carton,  la  jeune  fille  donnait 
lVn%'ol^e  aux  rßves  joyeux  qui  hantaicnt  son  esprit.  —  P,  J.  81  jaUT« 
1884.    A.-J.  Dalsönie:  La  Folie  de  Claude. 

essayaae  b.  m.  =  das  Anprobieren.  —  Le  salon  d'etmayage  d*an 
coutiu-ier  l\  la  mode.  —  P.  J.  21  oct.  1883.  —  Fehlt  Acad.;  steht  bei 
Littr^,  Suppl. 

farcot  =  ?  —  Toiilon,  8  janvier.  L'Annamite  fait  uue  »ortie  ^our 
esBayer  son  farcot.  U  ^era  ce  soir  aux  apponteiheilte. P.  J.  lOjaaY« 
1684.   Au  Tonkin.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

feldiegre  —  Feldjäger.  —  Xavier  de  Maistre :  La  jeune  Sib<*rienne, 
pag.  376  (Garnier  Fr^res):  . . .  le  meme  feldiegre,  qui  leur  avait  ap- 
port^  . .  .;  pag.  877 :  . . .  qu'un  feldiegre  le  cherohait . . .  mit  folgender 

Note:  Mot  tire  do  rallemaiul,  qui  figiiifie  chanseur  de  campagne.  Les 
feldiecrres  sont  un  corps  avec  dea  grades  et  un  habit  militaires:  üb 


Fehlt  Aead.  nnd  Littr^. 

forde-mme  —  Bergmeister?  —  Parmi  les  amendements  propos^s  • 
aux  divers  chapitres  [du  budget  des  travaux  publics],  un  seul,  dü  ä 
M.  Caatagrel,  passe  en  partie,  gräce  au  concoura  du  gouvernement  et 
de  la  commisrion;  les  sotib- Ingenieurs,  condnctears  et  gardeB-minea 
apprendront  avec  plaisir  que  la  Chambre  a  vot^  en  leur  faveur  nn 
credit  de  600  000  francs.  M.  Laroche- Joubert,  d^sireux  probablement 
de  faire,  lui  auBKi,  aon  petit  cadeau,  insiuue  ä  ses  coU^gues  une  id^e 
originale:  doqb  changiona  le  titre  des  gardeB-mines?**  ESt  oomme 
on  lui  demande  pour  quels  motifs?  .,Ne  comprenez-voua  pa^^  i\  qnel 
point  leur  d^noniination  actuelle  est  hurailiante?"  Garde -mine,  cela 
resnemble  bien  trop  ä  garde-barriöre".  Senlement,  l'honorable  ddputä 
d'Angoul^me  d^laje  en  un  long  discourn  cette  fantaisie  grammaticale« 
ä  laqnelle  le  sons-secrätaire  d'fitat.  M.  Baihaut,  n'a  point  de  peine  a 
t^pondre  en  rappelant  la  d^nomination  souveat  euTi^e  de  »garde 
ntel  des  eanx  et  forCtB"  et  ü  ^crase  finalement  Pauteur  sous  le  poids 
de  cette  autre  dänomination:  garde  des  sceauz.  —  P.  J.  7  d^o.  1868. 
Chambre  des  d^put^s.  —  Des  examens  8*oavriront  le  4  f6vrier  pour 
I'admissioa  ä  l'emploi  de  ^arde-mines.  Adresser  les  demandes  au  mi- 
niste defl  travanx  publice  avant  le  l«r  janvier  prochain.  —  P.  J. 
16  dec.  1883.  Petites  nouvelles.  —  [Lo  eitoyen  Rorulet,  d^l^gud  de 
Saint-Etieune]  passe  cnnuitc  les  quatre  projets  de  reformcf  df^posds  ä 
la  Chambre:  1*  Celui  qui  couceruo  Iüb  coiiBeilB  de  prud'hommes, 
8*  Celoi  des  heures  de  travaal,  3"  Celui  des  gardes- miucs.  —  P.  J. 
26  d^c.  1883.  La  quoBtion  sociale  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acaddmie 
and  Littrd. 

garde-nioidin  =  Mühlenwächter?  —  *  • .  an  comitä  de  surveülaace 
eompos^  de  IIM.  Debray.  mennier . . Janot,  eontre-mattre, . . .  Profit, 
garde-monlin ...  —  P.  J.  28  juUL  1888.  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

gatmtse  —  Mastkoben.  —  Gaveuses- Martin,  pour  ongraisser  les 
▼olaiUes  chez  mi  et  industrie . . .    Odüe  Martin,  inventeur.  —  P.  J. 
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26  janvicr  1884.  Annonce.  —  Gebildet  wie  coaTeoM  ^  BrOtofen.  — 
Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

gingelu  ~  gengcU.  —  Lea  cultures  secondaires  aont  Celles  du 
bdtel,  du  tauac,  de  la  canne  k  sucre,  da  coton,  des  plante«  ol^agineuses 
telles  que  le  8Ö«ame,  le  gingely  et  lo  palma-chrigti.  —  P.  J.  6  janvier 

1884.  Les  colonies  fraiiraisr-,  —  Fehlt  Acad.;  Littrt?  Suppl. :  gingÄy 
8.  m.    C'est  le  meine  que  geiigeli.  —  Littre  mit  -',  P.  J.  ohne 

gobe'as  =^  ?  Pflanzenname.  —  ...  le  joyeux  concert  de  deox 
Brandt  eanaris  hollandaie,  hOtes  charmantB  d*ane  cage  placke  &  nne 
lenötre  de  la  maiHon  voisine  dans  un  encadrement  de  gobt^as  et  de 
voluLilis.  —  P,  T.  29  nov.  1883,  fi.  Ri'chcbour^:  La  Petite  Mionne.  — 
.  .  .  daiis  Teucadrement  de  gobeas  et  de  vohibilis  qiii  grimpaieiit  ä  ia 
feiUtre  de  votre  charabre.  —  P.  J.  18  janv.  1884.  Ibid.  —  . .  .  la 
jenne  fiUe  so  moutra  daus  Pencadi'ement  des  gob^as  et  des  volubilis 
qui  grimpaient  de  chaque  cd^.  —  P.  J.  5  iävr.  1884.  Ibid.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

grands-pareMtt  =  OroMonkel  und  Gioettante.  ~  Mademoieelle 

[Lucienne]  de  Formose  avait  ät^  recueillie  t>ar  monsieur  le  baron  de 
Comiarin,  son  grand-oncle.  baron  <»t  la  baronne  de  Cormarin 

^taient  deux  vieillarda  de  soixaute-dix  et  äoixaate-quinze  ans :  ils 
avaient  prw  lenr  petite- nitee  en  affection  . . .  Tons  oiBTineB  le  teste. 
Lucienne  for^a  ees  grands-parenta  k  consentir  k  ton  mariagc,  et  eile 
devint  l'^pouse  bien  aim^e  d'Andr^  Ramel.  —  P.  J.  13  d^.  1883. 
£.  Kichebourg:  La  Petite  Mionne.  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

jgrekfUement  =  Klirren ;  Zittern  vor  K&ltOf  Frdtteln.  —  . . .  mait 
nn  bmit  bien  pire  et  qui  traversait  les  nerfs,  c'^faiit  le  grelottement 
de  la  mitraille  dana  les  batonnettes;  cela  sifflait  comme  unp  eup^ce  de 
musique  terrible  et  gui  s'entendait  de  bien  loin.  —  Erckmaua-Chatrian, 
Histoire  d*nn  consctit  de  1818,  pag.  169  (Hetsel  et  O«).  —  Ge  fiit  an 
prand  amour  qui  dura  juste  cinq  mois,  le  tenip»  de  la  belle  Rainon; 
il  s'^teignit  tout  d'un  coup  ä,  la  chute  des  premi^res  feuillea  mnrtes, 
au  premier  grelottement  daus  la  mausai'de.  Ma  Musette  eut  peur 
d'aroir  firoid  Thiver,  et . . .  eile  »'en  alla  un  beau  soir  pour  ne  plas 
reventr.  —  P.  J.  16  däc.  1883.   E.  Richebouig:  La  Petite  Mionne. 

grenaiUe  r.  f.  =:  gehacktes  Metall.  —  .  .  .  un  p^tard  entour(;  r?o 
Chiffons  et  contenant  de  la  grenaüle  et  des  fragments  divers  ne  pou- 
vant  fitire  conrir  ancnn  daager.  ~  P.  J.  18  oot.  1888.  Departements. 
^  Steht  bei  Acad.  and  Littr^. 

impressionnisme  s.  m.  =  ultra -realistische  Malerschule,  die,  un- 
bekümmert um  Zeichnung,  Komposition  and  Harmonie  der  Formen, 
nur  durch  liederlich  hingeworfene  FarbenUeckse  den  Eindruck  an- 
deutet (Vill.  Parisismen).  . . .  ces  grands  mots  creax  de  r^aliamet 
d'id^alisme,  d'impressionnisme,  —  qui  sait  si  nous  n'aurons  paß  au«si 
quelque  jour,  rintentionnisme  ?  —  P.  J.  22  oct.  1883.  Citat  aus  einer 
Bede  Oonnod's.  —  Fehlt  Acad. ;  steht  Littrtf  Suppl.  - 

M£r«9fUiPiN,  «  =  annnterbroehen.  En  Angleterre«  il  en  est  tont 

antrement,  car,  dans  cette  nntion  pratique,  par  cxcellencc,  tout  y'y  fait 
pour  rindustrie  et  par  les  commer9ant8  et  Ich  industriele ;  c'est  lä  le 
Beeret  de  la  proBp^rit^  presque  indiscontinue  du  commerce  anglaia;  — 
P.  J.  18  d^c  1883.  L'action  industrielle  (Rede  einen  Herrn  Mazaros, 
mannfacturier).  —  Fehlt  Acad.;  Littrö  Suppl.  hat:  indiscontinuä,  e. 

iyisensibitisateur  =  InHensibiliRator.  —  InBensibiliflRt^ur  Ducheane. 
Extraction  et  pose  de  dents  saus  douleor,  45^  rue  Laiajette.  —  P.  J. 
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1^  d^.  1883.    Annonce.  —  Öfter  wiederholt.  —  Fehlt  Acad.  vnd 

intercolonial,  e,  =  interkolonial.  —  Lea  d^l^gu^B  ä  la  Conference 
intercoloniale,  qni  doit  cxamiiior  la  question  de  rannexion  de  la  Noii- 
velle-Guin^e  et  d'autres  lle^  du  Pacifique  a  TAustralie,  sont  arrivea  4 
Sydney.  —  P.  J.  80  noT.  1888.  Petitet  iioovdleB.  —  Fehlt  Acftd.;  fiteht 
Idttr^  Suppl. 

intertH^wcr  —  interviewen,  ausfragen.  —  .  .  .  uii  loporter  se  prd- 
senta  .  .  .  pour  interroger  la  d^butante,  pour  „l'interviewer",  comaie 
fle  disent  dans  leur  langaoe  mfttin^  d'anglais.  —  P.  J.  7  uov.  1888. 
Ernest  l>;nrrli>t:  Mademoiseue  Vestrie.  —  Fehlt  Acad.  und  Littre.*) 

mtramigtsance  =s  intranwgententum.  —  Vgl.  diese  Zschr.  V, 
p*  56.  II  y  a  . . .  une  expaomon  dHotnuurigeance,  pour  me  temr  dn 
ootn  mdme  qtt'on  se  glorifie  de  porter,  sur  laqaelle  les  hoinmes  son- 
cieux  de  l'avenir  de  la  K^pnbliqtie  nf»  sanraient  trop  porter  leur  atten- 
tion.  Mais  que  parlona-nous  de  guuvernement,  de  stabilitö,  de 
thode?  L^intransigeAnee  o*en  vent  pas:  eile  est  1e  contraire  de  tont 
cela  .  .  .  Poiir  rintraiiHigeance  la  Htabilit«?,  voilä  renncmi!  ...  Le 
principe  de  rintransigoance  eonsistc  ä  deelarer  qu'il  n'«'n  taut  paa 
avoir  ...  Le  programme  de  riutrauHigcauce,  c'e«t  ...  hi  table  des 
matiftras  d'un  dictionnaire  poliMqne  du  vingti^me  ou  du  vingt  et 
oni^me  siöcle.  —  P.  J.  17  oct.  1883.  Rede  J.  Ferry's  in  Ilavre.  — 
Tont  cela  est  vrai,  oui,  et,  de  plus,  pendaat  que  retentissent  les  fan- 
fiires  de  rintrausigeance,  les  organes  graves  . . .  P.  J.  1  janv.  1884. 
Le  dtfblalement  (Th.  Qrinini).  —  Fehlt  Acad.,  sieht  Littr^  Suppl. 

intransigeani  ß.  m.  =  Intransigent.  A  Rouen,  M.  Jules  Ferry 
avait  deuonce  les  violences  des  intraosigeanU  ...  —  P.  J.  17  oct.  83. 
—  Vgl.  zQ  antieolonial*) 

miransigeant,  e,  adj.  —  II  fant  choisir  entre  la  politique  gou- 
TCmementale  ...  et  la  politique  intransigeante.  —  P.  J.  17  oot.  1883. 

C  iHiransigeant  =  Zeitung,  gegründet  von  Rochefort  im  JuU  1880 
(YiU.  Par.).  —  . .  •  nne  Bonvelle  puDli^e  par  l'Intransigeant . . .  —  P.  J. 
U  ttov.  1883.  —  Fehlt  Acad  :  pteht  Littrd  Suppl.^) 

krach  (krack)  =  BCrBenkrach ;  vgl.  diese  Zeitschrift  V',  p.  55 : 
Crack.  —  .  .  .  le  syndicat  a  support^  glorieusement  le  choc  et  n  a  paa 
snccomb^  ä  la  perte  de  80  millions  r^sultant  du  krach!  —  P.  J. 
15  jnill.  1878.  —  Le  krach  de  l'Union  g^n^rale  et  les  d^safltres  finan- 
ciers  qui  Tont  snifi  ont-üs  fait  sentir  leur  contre-coup  aar  Pinduatrie 
parisienne?  —  P.  J.  18  aTTÜ  188S  (Frage  aus  einer  Tom  conseil  ma- 
nidpal  angeordneten  enqu8te  industrielle).  Cest  de  eette  facilit^j 
injtif^tifide  ä  tous  ^gards,  que  sont  näs,  en  grande  partie,  les  abnn  qni 
ont  mis  si  souvent  notre  march^  en  d^tresse;  eile  est,  ce  u'est  pas 
trop  dire,  l'origtne  et  la  eause  de  toos  les  krachs.  —  Le  kraeh  de 
janvier  1882  n'a  pas  eu  d'autre  cause  que  rimprdvoyance  et  Tavidit^ 
des  sJL'^nts  de  change!  —  P.  J.  15  avril  1883.  Las  agents  de  change. 
•~  La  d*äb&cle  financiere  du  mois  de  janvier  1882,  et  que  Ton  appelle 
le  Krach  f  a  hrasquement  an^ttf  ressor  magnillqne  ...  —  P.  J. 


»)  Vgl.  in  dieser  Zschr.  I,  344.  E.  K. 

*)  Dasselbe  Wort,  interviever  geschrieben,  wurde  in  dieser  Zeit- 
Fchrift  III,  548  bereits  von  Kressner  belegt.  Es  ist  TOn  Fastier  im, 
Suppl.  von  Delvaa  ausführlich  besprochen.  E,  K. 

•)  0btr  iotnnsigeuit  und  natransigeant  TgL  Bigand  nod  Vfl- 
latte  e.  «»  ^ 
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24  nov.  188S  (Th.  Orimm).  —  La  catastropbe  de  lUnion  g^ndrale,  an 

mois  de  janvier  1882,  que  Ton  a  appel^e  le  Krark,  ii'a  pas  en  une  in- 
fluence  n^fapte  sculemeut  snr  Iob  fortiines  priv^es,  eile  a  reajji  sur  la 
fortune  publique.  —  Gr.  Alm.  du  P.  J.  1884,  pag.  2.  —  Dans  la  oua- 
triime  [partiel,  le  Krack,  le  n^ant  de«  combinaiRons  las  mieux  oardies 
apparait.  —  r.  J.  24  janv.  1884.  Annonco  (Inhaltsangabe  des  Romans: 
La  Folie  de  Ville-d'Avray,  par  Edouard  Sylvin).  —  11  y  a  eu  .  .  .  un 
affolement  de  sp^culation  qni  a  amen^  le  kmch  dn  mois  de  janvier 

1882.  Lea  cons^qaences  du  krach,  nous  Ich  subisRons  maintenant  dane 
toute  leur  rif^neur.  M.  Andrö  Cochut,  dirertenr  dn  mo!it-do-pi(^t(<,  .  .  .  a 
^tudi^  Ics  ctieta  de  cette  catastropbe  financiere  dans  un  travail  qu'a 

Sublim  la  ReTQe  des  Deax' Mondes  da  1«*  d^ce]iil>re  deroier . . .  l*en 
stäche  Ic  pasRage  Bnivant:  .  .  .  A  raftaissement  qui  a  suivi  le  krach 
de  Vienne  en  1873  .  .  .  Apr<^3  Ic  krach  fmn9ai8,  une  bai«f»e  .  .  .  est 
indvitable  .  .  .  —  P.  J.  7  fdvr.  1884.    Le  rapport  de  M.  Amouroux. 

lalcisation  s.  f.  =  Lalsirang  (die  von  der  Scblesisohen  Zeitung 
in  den  Pariser  Correspondenzen  gebrauchte  Über?et/.ann;).  —  Vgl.  diese 
Zeitschrift  V*,  pag.  56.  —  .  .  .  la  laiciaation  des  ^coles  ...  —  P.  J. 
9  mars  1883.  —  Une  vive  discussion  s'^leve  au  sn.iet  de  raumönior  de 
Pasile  Sainte-Anne  qui,  malgr^  la  latcisntion  de  cet  Etablissement, 
continue  i  y  habiter.  —  F.  J.  lO  di'c.  1883.  Conseil  ^eiUM  il  de  la 
Seine.  —  Le  conseil  renvoie  ä  i'administratioa  une  proposition  de 
M.  Gnichard,  demandant  la  mise  en  rente  des  embldmes  religieux  qui 
se  trouvent  dans  los  magasins  de  la  Ville  depuis  la  laicisation  des 
Ecoles.  —  P.  J.  29  däc.  1883.  Conseil  raunicipal  de  Paris.  —  A  propos 
du  Service  des  Enfants-Assist^s,  ie  rapporteur  demande  qu'^tant  donnäes 
les  promesses  de  laTcisation  faites  et  non  tenues  par  radministration, 
la  Subvention  municipale  ne  soit  accord^e  qne  conditionnellement.  — 

P.  J.  1  janv.  1884.  Ibid. 

laitiscr  =  laisiren.  —  La  loi  du  28  uiarB  1882,  qui  a  laicis^ 
les  Ecolee,  e'est-a-dire  qui  a  enler^  k  l'enseignement  tout  caractöre  re- 
ligieux, cette  loi  .  .  .  n'est  pas  nnc  loi  atli(5e.  —  P.  J.  21  nov.  1883. 
—  Le  prüfet  de  PArd^che  ayant  laicisd  les  Cooles ...  —  P.  J.  26  nov. 
1888.    Vgl.  diese  Zeitschrift  V*,  pag.  56. 

Imut-amarres  adj.  =  porte>amarre(s)  (doch  ist  letzteres  nur  als 
Subst.  angeführt).  —  Knfin,  on  aperii'oit  la  voiture  apportant  des  cor- 
dagea  et  Te  canon  lance-amarres.  —  P.  J  8.  sept.  1883. 

lance-pierref  =  Steinschleuder»  . . .  des  gamins,  arm^s  de  lanoe- 
pierres,  y  vont  chaque  jour  pour  tuer  des  moineaux.  --  P.  J,  84  sept. 

1883.  —  Fehlt  ebenso  wie  lance-amarre»  Acad.  und  Littre. 
Ubre-pensce  s,  f.  =  Gedanke  des  Freidenkers.  —  .  .  .  un  räsniue 

mixte  qni  ne  donnera  peat-^tre  pas  satisfaction  entidre  ni  ä  la  Lunn- 
PenH(^o  ni  a  P^glise ...  P.  J.  1  jnill  1888  (Th.  arimm).  Fehlt 
Acad.  und  Littro. 

linofp'aphic  (-peinture)  =  Linographie  (Verfahren,  durch  welches 
alte  Portrait»  wieder  hergestellt  werden);  ein  so  hergestelltes  Bild.  — 
Parmi  les  lots  de  la  loterio  de  la  fete  de  l'Op^ra  dont  nous  parlons 
plus  loin  se  trouvait  un  bou  pour  une  linoffraphie-peiuture,  et  ce  n'est 
pas  oelui  qni  a  ^t6  le  moins  bien  aecueilu.  La  linographie- peinture 
est  cette  merveillense  invention  dont  on  pent  voir  les  sp^cimens  k 
l'exposition  permanente  de  l'avenue  de  l'Op^ra.  }i\^<^'^  Thöo,  Rosine 
Blochj  MM.  SelUer,  Berlioz,  Pasteur,  etc.,  semblent  vivants.  —  P.  J. 
8  aynl  1888.  Lettres,  seiences  et  arte.  —  Le  Figaro  a  parM  de  iontes 
les  niervellle.''  de  la  photogra])l)ie,  de  la  pliotogravure  et  de  la  lino- 
graphie-peinture  j  mais  il  a  oubli^  de  dire  que  par  la  linographie* 
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peinture  on  pßut  rAproduire  tons  lei  ancidi»  portraitB  quels  qu'ils 
soient.  —  P.  J.  !5  septembre  1883.  Lettres,  aciences  et  arts.  —  Noub 
apprenotui  que  M.  Pierre  Petit,  qui  a  le  monopole  de  la  linograpbie, 
a  aöcid^ ...  —  P.  J.  8  avril  188S.  —  I^trre  Petit,  professeur  de  pho- 
togi-aphie  ii  l'^cole,  a  eii  la  gdn^renie  pens^e  d'offrir  le  portrait  dn 
do(  tcLir  Thuillier  [mort  victime  de  son  dÖvouemeiit  h  la  science,  en 
^tndiant  le  cboldra  k  Alexandrie]  en  liuographie-peinture,  buste,  gran- 
deor  natare.  —  P.  J.  87  sept.  1888.  Let&ei  etc. 

linographuiue  =  linographisch.  —  M.  Pierre  Petit . . .  a  dMd<S 
de  verper  .  .  .  20* 'p  de  scb  DÖn^fices  linographiquefl  dans  la  caisse  de 
rOipheliuut  de»  art«  ...  —  P.  J.  8  avril  1883.  Lettres  Ac.  —  lino- 
fraphie-peintare  und  linographique  fehlen  Acad.  und  Littr^. 

mnchinette  s.  f.  —  kleines  geiHtigOR  Erzen :^nii^  (vgl.  machine  = 
bedeutendes  geistiges  Erzeugnis).  —  A  propoB,  reprit  le  pofete,  il  faut 
que  je  vous  dise  une  machinette  rimde,  en  trois  Couplets,  que  le  ta- 
bleau  de  Oeor^es  m'a  inspir^e.  Ob!  cela  m'est  Tenu  d'nne  fafon  trte 
dröle  la  nnit  aerniere,  pendant  mon  pommeil,  en  r^'vant  .  .  .  La  ma- 
chinette en  question  ressemble  a  une  romance  d'autrefois  quand  c'^tait 
le  beaa  temps  des  Lofia  Puget,  de*  Massini ...  et  eela  ponna  dtve 
mit  en  mnsique  an  jour.  Le  poäte  fouilla  dane  une  de  ses  poehee  et 
en  tira  un  carr6  de  papier.  —  Voyona  la  machinette,  fit  Q«orgeB  en 
souriant . . . 

Elle  dort! 

Dans  sou  berceau  l'enfant  repoee. 
De  sa  inere  c'est  l'ange  aim^! 
Elle  admire  sa  bouche  rose, 
Et  son  ceil  blen  demi-fenn^. 
La  mörr-  1. niiren.se  et  recueillie 
Lea  veux  Üices  sur  son  tr^sor, 
Se  dit  tont  baa,  l'ime  ravie: 
Elle  dortt 

Folgen  noch  zwei  Verse.  —  P.  J.  19  janvier  1884.  E.  Bichebourg:  La 
Petite  Ifionne.  —  Fehlt  Aead.  nnd  Littr^. 

majorer  =■  über  den  wirklichen  Wert  angeben.  —  Avec  la  com- 
plicit^S  des  administrateurs  .  .  .  rancicn  d^tenu  de  Poissy  montait,  au 
capital  de  4  millions,  Pentreprise  dout  la  valeur  reelle  dtait  de  1  million 
475000  franea.  C'tftait  nne  premi^re  majoration  de  2  millions  et  demL 
Elle  ne  pamt  pas  snffi-a nte.  Les  actions  ^taient  «Sniines  ä  500  fr.  On 
les  majura  de  200  fr.  Elles  sortirent  au  prix  de  700  fr.,  comme  si 
cette  hausse  eüt  eu  pour  motif  un  succös  prodigieux  sur  le  march^.  >— 
P.  J.  13  d^c.  1883.  Vidanges  et  engrais  (Bericnt  Aber  eine  Gerichts- 
Verhandlung).  —  M.  Hm  her  .  .  se  pLünt  ...  de  ce  qn'on  ^quilibre  les 
badgets  en  majorant  leb  recettets,  ce  qui,  k  son  avis,  ne  conatitue  qu'un 
^nflibre  fictif.  P.  J.  28  janv.  1884.  S^nat.  —  Fehlt  Aoad.;  steht 
Littr^  Suppl.:  Evalner  an  dessus  de  la  valeor  reelle.  (In  dieser  Zeit- 
BChrift  V'',  56  ist  majorer  ale  bei  Littr^  fehlend  angegeben.) 

jjumdoUtUste  —  Mandolinenspieler.  —  Parmi  lee  nonveaux  venus, 
Ott  a  beanconp  remar^n^  H.  Ghanaaier,  un  oor  m^odietix  et  ebarmant, 
M.  Talomo,  mandoliniste,  qui  seront  l'un  et  Pautre  recherch<58  pour 
les  Koir«'es  de  cet  hiver.  —  P.  J.  27  däc.  1883.  Lettre«  etc.  —  Fehlt 
Acad.  und  ijittrd. 

mairiciel,  ~  le  —  auf  die  Stammrolle  bezflglich.  Valeur  matri« 
cif'llo  —  clor  in  der  Stannnrolln  vrrnnlnf^te  Taxwert  (im  Gegensatz 
zum  wirklichen  Werte).  —  Ajrticie  premier.  —  Tons  les  loyera  d'une 
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valeur  matricielle  de  480  fr.  et  au-dessous  sont  affrancbis  de  toute 
cootribution  .  .  .  Art.  2,  —  Tont  loyer  excedant  480  fr.  de  valeur  ma- 
lariciell«  est  frapp^  . . .  Art.  S.  —  Lea  loyers  . . .  flont  frapp^,  aar  leor 
Talenr  matriciello  int^^rale,  d'une  taxe  . .  .  —  P.  J.  16  nov.  1883.  Con- 
seil  municipal  de  Paris.  —  Les  individuf»  habitant  des  locaux  d'une 
valeur  matricielle  interieure  ä  400  fr.  (500  fr.  de  loyer  reel)  eteront 
consid^r^s  Gomme  non  imposable«  .  . .  —  P.  J.  5  jativ.  1884.  Taxe  des 
loyers  i\  Paris.  —  Fehlt  Acad.;  steht  LittrL<  Sappl.') 

vu-talioscopie  s.  f.  =  UnterHuchung,  ob  ein  Patient  geeignet  ist, 
nach  der  Methode  der  Metallheilkunde  behandelt  zu  werden. 

nufUt/hscopüfiid  adj.  =  inetalloskopititii. 

metaUother  tji!'  s.  f.  =^  Motallhoilkuude. 

meiaUotherapiqin:  adj.  —  auf  die  Metaliheilkunde  bezüglich.  — 
M.  le  dooteur  Burq  qui,  au  cours  de  ses  travaux  snr  la  m^talloth^ 
rapie,  a  6i6  amen^  4  oanst^iter  . .  .  P.  J.  1  aodt  1883.  —  La  ht'ance 
[de  l'Acadämie  des  fcienccs]  s'e<st  tormint^e  par  une  lecture  du  docteur 
Burq  relative  a  la  guerison  des  maladies  nerveuses  par  la  ui^tallothö- 
rapie  ...  —  P.  J.  10  eept.  1888.  —  Grand  Almanacn  Illastrtf  du  P.  J. 
enthält  einen  zwei  Seiten  langeu  Artikel  über  die  „m^talloth^rapie", 
welchem  ich  folgende  Stellen  eutnehnu' :  pag.  52:  Le  P.  .T.  a  tenu  ses 
lecteurs  au  couraut  de  eette  merveilleuse  decouverte:  la  mätalloth^« 
raivie  appel^e  aassi  le  burquieme,  du  aom  de  8on  inventeur,  qui  .  . .  a 
fini  par  B'imj^oser  nu  monde  ?avant.  On  5>ait  maintenant  qnc  tonte 
une  grande  categorie  de  malades,  les  n^vropathes  des  deux  sexes,  les 
hystdriques  ...  et  les  diab^iques  sont  sensibles  d.  l'action  de  certains 
m^taux  qui,  appliqu^s  &  Pexterieur  sous  forme  d'armatares  ou  donn^s 
k  l'int^rienr  ä  l'ätat  convenable  ^u^rissent  ou  sinon  soulagent.  Le 
mätal  curatif  se  reconuait  ä  ce  fait,  en  lequel  r^side  toute  la  m^tallo- 
soopie  qoi  sert  de  Imee  scienttfiqoe  la  m^taUoih^rapie,  &  savoir:  qw^ 
oe  m^tal  ^tant  appliqu^  sur  une  paxtie  plus  ou  moins  insensible,  il  eil 
existe  presqne  tonipnrs  chez  les  malades  en  question,  la  temp<?rature 
de  cette  partie  ti'eleve,  la  sensibilit^  y  revieut  et  la  force  musculaire 
des  muscles  sousjacents  s*accrott ...  IC.  Domontpallier,  Pauteur  des 
remarqualdeH  rupports  Hur  la  mdtalloscopie.  .  .  .  Ai)r5s  un  exauien 
ni^talioBCopique  m^thodique,  le  deput^  fut  trait^  par  une  armature  de 
cuivre  et  par  Vor  ä  l'int^rieur  ...  Le  moment  est  venu  pour  le  bur- 
quisme  d'av<  ii  üa  cliniquo  et  son  Organe  special  (Gaston  Klein).  —  n 
n'est  Lruit,  (Uviis  tonti  la  presse  parisienne,  que  d'une  invention  qui 
laisse  loin  derriere  eile  les  calmants  et  autres  agents  curatifs ;  ce  sont 
les  Plaques  Dynamo -Derraiqnes  de  la  8oci§M  des  Plaques,  36,  rue 
Godoi-de^-Hauroy,  k  Paris.  L'application  d*ane  de  ces  plaques  m^tallo- 
thdrapiques  ölectriques  fait  disparaUre  ...  —  P.  J.  13  döc.  1883.  An- 
noace.  —  Diese  4  Wörter  fehlen  Acad.;  Litträ  SuppL  nur:  m^tallo- 
th^pie  (mit  Bindestrich). 

mkrohe  8.  m.  =  Kleinleben,  Mikroorganismus  (gemeint  sind: 
UaciUen  und  Bakterien).  —  Ces  affections  sont  aussi  provoqndes,  en 
dehore  de  tout  microbc,  par  uue  irritiitiou  directe  quelcouque .  .  . 
£videmment,  en  ces  deux  cas,  les  microbes  n'ont  qne  faire  ...  —  P.  J. 
17  juill.  1883.  —  La  troiHiemc  partie  sc  paspc  au  pays  des  microbes  . .  . 
—  P.  J.  19  oct.  1883.  —  C'est  bien  un  microbe,  le  „Bacille  de  la  Tu- 
berculose",  qui  produit  la  terrible  phtisie  des  poumons  ...  —  P.  J. 
7  nOT.  1888.  Annonce.  —  Cest  courir  de  graves  dangers  que  de  nd- 
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^igev  na  vbiime,  car  le  microbe  de  la  phtifde  se  d6?6loppe  alors  dans 

les  ponmon?».  —  P.  J.  27  nov.  1883.  Annonce.  —  .  .  .  ä  l'Acadi^mie 
des  scieucefl  . . .  uae  träs  interessante  communication  de  M.  Pasteur.  — 
LoiiiB  Thnülier . . .  d^convrit  le  microbe  de  rongel  —  H  fallait  trans- 
former  ce  microbe  mortel  cn  nn  vaccin  pie!»ervatif  ...  —  F.  .T.  28.  nov. 
ihm;?.  Lettres  etc.  —  C'mi  au  momont  oü  Ton  reconnait  que  Ick  gravea 
maiadiea  de  poitrine  Bout  caug^es  par  uii  miciobe  ...  —  P.  .1.  16  d^c. 
188S.  Annonce.  —  La  eoquille,  oet  acwae(Hilbe)  de  1a  lettre  mouUe, 
rc  nuTohe  areroc]u5  ä  la  phrase  pour  en  saccager  la  contextnre  et  en 
desorganiser  le  tissuj  c©  ver  qui  ronge,  qui  corrompt,  qui  d^vaate  le 
mot.  —  Almanach  dn  P.  J.,  pag. :  Cocasaeries  littärairet  (A.  Dftlsftme). 
—  Fehlt  Acad.  und  Littar^. 

mi'jraincux  adj.  —  an  Mi;j;r;iii('  leidend.  —  ...  une  grande  catd- 
gorie  de  malades,  les  nevropathce  dea  deux  sexea,  le«  hjat^riquea,  les 
ehlorotiqnes,  les  andmiques,  les  rlramatiaants,  les  migraineux,  lee  n^ 
vral;.:i'ines,  etc.  —  Alm.  du  P.  J.  1884,  pa^,'.  f>2:  La  M^tallo^^xapie 
etc.  (Gaston  Klein).       Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

mimslricide  =  MiuiHter  tötend.  Jucqu'au  15  novembre  dernier, 
donc,  Papprenti  miniiferieide  oVvait  oflFert  dane  aa  oondnite  aacun  aete 
reiirdhensible.  P.  J.  5  janY.  18B4.  Ailaire  Curten.  —  Fehlt  Acad. 
and  Littre. 

nutiiarchico  =^  ...  in  Z.>»sg.:  monarcluBch  —  ...  A  cette  coali- 
tion  monarchico-bourgeoiae,  il  eat  tempa  d'oppoaer  la  coalition  de 
r^temel  d6^]uh-\t6:  le  peuple.  —  P.  J.  28  d^c.  1883.  T/anarchie  a  la 
place  de  la  ÜourHe  (aus  dem  Manifest,  welches  die  ouvriera  aans  tra- 
Tail  za  dem  Meeting  auf  dem  Börsenplätze  für  den  7«  Dezember  anf- 
forderte).  —  Fehlt  Acad.  nnd  Littr^. 

morphi(n)&niaue  und  mörph'(n)omanie  —  Morphiumsüchtiger  nnd 
Morphiumaucht.  —  Lea  Morpbinoniancs  —  Leitartikel  dea  P.  J.  17  mara 

1883.  —  Perauadd  que  la  morphiuomanie  est  un  danger,  nous  publions 
la  commanication  snivante:  Asniires,  17  mar«  1888.  Monmeur  le  itf» 

dacteur.  Votro  article  8nr  les  morphinotnanes  ni'a  rappele  de  bien 
cruela  aouvenira.  —  P.  J.  20  mara  löö3.  Lea  mor))hinoinaneR.  —  .  . ,  la 
morphiomanie  n'eat  paa  populaire  .  .  .  Gudrir  un  moiphioinaue  et?t 
anesi  malaistä  qne  de  corriger  un  buveur  .  .  .  Pour  les  morphiomaneii 
Poppoaition  vigilante  du  mddtuin  ...  eat  n^cesaaire.  —  P.  J.  18  Oct. 
1888.    1  t  «  jnorphiomanes.  —  Fehlen  Acad.  und  Littr(5. 

momiir  (mudir)  =  Mudir.  —  Le  Caire,  18  üecembre.  II  est  ä 
pen  prte  d^cidä  de  Bapprimer  la  pr<Sfecinre  de  police  et  de  la  rem- 

jdacer  par  trois  inspecteurs  generaux  anglaia.  Lea  moudira  indig^nea 
seraient  remplacea  par  des  in.'specteura  anglaia.  —  P.  J,  20  d4c.  1888. 
LcH  Aiiglais  en  Egypte.  —  Le  Caire,  11  ianvier.  Les  Mudira  ont  recu 
Fordre  de  recruter  dea  aoldata.  —  P.  J.  18  janT.  84.  n»id.  ^  Fehlt 
Acad.  nnd  Utträ. 

mijcnlogfte  —  Kenner  der  Schimmelpilze.  —  II  y  a  trois  ans, 
M.  Tulaane,  le  aavaot  mjcologue,  voulut  bien  rädiger  pour  la  soci^t^ 
d'agricultare  de  Tonlon  une  note  trte  ddtAÜUe  aor  le  mildew  |pero- 
noapora  vitia,  moiaisaure  des  vignea].  —  P.  J.  8  aept.  1688.  Le  mudew. 

Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

inyophilf  s.  m.  =  Muskelfreund  (eine  Einreibung).  —  Lo  niyo- 
pbile.  La  force  et  la  «antti  a  tout  ige  (hautea  attestations),  uaer  de 
cette  frictiOB  «grüble  pour  vivre  aans  doolear»  ...  —  F.  J.  SO  janv. 

1884.  Annonce.  —  Wiederholt  18  f^.  1884.  —  Fehlt  natOrlich 
und  Littrd. 
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obstj'uctionniste  adj.  —  die  Obstruktion  betreffend«  —  YgL  däa- 
obBtructionniste  und  die  Belegstelle  dazn.^) 

eranalM,  e  »  Ton  Oran  —  La  r^gion  ontnaiae ...  —  P.  J. 

80  juill.  1883.  —  Oran,  2  d^c.  1883.  L'atiairo  du  lieutenant  Wein- 
breniier,  as.sasBine  l'annee  derni^re  avec  quatre  hommes  d'escorte  dans 
le  Hud  oranaiö,  vieut  d'etre  jug^e  par  le  conaeil  de  gueire  d'Oran.  — 
F.  J.  4  däc.  1883.  —  Carte  du  Sud-Oranais  —  Titel  des  Blattes  Süd« 
Oran  der  Generalstabskarte  von  Algerien  (Petermann'e  Mitteilungen 
1883,  XII,  p.  464).  —  Le  gdn^rul  ThomasHin  a  obtenu  de  ce  person- 
nage  qa'il  emploierait  son  influence  k  la  pacification  definitive  de  la 
r^on  oranaiBe.  P.  J.  3  t4m,  1884.  —  . . .  nos  terrible«  adTenaires  du 
8ua  oranais  .  .  .  den  Ronl^vementB  .  .  .  dans  le  sud  oranab ...  —  Pi  J. 
19  fävx.  1884.   Le  Mahdi  et  TAlg^rie. 

ptiäloU«  a.  f .  SS  Strobhütte;  Strohmatte.  —  Qnoique  eeol,  je  iie 
me  suis  pas  ennuy^  un  instant  pendant  ma  desconte  du  fleuve.  Mon 
harmoniflüte  ätait  installe  sous  ma  paillotte,  et,  chaque  nionilla^e, 
lei  riverainB  envahiseaient  mon  cbalaud,  s'extaniaicnt  devant  uion  m- 
stmment ...  —  P.  J.  18  avril  1888.  Mottvement  g^ograpliique  (Une 
Lettre  de  M.  Erneut  Noirot).  —  Le  bombardemont  n'a  deteriore  qua 
quelques  paillottes.    Les  Ilovas  ont  tire  en  tout  ciuq  coupt*  de  canon  .  .. 

—  P.  J.  18  juill.  1883.  —  Le»  principaux  objets  d'expoitatioQ  [de  la 
Gochin<^oe  fran9aise]  sont ...  T^bene,  les  tuiles,  les  paillottes,  les 
bottes  et  meubles  incrust^s  ...  —  P.  J,  15  janv.  1884.  Les  colonies 
fran9aise8.  —  Fehlt  Acad.;  Littr4  SuppL:  paülote  1"  Hütte  en  paille 

Teile  de  paille  de  riz. 

papüloigmmt  =  *vt  grelle  Liebt-  und  Farbenverteilung  (Ualeret). 

—  Aux  Salons  annuels,  on  s'engoue  quelquefois;  les  couleurs  fraiches 
ou  des  papiUotementa  trompeura  ...  —  P.  J.  16  sept.  1883.  Le  salon 
ofBdel  (Tb.  Grimm).  —  Feblt  Acad.  and  Littrf. 

parneUiste  =  zur  Partei  ParneU's  gehörig.  —  Dublin,  28  sep- 
tembre.  —  ...  les  Orangistes  ont  attaqnd  le  d<5put^  parnelliste  O'CJon- 
nor.  —  P.  J.  30  «ept.  1883.  —  Fehlt  natürlich  Acad.  und  Littrö. 

pe'trolkr  =  Petroleumschiff.  —  Le  changement  de  naphte  k  bord 
du  navire  Oxford  continue  k  brüler  sans  danger,  gräce  k  de  puissantes 
pompe».  Deux  autres  p^troliers,  mouill^»  dans  le  m^me  basauii . . .  — 
P.  J.  22  sept.  1883.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

pif/uriere  =  Arbeiterin,  welche  durchlikherte  Vennerungen  auf 
Taft  macht?  —  Roubaix,  5  novetnbre.  Ce  soir.  ;\  >ix  henrcs,  le  fcu  a 
^clat^  a  la  filature  Dilly  tHres,  dans  l'atelier  des  piquriöres  par  suite 
d'nne  imprudeDce,  commiee  par  an  enfant  qui  a  räpandu  nne  DOttteille 
de  benxine.  ~  P.  J.  7  nof.  188S.  Departemente.  —  Roubaix,  29  no- 
vembre.  —  .  .  .  Ce  commencement  d  incendie  a  pn  6tre  facilenient 
steint:  mais  une  panique  s'est  empar^e  des  vingt-sept  ouvriers  de 
Patelier,  lesquels,  craignant  le  eort  ae  lean  compagnes  de  Vatelier  des 
piqurieres,  86  sont  enfuis  ...  —  P.  J.  1  däc.  1888.  Le  nOttTOan  dnistre 
de  Roubaix.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

pluvinaye  =  V  —  Lille,  7  novembre.  ün  bouiiieur  a  fait  ex- 
plosion  ce  matin  4  la  distillerie  du  plnvinage  Dabois,  A  AToingt  (Nord). 
~  P.  J.  9  nov.  1883.  Departements. 

porte-paroie  —  Wortführer.  —  Tel«  «out  les  points  pröcis  sur 
lesquels  le  porte-parole  de  la  droite  d^äire  etre  ^clair^  ...  —  P.  J. 
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26  f^vr.  188$.  —  M.  Louis  Veuillot,  qui  ^tait  le  porte-parole  du  parti 
cl^rical  ...  —  P.  .1.  —  Fehlt  Acad.;  Littrö  Suppl.:  Celtti  qoi  porte 
p&rolc  pour  d'autres,  qui  traoRmct  des  paroles. 

portc-pompe  adj.  =  Pumpen  tragend.  —  .  .  .  le  projet  du  g^n^ral 
Paria :  . . .  On  propoae  donc  d'installer,  dans  chacnne  dea  gares  do 
Paris,  une  pompe  h  vnpeur  et  fa  voiture  de  tuyaux  sur  un  truc 
mim  k  proximitd  auäsi  immädiate  que  posdible  du  quai  de  d^part.  — 
Coup  ponr  coup,  il  envoie  le  »ignal  conTena  an  eher  de  gare  de  Saint- 
Lazare:  ce  dernier  fait  imtn^diatement  dieposer  le  truc  ])orte- pompe 
ä  la  suite  du  train  qui  doit  partir ...  —  P*  J.  27  d^c.  Le  fea. 

—  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

rattaehemmf  n.  m.  =  Verbindiing  mit . . Übernahme  auf.  — 
La  commission  municiimle  do  Li  Chambre  des  d^pnt<5s  a  entendu  hier 
M.  Margue,  sons-secretaire  d'Etat,  et  M.  Camille  liVon,  directeiir  du 
cabiiat  du  ministre  de  Tint^rieur.  II  s'agissait  du  rattacheuient  a 
l'^tat  du  budget  de  la  pr^fecture  de  police.  —  La  commission  adopto 
.  .  .  le  principe  du  rattatlienient.  —  P.  J.  3  döc.  1883.  Pernit;iCH  nou- 
velles.  —  . . ,  le  ministre  de  Tinterieur,  M.  Waldeck- Rousseau,  qni  de- 
mande  le  rattachement  au  budget  de  FEtat,  de«  ddpenaes  de  la  pr^- 
fecture  de  police...  —  P.  J.  15  ddc.  1883.    La  pr^fecture  de  police. 

—  M.  Depasse  demande  au  conseil  de  voter  le  budjijet  de  la  pr^^cture 
de  police;  ce  sera  la  Beule  fa^n  d'emp^her  le  rattachemeut  au  budget 
de  FEtat.  —  P.  J.  80  d^c.  1868.  Conseil  mnnicipal  de  Paris.  —  In 
derselben  Verbindung  kommt  das  Wort  noch  vor:  P.  J.  '22  ddc, 
23  d4c.  1888;  1  janv.,  7  janv.,  13  janv..  19  janv.,  21  janv.,  23  janv., 

3  f^vr.  1884.  —  Si  ces  deux  projets  ditfüitiut  äur  uu  puiut  capital, 
rattachement  de  riofonterie  de  marine  au  ddpartemont  de  la  guerre, 
iU  fiont  d'accord  ur  la  coiiHtitution  dea  forces  locales  indig^nes.  — 
P,  J.  22  janv.  1884.  Le»  troupes  indig^nes.  —  Au  cours  de  la  dis- 
cuBRion  sur  Parm^e  coloniale  le  ministre  de  la  guerre  a  expoH^  que  le 
gouvernement  est  d*accord  iiour  rattacher  l'iufanterie  de  marine  au 
mini-t-i  rc  de  la  f^norre,  luaiH  qu'il  est  impop^ible  df^  lirorrrler  h  ce 
ratta<  htimeut  pendant  le  cours  de  Pexp^dition  du  ioukm.  —  P.  J. 
20  janv.  1884.  Commisstons  parlementairee.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^ 
Sappl.:  Action  de  xattaclicr,  dtat  de  ce  qui  est  rattachä. 

renssortir  —  wieder  (mit  Waaren)  versehen.  —  L'annonce  dans 
toute  la  France  du  tirage  d^finitif  de  la  loterie  Tunisienne  pour  le 
17  jnillet  prochain  a  d^terminä  une  Tente  consid^rable  de  billets.  Les 
marchands  ee  rdassortissent  en  ce  momeiit  ot  tout  fait  prt5voir  une 
fin  d^inission  tr^•^  rapide.  —  P.  J.  80  janv.  1884.  .Aononce.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littre. 

relnkumtr  =  wieder  begraben.  —  Le  corps  a  4t4  remis  dans  le 
cercueil  et  ramonil  dans  le  cimf'tii're  Saint-Ouen,  oü  il  a  6t4  r^tnhumd 
en  prdsence  des  parenta  du  döfunt.  —  P.  J.  7  d^c.  1883.  Paris.  —  II 
y  a,  ä  cet  dgard,  une  taxe  municipale :  Tingt  franca  par  corps  oxhum^ 
et  rdinhumd.  —  P.  J.  23  janv.  1881.  Chambre  des  d^putds.  —  Fehlt 
Aead.  mul  Littrd,  welcher  jedoch  im  Suppl.  reinluiraation  hat. 

reportage  =  Einziehen  von  Erkundigungen  für  eine  Zeitung; 
GeacbSit  eines  Reporters,  Beportettnm  (Vil&tte,  Paritismen).  —  Vgl. 
cUese  Zeitschrift  V",  p.  60.  —  . .  .  les  reporters  aoglais  se  sont  piteuse- 
ment  h\\m6  battrc  par  le  reportage  amdricain  ...  —  P.  J.  27  sept. 
1883.  ü'n  revenant  (Th.  Grimm).  —  A  une  heure  du  matin,  notre  re^ 
portage  nous  appoite  une  nourelle  ffrave  et  que  nom  ne  pouvons 
donner  que  souB  toute  rtfserre.  —  P.  J.  8  oct.  1888.  Le  roi  d'Espagne 

4  Paris. 
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repousse  =  Wicdcr^rachsen.  Vgl,  diese  Zeitachrift  V^,  p.  57.  — 
Plus  de  chauvea!  EepoutiKe  certaine  ä  tout  age!  Croissances  ^ton- 
nantes  de  eheyenx  prodnitea ...  —  P.  J.  1  jany.  18B4.  Annonoe.  — 
La  pommade  quinine  Lechaus  . .  .  prodoit  nne  repouMe  eeitaine  ätoat 
ftge  ...  P.  J.  19  janv.  1884.  11  faut  avoir  des  chevenx.  —  Powr  con- 
Berver  votre  cheveiure  employez  Teau  suprgme  am^ricaine  j  repoasse 
cextaioe  des  cheveux  k  toat  Age ...  —  P.  J.  2  f^yr.  1S84.  Annonce. 

retstrre  b,  f.  =  Baum,  in  den  innn  etwas  veracblieBBen  kann.  — 
De  tioml>renx  vol»  ^taient  commis  depuis  quelque  tenips  dans  la  resserre 
da  pavUloQ  n**  47,  aux  flalles  centrales.  —  P.  J.  29  mars  1883.  Le 
conseil  adopte  nn  projet  de  mise  en  adjudication  de  la  perception  dee 
droits  de  stotioDnement  anx  aborde  des  halles  et  march^s  de  Paris,  et 
de  l'exploitation  de  la  resserre  piibliqne  des  Kalles.  —  P.  J.  18  nov. 
1883.  Conseil  municipal  de  Paris.  —  .  .  .  il  ^tait  entr^  au  »erviee  de 
Lemardelaj,  restanratenr,  nie  Richelieo,  eu  qaalittf  d*aide  de  cnislne. 
On  l'a  trouv^,  avant-hier  soir,  dans  une  resserre  de  cet  Etablissement, 
avalant  pr^cipitamment  nne  corde  de  plnsicurs  metros  de  long^eur. 
—  P.  J.  10  lövr.  1884.    Paris.  —  Fehlt  Acad. ;  steht  bei  Littr^  Suppl. 

ricttts  8.  —  öffnen  des  Mundes;  der  geöffnete  Mund.  —  .  .  .  un 
affreux  rictns  plissa  les  l^vres  minces  de  D4m4 ...  —  P.  J.  6  juilL 
IFH'?,.  A  Afntfhpv:  La  belle  Julie.  —  Au  TiiAyon  d^une  forte  bobine  de 
Kumkoit  [äoU  heiHuen  Ruhmkorfi*],  on  a  excite,  le«  uns  apr^  les  autres, 
tone  le«  ainaclee  de  la  flftoe.  Ge  fiit  d'abord  nn  rictas  ^onvantable; 
puia  les  yeux  se  sont  ouverts,  fermös  ...  —  P.  J.  8  oct.  1883.  Ex^ 
cution  de  Houy,  —  Madame  Zidore  s'dtait  lev^e  dgalement,  et  r^tte 
femmei  qui  ne  riait  jamais,  dana  la  crainte  peut^tre  de  ddtruire  1  har- 
monie  des  fironoes  de  eon  rictiis,  e'effovQa  ae  «oorire  auBRi  agr^ble- 
ment  que  possible  k  rancien  locataire  mis  h  la  porte.  —  P.  J. 
2  jaiiv.  18S1.  E.  Kichebourg;  La  Petite  Mionne.  —  Fehlt  Acad.;  Littrd: 
Mot  latiu  qu'oQ  emploie  quelquefois  aujourd'hui,  et  qui  signifie  feute 
de  la  bottcne. 

r&mani^  =  Zigeuner.  —  Les  marcbands  forains  tieniient  cea 
jeux  d'une  fa^^n  fort  honn^te,  mais  il  n'en  est  pas  de  m6me  d'une 
catä^orie  d'inaiyidus  que  Ton  däsigne  sous  le  nom  ff^n^rique  de  ro* 
manigoB  et  de  YomamtcheUs  [Sacbe  s  romaniehel].  Ge  eout  des  bo- 
hdmiens  au  teint  cuivrd,  aux  cheveux  noirs,  qui  viennent  sans  vergogne 
s'installer  daup  tontesi  les  f^tes,  qu'ils  B'efforcent  de  mettre  en  coupe 
Chaquu  lamilie  de  romanigos  possede  d'ordinaire  cheval  et 
yoiture.  —  Grand  Almau.  lUnBtr.  dn  P.  J.  1884,  p.  89.  —  Fehlt  Aead. 
nnd  Littrd. 

v^nsscHnru'iii  s.  m.  —  daa  Rieseln,  Rinnen.  II  l'avait  Eblouie, 
griB^e  du  ruitttieüement  imaginaire  des  millions  de  mademoiselle  d*£B- 
parre.  —  P.  J.  17  oct.  1888.  A.  Mattbey:  La  Belle  Julie.  —  ...  eomme 
si  eile  entendait  le  ruissellement  ^  piöcea  d'or  ...  —  P.  J.  18  oct 
1883.  Ibid.  -  Fehlt  Acaddmie  und  Littr^ ;  vgl.  jedoch  Littrö:  ruisseler. 
Fi^. . . .  Pordre  eccl^oiastique,  qui  l'aisait  ruisseler,  dans  le  sein  de 
Pouiyettf  et  de  Fignorance,  tone  lee  tr^Bore  de  la  religton  et  doB 
panyres  .  .  .    Mirabeau,  CoUection,  t.  IV,  p.  336. 

senousitii  =  Mitglied  einer  muhaniedaniachen  Brüderschaft  (siehe 
Henousisnie).  —  Ainsi  il  est  acqnis  aujourd'hui  que  les  aenouäieus  de 
Tripoli  avaient  connaissauce  de»  soulevementBdeB  Onlad-Sidi-Üheike  . . . 
Mais  jamai«,  il  est  vrai,  la  confr^rie  des  senousiens  ne  s'ötait  encore 
montr^e  aussi  puissante  ...  Le  pdre  du  directeur  actuel  de  la  con- 
Mrie  des  senousiens  n'ignorait  pas  . . .  Peffervescence  r^gnant  parmi 
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lc8  senousicnp  ...  —  P.  .T.  19  fevr.  1884.  Le  Mahdi  et  VA\g6rie.  — 
Fehlt  Acad.  u.  Littrd.  —  Vgl.  Globus,  1884,  p.  265.  Die  Sekte  der  Senusya. 

stnoutiims  s.  m.  s  SenuBismiu,  rnnhamedaniselie  Brfldenehaft 
im  Norden  von  Afrika.  —  On  parle  beaucoup  du  Mahdi  et  de  see  ex- 
ploitR,  mais  ignore-t-on  que  Sidi-Mohammed-Kl-M;il»(^tl!  (cbof  acttiol  du 
«enouäisme,  cette  redoutable  coufrärie  tnasulmaue  aujourd  hui  a  l'ordre 
du  joiir),  ett  le  ffls  de  Ali-Es^Benoufii,  qni  fonda  lOn  ordre  pr^s  de 
Mostaganetn,  a  Mazonna,  il  y  aura  bientöt  niie  tinqiiantaino  irannt'cfi  .  .  . 
Jies  jjrogre»  effrayants  accompiis  en  ce«  dernier»  temps,  par  la  terrible 
conlr^rie  du  Benousistne  demoutrent ...  —  C'eat  au  senousisme  qu'il 
fallt  attribner  let  ^v(5nemonti  d*6gyg^ ...  Od  retrouve  des  affiliäs 
du  senonsisme  depiiin  la  Mp<"que  jusque  sur  lea  ootes  de  S' 'ni^j.^arnbj!e 
. . .  la  France  et  l'Angleterre  qui  dätiennent  de  si  präcieuse»  pousesBionH 
eolonialet  dant  les  r^gions  od  domine  le  tenODsisme ...  —  P.  J. 
19  Uwtwx  1884.   Le  Mahdi  et  TAlg^rie.  —  Fehlt  Acad.  a.  LitM 

sergot  —  Polizeidiener,  Schutzmann  (Vilatte:  FarisiBmen  =  sergo: 
ohne  t).*)  —  En  route  pour  le  poate,  le  prisonnier  invective  les  agents. 
<—  n  ne  faat  plne  de  policet  Toeif^e-i-iL  A  bas  les  sergots  \  k  l*eaii 
les  mouchards!  Je  les  tnerai  tous!  -  P.  J.  15  janv.  1884.  Affaire 
Curien.  —  .lules  Delorme,  inarmiton,  scize  ans,  luirlait  pr»^-<  de  l'hötel 
de  vüle:  Enlevez  le»  sergotü!  —  F.  J.  14  mar«  1883.  Fehlt  Acadeiuio 
und  Littrtf. 

sinistre  —  von  einem  Unglficksfall  betroffen.  —  ...  an  bdndfice 
.  .  .  des  agriculteurs  siniströs  de  Lorraine  ...  —  P.  J.  7  «ept.  1888.  — 
. .  .  D0U8  somtnes  heureux  de  ponyoir  faire  connattre  le  projet  da  gtf- 
ntfral  Parie:  ...  2''  Utilticr . . .  TorganiRation  actuelle  de  ce  r^giment 
[sapenrs-pompiers]  et  la  nonvelle  Instruction  qui  lui  est  donn^e  pour 
amener  . .  .  sur  les  points  ext^rieurs  sinistr^  les  secours  . . .  la  com- 
mune la  plu«  Yoitine  de  la  ttation  deeserrant  la  commune  nnirtrtfe . . . 
diriger  sur  le  lieu  Hinintr^  les  deux  ou  quatre  pompes  h  vapeur  ...  — 
P.  J.  27  d^c.  1888.  Le  feu.  —  Les  ontrepreneurs  «ont  tont  dispos^s 
ä  indemniser  les  sinistr^s  et  leurs  familles  ...  —  P.  J.  29  Uec.  1888. 
Les  sTudicate  (Tb.  Chrimm).  —  L'mcendie  de  la  me  Saint- Bernard 
attn'nt  particulieroment  qnatre  menage«  d'ouvriers  .  .  .  L'un  de  ces 
sinistr^B  a  une  femme  et  huit  enfants.  —  P.  J.  23  janv.  1884.  Paris. 

—  Nona  avons  10911  pour  les  sinistr^s  de  la  rue  Saint-Bernard  .  .  .  — 
P.  J.  28  janv.  1884.  Chronique  du  bien.  —  Une  qu^te  sera  faite  pour 
k'f«  Binis'trrK  i\e  la  cit^  Joly.  —  P.  J.  3  f«5vr.  1884.   Revue  des  thd&tres. 

—  Des  deux  heores,  les  sinistr^s  ont  rang^s  par  ordre  d'inscription 
&  cette  dittribution  [de  litsl.  —  P.  J.  8  Uvr.  1884.  Les  mtimes  de  la 
cittf  Joly.  —  Fehlt  Acad. ;  Littr^ :  Qui  a  subi  un  sinistre. 

solicitor  (engl.)  =  Anwalt.  —  II  craint  en  outre  qne  les  jour- 
naux  anfflais  ne  s'occupent  d'ua  h^ritage  de  plusieurs  uiiiiiünB  tomb^s 
en  desberenee ...  —  Pour  oela,  —  r^pliqua  Larügues,  —  il  faudnut, 
ee  me  semble,  que  le  solicitor  ait  communiqu^  le  testamont . . .  — 
P.  J.  29  avril  1883.  Xavier  de  Mentopin  :  Simone  et  Marie.  —  Mais 
ce  que  je  veux  constatcr  immädiatement,  c'est  que  ce  syateme  [de 
„VAete  Torrens"},  condamntf,  cela  va  sans  dire,  par  les  grossoyeurs  de 
tou8  les  payf*,  comme  il  a  eu  contre  lui,  il  y  a  vmgt  ans,  la  foule  de» 
solicitorB  aoglais  d^ja  implant^s  Bur  le  sol  auatralieu,  ce  Systeme  ne 
souldve  plus  que  des  critiques  d'ordre  infime  ...  —  P.  J.  28  sept.  1883. 
L'dftat  eml  fonder  (Th.  Qximm).  —  Feblt  Acad.  und  Litti^ 


Ebenso  Larcbey,  der  A.  Daudet  citiert,  und  Bigand.  B,  IT. 
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solUoguer  =  ein  Selbstgenpräch  halten.  —  Tont  en  solüoqaant, 
il  ^tait  parvenii  ...  —  P.  J.  juill.  1S88.   A.  Matthey:  La  Belle  Jiüie. 

—  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

sous '  chapitre  =  Unterabteilung.  —  M.  Dreyfus  präsente  un 
rapport  eiur  nne  proposition  de  M.  G.  Ifaftin  tendant  4  r^nnir  tootee 
les  d^penpos  du  personel  du  d^parteraent  dans  un  meine  ROtis-rhapitre 
du  budget  et  propose  un  projet  de  d^libdration  confornio  ä  rette  pro- 
poHition.  —  P.  J.  äO  dec.  1883.  ConBeil  geuöral  de  la  Seine.  —  Fehlt 
Acad.  und  Litträ. 

stand  8.  m.  =  Schiessstand.  —  Tou«  \g9.  dimanches,  ä  Vinccnnes, 
exercices  de  tir  au  fusil  Gras  et  i  la  cambine,  au  nouveau  stand  de 
la  Soci^t^  regionale,  108,  me  de  Fontenay.  —  P.  J.  81  mars  1883 
PetiteB  nouvelles.  —  Säances  de  tir  . .  .  au  stand  da  fort ...  —  P.  J. 
19  avril  1883.  —  Conconrs  de  la  soci^tö  de  tir  .  .  .  an  stand  du  fort 
de  NoisT  . . .  —  P.  J.  ll  oct.  1883.  —  Oo  a  inaugurö  un  stand  a 
rosaae  des  enfantn  ...  —  F.  J.  94  oct.  1888.  —  Fehlt  Aead.;  Littr^ 
Suppl.:  Noni,  dans  la  Suisse,  des  endroits  dispos^s  pour  un  tir. 

tessinois,  e  ~  zn  (dem  Kanton)  Tcfsin  f^ehnrif?.  —  Berne.  18  f^v. 
soir.  Hier  soir,  Tex^ress  Milan -Lucerue  a  d^raill^  ä  Giornico  (station 
teaeinoiee  entre  BeUinsona  et  Aiiolo).  —  P.  J.  81  Hrt.  1884.  Etranger. 

iorpitlt'ui-  —  Torpedoboot.  —  Cherbnrg,  18  sept.  üne  einliar- 
cation  du  Jemmapes,  mont^e  par  des  r^eerviBtes,  en  nianoeuviant  Hur  la 
rade,  a  abordne  en  travers  par  nn  torpilleur.  —  P.  J.  20  sept.  1883. 
Departements.  —  Division  des  mers  de  Cnine  (contre - aniiral  Meyer): 
cuirassea  la  Victoriease,  l'Atalaute  .  .  .  trnn^ports  le  Drac,  l'Annamite, 
le  Mytho,  et  deux  torpiileurs.  —  P.  J.  ll  mai  1883.  Conunissions  par- 
lementairet.  —  Le  b&timent  torpülear  le  Japon  Ta  €1are  mis  la  di«- 
position  de  Tamiral  Jaur^s  ...  —  Au  commencement  de  mars,  les 
D&timents  torpiileurs  seront  armös  pour  faire  temporaireinent  partie 
de  Tescadre  d'^volutiona.  —  P.  J.  20  janv.  1884.  Bulletin  raüitaire  et 
maritime.  —  Fehlt  Acad.;  Littrtf:  Kom  donntf  aux  marine  qu  diri- 

fent  ane  toTpiUe,  und  Sappl.:  bateao  torpiUeor«  bateao  portant  ane 
orpille. 

tourfu;-ceufs  ■  f^ieiwender  (in  Brütöfen).  —  Couveuse  per- 
fectionntfe  &  tbernio-si])hon  [Sachs  »  thermosiphon]  Ib  lampe  extincteor 
et  tourne-(Bufs.    ficlosions  85  ä  90%.  —  P.  J.  2(1  janv.  1884.  Annonce. 

—  Envoi  franco  du  catalogue  .  .  .  des  couveuses  k  themio  -  siphon  ä, 
lampe  ou  au  gaz,  extincteor-dlectrique  et  tonme-ceufs  m^caniqne.  — 
P.  J.  14  fövr.  1884.   Annonce.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

toxicophobe  —  eine  Vergiftnnpr  befürchtend.  —  Voici  maintenant 


vant  atitfttietel :  ...  Chabertf  redevenn  intempdrant,  hypocondnaque, 


les  ateliers ...  —  P.  J.  15  oct.  1883.  L'assassin  da  doctear  Bochard. 

—  Fehlt  Acad.  u.  Litträ. 

Inchinosique  «  von  der  Triclünosis  herrahrend.  —  M.  HiriBson, 

minipfre  du  commerce,  a  beau  rei)r68entcr  que  depiiiB  trois  semaiiiea 
la  libre  importation  »  r^tablie  sans  suites  trichinosiques,  M.  Peu- 
levej'  au  beau  proposer  a  la  Ghambre  le  vote  de  Vordre  du  jour  pur 
et  simple,  Celle- ci  se  prononce  nettement  contre  le  dernier  d^et  de 
M.  H^risson.  —  F.  J.  84  dtfc  1888.  Chambre  des  dtfputtfs.  —  Fehlt 
Acad.  u.  Littr^. 

izigane  —  Zigeuner.  —  Les  txiganes  hongrois,  sons  la  condaite 
de  Darasz  Miska,  sont  engagtfs  ponr  les  qnatre  hals  de  l'Op^ra.  na 
joneronti  dans  leors  «operbes  costumes  national»,  4  Porchestre  da 
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foyer.  —  P.  J.  l  döc.  1883.  Eevue  des  theatres.  —  Nice,  7  Jan  vier. 
...  La  mmnqne  de  tcigane«  s'est  Uli  entendre  pendant  1e  tMUM|ttei.  — 
P.  J.  9  jiiiiT.  1884.    Departements.  —  Saiaedi  23,  avant-deniier  bftl 

do  rOp^ra.  —  A  ravant-forer,  concert-promenade  doH  T/ipnnes,  sona 
la  directioQ  de  Daraaz- Miaka.  —  F.  J.  16  f^vr.  1884.  Kevue  des 
tb<Mtreit.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^:  Synonyme  de  tsiagari.  Tsingari: 
Nora  de  vagabonds  qui  marchent  par  jjutites  baiules,  qui  diaent  la 
honne  aventure,  exorcent  de  petita  m^tiers,  et  dont  Tongine  pajratt 
iudieune.  —  Sachs;  Asigaue. 

iätra-attarchis(e  =  ultraanarchiHtisch.  Deuz  diBCu^sions  suiveni«. 
Celle8-ci  donnent  lieu  a  des  ynfo<!  L'ane  conceme  la  demande  cn 
autohsation  de  poursuites  d^potsue  par  Je  ministre  de  la  justice  contre 
M.  Talandietf  d^pnt^,  göiMit  d*Qu  joarnal  ont  paru  des  articles 
nltok-anarchistes.  —  P.  J.  i4  jaav.  1884.  Ckunhto  dei  dtfpnt^.  — 
Fehlt  Acad.  u.  IMrfi. 

ul^amdivuiualisle  —  ultraindividualistiscb.  —  Depuis  1847,  date 
de  la  mort  d* Alexandre  Vinet,  chaqne  ann^e  quelque  pablication  non- 
velle  entretient  son  aouvenir  et  agrandit  le  cercle  de  son  influence. 
De  son  vivant,  son  ^(-nie  profond  et  nltraindividualiste  n'etait  rien 
moins  que  popuiaire  au  sein  de  la  grande  majoritd  de  notre  peuple; 
—  £u^.  Secretan  in  dieser  Zeitschrift  V,  pag.  88.  —  Fehlt  Academie 
und  Littr^. 

ultra-seculmre  ~  über  das  Jahrhundert  hinausreichend,  jenseits 
des  Jahrhunderts.  —  Discuter  une  k  une  toutes  les  Solutions  apport^es 
k  la  tribune  parlementaire,  entrer,  pour  ainsi  dire,  en  conyersation 
avec  touH  len  auteurs  de  systr'mes  et  tons  les  pronpur^  i-f^iurdeH 
raasembUs  autoor  de  la  plaie  sociale,  soutenir  ou  retorquer  des  theaes 
dont  quelquea-nnee  sont  nltra-s^cnlaires,  eio^dait  ävidemment  la  tAche 
de  l'Ofgane  du  gouvernement.  —  P.  J.  t  Cfvr.  1884.  La  Uhert^  pOur 
tons.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

veloutier  =  Samtweber.  —  L'une  des  balles  a  atteint  le  passant, 
Augustin  Bejol,  rdontier  k  Tenee.  —  P.  J.  14  sept.  1888.  —  Fehlt 
Acad.;  Littr^:  Ouvrier  qni  fait  du  velours. 

vendrediste  -=  AV)geor»1nr>*^pr,  welcher  am  Freit;! g  eine  Sitzung 
auberauincn  will  (also  etwa;  Freitagsmaau).  —  i^^iiWue«  membres, 
^mus  ä  la  pens^e  de  ne  pouvoir  expedier  k  temps  lee  travaux  d^s  i 
präsent  inscrits  au  feuilleton,  ä  travers  les  nombreuses  Interpellation h 
que  d'autres  membres  tiennent  toutes  pr6tes,  ont  eu  l'id^e  cbaritable 
de  restituer  ä.  la  Chambre  une  stfance  par  semaine:  le  vendredi.  Le 
Tendredi,  comme  le  mercredi,  6feait  plusieurs  anntes  d^jä  consacr^  aux 
travaux  des  commippioTT»  et  aux  r^unions  des  groupes.  M.  Folliet,  in- 
terpr^te  des  „vendredistes'' ,  d^pose  une  proposition  ...  —  P.  J. 
ITlanvier  1884.  Chambre  des  depnt^s.  —  Femt  natttfüeh  bei  Acad. 
nnd  Littr^* 

vivisectionniste  —  für  die  Vivisektion.  VgL  das  oben  angeführte 
antiviTiaectiomiiste.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrd. 


IL  Wttrter  mit  erweiterter  Bedeatnng: 

abatage  =  das  Hauen  (yom  Berghauer  gesa^).    Saehs  nnr: 

.  2.  Hauerlohn.  —  L'ensemble  clo  In  tiche  den  mmr  irs  comprend: 
1'  Tabata^^e,  2**  l'entretien  des  petites  galeries,  3^  le  rouiage  du  char- 
bon  extrait.  —  P.  J.  SS  f^rr.  1884.  Les  mineurs  d'Anzin.  —  Auch 
Idttr^  gebraneht  das  Wort  in  dieser  Bedentang:  BuppL  m.  ▼.  abattenr: 
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Ouvrier  employö  ä  l'abatage  dans  les  mines.  Terrae  4  expioitation 
honilUre. 

affoUment  =  die  l>is  zum  Wahnsinn  gesteigerte  Aufregung.  — 
Sachs  nur:  -  plötzliches  Abweichen  der  Magnetnadel.  Acad.  fehlt  das 
Wort  ganz.  Littrö:  Actio«  do  devenir  fou  et  Kourtout  fou  par  amour ; 
die  ▼on  8aobs  angegebene  Bedeutung  fehlt.  —  La  defense  retrace  1» 
Bc^ne  du  crime,  montrant  rexanjiciMtion  de  Roissy,  raff'ulenient  dans 
lequel  il  «'est  troav^,  et  repousse  toute  id^e  de  pr^meditation.  —  P.  J. 
2  juill.  1883  (Gerichtsverhandlung).  —  On  ne  saurait  d^peindre  l'afTole- 
ment  qui  s'est  eropar^  des  habitant»  entourant  l'inimense  foyer .  .  .  - 
P.  J.  28  }m\\.  1883  (Bericljt  über  einen  Brand).  —  L'id^e  venait  de 
jaiUir  de  höh  cerveau,  mais  quelle  id^e!  Une  id^  insens^e,  teile  qu'elle 
pOQTatt  natfare  de  roh  affblement.  P.  J.  91  oct.  18S8.  E.  Rielie- 
Doarg:  La  Petite  Mionne.  —  Un  ^lan  involontaire  la  präcipita  Ten  lü 
rampe,  presqTi'agenouillöe.  Dans  cet  älan  sa  jupe  pasBa  pur  un  quin- 
quet;  une  ätincelle  jaiilit  et  un  jot  de  flamme  monta  comme  un  ser- 
pent  le  long  de  l'^ffe,  tandie  qa'un  long  cri  de  d^trease  enee^Sdaitt 
dan«  cette  Hallr-  toute  vibrante  d'emotion,  aux  clamenrn  oiithousiastes 
de  tont  a  l'heure.  Cela  s'ätait  passe  f^i  vite  que.  jjarmi  les  i^pectuteurs 
glac^s  par  l'effroi,  il  n'y  eut  d'abord  que  cet  ufifolement  qui,  dans  ces 
heures  tragiqne«,  paralyse  la  pr^sence  d'esprit.  —  P.  J.  9  nov.  188S 
E.  Daudet:  MademoiHfHf  Vr^tris.  —  Tri  m^niieureusD  ra^re.  vingt  ana 
avant,  s'est  dans  TafioLement  de  la  douieur,  et  pour  sauver  son  ^poux, 
livvfo  an  tyran  qui,  ä  ce  prhc  tenlement,  a  conseati  &  fiure  gr&ce.  — 
P-  X  SS  nOT.  1883.  Premi^res  repr^sentations  (L^on  Kerst).  —  Eh 
bien,  va  demandcr  k  ton  fils  qui  a  frapp^  Jenny,  la  servante  de  Ver- 
dier, dans  le  tombeau  Kourawieff  oü  ii  s'introduisait  pour  voler  nos 
conreepondances,  il  te  r^pondra;  —  CTeet  moi  M  !  —  Lni  1 !  —  fit  tna- 
dame  Kosier  avec  affolenient.  —  P.  T.  28  mai  1883.  Xavier  de  Mon- 
ti^pin:  Simone  et  Marie.  --  Le  fen  n  jT'ignt^  des  fubriqties  voisine«. 
preniier  signal,  ce  fut  dans  Roubaix  uii  afloleinent  getu'ral.  Un  croyait 
k  de  nouvelles  vidamea.  —  P.  J.  80  nov.  1883.  Nouveau  sintatre  iL 
Koubaix.  —  Noub  rappelons  ponr  memoire  que  la  Cliine  a  fait,  —  ou 
est  cens^e  avoir  fait,  —  de  la  prise  de  8on-Tay  ou  de  Bac-Ninh 
r^uivalent  d*une  d^claratioa  de  gnerre.  Kons  notons  une  distinctiou 
i  etablir,  parce  qn'il  nons  paralt  n^cessaire  de  rtegir  conire  PafEble- 
ment  que  plnsieurs  journanx  s'efforcent  malheureusement  de  rerdre 
plus  grand  encore.  —  P.  J.  19  d^c.  1888.  La  marche  sur  Son-Tay.  — 
Kons  Toici  fort  benTenaement  rOTenna  nne  plna  aaine  appr^ciation 
de  la  Situation.  La  Bonrse  qiu,  pendant  quelques  iours,  a  ^t^  livr^e 
k  tine  d(?bandade  effr(*n^e.  e^dnnt.  n  Timpulsion  d  un  gronpe  de  spÄ- 
culateurs  int^ress<^s,  .  .  .  Maiuteuuut  que  l'affolement  est  tini,  que  la 
raiaon  est  rerenue,  il  noua  paraft  n^ceeaatre  de  rappeler  la  n^ceaaiM 
d'un  calniR  imperturbnblp.  —  P.  J.  21  döc,  1883.  L'afFolement.  —  La 
taute  a  ^crit  une  lettre  d'aven  dans  un  moment  d'afi'olement,  sans 
doute,  80U8  Tempire  de  la  terreur.  —  P.  J,  27.  d^c.  1883.  Ün  vol 
sans  rolenr.  ~  Une  onvri^  eontnri^re  .  .  .  a  dt^  bless^e  griävement 
de  deux  coups  de  revolvor  qti'un  employ(5  do  la  gare  de  T'Est  hii  a 
tir^t  la  nuit^  dans  ratt'olement  de  la  peur.  —  P.  J.  17  janvier  1884. 
Pkria.  ~~  En  rendant  compte  de  Vincendie  de  la  ciM  Joly,  nooa  avons 
parU  de  la  disparition  de  plnaienra  en&nta.  Les  recherches  daiui  lea 
d^combres  n'ont  aniene  que  la  d»^<-onverte  d'un  seul  cadavre,  celui 
d'one  fillette  de  trois  ans  . .  .  Daus  i'aü'olement  de  la  premi&e  heuret 
ü  a*tftait . . .  prodnii  des  vfolainatioQS  d'en&nts  diapan».  —  P.  J. 
6  SSyt.  1884.    Paxie.  —  . . .  le  jenne  bomme  a  x^pondn  qoe'  aa  mtee 
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affoler  =  wahnBiniuf.r  machen,  bis  zum  Wiihnsinn  aufregen 
(durchaus  der  Hedeutung  von  affolement  entsprechend).  Sachs:  -  I,  zum 
Narren  machen,  bethören,  ist  üicberlich  zu  uchwach.  Acad. :  ßeudre 
fon,  inspirer  une  passion  qui  tient  de  T^gfarement.  Littr^:  Rendre  fon, 
et  particnlierenient  rendrn  f  u  d'anionr.  —  Messieurs,  11  y  anrait  grand 
profit  pour  tout  le  monde  ä  imiter  cette  s^r^uitö,  cet  ^quilibre  d'esprit. 
Oui,  ce  serait  nne  OBUvre  patriotique  que  de  ne  pua  affoler  les  imagi» 
iiatioBB,  de  ne  pas  exag^rer  les  p^rils  d'nne  entrepiise  am  n'est  pas, 
que  je  Bache,  an-desfius  des  forcei?  de  1a  Fmnce  ...  —  P.  J,  20  döc. 
1883.    Le»  iiouveaux  crädits  (discour»  de  M.  Jule»  Ferry).      La  m^re 

3 vi  ayait  mentf  promener  [sa  petite  fiUe],  e'aper9ut  tont  &  eeop  de  sa 
iepariiioti.  Apr^s  Tavoir  Tainement  oberdife  partout,  eile  se  rendii 
an  bureau  de  M.  Bolos,  commisHaire  de  poliee,  anqnel  eile  donna  le 
Bi^nalemeut  de  son  enfant.  Puis,  toute  affolde,  eile  courut  k  son  do- 
tnicüe  . . .  oA  eile  esp^rait  retroiiTer  la  petite  Jnliette.  —  P.  J.  SO  dtfe.; 

1883.  Paris.  —  A  peine  8'etait-il  approche  de  la  palissade  cn  plancbes 
que  deux  cnup.s  de  feux  se  fnisaient  entendre,  et  que  deux  ballee 
Tatteignaient .  .  .  Ati'ole  par  la  pcur,  il  ü  etait  eai'ui  ...  —  P.  J. 
SS  d^e.  1888.  Paris.  —  Le  xnarquin  de  Tseng  n'a  nnllement  demand^ 
se?  rin 'seports.  Les  journanx  anglais,  affolös,  aupplient  la  France  de 
s'arretcr,  de  faire  la  paix  avec  la  Chine.  —  P.  J.  23  döc.  1883.  La 
prise  de  Son-Tay.  —  Sa  terreur  redoubla  .  . .  Alors,  son  Imagination 
affol^e  enfanta  diverses  hypoth^ses  toutos  plus  alarmantes  les  unes 
que  les  autres.  —  P.  J.  27  dec.  1883.  E.  Daudet:  Mademoiselle  Vestris. 
—  MaiB  Vindispensable,  par  dessus  tout,  c'est  d'agir,  et  d'agir,  —  saus 
i'alFoler,  —  avec  la  plus  grande  rapidiiä.  —  P.  J.  8  janT.  1884.  Es- 
tinctions  de  huiles  de  pdtrole  . .  .  enflamm^s.  —  L'oiaeau  ne  ponvaat 
plus  fuir:  eflFrayt;  par  le  bruit,  dans  \m  vol  afFole  il  se  cognait  anx 
murs,  tombait  sor  le  parquet;  —  P.  J.  12  janv.  1884.  £.  Bichebourg: 
La  Petite  Mionne.  —  Miterieorde  du  ciel!  Vons  me  Caches  nn  mfu» 
heur !  Avant  qu'on  püt  lui  barrer  le  passage,  eile  prenait,  affol^e,  son 
€lan  Vera  la  portc.  —  P.  J,  18  janv.  1884.  A.-J.  Dalsöme:  La  Folie  de 
Claude.  —  ...  une  Enorme  chemin^e,  renvers^e  par  le  vent,  est  venue 
e'abattre  tnr  les  maneardes,  dont  les  plafonde  se  tont  effondr(fo.  Les 
locataires,  affol^a  ont  pu  heuieosement  fuir  ä  temps-.  —  P.  .T.  30  janv. 

1884.  La  tempete  du  26.  —  Madame  .  .  .  affol^e  par  la  peur,  s'cst 
^lanc^e  d'une  fenetre.  —  P.  J.  2  f^vr.  1884.  L'incendie  de  la  cit^ 
Joly.  —  8e  voyant  entooHe  de  flammes,  eile  perdit  la  tetn,  et  se  mit 
k  conrir,  aflFolöe,  en  poiissant  des  cris  de  d(?treRse.  —  V.  J.  16  fövr. 
1884.  Paris.  —  . . .  un  cheval  de  fiacre  descendait  ä  toute  vitesse  le 
bonlevard  Maffenta.  M.  Bonne  . . .  se  plafa  snr  le  cheniin  de  l'animal 
afbl^  et  parnnt  k  Parrdter ...  —  P.  J.  18  f^vr.  1884.  Paria. 

agraire  =  aprarinf^h.  —  Sachs:  -  nnr  j^obr.  in  loi  -  Ackergesetz. 
Acad.  und  Littr^  ebenso.  —  Dublin,  18  d^cembre.  Un  crime  agraire 
a  4M  comaue  liier  eoir,  4  KiUftriBa  (comttf  de  Oavan).  Iia  victime  est 
QU  feimier ...  —  P.  J.  20  d^c.  188S.   Demiäres  nouvelles. 

(ühimrur  —  Schlepper  (der  die  Opfer  de«  Betruges  anlockt).  — 
Sachs:  .  de  chalands,  Kundenanlocker.^)  — Les  bonneteura  sont  beaa-, 
eonp  plos  redontables  qne  lee  bohMens,  ear  ils  poss^dent  nne  orga- 
nisatioii  vt^ritable.  Le  dimauche,  dans  une  grande  fete  comme  celle 
de  Neuiliy,  on  ne  trouve  pn<5  moins  de  drnx  cents  bonnetenr«,  r^partis 
entre  une  vingtaine  de  jcux  diü^rents,    Toua  les  röles  sont  distribu^s, 

Dae  Wort  findet  eich  erklftrt  hei  Bigaodf  Delvaiii  Lanfaejr  und  • 
YOlatte.  £.E. 

Zachr.  f.  sfrs.  Spr.  u.  Litt.  VI^.  1« 


Digitized  by  Google 


B.  über 


(1(  ;)uir  rclui  du  banquier  josqu'ä  celui  de  i'ailumeur.  —  Gr.  Alm.  JIL 
du  r.  J.  1884,  pag.  33. 

fmmorctr,  ^  ün  quart  d'heure  plus  tard,  deux  pMsaiits  le 
rencontraient  dans  wn  petit  che.nin  qui  8*amorce  sur  la  grande  ruc  de 
la  commune.  Ce  eentier  longe  un  jardin  ...  —  P.  J.  24  janvier  1884. 
Die  p.  SS5  angeführten  WOr&r  amorce  nnd  B*amoroer  genOren  hierher. 

arc-bout€r,  s'  -  =  sich  stützen,  lehnen.  —  mchfl  nur:  mit 
Strcbf'])feilcm,  mit  Strebe^>of^on  ntützen.  JAttrf'  chf^n^o  Acadömie:  II 
8'euiploie  aussi  avec  le  pronom  pemonnel.  S'arc-bouter  ä  uo  mur, 
S'appujer  fortejueot  4  un  mar.  —  Epnis^  par  Teifort  qu'il  Teiiftit 
d'accomplir,  il  s'aro*boutait  k  la  mnxMlle.  —  P.  J.  19  janvier  1884. 
A.«J.  Daiseme:  La  Folie  de  Claude. 

ardent.  c.  3.  chapelle  ,  e  —  Leichenzimmer;  der  ganze  Kaum, 
in  welchem  die  Leiche  aufgebahrt  ist.  Sachs:  erleuchteter  Katafalk 
(Trauergerüst).  Littr^  und  Acad.  ebenso.  —  ...  Vint^rieur  [de  la  gare 
du  Nord]  avait  6t^  transform^  eii  chapelle  ardente.  —  P.  J.  8  octobr© 
1883.  Lettre»  etc.  —  Le  peristyle  de  la  mairie  avait  ^t^  converti  en 
une  magtiifique  chambre  (=  chapelle)  ardente,  oüf  de  neuf  heores  4 
dix  heures  du  matin,  les  visiteun  n*ont  oeu4  d'afllner.  —  P.  J.  %\  d4e. 
IdSS.   Obs^ques  d'Henri  Martin. 

nf!f;imiI(Me  =  vergleichbar,  r.n  vpraleichen,  gleichzustellen;  vgl. 
assimiiatiou  4.  —  Sachs  nur:  asäimilirbar,  wohl  als  Ausdruck  der 
Phrriologie.  —  Aoad.  nnd  LitM  ebenso.  ~  Maie  lee  monnaiee  d^cn^ee 

oni  toiijonr«  ^t«5  cönsiilrr(?eö  conime  pi^ces  de  hon  aloi.  E11p?  ne  sont 
pas  assimilables  a  la  fauMemonnaie.  —  F.  J.  18  janv.  1884.  Cisaille- 
ment  des  monnaies. 

Mtitiance,  -  publique,  OffentHdie  Armenpflege.  —  Acad.:  Cette 
partie  de  l'administration  qui  comprend  les  secours  A  donner  aux 

pauvre«,  aux  malades.  Littr^:  rensemble  de  l'administration  et  des 
Etablissements  qui  viennent  aux  secours  des  maladea  et  des  n^cessiteux. 
—  Le  directenr  de  rABautance  publique  &  re9u,  ponr  les  panvree,  de 

M.  Blumenthal,  500  fr.  —  P.  J.  15  d6c.  1883.  Chronique  du  biea.  — 
M.  Charles  Quentin,  directenr  de  TAspistance  publique;  —  P.  J.  ir»  di^c, 
1883.  Les  eufants  assistäs.  —  Auguste  Brice,  Tun  des  principaux  four- 
nisseurs  de  PAenataace  publique.  —  P.  J.  88  d^c  1888.    Paris.  — 

Hier,  apr&a-midi,  a  eu  licu,  dans  la  puIIp  de  Vadmini-^tration  de  IWssi- 
stance  publique,  ia  disthbution  Bolenneüe  des  pnx  ;uix  t^levps  internes 
et  externes  en  m^decine  et  en  Chirurgie  des  hunpiceB  et  hupitaux  de 
Paris.     P.  J.  S»  d<e.  188S.  Lettres,  etc. 

avertissew.    1.  eine  Art  Patrone,  2.  Portier,  der  die  Ankunft 

und  den  Abgang  der  Züge  ausruft,  8.  Diener  in  der  Oper,  der  die 
Schauspieler  auf  den  Banmi  der  Yorstellang  aufinerksam  macht, 
4.  FeoermeldeapDarat.  —  mehs  nur:  Wftchter,  Rufer.  Ebenso  Litftt^ 
Acad.  fehlt  das  Wort  ganz.  —  . .  .  un  Systeme  de  cartouches,  dites 
„avertisseurs",  k  Pnaage  des  r^gates  et  autres  fStes  publiques.  — 
P.  J.  h  juüL  1888.  —  ...  Pavertisseur  signala  tout  ä  coup  Parriv^  da 
train*pone  ...  P.  J.  5  sept.  1888.  *-  L'entieiien  mk  interaompo. 
L'avertisseur  passait  dans  les  couloirs  [de  l'Op^ra].  II  fallait  descen- 
dre  ...  P.  J.  8  noT.  1883.  E,  Dandet:  Mademoipcne  Vcßtris.  —  Hier 
ont  eu  lieu,  au  luiuiätt^re  den  tiuanceti,  Ich  intereääantets  ex^Jijriences  de 
Pavertisseur  Aectro  •  automatique  Qiarpentier  eontre  les  ineen^eS}  i 
VoccaHion  de  la  rdccption  ofGcielle  des  travaux  ex^cut^s  pour  la  pose 
de  cet  ing^nieux  appareil  de  protection.  —  P.  J.  17  däc  188d.  L  aver- 
ftissenr  des  tncendies. 
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hncheliere  =  Baccalaurea.  —  Bei  Acad.  und  LitM  fehlt  das 
Wort  in  dieser  Bedeutung.  —  ...  rien  tic  s'oppose,  h  mon  avis,  k  ce 
que  les  femmes  aient  ä  lear  disposition  des  äcoles  de  tous  les  degr^s, 
et  qu'on  leur  enstigue  leä  lettres,  les  arts,  les  sciencea  eomme  aux 
homnies.  L'expdriene  a  ^t^  fuite  dftni  d'autrcs  pays;  eUe  a  rdussi. 
Le.H  Fran<;-aises  sont  aiissi  intelligentes  qne  les  dtrang^sres ;  pourqiioi 
seraient-eUes  paa  de  force  4  profiter  de  renseignement  universitaire  ? 
D'ailleoTB,  malgrtf  des  entravee  de  tontea  aortea  et  la  qiuun-r^probation 
da  monde,  il  7  a  actuellement  en  France  81  bacheliäres,  21  doctoreases 
en  m^decine,  etc.,  en  tont  ir^H  diplom^.  —  P.  J.  9  aept.  1893.  L'^Q- 
cation  des  femmes  (Th.  Gnmni). 

haaateUes  de  Ja  porie  —  die  Ideinen  Voratelliiiigeii  und  Kunst- 
stilcke,  durch  welche  reisende  Künstler  das  Publilcun]  zum  Eintritt  in 
die  Sf  h:inTjnde  yeranlaH?;cn  wollen  und  die  fleshalb  vor  derselben  aus- 

Seiüiiit  werden.  —  Felilt  auch  Acad.  und  iiittre.  —  Lea  directeurü  des 
idfttres  foraias  pi^rent  maintenant  attirer  le  public  en  lui  jetant  de 
la  poudre  aux  yeux.  Plus  de  bagatelles  de  la  porte,  plus  de  dt?8opI- 
lantea  parades !  II  aemble  que  la  race  joyeuse  des  pitres  aoit  en  truin 
de  a'^teindre ...  La  parade  a  eu  jadia  aea  yirtuoaea,-  granda  artistea 
con8oniin(?s  qui  avaient  fait  de  la  bagatelle  de  la  porte  une  dtude 
approfondie.  Tel«  furent  au  XVII«  ei&ole,  Turlupin,  Cfauticr-Gargnille 
et  Groa-Guillaume,  dont  lea  treteaux,  place  de  l'Eatrapade,  attiraient 
tone  lei  badands  de  leur  tempa  ...  Oe  qni  remplace  les  bagatelles  de 
la  portei  c'est  l*4talage  qne  font  les  directeura  de  toute  la  garde-robe 
et  du  magaain  d^acce^^aoirea  de  leur  thdiltre,  aur  lequel  IIa  jouent  le 
drame,  Top^rette  ou  la  fd^rie.  —  Gr.  Alm.  III.  du  P.  J.  1884,  pag.  27 
nnd  98  (A.  Coffignon).  —  Hierdinrcli  wird  erat  verstibidlich :  prv.  ce  sont 
lea  bagatellea  de  la  porte  daa  iat  noch  gar  nichts,  es  kommt  noch  weit 
besser.  —  Vgl.  L.  Larchey,  9«  dd.,  Paris  1881. 

haiterie  =  SchloBsteü  (dea  Feueratein^ewehrea),  der  die  Züud- 
pfanne  bedeckt  und  gegen  den  der  Fenerstem  achlägt ;  der  Hahn  des 
Gcwehrea?  —  Acad.:  Tie  e  d'acier  qui  couvre  le  baysinet  des  armes  ä. 
feu  portatives,  et  contre  laquelle  donne  la  pierre  qui  est  au  cbien. 
Les  armes  ä  percussion  n'ont  pa8  de  batterie.  —  Littre  ebenso.  —  II 

Sliaaa  aa  main  aoua  le  traverain  d'oil  ü  tira  un  fort  pistolet  ft  canon 
ouble  dont  il  fit  jouer  les  batteries,  oomme  pour  a'amnser.  —  P.  J, 
1  d^c.  1883.  £.  Richebourg:  La  Petite  Mionne.  —  .  .  .  la  pluie  tom- 
bait  comme  d'an  arrosoir,  et  noua  alHona  en  arrondisaant  lea  doa,  le 
fuail  aoua  le  braa,  le  pan  de  la  capotte  sur  la  batfeerie .  • .  «  Erekmann- 
Chatrian:  Waterloo,  png.  283  fFIotzel  et  C'«). 

hobme  =^  DrahtaroUe  de»  Induktionaapparates;  Papierrolle.  —  An 
moyen  d'une  forte  bobine  de  Bomkoff  [Bnlunkorffl,  on  a  ezcittf . . .  tone 
les  mnsclea  de  la  face.  —  P.  J.  8  oct.  1883.  —  Le  feu  a'eat  d^clar^, 
on  ne  aait  conunent,  dans  un  hangar  aous  lequel  ötaient  rang^ea  quatre 
Cents  bobinea  de  papier  neuf ...  —  P.  J.  13  janv.  1884.  (Brand  einer 
fiibrione  de  eartonnagea).  Acad.:  Ün  tqrlindre  antonr  dnquel  s'enroit- 
lent  des  fil»  m^talliqnes,  qni  serrent  k  conduize  nn  cooiant  Üeetriqne. 
Littr^  Suppl.  ebenao. 

hraiser  =  aufaieden  (dea  Silbera  etc.^?  =  blanchir.  —  C'eat  uue 
snperbe  chatne  de  montre  giletitee  avec  btton,  moaaqueton,  mddaillon, 
en  mt'tal  dor^,  oaaeM,  brais^,  sond^  &  la  lampe.  ^  P.  J.  1  jany.  1884. 
Les  camelots. 

brassard  =  ?    Wickelband  kann  es  neben  „lange"  nicht  be-' 
deuten.  —  Le  milieu  de  la  pi^ce  est  occupö  par  une  tfüorme  cbemin^i 
«ft  fiambe  on  bon  ien,  deraat  Lsqnel  ckauifent  itendns  conches,  langes, 
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bra^spards,  bnnnets ;  en  un  mot,  tout  ce  qn'il  faut  ponr  v/^tir  convena- 
blement  le  uoaYoau  venu.  —  P.  J.  27  oct  1883.  L'enÜBACe  4  Paris 
(Th.  Orimm). 

brasseur.  -  d'affiurei  =  faiseur  d'affiures?  Un  Anglai«,  biMienr 

d'affaireB,  .Tnhn  Arthnr,  sVtait  ^tabli  dans  la  rue  Castiglione,  oä,  pen- 
dwai  plusieuiä  ann^,  il  fit  le  chauge  et  trafiqae  sur  tout,  veate 
a'immeQblM  et  venie  de  nuurehanduea.  n  y  avait  de«  haute  et  dee 
IWB  dana  ce  commerce  k  tout  faire  ...  —  P.  .1.  IS  fi^,  1884.  Ptria. 
— .  Sachs,  Acad.  und  Littr^:  Bierbrauer,  Bierwirt. 

bnmade  —  Fuchsprellen,  nicht  bloss  vom  Schüler  (^Sachs),  son- 
dern auch  Tom  Relcrnten.  —  Qiiand  &  la  brimade  [le  consent  d'aujonrd- 
hui]  ne  la  comiattra  que  par  dps  contes  qui,  remontant  aux  teraps  loa 
dIus  recules,  n'ont  pluß  cours  a  notre  äpoque.  —  P.  J.  28  d^  1883. 
Le  consent  d'aiuourd'hui. 

hüehe  =  GaebrMiner  (mit  Löchern).  —  Une  büche  ä  gaz  flambait 
dfins  im  appartement,  qtiand  la  flamme  s'^teignit  soudain  .  .  .  le  gaz 
continua  ä  sortir  des  trous  de  la  büche  ...  —  P.  J.  30  janvier  1884. 
La  tempftte  du  26.  —  Diese  Bedeutung  fehlt  in  den  Wdtterbfloliern. 

biul^dlmre  a.  o.  s.  m.  (effectif)  >  Budgetbeatand.  So  Sache.  Man 
ipt  somit  verRTicht  zn  glauben,  das  Wort  k!lme  nur  in  dioser  fi'mon 
Verbindung  vor.  —  Parmi  la  droite  bonapartiste,  deux  hommes  con- 
naiesent  le  mdeanieme  badgi^taire  et  eont  capables  de  faire  d*excellents 
duconrs  d^opposition ;  —  F.  J.  80  nOT.  188S.  Chambre  des  d($put^8.  — 
—  .  .  .  la  question  budg^taire  ...  —  P.  .T.  26  janv.  1884.  —  le«  n& 
cessit^s  budgetaires  ...  —  P.  J.  2  f^vr.  1884.  —  les  embarras  budge- 
tairee ...  —  P.  J.  10  t4n.  1884.  —  Dee  coneidtfrationa  badgi^im.  — 
P,  J.  12  f^vr.  1884.  —  Acad.  :  budgetaire.  adj.  cIph  deux  genres.  Qui 
appartient  au  bud^ot,  qui  a  rapport  au  budget.  Allocutiona  budg6- 
tairea.  —  Littrd  wie  Sachsa  aber  Suppl.  budgetairement. 

cannage  =  Beflechten  (der  Stühle)  mit  Rohr.  —  La  soci^t^  [des 
ateliers  d'aveuglcs]  ponrra  y  d(5veIopper  la  fabrication  de  brosserie, 
de  sparterie,  ainsi  que  le  cannage  et  le  rempaillage  des  chaises.  — 
P.  J.  7  janv.  1884.  Lettresj  etc.  —  Sachs  nur:  Ausmessen  mit  der 
Bohrelle.  Acad.  ebenso.  Littr^  SnppL:  Acüon  de  treseer  des  Cannes, 
des  foseaux.   Les  rotins  nervant  au  cannage  des  si&ges. 

capler  3.  eine  Idineralquelie  fassen.  So  Sachs  und  Litträ.  Acad. 
hat  diese  Bedentnn^  nichts  —  Hier  andi  von  anderem  Wasser  ge- 
braucht. —  L'admmis^ation  coloniale  [de  la  IMiuiion]  se  pvtoccupe 
enfin  de  T^tude  d'un  grand  projet  d'irrigation  qui  atira  ponr  r^sultat 
de  capter  et  d*am^uager  les  eaux  si  n^cessaires  a  la  jprosp^rit^  de 
ragriculture  . . .  —  P.  J.  98  janv.  1884.  Les  colonies  fran^aises.  — 
M.  Marcel  Deprez  a  fait,  a  l'exposition  de  Munich  ...  et  A,  Greuoble  .  .  . 
des  eip-^ricncop  treu  int<5roH;santes ;  dpj^  chutes  d'eau  capt^ea  par  de»j 
turbiucü  a  de»  diätanccs  de  dix-huit  kiiouietres  et  cinquante-sept  kiio- 
mdtres  ont  fait  marcher  . . .  des  pompes  rotatiTes  ...  —  P.  J.  84  janv. 
1884.   T  Y'lcctricit^  motrice. 

ceintttre.  la  Grande -Ceinture,  die  grosse  Gürtelbahn  um  Paris. 
Gr.  Alm.  JH.  du  P.  J.  bringt  einen  Aufsatz  (mit  Plan)  über  diese 
Bahn  pag.  40  f.  Übenohrift:  La  Grande  Ceinture.  Anfang :  La  ligne 
de  Granae-Ceinttire,  commenc^e  en  1875  .. .  a  ät^  ...  achev^  et  OfaTorle 
au  public  au  mois  de  mai  1883  (Louis  Barroux). 

eetnUnakrt,  nne  pitee  •  «  ein  Stflek,  das  tum  100.  Male  aufge- 
führt wird.  —  Fehlt  in  den  Wörterbüchern.  — >  Qaand  une  piä<^  noa* 
volle,  jou^  8ur  un  theatxe  de  Paris,  atteint  sa  centiöme  reprf<sentation, 
oe  qui  eat  la  conatatation  de  son  sacc^,  et  aussi  de  ses  süperbes  re- 
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cettes,  il  out  fl'uBage  que  l'heureux  directeur  offre  une  fAte  k  »es  ar- 
tistes  et  aux  auteura  de  la  pi^ce  c€Dtenaire;  oo  uppeUe  cela  f^ter  la 


cheval.  ch.r^vaux  do  boiH  =  Karuasell.  —  Fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. —  De  distance  en  distance,  uu  manöge  de  chevaux  de  bois, 
la  joie  des  enfanta,  tournait  au  Hon  de  la  musique  d'un  orgue  de  bar- 
barie.  —  P.  J.  28  d^.  1888.  E.  Richebourg:  La  P«tite  Mionne.  —  Lea 
chevanx  de  bois  constitnent  nn  flHB  dl^menta  indiBpeii^nVlo«!  (Ich  f'tpH 
foraines.  Dans  les  grandes  föttä,  c'est  aux  chevaux  de  bois  que  ae 
donnent  rendez-vons  tonte«  lat  bände«  joyeuaes  arm^es  de  mirlitona  et 
ftotres  instrumenta  auaai  aonoirw  qae  tmtanuurmqnea.  Dana  lea  fctea 
locales,  Ich  cbpvaux  de  bois  sont  l'amuaement  dea  enfanta  et  la  tran- 
quiUit^  des  parenta  qui  iont  cercle  autoor  da  manöge  ...  La  muaique 
snitooi  jone  nn  gnud  rMe  daai  le  foncttoBnemeiit  des  eherauz  de 
bois.  —  Gr.  Alm.  JU.  du  P.  J.  1884,  pag.  31  (A.  CofBgnon). 

chiffonnaoe  =  chiffonnerie  =  daa  Lumpen  sammeln.  Fehlt  in 
den  Wörterbüchera.  —  L'arrfit^  da  pr^et  de  ia  Seine  hrelatif  aax 
ordavM  utegärea],  . . .  v^doire  k  la  mu^  trente  nml»  cbiiFon- 
niers,  sauH  parier  de  cent  mille  autree  travaillenr«  que  le  chiffonnage 
fait  vivre  acceHsoirement.  —  P.  J.  21  janvier  1884.  R^nuiou  dea 
chiffonnierB.  —  LibreB  k  eux,  »'ils  le  veulent,  de  vider  partiellement  le 
eoatemi  dea  boite»  dans  des  toilea  k  sacs  ou  dea  toilea  cir^a,  comma 
beauconp  Ir  iaiaaient  d^a,  afin  de  f  iriliter  l'op^ration  du  chiffonnage. 
—  P.  J.  23  janv.  1884.  Un  terme  moyen.  —  . . .  le  duc  de  la  Eoche- 
ioiicanld'Biaaccia,  pour  aecouer  la  tyrannie  de  la  B^pablique  parle- 
m  n faire,  4tend  aa  main  protectrice  aur  la  modeate  induatne  du 
rliiffonnage.  —  P.  T.  24  janv.  1884.  Le  chiffonnapp.  —  VrttHA  .  .  , 
n'a  fait  que  transformer  Tinduatne  du  chiffonnage  en  aubatituant  le 

Slacier  au  ehiffenuier  de  la  nie.  —  F.  J.  10  ffrr.  1884.  Oma.  mim. 
e  Paria. 

chiffrextr  =  Porzellanmaler  (der  Namenszeichen  malt?  v^L 
Chiffre  4).  —  Se  aont  entuite  pr^ent^  devant  la  commiaeion  lea  pem- 
tre«  en  pofeeUaine  ...  La  joora^  de  10  hearee  de  travail  eet  paarte 
8  fr.,  7  fr.  50  ou  10  fr.,  aelon  la  ap^cialit^:  chiffireur,  ddcorateur,  fleu- 
riete  ou  figiiriate.  ^  P.  J.  Uirt»  1884.  —  Dieae  Bedeutung  fehlt  in  den 
Wörterbüchern. 

ehriHenU  —  Chriatenniederlaeaang.  Sacha  nort  Cbriatenheit. 
Acad.  ebenao.  Liftr<  Sappl.:  Communant^  chrötienne,  en  un  pays  qui 
n'est  p{^f  ohrötien.  —  ...  la  däpSche  que  Mk»^  Puginier  a  expddi^e  : 
HoDg-Kuug,  9  idvr.;  Maasacr^a  ...  1  pr€tre,  22  catechiatea,  215  chre- 
tiena;  108  ebretientA  d^traitee.  Demaade  aeeooia.  Paginier.  —  P*  J« 
18  fövT.  i«8}.    Dem.  nouv. 

cluquement  de  la  langtte  =  Schnalzen  mit  der  Zunse.  —  ...  lea 
chevaux,  anim^B  par  an  claqnement  de  la  langae  conlre  le  palaia, 
reprirent  leor  trot  rapide.  —  P.  J.  18  BOT.  1888.  E.  Richebourg:  La 
Pf  tit.  Mionne.  —  iMeaer  Oebraaek  Ton  elaqnement  fehlt  in  den 
Wörterbüchern. 

comfHo^.  oompsr^  e  »  Tetipfleiebend.  fiaoha  verweiat  swar  auf 
anatomie,  nicht  aber  auf  orammaire,  daa  er  doch  gibt:  grammaire 

eompare'e  Acad.  fuhrt  nocn  „philologie"  an,  daa  bei  Sache  auch  nicht 
mit  „comparee''  verbunden  angeführt  ist.  —  La  chaire  d'hiatoire  dea 
Ugialationa  eompar^  et  la  eiaire  d'aiabe  da  OoUftge  de  Pranoe  aont 

vacantea.  —  P.  J.  10  dec.  1883.  Petites  nouvelles.  —  Le  College  de 
France  vient  de  designer,  pour  la  chaire  d'histoire  des  lögialationa 
comparäea,  vacante  par  le  dec^a  de  M.  Edouard  Laboulay,  en  premidre 
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ligne  M.  Dareate,  couseillei  a  la  cour  de  cassatioa.  —  Pt  J.  30  janv. 
18S4.  Lettre«,  etc.  —  Au  musäe  de  Bcolptare  oompiutfe  de  Trocad^ro, 
011  a  hi  vr  1p  montage  de  la  copie  en  moulago  du  grand  portail  de  la 
cathödrale  de  Bordeaux.  —  P.  J.  10  fövr.  1884.  Pet.  nouv.  —  Somit 
dürfte  sich  wohl  die  besondere  Aufnahme  von  compar^,  e  ins  Lexikon 
empfehlen. 

comte  —  Helfi  rshelfer  vor  Spielbuden.  —  T.;i  röglo  fondamentale 
do  Taesociation  [des  bonneteurs]  est  qu'il  doit  toujours  entrer  de  l*ax- 
gont  danB  la  caisee  commime,  inais  qi;'il  ne  doit  jamais  en  sortb.  Si 
donc  vom  Toyez  un  joueur  qui  pigM  4  one  table  de  jeu,  c'est  que 
c'est  un  comte,  c'ost-ä^re  un  comp^ve.  —  Gr.  Alm.  III.  da  P.  J.  1894| 
pag.  SS  (A.  Coäignoa). 

conformafeur  s  Apparat  snr  Feetetellang  der  Kopfform  (fllr 
Hutmacher).  —  Sachs:  Hutform.  Littr^:  Instrument  pour  donner  anat 
chapeanx  la  forme  de  la  töte.  Bei  Acad.  fehlt  das  Wort.  —  .  .  .  il 
propose  de  ce  servir,  pour  mesurer  la  tete  [des  recidivistesj  du  con- 
loxmateiir  dee  chapeliers.  On  aait  qne  le«  eonformateum  pronneni 
loa  dimensions  d^limik'es  pai-  les  ob  du  craue.  —  P.  .T.  3  oct.  1883. 

consüfne  =  conj»ignation,  Aufbewahruncsort  des  Handgepäck?. 

—  A  la  gare,  M"«  G  .  ,  .  apprit .  .  .  j  et  on  Tui  nioutra  une  grande 
manne  qui  avait  6t^  laiss^e  a  la  ooneigne  ...  P.  J.  9  nOT.  l&S.  — 
.  .  .  trois  colis  deposös  k  la  consigne  de  la  gare  de  Vincennes.  —  P. 
J.  21  oct.  1888.  —  Gette  femme  avait  mis  en  consigne  une  Enorme 
malle.  —  Le  bnllo^  de  la  malle  ou  eonngne  a  ^te  retrouv^ . . .  ^ 
F.  J.  81  mars  1888.  —  A  chaque  d^tfnagement,  pr^textant  an  voyage, 
eile  emportait  avec  les  malles  nnr«  fable  de  jeu  qu'ello  d^posait  ä  la 
consigne  dana  une  gare  de  chemin  de  fer.  —  P.  J.  18  janv.  Ib84. 
Paris.  —  M.  Enehn  a  d^nvert  lee  malles  &  la  consiane  de  la  Baio 
Saiht-Lazaro  oü  clles  avaient      mises  sous  le  nom  de  Madame  Meldoff. 

—  P.  J  2n  jauv.  1884.  Paris.  —  Vgl.  d.  Zschr.  IV,  58,  s.  v.  aufgeben. 

coupure  4.  =  Abschnitt  (einer  Actie),  Stück.  —  La  Bente  nl^'^u 
pour  Cent  amortissable*'  porte  mi  mtAr^t  aomiel  de  8  fr.  et  ne  rem- 
bourse  a  100  fr.  par  des  tirages  au  sort  repartis  snr  75  ans.  Sa  cou- 
purc  minima  est  de  15  francfi.  —  Elle  [la  Banque  de  France]  emet  des 
billetö  de  banque  payables  au  porteur  et  a  vue,  dout  les  coupurea  les 
plus  nombreuses  sont  de  1000  fr.,  de  500  ft,  et  de  100  fir.  —  Des  obU- 
gatir  ns  Foncieres  de  500  fr.  sont  en  ce  moment  en  coura  d'^mission 
a  480  tr.,  et  par  coupures  de  100  fr.,  au  prix  de  96  fr.  —  Gr.  Alm. 
IlL  du  P.  J.  1884,  pag.  6  f.  —  Sachs:  kleine  Banknote,  besonders  von 
800  Ftanken  mid  darunter.   Acad.  n.  Littr^  ebenso. 

rojirnir  —  Lüuffr  (Vogel,  an  einem  Faden  befeBtirrf,  /.um  An- 
locken der  Vügel  beim  Vogelfänge).  —  Quand  les  autres  oiseaux  en- 
tendent,  perch^  snr  les  Manches,  les  appels  inusit^  da  pinson,  ils 
aecourent,  puls  ib  viennent  se  mdler  aux  »courour«",  qui«  Box  ausaa, 
semblent  en  libertd  ^tant  retenus  par  un  fil  tenu  et  par  un  petit  cor- 
sei.  C'est  a  ce  moment  que  s'abat  sur  eux  le  filet  de  roiseleur ...  — 
P.  J.  81  sept.  1888.   TaMeanx  et  types  parisiens. 

craqueU  auch  von  gesprungenem  Lack  gebraucht;  Sachs,  Acad. 
imd  Littrd  nur  von  der  Glasur  des  Porzellans.  Vgl.  craqnelure  Ab- 
schuppung des  Lackes  und  der  Farben  von  Gemälden.  —  Mouüieur  . , . 
monsieur ...  fit  le  eoncierge,  tortUlant  entre  ses  doigts  la  longne 
visiere  craquelde  de  f?a  casquette  dont  la  calotte  boufTanto,  aj  lritie  et 
ddformäe,  attestait  tout  a  la  fois  des  nervices  anciens  et  une  sage 
^conomio.  —  P,  J.  12  janvior  1884.  A.-J.  Dalseme :  La  Folio  de 
(a»udoT 
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crisper  =  ^krampfhaft-'  zueammenziehen,  ballen.  Sachs  nur 
„zusammenziehen".  Vgl.  crispation  2:  krampfhafte  ZuflammensiehuDg. 
—  ...  les  maing  de  M.  de  Soleurc  ne  cmp^rent  Rur  les  bras  de  eoil 
fauteuil.  —  P.  J.  25  oct.  1888.  E.  Riclif^bourg:  La  Petite  Mionne.  — 
Madame  de  Soleure  attendait  avec  impatience  fi^yreuse,  lee  mains 
erisp^es  Bur  Bon  fauteuil ...  —  P.  J.  27  oot.  1888.  Ibid.  —  C'est  le 
bras  ^maci^  d'un  vieillard,  dont  les  musclss  sont  des  cordes,  au  bout 
duquel  la  main  pend  läp-^^rpint-nt  crispee  ...  —  F.  J.  80  oct.  1883.  — 
Bes  doigts  ^tuiont  crisp^  danb  ses  cheveux . . .  —  P.  J.  Sl  oct.  1888. 
&  Bieheboarg:  La  Pet.  Miomie.  . . .  eei  Uvme  s*a(pteieat  conynl- 
■4efl  et  868  mains  crisp^es  dans  un  mouvement  d'^treinte  snppliante 
parainpaient  ]>rete8  4  s'älever  vers  le  ciel ...  P.  J.  18  nov.  1888 
K.  Daudet:  Mademoiaelle  Vestm. 

dibrmBi  e.  m.  VeniMsliIftsKigung  dee  ineeeren  Anttettdee.  <— 
Sachs:  nur  fig.  in:  il  ne  laut  pas  aller  jusqn'aa  -  man  muBs  es  nicht 
bis  zur  AiisgelaHsenheit  trriben.  Littrd  ebenso.  —  Tl  IniRsait  crottre 
«es  cheveux,  i^a  barbe  inculte  pouasait  en  broussailleH  j  iui,  uutrefois  si 
■oignenz  de  sa  personne,  ü  se  Uueaait  aller  ä  nn  d^iailU  qui  faisait 
poine  ü  Toir.  —  P*  J.  18  noTembie  1888.  £.  Biehebourg:  La  Petite 
Mionne. 

debrailU  partic.  une  chemise  d^railUe  =  ein  Hemde,  das  Hals 
und  Brost  entblösst  l&sst.  —  Notre  voisin,  le  vieux  forgeron  Rnppflot, 
avcc  son  tublier  de  cuir  et  sa  chemise  d^braill^e  arrita  m8me . . .  — 
ürckmann-Chatrian:  Waterloo,  p.  60  (Hetzel  et  C>«  ). 

AickawMioit  =  Stiefelkiieclit.  Saehe,  Aead.  und  LitM  haben 
diese  Bedeutung  nicht.  —  Grande  ntOitä  lUraTeOe.  D^haussoir  sata- 
niqne,  brevet^  S.  G.  D.  G.  En  nne  seconde  assis  ou  debont,  tout  le 
monde«  hommeH,  femmea  et  enfants,  retire  ses  obaussures  sans  se  fa- 
tigaer.  —  P.  J.  14  Uvr.  1884.  Annonce  mit  Abbildiug.. 

d^fimt.  faire  ddfant  =  fehlen,  nicht  bloss  wie  Sachs  8.  4.  an- 
gibt. —  ...  puis  je  me  remettrai  an  travail.  II  fant  que  mon  second 
roman  suive  de  prds  le  premier.  Dame  il  faut  profiter  de  la  veine, 
Abt  lee  id4ee  ne  me  &uaient  pas  dtfaot:  j'aTais  vingt  sujete  de  ro» 
mans  dans  la  tSte.  —  P.  J.  4  de'cembra  1888.  E.  Bichebonig:  La  Pert 
Mionnp  —  Vgl.  diese  Zschr.  I,  342. 

dcmissioimcr  —  seine  Demission  geben.  Sachs  nur  =  v  a  aus 
dem  Dienste  entlassen.  Littr^  Suppl.:  donner  sa  d^missien.  Bei 
Acad.  fehlt  das  Wmt  -  Cette  visitf  [de  M.  Henri  BriRson]  est  la 
preuve  de  son  acceptation  de  la  pr^sidence  et  non  de  son  d^sir  de 
d^issionner,  contrairement  ä  ce  qn*af&rmait  un  Journal  d*hier  matin. 
P.  J.  1*  janr.  1884.   Dern.  nouv. 

(h'pffict'ments  =  Rubrik  (in  einer  Zeitung),  in  wflrher  Ankunft 
nnd  Abreise  hoher  Personen  berichtet  wird;  ».  m.  falsche  Anlage  (eines 
Kaintals).  —  Littrtf  Suppl. :  Par  emploi  n^ologique,  vitite  aveo  vMaeooe 
che/,  qnelqu^un  en  quelque  lieo.  On  annonce  que  Lord  .  .  .  viendxa 
bientftt  en  deplacement  ^  Paris.  Voilä  le  mot  pass^  des  petits Jour^ 
naux  dans  les  revues  et  dans  le  monde.  —  Acad.  wie  Sachs.  —  ^difin, 
avant  de  e'attaeber  ans  annoncee,  eile  8*anr8ta  A  la  ]nibru|iie:  MB^laee» 
ments**.  Elle  ne  n^gligeait  jamais  de  parcourir  la  liste  des  per- 
sonnages  de  distinction  arriv^s  k  Paris  on  qui  en  sont  partis,  qui  se 
trouve  ä  cctte  place,  et  d'envoyer  mn  adresse  aux  nouveaux  venus.  — 


est  rdsulttJe  et  le  public,  confoudaut  ]<  <  Vtons  et  les  mauvaiB,  a  fui  los 
placementH  conimorciaux.  II  faut  aiTetcr  cctte  de.sertion  ni  pr^udi- 
ciable  ä  la  richeübe  du  pa^8  et  rameiier  lu  uum^raire  4  sa  veritable 
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place.  LeB  jeux  de  Bourse  et  de  späciilation  ne  sont  cme  des  d^piace- 
mantB  de  forinne,  le  tcmnil  senl  ert  floncee  de  xiMieMe.  —  P.  J. 
9  d^  1883.   L'agittttion  oommerciale. 

dc'sinteresser.  se  ^  =  (ins  Interps^e  verHeren.  —  Fehlt  in  den 
Wörterbüchern.  —  La  commiüBion  a  demande  d'Stre  relev^  de  soa 
mandatk  Hau  lo  conteü . . .  a  dteUuitf  ne  pas^  ee  dMotdremer  dd 
question  et  ee  r^aerve  d'y  revenir  lors  de  la  dußnesion  du  budget.  — 
P.  J.  1  aout  1883.  Conn.  mnn.  de  Parifi.  —  ...  le  peuple  fran^s  a 
montr^  maintea  fois  qu'il  ettiit  jaloux  de  ses  droits,  lorsqu'il  lea 
croyait  menaoA  et  renthotiBiasme  provoqa^  par  lee  v^Tolutioiit  de  18S0 
et  de  1848  et  par  le  scrutin  de  1877  indique  qu'il  ne  hq  ddsintdrease 
pas  de  la  politique,  —  P.  J.  21  oct.  1883  (Th.  Grinim).  —  L'tJmanci- 
pation  a  fait  en  France,  depui»  une  vingtaine  d'auneea,  d'assez  rapide« 
progr^B,  ^(urtout  daiM  le  domaine  des  lettres  et  des  arte.  L'Etat  s'eat 
d^sint^resse  d:m«  ce'^  qaestions,  et  s'il  reste  iu^qn'a  un  certain  point 
donateur  et  protecteur,  il  a  cesse  d'^tre  donunateur  et  oppresflear.  Q 
n'y  a  plus,  ostenMblement  du  moins,  ni  litterature  ni  arte  officiels. 
P.  J.  22  nov.  1883.  Les  charges  de  la  libert^  (Th.  Qiinim).  A  Pori- 
gine, Mni«  Duvillars  Bomblait  se  d^sint^resser  de  1;!  cniise.  Son  attitudo 
change,  a  cette  demiere  audience.  Elle  se  porte  partie  civile  et  r^ 
eUune  10000  &i  de  dommagee-int^t«.  ^  P.  J.  96  nov.  1999.  Triba- 
nattz.  —  Aa  milieu  des  changements  ministäriels  trop  fr^quents,  le 
minifltre  des  postes  et  täl^^aphee  donne  le  bon  exemple  de  la  sta- 
bilite.  M.  Cochery  s'est  d^nt^esse  de  la  politic^ue  active  et  s*applique 
^  ee  qne  eon  admunetnition  toit  nn  mterm^diaire  rapide  et  fidMe.  — 
P.  J.  6  d^cembre  1883.  Lea  lettres -t-dldgrammes  (Th.  Griiura).  —  La 
coramission  a  6t6  auH^i  fl'avih'  que  l'Etat  ne  pouvait  ee  d^nint^reeser 
de  868  creatioüs.  —  P.  J.  2  jaav.  1884.  Loh  niuseeö  comiuerciaux.  — 
. . .  denx  an  moins  ont . . .  votä  dans  ce  sens  uniqnement  poer  qahiae 
fausse  interpr^tation  de  leiir  bulletin  ne  les  reprtSsentM  pas,  aux  yeux 
de  leurs  ^lecteurs,  comme  se  desinttiressant  des  questions  sociales.  — 
P.  J.  9  fdyr.  1884.  Lea  quaxante-quatre.  —  Nos  gouvemants  ont  le 
grand  tovt  de  se  ddsintöiewer,  la  plnpavt  du  temps,  des  meeesanta 
efTortB  que  r^alisent  les  mnßulmans  an  nom  de  la  religoa.i  •  —  P.  J* 
19  fävr.  1884.   Le  Mahdi  et  l'Alffärie. 

dt^ämufß  s  die  am  Yernültage  so  sahlende  Summe.  —  An 
SO  septembre  deniier,  lea  fr^ras  Bloch  ^taient  arrivds,  par  des  traites 
ä  trois  et  k  six  mois  .  .  .  k  avoir  une  ^chdance  d«  plus  de  300000  fr. 
—  P.  J.  8  oct.  1883.  —  Le  fabricant  de  chapeaux,  qui  avait  une  forte 
6ch^anoe  d.  payer  hier«  a  laise^  wie  lettre.  —  Ibid.  —  . . .  lee  cnSdita 
ant^rieorenient  inscrits  au  chapitre  V  atteignaient  t-ils  Ic  montant  des 
^ch^ances  pr^vues  ponr  l'oxercice?  —  P.  J.  29  nov.  1883.  Chumbre 
des  d^put^.  —  Acad.  und  Littre  wie  Sachs.  —  Vgl.  Petit  vocabulaire 
finui^ais  par  G.  van  II ayden»  II»  p.  b, 

(Forteetsnng  folgt) 
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seiu  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine  Verteidigung  des 

CkisteotuoBS. 

(Fortsetzung.) 

XL  Zampf  gegea  die  JesuiteiL.  Lettrat  proviacialas. 

Bereits  Sunt-Cyraa  hatte  die  Jesniten  aDgegriffen^  und  An- 
toine  Arnanld  hatte  deeaen  Werk  mit  Eifer  fortgeeetat.  Unter 

der  Einwirkung  des  gefangenen  Abtes  Saint-Qyran,  sowie  dureh 
Janaen'e  Bnch  Augoetinus  bewogen,  hatte  Amauld  sich  an  Port- 
Royal  angeschlossen.  Im  Jahre  1643,  korz  nach  dem  Tode  des 
Abtes,  gab  er  seine  Schrift  gegen  die  häufige  Kommunion  heraus. 
Die  Veranlassung'  dazu  gab  die  Weigerung  der  Prinzessin  de 
Guemene,  an  einem  Tage  auf  einen  Ball  zu  p^ehen,  an  welchem 
sie  kommuniziert  hatte.  Durch  Antoiue  s  kltesteu  Bruder,  Robert 
Amauld  d'Andilly,  welcher  diese  Weltdame  platonisch- christlich 
liebte,  augespornt,  hatte  sie  sich  in  einer  Anwandlang  von  He- 
ligioaltitt welche  apltter  von  ihrem  minder  platoniBchen  Frenndei 
dem  Kardinale  Retz,  grttndlieh  überwunden  wurde  —  an  Sidntr 
Cyran  gewandt,  wXhrend  derselbe  noch  im  GeAngnlsae  saas. 
Dieaer  hatte  ihr  manchen  Rat  gegeben  und  sie  beeondere  daror 
gewarnt,  tflgüeh  gedankenlos  das  heil.  Abendmahl  zu  empfangen. 
Die  Weigernng  der  Prinzessin  sowie  die  Darlegung  ihrer  Grttnde 
dazu  kamen  durch  W^^  de  Sabl6  ihrem  Beichtvater,  einem  Je- 
suiten, zu  Ohren,  welcher  sofort  eine  Abhandlung  zur  Verteidi- 
gung der  haiifip^en  Kommunion  schrieb.  Ogleich  dieselbe  nicht 
gedruckt  wurde,  kekam  Antoine  Amauld^)  sie  doch  za  sehen 


^)  Arnauld  fährt  sehr  oft  die  biitze,  welche  er  widerlegt,  rot 
jedem  KiaiÄtel  an.  Oiete  IndiskretSon  iet  ihm  sehr  fibel  genommen 
worden.  Cf.  Amiuild:  De  lafHqnente  Commomon.  VII.  Edition.  169S, 
Psäiace,  pag.  6. 
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und  widerlegte  sie  in  seinem  oben  genannten  Buche.  Dieses 

machte  ihn  zu  dem  angesehensten  VorkiCmpfer  der  neuen  Lehre, 
zu  dem  grossen  Amauld,  und  erwarb  Port -Royal  manche  An- 
liiiiiger.  Aber  sogleich  entflumrati^  d^r  Hass  der  Jesuiten  p-cpron 
die  Jansenisten  und  die  Familie  Arnauld.  Sie  petzten  alles  in 
Bewegung,  dass  da»  Buch  vom  Papste  verdammt  wUrdo,  was 
ihnen  jedoch  nicht  glückte. 

El  wXhrte  jedoch  nicht  lange,  dasa  der  Papst  den  Janse- 
nismns  verdammte.  Die  theologische  Fakultät  an  Paris  hatte 
Dltmlich  im  Jahre  1649  ans  Jansen's  Sehrift  fttnf  SJttse  ausge- 
zogen, velche  sie  als  mit  der  wahren  Lehre  in  Widerspraeh 
stehend  ansah.  Nach  vierjährigen  Verhandlungen  erliess  daher 
Papst  Innocenz  X.  im  Jahre  1653  eine  Bulle,  welche  die  5  SStse 
für  ketzerisch  erklärte.  Die  Jansenisten  beugten  sich  vor  der 
päpstlichen  Bulle  uthI  erklärten  sich  bereit,  diese  Sätze,  welche 
von  der  Prädestination  und  der  Willensfreiheit  handelten,  m 
verdammen,  wo  sie  «ich  so  fänden;  aber,  sagten  sie,  bei 
Jansenius  fänden  sie  sich  nicht.  Da  erklärte  eine  neue  Bulle 
im  Jahre  1654,  dass  dieselben  sich  in  jener  Schrift  fänden,  in 
einer  Streitschrift^)  erlaubte  sich  Arnauld  das  Faktum  zunächst 
In  Zweifel  sn  aiehen  und  ericlärte  sodann  zugleich,  „dass  das 
Evangelium  und  die  Kirchenväter  in  dem  Apostel  Petrus  nns 
einen  Gerechten  zeigen,  dem  es  an  der  nötigen  Gnade  gefehlt 
hat"  (die  rechtliche  Seite  der  Frage).*)  Wegen  dieser  Sache 
wurde  er  vor  die  Sorhonnei  die  theologische  FaloiltXt  zu  PariSi 
vorgeladen. 

Während  die  Angelegenheit  uoch  schwebte  (vom  1.  Detern- 


^)  Lettre  &  im  duc  et  pair  (Henog  de  Lnjnes)  1655;  t50  p.  4*. 

Diese  Erklärung  stiminte  mit  deui  ersten  der  5  Sätze,  welche 
80  lautoffn:  1.  Einige  von  den  Geboten  Gottes  sind  von  dem  Gerechten 
mit  den  Krälten,  über  welche  er  zu  verfügen  hat,  nicht  zu  erfüllen, 
und  selbst  die  Gnade,  wodurch  die  firfttuang  ihm  möglich  gemacht 
werden  kann,  mangelt  ihn.  2.  In  dem  Zugtande  der  gefallenen  Natvir 
widersteht  man  ni^'malrt  der  inneren  Gnade.  3.  Damit  im  Zustande 
dur  geialleneu  Natiu  das  Gute  oder  Böse  angerechnet  werde,  ist  es 
nicht  notwendig,  die  Freiheit  zu  besitzen,  welche  einen  Gegensatz  zu 
der  innern  Nötigung  bildet;  sondern  die  Freiheit,  welche  in  der  Ab- 
wesenheit Äusseren  Zwanges  besieht,  ist  hinreichend.  4.  Die  Semipe- 
lagianer  räumten  die  Notwendigkeit  einer  innern,  treibenden  Gnade 
ffir  jede  gnte  Handlung,  ja  sogar  für  den  Aniang  des  Glaubens,  ein; 
aber  sie  waren  Ketzer  in  der  Annahme,  dass  der  Wille  des  Menschen 
dieser  Gnade  ebenso  gut  widerstelten,  als  folgen  könne.  5.  Es  ist 
ein  Bomipelagianisoher  Irrtum  atn  sagen,  dam  Chnstnt  für  «Ue  Hensohen 
gestorben  iHt  und  sein  Blut  vergossen  hat.  Cf.  Maynard :  Les  Provia- 
ciales  de  P.  II,  281  Anra.  —  Saintc-Benve :  Port-Äoyal  II,  108  ff.  — 
Reucblin:  Geschichte  von  Port-Iioyal  I,  606  tf. 
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bcr  1055  bis  31.  Jamur  1656),  gebiwie]|te&  B«iae  G«gBflr  «Ikr? 
band  Kniffe,  um  eine  günstige  EntBehttidiiDg  dei  Streites  her- 
beisnfUhren.  Hierin  wurden  sie  vom  Hofe,  von  Mazarin  und 
Foaquet  Isräftig  unterstützt.    Der  Kanzler  Signier  ^)  musste  auf 

allerhöchsten  Befehl  mit  einem  grossen,  imponierenden  Gefolge 
den  Verhandlungen  beiwohnen;  Überdies  zog  man  eine  grosse 
Anzahl  Doktoren  des  Franziskanerordens  zu,  da  Arnauld  mehr 
als  Co  Doktoren  auf  seiner  Seite  hatte.  E\iu:>i  Tages  hörte  man 
die  Königin  ganz  laut  zu  der  Prinzessin  von  Guemenö,  welche 
die  Veranlassung  zu  der  Schrift  j,De  la  fr6quente  Gommunlon'^ 
gegeben  hatte,  sagen:  „Eure  Doktoren  reden  sn  viel.*'  ^Enre 
MiyeBtXt  ktbumem  aicb  ja  nicht  welter  daram,*'  erwiderte  die 
Prinaeasln,  ^denn  sie  berafen  Ja  so  manche  BettelmOnofae,  daas 
Sie  mehr  als  genug  aof  Ihrer  Seite  haben  werden. ffS&y^  ant- 
wortete die  Königin  trocken,  „wir  berufen  jeden  Tag  einige. 

Am  14.  Januar  wird  Arnauld  bezüglich  des  einen  Punktes 
für  schuldig  befunden;*)  es  ist  bereits  jetzt  augenscheinlich,  dass 
seine  Sache  vor  der  Sorbonne  ganz  und  gar  verloren  ist.  Man 
besrhliesst  daher,  dieselbe  vor  das  Publikum  zu  brin-t  ii.  Ar- 
nauid  öchreibt  einen  Brief,  weiclien  er  in  einer  Versaramiung  der 
Einsiedler  von  Tort-Koyal  auf  dem  Lande,  wo  Paecal  gerade  zum 
Üeäuch  war,  vorliest,  luv  crt^ieht  jedoch  aus  dem  Schweigen 
der  Versammlnng  sehr  bald,  dass  sem  Yersneh  miasglttckt  iat 
Daher  wendet  er  sich  an  Pascal  mit  der  Aoffordemng  m 
schreiben.  Derselbe  gelobt  Jedoch  bloss,  die  Sache  au  prllfen; 
aber  am  folgenden  Tage  hat  er  schon  einen  Brief  fertig,  welchen 
er  in  der  Versammlung  mit  grossem  Beifall  vorliest. 

Pascal's  Erwiderung  wurde  am  23.  Janiutr  1656  unter  dem 
Titel:  „Lettre  ä  un  Provincial  par  un  de  ses  amis"  gedruckt. 
Im  Laufe  finep  Jahres  folgten  17  andere  nach;  der  18.  wurde 
am  '2  t.  März  1657  verüffV-nthV'bt.  WUhrend  die  10  ersten  Briefe 
an  einen  Pruvinzialen  gerichtet  sind  (vielleicht  an  Pascars 
öchwager  Perier),  wenden  sich  die  6  folgenden  fll  — 16)  an  die 
Jesuiten,  die  beiden  letzten  aber  an  den  Beiciitvuter  des  Königs, 
Pater  Annat  S.  J.  In  den  Pens^es^)  bemerkt  Pascal^  dass  der 
Titel  ^Lettres  i  nn  Fkovincial"  von  dem  Bnehdrocker  herrührte 
und  nicht  von  ihm  gebilligt  wtfrde,  obschon  die  Briefe  fireilieh 


')  Saint^-Beuve :  Port-Bojal  H,  588  C 

^)  Faug^re :  LettceSi  opnacules  etc.,  p.  460.  -~  Lea  Provinciales  , 
de  P.  1712,  J  p.  4. 

*)  Penfltes  de  F.  Ed.  Fang^re,  1844,  I,  p.  260.  —  Les  Provmoiales. 

Cologne  1659.  Advertisaement.  —  (Daniel:)  R^ponse  aux  Provincialea 
pa  J^tretiens  de  Cltodre  et  d'£udoxe.  Bruzelles  1697.  p*  16  o.  197. 
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oimem  llaime  aaf  dem  Lande  geschrieben  wären.  Dm  PablUam» 
sagt  Tinet,*)  that  denselben  inzwischen  die  Ehre  an,  welche  es 
Werken  jinthnt,  deren  Namen  häufig  im  Munde  führt:  es 
kürzte  den  Titel  ab  zu  .^les  Pi  ovinciales",  eine  Abkllrzimg,  welche 
Pascars  Beifall  fand.  Man  nannte  sie  auch  ^Kleine  Briefe.^ 
Diese  Bezeichnung,  welche  man  bei  Mn^e  de  Sevigne,  einer  der 
begeistertsten  Bewunderinnen  Pascal's,  fortwährend  findet,  soll 
wahrscheinlich  den  geringen  Umfang  derselben  im  Vergleich  zu 
Anumld's  uigebeiier  langen  Febdebiiefen  «ndenten. 

CMeieli  der  erste  Brief  mncbte  ein  aneserordentlieliee  Avf- 
■elien»  Der  Kusler  S^gnieri*)  veleher  den  Proteee  wider  Ar- 
nanld  eehr  eifrig  betrieb,  inirde  darüber  ao  wtttend,  dass  er 
siebenmal  zur  Ader  gelassen  werden  musste.  Die  Dmekerei, 
welche  für  Port-Royal  zu  arbeiten  pflegtei  wurde  sogar  ge- 
schlossen; da  jedoch  ein  Druckerlehrling  am  nMchpfpn  Tage  dem 
ersten  ParlamentsprMsidrnten  Beüiövre,  welcher  im  1 Briefe 
erwähnt  wird,  ein  frisch  gedrucktes  Exemplar  des  2.  Briefes 
überbrachte,  um  zu  zeigen,  dass  der  Druck  anderswo  seinen 
Fortganp:  nähme,  wuidc  die  Beschlagnahme  aufgehoben. 

In  späterer  Zeit  Jedoch  erforderte  es  grosse  List  und  Ge- 
scbickliohkeit,  die  Briefe  gedruckt  zu  eibalten.  Znm  Teil  wnrde 
die  DraeUegung  von  Fortin,  ^)  dem  Rektor  des  Hareomi-Coll^ge, 
einem  Freunde  PaseaVs,  besorgt;  ja,  einige  Briefe  sotten  sogar 
im  OoUAge  selbst  gedraekt  worden  sein. 

Nach  Veröffentlichung  des  ersten  Briefes  zog  sich  Pascal 
naoh  Paris  snrttok.  Er  nahm  seinen  Aufenthalt  jedoob  nicht  in 
seiner  eigenen  Wohnung,  welche  nahe  vor  dem  Thore  Saint- 
Michel  lajT,  sonflem  lebte  als  M.  de  Mens  im  Roi  Da\n(l,  rinem 
Gasthausc  in  der  Kur  des  P<Mri('rs  i  l^^oirfW^^*  ?)  liinter  dor  Sorbonne 
und  gegnuüxr  df'Fn  Jcsuittnkoileg  de  Clenmont,  dem  späteren 
College  Louis  1p  Grand.  Mitten  im  Lager  der  Feinde,  hoffte  er, 
würde  mau  wohl  nicht  den  Verfasser  der  Briefe  suchen. 

Mit  jedem  Briefe  ntieg  natürlich  die  Neugier  des  Pnblikams. 
Im  Anlmge  daehte  man  gar  niebt  an  Pascal  als  den  Verfasser, 
sondern  riet  avf  versebiedene  andere^  so  auf  den  Abt  von  Hante- 
Fontaine:  Le  Roi,  sowie  anob  IXobeilieber  Weise  anf  den  Bomaii* 
Schreiber  GomberviUe/)    Beide  lehnten  die  yerÜusersebaft  ab, 


Vinet:  Stades  8ur  Pascal,   p,  872. 
«1  Siunte-Beuve:  Port-Royal,  II,  p.  554. 
^)  Faug^re:  Lettree,  opuscnles  etc.,  p.  469. 
^)  Am  Schlüsse  des  15.  Briefes  bemerkt  Paiioal,  daoB  er  niemala 

weder  Romane  geschrieben  noch  gelesen  habe.  Da  aber  an  einer 
Stelle  der  „Penst^es"  ri(Vd!tiHnf>,  eine  der  Personen  in  M"*-  de  Scnddry'« 
lOb&ndigem  Romane  „Artameue  ou  le  Grand  Gyrus'  (herausgegeben 
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aber  natOrlich  auf  verscliiodene  Art:  Gombcrvillo  beklagte  Bieb, 
daM  man  ihn  für  den  Verfasser  gehalten  habe;  der  Abt  bedauerte, 
dass  er  nicht  der  Autor  sei.  Durch  eine  rätselhafte  Unterschrift 
unter  dorn  dritten  Briefe  reiste  Pageal  die  wachaeade  Neugier 
noch  mein-. 

Trotz  aller  Heimlit  hkeit  f  iliielt  man  doch  nach  Veröffent- 
lichung des  6.  Briefes  Kunde  über  den  rechten  Zusammenhang. 
Im  Beginne  des  8.  Briefes  deutet  Pascal  auf  eineu  ergötzlicheu 
Vorfall  hin,  welcher  leiebt  su  der  Oewiasheit  hätte  ftihreu  können, 
daaa  w  der  TeifiuMer  var,  wodoreh  er  daaa  aa  der  ForiMtnog 
dea  Kampfes  gehindert  worden  wäre.^)  Als  nSnalieli  Parier  in- 
iwiachen  in  die  Haa^stadt  gesogen  war  and  stine  Wobnong 
gleichfalls  im  Roi  David  genommen  hatte,  kam  eines  Tages  mn 
ibm  bekannter  Jesuit  sa  ibm  mit  der  Bitte,  Paseal  doch  zu 
warnen,  da  man  Argwohn  gegen  denselben  hege.  Parier  ant- 
wortete, 80  gilt  er  konnte;  aber  er  stand  gleichsam  auf  glühen- 
den Kohlen,  da  der  7.  Brief  in  einer  Men^e  ganz  frischer  Ab- 
züge aui  seinem  Bette  lag.  Glücklicherweise  waren  «»die  Gardi- 
nen vore^ezogen;  sonst  wäre  er  \nelleicht  nicht  so  glimpflich 
davon  gekommen.  Die  Wamnng  des  Jesuiten,  die  wohl  nicht  so 
ganz  uneigenntltzig  war,  hatte  jedoch  keine  Wirkung.  „Zmn 
Scbweigen  an  swingen  ist  die  seiilimmste  Verfolgung:  niemals 
baben  die  Heiligen  geschwiegen,''  meinte Pasosl  (PeaB^e8XXIY,€6); 
aneb  er  sebwieg  niebt,  sondeni  fahr  so  lange  fort  an  sebreibei^ 
bis  er  im  17.  Briefe  den  Jesuiten  sornfen  konnte:  . . .  „Man 
mnss  sagen,  dass  Ihr  den  Papst  betrogen  babt;  aber  das  erregt 
kein  Ärgernis  mehr,  so  gut  kennt  man  fineb  nan*'  —  er  meinte: 
durch  die  Lettres  Pro?ineiales. 

1650)  erwUmt  wird,  so  meint  E.  Havet  fPens^  de  Paseal.  U*  £d., 
186€,  IL  p.  164  u.  S17)  er  habe  Pascal  ani  einer  Unwahrheit  ertappt. 

Es  würde  richtiger  gewesen  ««^in,  wenn  er  daraus  geschlossen  hätte, 
dass  Pascal  erst  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  er  diese  Worte  schrieb, 
d.  b.  naob  ieS6  Romane  gelesen  babe.  Übrigens  hatte  Pascal  einen 

triftigen  Orund,  die  Prinzessin  Cl^obuline  und  ihren  Geliebten  Myrinthe 
zn  erwabnon,  rla  M»«  de  8cud«^ry  in  ihnen  die  Königin  Christine  von 
Schweden  und  ihren  ersten  (iüuBtling,  den  Grafen  Magnus  de  la 
Qaardie,  gesoliildert  hatte  (Pentes  de  Pascal  par  Havet,  H«  £d.  Paris 
1866.  II.  p.  161  u.  217).  Dies  hat  E.  Havet  auch  später  erkannt: 
^Cette  conjecture  de  M.  G.  m'a  semble  des  l'abord  tres-plauaible  :  je 
vien«  de  la  vdrifier,  et  j'ai  reconnu  qu'elle  paralt  rigoureusement  exacte. 
En  effet,  tandis  que  la  XV«  Provinciale  est  de  1556,  le  tonu  VI  de  la 
„Clölie**  qui  contient  d'^loge  de  Port-Royal  et  qui  sans  doute  est  coute 
Que  Pascal  a  en  la  aCl^lie''  est  de  1657.  II  n'y  a  donc  aucuue  raison 
de  sopposer  que  Pascal,  dant  la  XV*  Prorinciale,  n'ait  pas  dit  la 
linW*.    Revue  pol.  et  htt  24  mars  1877. 

')  Beoaeil  dUtrecht,  p.  —  Fangire;  Lettres,  opasoolei  «to.« 
pag.  461. 
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Dl«  Lettre»  Pkvvinciales  zerfallen  in  3  yeracbiedene  Reihen; 
zu  der  ersten  gehören  die  drei  ersten  und  die  beiden  leisten 
Briefe.  In  denselben  behandelt  Pascal  die  Frage,  welche  den 
Prozess  gegen  Amanld  hervor^erufrn  hatte,  und  tritt  zunäoliät 
als  Vrrtcidigrer  der  jansenistischen  Lehre  auf.  Auf  den  zweiten 
Briel'  lül^t  cin*^  Antwort  des  Provinzialen,  welcher  zwei  Schreiben 
mitteilt,  0  wovon  das  eine  vielleicht  von  Chapelain,  das  andere 
sicher  von  MUe  de  Scud^ry  herrtihrt.  Dieses  ergibt  sieli  aus 
einem  Streite,  welcher  bich  zwischeu  Nicole  (1625— yö)  und  dem 
berUintton  DitAter  #eui  Raeine*)  abspielte.  Ihrsterer  bette  sn- 
ffleieh  mit  Aniiidd  Peaeal  b^  Sammeln  des  Stoffes  «Br  die 
Previnsialbriefe  gebolfen,  wibrend  letsterer  sn  der  S^it,  als 
Paseal  seine  ersten  Briefe  sehrieb,  in  Port-Royal  Scbfiler  war 
nnd  Ro  gute  Gelegenheit  hatte,  sieli  hinreichende  Einsicbt  an 
verschafl'en.  Da  nun  Nicole  in  einem  Angriffe  auf  Demarets  de 
Saint-Sorlin  die  Romanschreiber  und  Schauspieldichter  öffentliche 
Giftmischer  srenannt  hatte,  ftlhlte  sich  Racine  verletzt  und  schrieb 
wider  Niceie,  Port-Royal  und  den  Janseniflmus.''^)  An  einer 
Stelle  8eiues  Briefes  (166(5)  sagt  er,  dass  Pascal  M^e  de  Scu- 
dery  in  einem  der  Provinzialbriefe  aus  Dankbarkeit  gerühmt 
habe,  weil  sie  Port-Royal  in  ihrem  Romane  Clölie  gepriesen 
bfttte/)  Mit  diesem  Lobe,  welches  Pascal  der  tlberspannteu  Dame 
gesollt  hat,  kennen  nur  die  Worte  gemeint  sein^  welche  Uber 
die  Verfiuseiin  des  sweiten  Sebreibens  in  der  Antwort  des  Pro- 
▼insialen  gebrancht  werden.  —  Obsebon  diese  Antwort  besagt^ 
dass  ^die  Briefe  nicht  allein  Ton  Theologen  gesehStzt  werden, 
sondern  auch  den  Weltleuten  gefallen  und  selbst  ftr  Franen 
verständlich  sind,'^  glauben  wir  doeb,  dass  das  Thema  zu  theo* 
logiHcb  ist  und  zu  viele  Erklärungen  erfordern  würde,  als  dass 
wir  uns  hier  darauf  einlassen  dürften. 

In  der  2.  Reihe  (4  —  16)  trug  Pascal  zur  grossten  und  un- 
angenehmsten tlberrascliunp'  seiner  Gegner  die  praktische  Seite 
de«  Christentums,  die  Gottesverehrung  und  die  Moral  vor,  und 
giug  zum  Augriff  über,  ein  Angriff,  welchen  die  Jesuiten  niemals 
verwinden  sollten.  Die  Gegner  „haben  es  bequemer  gefnoden, 
an  yerdaounen  als  ni  antworten,  weil  es  leiebter  fUlt,  Ififttche 


^  Sainte-Beuve :  Port-R^yal,  11^  p.  566  u.  577. 

"I  Le  8'  de  DaniTillierB  ie.:  Nioolet  Onsi^e  Imaginrnre  on  Pre- 
mixe ViBionnaire  in  Lea  Visionnaires,  Li^ge  1667,  p.  51  (2.  Band  der 
I/ettres  snr  L'H^rdste  imaginaire).  Der  1.  Band  heisrt  auch:  Lea  Imft- 
ginaires.  —  (Euvree  de  Racine,  1819,  IV,  p.  18  u.  9. 

*)  Racine  veraSluite  «icb  splter  mit  Port-Eoyal,  desaen  Geicfaii^te 
er  ftobrieb. 

*)  Doch  siehe  p.  268,  Note  4. 
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m  finden,  alB  Grlinde"  (III.  ProT.)>  Nim,  da  Ananld  ▼enuieilt 
imd  als  Doktor  der  Theologie  ans  der  Sorbonne  ausgeBtoBsen 
war,  will  Pascal  ihn  Dicht  länger  gegen  die  Anklagre  der 
Ketzerei  verteidigen  (III.  Prov.):  ^Tch  hahe  «'ingesehen,  dasn  es 
sich  hier  nm  eine  neue  Art  Ketzerei  liandeii.  Nicht  Aruauld's 
Meinnngtn  hind  ketzerisch,  sondern  nur  seine  Person.  Es  ist 
eine  personliche  Ketzerei.  Er  ist  nicht  Ketzer  aui' Grund  dessen, 
was  er  gesagt  oder  geschrieben,  sondern  nur  weil  er  Amauld 
ist  Dme  ist  alleB,  wm  num  «n  ihm  aoBiaBetsen  hnt  Er  kann 
thnn^  was  er  wiU;  htbrt  er  nieM  inf  ni  eiiatieren,  eo  bleibt  er 
nmuner  ein  ^ter  lürtliolik.  Die  Gnadenlehre  des  keiligeii 
Angnatinui  ist  niemala  die  rechte,  so  lange  er  sie  verteidigt. 
Sie  wUrde  es  aber  aeiny  sobald  er  sich  daran  gäbe,  sie  zn  be- 
idlmpfeD«^  JBs  wsr  nnn  dwebAns  kein  (ähmnd  melir  voibanden 
sor  Schonnng. 

Mit  gewaltiger  Kraft  stllr/te  er  sich  in  den  Kampf:  „Es 
gibt  nichts,  was  mit  den  Jesuiten  verglichen  werden  kann! 
Ich  habe  nun  manche  Dominikaner,  Doktoren  der  Theologien  und 
alle  Arten  Menschen  gesehen,  aber  ein  solcher  Besuch  mangelt« 
bis  jetzt  meiner  Kenntnis.  Die  andern  siud  nur  matte  Abbilder. 
Alles  ist  doch  am  besten  an  der  Quelle  selbst*^  Er  snobt  daher 
einen  der  tflchtigsten  Jesuiten  anf  nnd  stdtt  mm  mit  einem  dia- 
matlBciien  Leben,  welehes  dem  nngefUgen  Stoff  Hohn  spriebt,  die 
Mond  der  Jesniten  in  Fonn  eines  Ctespriebes  swiseben  dem 
Briefschreiber  und  jenem  Jesuiten  dar.  Mit  staunenswerter 
Ennst  inrd  der  mitteilsame  Jesuit  als  ein  treuherziger  Be- 
wunderer der  scharfsinnigen  und  gelehrten  Kasuistik  geschildert. 
Die  Unterweisung  bogiimt  im  4.  Briefe,  der  gleichsam  ein  Vor- 
spiel ist  mit  Baiiny  8  Lt  hre,  das»  die  aus  UnwisRenlieit  odor 
aus  Unachtsamkeit  begangenen  Bilinlen  nicht  angerechnet  wndeu 
können.  Der  Jesuit  bekreuzt  sieh,  dass  Hallier,  bevor  er  ein 
Freund  der  Jesuiten  wurde,  sich  Uber  Bauny  mit  den  Worten 
hutig  machen  konnte:  ^Siehe,  er  nimmt  hinweg  die  Sünden  der 
Welt*<  CJob«-E¥.  I,  S9).  „Ja,^  sagt  der  Gast,  „das  ksnn  man 
auch  eine  nene  BiUHnmg  nennen.  Welehe  .Wobltbsi  für  ver- 
sdiiedene  Lenke,  die  ieh  kenne  1  leb  mnss  sie  mi  Eneb  flUiren. 
Ich  habe  vielleicht  niemals  Leute  gesehen,  die  wenigtnr  Sünden 
haben;  denn  sie  denken  niemals  an  Gott.'^  —  Die  Unterweisung 
in  der  „bequemen  Frönunigkeit"  kommt  dieses  Mal  Jedoch  nicht 
weit,  da  sie  durch  die  Frau  eines  Marsohalls  und  eine  Marquise 
unterbrochen  wird,  welche  vermutlich  Beruhigung,  für.  ihr  Qewisaen 
bei  dem  Jesuiten  Buchen  wollen. 

Am  Schlüsse  des  4.  Briefes  gelobt  Pascal  eine  Darstellung 
der  Moral  der  Jesuiten  j  aber  er  war  noch  im  Zweifel,  ob  er 
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■em  Veniiredlien  halten  sollte,  da  er  Bseobar'»  MonltlMologie*) 
zu  lesen  begann.  Dieselbe  erfüllte  Um  mit  einem  solcben  Ent- 
setzon  und  Ekol,  dass  er  besrlilosR,  sie  zum  OeprenstaTid  des 
Ab8cheu3  und  Hasses  der  Welt  zu  machen.  Dieses  Ziel  erreicht 
er  so  put,  dasf^  sogar  Escobars  Name  auf  ewig  gebran  l markt 
wurde.  JCscobai der,  d.  h.  eine  doppelzUnoritre  Spraclie  in  i>etr(i- 
gerischer  Absicht  fuhren,  wurde  ein  Wort,  welches  bald  in 
aller  Munde  war,  und  welches  noeh  jetzt  in  der  französischen 
flpisehe  eiifttiert. 

„Wer  iBt  Bieoliar,  ehrwttrdiger  Vsfter?**  —  j^WMt  Ilir  kennt 
Btcdbar  niebi  mn  unserer  GeBelisehaft  (S.  weleher  die  Theo- 
legU  moralis  nseh  S4  unserer  Viter  ansgesibeitet  hat!"  Amb 
diesem  Grunde  gibt  er  in  der  Vorrede  einen  allegorisehen  Ver- 
gleich seines  Werkes  mit  dem  Buche  der  Offenbarung  Johannis 
{IV,  4.  V,  l)j  welches  mit  17  Siegeln  versehen  ist.  Auch  sagt 
er,  „dasB  Jesus  das  so  versiegelte  Buch  den  4  Tieren:  Suarez, 
Vasquez,  Molina  und  Valentia  überreicht  in  Gegenwart  von  24 
Jesuiten,  welche  die  24  Ältesten  vorstellen."  —  So  oft  Pascal 
einen  dieser  vier  anfuhrt,  nennt  er  ihn  stets  eins  von  Bscobar's 
4  Tieren  (V.  Prov.) 

Eseohar's  Buch,  das  bereits  36  Auflagen  erlebt  hatte,  wurde 
niAIrlieh  aadi  dem  Erseheinen  des  6.  Briefes  noeh  mehr  ver* 
langt  sk  fHlher.  In  €.  Briefe  fragt  der  Jesiit  seinen  Onst,  ob 
er  nickt  begonneii  hshe,  Eseobnr  sn  lesen,  j^leh  eriiielt  ihn  erst 
gestern,*'  antwortet  der  Gast,  „es  hielt  sehr  sohwer,  ihn  auf- 
zutreiben. Ich  weiss  nicht,  was  dazu  veranlassen  mag,  dass  in 
letzter  Zeit  alle  nach  ihm  fragen. In  der  Nachschrift  zu  dem 
8,  Provinzialbriefe  g^ibt  Pascal  folj^:e!iden  ergötzlichen  bibliogra- 
phischen Nachweis:  „Ich  habe  immer  vergessen,  Ihnen  zu  sagen, 
dass  üb  verschiedene  Ausgaben  des  Escobar  gibt.  Wenn  Sie 
einen  kaufen,  so  nehmen  Sie  die  Lyoner  Ausgabe,  worin  man 
vom  da»  Bild  eines  Lammes  sieht,  welches  auf  einem  mit  7  Sie- 
geln versehenen  Buche  ruht,  oder  auch  die  Brüsseler  Ausgabe 
von  1651.  Diese  neuesten  AistpdMn  sind  hesser  mid  nnsfllhr- 
lisher  als  die  fHlher  sn  Lyon  etsehleaenen  ans  dem  Jahren  1644 
nnd  1646.''  Naeh  dem  Srsehelnen  der  Lettres  lYorlneiales 
kamen  übrigens  noeh  mehrere  neue  Ausgaben  heraus,  darunter 
auch  eine  Pariser,  welehe  in  der  AnsgalM  der  Briefe  Ton  1659 
empfohlen  wird. 

Antonio  de  Escobar  y  Mcndoza  (1589 —  1669)  lebte  in- 
awisohen  hoch  angesehen  zu  VailadoUd,  wo  er,  wie  Pascal  im 


*)  ERcobar:  Liber  theolopnpf  moralip.   Poet  82  editiooes  lu^pa- 
nioas  et  &  lugdimeBaes  editio  novissima.   bruxelie  IS&l* 
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12.  Briefe  eiwttbnt,  die  10  ersten  Leitres  PlroTtncUles  empfing, 
während  er  in  bestem  Wohlsein  an  dem  Schlüsse  seiner  sieben 
Foliobände  starken  Moralthcologie  arbeitete.  Diese  Briefe  machten 
einen  tiefen  £indmck  snf  den  armen  Kasuisten,  der  nahe  daran 
gewesen  war,  wegen  seiner  Strenge*)  Yor  die  Inquisition  gestellt 
zu  werden. 

Es  war  Kseobar  wie  den  meisten  KaHuisteii  er^aii{,'eji:  sie 
ahnten  vielfacli  nicht  einmal  die  Immoralität  ihrer  Schriften.  Sie 
schrieben  uraprUuglich  nicht  für  das  frrosKt'  Publikum,  sondern 
fUr  die  Beichtväter,  welche,  wie  die  Jesuiten  sagen,  genötigt 
waren,  eine  Biebtsehnnr  fUr  die  Anwendung  der  Kirchenzucht  zu 
haben,  um  die  Busse  auferlegen  zu  kOnnen,  welche  Jedes  Be- 
kenntnis erforderte.  Wenn  man  die  Katur  der  katholischen 
Beichte  erwSgt»  ist  selbstverständlich  etwas  Wahres  hieran; 
wenn  nun  aber  die  Theologen  alle  möglichen  Fälle  (cus  de 
conscience)  ansdachten,  sie  gegen  einander  abwägten,  sie  in 
Tod-  und  lässliche  Sünden  fmortols,  vt-niels)  einteilten  und  die 
Busse  festsetzten,  welche  tHr  jede  Sünde  he<5oiulers  auferlegt 
werdfMi  sollte,  so  flihrte  das  uuglUrkliclu'rweise  nicht  bloss  dazu, 
dass  sie  bei  ihren  Nachfragen  neue  Sünden  (darunter  die  un- 
glaublichsten und  austüssigtiteu)  rürmlicb  auffanden  und  seliufen, 
sondern  auch  zu  einer  VerrUckung  des  Fundamentes  der  Moral. 
Diese  Skala,  welche  nur  dem  Priester  als  Anleitung  bei  seinem 
Verhalten  den  Beichtkindern  gegenttber  dienen  sollte,  erhielt  bald 
Giltigkeit  als  ein  moralisches  Gesetz,  welchem  im  AugenbUeke 
des  Handelns  zu  folgen  sich  jeder  Itlr  berechtigt  hielt. 

Man  hat  nun  Pascal  TCH^worfen,  dass  er  diese  gelehrten 
lateinischen  Werke  vor  das  grosse  Publikum  gebracht  und  da- 
durch dasselbe  auf  «olche  Uoportorien  für  alle  diese  mit  einem 
erstaunlichen  Scharfsinne  ;nif'_'fdundenen  Mög!iohk('iten  zu  der 
Sünde  hingewiesen  hat,  wciciic  nur  durch  die  Mitwirkuns:  so 
vieler  Männer  so  entsetzlich  vollständiji;  und  umständlich  werden 
konnten.  Aber  hätte  er  nicht  gesucht,  diis  Übel  in  der  Wurzel 
2u  zerstören,  was  ihm  ja  zum  grossen  Teil  gelang,  so  hätte  er 
niemals  dem  Üppigen  Wachstum  desselben  Einhalt  thun  kOnnen. 
Nicht  wenige  derartige  Schriften  begannen  ttberdies  in  franzOsi* 
scher  Sprache  zu  erscheinen,  so  dass  sie  jedermann  zugSnglich 
wurden,  wie  denn  auch  sonstige  religiöse  Schriften  von  dieser 
Lazheit  stark  beeinflusst  wurden.*)    Pascal  hat  sich  Übrigens 


*)  Lea  Prüvinciales  de  Louis  de  Montalte  et  lour  röfutation  par 
YMi  Mayniurd.   Paris  1851.   II,  454. 

*)  Bauny:  La  Somme  doH  p^ch^s:  Garasse:  La  Somme  des  v^ri- 
t6»  (vollBtändiger  Titel:  Somme  thäolt^que  des  v^ritda  capitalee  de  la 

Zieht,  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.  VI>. 
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selbst  gejreu  diese  Anklage  verteidigt.  Seine  Nichte,  Margucrito 
Parier,  hat  folgende  Worte,  welche  sie'  ihn  im  Jftbre  1662 
aussprechen  hörte,  aufgczeichnft: 

T.  Man  frui^t  mich,  ob  ich  i>i"'1tt  berent<»,  die  Lettre«  Pro- 
viiicialcs  ;,a'öchiicljen  /M  haben.  Ich  aiitft'ortete  daranf,  datsö  das 
mir  nicht  bloss  fern  liegt,  sondern  d{i8H  ich  sogar,  wenn  ich  si© 
heute  schriebe,  sie  viel  schHrfer  niaciien  würde. 

II.  Man  fragt  ini<  h,  wanim  ich  die  Verfasser  namhaft  ge- 
habt habe,  ans  welchen  ich  jene  abscheulichen  Sätze,  die  in 
meiner  Schrift  angeflihrt  sind,  ausgezogen  habe.  Ich  antworte 
daranf  so:  Wenn  ich  in  einer  Stadt  lebte,  wo  es  12  Bmnnen 
gibt,  und  ich  mit  Bestimmtheit  wtlsste,  dass  einer  derselben  ver* 
giftet  ist,  so  würde  ich  verpflichtet  sein,  alle  Leute  m  warnen, 
aus  jenem  Brunnen  Wasser  zu  holen;  und  weil  man  das  für  eine 
reine  fSrille  mninerseits  anseilen  könnte,  so  wUrde  ich  verx)flicbtpt 
sein,  diejenigen  zu  nennen,  welche  den  Brunnen  veririftet  haben, 
um  nicht  eine  ganze  Stadt  der  Vergiftung  preiszugeben. 

III.  Man  fragt  mich,  warum  ich  in  einem  leicht  lenluiren, 
unterhaltenden  Stile  geschrieben  habe.  Meine  Antwort  ist  diese: 
Wenn  ich  in  streng  wissenschaftlichem  Stile  geschrieben  hätte, 
so  wttrde  meine  Schrift  nur  von  den  Gelehrten  gelesen  worden 
sein,  welohe  sie  nicht  nötig  hatten,  da  sie  darüber  ebenso  gnt 
wie  ich  Beseheid  wissen.  Ich  habe  daher  geglaubt,  in  einer 
Weise  schreiben  zn  müssen,  welehe  selbst  Weiber  nnd  Oeseil- 
Schaftsmenschen  zum  Lesen  meiner  Briefe  veranlassen  kl^nnte, 
damit  diese  auf  das  GefKhrliche  in  all  diesen  Grundsätzen  nnd 
Lehren  nnfmerksam  Mf>rden  könnten,  welehe  ja  damals  Hberall 
Verbreitung:  l  inden,  und  welche  man  so  leicht  in  Versuchung 
kam  anzunehmen. 

TV.  Man  fragt  mich,  ob  ich  selbst  alle  die  BUcher  irelesen 
habe,  auf  welche  ich  hinweise.  Ich  antwortete:  Nein;  da  münste 
ich  wahrhaftig  mein  Leben  damit  zugebracht  haben,  viele  schlechte 
Bücher  cn  lesen.  Aber  ich  habe  Escobar  sweimal  von  Anfang 
bis  8U  Ende  gelesen.  Was  die  übrigen  angeht,  so  habe  ich  sie 
von  meinen  Freunden  lesen  lassen;  aber  ich  habe  nicht  einen 
eittsigen  Satz  von  ihnen  genommen,  ohne  ihn  in  dem  betreffenden 
Buche  selbst  gelesen  zu  haben;  auch  habe  ich  immer  das  Thema 
untersucht,  weshalb  der  Satz  ausgesprochen  ist,  nnd  habe  das, 
was  vorausgeht  nnd  folgt,  gelesen,  da  ieh  niieh  niclit  der  Ge- 
&hr  aussetzen  wollte,  eine  Einwendung  mit  einer  Autwort  xu 


rnli^non  dir^tienne.  Paris  1625.)  Ant.  Sirniond:  Defense  de  la  vertu; 
Pierrü  le  Moine;  La  D^otion  aisöe.  Die  Verfftiwer  waren  s&mÜich 
Jesuiten. 


Digitized  by  Google 


Bme  Aiteal,  um  Kampf  gegen  die  Jetmien  etc.  2^5 


renreehselfi,  was  niclit  bloss  unrichtig,  soDdern  auch  sn  tadeln 
(gewesen  wXre  (Pens^es  11,  Art.  XVII,  78). 

Wenn  man  in  Maynard's  Ausgabe  der  Lettrcs  Provinciales 
dessen  Widcrlrping:  RM-^priTs  und  Verteidi^nmg  der  Kasuisten 
liest,  80  hat  es  bisweilen  den  Anschein,  als  ub  er  wirklich  Keclit 
habe.  Dies  ist  aber  nur  der  Fall,  wcim  man  darauf  eingeht, 
mit  der  Kasuistik  sich  bloss  in  der  Sjjliidc  df»r  Relativität  zu 
bewegen.  Hält  mau  aber  mit  Tatical  dab  Absolute  fest,  lütUt  als 
etwas  Abttraktee,  Bondern  als  eine  bestimmte  Forderung^  deren 
ErfttUong  ▼ielleieht  nnmSgUch  ist,  welehe  aber  trotzdem  an  uns 
gestellt  wird  und  sngleieh  das  Ziel  ist,  welches  wir  erstreben 
flollen,  so  fallen  seine  Atgnmente  niehtig  znsammen.  Rein  mensch- 
lieh  gesprochen,  kann  der  Kasuist  in  manchen  Fällen  Recht  zn 
haben  seheinen,  aber  Pascars  Standpunkt  ist  der  des  Geistes. 
Die  Aufgabe  fllr  ihn  ist  diene,  rieist  zu  sein  oder  richtiger  zu 
werden;  nrid  von  diesem  Standpunkte  aus  mitss  man  alle  Unter- 
scheiduiifjreii,  die  sich  auf  die  Relativität  griiiiden,  vervrerAMi. 
Man  Süll  nicht  daran  denken,  wie  tticrendhaft  man  im  VcrLrUich 
zu  andern  ist;  mau  soll  bicli  niclit  daniit  zufrieden  geben,  zu  den 
respektablen  Durchschnittsmenschen  zu  gehören.  £s  darf  nicht 
festgesetzt  werden,  was  eine  Tod-  oder  ISssliche  Sünde  ist;  es 
darf  nicht  bestimmt  werden,  was  in  einem  gewissen  Falle  zn 
thnn  oder  zn  lassen  ist;  es  mnss  dem  Gewissen  des  Einzelnen 
tfberlassen  werden,  'auf  eigene  Verantwortlichkeit  nnd  mit  Toliem, 
Bewnsstsein  der  Zurechmin^i^nihigkeit  zu  wählen. 

Der  Fehler  des  Kasuismns  liegt  darin,  dass  er  Angelegen- 
heiten  des  0(Mvif!sen8  al>^  äii«tsere  Rechtsfraj^en  behandelt.  An- 
dererseits aber  macht  er  au(  Ii  Rechtsfragen  zu  Angelegenheiten, 
welche  der  einzelne  auf  eigene  Hand  zu  schlicliton  nnternehmen 
kann;  z.  B.,  wenn  er  einem  Diener,  welcher  nnzul.in^iit  lien  T.ohu 
erhält,  gestattet,  seinen  Herrn  zu  bestehlen,  um  sich  Ersatz  zu 
Yerschafleu.*)  In  dem  6.  Briefe  führt  der  Jesuit,  welcher  Pascal 
unterwies,  den  P.  Banny  als  Stütze  hierfür  an.  Der  Schiller  er^ 
innert  dabei  an  die  Qesohiohte  von  Jean  d'Alba,  welche  sich 
1647  zntmg;  nnd  da  der  Jesnit  sagt,  dass  ihm  die  Sache  unbe- 
kannt sei,  weil  er  damals  fem  von  Paris,  wo  sich  die  Sache  er- 
eignete, Vorlesungen  Uber  die  Gewissensfälle  liiolt,  so  orzXhlt 
Pascal,  wie  dieser  Jean  d'Alba,  welcher  in  dem  Jesuitenkolleg 
Diener  war,  die  ehrwürdigen  Väter  bestahl.  Als  er  vor  Cioricht 
geführt  wurde,  berief  er  sich  auf  Banny  und  sagte,  dass  er 
nicht  gCHtohlen,  sondern  nur  etwas  genommen  habe,  weil  er  zu 
geringen  Lohn  empfinge,    lierr  de  Moutrouge,  eins  der  ange- 
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sehenßten  Mitglieder  des  Gerichts,  erklUrto  i  r  i  fli(  -er  Gelegen- 
!ieit,  dass  IJauny'K  Lehre  verdaramenswert  und  vorderlilich  sei 
und  im  Widerspruch  mit  allen  tjrJHtliehen  uml  menschlichen  Ge- 
setzen stehe.  Aher  Jean  d'Alha,  tilgt  Pascal  hinzu,  entwischte, 
man  weiss  nicht  wie;  Montrouge's  Votum  hefaiid  Bich  jedoch  hiß 
jetzt  in  dem  Archive  des  Gerichts.  Diese  Geschichte  gefiiUt 
dem  Jesuiten  nicht  recht,  der  lieber  die  Lehre  der  Kasiüsten 
vortragen,  als  dergleichen  Reehteftlle  hören  wiU. 

Als  Beispiel  für  eine  Terwerfliclie  Anwendnog  einer  Rechte- 
regel  in  der  Moral  kann  EBCobar's  aUgemelne  Regel  dienen 
(Lettrea  PiroT.  VIII.):  „Die  Güter,  weiche  man  durch  schimpf- 
liche Mittel  erlangt,  wie  dorch  einen  Mord,  ein  ungerechtes  Ur- 
teil, eine  unzüchtige  Handlung  etc.  besitzt  man  zu  Recht,  und 
man  ist  niclit  verpflichtet,  sie  zurflokziif^cltcn.^  (iesetzHch  ist  es 
ein  foststehender  und  voUständif,'  liditip^or  Satz,  dass  ein  Teil- 
nehmer an  einer  nnp^esetzlichen  Handlung'  auf  (licse  keine  Rechts- 
forderung ^Münden  kann:  derjenige,  welcher  einen  Mörder  gedun- 
gen hat,  kann  nicht  versuchen,  durch  einen  Prozess  sein  Geld 
wieder  zu  erhalten,  selbst  wenn  der  Mörder  sein  Begehr  nicht 
ausfuhrt.  Weil  aber  der  Staat  eine  solche  Forderung  nicht  an- 
erkennen kann,  was  er  thnn  wttide,  wenn  er  derselben  Proaess- 
kraft  beilegte,  d.  h.  wenn  er  snliesse,  dass  die  Fordening  vor 
Gericht  abgenrteilt  wflrde,  so  fHUt  darum  natürlich  die  moralische 
.  Verpflichtung  nicht  fort:  der  gedungene  Mttrder  hat  gar  kein 
moralisches  Recht  auf  das  Geld,  ob  er  nun  den  Mord  begangen 
hat  oder  nicht.  l^eitU*  Irrtiuner  sind  darin  heji^rUndetj  dass  man 
das  Absolute  als  etwas  Abstraktes  aiiff'nsst,  was  in  der  mornli- 
sehen  Praxis  niclit  anheilt.  Durch  den  aiUidinLrs  wahren  .'^atz. 
dass  nian  bei  Hcurtcihmg  der  Handlungen  aii^it  rer  immer  Rück- 
sicht neljiiieii  iiitias  liiit  die  KelativitUt,  d.  h.  auf  die  entschuldi- 
genden Umstände,  auf  die  Grösse  und  Art  der  Versuchung  sowie 
auf  die  eigene  Sdiwaohheit,  Hessen  sich  die  Kasuisten  verleiten, 
die  Relativititt  als  ein  durchgehendes  Friniip  in  der  Moral,  als 
eme  Norm  für  die  eigenen  Handlungen,  fttr  den  eigenen  Willen 
aufsnst  eilen. 

Das  Verhältnis  zwischen  Relifi^ion  und  Moral  ist  Virkanntlioh 
einer  der  schwiengsten  Punkte  der  Ethik.  Pascal  hält  an  der 
cbn^tliolien  Moral  fest,  wie  sie  dnrrli  die  Schriften  und  Kirchcn- 
viitf  1  aiif'j-estellt  ist.  Dass  die  sitili  bcn  Anschauungen  sieh  in 
mancher  Hinsiclit  veramlorn  unil  entwickeln,  ist  gar  nicht  zu 
leugnen;  man  braucht  nur  an  die  Verschiedeuheit  in  der  Autiaäsung 
der  Sklaverei,  der  Erziehung  oder  der  Stellung  des  Weibes  in 
der  Gesellschaft  zu  denken,  wie  sie  in  der  ersten  christlichen 
Zeit  und  wie  sie  vordem  herrsehte.   Oh  man  an  der  Verbindung 
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der  christlichen  Glaubenftlehrc  mit  der  christlichen  Moral  fesifaftlt 
oder  nicht,  das  stdit  dennoch  fest,  das^s  der  Kern  derselben,  die 
Forderung  bezüglich  des  Absoluten,  des  Vollkommenen  wenigstens 
alH  Ziel  iiieht  verrückt  werden  kann.  Aber  auch  hier  zeip^t  die 
kasiiistisclie  Moral  ihren  HanL^  die  UelativitUt  liorvorziilieben,  in- 
dem sie  ein  so  starkes  (rcwicht  auf  das  IJcBünder©  in  dem  ein- 
zelnen Stadium,  auf  die  Fordenine:en  der  Zeit,  auf  die  Mode  und 
aui  das,  was  man  im  Durchschnitt  verlangen  kann,  ie;;t,  dass 
sie  nbersiehty  was  fitr  alle  Stadien  gemeinsam  ist,  und  dass  sie 
80  den  Zusammenhang  der  Entwiclselung  aufhebt  Die  Moral  ist 
verscbieden  fttr  die  verschiedenen  Klassen  und  die  verschiedenen 
Zeiten.  ,,Die  Kirchenväter,''  sagt  der  Jesuit  nach  Reginaidas 
(Lettres  Prov.  V),  ^waren  gut  ftlr  die  Moral  ihrer  Zeit ;  aber  sie 
liegen  fllr  uns  zu  ferne"  —  und  nun  gibt  er  die  lanjre,  in 
ihrrr  Zii8animenst('lliin«r  komische  Liste  der  Kasuisten,  welche 
nun  in  der  Moral  Autorität  sind,  worauf  sein  Gast  in  die  Worte 
aasbricht:  „0  mein  Vater,  waren  diese  Männer  allf»  riiristenV" 

Hier  nun  lar^si  i'asoal  den  Jesuiten  autädrücklich  hervor- 
heben, dass  nicht  alle  Kasuisten  Jesuiten  seienj  dass  aber  letztere 
sich  vor  den  übrigen  durch  den  Eifer  auszeichnen,  womit  sie  sich 
der  Kasuistik  angenonmien  nad  sie  benntai  haben,  ^)  was  von 
am  80  grösserer  Bedeutung  ist,  als  kein  Jesuit  irgend  ein  Buch 
ohne  Billigung  seiner  Oberen  veröffentlichen  durfte,  so  dass  der 
ganze  Orden  für  die  Schriften  seiner  Mitglieder  verantwortlich 
ist*)  (Prov.  IX.  u.  XVII.).  Und  doch  hat  man  Pascal  hoschul- 
d^  dass  er  den  Jesuiten  allein  die  Entwickelung  der  Kasuistik 
zugeschrieben  habe,  wMhrend  dieselbe  in  Wirklichkeit  viel  älter 
sei,  als  die  Gründung  der  (Tesellschaft  Jesu  (154U),  und  sogar 
bis  auf  Thomas  von  Aquin  (1227  —  74)  zurUckgeiuhrt  werden 
könne.  Spricht  man  Uber  die  Nei^nmg  der  Menschen,  welche 
die  Kasuistik  hervorj^erufen  hat,  so  kann  man  ;ranz  rnliiir  sagen, 
dass  letztere  so  alt  ist,  wie  die  Menschheit  \  aber  ^anz  anders 
wird  die  Sache,  wenn  man  nur  die  systematische  Darstellung  der 
Lehre  meint.  Kann  dieselbe  auch  weiter  aurUckgefUhrt  werden 
als  bis  zu  den  Jesuiten,  so  beweist  das  nur  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Scholastik;  bekanntlich  hielten  die  Jesuiten  sehr  viel 
auf  diese  sowohl  in  der  Philosophie  als  auch  in  der  Theologie. 

Die  l*robabilität  ist  die  notwendige  Ergänzung  der  Ka- 
suistik. An  einer  Stelle  beruft  sich  der  Jesuit  auf  den  Kasuisten 
Basilius  Pontius  (Prov.  V.):  „Man  kann  eino  rJolcgcnheit  zur 
Sünde  direkt  and  ihrer  selbst  wegen  suchen,  primo  et  per  se, 


*)  Guftteo  :  Tlistoiro  do  VKgUso  do  France,  X,  p.  359. 
•)  J.  liuber;  Dor  Jeöuiteuordcu.    Berlin,  1873,    p.  91. 
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wenn  das  geistliche  oder  leibliche  Wohl  unserer  selbst  oder  un- 
seres Nltchsten  uns  d;\7u  flihrt.^*)  —  „Wahrliaftipr,  ohrwUrdiger 
Vater,  ich  glaube  zu  tiüumen,  wenn  ich  Geistliche  so  sprachen 
höre.  Sagt  mir  doch  auf  Euer  Gewissen,  hegt  Ihr  diese  Mei- 
nung —  „Nein,  wahrhaftig  nicht,"  antwortete  der  Pater.  — 
„Ihr  sprecht  also  gegen  Euer  Gewissen?**  —  „Nein,  keineswegs; 
ich  sprach  nicht  nach  meinem  Qewiftseni  aondem  mush  dem  ron 
Pontius  und  Bauny,  und  dieeen  kOant  Ihr  wahrhaftig  folgen,  denn 
sie  sind  tflchtige  MKnner/  —  Hier  ist  das  Prinsip  der  Froba- 
bilität  angewandt  Sanchea  sagt  (Prov.  V.):  ^Eine  Meinung  wird 
wahrscheinlich  (probable)  genannt,  wenn  sie  ein  tüchtiges  Fun- 
dament hat:^  nun  ist  aber  die  Autorität  eines  gelehrlen  und 
frommen  Mannes  nicht  von  geriii^or,  5?on(1fm  viflmehr  von  hoher 
Bedeutung.  Denn  fhört  wohl  zu)  wenn  das  Zeugnis  eines  solchen 
ManneB  gewiiliti;;  ^cnug  ist,  im^  zu  überzeii^'en,  dass  eine  .Sache 
sich  zugetragen  hat,  z.  B.  in  Horn,  warum  sollte  es  denn  nicht 
ebenso  sein  bei  einem  zweifelhaften  Punkte  in  der  Moral  V"^  Dies 
entwickelt  der  Jesuit  nun  weiter:  „Man  weiss  sehr  wohl,  dass 
sie  nieht  alle  derselben  Kelnung  sind;  and  das  ist  nur  um  so 
besser.  Sie  einigen  sieh  im  Gegenteil  fast  niemals;  es  gibt 
nur  wenige  Fragen,  wo  Ihr  nicht  finden  würdet»  dass  der  eine 
^^Ja'',  der  andere  „N^in**  sagt  In  solchen  Fällen  sind  die  beiden 
entgegengesetzten  Meinungen  annehmbar.^  Daher  sagt  auch 
8aymann  (L.  Prov.  V.),  „dass  man  wohl  einen  Rat  geben  kann, 
wclchoü  mtm  selbst  missbilliprt,  sofern  derselbe  die  Autorität  eines 
iridorn  für  »ich  hat  und  besser  mit  den  Wünschen  des  Hat- 
buchenden  stimmt. 

Fußst  man  all  da 8  Vorangehende  zusammen,  so  wird  man 
sehen,  wie  leicht  es  ist,  jede  auch  noch  so  schlechte  llandhin;; 
zu  verteidigen.  Hierftir  noch  einige  Beispiele  zu  den  bereits 
gegebenen.  Es  steht  in  der  heil.  Schrift:  Oebet  Almosen  von 
eurem  Überflass.  Vaaquei,  eins  von  Eseobar's  vier  Tieren,  hat 
Jedoch  einen  Ausweg  gefiinden,  sogar  die  reichsten  Leute  von 
der  Pflicht^  Almosen  zu  spenden,  zu  befreien  (L.  Proy.  VI.): 
„Was  die  vornehmen  Leute  behalten,  um  ihre  und  ihrer  Ver- 
wandten Stellung  zu  heben,  wird  nicht  Überfluss  genannt.  Und 
daher  wird  man  k-inm  finden,  dass  bei  den  vornehmen  Leuten, 
KclbBt  nicht  einmal  bei  den  Königen,  Überfluss  herrschf*.^) 


*)  Verdammt  von  Innocenz  XX.  am  2.  März  1679. 

Ursprünglich  galt  eine  Anschaniing  nur  dann  fftr  probabel, 
wenn  sie  gute  innere  Gründe  (Evangelium,  Vernunft),  und  gute 
üussere  Gründe  für  sich  hatte  (Autoritäten).  Reuchlin:  Leben  Pascal's, 
pog.  9G. 

*)  Verdammt  rou  Innoceos  XI.  am  S.  VOat  1679. 
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y,L)io  Vcrläunulunfr,"  s.ip^t  der  Jesuit  Dicaätillo  (L.  Prov. 
XV.),  „welche  mau  ^^e<:;en  einen  Vcrläumder  anwendet,  ist  wohl 
eine  Lüge,  keineswegs  eine  Todsimüe,  oder  eine  SUnd«;  widor  die 
Gerechtigkeit  oder  die  Liebe."  Der  Jesuit  Alby  erklärte  1G5Ü 
(ib.)  „dasB  es  ihm  erlaubt  gewesen  wäre,  einen  andern  Geist- 
liehen  sn  Verliliimdeiii  wofern  es  sich  mit  demselben  wirklich  so 
verhalten  hxttey  wie  er  geglaubt  hatte,  dass  jener  nMmUch  eine 
Schrift  verSIFentUcht  habe^  um  die  Gesellschafk  Jesu  anzu- 
greifen." 

Valentin,  auch  eins  von  Escobar's  vier  Tieren,  hat  das 
Mittel  gefunden,  auf  schlaue  Weise  die  Simonie  einzuschränken, 
die  Sünde,  welche  in  dem  Hand«  !  mit  Benehzien  oder  geistliehen 
Ämtern  bestellt  (Prov.  VI,):  „Wenn  man  ein  zeitliches  Gut  fUr 
ein  ixeistipres  gibt,  d.  h.  Geld  für  ein  Henefizium,  und  man  das 
Geld  den  Preis  des  lieuetiziums  zahlt,  äo  iät  duä  offenbare 
Simonie.  Wenn  mau  dasselbe  aber  als  Motiv  gibt,  welches  deu 
Willen  des  Besitsers  bestimmt,  sein  Amt  abautreten,  so  ist  das 
keine  Simonie,  wenngleich  der  Abtretende  das  Geld  als  die  Haupt« 
Sache  betrachtet.*^  ^)  „Durch  dieses  Mittel/  fttgt  der  naive  Jesuit 
hinau,  welcher  in  den  Lettres  provinciales  auftritt,  verhindern 
wir  eine  Menge  Simonieen.  Denn  wer  wUrde  so  schlecht  sein 
nicht  zn  beabsichtigen,  dass  das  Geld,  welches  er  fUr  ein  Beno- 
fiziiim  zahlt,  nur  dns  Motiv  sei,  welches  den  zeitigon  Beiiefi- 
ziantf'u  zum  Rücktritt  bewegt,  anstatt  es  ihm  als  Ikzahluug  zu 
gcbiü?  Niemand  ist  dazu  gottverlusbeu  genug. ^  ^Nein,"  ant- 
wortet der  ironische  Gast  (Pascal),  „ich  muss  gestehen,  dass 
alle  zureichüude  Gnade  haben,  um  einen  solchen  Handel  abzu- 
schliessen." 

Hier  hat  man  angleich  ein  Beispiel  für  die  Hinwendung 
der  Absicht  in  eine  besthnmte  Richtung,  um  die  Natur  der 
Handlung  au  verSndem.  Der  Sats,  dass' die  Absicht  das  Wesent- 
liche sei,  hat  in  der  Moral  allerdings  Geltung,  sonst  würde  die 
nnvorsätzliche  und  die  vorsätzliche  Handlung  neben  einander  zu 
stellen  sein.  Es  ist  klar,  dass  derjenige,  welcher  unvorsichtig 
genug  ist,  auf  einen  Vogel  zu  schiessen,  der  auf  einem  Stroh- 
dache sitzt,  und  so  das  Haus  in  Brand  steckt,  nicht  in  eine  Linie 
mit  dem  vorsätzlichen  Brandstifter  gestellt  werden  kann.  Aber 
die  Richtigkeit  des  Satzes  ist  doch  nur  eine  beschrankte.  Denn 
sonst  würde  der  seit  rascal  s  Briefen  so  berüchtigte  Sat^  gelten, 
dass  der  Zweck  die  Mittel  heilige.  Ist  allein  die  Güte  der  Ab 
sieht  oder  die  willkttrliche  Sichtung  der  Absicht  auf  eine  un- 
wesentliche Seite  der  Sache  hinreichend,  das  Wesen  einer 


1)  Verdoiaunt  von  Aiesander  VII,  am  M.  September  1665« 
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Handlung  7A\  bestimmen  oder  zu  verändern,  so  ist  jede  Handlung 
zu  verteidigen.  Es  würde  wainisinnig  aussehen,  womi  man  einen 
Mann  für  unschuldig  an  vorsätzlicher  Brandstittung  erklären 
wollte,  weil  er  nicht  gerade  seine  Oedanken  darauf  richtete, 
sondern  nur  durau  dachte,  den  V'ugci  auf  dem  ötrohdache  zu 
schiessen,  während  es  doch  sein  Wunsch  war,  das  Uaus  möchte 
abbrennen.  „Wenn  unsere  Feinde  daran  denken  ons  Bchaden^^ 
sagt  Escobar  (Pro?.  VU.),  rt^fi  dflrfen  vir  ihnen  den  Tod  nicht 
aus  Hass  wtlnseben,  aber  vobl,  um  nns  vor  Schaden  zu  be- 
wahren." Ebenso  kann  ein  Benefiziant»  nach  Hurtado  (ib.),  ohne 
sich  einer  Todsttnde  schuldig  zu  machen,  den  Tod  dei^f^en 
wUnscheni  der  eine  Pension  von  seinem  Henefizium  bezieht;  ein 
Sohn  kann  den  Tod  seinen  Vaters  herbeiwünschen  und  sich 
freuen,  wenn  er  eintritt,  wuferu  das  mit  IJiieksielit  ;nif  den  Vor- 
teil, der  daraus  entstellt,  geschieht,  und  nicht  aus  personlichem 
Ilass".*)  „Derjenige,  welclier  eine  Ohrfeige  erhalten  liat,  darf 
nicht  die  Absicht  haben,  sich  zu  rächen,  aber  wohl  die  Absieht, 
der  Schande  zu  entgehen,  und  daher  auf  der  Stolle  die  Beleldi- 
gung  vergelten,  selbst  mit  dem  Schwerte,^  ^  sagt  Lessius  (ib.) 
Dies  geht,  wie  man  sieht,  viel  weiter,  als  die  jetst  allgemeiB 
herrschenden  Anschauungen  Uber  die  Notwendigkeit  emes  Duells 
in  solchen  Fällen.  Pascal  wurde  übrigens  beschuldigt,  ver- 
schwiegen zu  haben,  dass  Lessius,  welclier  ..nach  VaBqnez's  An- 
schauunf?  ein  Heide  und  ein  niedriger  Mensch  sein  musste'* 
(Prov.  XUI.),  eine  solche  Selbstrache  in  der  Praxis  verdammte, 
während  es  zweifelhaft  wäre,  ob  er  dieselbe  in  der  Theorie  zu- 
liesse.  In  seiner  Antwort  (Prov.  XUI  u.  XIV.)  lindet  Pascal 
Gelegenlieit,  über  eine  Ohrfeige  in  Coropi^»gne  zu  berichten, 
welche  ein  llofbeamter  von  einem  Jesuiteu  erhalten  liaUc,  der 
folglich  ohne  Oewissensskrupel  getötet  werden  konnte.  Diese 
Sache  gibt  ihm  sa  der  witzigen  Nachschrift  des  14.  Briefes  Ver^ 
anlassung:  „Das  steht  fest,  ehrwürdige  Väter,  dass  er  Ton  dem 
Jesuiten  einen  Schlag  auf  die  Wange  erhalten  hat;  und  alles 
was  Eure  Freunde  haben  thun  können,  war :  in  Zweifel  zu  ziehen, 
ob  er  den  Schlag  mit  der  Fläche  oder  den  RUcken  der  Hand 
erhalten  hat,  und  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  ein  Schlag  auf  die 
Wange  mit  dem  RUcken  der  Hand  Ohrfeige  genannt  werden  darf 
oder  nicht.  leli  weiss  nicht,  wpin  die  Entscheidung  darlibor  zu- 
steht; aber  ieli  s(»lltc  doch  glauben,  dass  es  wenigstens  eine 
„wahrscheinliche'^  Olirfeige  ist,  und  das  beruhigt  mein  Gewissen". 
Bei  dieser  Gelegenheit  bcuuui  er  auch  seine  kurze,  aber 


*)  Verdammt  von  Innocenz  XI.  am  2,  März  1679. 


Digitized  by  Google 


ßUust  PmcoI,  stm  Kampf  fegtn  dk  Jnmien  ete. 


281 


bttnd^  BrUtrODg  der  Bestriotioii  mentale,  welche  darin  besteht, 
„die  Wahrheit  ganz  leise,  eine  Lüge  aber  laut  und  deutlich  zu 
sagen"  (Prov.  IX).  In  enger  Verbiodnng  hiermit  steht  die  Lehre 
von  dem  Gebrauche  zweideutiger  Worte.    In  dem  neunten  Briefe 

sae-t  der  Jesuit:  „Ich  will  Ihnen  nun  von  den  Erleichterungen 
ßpreclien,  welche  wir  cinp^eflthrt  haben,  um  die  Sttndeiij  7.\i 
welchen  die  Gespräche  und  Intrigucn  der  Welt  Veranlassung 
geben  kiinnen,  zu  vermeiden.  Besonders  Rcliwierig  ist  die  Ver- 
meidung der  Lüge,  vomehmiieh,  wenn  mau  eine  Unwahrlieit  Hir 
wahr  ausgeben  machte.  Ein  Yortreffliches  Mittel  hierzu  ist  un- 
sere Lehre  von  den  sweideutigen  Worten,  gemSss  welcher  es 
erlaabt  ist,  wie  Bauches  sag^  Ansdrtteke  von  doppelter  Beden^ 
tong  za  gebrauchen,  welche  man  in  dem  einen  Binne  aoflFasaen 
Ulsst,  wShrend  man  selbst  sie  in  dem  andern  Sinne  versteht.''^ 
—  „Dass  weiss  ich,  ehrwürdiger  Vater."  —  ^Ja,  und  wir  haben 
unsere  Lehre  derartig  an  die  OtTentlichkeit  gebracht,  dass  am 
Ende  Jedermann  sie  könnt.  Al>er  wissen  Sie  auch,  wie  man  sich 
verhalten  muss,    w(im  mau  keine  zweideutitren  Worte  findet?" 

^Neiu,  ehrwürdiger  Vater."  —  „Das  dachte  ich  mir  wohl," 
sagte  er,  „es  ist  etwas  Neues,  nämlich  unsere  Lehre  von  „dem 
Vorbehalt  in  Gedauken"  (restriction  mentale;.  öanchoz  ent- 
wickelt sie  an  derselben  Stelle:  „Man  kann  schwören,''  sagt  er, 
„dass  man  ehie  That  nicht  begangen  hat,  obschon  es  doch  so 
ist,  indem  man  ftlr  sich  denkt,  dass  man  sie  nieht  an  einem 
bestimmten  Tage,  oder,  bevor  man  geboren  wurde,  gethan  hat, 
oder  indem  man  an  irgend  einen  übnlichen  Umstand  denkt,  ohne 
dass  die  Worte,  welche  man  gebraucht,  dios  andeuten.  Und  das 
ist  in  vielen  Fällen  sehr  bequem  und  ist  immer  recht,  falls  es 
fllr  di>  Gesundheit,  die  Ehre  oder  das  Vennijgen  notwendig  oder 
ntitzlieh  ist.*^')  —  ehrwürdiger  Vater,  ist  das  denn  nicht 

eine  Lüge,  ja  sogar  ein  Meineid?"  —  „Nein,"  sagte  der  Jesuit, 
„das  beweist  nicht  bloss  Sanchez,  sondern  auch  unser  Vater 
Filutius,  weil,  wie  er  sagt,  die  Absicht  die  Qualität  der  Handlung 
bestimmt.** 

Die  Kasuisten  und  speziell  die  Jesuiten  machen  also  den 
Menschen  das  Leben  nicht  sauer.  Sie  gestatten  es,  dass  eine 
Frau  ihrem  Manne  Geld  nimmt,  um  damit  au  spielen  (Prov.  IX) ; 
sie  geben  jede  Art  Umgehung  der  Wuchergesetze  zu  (Prov.  VIII); 
sie  erlauben  uns,  den  au  tOten,  der  uns  den  Wert  eines  Thalers 
nimmt,  ja  sogar,  wenn  er  nur  einen  Apfel  nimmt,  falls  unsere 
Ehre  mit  im  Spiele  ist  (Prov,  VIT,  und  XIV, ):  sie  erklären,  dass 
ein  Mönch  oder  Priester  dei^jeuigen  erscblageu  darf,  welcher 


^)  Verdammt  am  2.  März  1679. 
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androht,  ihre  oder  ihres  Ordens  geheime  und  ansCÖBsige  MisM* 
thaten  zu  veröffentlichen  (Trov.  VII.)«*)  —  Dieses  alles  ans  Mit- 
leid mit  den  schwachen  ^fonBolH'ii.  „welche  so  vcrflrtrben  sind, 
dass  die  Jesuiten  zu  iliueo  gehen  mUsseiiy  da  sie  nicht  von  selbst 
zu  denselben  kommen."    (Prov.  VI). 

Diese  Anpassungs-  und  Schonimgspolitik  bei  den  Jesuiten 
ist  nicht  eine  Erdichtung  rabcal's,^)  obgleich  dies  nicht  bloss  von 
den  Feinden  der  Lettre«  Provineialei  sondern  mh  von  Bewun- 
derern derselben,  wie  Villemnin  and  Voltaire/)  behauptet  wurde« 
Letzterer  sagt:  ^^Das  ganze  Buch  beruhte  auf  einer  falschen 
Omndlage.  Sfan  legte  in  gesehickter  Weise  der  Gesellschaft 
die  abgeschmackten  Meinungen  versehiedener  spanischen  nnd 
flämischen  Jesuiten  bei.  Man  hätte  ebenso  gut  die  Meinungen 
liei  den  Kasuisten  des  Dominikaner-  und  Franziskjinerordens  bei- 
bringen können ;  aber  nur  den  Jesuiten  wollte  man  zu  Leibe. 
Man  suchte  in  diesen  Briefen  zu  beweisen,  dass  die  Jesuiten  den 
vor^efassten  Plan  biitteu,  die  Sitten  der  Menschen  zu  verderben, 
ein  Plan,  den  keine  Sekte,  keine  Gesellschaft  je  ^rchabt  bat 
oder  haben  kann.  Aber  es  galt  nicht  ilecht  zu  haben,  es  galt 
nur,  das  Pablikom  an  unterhalten.''  Es  ist  offenbar,  dass  Vol- 
taire  die  Lettres  Frovinciales  nur  als  einen  genialen  Sehers  oder 
vielleicht  mit  Chateaubriand  als  eine  „nnaterbüche  Ltige^^)  aof- 
fasst  In  seiner  vortrefflichen  Abhandlting  ttber  Pascal  macht 
Villemain^)  darauf  nufnierksam,  „dass  mehr  als  ein  berühmter 
Autor  seine  Philosophie  vermittels  seiner  Moral  ausgebreitet  und 
diese  verdorben  habe,  um  Eingranp:  zu  finden",  aber  er  fii^^t  doch 
hinzu:  „Indem  er  seinen  Widersachern  die  förmliche  uiul  filif  r- 
legte  Absicht,  die  Moral  zu  verdorben,  beilegt,  stellt  er  eine 
freilich  tibertriebenc  Voranssptzung  auf  . 

Die  Ansicht  Henri  Martiu's®)  hierüber  ist  folgende:  ^Mau 
(die  Jesuiten)  will  so  viel  als  möglich  den  alten  und  gewaltigen 
Gegensats  zwischen  Christas  nnd  der  Welt»  den  DnaHsmas  des 
Vollkommenen  und  UnTolllcommenen  mildem,  aus  welchem  die 
ersten  Christen  den  Gegensats  swischen  Himmel  und  HllUe  her^ 


»)  Verdammt  teils  1665,  teils  1079. 

Selbst  die  Geliebte  Lmlwig's  XIV.,  M™«  <le  Moatespan,  spottete 
über  die  Hilde  der  JeRuiten,  indem  sie  den  Beichtvater  des  KOnig«, 
den  .Te8tiiten  La  Chaise,  die  rhaiHe  do  la  commodit^  nannte  (Ruber: 
der  Jesuitenorden.    Berlin,  1H7.S.    p.  163). 

Voltaire:  Siecle  de  Louis  XIV.  Paris,  1808.  11.  Kap.  37,  p.  200. 

Boaderbar,  sagt  Sainto-Beuve,  an  „unsterbliche  LQgen'*  %\\ 

gkiubcn. 

^\  Uiscours  et  Melange»  litteraires.    1846.   p.  137. 
*)  Histoire  de  Franee,  XIU,  p.  460* 
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geleitet  haben.   Man  will  die  Welt  gewinnen,  indem  man  ihren 

frtiher  verdammten  Werken,  ihrer  Pracht  die  reli^Ose  Weihe 
gibt.  Man  will  den  Inhalt  nmsehaffen  nnd  die  Form  behalten. 
—  Was  manjrolto  nun  diesem  genialen  Plane?  —  Die  Rtclit- 
schaffeuhf'it,  die  Freimütigkeit,  eine  wirklich  religir»fic  f^f  ^iinnims; 
(jedenfalls  das  rin  if^tentum !),  welche  allein  der  Natur  ihre  liechte 
wiedergeben  konnten,  ohne  das  ewip^e  Gesetz  des  Guten  und 
Wahren  zu  verletzen."  Dieser  geniale  Plan  wird  auch  von 
einem  Freunde  der  Jesuiten,  dem  Historiker  Cretineau- Joly,*) 
anerkannt:  „Pascal  schrieb  in  den  Bchwierigaten  Fragen  mit  dem 
Zanber  einer  heiteren  Satire  nnd  der  Strenge  der  festesten 
Grtindslttse.*^  „Er  fand  die  Knast,  die  Menschen  tu  der  An- 
nahme einer  Lehre  zu  bringen,  welche  weder  mit  ihrem  Qe- 
Bchmacke  noch  ihren  Sitten  stimmte.  Er  setzte  Strenge  gegen 
Milde.  ^  ,,Er  machte  Gott  unzugänglich,  um  die  Jesuiten  nn- 
möglich  zu  machen;  die  Jesuiten,  welche  versucht  hatten,  eine 
Übereinstimmung  zwischen  der  unendlichen  V' ollkommenheit  und 
den  Lastern  der  Menschheit  zu  wcg-e  zu  bringen,  und  ^nur 
suchten,  die  Keli^'ion  zu  popularisiere»,  indem  sie  einige  Punkte 
der  Moral  nach  den  Gefühlen  der  Welt  eiui ieliteten."  nL>ie  Weit 
hatte  von  Beginn  des  Christentums  an  Uber  die  Strenge  gewisser 
Torschriften  geldagt;  die  Jesuiten  kamen  diesen  Klagen  ent- 
gegen.'* Nach  diesen  mehr  oder  weniger  sympathischen  Äusse- 
mngen,  welche  beide  einen  Plan  oder  eine  Tendena  anerkennen, 
wollen  wir  Pascal  hören: 

^Wisset  also,  dass  es  nicht  ihr  Ziel  ist,  die  Sitten  zu  ver- 
derben; das  ist  nicht  ihre  Absicht.  Aber  sie  haben  auch  nicht 
eine  Besserun;^  der  Sitten  /iith  ein^'i^r^n  Zweck;  das  wäre  eine 
schlechte  Politik.  Vielmehr  ist  *li  s  ilir  Gedanke.  Sie  haben 
eine  so  gute  Meinung  von  sich  uelbst,  dass  sie  es  fUr  nützlieli 
und  gleichsam  für  notwendipr  zum  Heile  der  Religion  lialleu, 
dass  ihr  Eintiuss  iibcruU  hinreicht,  und  sie  alle  Gewissen  be- 
herrschen. Und  weil  nun  die  strengen  Grandsätze  des  Evange- 
linma  wohl  geeignet  sind,  gewisse  Arten  von  Leuten  an  lenken, 
so  bedienen  sie  sieh  ihrer^  wo  sie  ihnen  günstig  sind.  Da  aber 
diese  selben  Gnmdslttze  den  meisten  Menschen  nicht  gefallen, 
geben  sie  mit  Rücksicht  auf  diese  dieselben  auf,  um  alle  zu- 
frieden zu  stellen;  nnd  sie  haben  mit  Leuten  aller  Stünde  und 
80  verschiedener  Nation  zu  thun.  Sie  müssen  daher  Kasuisten 
haben,  welche  sich  ganz  nacli  dieser  gemischten  Menge  richten. 
Wenn  sie  nun  nur  laxe  Kasuisten  hiltten,  so  würden  sie, 
wie  leicht  einzusehen  ist,  gegen  ihren  Hauptgrundsatz  Verstössen: 


^)  Bistoire  de  la  Cutupagnie  de  Jesu».    1845.   IV.   p.  49. 
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alle  Uenscben  su  mnfmasen^  weil  ja  die  wirUicb  Frommen  eine 
strengere  Leitung  Bochen.    Da  es  aber  nur  wenige  Leute  dieser 

Art  gibt,  80  haben  sie  auch  zu  deren  Loitunj:^  nicht  viele  strenf»-© 
Seelsorger  nötig.  Sie  haben  deren  nur  \veni|,'e,  um  dio^^r  wonigen 
zu  leiten,  während  die  grosse  Menge  der  schlaüen  Kasuisten 
»ich  der  grossen  Meuge  derer  zur  Verfügung  stellt,  welche  die 
Laxheit  lieben.  —  Durch  diese  entgegenkommende  Milde,  wie 
r.  Petau  sagtj  reichen  sie  allen  die  Uand.  Denn  wenn  Jemand 
sn  ihnen  kommt ,  der  fett  entsehioseen  ist,  das  unreehtmlSBigr 
erworbene  Out  siurtteksngeben,  so  steht  nieht  sn  fOrebten,  dasB 
sie  ihn  davon  abhalten;  im  Gegenteil,  sie  werden  ihn  loben  nnd 
einen  so  heiligen  Entschluss  bestürken.  Wenn  aber  ein  anderer 
an  ihnen  kommt,  der  die  Absolution  haben  will,  ohne  an  resti' 
tuiereni  so  wtlrde  ihre  Sache  sehr  schlimm  stehen,  wenn  sie 
nif)it  Mittel  dazu  hfftten,  fllr  welche  sie  natürlich  die  Verant- 
wortlichkeit Übernehmen.  Auf  diese  Weise  erhalten  sie  sich  ihre 
Freunde  und  verteidigen  sie  sich  gegen  ihre  Feinde.  Denn  wenn 
man  ihnen  ihre  ausserordentliche  Laxheit  vorwirft,  so  lülireu  sie 
sofort  dem  i'ublikum  iiirc  strengen  Seelsorger,  sowie  einige 
Btlcher  vor|  welche  diese  Uber  die  Strenge  des  christlichen 
Gesetaes  geschrieben  haben;  nnd  die  Binfaehen,  sowie  die,  welche 
nieht  tiefer  in  die  Sache  eudringeDi  begntigen  sich  mit  diesen 
Beweisen.^  (Ptot.  V.)  Man  wird  nna  selbst  beurteilen  kennen, 
ob  Pascal  an  beleidigend  gegen  die  Jesniten  aufgetreten  ist. 

Die  entgegenkommenden  Bestrebungen  der  Jesuiten,  die 
Religion  populär  zu  machen,  galten  nicht  bloss  der  Moral,  son- 
dern auch  dem  Gottesdienste.  80  erlaubten  ihre  Missionlire  den 
neubekehrten  Cliinesen,  an  dem  Götzendienste  teilzunehmen,  wenn 
sie  nur  ihre  Gedanken  auf  ein  Christusbild  richteten,  welches 
sie  unter  ihren  Kleidern  verborgen  hatten  (Prov.  V.).  Ihre 
Kasuisten  glaubten  auch  nicht,  dass  es  nötig  sei,  Gutt  zu  Lieben. 
„EiS  war  ▼emlinftigi^  sagt  Pinteran  (Prov.  X),  „dass  Gott  In  dem 
Gaadengesetze  des  Nenen  Testaments  die  Srgeriiche  nnd  achwie- 
rige  Verpflichtnng  anfhob^  welche  sich  in  dem  strengen  Geseta 
fand,  nXmlieh  einen  Akt  ToUkommener')  Rene  an  erweckeni  nm 
gerechtfertigt  zn  werden;  nnd  dass  er  die  Sakra m  nte  einsetate, 
welche  die  Reue  ersetzen  nnd  den  Mangel  in  derselben  ergänzen 
könnten.     Sonst  wUrden  ja  die  Christea,  welche  die  Kinder 


*)  Vollkommene  lieue  (contrition)  ist  die  Heue,  welche  au8  Liebe 
zu  Gott  hervorgeht ;  unvollkommen  (attrition)  neant  mau  Küue  aus 


ChiiHtcn  ist  Jesus  Christus  zu  unserer  Erlösung  gekommen,  daimt  wir 
Gott  Uebüu  und  um  un»  die  Sakramente  su  gtiben,  welche  alles  ohuo 
unser  Znthun  wirken**  (Penstfea  XV,  10). 


Furcht   vor  der  Strafe.  —  „Nach 
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sind,  es  nicht  leichter  haben,  das  WolUgefallen  Gottes  zo  er- 
ringen, als  die  Juden,  wolcho  Sclaven  vireiii  um  die  Barm- 
benugkeit  ihres  Herrn  zu  erHclim.  ^' 

Escobar  teilt  die  Ansichten  verse Inedener  Kasuisten  Ul)er 
die  VerpflichtmiL".  (iott  zu  lieben,  mit  (i'rov.  X.):  Iluitatltt  de 
Mendoza  behauptet,  dass  mau  jedes  Jahr  dazu  verptiichtct  sei, 
und  daB8  man  uns  noch  sehr  gnädig  behandele,  uns  nicht  öfter 

sn  veipflIelKteii.  Uiwer  Pater  Ooninek  aber  glaubt,  dass 
man  alle  drei  oder  vier  Jahre  dasQ  yerpfliclitet  sei.  —  Henriques 
alle  fttnf  Jahr;  und  FUntins  tagt,  dass  man  Jedes  fünfte  Jahr 
nicht  so  strenge  dazu  verpflichtet  sei.  Aber  wann  dann?  Das 
UberläsBt  er  dem  Urteile  der  Weisen* Vor  allen  aber  aeiehnet 
sich  der  Jesuit  Antoine  Sirmond  aus.  Man  mag  Maynard  ja  gern 
einräumen,  dasa  derselbe  ein  nnbedeuteuder  Mann  ist,  aber  man 
darf  nicht  vergessen,  was  wir  früher  berührt  haben,  dass  die 
Gesellschaft  Jesu  als  verantwortlich  für  die  Schriften  ihrer  Mit- 
glieder anzusehen  ist.  In  seinem  Buche  Defense  de  la  vertu, 
in  welchem  er  gemäss  seinen  eigenen  Worten  Frauzüaisch  in 
Frankreich  spricht,  ISast  er  sich  folgendermaascn  ans  (Prov.  X): 
0 Thomas  von  Aqnin  sagt,  dass  man  Gott  lieben  mnss,  sobald 
man  den  Gebraneh  der  Vemnnft  erlangt  hat;  das  ist  etwas  frflh. 
Seotnsy  jeden  £kmntag;  ans  welchem  Grande?  —  Andere,  wenn 
man  schwer  versitcht  wird;  ja,  falls  man  nur  diesen  Weg  hat^ 
die  Versuchung  zu  fliehen.  Sotus,  wenn  man  eine  Wohlthat  von 
Gott  empfängt;  gut,  um  ihm  dafür  zu  danken.  Andere,  beim 
Tode ;  das  ist  recht  spät.  Ich  j-'laube  auch  nicht^  dass  es  bei 
jedem  Empfange  eines  Sakrami  ntrs  nötig  sei;  dazu  genügt  die 
unvollkommene  Reue  in  Verbindung  mit  der  Beichte,  wenn  mau 
*  bequeoH  ( felegenheit  dazu  hat.  Suarez  sagt,  dass  man  zu  einer 
bestimmten  Zeit  dazu  verpflichtet  ist,  aber  zu  welcher  Zeit'?*) 
Das  Uberlässt  er  Ihnen,  er  weiss  nichts  davon.  Und  was  dieser 
Theologe  nicht  gewnsst  hat,  wer  das  wissen  mag|  weiss  Ich 
nicht 


Yerdanimt  1679. 

•)  Diese  Entbindung  von  der  Verpflichtung,  Gott  zu  lieben, 
scheint  den  Dichter  Boilean  ausserorilontlich  nnnngenehni  berührt  zu 
hüben.  M"^<^  de  Sevigue  erzählt  in  einem  Briefe  vom  lö.  Jaiimir  1690, 
daae  derselbe  in  einer  Gesellschaft  bei  Lamoignon,  wo  Bourdaloue 
und  noch  ein  anderer  Jesuit  zugegen  waren,  die  Schriftsteller  der 
alten  Zeit  über  die  der  neuen  stellte.  Doch  nahm  er  einen  der  letz- 
teren aus.  Der  Jesuit  will  wisieD}  wer  dieser  sei.  Boileau  will  es 
nicht  sagen.  Man  besteht  darauf.  „Ach,  Sie  haben  ihn  gewi  >  mehr 
als  einmal  gelesen,"  sa^te  Boileau  lächelnd.  Doch  diese  Auen  !  ■  nützt 
ihm  nicht,  &otz  seiner  Bitten  iuusä  er  den  Namen  sagen,  „iiie  wollen 
es  winen,  mm  wohl,  ehrwürdiger  Vater,  es  ist  PasMl."  Feuerrot 
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Wir  haben  g^csehen,  wie  <lie  Jesuiten  in  der  Religion  und 
Morn!  die  grösste  Laxhrit  howieBen,  wenn  os  ihnen  zur  Aus- 
breitung ilitf's  FiiiHusscs  und  zur  Krweiteruiig  ibror  Macht  passend 
erschien.  \S  aruin  suchten  Bie  nun  diesen  EinÜuss,  diese  Macht 
zu  erlangen?  Das  fi^eseliah,  wie  man  B.igte,  um  die  katholische 
Religion  auäzubreiten  und  das  Papsttuni  zu  befestigen;  da  die^eb 
Ziel  aber  nach  ihrer  AnBchauung  am  beaten  dureb  ibro  Hilfe 
erreiebt  werden  Iconnte,  so  wurde  das  Heil  der  Religion  für  eine 
mit  ibrem  eigenen  Vorteil  gehalten,  vnd  am  dieses  Ziel  an  er- 
reieben,  acbenten  sie  kein  Mittel.  Durch  eine  vorzügliche  Or- 
ganisation nnd  strenge  Dissiplin  bildeten  sie  die  Mitglieder  des 
Ordens  zn  schlauen  und  mutigen  Werkseugen  aus.  Sie  verstMi- 
den  es  mit  der  p:röf?stcn  Kunst  sich  in  alle  Verh.Ultnisse  zn 
schicken.  Bie  wur<I»'Ti  Ilrit£ceber  der  Küni<i;e  und  Seelsorger  der 
Mächtigen;  sie  maeliten  nich  geltend  als  Männer  der  Wissen- 
schaft und  als  Erzieher  der  Jug-end;  sie  wanderten  als  Missionare 
in  alle  Welt  nnd  trotzten  als  solche  allen  Gefahren  mit  der 
gröBBten  Unerschrockenheit,  wenn  sie  nur  die  Religion  ausbreiten 
konnten.  Aber  wHhrend  sie  Itlr  die  Ausbreitung  derselben 
kämpften,  nahmen  sie,  wie  wir  gesehen  babeui  freiiicb  niebt  so 
genau  darauf  RUckeicbt,  ob  die  Neubekebrten  eieb  mit  wabrer 
Innigkeit  an  sie  anscbloBsen.  Sie  zeigten  auch  einen  uner- 
schütterlichen Mut  und  eine  seltene  Aufopferung  als  Kranken- 
pfleger. Aber  bei  allem,  was  sie  untern n  Ii  nu  n,  vergassen  sie 
niemals,  fllr  iliren  eigenen  EinfluHS  zu  kämpfen.  Stellte  sich 
ihrem  Ziele  irgend  ein  i liiuii niis  in  den  Wcfr,  ^e  wandte?!  '^io 
alle  Mittel  an.  um  dasselbe  tortzuschaffeu.  Dalier  bedachten  .sie 
sich  nicht,  deji  Krinig«mord\)  zu  billigen,  wenn  er  mit  ihren  In- 
teressen stimmte;  daher  kämpften  sie  nicht  blosä  gegen  die 
Reformation  der  christlichen  Kirche,  welche  sich  vom  Papsttum 
trennte»  aondem  verfolgten  aucb  mit  der  grVseten  Ausdauer  und 
dem  leidenscbaftliebBten  Hasse  die  ReformattonsTersuebey  welch« 
imierbalb  der  rümiscb-katboliscben  Kirche  stattfanden,  namentiieb 


«tanimolt  derje^«uit:  ..Pascal  ist  so  Hchön.  aln  die  Unwahrheit  sein 
kann."     „Die  Unwahrheit,"  sagt  Boilean  erbittert,   „ist  es  vielleicht 


Gott  nidit  sn  lieben  ^Mein  Herr,"  ruft  der  Jesuit  att^^.  ..man  muss 
unterscheiden."  ,, IhiterecheiHcn  —  OotteH  Tod!  — ■  Tinterscheiden.  ob 
wir  GU>tt  lieben  solienl"  Und  wie  ein  Käsender  stürzte  er  aus  dem 
Zimmer.  —  IHeie  Biene  ist  wabracbeinlich  tüs  ihn  die  Yeraalasaung 
geweseD,  seine  12.  Epistel  zn  schreiben. 

*)  „Die  anderen  Morde"  (Provinc.  XIV.)  sind  Königsmord  nnd 
Kindeamord.  Mariuna;  De  liege  et  Begis  institutione.  Toledo  lö99. 
€f.  Huber:  Der  Jesuitenorden,  p. 


nicht  wahr 


man  brauche 
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den  Jansenisninfl,  dessen  strenger  ErnBt  sieh  nieht  darin  finden 
konnte,  mit  der  Glaubenfl-  und  Sittenlehre  zu  akkordieren. 

die  JanseniHton  ihre  Glaubensfreiheit  anjjejrriffen  sahen, 
begauiien  sie  sich  zu  verteidigten;  aber  die  FosTiiten  hatten  die 
Macht  auf  ilirer  Seite  und  gebrauchten  dieselbe  so,  daRf?  die 
Jansenisteu  sich  zum  An{2:rlfr  ^ezwuii^,^en  nahen.  Den  hitrtcsten 
Schlag  liihrte  Pascal,  indem  er  die  verdorbene  Moral  blosa- 
deckte,  velche  von  fast  allen  Jesoitiscben  Kasuisten  verbreitet 
wurde.  Der  Sehlag  traf  die  Jesuiten  so  naehdrtteklich ,  dass 
man  sieh  nieht  wvndetn  kann,  dass  sie  nnd  ihre  Freunde  ver* 
sehiedene  Mittel  anwandten,  um  die  Lettres  Frovineiales  herab" 
ausetsen. 

Im  allgemeinen  wihlte  man  den  Ausweg,  PasQal's  Worte 
fUr  reine  rnwalirlieit  zu  erklären ;  nnd  diese  Taktik  wird  noch 
immer  angewandt,  obwolil  liiniänglicli  bewiesen  i«t,  dass  in  den 
Lettres  Provinciales  nur  einige  wonige  und  dann  unbedeutende 
Ungenauigkeiten  voiki*inmen.  Und  Belbst  wenn  Pascal  in  oin- 
zelnen  Punkten  sich  unfreiwillig  eines  geringfügigen  Unrcelits 
gegen  die  Jesuiten  schuldig  gemacht  haben  sollte,  so  ist  es  doch 
sieher,  dass  ihre  Kasuisten  durehans  nieht  gewinnen,  wenn  man 
Ihre  Lehre  in  ihren  eigenen  Werken  studiert  Im  Qegenteil, 
dann  erseheinen  sie  in  einem  noeh  viel  sehlimmeren  Lichte. 
Pascal's  Darstellnng  ist  nicht  unwahr.  Sr  hatte  vollkommen 
Recht,  da  er  diese  Worte  niederschrieb:  ^Tch  stehe  da,  einer 
gegen  3000?  Nein!  Behaltet  Ihr  nur  den  Hof  nnd  den  Trug  auf 
Eurer  Seite!  Ich  habe  die  Wahrheit  auf  meiner.  Das  ist  meine 
ganze  Stärke,  verliere  ich  diese,  so  bin  ich  selbst  verloren.  Es 
wird  nicht  an  Anklagen  gegen  mich  und  an  Verfolguuirfu 
fehlen.  Aber  ich  habe  die  Wahrheit  fUr  mich,  und  wir  werden 
gehen,  wer  siegt.  Ich  bin  unwürdig,  die  Religion  zu  verteidigen; 
aber  es  ist  Eurer  unwürdig,  den  Irrtum  und  die  Uitgerechtigkeit 
SU  Terteidigen.^    (Pens6ea,  £d.  Faugöre.  J,  308.) 

Andere,  wie  Voltaire,  welcher  fttr  die  Jesuiten,  die  Lehrer 
seiner  Jugend,  immer  viel  Übrig  hatte,  meinten,  die  Briefe  dürften 
nur  als  ein  unterhaltender  Sehers  betrachtet  werden;  aber  es 
gibt  schwerlich  viele  unbefangene  Beurteiler,  welche  sieh  dieser 
Auffassung  anschliessen  werden.  Was  half  Voltaire  denn  so  sehr 
in  seinem  Kampfe  fUr  die  Toleranz?  W;i^  bewirkte  wohl  eigent- 
lich die  Vertreibung  der  Josniten  aus  Frankreich  100  Jalirc  nach 
Pascars  Tode?  Wie  würde  es  Michelet,  Quinet  und  den  andern 
ergangen  sein,  welche  1843  gegen  die  Jesuiten  kämpften,  wenn 
sie  uiclit  Pascars  mächtige  Hilfe  gehabt  hatteu?  Die  Lettres 
Provinciales  waren  nicht  bloss  damals  den  Jesuiten  „ein  Pfahl  im 
Fleische^ ;  de  sind  ein  stetiges  Hindemis  für  die  Ausbreitung 
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ihrer  Macht.  Sie  waren  nicht  bloss  flir  einen  Augenblick  cino 
kräftiirf^  W'rteidigung  der  Gewissensfreiheit,  sie  bleiben  stets  ein 
bedeutungsvoller  Einspruch  gegen  die  Unterdrliekimg  Anders- 
denkender durch  die  kirchliche  Mehrheit.  Und  das  ist  nicht  ihre 
einzige  Bedeutung:  sie  haben  auch  Bedeutung  für  uns  alle.  Wohl 
wird  man  Tielleiekt  aagan:  „Die  LettreB  Proyineiales  haben  gewiss 
ihre  historiache  Bedeatnng^  aber  was  gehen  sie  uns  an?  Sie 
haben  den  Kasoismni  Yemiohtet  nnd  das  so  gut  gemacht,  das» 
wir  dessen  Wiederaufleben  nieht  zu  befürchten  braaehen.  Über- 
dies ist  das  Ganze  eine  rein  katholische  Angelegenheit:  wir 
danken  Dir,  Gott,  dass  wir  nicht  sind  wie  diese  Katholiken I*^ 
Aber  hierin  geht  man  sehr  felil;  in  unserer  Zeit  kommen  noch 
neue  kasuistische  Systeme  heraus,  wie  z.  B.  das  des  Jesuiten 
Joh.  Peter  Gury,')  welches  ja  teilweise  gennpBam  von  Escobar 
und  seinen  Geistesgenossen  abweicht,  wenn  auch  nicht  so  sehr, 
wie  man  glauben  sollte.  Aber  selbst  wenn  dies  nicht  der  Fall 
wäre,  darf  man  doch  nicht  annehmen,  dass  das  Entgegenkommen 
den  Mensehen  gegenüberi  welches  die  Kasuistik  henrorgerafen 
hat,  ausgerottet  sei.  Besonders  wo  es  gilt,  nieht  bloss  sn  reden 
und  sn  schreibeni  sondern  sn  leben  nnd  sn  handeln,  ist  der 
Mensch  immer  bereit,  dem  durchdringenden  Lichte  des  Absoluten 
zu  entschlüpfen,  mn  Schutz  nnd  Schirm  in  den  WinkelzUgen  der 
Relativität  zu  suchen,  wie  Adam  und  Eva  hinter  den  Bäumen 
des  ParadioBe<<.  T^m  einif^-ermassen  Stand  zu  halten,  bedarf  man 
stetig  df  i  Kiiiiahmini:  durch  sich  selbst  oder  durch  andere.  Die 
Lettres  Provinciales  sind  nicht  blosn  ein  Schreckbild  fUr  die 
Jesuiten,  sondern  auch  ein  heilsamer  Mahner  für  uns  alle. 

Aber  deswegen  haben  Pascal's  Briefe  nicht  die  grosse 
Verbreitung  gefunden,  sondern  yorzugsweise  wegen  der  Art  und 
Weise  der  Darstellung.  Diese  hat  Pascal  die  meisten  Freunde 
gewonnen«')  Durch  BmchstHeke  kann  man  natllriieh  niemand 
einen  vollstSndigen  Begriff  derselben  geben;  da  sie  Jedoch  sn 


Compoidiiim  theologi»  moraliB.  BatiBbonas  1874.  Dies  ist 
die  5.  Ausgabe  in  Deuteohland.  1027  zweiapaltige  Seiten  in  8".  ^ 
Gury  vortpidigt  und  benatzt  Escobar  vnä  bezichtigt  Pascal  prnV  or  Ver- 
l&umUuuj|{  deBselben.  p.  209  u.  992.  Gury  gibt  ak  Anhang  zu  seinem 
Bache  eine  Liste  der  Ton  den  P&psten  verdammten  jesuitiBchen  S&tse, 
welche  wir  zu  den  Anmerkungen  benutzt  haben. 

*)  Als  rJer  Jesuit  Daniel  1694  die  Entretiens  de  Cl^andre  et 
d'Eudoxe  herauHgub,  ein  Buch,  welches  Paacal  widerlegen  sollte,  fiel 
ein  Exemplar  desselben  den  Hofleuten  des  TCrtariebenen  englischen 
Königs  JakoLs  II.  in  die  Hände.  Dieso  ergötzten  sich  derartig  an 
den  Stellen  aus  Pascal,  welche  angeführt  werden,  dass  sie  sofort  nach 
den  Lettres  ProyineiaLes  iandten  und  Danier»  Buch  zur  Seite  warfen. 
Ssante^enve:  Port-Boyal.  HL  p.  1S7» 
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<Vr  1  i(  hti<i:eii  Vorsteltun}^  verhelfen  können,  so  wollen  wir  einige 
weni^rr  anftihren,  die  zugleich  auch  einen  völligeren  Begriff  von 
der  Laxlit'it  tler  kasuistisclien  Moral  vermitteln. 

Im  Gespräche  Uber  du»  Fasten  fragt  der  Jesuit  seinen 
Ghwt  (Pascal),  ob  er  viel  Wein  tränke,  ^ein,  ehrwUrdiger 
Yator,**  sagte  i^,  „ich  kam  es  oieKt  vertragen.''  —  „Ich  sagte 
es,**  antwortete  er^  ^xm  Ihnen  miteateilen,  dass  Sie  des  Morgens 
und  wann  Sie  wollen,  Wein  trinken  k9niie%  ohne  das  Fasten  en 
brechen;  das  atiirkl  doeh  immerhin.  Es  steht  die  Erlaobnie  dazu 
bei  Escobar.  ^Kann  man,  ohne  dadurch  daa  Fasten  n  brechen, 
Wein  trinken,  wann  man  will  und  selbst  in  grosser  Menge  ^^Man 
kann  es,  sogar  Gewürzwein.  Ich  erinnerte  mich  nicht  dieses 
GewUrzweins,"  sagte  er,  ,.den  niiisB  ich  doch  in  meine  Auf- 
zeichnungen setzen."  —  ^Das  ist  ein  anständiger  Mann,"  sagte 
iclt  ilim,  „dieHcr  Escobar."  —  „Alle  Welt  hat  ihn  gern,"  ant- 
wortete der  Pater.  „Er  stellt  so  hübsche  Fragen."  An  derselben 
Stolle  findet  sieh  diese:  „Wenn  ein  Menseh  daran  sweifelt|  ob 
er  21  Jahre  aK  ist»  mnss  er  dann  fasten?  Nein.  Aber  wenn 
ich  heute  nm  1  Uhr  Naehto  21  Jahre  werde,  und  morgen  Ist 
Fasttagy  mnss  ich  dann  morgen  fasten?  Nein;  denn  dn  kannst 
so  viel  essen  wie  du  willst,  zwischen  Mittemacht  und  1  Uhr, 
weil  dn  dann  noch  nicht  21  Jahre  alt  bist;  und  da  dn  so  ein 
Recht  hast  die  Fasten  zu  brechen,  f^o  }mi  (\\\  Tiicbt  dazu  ver- 
])Hichtet."  —  „O,  das  ist  reizen»!,"  sagte  ich  zu  ihm.  „Man  kann 
»ich  von  der  Lektüre  nicht  loareissen,"  antwortete  er  mir;  „ich 
bringe  Tag  und  Naclit  damit  zn;  ich  thne  nichts  anderes."  Der 
gute  Pater  war  ganz  entzückt,  dass  mir  das  Vcrgntlgen  machte 
und  fuhr  fort:  „8ie  mtfssen  nun  noch  die  Stelle  aus  Fllutius 
h8r6o,  der  xn  den  24  Jesuiten  gehört:  „Ist  man  Terpflichtet  zu 
fasten^  wenn  man  dnreh  irgend  eine  Sache  milde  geworden  ist, 
indem  man  s.  B.  einem  MXdchen  nachlief,  ad  inseqnendam  amt- 
eam?  Keineswegs.  Aber  wenn  man*  absichtlich  sich  ermüdet 
hat,  nm  vom  Fasten  dispensiert  sn  sein,  ist  man  dann  dazu  ver- 
pflichtet? Nein,  selbst  wenn  man  das  in  dieser  Absicht  gethan 
hat,  braucht  man  nicht  zn  f.iston.  Nnn,  bfftten  F^ie  das  wolil 
geglaubt?"^)  —  „Wahrhaftig,  ehrwürdiger  Vater,  ich  glaube  es 
noch  nicht  recht^  (Prov.  V.). 

Im  7.  Briefe  entwickelt  der  Jesuit  mit  grossem  Eifer,  dass 
die  Duelle  in  gewissen  Fällen  /.ulässig  seien.  Da  der  König 
die  Duelle  in  allen  Fällen  stränge  verboten  hat,  wundert  sich 
sein  jansenistischer  Gast  (Pascal)  sehr  Uber  die  Lehre,  welche 
er  TOrtragen  h9ft    „Aber  der  gote  Pater  war  so  im  Zuge,  dass 


>)  Verdammt  IMS. 
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es  Unrecht  gewesen  wäre,  ihn  aufzuhalten."    Er  fuhr  so  fort: 
„Sanchez  (geben  Rie  wohl  acht,  welche  Männer  ich  Ihnen  eitlere) 
geht  noch  weiter,  denn  er  erlaubt  nicht  bloss  ein  Duell  anzu- 
Behmen,  t<Miid«fii  aneh  es  aimiliietes,  wenn  man  nir  in  gebl^riger 
Weise  seine  Absicht  lenirt;  nnd  Escobar  folgt  ihm  darin,  wie 
ans  der  angeltthiten  Stelle  hervoifeht^  —  „Ebrwilrdiger  Vater,^ 
sagte  ich,  „wenn  das  so  ist|  so  gebe  ich  ihn  anf;  aber  ieh 
werde  nie  glauben,  dass  er  das  geschrieben  hat,  wenn  ieh  es 
nicht  selbst  sehe.'^  —  „Lesen  Sie  selbst, sagte  er,  „und  ich 
las  wirklich  diese  Worte  in  Sanchez'  Moraltbeologie:  Es  ist  jfraiiz 
recht  zu  sap:<Mi,    das«  ein  Mann   sich  duellieren    darf  nin  sein 
Leben,  srine  Ehre  oder  sein  Eigentum  (falls  m  sich  um  Milicb- 
liches  liandelt)  zu  retten,  wenn  feststeht,  daB«  man  ihm  diese 
Guter  ungerechter  Weise  durch  Prozesse  oder  iiiinke  rauben  will, 
und  er  nur  diesen  Weg  hat,  sie  sich  zu  erhalten.    Und  Nayarro 
sagt  sehr  gut,  dass  man  in  diesem  Falle  eine  Heransfordemng 
sowohl  annehmen  als  anbieten  darf,  licet  acceptare  et  offerre 
dnellnniy  ja  dass  man  seinen  Feind  sogar  heimlich  tiMen  darf. 
Unter  solchen  Umstünden  braneht  man  nicht  den  Weg  des  Duells 
einzuschlagen,  wenn  man  seinen  Gegner  insgeheim  tüten  nnd  sich 
dadurch  aus  der  Sache  herausziehen  kann;  denn  so  vermeidet 
man  es  sowohl,  sein  Leben  im  Kampfe  aiifs  Spiel  m  setzen,  als 
auch  sich  der  Slinde  teilhaftip:  zu  machen,  welche  unser  Gegner 
durch  das  Duell  begehen  würde."   —   v^^^  kann  man  einen 
frommen  Meuchelmord  nennen;  denn,  wie  fromm  er  auch  sei,  es 
ist  und  bleibt  doch  ein  Meuchelmord,  weil  eben  erlaubt  wird, 
einen  Gegner  yerrXterisober  Weise  sn  töten.''  —  „Habe  ich  ge- 
sagt,^ sntwortele  der  Pater,  „dass  man  ▼errlteriseher  Weise 
toten  davf?  Gott  behttte  mich  davor!  Ich  sagte,  dass  man  seinen 
Feind  heimlieher  Weise  tVten  darf,  nnd  daraus  sehliessen  Sie, 
dass  man  TerrSterischer  Weise  tOten  darf,  als  ob  das  dasselbe 
wire.   Lernen  Sie  von  Escobar,  was  daa  heiast,  verrttterischer 
Weise  töten,  nnd  dann  können  Sie  mitsprechen.  VerrSterischer 
Weise  töten  heisst  jemanden  ti^ten,   der  sieh  dessen  gar  niefit 
versieht.    Von  demjenigen,   der  seineu  Feind  tötet,   kann  daher 
nicht  gesagt  werden,  dass  er  ihn  veniiteriselier  Weise  getötet 
habe,  selbst  wenn  das  von  röckwärtB  oder  aus  einem  Hinter- 
halte geschieht;  licet  per  insidias  aut  a  tergo  percutiat.  Und 
in  demselbmi  Abschnitte  steht:  Ttftet  jemand  schien  Feind,  nach- 
dem er  dch  mit  demselben  TCfSÖhnt  vid  ihm  versprochen  hat, 
ihm  nicht  nach  dem  Leben  jm  trachten,  so  kann  man  nicht  nn- 
bedbgt  sagen,  dass  er  ihn  ▼errSterischer  Weise  getDtst  habe, 
wofem  nicht  awischen  ihnen  eine  engere  Freundschaft  bestand, 
•rctior  amicitia.  —  Hierans  sehen  Bie,  dass  Sie  nicht  einmal  die 
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richtige  Bedeutung  der  Au^diUcke  kennen  und  doch  sprechen  Sie 
wie  ein  Doktor  der  Theologie.*'  —  „Ich  muss  gestehen,  dass 
d«s  fttr  miek  nea  ist;  eiiB  dieser  Defindtion  ersehe  ieh,  daee  man 
▼ielleiekt  memals  jemmdeii  venrSteriseher  Weise  t^Hen  kaniii  da 
man  wohl  nieht  leiebt  darsnf  yerDUlt,  andere  als  seine  Feinde  sv 
tSten.  Hag  das  aber  auch  sein  wie  es  will,  nach  Sanchez  kann 
man  also  einen  Verläumder,  der  uns  anf  dem  Wege  des  Rechtes 
verfolgt,  dreist  tüten,  ich  will  nicht  sagen  verräterischer  WeisO) 
aber  doch  von  rtlckwärts  oder  aus  einem  Hinterhalt?"^)  —  ^Ja?" 
%iv^tt  der  Pater,  ,,wenn  man  nur  seine  Absicht  gehörig  lenkt; 
Sie  vergessen  immer  die  Hauptsache." 

In  demselben  Briefe  (Prov.  VII.)  IJtsBt  Pascal  »einen  Je- 
suiten den  SchluBS  vortragen,  welchen  der  Kasuist  CaramucI  aus 
Pater  L^amy's  Lehre  gezogen  bat:  das»  ein  Priester  in  gewissen 
FUlen  einen  Verlinmder  nieht  bloss  t9ten  darf,  sonder»  dass  es 
aneli  FSUe  gibt,  wo  er  das  mnss.  aliqnando  debet  ooeidere.^)  — 
^Mit  Besng  hieranf  untersucht  er,  flthrt  der  Jesnit  fort,  ,,me]u:ere 
aene  Fragen,  z.  B.  auch,  ob  die  Jesuiten  die  Jansenisten  töten 
dürfen.'*  „Ehrwürdiger  Vater,"  unterbricht  ihn  der  Gast,  „das  ist 
wirklich  pinr»  hi>chst  llberraRchonde  tlieologische  Fraj^e?  Gemäss 
Pater  L'amy's  Lehro  halte  ieli  bereits  alle  Jansenisten  fUr  tot." 

—  „Da  habe  ich  Sie/  Ha<i;te  der  Pater;  „Caramuel  sehliesst  aus 
denselben  Prinzipien  das  Gegenteil."  —  «Wie  ist  das  möglich?" 

—  „Weil  sie  unserem  Rul'e  nicht  schaden,"  sagte  er,  ^Hören  Sie 
seine  Worte:  Die  Jansenisten  nennen  die  Jesuiten  Pelagianer;^} 
darf  man  de  deshalb  taten?  Nein;  denft  die  Jansenisten  ver- 
dnnkeln  ebenso  wenig  den  Glans  der  Oesellsehaft  Jesn,  wie  eine 
£nle  den  der  Sonne;  im  Gegenteil»  sie  haben  ihn  erhöht^  wenn 
aneh  wider  ihren  Willen;  occidi  non  possnnt  qnia  noeete  non 
potnerunt."  Dies  war  so  vor  den  Lettres  Provineiales ;  abernaeh 
diesen  sind  die  Jansenisten  offenbar  tot. 

An  einer  nnderen  Stelle  fra^Jit  der  Jesnit  seinen  Gast  (Pascal), 
ob  ein  WahisM^'^er  das  Gehl  ziirllckgeben  mUsse,  welches  er 
(Inrch  seine  Kunst  erworben  habe  (Prov.  VITT.),  —  y^Wie  Sie 
wollen,  ehrwiiidiger  Vater."  —  „Was?  Wie  ich  will?  Sie  sind 
wirklich  köstlich  I  Nach  Ihren  Worten  sollte  man  ^^laiiben,  dass 
die  Wahrheit  von  unaerm  Gutdünken  abhiuge.  Ich  sehe  wohl, 
dass  Sie  dieselbe  niemals  yon  selbst  finden  würden^  Httren  Sie 


*)  Verdammt  1665. 

Anhänger  des  Pehiiziu^,  oines  britischen  Mönches,  welcher  im 
Anfanae  des  ö.  Jahrhmiderts  gegen  Augustinus  die  Lehre  verteidigte, 
dass  die  Verderbtheit  der  menschlichen  Katur  nicht  eine  Folge  der 
SOnde  Adams  sei  und  dass  die  netttrliehen  Kiftfte  des  Menschen  sar 
EilaiigiBis  der  Sdigiceit  aoflceichien. 
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also,  wie  diese  Schwierigkeit  von  Sancliez  gelöst  wird  —  aber 
das  ist  auch  Sanchez!  „Zunächst  unterscheidet  er  in  seiner  Summa, 
ob  der  Wahrsager  sich  der  Astrologie  und  anderer  natürlicher 
Mittel  bedient,  oder  ob  er  die  diabolische  Kunst  benutzt  hat; 
denn  er  sagt,  dm  er  in  dem  einen  Falle  das  Geld  snrttckgeben 
mnsi,  in  dem  anderen  aber  nielit  Können  8ie  nnn  sagen  in 
▼elchem?'  —  „Das  ist  nioht  schwer,"  sagte  ich.  ^  „leh  weiss 
wohl,  was  Sie  meinen,*'  erwiderte  er.  „Sie  glauben,  dass  er 
snrttekxalilen  nmss,  falls  er  die  Hilfe  böser  Geister  benutzt  hat? 
Aber  Sie  verstehen  sich  schlecht  darauf;  gerade  das  Gegenteil. 
Hören  Sie,  wie  Sanchez  ent^^olieidet :  Wenn  der  Wahrsager  sich 
nicht  die  Mühe  gegeben  hat,  vermittels  des  Teufels  zu  erfahren, 
was  er  nicht  anders  eifahren  kann,  so  muss  er  das  Geld  zurück- 
geben; aber  wenn  er  sich  diese  MUhe  gemacht  hat,  ist  er  nicht 
dazu  verpriichtet."  —  „Aber  wie  ist  das  denn  möglich?  ehr- 
würdiger Vater!''  —  „Verstehen  Sie  das  nicht?''  sagte  er,  „das 
kommt  daher,  dass  man  wohl  dareh  die  Knnst  des  Tenfels  wahr* 
sagen  kann,  wihrend  die  Astrologie  ein  HmuiTerlissiges  Mittel 
ist.^  —  „Aber,  ehrwttrdiger  Vatei^  wenn  der  Teufel  nicht  die 
Wahrheit  sagt  —  denn  er  ist  nicht  wahrhaftiger  als  die  Astro- 
logie — -  muss  dann  der  Wahrsager  nicht  aus  demselben  Grande 
restituieren?"  —  yjNein,  nicht  immer,"  sagte  er.  „Distingno, 
sagt  8nnrhez;  denn  wenn  der  Wahr^a^er  sich  nicht  auf  die 
Teufelskunst  v»  rsteht,  muss  er  restituiert  ii;  wenn  er  aber  ein  ge- 
schickter Zauberer  ist  und  thut,  was  er  kann,  nni  die  Wahrheit 
zu  erfahren,  so  braucht  er  dag  nicht,  weil  ja  die  Kunst  eines 
solchen  Mannes  des  Geldes  wert  ist."  —  „Das  ist  vernünftig,** 
sagte  ich;  „denn  asf  diese  Weise  bringt  man  die  Zanberer  dain, 
dass  sie  sich  bestreben,  gesehiekt  und  erfahren  in  ihrer  Kmst 
an  werden,  weil  ihr  Veidienst  nach  Ihren  Hazinien  dann  ein 
rechtmSssiger  ist,  wenn  sie  das  PnbUkun  gut  bedienen.'  — 
„Ich  glaube,  Sie  spotten,'  sagte  der  Pater.  „Das  ist  nidit 
schön ;  denn  wenn  Sie  so  an  Orten  sprächen,  wo  Sie  nicht  be- 
kannt sind,  so  könnten  5=iich  Leute  finden,  welche  Ihre  Worte 
falsch  autlassten  und  Urnen  vorwUrfen,  dass  Sie  mit  der  Keli«?ion 
Spott  trieben."  —  „Ich  kimnte  mich  leicht  gegen  einen  solchen 
Vorwurf  verteidigen,  ehrwürdiger  Vater;  wenn  man  Birh  die  Mühe 
macht,  den  wahren  Sinn  meiner  Worte  zu  prllfen,  so  wird  man, 
glaube  ich,  keinen  finden,  der  nicht  das  Gegenteil  sagt;  und 
▼ieUeieht  kommt  noch  der  Tag,  da  ich  in  unseren  Unteihaltnngen 
Cklegenheit  ifaide,  das  dentiich  an  seigen.'  —  „Hohol'  sagte 
der  Pater;  „Sie  lachen  nicht  mehr.'  —  „Ich  gestehe,'  sagte 
ich,  „dsas  der  Verdacht,  dass  ich  Über  heilige  Sachen  spotten 
wollte,  mir  unangenehm  sefai  würde,  da  er  gaai  nogereeht  ist' 
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wir  nnn  aber  ernster."  —  „Ich  bin  dazu  ganz  genei^^t,  wenn 
Sie  dag  wünschen,  ehrwttrdiger  Vater;  das  kommt  nur  auf  Sie  an.*' 
Es  ifit  bekannt,  dass  die  Messe  im  katholischen  Ootteg- 
diengt  den  wichti^rsten  Platz  einnimmt.  Da  sie  eine  sinnbildliche 
Darstellung  von  Christi  Erlösungstod  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dass 
sie,  um  wirkliche  Bedeutung  zu  haben,  mit  inniger  Andacht  ge- 
hört werden  muss.  FUr  denjenigen,  welcher  sich  nicht  mit 
ganzer  Seele  dem  Gedanken  an  den  Kreuzestod  des  Erlösers 
hingibt,  ist  sie  eine  leere  und  aiehtige  Oeremonie ;  und  in  Tielea 
Füllen  ist  sie  nichts  anderes.  Aber  anstatt  ihre  Bedeatong  ein- 
znschirfen,  haben  die  Jesuiten  sie  zu  dem  leichtfertigsten  Spiele 
herabgewürdigt.  Am  Schlüsse  des  9.  Briefes  sagt  der  Jesuit^ 
daas  er  dazu  Übergehen  will  „tiber  wichtigere  QrondsXtze  zu 
reden,  welche  die  Benutzung  der  heiligen  Institutionen  erleich- 
tern, wie  z.  R.  die  Art  und  Weise,  eine  Messe  zu  hören.  Unsere 
grossen  Theologen  (raspar  Hui^tado  und  Coninck  haben  hierüber 
j^eieiirt,  dass  es  genügt,  der  Messe  körperlich  beizuwohnen, 
obgleich  man  geistig  abwesend  ist,  wenn  man  nur  bloss 
äusserlich  eine  achtungävcUe  Haltung  beobachtet.  Und  Vas- 
quez  geht  noch  weiter;  denn  er  sagt,  dass  man  der  Vor- 
schrift, eine  Messe  an  hSren,  genUgt,  selbst  wenn  man  mit 
der  Absicht,  sie  nicht  an  htfren,  ingegen  ist.  Alles  dieses 
steht  anefa  im  Esoobar,  der  als  Beispiel  di^enigen  anftüurt,  welche 
mit  Gewalt  zur  Messe  geführt  werden  und  den  festen  Vorsatz 
haben,  sie  nicht  zu  hören. —  rfi^  wttide  ich  wirklich  niemals 
glauben,^  sagte  ich,  „wenn  ein  anderer  als  Sie  mir  das  mit- 
teilte." —  7)J*j"  antwortete  er;  „dazu  bedarf  es  wohl  der  Au- 
toritjft  dieser  grossen  Männer.  Das  gilt  auch  von  Escobar's 
Worten,  dma  eine  bchlechte  Absicht,  wie  etwa  Frauen  mit  un- 
keuschem Wunsche  anzusehen,  nicht  daran  hindert,  die  Messe  zu 
hören,  wenn  mau  zugleich  die  Absielit  hat,  der  Messe  beizu- 
wohnen, wie  es  sich  gebührt:  Nec  obest  alia  prava  intentio,  ut 
aspiciendi  libidinose  feminas.  Überdies  aber  indet  man  bei 
nnsenn  gelehrten  Toirianns  die  beqneme  Anweisnng,  dass  man 
eine  Messe  hVren  kann,  halb  bei  einem  Priester  nnd  halb  bei 
einem  andern;  ja  sogar,  daas  man  anerst  das  Ende  einer  Messe 
nnd  dann  den  Anfiuig  einer  andern  hören  kann.  Ich  will  Ihnen 
noch  mehr  sagen,  dass  man  es  für  zulässig  erklärt  hat,  zu 
gleicher  Zeit  zwei  balbp  Messen  von  zwei  verschiedenen  Priestern 
zu  hören,  ffilln  die  eine  Messe  beginnt,  wenn  die  .mdere.  bei  der 
Elevation  ist;  weil  m:m  ?,u  gleicher  Zeit  seine  Aufmerksamkeit 
auf  beide  richten  kann  und  zwei  halbe  Messen  eine  ganze  aus- 
machen :  Dusß  medietates  unam  missam  coustituunt.     So  haben 
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QBsero  VXter  entsehiedeiiy  nlmlich  Bauny,  Hurtado,  Asoriui  und 
Eseobar  in  dem  Kapitel:  Pradqve  poar  oillr  la  messe  seloa 
notre  Soc!6te.    Sie  werden  in  diesem  Bncbei  Ausgabe  von  Lyon, 

1644,  auch  die  Schlüsse  finden,  welche  er  hieraus  zieht.  Daraua 
schliesse  ich,  dass  du  die  Messe  in  sehr  kurzer  Zeit  hOren 
kannst,  wenn  Du  z.  B.  es  triffst,  dass  vier  Mosgpn  zw  gleicher 
Zeit  {gelesen  werden,  welelie  derarti^^  zu  einander  passen,  das» 
beim  Bepune  d»M-  ersten  die  zweite  beim  Evangelium,  die  dritte 
bei  der  Konsekiution  und  die  vierte  bei  der  Kommnnion  steht." 
—  diese  Weise,  ehrwürdiger  Vater,  kann  man  die  Messe  in 

Notre-Dame  in  einem  Augenblicke  kOren.*^  „Sie  seben  also,'' 
sagte  er,  „dass  man  nicht  besser  veriSüiren  Iconntei  um  das 
Hdren  der  Messe  au  erleichtern.**^) 

Man  kann  wirklich  nicht  leugnen^  dass  der  Jesuit  Le  Meine 
in  einer  Beziehung  Recht  hat,  wenn  er  in  seiner  „bequemen 
Frömmigkeit**  sagt,  dass  die  Jesuiten,  „indem  sie  das  Schreckbiid 
stürzten,  welches  den  Teufel  an  den  Einp:an«i:  zn  dem  frommen 
I.eben  ;uifp:e8tellt  hatte,  dieHes  leiehter  gjemaeht  haben^  als  daa 
Laster  und  weniger  auütrengend  als  die  Wollust". 

Man  hat  die  zehn  ersten  Briefe  mit  Plato's  Dialop:en  ver- 
glichen. Villemain  ^)  hält  dieselben  fUr  TascaPs  Vorbild  und 
hebt  besonders  die  Ähnlichkeit  zwischen  Enthydemos,  der  die 
Tugend  nach  einer  kUneren  Methode  au  lehren  aueht^  und  dem 
Jesuiten  hervor,  welcher  die  Gmndaltae  der  bequemen  Frfhnmi^ 
keit  entwickelt.  Dass  Pascal  die  Dialoge  vor  Augen  gehabt 
hat,  ist  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  sieht,  wie  er  über  Hato 
in  einer  seiner  Pens^es  (VI.  42)  spricht.  Obgleich  er  darin  zu- 
gleich von  Plato  und  Aristoteles  redet  und  ausdrücklich  nur  die 
Scliriften  über  don  Stnnt  erwähnt,  scheint  er  doch  von  Plato*« 
andern  Werken  riiun  Eindruck  prehabt  zu  haben.  ..Man  stellt 
sieh  Platu  und  Aiititoteles  nur  in  langen  Schulmeisterkleidern  als 
ernste  Personen  vor.  Sic  waren  aber  angenehme  Gesellschafter, 
welche  wie  andere  Menschen  mit  iliren  Freunden  selierzteii". 
Die  letiten  Briefe  *)  hat  man  dagegen  mit  D^nosthenes  philippiscben 
Reden  verglichen,  wegen  der  leidenschaftüchen  Kiaft  und  der 
Innigkeit  der  Übemeugung^  womit  er  für  semen  Glauben  und 
gegen  die  Ränke  der  Jesuiten  kXmpft. 

Pascal'B  Gegner  bestrebten  sieh  unanfliörlich,  die  Briefe  ala 
eine  gelehrte  Untersuchung  aussugeben,  welche  nicht  die  allge- 


^\  Verdammt  1S79. 

*)  Yillemain:  Dvscours  et  M^langea»   1846*  p.  137.    Cf.  Sainte- 
Beu?e:  Port-Royal  III,  p.  46. 

*)  Vinet:  Stüdes  sur  Pascal.   II.        p.  288. 
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meine  Aafinexksamkeit,  welche  sie  erregten,  beaiuipraehen  kSimte. 
Hiergegen  masetc  Pascal  onaufbörUch  kämpfen;  aber  sein  Kampf 

war  Sieg.  Im  12.  Briefe  sagte  er:  „Der  Kampf  wird  auf  Eurem 
Gebiete  und  auf  Eure  Kosten  geflihrt;  und  obwohl  Ihr  p^edacht 
habt,  dass  durch  Einhüllung  der  Fragen  in  pliiloaopiiische  Aus- 
drücke die  Anworten  darauf  recht  lang,  dunkel  und  holperig 
würden,  wird  das  vielleicht  doch  nicht  der  Kail  sein.  Denn  ich 
werde  mich  bemühen,  Euch  so  wenig  zu  langweilen,  als  in  dieser 
Art  ScliTiften  möglich  ist  Eure  GmndsXtse  lutben  etwas  bo 
Unterlinltendes  an  sieb^  was  der  Welt  immer  Freude  macht*' 

Paseal  yerstand  es  nmi  aneh,  das  allgemeine  Intereeae  sich 
zu  erhalten,  bis  es  ihm  mit  dem  achtzehnten  Briefe  gelang,  die 
Fehde  zum  Stillstand  zu  bringen.  ,^Die  Macht  ist  Beherrscherin 
der  Welt,  nicht  die  öffentliche  Mcinnn^r;  aber  die  Öffentliche 
Meinung  macht  Gebrauch  von  der  Maclit"*.  (Pensßes  Anhang  8.) 
Die  Macht  war  ilnn  tt  indlichj  aber  er  gewann  die  öffentliche 
Meinung  für  sich,  00  dass  die  „Beherrscheriu  der  Welt"  es  ge- 
raten fand,  ihr  Zepter  inne  zu  halten,  das  schon  zu  dem  ver- 
nichtendeu  Schlage  erhoben  war:  der  Ilerrscherstab  schwebte 
fortwährend  drohend  über  dem  Haapte  der  Jansenisteni  der  Schlag 
aber  erfolgte  nieht 

Die  Ijettres  Plrovinmales  worden  nieht  bloss  einaeln  in 
maneber  Auflage  gedruckt sondern  als  sie  gesammelt  nnd  anter 
dem  Kamen  Louis  de  Montalte  *)  herausgegeben  wurden,  erschien 
die  eine  Ausgabe  nach  der  andern.  1658  populaiisieite  Kieoto 
sie  für  die  gelehrte  Welt  von  ganz  Europa,  indem  er  sie  unter 
dem  angenommeneu  Namen  Wilhelm  Wendrock  \m  Lateinische 
übersetzte^).  Nach  der  6.  Ausgabe  dieser  lateinischen  Über- 
setzung Ubertrug  M^l«  de  Joncoux  im  Jahre  1712  Nicole's  An- 
merkungen ins  Französische  und  gab  sie  zugleich  mit  dem  fran- 
zösischen i&xt  heraus.^)  Nicole's  lateinische  Übersetzung  wurde 
ebenso  wie  das  Original  Tom  Papste  wdanmiL    Das  Original 


*)  Auf  der  KOnigL  Bibliothek  lu  Kopenhagen  befindet  «ich  eine 


Lesueur  heraus:  Texte  primitif  des  Lettres  PrOTUciales.  Paris. 
1867.  in-4*. 

*)  Reuehlin  (Geschichte  von  Port-Royal  I,  p.  688)  bringt  diesen 

Namen  mit  der  gebirgigen  Gegend  in  Verbindung,  wo  Pascal  geboren 
wurde  (Aovergae);  Sainte-Beuve  (Fort-Koyal  IX,  p.  645,  Aom.  1)  mit 
Montaigne. 

•)  Sainte-Beuve:  Port-Koyal  III,  p.  145.  Ludoyici  Moataltii  Uttene 
Provinciales  a  Wilhelnio  Wendrock  translatfr.  Golontn  16ft8  Uttd  1685 
in-S".    Uelmst.    1664  in  4"  und  andere  Ausgaben. 

*)  Sainte-fieuTo:  Port-Kojral  III,  p.  146. 


der  Originalbriefe  in  4*. 
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wurde  ttbenlios,  ato  es  abgeschloseeii' war,  vob  dem  ParUment 
zu  Aix  zur  Verbrennting  verurteilt.    Als  aber  dieser  Urteilsspnieh 

am  \).  FeUmar  1657  auRfi^rnfhrt  werden  solltp,  woUto,  so  be- 
hauptet man,  niemand,  nielit  einmal  einer  der  Kicliter,  sein  Exemplar 
dazu  hergeben,  so  datjs  mau  den  Büttel  anstatt  der  16  ersten 
Briefe  einen  Almanarh  verbrennen  Vwah.  Nicole'«  Überj^etzuug 
wurde  ^emääö  einem  ßeschluBse  des  Staatsrats  vom  Henker  zu 
Paris  am  14.  Oktober  1660  verbrannt,  was  jedoch  nicht  hinderte, 
dass  dieselbe  immer  wieder  gcdruclct  wurde.  An  einer  Stelle 
der  Pensöes  (XXIV.  122)  sagt  Paseal:  ,,Wenn  meine  Briefe  auch 
in  Rom  verurteilt  werden,  so  ist  doch  das,  was  ieli  in  ihnen 
verurteilt  habe,  im  Himmel  verurteilt:  vor  deinen  Richterstuhl, 
ITi M  I  Jesus,  bringe  ich  meine  Sache !^  Es  mag  noch  dessen  Er* 
wiilinung  geschehen,  dass  die  Verurteilung  des  Papstes  nicht  den 
An^j^riff  auf  die  Jesuiten  traf,  sondern  nur  die  Verteidigung  des 
Jausenismus. 

Pascal  erlebte  die  Verdammung  der  kasuistischen  Moral, 
welche  im  Jahre  ITon  im  Namen  der  gallikunischen  Kirche  von 
Bossuot  ausgesproclien  wurde  nicht  mehr.  Letzterer  soll  sogar 
trots  seiner  Vorliebe  fttr  das  Bestehende  geäussert  haben,  dass 
er  selbst  wUnsehen  keimte,  die  Lettres  Ptovioeiales  gesehriehen 
SU  haben.  Diese  wurden  ttbrigens  sehon  su  Paseal's  Lebzeiten 
in  die  meisten  europSischen  Sprachen  ttbersetst*  1684  kam  eine 
mehrsprachige  Ausgabe  zu  K91n  heraus,  welche  neben  dem  fran- 
zdsis^ea  Text  die  lateinische,  spanische  und  italienische  Über- 
setsung  gab. 

Tst  en  wahr,  was  Libri-i  1S12  erzählte,  dass  es  in  Paris 
Buchliiindier  gibt,  welche  mit  den  Jesuiten  in  Verbindung  stehen 
und  alle  Exemplare,  deren  sie  liabliaft  werden  können,  venHchtca, 
bü  musB  deren  Wiik^^anikeit  doeii  ziemlieh  nutzlos  sein,  da  kaum 
ein  Jahr  vergeht,  iu  dem  nicht  neue  AuÜagon  erscheinen 

TUÜK  SUNDBY. 

(SchluBB  folgt) 


*)  Bainte-Üeuve:  Port-Koyal  III,  p.  148,  Yaltaire:  Siecle  d(» 
Loui«  XIV.    Paris,  1808.    Kap.  32,  p.  106. 

*)  Revue  des  deux  MondeSi  16.  Angast  1842,  p.  543  Anm. 

^)  Es  wllre  interessant  zu  untcrsnchen,  ob  die  Vorschriften, 
welche  Christian  V.  in  dem  dänischen  Gesetze  6-1-2  und  6-1-3  erliesa, 
nicht  durch  die  Lettre«  Provinciales  hervotgerofon  eeien. 
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Der  Naturalismus  in  der  Romaudichtung  Frank- 
reichs und  Deutschlands. 

In  der  Littrnitur  ulier  Kulturvölker  hat  der  Rocuan  jetzt  die 
Stelle  des  Epos  eingenommen.  eigentliche  Heldengedicht  scheint 

überall  veretummt;  miv  kleinere  erzählende  Dichtungen  erinnoni 
uocb  hier  und  da  an  sein  ehemaliges  Vorhandensein;  wo  der  An- 
laaf  IB  einem  wirkliehen  Epo8  genommen  wird,  fällt  er  fruchtlos 
aofl.  Bb  mag  das  a«  bodauern  win,  aber  Klagen  helfen  nichte; 
die  Thateadie  bleibt  beetebeo. 

Die  Haaaigfaltigkeit  der  Botnaae  ist  groee.  Sterne  konnte, 
im  D^obligeant  sitzend,  mit  Leichtigkeit  die  verschiedenen  Arten 
der  Reisenden  aufzeiobnen;  aueh  den  Belesensten  wird  es  schwer^ 
im  Nachdenken  des  Studierzimmers  alle  Gattungen  des  Ri^ipwift 
zu«ammon7.nV>rir)f»on.  Es  gen15grt  nicht  mehr,  wie  man  es  im  vorigen 
Jahrhuiidt  it  ihat,  den  idealen  Konaao,  wie  iiicharvison's  Sir  Charles 
Grandison  und  den  realen,  wie  SmoUet's  Koderick  Kandom,  zu 
unterscheiden.  Auch  die  frauüöbische  Einteilung  roman  d'avon- 
tureät   wie  trois  mousqnetaires ,  romaa   d'incidentä,  wie  etwa 

Gil  Blas  oder  Lee  Mohicans  de  Paris,  roman  d*intrigue,  wie  der 
Oral  Monte  Cristo^  roman  de  moenn,  wie  Manou  Leecant  oder  Lee 
Idaieons  dangereaeee  oder  Fanblas  oder  La  Dame  anx  camlliaB, 
reiefat  nieht  mehr  ans.  Wir  haben  den  sentimentaleD  B<misn  be- 
kommen, als  deeaen  Vertreter  ioh  nur  La  nonToUe  Hälolse, 
Werther'e  Leiden  nnd  Atala  anzuführen  branche;  man  bat  längst 
den  komischen  Roman  gehabt,  wie  Scarron's  Le  Roman  comique 
zeigt,  hat  ihn  spttter  gehabt,  das  zeiget  Paul  de  Koek,  hat  ihn  noch, 
bei  uns  arbeitet  von  Wintorfeld  in  (Uoscrn  Fach;  man  hat  davon 
den  humoristischen  auszusondern,  als  deöseu  Beispiele  Tristram 
Shandy,  die  Flegeljahre  und  der  ganze  Boz  gelten  können.  Götho's 
Wahlverwandtbchattea  und  manche  unter  den  BUchoru  der  George 
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Sand  könnte  man  pejcbologische  Romane  neoneD;  andere,  s.  B. 
Viäcber's  Aach  einer,  mOcbton  unter  den  Begriff  pathologisch  falleiL 
Den  historischen  Boman  pflegen,  nach  Scott's  nnt^eheneren  Erfolgen, 
zahlreiche  Schriftsteller,  allerdings  weniger  ia  Frankreich  und  jetat 
hauptsächlich  in  Deutächlaud ;  er  ist  teilweise  kulturgeschichtlich, 
archJiologisch,  ja  mythologisch,  z.  B.  ÜJui's  Trost,  und  nach  den 
Personen,  welche  er  behandelt,  litterarisch,  musikalisch,  artistisch 
geworden;  nach  dem  Lokal,,  in  dem  er  spielt,  ist  die  Abart  des 
HarineroiuanB,  und  wo  er  Bich  mit  framden  Eidtlieilen  beschBftigl« 
wie  Ctoottcker^a  EnBUungen  oder  Belot*8  La  Fiövre  de  nnooona 
der  geographiscfae  oder  Beiieromaii  eDtetauden,  weloher  didaktisch 
bei  Defoe,  satiriaoh  bei  Swift,  hyperphantaetiaofa  bei  Jules  Verne 
auftritt  Ritter-  und  Bäabergeacbichten  werden  noch  jetzt,  aneh 
nach  Vulpius,  Spiess  und  Cramer^  geschrieben ;  ein  populäres  Unter- 
Jialtniif^sMatt  hat  vor  kurzem  Schiller's  Ti^iuher  in  eine  Erzählung 
uragewainlelt.  welr-be  sich  vor  der  gewöhnlichen  Kolportagelitteratiir 
iu  nichts  auszeichnete.  Die  Wiidenrümano  Cooper's  haben  ihrcr 
Zeit  grossen  Beifall,  und  nicht  bloss  bei  der  Jugend  gefunden;  die 
Gattung  ist  nuch  nicht  ausgestorben,  wie  Lotis  üoman  d*un  spahi 
und  Roidiefort's  L*Evad^  roman  caaaque  beweisen.  Die  Wilden  der 
groesen  Stidie  sciiOdert  der  Kriimnilfonaii  Oaborian*«.  Moat^pin's, 
BelotV  nur  eiiie  Gattang  des  SensationsromaiiBi  n  dem  auch  noch 
die  Spmb-,  Orätor*  und  ächanergeeehichteii  gehören,  wie  sie  Amadea« 
Hoflfmann,  Bulwer  (Zanoni),  Tbfophile  Gautier  (Avatar,  Spirite), 
Balzac  (L*£lixir  doTiCi  VAuberge  ronge),  Edgar  Poe  Tcrfasst  babea; 
einzelne  unter  diesen,  wie  Balzac's  S^rapbita  mass  man  sweden- 
borgiauii^h  nennen,  wie  desselben  Peau  de  chagrin  all^orisch, 
Louis  Lambert  mystisch,  Ui-sule  Mirouet  spiritistisch,  Teile  der 
M^raoires  d'un  m(3decin  von  Alexandre  Dumas  somnambulistlsch. 
Viele  huldigen  der  Tendenz:  da  iiat  man  soziale,  politische,  päda- 
gogische, religiöse,  moralische  (freilich  in  noch  grui^surer  Zahl  uu- 
moraliadie)  EiriÜiluQgeu;  einige  gehen  geradem  aof  Verbesserang 
der  Geeet^teboDg  aoa,  wie  Wilkie  GoÜiiia*  Man  and  Wife^  Halot*e 
Le  Docteiir  dande,  Lemer's  Un  Orime  1^  Es  gibt  Dorfgseoluehten, 
und  nicht  bloss  ia  Deatschland;  La  petite  Fadette  ist  fflr  Frank- 
reich das  bekannteste  Beispiel;  an  sie  schliesst  sich  seit  Reuter  bei 
nns  der  plattdeutsche  Boman  an.  Als  besondere  Gattung  kann 
man  noch  den  Feuillctonroman  der  Familienblätter  hervorheben,  der 
iu  seinen  besseren  Exemplaren  etwa  dem  Familiendrama  an  die 
Seite  2U  stellen  sein  dürfte,  und  der  in  Frankreich  oiter  in  der 
Revue  des  donx  mondes  vertreten  ist.  Als  Erzählung  kleineren 
Umfangs  ia  aUen  diesen  aufgeiührteu  Spielarten  ist  noch  die 
Novelle  so  erwähnen.  Wenig  beliebt  sind  jetzt  im  allgemeinen  die 
Komaoe  oder  Novellea  in  BnefTorm;  die  Icbfoim  dag^a  niolii 
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ugeirlSliDliolL  loh  wftrde  nncli  gar  niebt  wundem,  wenn  man  die 
eben  gegebene  AiifidlUling  nodi  aneebolioh  vermebren  kfinntep  be» 
aonders  wenn  man  Kleeter-,  Irrenhansgeechiditen  eto.  fUr  ein 
beeonderes  Genre  aoeehen  wollte. 

Alle  diese  Gattungen  babon  bisher  friedlicb  n^ien  einander 
bestanden  nnd  in  den  verschiedenen  Volksschichten  ihre  Leser  und 
Leserinnen  gefanden;  einzelne  sind  allerdings  bei  den  Gebildeten  in 
Verruf  gekommen  und  znr  Hintertreppenlitteratur  lierabgosunkon, 
wie  die  Räuber-,  Geister-,  Spuk-  und  Schauergesnhicliten,  andere 
werden  weuigsieus  nicht  mehr  kultiviert,  wie  der  sentimentale 
Bomao.  Erat  in  neuester  Zeit  hat  eine  Art  der  Bomanschreibung 
Bieb  als  die  alleingiltige  hioznetellen  verenebt  und  alle  and*iren 
Formen  desselben  Air  angehörig  erklftrt  Die*  hat  EmUe  Zola 
nnternommen,  und  nicht  bloea  dnreh  den  Voignng  in  aeinen  dlebte- 
riachen  Werken,  sondern  auch  doreb  eeine  theoretischen  und  kritiechen 
Sehrifton,  von  denen  Le  Boman  eip^rinental,  La  Böpublique  et  la 
litteraturo  und  Les  Romanciers  contemporains  speziell  diese  Fi'age 
behandeln,  abor  auch  die  übrigen  hier  und  da  Andeutungen  geben. 
8tiae  Wirksamkeit  wie  seine  Ansprüche  bci  chränken  sich,  wie  man 
sehen  wird,  nicht  bloss  auf  PVankrcich:  seine  Lehren  haben  auch 
bei  uns  schon  vielfach  Eingang  gefunden ;  nicht  nur  sind  seine 
Bomane  teilweise  durch  Übersetzungen  in  Deutachland  bekannt  ge- 
worden und  werden  ¥on  mandien  in  ihrar  Qeeamtbeit  hDchlkdi 
angepriesen;  er  bat  anok  aefaon  in  mteerm  Yaterlando  Naeiheiferer 
erweckt.  &§  ist  nieht  mehr  fttr  daa  Stndinm  dea  firanaOeisehen 
Sehriflentome  nicht  aHein  nötig,  ea  iat  bereita  eine  Frage  und  eine 
Anfgaba  der  Weltlitteratnr  geworden,  zu  ihm  nnd  seiner  Schule 
Stellnng  an  nehmen,  seine  Theorien  einer  grUndlichen  Prüfung  zn 
unterwerfen  und  des  besseren  Verständnisses  wegen  auch  die  allmähliche 
Entstehung  derselben  zu  betrachten.  Denn  wenngleich  sich  die  natu- 
i-alistische  Litteratur  jetzt  vorzugsweise  an  Zola's  Namen  knüpft  und 
mit  wie  grossem  Recht  er  auch  als  Haupt  der  Schule  anerkannt 
wird,  ist  er  dennoch  nicht  der  erste  Begründer  derselben,  hat  ihr 
nnr  die  jetzige  Bedeutung  gegeben^  nur  ihr  Wesen  in  völliger  Klai^ 
kelt  bingeatellt  nnd  die  AnssoUieealiohkeit  fftr  aie  gefordert 

Dieae  litteiaanacbe  Bichtnng,  die  aloh  ttogat  im  Stillen  vor- 
bereitet hatte»  gewann  erst  knrK  Zelt  nach  deas  Kriege  von 
1870 — 1871  einen  so  grossen  Aufschwung,  eine  so  bedeutende 
Geltung,  dass  sie  es  wagen  durfte,  in  Kritik  nnd  in  llieorie  gegen 
die  bisher  in  Anseboi  stehende  Diohtnng  nnd  g^n  die  am  höchsten 
verehrten  Poeten  angreifend  vorzugehen  mit  dem  offen  eingestandenen 
Anspruch,  sie  gänzlich  zu  verdrängen  und  sich  als  die  aliein  be- 
rechtigte an  ihre  Stelle  i\i  setzen. 

Die  klassische  Tragödie  der  Franaosen,  welche  durchaus  im 
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Altertum  wurzelte  and  hauptsttdüiah  antike  Stoffe  behandelte,  war 
aadi  einem  langen  von  Victor  Hugo  iiud  dorn  älterm  Alexander 
Dumas  seit  1 830  begonnenen  Kampfe  aus  ihrer  bisher  mmniBchr&nkt 
herrschondcn  Stellung  verclnlugt  worden;  der  sich  nrsprünglich 
gauz  und  immer  wenigstens  vorzugsweiso  au  das  Mittelalter  und  an 
die  Roüaiääauc4>  anschliessende  RomantlsmuR  nahm  zuletzt  biegroioh 
von  den  Theatern,  von  denen  man  ihn  ausznschliessen  versucht 
hatte,  Besitz,  trotz  der  durch  Mademoisello  Rachel  tür  ein  ige  Zeit 
mit  dem  grössten  Erfolg  bewirkten  Wiederbelebnng  der  Muse 
Conieille*8  und  Badne^a»  und  iroti  der  von  Pongard  mit  geringerem 
Olttok  venaolitfiii  ZarttckltthniDg  der  in  die  Bblieit  tcü  Zeit  und 
Ort  gebannten  alten  Fennen  des  Tranenpiele. 

Im  Gegensatz  zu  der  romantiwhen  aow<^  wie  der  klassischen 
Poesie  verlangt  Zola  nnd  verlangen  aeine  Kunstgenossen,  für  daa 
llieater  wie  fttr  die  Erzählung,  die  ausschliessliche  Behandlung 
solcher  Stoffe,  welche  der  unmittelbaren  Gegenwart  entlehnt  sind; 
das  „Actuelle"  soll  auf  der  liühne,  soll  im  RoTTi:\n  (kirn  Zuhiirer 
und  dem  Leser  eutgegeutreten.  Statt  des  sporeuklirrenden  Hittor- 
tums,  welches  für  uns  ebenso  mumitiziert  sei,  wie  die  giiechische 
und  die  rümisciie  Welt,  soll  der  Mensch  der  Jetztzeit  mit  seinen 
uns  aellMit  nahe  stehenden,  uns  selbst  tief  anregenden  Bestrebungen, 
Leiden  und  Frenden,  Tugenden  nnd  Lastern,  EigeoadiaAen  nnd 
Eigentttmlidikeiten  im  Spiegelbilde  der  Litteratur  geaeigi  werden. 
„Was  ist  mir  Heeoba?^  kSonte,  Hamki's  Worte  gebrandbend,  Zola 
gesagt  haben  7, und  was  Ruy  Blas  mit  seinem  erborgten  Bittmfeder» 
bnsch?  Wie  kann  ieh  mich  fttr  die  Königin  Ovistina  nnd  ihren 
Monaldeschi,  wie  für  die  Orgien  Mat^rcthen's  von  Burgund  in 
ihrem  Tunn  von  Nesle  und  für  Buridan,  wie  für  Saint-Mögrin  nnd 
die  Mignons  Heinrich's  des  Dritten  erwärmen?  Dagegen  öffnet  aich 
mem  Herz  für  die  Sorjren,  Bemühungen  und  Leiden  des  Arbeiters, 
Handwerkers  und  Kaufmauiis,  weil  ich  in  der  Lage  bin,  sie  zu 
teilen,  es  wird  ein  jeder,  wie  ieh,  ergriffen  von  den  Lastern,  Ver- 
bveoben  nnd  GefiJiren,  denen  die  Lente^  mit  denen  ieh  tS^li  Ter- 
kelure,  an^gosotst  snn  kOnnen.  An  den  mir  vorgeltthrlen  Fetmeo 
mnss  ick  Intetesae  faaieo,  nenn  das  Kunstwerk  mieli  eigreifen  soU, 
^  nnd  nur  an  der  Schilderung  von  Sdiioksalen,  die  miok  selbst  oder 
meine  Umgebung  betreffen,  die  ich  in  meiner  eigenen  Familie  oder 
doch  in  meiner  Nfthe  wahmekmen  kttnnte^  nehme  ich  anck  nnmittol- 
buen  Anteil.'' 

In  zweiter  Linie  verlaügt  der  Naturalismus,  dass  aus  dem 
Roman  wie  aus  dem  Schauspiel  alle  abenteuerlichen  Vorgänge,  alle 
abstrusen  Erfindungen  fern  gehalten  werden,  wie  die  z.  B.,  mit 
denen  die  allzu  Up^tige  Phantasie  eines  Alexandre  Dumas  p^re, 
Eugene  Sae  und  vieler  anderer  ihre  Werke  voUg^plropft  und  über- 
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laden  hatte.  Was  kann  gerechtfertigter  sein  als  die«in  l'orderung? 
Soll  der  Roman,  soll  das  TbeaterstUek  ein  Bild  des  menschlichen 
Lebens  sein ,  dnrf  er  dem  Leser,  darf  er  dem  Znböror  nicht  vor- 
ftlhren,  wuü  nio  vorgekommen  ist,  waä  iiuu  und  nimmermehr  vor- 
kommen kann?  Statt  dessen  bringt  der  nene  Roman  und  soll  das 
neaft  Dnuna  oino  swaiigloe  «ntwioloalte,  lieh  toh  fltlbrt  cfgetMode 
BeiimifolgB  toü  hKnaliolMn  Anftritten  brinf^»  wie  ae  das  gewOhn- 
EefaB  Leben  bietet  Von  Smet  Bitokkehr  snr  Natnr  hat  denn  andi 
die  ganze  Scfanle  ihren  Namen  angenommen  nnd  trSgt  ihn  trots 
albr  Anfeindong  nnd  Verketzening,  welche  Ihre  Gegner  ihm  ange- 
hängt haben,  mit  Stolz.  Um  aber  den  Leser  oder  Höror  fQr  den 
Fortfall  spannender  Ereignisse  und  Situationen  zu  entschädigen  nnd 
trotz  allen  Mangels  daran  dennoch  m  fesseln,  ist  die  pittoreske 
Beschreibung  dafür  eingesetzt ,  tiie  bis  in  die  kleinsten  Ein/.elheiten 
«ich  erstreckende  Ausmalung  der  Szeneria,  der  häuslichen  Umgebanj^ 
ond  Beächäftigaug,  des  ganzen  ^Mittels'',  in  dem  die  in  der  Er- 
tfhlnng  oder  im  Dmma  aoftntenden  Penonen  leben,  weben  nnd 
«irkeo,  ans  dem  eie  ihre  Bmpfindnngen  eehSpfen,  lialehM  sie  je 
ntch  ihrer  Oemtltelage  Tersehieden  anfflueon,  dne  iLnsmalnng^  welche 
iDglneh  ^  Sebfldenmg  ihraa  Ohatakters  nnd  Ihrer  Seeleiiinattade^ 
weil  sie  mit  ihnen  in  Harmonie  ateht,  effektvoll  in  nnterstütasen 
und  dnrehweg  die  rechte  Btimmnng  herponnbringen  geeignet  ist 
JTne  oeavre  d*art  est  un  coin  de  lanatnie  vn  k  trayers  nn  temp^- 
ment'',  sagt  in  diesem  Sinne  Zola. 

Dm  Hauptgewicht  endlich  wird  auf  die  Analyse  der  mensch- 
lichen Natur  gelept;  „le  document  humain",  wie  der  übrigens  von 
Taine  entlehnte  Au^^lruck  dafür  bei  Zola  selbst  und  seiner  Partei 
heisst,  soll  vCUig  so,  wie  es  die  Chemie  mit  den  NatnrkOrp^  thut» 
rOeknohtdoe  nnteraefat,  gleichsam  fai  seine  Bestandteile  m^elllst 
nnd  in  seiner  gMunniS^eiiheit^  seinem  gaaseo  Wesen  nnd  in  yäliger 
filOese  Ungestellft  werdeo«  Der  bielierigen  Emst  wird  yofgeworfeni 
dass  sioi  angeblich  aus  AnstandsrUcksichten,  in  Wirklichkeit  nnr 
aaeh  ' konventioneller  Manier,  mit  den  Charakteren,  ihren  Qeeinnnngen 
Änssemngen  und  Handlungen  eine  Beschönigung  yöm^me,  welche 
geradezu  als  Heuchelei  oder  Lüge  bezeielinet  werden  müsse.  Es 
handle  sieh,  wie  Zola  Öfter  in  seinen  theoretischen  nnd  kritischen 
Schriften  erklärt,  nicht,  wie  ehemals  bei  dem  Komantismus,  nur  um 
eine  neue  Form,  sondern  um  eine  gan«  neue  Methode,  welche  er 
beiböt  die  wissenschaftliche  nennt,  wie  er  sich  denn  auch  zu  wieder- 
holten Malen  als  Gelehrten  anfahrt.  Ana  der  FUnilienbeanlagung, 
der  Einehung,  der  Umgebnng,  den  gewobnensn  Bindrltekeii,  dem 
BeüpisI  und  dem  Vorgang  anderer,  so  wül  et  diese  von  ihm  anf- 
gAndile  Msihode»  «iid  dsr  Ohürakter  ehier  Boiumflgnr  nteh 
HvluniotifaBdiyhett  mid  mit  loigisdhef  Konseqiitea  Itonstraieit  nnd 
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in  soiaer  EcitwickluDg  verfolgt.  Das  hier  äklzzicrtc  System  der 
„winensdudOioheti  Aoaljae*  flUni  SSola  In  anoem  gtomm  Bomaa* 
cyklvt,  „Die  FMaill«  Baagoa-Ktoqnaii",  Ins  so  9tiU^m  DeteOi 
duroh,  dMB  er  für  die  Tenoluedeiieii  MUj^lieder  denelben  einen 
Sttoimbaam  entwiift,  der  lAM  bloss  Qae  Abstammnii^  sondeni 
auch  ihve  in  Folge  dieses  Herkommens  durch  Vererbung  beengten 
Anlagen  and  Eigenheiten  dem  Leser  vor  die  Augen  bringen  soll. 

Mit  diesem  Streben  nach  ExakÜieit  in  don  Thatsachen  hÄlt 
ancb  der  Stil,  in  dem  Zola  sebreibt,  gleifhon  Schritt!  nicht  nur  in 
der  eigneü  Praxis,  sondern  auch  durcli  .seine  geradezu  ausgesprochenen 
Prinzipien  erklärt  er  der  Phrase,  der  Antithese,  dem  Pathos,  der 
Schönrednerei  —  er  nennt  dabei  Victor  Hngo  nicht,  aber  er  be- 
zdichnet  ihn  stets  deutlich  —  den  Kri^.  Für  die  Personen  —  die 
.nsekte  Darlegung  des  Inndra,  fttr  die  Saehe  ^  den  knappen  nnd 
treffenden  Ansdnwk  {to  mot  propre^  soUta  er  selbst  im  ges^* 
achaftlichep  Urn^ug  als  trivial  oder  gar  genMui.irennieden  werden« 
—  das  ist  die  Losung  des  in  dieser  Hinsicht  gewiss  kühnen  imd 
mit  völliger  Ungenirtbeit  vorgehenden  SchriftsteUsrs»  Wo  er  Ar- 
beiter oder  sonst  Leute  der  untersten  Volksklassen  zn  schildern  hat» 
begnügt  er  sieb  nicht  damit,  m  ihren  Gesprächen  ihre  Inkorrekt- 
heiten oder  ihre  volkstütti liehen  Wendungen  wiöderznc^cljen,  —  das 
haben  auch  andere  vor  ihm  und  in  allen  Ländern  längst  gethan  — : 
er  selbst  geht  in  seinen  eigenen  Beschreibungen  dann  auf  diesjc 
Ausdmcksweise  ein  und  erzeugt  so,  nicht  nur  durch  das,  was  er 
besdireibti  sondern  auch  durch  die  Sprache,  in  der  er  es  thut,  eine 
Übereinstimmnng  saMm  den  geseUUertsn  Petsonen  nnd  der 
Spbire^  in  der  sie  leben»  wslcbe  an  die  realistisehe  lianisr  deraie- 
derlftndisdhen  Mater  erinnert,  nnd  die  aneh  dem  Leser,  der. sonst 
von  seinen  Werken  wenig  erbaut  ist,  mit  dem  iSndmiek  der  BiiMg* 
keit  der  Schilderung  überraschen  und  fraf^ieren  muss. 

Nach  der  Ansicht  des  Schriftstellers  sollen  die  Leser  in  seinen 
Romanen  nicht  einen  müs^sigen  Zeitvertreib  finden;  er  will  sie  siebero 
Einsicht  in  die  meusehlichi?  Denk-  und  Handlung^iweise  gewinnen 
lassen.  Dieser  Zweck  ist  ohne  Zweifei  sehr  edel,  doch  für  die  Er- 
reichung desselben  zeigt  sich  notwendiger  Weise  in  dem  Verfahren 
auch  des  naturaUstiäthsteu  ßomansebreibers  eiuo  unausfüllbare  Lücke. 
Zola  selbst  vergleicht  die  Thfttigkeit  des  letsteien  mit  der  Arbeit 
des  Fbjsiologen;  aber  dieser  stsUt  seine  üntarsneliangsn  an  den 
lebenden  oder  andk  toten  KSiper  sei  es  eiaes  Tkn  oder  einea 
mensehHehen  Individanms  an;  das  kann  der  Bomaneiar  udbt  Mm 
wenn  er,  wie  Goncourt  in  Ch^e,  die  von  allen  Seiten  hier  eing^ 
bolten  Notiien  über  physiologische  nnd  pejehologlMhe  Eigenheiten 
und  Ent wi ekel nn gen  des  MRdchenlebens,  mag  er  sie  immerhin  an 
eine  gewisse  Persttnüchkeit  anknttpfon,  der  Boihwifalge  naeh  an» 
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»immenstellt,  so  gibt  er  damit  nicht  die  Analyse  ihres  Wef^ens, 
sondern  eine  Synthese  seiner  eig-enen  Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
$0  sciiTuibt  er  damit  uocb  keine  KrütUiluag,  soßderu  üur  em  Essay, 
meht  mahr  wum  Boman,  aoadern  Matorialieo  m  demtelbeii;  und 
der  eben  genaanie  Sdiriflateller,  Mlbst  einer  der  Stifter  der  neoen 
fidiiila,  fgMbi  denn  aneh  ein,  daes  die  oatonlistiedbe  Uethode 
aehUeedUh  daranf  hiaaiuflihien  nraas,  anefaitt  der  knnettiiSMig  ge- 
gUederten  BrzBhlung  Sammlniigen  TOtt  iwang^oe  aneinander  ge> 
reihten  aperQoe  heiTorbringen,  wie  sie  schon  Balzac  in  Physiologie 
dn  mariage  und  andern  seiner  „philosophischen"  oder  „analytischen" 
Abhandlungen  geliefert  hat    Wer  aber,  wie  Zola,  wirkliobc  Romane 
schreibt,  bei  dem  sind  die  Perponon,   mit  denen  er  sich  in  seinen 
Erzählungen  zu  schaffen  macht,  erdichteto;  ihre  Situation  und  üiro 
EigentOmlichkeiten  von  ihm  aogenommen  und  erfunden;  der  Schluss, 
dm  er  selbst  auf  ihr  Vorhalten  macht,  ein  wülklirlicher;  es  fehlt 
^immufh  fBr  die  von  dem  Antor  gemnobten  Folgemngen  jede  Be- 
weiskraft: er  bann  immer  tteti  der  Hf^rUiebbeit  im  beetsn  FkU« 
nor  aelne  eigenen  Meinungen  nnd  Obeneogimgen,  niobi  dw  Weeen^ 
nnr  den  Schein,  nicht  dae  Objekt  eelbsi,  nnr  seine  eigmie  An- 
sebwmng  desselben  geben.    Gerade  was  die  —  abrigens  kcineewege 
nene  —  Ansicht  tod  der  Vererbung  der  Anlagen  nnd  Neigungen 
anbetrifft,  springt  es  sofort  in  die  Augen,  dass  er  das,  wrh  cr=?t 
bewiesen  werd^  soll,  bereits  als  feststehend  voranssetzt;  man  kann 
ihm  glauben,  dass  irgend  eine  von  ihm  eingeführte  Person  gewisse 
Eigenschaften   oder   Fehler  durch   Geburt  mitbekommen  habe,  eine 
Notwendigkeit,  ein  allgemeines  Gesetz  ergibt  sich  aus  dem  Jb'all 
nicht,  und  hitt  um  so  weniger,  weil  er  eben  blosse  Annahme  ist. 
Banaeh  ma«  sein  Anepmeh  anf  WimeniduftBebkeit  bei  der 
Tiamllnng  des  Bomaj»  abgewiesen  werden  —  seU»t  da»  wo^  wie  in 
seinem  neneeten  Buoli  La  Joie  de  Tiyre,  eine  sehweie  Ettänndong 
nach  ii^eod  einer  Ebbammenunterweisong  ansf&hrlich  und  mit  aUen 
teflimischen  Dötails  geschildert  wird  — ;  es  bleibt  als  Grundlage 
für  denselben,  wie  bisher,  nur  die  Beobachtung  der  Individuen. 
Aber  anoli  diese  wird  sich  immer  nur  auf  einzelne,  nie  mit  absoluter 
Gewissheit  auf  eine  Gesamtheit  erstrecken  können;  ein  Urteil  über 
die  letztere  hat  stets  nur  lion   Wort  einer  subjektiven  Meinunp«- 
änsserung.     Und  so  kommt  es  denn,   was  eigentlich  nach  ZiJa's 
Vorgeben  ausgeschlossen  sein  müaate,  daäs  gic^öu  viele  seiner  Dar- 
stellungen, z.  B.  gegen  seine  Schilderung  der  Lebensweise  des  Pariser 
ArbeiterstaDdes^  llberbanpt  im  Assommdr,  Einwendungen  und  Pn»- 
ttete  aoob  von  der  bemfonstcn  Seite  erboben  worden  sind*  Doeb 
dem  sei  wie  Ibm  wdle,  jedeoMls  wird        der  BiobCiglnnt  neb 
derjenige  Schriftsteller  am  wenigsten  entfernen,  der  seine  Einbildungs- 
kraft  und  <aeine  fiifindmig^gabe  in  den  Dienst  der  Beobnebtnog  wnd 
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der  Wahrnehmnng  stellt;  unbedingto  Realität  kann  er  seinen  er- 
ciiclitcteti  Personen  und  den  von  ihm  ihnen  gegebenen  und  auf» 
erlegten  VeriilltDiaBeii  nicht  tneohnihen;  er  wird,  wie  ihm  tou 
Albert  Wolf  sdion  1879  im  Figaro  naohgmriiflen  worden  igt»  daiin 
hinter  dem  Berii^tentfttter,  der  in  den  Zeitungen  die  tlgHciieB 
Voikommnieae  mitteilt,  znrttekalehen ;  und  eimig  nnd  allein  dieee 
Qenaniglceit  der  Mitteilungen  fttr  die  Belehrnng  der  Lesewelt  ins 
Auge  fassend,  dringt  denn  in  der  Citojenne  von  1882  nr.  64  Frau 
von  Tissoniero,  selbst  nicht  ganz  «chnldlos  an  der  Abfassung  von 
Büchern  diesor  Art,  daran t.  Jass  Überhaupt  gar  keine  Romano  ge- 
schrieben werden  sollten,  weil  sie  nur  geeignet  wÄron,  die  Köpfe 
zu  verwirren,  —  eine  Ansicht,  mit  welcher  die  sozialistisi  he  Schrift- 
stellerin von  der  Uassersten  Liiikeu  »ich  mit  viclou  iVommea  Go- 
mtttem  der  ftussersten  Rechten  in  Übereinstimmung  befindet. 

Wer  einer  neuen  von  ihm  eingeschlagenen  Bkhtung  in  der 
lottemior  Bahn  breohen  und  eieh  den  Zulauf  eidiera  willt  mme  die 
Hindemiflse,  wehihe  noh  ihr  enifflgenetellen,  beMÜgen,  mnae  die 
«adem  Wege,  welche  bisher  heketen  wnrdflu»  entweder  ^^1^ 
versperren,  oder  doch  wenigstens  in  Verruf  bringen.  Bei  dioeaui 
Bestreben,  dem  Kampfe  gegen  das  Hetigebraohte  und  sich  der  all- 
gemeinen Gnnf?t  Erfrencndc,  hat  Zola  sich  besonders  gegen  Victor 
Hugo  wenden  müs<^en.  Nicht  genug,  dass  er  den  Eomantismus  des 
Dichters  für  vemltet  orkliirt,  dass  er  ihm  Phrasensncht,  tibertriebene  ^ 
Rhetorik  und  Lohlo  Deklamatiun  zuschreibt  —  Eigenschaften,  von 
denen  der  grosse  Manu  aUerdiugs  nicht  frei  ist  — ;  er  vürwirtt 
namentlieh  seine  Verhenliehung  des  Idealen,  ihm  edbst  eine 
reine  Einbildung  sn  sein  adheint;  nnd  der  grOeste  Vorwnif ,  den  er 
gegen  ihn  erheben  an  kOnnen  glaubt»  ist»  daes  am  Bade  aller  aeinar 
Vavae  |,Oott^  wiederinhre  (La  B^blique  et  la  litt^tme,  p.  29): 
für  ihn  selbst  gibt  es  nur  eine  „schöpferische  Kraft^.  Von  diesen 
sehftdliehen  und  den  Fortschritt  im  Leben  wie  in  der  Ästhetik 
hemmenden  Vonirteilo!i  ^vollf^n  die  Naturalisten  die  Welt  befreien, 
wnd  sicherlich  muss  man  d(  a  Mut  anerkennen,  mit  dem  sie  si^^h  po 
offen  aussprechen.  Alles  zusammenfe^nd,  könnte  man  Schilier's 
Verse  nahezu  nmkelirend,  sie  ihre  Ansicht  dem  Idealismus  g^en- 
ttber,  mit  den  Worten  eharakUirisiertin  kiss+i^n: 


Ifag  man  immerhin,  wenn  man  von  der  natnmlistisehen 
Sdrale  sprieht,  aofort  an  Zola  denken,  g^pründet  hat  er  sie  nach 
seinem  eigenen  EängestAndnis  nicht,  nicht  einmal  die  Beneonnng 
daAr  edhnden;  sie  rtthit  von  Bahme  (Felites  maateea  eo^jngalaa) 
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her,  weimgleioh  sie  ent  in  oenerer  Zeit  m  diesem  Sinne  gebiftneb- 
ücb  gewoiden  bt  Biesen  SehriftsteUer  verehren  alle  ZoUilten  als 
ihren  Heistor  and  Propheten.  Sein  Ph«  Goriot,  seine  Engdnie 
Grandel,  seine  Illusions  perdues,  seine  Parents  pauvres,  seine 
Grandeor  et  decadence  de  C^sar  Biroitean  n.  a.  gelten  als  die  grSssten 
Muster  der  Gattnng;  über  diejenigen  seiner  Schriften,  die  nicht  ia 
ihren  Kram  pa'^sen,  in  denen  er  seine  Vorliebe  für  Kartenlegerei 
und  Somnambulismus  eingesteht,  oder  die  in  anderer  Weise  das 
Übernatürliche  behandeln,  und  von  denen  ich  deshalb  oben  absicht- 
lich einipre  charakterisiert  habe,  gehen  sie  mit  Stil  1  seh wc igen  hinweg. 
NiLchüL  ihm  wird  Fiaubert  wegen  seiner  Madame  Bovarj  und  seiner 
Education  sentimentale,  die  Qebrttder  de  Goncoort»  hesonders  wegen 
ihrer  Genninie  Laoerteoz,  —  die,  wie  Edmond  de  Goneonrt  in  der 
Vonede  sa  Cb^e  seinen  Terstorbenen  Bruder  Jiües  rfihmend  sagen 
VM,  za  den  natoralistischen  SebSpfongen  der  Kenseit  den  Anstoss 
gegeben  hat»  —  anob  Stendhal  und  Fejdean  als  verwandte  Greistor 
und  Gesinnnog^genossen  gerühmt.  Dem  ansttlndigen  und  fein- 
fühlenden Publikum,  namentlich  Damen,  welche  von  Zola's  Schriften 
Kenntnis  nehmen  wollen,  können  —  ausser  den  unbedeutenden 
teilweise  märchenhaften  Contes  ä  Ninon  und  der  eben  so  nnbcden- 
tenden  Erzählung  L' Attaque  du  moulin  (in  den  sonst  grösstenteils 
widerwärtigen  von  verschiedenen  Verfassern  herrührenden  Soir^es  de 
Med  an)  j  welche  keine  rechte  Vorstellung  von  der  Eigentümlichkeit 
dieses  Schriftstellers  geben,  —  hauptsächlich  nur  das  etwas  lang- 
stielige An  Bonbenr  des  Dames  nnd  etwa  noeb  üne  page  d'amour, 
La  Fortnne  des  Bongon,  La  Conqndte  de  Flassans  nnd  ailenfsüls 
Le  Yentrs  de  Paris  empfohlen  werden;  gerade  di^enigen  Werke, 
welche  die  meisten  Auflagen  erlebt  und  Zola*s  Namen  eine  europäische, 
ja  Weltberühmtheit  erworben  haben,  L'Assommoir,  Nana,  Pot-bouille 
eignen  sich  dazu,  mehr  oder  weniger,  nicht,  auch  stellenweise  nicht 
die  Nouveaux  contrs  h  Ninon,  der  Capitaine  Biirle,  NaYs  MieouHn 
und  La  Joie  de  vivre.  Jene  Bomano,  wie  auch  die  Jugendwerke 
La  Confession  de  Claude  und  Madeleine  F6rat,  sowie  femer  aus 
dem  Zyklus  La  Cnr^e,  Son  Excellence  E^g^nc  Rougon,  und  wie 
endlich  die  Romane  der  Anhänger  Zola's,  ilaupassaut,  Huysmans, 
YastrBicouard  etc.,  oder  die  Skizzen  der  1879  als  Organ  der  Schule 
in  12  Knmmem  ersobienenen  Bevne  tteliste,  behandela  fost  durch- 
weg Szenen  der  Q^nkenheit,  der  Lttderliehkeit  imd  anderer  Lastor, 
das  Leben  Ton  Coeotten,  Bobteiiens  und  Tangenicbtsen.  Der  Inhalt 
ist  daher  flberwiegend  Tmerqnieklich;  mehrere  Bomane  dieser  Gattung, 
hintereinander  gelesen,  kBnnen  nicht  verfehlen,  aoch  dem  Besten  eine 
menscheofeindliche  Stimmung  eaniufiössen. 

Und  dieser  Inhalt,  oder  vielmehr  die  Ausschliesslichkeit  dieses 
Inhalts,  ist  denn  auch  der  Stein  des  Anstosaes,  der  die  noch  junge 
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Littcratur  nicht  zu  Jahreu  kommen  lassen,  sondern  über  karz 
oder  lang  einem  jalion  Ende  entgegenführeu  wird.  Die  grossen 
Dichter  tler  Neuzeit  haben  fast  allo,  und  zum  Teil  in  ihro  crhLibenstcn 
Werke,  aus  dem  gewöhnlichen  und  niedrigen  Leben  kopierte  Per- 
sonen und  Auftritte  eingemischt,  so  Shakespeare  und  Göthe;  aber 
sie  haben  aus  solchen  Personen  und  Auftritten  nicht  ganze  Werke 
zuBamraengesetüt.  Das  üemuine  und  das  Niedrige  diente  ihnen  uur 
als  Folio,  welche  das  Erhabene  und  das  Edl^  das  ihr  Hauptaugen- 
merk blieb,  desto  bOBser  herrortreton  und  glttnzeQ  lassen  sollte. 
Anders  bd  Zola  and  seinen  Parteigängern;  in  ihren  realistisehen 
Dantellnngen  wird  nur  das  gewöhnliche  Volk  nnd  yonugsweise 
seine  schlechten  Seiten  geschildert,  und  bringen  sie  in  ihren  Er- 
sfihlungen  einmal  das  BUi^rtum,  la  bourgeoisie,  vor,  so  kommt 
als  philisterhaft  and  engherzig  und  nebenbei  bodenlos  unsittlichi 
nur  noch  schlimmer  fort,  als  der  Arbeiter.  Victor  ITugo  tlbrigcns, 
den  Zola  so  sfrirk  anficht,  hat  gerade  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Franzose  vor  ihiu  1  >  In  r  als  alle  übrigen  in  seinen  Werken  neben 
dem  Schönen  und  liilkii  auch  das  HSsslichc  und  das  Gemeine  an- 
zubringen versucht  und  eigeatlicL  zur  Eiiifübruug  des  gewöhnlichen 
Elements  bei  unsem  westlichen  Nachbarn  den  ersten  Anstoss  ge- 
geben ;  er  hat  es  aber  anders  als  Shakespeare  nnd  Göthe  dabei  an- 
gefangen, nnd  die  Art,  wie  er  es  thut,  ist  eben  eine  seiner  hervor- 
stecheDdsten  Eigentttmliohkeiten:  er  leiht  nflmlich  dem  Hfaslidien, 
Schlechten  oder  Gemeinen  einen  oder  den  andern  edlen  Zng,  eine 
rührende  Seite,  dnrdi  welche  die  sonst  widerwärtige  Pers()nrichkeit 
ein  tiefes  Interesse  gewinnt:  in  Quasimodo  versöhnt  die  ti^e  Dank- 
barkeit für  die  einzige  jemals  erfahrene  Freundlichkeit  mit  seiner 
Ungeschlacbthoit,  in  Lucrece  Borgia  und  in  Tribouiet  die  leiden- 
schaftliche Mutter-  und  Vaterliebe,  in  Valjean  das  erwachte  und 
stets  andauernde  Gefühl  für  unverdient  genossene  Güte  mit  den 
mnsi  ^urilukstossenden  Persönlichkeiten  und  Charakteren.  Es  wäre 
Tcrkohrt,  diesen  Kunstgriff  Victor  Hugo's  zur  Nachahmung  auf- 
stellen sn  wollen,  er  ist  eben  nnr  ihm  eigen,  soaosagen  seine 
Spesialiillt  nnd  wttrde  bei  einem  andern  leidbt  in  nnertrfiglioher 
Manier  ausarten*  Diese  Beimisohnng  des  Barlesken,  Niedrigen  nnd 
Gemeinen  in  den  Werken  des  Diditers  hat  die  Vertreter  des  fran- 
sOsisohen  Kunstwerks  der  Zukunft  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
gesetzt:  während  Zola  selbst,  auch  gerade  wegen  dieses  Zusatzes 
edler  2ügo  in  gewöhnlichen  Naturen,  ihn  für  einen  Vorkämpfer  des 
Idealismus  ansieht,  finden  seine  Anhänger  in  der  Uevue  r^alistc, 
dass  der  Realismus  bei  ihm  in  nicht  unbeträchtlichem  Grade  her- 
vortritt. Andere  Schriftsteller,  die  ebenfalls  zu  der  realistischen, 
wenn  auch  nicht  naturalistischen  Gruppe  gehören,  wie  Alphonsc 
Bandet,  der  sich  selbst  rühmt  ein  Schüler  Flaubert's  zu  sein,  sind 
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Ober  den  Augriff,  (hn  Zola  atif  Victor  Hogo  gemacht  bat,  iiidiguioit 
gewesen;  in  einer  der  Juniaummern  der  Illustration  von  1879 
macht  er,  die  Leser  in  seinen  Mömoires  d'un  homme  de  lettres 
geradü  vou  dem  grossen  französischen  Dichter  unterhaltend,  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Entwicklung  der  neueren  Litteratur  und 
Schreibweise  Yon  Victor  Hugo  anhebt,  und  dass  us  uuaugeuehm  ist, 
«UI6II  Vater  mH  den  Waffen,  die  man  von  aemer  eigenen  Siegee- 
trophfte  enflelmt  lial^  anxogreifea. 

IKe  sweiie  ESgentOinlifllikdt  der  enftUeDden  Werke  Zola*8» 
nämlich  die  Sprache  und  die  schon  oben  kun  geschilderte  Aus- 
druck-sweise  dieses  Schriftstellers,  hat  in  Frankreich  seihet  wie  aodi 
im  Auslände  bei  den  Gebildeten  so  vielfach  Anatoas  erregt,  dass 
es  ihm  ein  Bedürfnis  geworden  ist,  sich  deswegen  zu  rechtfertigen. 
In  Vorreden  zu  seineu  Komauen  sonst  karg,  hat  er  bei  der  Heraus- 
gabe des  Assommoir  Gelegenheit  genommen  zu  erklären,  dass  dieser 
sein  K  jüian  —  wie  natOrlieh  auch  mehrere  andere  vou  den  oben- 
genannten —  auch  ein  philolugiaches  Interesse  haben  werde.  Und 
dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Man  kennt  das  argot  oder  die 
IMebeBspiachfl^  wenigstena  in  Proben,  ans  Victor  Hugo's  Le  damlsr 
jour  d*nn  oondamnö  und  Lea  Mistehlea,  sowie  ans  E*ng6ne  Sne^a 
Lea  Hyat^rea  de  Paris,  die  Sprechweise  der  Bonlevaidiers  ans  Mont^ 
^pin's  und  Honssaye's  Ronanen,  die  Ansdmcksart  der  Gocotten,  der 
Soldaten,  der  Invaliden  und  der  Matrosen  ans  dem  Journal  anns  rnt; 
die  Sprache  der  arbeitenden  Klassen  aber  ist  in  dieser  Ausdehnung 
zuerst  von  Zola  vorgebnicht  worden.  Ob  die  Arbeiter  in  ihrer 
Unterhaltung  wirklich  diese  Fülle  von  ungewöhnlichen  Ausdrücken 
gebraueben  sollten,  wie  sie  ihnen  bei  Zola  in  d^^n  Mund  gelegt 
werden,  ist  mir  freilich  fraglich;  nach  den  allurduigs  beschränkten 
üclegeuliuiLcii,  welche  ich  gehabt  habe,  darüber  aus  eigener  Eriahrung 
zu  urteilen,  möchte  ich  es  iu  Abrode  stellen.  Diethe  Fülle  läi  ao 
gross,  dass  die  Wdrtorbücher  MUhe  haben  werden,  die  nen  ans  dem 
Grunde  der  nntem  Vdkanhidhten  hemn^ewUhlton  Ansdrttcke  ein- 
aniflgiatrittren;  LitM*8  SopplfoieDt,  obgleiiA  später  ala  der  genannte 
Boman  enohienen,  wie  daa  Dielionnaire  eneydcpädiqne  von  Saohs 
nod  Villatte  sind  noch  weit  hinter  dieser  Aufgabe  zurückgeblieben. 
Nor  als  Proben  und  es  keineswegs  auf  Vollstllndigkeit  absehend, 
habe  ich  in  der  nr.  4  der  Gallia  vom  Jahre  1882  eine  Anzahl 
dieser  notwendig  gewordenen  Ergänzungen  mit«/eteilt.  Merkwürdiger- 
weise finden  sich  in  dem  Wortaehatz  der  trauzösischeu  Arbeit^^r 
auch  einige  Vokabeln,  welche  augenscheinlich  von  ihren  deutschen 
Kameraden  aufgebracht  und  in  die  Pariser  Werkstatten  tiberge- 
gangen sind:  so  uu  mastoc,  ein  ungeschlachter  Mensch,  schon  vou 
lat^  auf  das  deutsche  Mastochs  zurückgeführt;  und  un  fiferlin,  für 
uibedeatenda  Kleinigkeit,  wenig  Geld,  entstammt  offenbar  der  dent- 
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sehen  Redewendang  „das  ist  nicht  einen  Pfifferling  wert".  Dio 
neue  Schreibart  Zola's  hat  natürlich  den  gebildeton  Franzosen  nicht 
dazu  bringen  können,  seine  Ausdrucks  weise  daTiuc)!  umzuwandeln; 
aber  im  Auslände,  z.  B.  in  linssland,  hat  mau  suh  liier  und  da, 
wie  Jules  Claretie  im  Monvement  parisien  der  Indqjcndance  beige 
von  1879  mitteilt,  diese  Sproehweiäe  angeeignet,  und  einzeln  nach 
Fnuikzeieh  gekommene  Bönen  sind  nicht  wenig  darttber  erstannt 
gewesen,  da«B  diese  von  ilinen  fllr  modern  und  allgemein  gütig 
gehaltene  Sprache  in  den  Pariaer  Salons  grossen  Anstoas  er- 
regt hat 

Dieser,  wie  ich  hiermit  gezeigt  za  haben  glanbe,  im  Inhalt 

wie  in  der  Form  gleich  nenen  Erscheinung  gegenüber  verhielt  sich 
die  Kritik  in  Frankreich  anfangs  grösstenteils  ablehnend.  Ich  führe 
dies  nicht  als  oinen  Beweis  ge<Teu  an;  dem  Romantisraus  ist  es 
zuerst  dureliaus  nicht  besser  ergangen.  Man  warf  Zola  besonders 
vor,  dass  <  r  durch  die  Vorführung  blosser  Wüstheiteu  nur  entaittr 
liebend  auf  die  Gesellschaft  und  das  Volk  wirken  könne.  Seine 
AuLUugcr  sind  die  Antwort  darauf  nicht  schuldig  geblieben;  sie  be- 
haupten, dass  gerade  die  eingehende  SeUldemng  des  Lasten  dordi 
den  Absehen,  den  es  sinflOasen  wird,  die  Sitüiehkeit  befördern  nnd 
eine  wahre  Schule  der  Moral  werden  mflsse.  Von  dieser  Tendens, 
wetdie  etwa  andi  dem  Verfiuser  des  Strawelpetors  voigeschwebt 
hai^  hält  Zola  selbst  sich  fem;  er  will  nur  Einsicht  in  das  nienscb- 
liehe  Wesen,  wissenschaftliche  Erkenntnis  vermitteln.  Aber  die  £}r- 
fahning  lehrt,  dass,  wie  der  häufige  Anblick  der  rohen  Auftritte 
und  Handlungen,  welche  im  Kriege  den  Soldaten  unumgängliebf^r- 
weise  vor  Augen  treten,  ebenso  auch  das  Lesen  lasterhafter  uud 
verbrecheri:icher  Vorgänge  dag  Geföhl  abstumpft  und  das  GemOt 
verwildern  liisst  Manche  Litteraten  und  zwar  von  den  ent^egen- 
geäotztaöten  l'arteien,  wie  der  ßepubLikauor  Edmond  Schürer  (Ktudes 
snr  la  littärataie  eontemporaine  YII,  1 65)  nnd  der  Legitimist  Qraf 
Pontmartin  (SouTsnlrs  d*nn  ^eoi;  eritiqiie  I,  149,  III,  371)  kSnnen 
noch  jetat  ihren  Absehen  vor  den  Werken  Zola's  gar  meht  stark 
genug  ansifpreehen;  nnd  die  aof  die  ^riichkeit  nnd  Feinheit  des 
franaOsischen  Ausdrucks  Gewicht  legenden  Kritiker  beschuldigen  ihn 
ansserdem,  die  Bpraehe  zu  verderben  nnd  mutzen  ihm  bei  jeder 
Gelegenheit,  wie  es  namentlich  der  eben  genannte  Graf  thut,  kleine 
Schnitzer  oder  unrichtige  Bezeichnungen  auf.  Wenn  man  übrigens 
dem  Rezensenten  Puff  in  öheridan's  (Vitir-  Glaul>en  schenken  will,  so 
hat  vielleicht  gerade  die  gegen  ihn  erhobene  Anklage  der  Unsitt- 
lichkeil seiner  Bücher  Zola  die  meisten  Leser  verschalTt.  Trotz  aller 
Anfeindungen,  oder  möglicher  weide  wegen  derselben,  hat  er  sich 
nach  nnd  nach,  jedodi  ohne  Victor  Hugo  von  seiner  dominierenden 
Stellnng  Yerdrftngt  zu  haben,  einen  angesehenen  Plak  in  der  litte* 


Digitized  by  Google 


Ihr  Naiutalimut  in  der  BmMdi^Umff  ^onkreiehM  eU,  309 


nxischeii  Welt,  and  nkht  bkflB  Frattkreichs,  erworben  und  eine 
beMdbtliche  Zabl  von  Anhöugem  gewonnen,  die  ihn  ungemein  boeh 
eteUen.    Mag  man  auch  über  den  Gehalt  seiner  Schriften,  der  theo- 

Fetischen  wie  rier  novellistischen,  urteilen  wie  man  wolle,  ein  unleug- 
bares Talent  der  Darstellung  luid  der  Beschreibung  wird  man  ihm 
^ugesteheu  juUsäen.  Manche  äühtldurungün ,  wie  im  Assonimoir  die 
Hochzeitfeier  Conpean's  und  Gervaiso's;  ein  Mittf^smahl,  das  sie 
bputcr  in  dor  Zeit  ihres  WohiaLuidt's  geben,  weisen  recht  drüiÜgc, 
andere  Stellen,  wie  das  Kerumirren  Gei  vaiöo's  in  ihrer  Verlassenheit, 
im  Yentre  de  Flu^  die  EinfUirt  der  OemUeewagen  nach  den  Halles 
centrales  and  die  gleichzeitige  Bttckkehr  eines  verhangerten  Ver- 
bannten aus  Nenkaledomeo,  in  Nana  das  Ton  dieser  gegebene  Fest» 
in  Pot>bonille  die  BetEaehtn&gen  des  Priesters,  ftnsserst  wahrh^te- 
getreue,  snm  Teil  tief  ergreifende  Züge,  wirkliche  Stimmungsbilder, 
anf;  aber  wenn  man  anch  gern  solche  Einzelheiten  gebührend  be- 
wundert, man  wird  den  Schriftsteller  darum  nicht  verehren  oder 
seine  Werke  lieben  kr»nn»^n;  der  aTi<„"^liendc  Knnstjünger  kann  in  der 
Technik  vieles  von  ihm  leinen,  er  würde  sehr  fehlgehen,  wenn  er 
einfach  ilioi  nachahmen  wollte.  Keine  der  von  ihm  geschildertou 
Personen  ist  eigentlich  sympathisch  oder  anziehend,  nur  einige 
wenige  doch  so,  dass  mau  sie  Bich  geiaüen  liisst;  die  meläteu  sind 
zorfickstossend  oder  widerlich.  „Ich  will,  ^  sagt  Edmond  Sch^r  in 
seiner  ftstbetischen  Ezklosivitltt  in  weit  gehend,  „mit  Leuten  dieser 
Art  dgfchans  nicht  bekannt  werden."  Nie  nnd  nirgends  kann  durch 
das  Lesen  der  Schriften  Zola's  Begeisterang,  Bathosiasmns^  inniges 
Entzücken  oder  eine  andere  edle  Regung  der  mensohlidien  Brust, 
höchstens  in  sehr  seltenen  Fällen  Mitleid  hervorgerufen  werden.^ 
Sein  Talent  hat  in  seiner  Anschauungsweise  eine  notwendige  Grenze 
finden  müssen:  er  bemerkt  in  der  menschlichen  Xatur  nur  Instinkte 
und  kann  daher  nur  ^wohnliche  oder  gemeiu*'  Subjekte  schildern. 
Ehrgetühl  und  Ruhmbegierde,  Elternliebe  und  Edelmut,  Aufopferung 
und  S<?(dengrü33e ,  keine  der  Eigenschaften,  welche  den  Menschen 
zieren,  finden  bei  ihm  eine  Stelle.  In  seinem  Pessimismus  sieht  er 
alles  schwarz,  sogar  die  Natur;  den  Anblick  von  Paris  schildert  er 
(üne  Bage  d'amour)  mit  Vorliebe,  wenn  es  von  einem  schweren 
granen  Himmel  bedeckt  isi  Selbst  in  seinem  Hnmor  fehlt  das 
Beberolle  Bingehen  anf  die  kleinen  Schwachen  nnsres  Wesens,  wie 
es  stellenweise  bei  Sterne,  Walter  Scott,  Jean  Paul,  Victor  Hugo 
and  Daudet  so  entzückend  wirkt  Wenn  er  durch  seine  kritischen 
Schriften  und  durch  sein  Bei£|>iel  es  dahin  gebracht  hat,  dass  die 
abenteuerlichen  Ausgeburten  von  Charakteren  und  Begebenheiten  ans 
dem  französischen  Roman  mehr  und  mehr  verschwinden,  —  ganz 
verschwunden  sind  sie,  wie  Mont^pin's  und  anderer  Schriften  hin- 
läogUch  beweisen,  bis  jeiüt  noch  nicht,  —  so  hat  er  aadererseita 


Digitized  by  Google 


310 


H.  J,  Hdter 


seine  Erzählung  hier  und  da  durch  sa  ausgedehnte  und  zu  ermüdende 
Beschreibungen  überwuchern  lassen,  wie  in  der  Schilderung  des 
Gartens  in  La  Fante  de  l'abbe  Mouret,  der  Markthallen  in  Le  Yentre 
de  Paris,  des  fiescbilft^pings  in  Au  Bonbour  des  Dames,  welche 
überflüssig  Bind,  weil  sie  die  Stimmung  ni(  ht  uutiTstützen,  und  seine 
Parteig?lnger  ^\\v\  ihm  darin  getreulich  gefolgt.  Wenn  j>einen  Werken 
nicht  diu  Unsterblichkeit  versprochen  werden  kann,  welche  er  wahr- 
scheinlich selbst  erwartet,  bleiben  sie  immer  ein  Markstein  in  der 
Entwlckelung  des  franzOsieeheQ,  vielleicht  Itberhaopt  des  eoroiiSisehen 
Romaus,  eine  Staffel,  Aber  welche  alle  Nachfolger  emporzuklimmen 
haben.  Dagegen  sind  seine  dramatischen  Yersnche  bisher  Sämtlich 
missglücki;  Therese  Raqnin,  ein  Drama,  welches  er  se]l>st  aus  seiner 
Erzählung  gleichen  Namens  gemacht  hatte,  ist  in  (Lr  Renaissance 
nicht  oft  aar  AnffUhrung  gelangt  und  von  der  Kritik  allgemein  ver- 
urteilt worden,  und  das  Lustspiel  Le  Bouton  de  rose,  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  im  Palais  Royal,  wo  man  keineswegs  blöde  ist^ 
vollstitndii;  i]urcli(^'efallen ;  auch  das  licste  seiner  Theaterstücke,  Les 
Htritiers  i{al)Oindiii,  eine  Bearbeitung  des  Ben  Jonson'schen  Volpone, 
hat  in  Cluny  nur  einen  mäissigen  Anklang  gefunden;  das  Assomnioir, 
welches  auf  dem  Ambigu- Theater  in  Paris  eine  grosse  Reihe  von 
AaffQhningen  erlebt  hat,  auch  an  vielen  anderen  Orten  aaf  die 
Bflhne  gebracht  worden  ist,  verdankt  diesen  Erfolg  hauptsflchlieb 
der  drastischen  Art  und  Weise,  mit  welcher  der  Bchanqnder  in  der 
Bolle  des  Gonpean  das  delirium  tremens  dannsteUen  gewusst  hat, 
ist  übrigens  nicht  von  Zola  selbst,  sondern,  wie  auch  Nana  und 
Pot-bouille  von  Bnsnach  für  das  Theater  zurechtgemacht  worden. 
"Wichtiger  sind,  auch  für  das  dramatische  Fach,  die  theoretischen 
und  kritischen  Arbeiten  des  ungemein  fmchtbarcn  Schriftstelleris,  in 
welcheu  er  gegen  die  auf  der  Bühne  herrschende  konventionelle 
Manier  energisch  zu  Felde  zieht:  Le  Naturalisme  au  thtältre  und 
Nos  Autours  dramatiques.  Auch  hier  tiudeu  sich  einzelne  treffende 
Bemerkungen  und  viele  schätzbare  litterarischo  Notizen. 

Manche  der  ästhetischen  aper9aB  und  Fordemngen  Zola^s  werden 
gewiss  aUmKhlleh  ttberall  mehr  und  mehr  Eingang  finden;  allei^ 
dings  wftre  es  ein  ünglttck,  wenn  seine  litterarischen  Gepflogen- 
heiten um  sich  greifen  sollten.  Es  wird  nach  und  nach  abkommen, 
dass  man  dem  Romane  nnm5gliche,  undenkbare  und  völlig  in  der 
Luft  schwebende  Lebensverhältnisse  und  Begebenheiten  unterl^^t, 
welche  die  Bezeichnung  romanhaft  längst  stigmatisiert  hat ;  wie  man 
auch  auf  der  Bühne  die  konventionellen  Figuren  und  die  banalen 
Verwechselungttn  durch  eigentümliche  Charaktere  und  aus  dem  Leben 
gegriffene  Vorgänge  wird  ersetzen  müssen.  Man  wird  aufhören, 
den  Roman  zum  Vehikel  für  die  Verbreitung  archflulogischer  oder 
historischer  Keuutiiisäe  ü\i  wachuu  und   vieltauöeudjährige  Leichen 
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durch  die  Galvanisierong  einer  überhasteten  tmd  dem  vergUngllchen 
Tagesgeacliinack  Jinldigenden  Biichfabrikation  zum  kaust! ichen  Schuin- 
lel>en  zn  erwecken.  Man  wird  bei  Gesprächen  in  der  Erzählung 
wie  im  Thoatcrdialog  eine  den  Personen  angemessene  Ausdrucks- 
weise iür  nötig  halten,  aber  man  wird  sie  selbst  für  Leute  der  un- 
tersten Volksschichten  finden  lernen,  ohne  zur  Gemeinheit  hinabzu- 
steigen. Man  wird  endlieh  in  der  Beschreibung  die  Stimmung 
wiederzugeben  versuchen,  welche  in  dorn  Betrachtenden  seine  Um- 
gebung oder  die  Natur  berrormft»  so  wie  die  Terschiedeoe  Weise, 
in  welcher  Natur  und  Umgebung  bei  verschiedener  Qemtttsetimmung 
eraeheinen.  Man  wird  aber  darauf  yerDchten,  alles,  was  in  der 
Welt  vorkommt,  in  dorEanst  echildem  zu  wollen,  nnd  es  vermei- 
den, das  Ekelhafte  ans  Licht  zu  ziehen  oder  gar  breit  zu  treten  und 
durch  seine  Benennung  mit  dem  eigensten  Wort  dafflr  das  Scham- 
gefühl zn  verletzen  nnd  abzustumpfen.  Auch  die  Wahrheit  und  die 
Wirklichkeit  hat  ihre  Gebiete,  in  welche  die  künstlerische  Bchand- 
Inng  nicht  eindringen,  ihre  Grenzen,  welche  auch  die  gctreuesto 
Nachbildmig  der  Welt  und  des  Lebens  nicht  überschreiten  darf. 
Man  wird  hoffentlich  bei  uns  nicht  darauf  erpicht  sein,  nur  die  liefe 
des  Volks  zum  Gegenstand  des  dichterischen  Schaffens  zu  machen, 
nnd  ncch  weniger  dabd  mit  Vorliebe  gerade  ihre  Zaster  nnd  Yer^ 
bi-edieu  zn  i^ihlen.  Es  Usst  sich  erwarten,  dass  man  bei  nns 
ausser  den  natürlichen  Triebfedm  nnd  Instinkten,  in  der  Menschen* 
seele  immer  noch  edlere  nnd  höhere  Begangen  anerkennen,  noch  ein 
anderes  Gesetz  'ti  1  r  Bestimmnng  der  Denk-  und  Handlungsweise 
bewahren  wird.  Endlich  werden  wir  schwerlich  einen  Grund  ein- 
sehen, warum  wir  unsere  litterarischen  Bestrebungen  auf  die  im- 
mittelbare  Gegenwart  einschränken  und  den  Fing  der  Phantasie 
nach  entfernten  Zonen  und  Zeiten,  auf  dem  selbst  Flaubert  im  Sa- 
lammbd  vorangegangen  ist,  hemmen  niüssten.  Und  das  alles  auch 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  Deutschland  noch  fernerhin,  wie  bisher, 
von  den  Vorklimpforn  des  Naturaliömus  für  das  Vaterland  des  ^hohlen 
Id^Usmos*'  angeschen  werden  sollte,  wie  es  in  der  Bevue  r^alist^ 
geschehen  ist 

Auch  ohne  Zola  nnd  vor  ihm  hat  die  natoralistisehe  Bich> 
tong,  sei  es  angeregt  daroh  Bslaac  nnd  spftter  durch  Flanbert^  oder 

sei  es  urwüchsig  mid  durch  Naturnotwendigkeit  erzeugt,  in  Bnssland 
Boden  gefasst.  Gogol  stellt  sich  durch  seine  „Todte  Seelen imd 
durch  seinen  „Revisor",  Turgenjew  durch  seine  Romane  „Väter  und 
Söhne"  nnd  „Neuland"  etc.,  allerdings  nicht  in  so  verletzender 
Weis©  wie  die  Franzosen  selbst,  in  die  Reihu  der  Anhänger  dieser 
Schuh?;  der  Letztere  ini  auch  in  Frankreich  den  Jüngern  derselben, 
wie  Maupassant,  sehr  gewDgen  gewesen.  Wer  Dostozt^wsky's  Roman 
btaskölnikow  gelesen  hat,  wird  teils  in  den  geschildert(m  Auftritten, 
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iuilä  ui  deu  Stiinmongsbildem  ganz  die  naturalistische,  uicbt  gerade 
erquieklkhe  und  er&iBehe&de  Luft  «nmatmai  geglaubt  haben. 
Natürlich  haben  alle  diese  Schriftsteller  rein  maaisdie  Zaatibide,  aber 
mit  naturaUslaschen  Angen  angesehen,  geschildert. 

In  ähnlicher  Weise  haben  Ibsen,  s.  B.  im  Bnnd  der  Jagend 
in  den  Stützen  der  Ge^ellsebaft,  im  Volksfeind,  Bjömson  Bj5rn- 
steme,  z.  B.  in  dem  FiscberniUdchen  skandinavische,  Maurus  Jöka» 
ungarische,  Galdos  in  der  Donna  Perfecta  spanische  Verhältnisse 
behandelt.  Über  g-anz  Europa,  von  Stockholm  bis  Cadix,  von  Pest 
und  Petersburg  bis  Loudgu  weht  der  Wind  aus  der  naturalisti- 
schen Ecke. 

Als  die  ßevue  realiste  1879  eine  Übersicht  über  die  Kunst 
aller  Zeiten  und  Länder  gab,  so  weit  diese  ihrem  Sinne  gemäss  zu 
sein  schien,  wosste  sie  von  litterarisehen  Werken  Dentedilands  nur 
Wilbrandt*8  Arria  nnd  Messalina  als  nataralistisch  ansofllhreo;  — 
Sacher  Masoch  nnd  seine  Hessalinen  Wiens  müssen  dem  Verfitsser 
des  Essays  wohl  nicht  bekannt  gewesen  sein;  —  dagegen  bringt 
sie  einige  Namen,  und  zwar  sehr  erlauchte,  in  den  andern  Künsteu 
als  Vertreter  ihrer  Prinzipien  auf;  in  der  Malerei  hat  sich,  nach 
ihrer  Meinung,  ähnlich  wie  Courbet  in  Frankreich,  nur  Menzel  durch 
seine  Öchmiede,  die  1878  auf  der  Wellausstellung  den  Franzosen 
bekannt  geworden  war,  als  Reallst  atisgezeichnet;  sie  ziililen  auch 
Gussow  zu  den  Ihrigen,  wahitjchciulich  weil  er  bisweilen  hiissliehe 
alte  Weiber,  aber  in  virtuoser  Weise,  gemalt  bat.  In  der  Musik 
finden  sie  dagegen  den  Realismus  bei  Weber,  gewiss  vornehmlich 
wegen  des  Spottdiors  nnd  des  Kaspar  im  Frdsohttts,  in  Schnmanu, 
Meyerbeer,  hanptsSchlieh  woU  wegen  des  Marcell  in  den  Bngenotten, 
nnd  Wagner,  vermutlich  wegen  der  Nachtwftchterssene  in  den 
Mieisteraängem,  wegen  des  Alberich  im  Nibelnngenringe  und  wegen 
der  Kundry  im  Parsifal,  wenn  sie  diesen  schon  gekannt  haben,  iu 
eminenter  Weise  vertreten;  —  beiläufig  gesagt,  wird  der  Bajrenther 
Meister  sehr  erstaunt  gewesen  sein,  wenn  er  erfahren  hat,  dass  er 
in  Frankreich  so  ohne  weiteres  mit  dem  Komponisten,  den  er  immer 
am  eifrigsten  bekämpfte,  zusammengeworfen  worden  ist ;  —  diese 
deutschen  Musiker  —  und  den  eigenen  Burlioz  —  empfehlen  die 
Vorschriften  des  Biealismus  den  französischen  Tonsetzern  zur  Nach- 
eiferuug. 

Jetzt  w&rde  die  genannte  Revue  eine  reichlichere  Ausbeute  in 
der  deutschen  Litteratur  haben  machen  kOnnen. 

Wie  sehr  Deutschland  in  litterariseher  Besiehuog  immer  nodi 
—  oder  jetrt  wieder  —  von  Frankreich  abhängig  ist,  sieht  man 
nicht  nur  daraus,  dass  unsere  Theater  fllr  Neuheiten  grÖsstentsOs 
auf  die  dramatischen  Erzeugnisse  der  Oberrheinischen  Nachbarn  an- 
gewiesen sind,  man  acht  es  auch  an  den  Einflössen,  welche  Zola 
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und  der  Naturalismns  auf  unsern  Roman  anageübt  hat,  an  der 
Fülle  von  Bcpprerhnnpen,  welche,  ßei  es  tadelnd,  sei  es  rühmend, 
Aber  die  Schhiten  dieses  Mannes  in  unserer  Presse  fortwährend 
laut  werden. 

Es  ist  bei  uns  bisher  noch  nie  vorgekommen,  dass  über  einen 
nnseier  eigenen  Dichter,  selbst  nicht  Uber  GöÜie,  bei  seinen  Leb- 
iflKtan  eine  so  aasfldurliohe  Analjee  seiner  aKmtlicben  Werke  er» 
aehienen  ist»  wie  gie  Welten  Uber  den  aodftndieolien  Sohrifteteller  in 
dem  Bache  Zola -Abende  bei  Fhw  von  S.»  Berlin  bei  Anerbaeh« 
1888»  nnd  Qerstmänn  Uber  Alpbonae  Bandet ,  ebenda,  verGffeni- 
fiehi  haben. 

In  fenilietonistiseher  Plauderei  dosiert  Welten  der  Frau  von 

S.,  die  eben  so  wenig  wie  ein  Schüler  seinem  Lehrer  widersprechen 
und.   ohne  Kenntnis  der  .Sacho,  gegen  seine  Behauptungen  keine 
Einwendungen  machen  kann,  was  im  Eomaa  expörimentiil  von  der 
wissenschaftlichen  Methode  auseinandergesetzt  wird,  als  unuinstöss- 
liche  Wahrheit  —  entweder  ohne  Ahnung  von  der  ganz  haltlosen 
Grundlage   auf  welcher  die  angebliche  Wisseuächaftlichkeit  steht, 
oder  diese  üneidierheit  abeiebtUii  fenchweigend.   Sodann  «legt  er 
den  Kern  der  Handlung  und  die  Tendens  bloes  und  eharairterisier 
die  HanptSgaren".   Wenn  er  sieb  auch  nicht  verhehlen  kann,  da» 
die  Bomane  nahecn  alle  nicht  bloss  verlllngliohe  Sitoationen  anf- 
weieen,  sondern  dass  der  Gesamtbereich  der  meisten  bedenklich  ist, 
so  weiss  er  doch  jene  Punkte  oder  diesen  Inhalt  regelmässig  anf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  zu  beschönigen;  er  hat  mit  dem 
Laster  Mitleid,  wenn  es  tragisch  endet,  oder  mit  der  Gemeinheit, 
weil  sie  eine  Folge  der  Zeitläufte  ist;  in  letzter  Linie  muss  die 
Versicherung  des  sittlichen  Ernstes  des  Verfassers  über  alle  Unge- 
heuerlichkeiten hinweghelfen. 

Überall  findet  er  ferner  die  Entwickelung  der  Charaktere  und 
der  Begebenbetten  mit  strenger  Folgerichtigkeit,  mit  unerbittlicher 
Logik  dnrehgefDhri  Bas  ist  gewiss  in  den  meisten  FSUen  satreffend, 
in  einxeloen  kOnnen  gegründete  Einwendongen  gegen  Zola*s  Fttbrongs* 
weise  der  Personen  Torgebiacht  werden,  besonders  da,  wo  der 
naturalistische  Bichter,  ganz  wie  jeder  andere,  von  der  Beobachtong 
hat  absehen,  wo  er  die  Phantasie  hat  zu  Hilfe  nehmen  müssen. 
Denn  allerdings  konnte  er  wohl,  um  La  Confession  de  Claude  zu 
schreiben,  an  sich  selbst  oder  auch  an  einem  Kameraden  das  all- 
mähliche Verkommen  des  Mannes,  der  seine  Liebe  au  eine  unwür- 
dige Dirne  wegwii-ft,  erfahrungsmässig  festgestellt  haben ;  aber  sicher- 
lich fand  er  keinen  Laurent,  keine  Thöröse  Kaquin,  welche  ihn  so 
weit  in  ihr  Vertrauen  gezogen  hiitlcu,  um  ihm  eiu^ugestehen,  dass 
ne  ein  nnerlanbtes  Liebesverhältnis,  welches  sie  bei  Lebieiten  des 
Ehemannes  angeknüpft  hatten,  nach  der  verbieeherisohen  Bes^tigung 
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desselben,  als  sie  oben  durch  den  Segen  der  Kirche  vereint  waren, 
fortzusetzen  nidit  den  Mut  and  die  Neigung  behalten  kounten. 
Dies  ist  eino  reine  durchans  nicht  zwingend  ans  fler  Situation  und 
den  Charakteren  sich  ergebende  Annahme.  Denn  Kiytämnestra  und 
Aegisth,  Hamlet's  Mutter  und  Oheim  sind  genau  in  derselben  Lage 
und  setzen  ihre  verbrecli' rische  Verbindung,  auch  nach  der  Ermor- 
dung der  Ehemänner  in  aller  Riiho  fort,  und  doch  geben  ihnen 
Laurent  und  Tbär6se  an  Frechheit  durchaus  nichts  nach.  Die  Logik 
des  AesehyloB  wie  des  Shakeepeare  geht  in  diesem  Falle,  trots  der- 
selben PMÜmissen,  anf  eine  andere  Folgerung  hinans  als  die  Zola's. 
Immerhm  ist  des  Lofateieo  Voranssetaong  mOglicb,  aber  nicht  not- 
wendig; seine  ^Dichterkflnste^  haben  im  Drama  wie  in  der  Er> 
Zählung  mir  wenigstens  nicht  einmal  die  Überzeugung  der  „Wahr- 
heit'^  beibringen  kOnnen,  das  Ergebnis  mir  keinesw^ges  „natürlich" 
erscheinen  lassen.  Denn  die  Verheiratung  Laurent*s  mit  Th^röse 
Baquin  darf,  gesetzmässig,  erst  etwa  ein  Ja)ir  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  erfolgen ;  sie  sind  wlihrend  dieser  Zeit  immer  vriedcr  und 
wieder  zusammen  gewesen;  warum  fallen  der  Wittwe  gerade  erst 
am  Hochzeitabend  diese  Skrupel  ein? 

Wie  Zola  selbst  nur  Persoueu  mit  Instinkten  ohne  alle 
WiUenseiieii^  yotfUirt,  kann  natflrHoli  aacb  Wdten,  wenn  er  ihre 
Haadlangsweise  logisch  findet^  in  ihr  nur  den  durch  Gelegenheit 
oder  Hsog  gereizten  Trieb  anerkennen.  Wo  ihnen  nicht  Folge  ge- 
leistet wird,  darf  nur  eine  physiologische  Indisposition  angenommen 
werden,  hi  Theresens  FUl  —  die  Erkältung;  und  das  wirkt 
erkaltend. 

Das  Kaiserreich  hat  demoralisierend  auf  die  höhere  Gesell- 
schaft gewirkt,  mag  sein,  aber  doch  nicht  auf  das  ganz«^  Volk,  nicht 
auf  die  ganze  Bürgerkhisse.  Schildert  imn  die  allgememe  Demo- 
ralisation, so  thut  man  es  doch  aus  eigener  Wahl,  und  eben  diese 
Wahl  bleibt  anfechtbar.  Es  ist  in  Zola's  Schriften  so  vieles  aner- 
kennenswerte, warum  konnte  Welten  sich  nicht  begnügen,  diei^ 
herronuheben,  wamm  mnsste  er,  wie  der  Advokat  eines  Auge- 
klagten,  nahesn  alles,  anch  das  AnstMge  loben  oder  wenigstens 
verteidigen?  Und  trotz  dieses  Bestrebens,  das  schon  durch  den 
Zweck  des  Bnohs^  Zoht  bei  uns  Eingang  nnd  eine  bessere  Würdi- 
gung zu  verschaJBFen,  ihm  auferlegt  war,  muss  er  bei  Hadeleine 
F^rat,  h&.  La  Carte  nnd  bei  den  n  Ii  schlimmeren  Nana  und  Pot- 
bouille  seine  Vorbehalte  machen ;  die  letzteren  erklärt  er  sc^r,  als 
wenn  am  Ende  seiner  langen  Arbeit  ihm  doch  das  ästhetische  Ge- 
wissen geklopft  hätte,  für  vrrf  'hlt,  weil  „sie  das  Sehöuheitsgcftihl 
verletzen^.  Welche  Erwiderung  vermag  er  wohl  denen  zu  geben, 
welche  ihm  sagen,  dass  ihr  Schon heitsgefühl  auch  bei  vielen  Stellen 
der  ander u  Werke  Zolas  verletzt  wird? 
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Von  dem  Yorwiirf»  die  ihm  esgeniflmliolie  Art  der  Sdnlderon^ 
gen  snfgeeacht  za  baben,  kann  man  dieeen,  wenn  man  die  ganie 

Reibe  seiner  Bomaae  fiberbUekt,  naoh  gerechtem  Ermessen,  nicht 
freisprechen.  Und  wenn  man  einen  langen,  in  Tngmd  schwelgenden 
Roman  Richardson's  nicht  ohne  Überdmss  ausznlesen  im  Stande  ist, 
wird  man  doch  andorenjcits  ein  wenn  annh  ungleich  kürzeres  von 
Lastern  strotzendes  Buch  wie  Nana  oder  Pot-boaille  nidit  ohne  Ekel 
zu  £ode  bringen. 

Zola,  eben  so  sehr  wie  die  Boulevardschrifteteller,  verleumdet^ 
um.  Aufsehen  zu  erregen  —  und  das  iät  ihm  gelungen  —  dnrch 
diese  Anaacblieoalichkeit  sdner  Sebildeningen  die  F&rieer  GeeeileebafL 
Die  adligen  Damen  sind  zor  Zeit  der  Beetanration  nicbt  eo  dnreh- 
weg  aasschweifend  gewesen,  wie  der  Iisgitimist  Bakae  sie  hinstellt^ 
nnter  dem  sweiten  Kaiserreich  ttt  das  Bttrgertnm  nieht  so  IfiderBoh 
geworden,  dass  ein  mid  dasselbe  Haus,  wie  es  in  rtetii  zuletzt  ge- 
nannten Boman  ansgeffihrt  wird,  ein  blosses  Nest  der  Unsacht  hfttte 
sein  sollen.  Diesen  Anschaunngen  stehen  die  Behauptungen  anderer 
Franzosen,  daninter  auch  vieler  Sebrift steiler,  gegentlber,  welche,  im 
Widerspruch  dazu,  in  dem  Ivera  des  Volks,  dem  Bürger-  und 
Bauernstande,  gesunde  Gruudaiitze,  in  den  böliereu  Klassen  —  die 
Börsenganner  natürlich  abgerechnet  —  überwiegend  edle  Gesinnung 
anerkennen.  Wer  auf  den  Skandal  spekuliert,  hat  freilich  überall 
mehr  Zolanf*  Liesse  man  rm  den  BomanschriCtstellSfii  die  Meinung 
bestimmen,  so  mllsste  man  in  Fraokreieh  jeden  Ifensdhen  ohne  Ans* 
nähme  filr  einen  Ehebredier,  jeden  Engländer  dagegen  Ar  einen 
Weehselftlflcher  hslten. 

Hier  hOrt  die  Wahrheit,  trotz  aller  Beteoerungen,  auf.  Und 
selbst  wenn  wahr,  w€ren  solche  Schilderungen  poetisch?  Die  noch 
so  getreue,  meinetwegen  photographische  Kopie  des  ersten  besten  ist 
doch  noch  immer  nicht  Poesie.  Selbst  in  Pans  sehnt  man  sich 
jetzt  allgemein  nach  „reinlicher"  Lektüre.  Der  Figaro  vom  8,  De- 
zerubei*  1883  folgert  es  aus  dem  unerhörten  Glück,  welches  ein  so 
harmloses  Buch  wie  Tristesses  et  Sourires  von  Gast.  Droz  macht. 

Das  Buch  Welten's  ist  mit  Vorsicht  zu  lesen.  Nicht  etwa, 
dass  materielle  Irrttlmer  darin  YorkSmen.  Was  ich  davon  bemerkt 
habe,  ist  nnbedeotend.  Nieht  der  Boman  Th^se  Baqnin  ist  ans 
dem  Theaterstttck  gemacht  worden,  sondern  umgekehrt^  wie  Zola 
selbst  in  der  Vorrode  snm  Drama  ansftthrlieh  nnd  mit  einer  ge* 
wissen  Herausforderung  der  Kritik  anseinandersetrt^  Den  Ausdruck 
Naturalismus  hat  sicherlich  kein  Franzose  von  dem  Wort  naturalia 
in  der  Redensart  naturalia  non  sunt  turpia  abgeleitet,  das  ist  zu- 
verlässig der  Spott  einf^s  Berliner  Journalisten,  d'-n  ich  wenigstens 
Bedenken  i^rlra^en  haben  ^vtinle  gegen  Fi-au  von  8.  zu  ^vioderholen. 
Die  von  Welten  stark  gelobte  Übersetzung  des  Assommoir  von 
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W.  König  wimmelt  von  den  groteskesten  Schnitzern,  wie  im  Maga- 
zin für  die  Litteratur  des  Auslandes,  1881,  nr.  12  (19.  März)  ein- 
gebend nachgewiesen  worden  ist.  Welten *8  eigene  sonst  ganz  ge- 
schickte Übertragung  einzelner  Stellen  anderer  Eomanc  ist  nicht 
frei  von  manchen  argen  Druckfehlern  und  einigen  unzweifelhaften 
Sprach  versehen.  —  lu  vollständiger  deutscher  Ausgabe  sind  ausser 
dem  Assommoir,  Le  Veiitre  de  F^ria  und  ün$  Page  d*amoiir,  nocli 
La  Fante  de  l*abb^  Moaiet  und  Nana  endiieDen,  beide  jedoch  in 
den  Leihbibliotheken  Berlins  koniisiierty  das  entere^  sagt  man, 
wegen  eines  Ansdrocks.  Li  fransBaiseher  Sprache  dttrfen  alle^  anch 
die  sohlimmsten,  ruhig  weiter  gi  losen  werden. 

Vor  den  Anprdsungen  Welten's  muss  man  demnach,  wie  ich 
hinreichend  gezeigt  zu  haben  ghuibe,  auf  der  liut  sein.  Sonst 
wird  seine  tleissige  Arbeit  wesentlich  dazu  beitragen,  manche  unbe- 
gründete, gar  zu  raissgünstige  und  alles  ohne  Ausnahme  verwer- 
fende Vorurteile  gegen  Zola  und  den  Naturalisnm^j  zu  zerstreuen 
und  zu  beseitigen.  Was  davon  gesund  ist,  wird  durchdringen  und 
bleiben.  Nur  schadet  leider  hier  wie  Uberall  die  Übertreibung  der 
Senden  «kr  alls^tigen  Aufnahme  der  wirklidien  Verbesserungen. 

Man  glaube  nicht,  daas  Welten  mit  seinen  Ansichten  bei  nns 
allein  steht  Wdt  Uber  ihn  hinaus  gehen  in  der  unbedingten  Ver- 
herrliohnog  Zo]a*s  Nordau  in  seinem  Buche  Uber  Paris,  auch  im 
Magazin  1882,  nr.  2,  und  Conrad  z.  B.  im  Magazin  1882,  nr.  12, 
1883,  nr.  42.  Die  Vorliebe  für  die  Schilderung  des  Lasterhaften, 
die  Hochschätzung  des  (Gemeinen,  der  Kultus  des  Husslichen  wächst 
und  nimmt  überhand.  Ein  Kritiker,  dem  der  Redakteur  einer  Zei- 
tung Pcschkau's  lleichsgrufin  von  Walbeck  zur  Beriebteretattung 
einhändigte,  rief,  in  dem  Buche  blütternd:  „Gott  sei  Dank!  endlich 
einmal  ein  Roman,  in  dem  auch  eine  Dirne  vorkommt!"  Dieser 
Aasruf  ist  erklärlich.  Die  ßczeuscnteu  haben  allerdings  unter  der 
Plattheit  und  der  Prttderie  der  ,,familienUftttlicheD^  Lüteraftnr  stark 
sm  leiden.  Aber  liegt  nicht  die  Qefahr  nahe^  dass,  gerade  wegen 
Zola*s  verleitenden  Voigangs,  was  sonst  am  Beaüsmus  nad  Nar 
toralismus  vollauf  berechtigt  ist^  mit  der  Beschittnknng  auf  die 
blosse  Darstellung  der  Lasterhaftigkeit  verwechselt  werde? 

Diejenigen  deutaofaen  Enähler,  an  denen  der  Einfiuss  Zola's, 
mag  er  durch  unmittelbare  Einwirkung  erfolgt  oder  durch  den  ein- 
mal dahin  gehenden  Zug  der  Zeit  vei-anlasst  sein,  sich  am  deutlichsten 
seigt^  sind  Kretzor  und  Kirchbach, 

Es  thut  mir  leid,  diese  Namen  imi  i  inigen  von  den  hier  go- 
luinnten  Schriftstellorn,  vrie  Flaubort,  Zola  selbst  und  besondere 
Turgönjew,  weiche  jedenfalls  ihren  europäischen  Ruf  wohi  verdient 
haben,  zusammenstellen  sn  müssen;  aber  der  Charakter  ihrer  Ai^ 
beiten  bringt  es  einmal  mit  eich.    Wemi  auch  mit  geringerem 
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Talent  und  Ei-folg  als  j^^iie,  haben  sie  sich  doch  auch  der  realisti- 
schen oder  ^'f'mrlf'7ii  iiat.uralistiscLen  Behaiidlnngf?weise  des  Horaans 
zugewendet,  vorzüglich  durch  die  Stoffe,  welche  sie  bearbeiten;  mau 
braucht  darauf  hin  nur  Kretzers  „Die  Betrogenen"  und  „Die  Vei> 
kommenen",  —  in  deren  Anpreisungen  er  Zola  an  die  Seit«  ge- 
stellt wird,  —  80  wie  Kirchbach's  „licichshauptstadt"  in  dem  Cyklua 
„Kinder  des  Reichs'^  einzusehen.  Aber  es  darf  dem  letzteren  die 
Anflckemmng  Dkht  venagt  werden,  nob  tos  den  groben  Ans- 
adireitiuigeD  des  iranslieiBolien  Bomanden  fem  gehalten  an  haben. 

Weit  sorftckgeblieben  sind  Beide  hinter  dem  Franaoaen  in  der 
Anlage,  in  der  Form  und  im  Stil. 

Was  sie  ihm  nicht  nachzumachen  verstanden  haben,  daa  ist 
die  geschickte  Exfindnug  der  za  Grunde  gelegten  Annahmen.  Die 
Verhaltnisse,  in  denen  Zola  seine  Personen  auftreten  \\n<\  wirken 
lässt,  sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  durchaus  ihneu  natürliche 
und  angemessene;  im  grössteu  Teil  der  Kretzerschen  Romane  wie  in 
sämtlichen  Erzählungen  der  Kinder  des  Reichs  vou  Kirehbnch  sind 
die  Voraussetzungen  völlig  unzutreffend,  und  die  darauf  ge- 
bauten Geschichten  darum  haltlos.  Bei  Zola  muss  man  we- 
nigatena  die  Ridhtigkeit  der  DarateUung  nnd  der  Folgemagen 
aiif  Grundlage  seiner  Annahmen  und  Voranasetiimgen  anerkennen, 
aach  wo  der  Inhalt  zoritekstossend  ist;  er  würde  Kunstwerke 
schaffen,  wenn  er  seinen  BOehem  einen  andern  Gehalt  an  geben 
yarstehen  kOnnte. 

Will  man  femer  das  Geechick  2iola'8  in  der  Beschreibiing 
gegenüber  der  Kretzer' sehen  Manier  recht  deutlich  erkennen,  ver- 
gleiche man  die  Schildenmg  des  Anblicks  von  Paris  m  Uue  Page 
d'amour  mit  der  von  dem  deutscheu  Schriftsteller  in  den  Betrogenen 
I,  S.  68  vorgeführten  Au  su  hl  dys  Arbeiterhofes.  Hier  wie  dort 
steht  eine  Frau  am  Fenster;  Zola  schildert,  was  Helöne  von  diesem 
Standpunkte  aus  wirklich  erblicken  kann,  Kretzer,  der  ein  stimmungs- 
ToUea  Bild  geben  wiU,  das,  was  allein  ans  der  TogelperspektiYO 
wahrgenommen  werden  kSnnte;  denn  es  ist  nnmOglidi,  von  unem 
Hoffenster  ans  ttber  iele  HOfe  nnd  snglooh  die  Strasse  entlang  ro 
sehen;  er  besdireibt,  was  er  sich  denkt,  nicht  was  Maria  sieht; 
man  merkt  es  ausserdem  an  den  wohlgemeinten,  aber  nicht  an  rechter 
Stelle  und  in  rechter  Weise  vorgebrachten  Reflenonen  tlber  das 
Elend,  welches  die  Hänser  der  Arbeitergegend  bergen;  sollten  hier 
Betrachtnngpn  folf^on,  hutte  Marie  sie  anstellen  müssen.  Kein  Wunder, 
dass  ein  solches  Büd  nicht  anschaulich  werden  kann. 

Bis  jetzt  ist  demnach  —  ich  brauche  es  nicht  weiter  im 
eiaztlnea  iiuszutühren  —  der  Versuch,  den  naturalistischen  Roiuan 
in  Deutschland  mit  Glück  einzubürgern,  gänzlich  misslungen.  Wer 
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es  vermöchte,  verstebt  sich  ohne  ihn  zu  einer  Lastorschiile  zu  machen, 
würde  eines  bedeutenden  Erfolges  gewiss  aein  können.  Was  überall 
noch  fehlt,  ist  der  zwingende  Eindruck  der  Wahrheit,  der  bei  Zola 
80  ftbervritlti^d  wirkt,  mid  an  dem  unsere  Realisten  es  noeb  gaos 
ebenso  ftblen  lassen,  wie  diejenigen  nnsrar  Bomanech rifteteller,  wäche 
0idi  selbst  fttr  Idealisten  ausgeben. 


H.  J.  Hbllbb. 
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Encjklo pädie  und  Methodologie  dor  romanischen  Philo- 
logie mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen, 
von  ö.  Körting.  Erster  Teil.  Erstes  Bueh:  Erörterung 
der  Vor  begriffe.  Zweites  Bach:  Einleitung  in  das  Stadinin 
der  romaiiiflofaen  Philologie.  Heühronn,  Qebr.  Henninger. 
1884.    VI  +  244  a  8«.0 

Das  Werk  ^gliedert  sich  in  drei  Teile;  der  erst^  erörtert  die 
Vorbegriife  und  giebt  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  romanir 
eehen  Philologie,  der  zweite  soll  die  Encyklopttdie  der  romanischen 
Gesamtphilologie  V>ehandelr! .  der  dritte  endlich  sich  mit  der  Ency- 
klopädie  der  romanischLu  lunzelphilologien  beschäftigen^'. 

Von  dem  ganzen  Werk  liegt  uns  der  erste  Teil  vor,  die 
beiden  anderen  ,,werden  in  thunlichst  kurzer  Zeit  nachfolgen^. 

Das  der  „Erörterung  der  Vorbegriffe'"  gewidmete  I.  Buch  des 
L  Tnles  besteht  ans  den  fdlgeoden  neun  jbCapiteln:  L  die  Sprache, 
IL  Emteiliiiig  der  Bpmibm,  HL  die  Schrift,  IV.  die  Littaiatiir, 
Y.  Begriff  der  Philologie,  VL  ümfong  und  Gliedenuig  der  Philologie, 
Vn.  HilUhwiflieDBdhaften  der  Philologie^  YIIL  Begriff  der  EnoyUo- 
pSdie^  TX,  Begriff  der  Methodologie. 

Das  U.  Buch  des  I.  Teiles  giebt  die  „Einleitung  in  das 
Studium  der  romanischen  Philologie".  Es  besteht  aus  acht  Kapiteln: 
I.  das  Latein,  II.  das  Romanische,  III.  die  romanisohon  Einzel- 
npranhen,  IV.  Begriff  der  romanischen  Philologie,  V.  die  llfilfswissoii- 
schalteu  der  rom.  Philologie,  VL  der  Begritt'  der  Encyklupiuiie  und 
Methodologie  der  rom.  Philologie,  VII.  Bemerkungen  über  die  Ge- 


*)  Eine  kritiBche  Besprechung  de»  Werkes  wird  hir^r  crsichei- 
nen,  nachdem  auch  der  zweite  Band  desselben  zur  VerOtfentlichung 
gelangt  ist.  ß,  Red, 

Ztchr,  f*  nfne.  9pr.  «.  Litt.  Vit»  I 
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»chicbte  der  rom.  Philologie,  VI  II.  Beiuerkuugeu  Uber  das  akaJemutcbc 
Studium  der  rom.  Philologie. 

Aus  der  Anführung  dieser  Überschriften  eraefaeo  wir  bereits, 
daas  sich  dsae  Inhalt  der  beiden  Bttcher  ToUstftiidig  entspricht  Im 
L  Buch  wird  der  Ursprung  nnd  die  Entwickelnag  der  Sprachen 
(Kap.  1  —  4),  die  Einteilung  dereelbeu  (Kap.  2),  die  FlHlologie 
(Kap.  5 — 6)  und  ihre  H  Ulfs  Wissenschaften  (Kap.  7),  die  Encyklopädio 
(Kap.  8)  und  die  Methodologie  (Kap.  9)  des  Sprachatodinrns  im 
allgemeinen  behandelt  Im  II.  Buch  wird  der  Ursprung  und  die 
Entwickelung  der  rem.  Sprachen  (Kap.  1  —2),  die  Eint4?ilung  der- 
selben (Kap.  1^),  ihre  Phüolocfie  fKap.  4)  und  deren  Hülfswissen- 
schafttjn  (Kap.  5),  die  Encyklopädie  (^Kap.  d)  und  die  Methodologie 
(Kap.  8)  des  ^^tudium6  der  rom.  Sprachen  im  besonderen  bö- 
handelt  —  Bevor  der  Verf.  in  Kapitel  8  zu  seineu  .^Bemerkungen 
Aber  das  akad.  Stadiam  der  rom.  Philologie"  llbergeht,  giebt  er 
sonKchst  in  einem  beeondeien  Kapitel  eine  knne  Geaehichte  dieaea 
Stndinma,  daher  findet- sich  im  IL  Bneh  als  7.  Kap.  eingeiehoben: 
„Bemerkmigen  über  die  Qeeohichte  der  rom.  Philologie^. 

Wir  gehen  jetzt  zu  einer  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  der 
eineelnen  Kapitel  über,  welche  ihreraeits  wieder  in  eine  Reihe  von  Para« 
graphen  zerfallen.  Es  würde  nns  zu  weit  führen,  auf  jeden  einzelnen 
der  letzteren  einzugehen;  wir  geben  hier  nur  die  Hanptgedaukea 
und  ttf^iehtspunkte. 

Das  1.  Kap.  behandelt  die  Sprache  im  alls^femeinen ;  es  be- 
schäftigt sich  in  logischer  Reihenfolge  zunächst  mit  dem  Begriti  und 
Ursprung,  daim  mit  der  Entwiekelmig  derselben,  8chli<»8lich  mit  der 
Littaratnr.  §  1 — 12  kffnnen  wir  aosaamienfheaeii  unter  dem  Ab* 
schnitt:  Begriff  nnd  Ursprang  der  Sprache,  §  18^16  unter  dem 
der  8pTachent«id[elnttg,  §  16—17  anter  dem  der  Litfceratnr.  Der 
letate  Paragraph  des  Kapitelä  (§  18)  zeigt  die  verschiedenen  Arten 
der  wisBenachafblichen  Erforschung  der  Sprache  (Sprachphilo80{^ue, 
Sprachwissenschaft,  Pliüologie).  Als  Anhang  folgen  „ Litteraturati« 
gaben Einige  Funkte,  auf  welche  in  diesem  Kapitel  nur  ein- 
leitungsweise hingewiesen  wird,  linden  erst  in  den  nilehsten  Kapiteln 
ihre  au.stührliche  Eiürterung;  wir  werden  sie  ebenfalls  dort  erwäh- 
nen und  geben  hier  nur  kurz  diu  Faktoren  an,  welche  nach  Körting 
die  Entwickelung  der  Sprache  bedingen.  Die  Motive  der  Spracb- 
entwickelong  beruhen  auf  inneren  nnd  änaeeren  Binflttaeen;  den 
grOaeten  Einflnaa  flbt  daa  Priniip  der  Tilgheit  oder  Knfterapaniie 
ans,  welohee  die  Analogiebildung  in  eich  echUeaat.  Änaaere  EinflUeie 
aind  die  politi&chen,  aoaalen,  überhaupt  die  kulturellen  VerhftltniaBe 
der  Lftnder. 

Das  2.  Kap.  hat  zum  Gegenstand  „die  Einteilung  der  Sprachen"; 
die  Einleitung  bildet  der  g  1,  der  eich  mit  dem  B^priff  und  den 
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Eigenschaften  der  Wuraeln  beschäftigt.  Es  folgt  ilann  im  §  2 — 6 
der  oigeotliche  Gegenstand  dieses  Kapitels,  nämlich  die  Tersehiedenen 
Einteilungen  der  Sprachen ,  §  7  behandelt  die  indogermanische 
Bpracbfamilie.    Znm  Sihlnss  folgen  wirdiT  Lift«TRtnr:"in,Taben. 

Die  Wum-lii  bilden  die  Gnuidel  im  iite  der  ;Spraclie,  auf  ihnen 
beruht  also  der  Bau  der  oinzehien  Sinachen ,  der  ein  verschie- 
dener ist ,  weil  das  Wui-zelmaterial  in  di-n  eiuzuluou  Sprachen 
verschieden  ist  Ob  es  mehrsilbige  Wurzeln  giebt,  bleibt  dahingestellt, 
vorliofig  bleibt  diese  Behauptung  noch  eine  nnerwiesene  Hypothese. 

Die  Eintdlnng  der  Sprachen  nach  ihrem  Bftne  giebt  der  Verf. 
mit  mancfaeii  Modifiksttonen  nach  Steintiial;  wir  beeohrftnken  uns 
hier  auf  die  An&tthluig  der  Hanptabteilnngen.  Danach  onterscheidet 
der  Verf.: 

A.  Sprachen,  welche  grammatische  Kategorien  nüdit  nnter- 
scheiden  (nach  Steinthal  ^formlose  Sprachen^).  Hiemi  gehOren  die 
isolierenden  und  die  ficrcrlutiniereiiden  Sprachen. 

B.  Sprachen,  welche  gr:iniituitisehe  Kategorien  zwar  unter- 
scheiden, aber  dieselben  nicht  grammatisch,  sondern  nur  syntaktisch 
ttuszudrUckcn  verrnq^en. 

Hauptvertreter  dieser  Sprachen  ist  das  Chinesische. 

C.  ^rochen,  wddhe  grammatisolie  Kat^orien  unteradielden 
und  dieadben  sowie  die  Begriffebesiehungen  in  weiterem  oder  ge- 
nngerom  Umfange  dnrcfa  grammaüeche  Mittel  snm  Anadmck  briogeo. 
IKee  rind  die  flelctierenden  Sprachen.  Zu  ihnen  gehOren  auch  die 
indogermanisdien,  bei  denen  das  Prinäp  des  Formenbanes  die 
Synthese  ist 

Hierauf  llisst  der  Verf.  die  ethnographische  Einteilung  der 
Sprachen  von  Fr.  Müller  folgen.  Eine  geographische  sowie  genea* 
logische  Einteilung  ist  wissenschaftlich  unstatthaft;  zu  berücksichtigen 
ist  nur  noch  die  chronologische  Einteilung  der  Sprachen  in  a)  pri- 
märe, h)  sekiuidüre,  c)  tertiäre. 

Von  der  dann  folgenden  ausführlichen  Übersicht  der  Sprachen 
des  indogermanischen  Sprachatammeg  eeien  hier  nnr  die  acht  Sprach- 
finttilien  erwihnt,  nftndieh  die  indisdie,  erAmeohe,  keltiechei  germa* 
nische,  sUvieche^  letticehe,  griediiache  nnd  italiache  Eamilieu 

Die  Verwandtschaft  der  indogermanisohMi- Sprachen  ist  wissen- 
schaftlich merst  von  Franz  Bopp  nachgewiesen,  der  damit  der  Be* 
grflnder  des  vergleichenden  Sprachstudiums  wurde. 

Das  3.  Kap.  hat  zum  G-cgenstand  y,die  Schrift";  §1—2 
behandeln  Zweck,  Notwendigkeit  und  B(^ritf  derselben,  §  — G  die 
verschiedenen  Arten  der  Schrift  (Begriflfsschrift,  Bilderschritt,  I^aut- 
schrift,  Universalschrift),  §  7  —  11  die  Alphabete  und  die  Orthogra- 
phie :  die  Mannigfaltigkeit  der  ersteren ,  die  Umgestaltung  der 
letzteren  durch  innere  und  äussere  Einflüsse  (durch  Lautphysiologie 

1* 
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und  Dekrete),  §  12  —  15  iMiliandeln  Jio  verschiedenen  Schiiftfonneil 
(iadividuelle  Schrift,  öchnellschrift,  Eni^schrift,  liuchdruek). 

Wir  hoben  nur  weniges  aus  diesem  Kapitel  hervor.  Wegen 
der  verschiedenen  Bezeichnung  der  einzelnen  Laute  bei  den  ver- 
schiedeneu Sprach tViinjüen  ist  eine  Allgemeinverständliehkeit  der 
Lautächrift  ausgeschlossen.  Eine  Lautschrift  mit  phonetischer  All- 
gemanTQfstftndUcbkdt  ist  Bwar  von  Lepmus  und  Bell  «i^seitaUt 
worden,  eine  derartige  Laateehrifl  wird  jedoeh  stets  mm  piaktischen 
Gtebnuich  nntangUefa  sein.  Die  Alpliabete  der  mdogermanisdiea 
Sprachen  beaeichnen  die  Haaptlanttypeii,  nicht  die  dnzdnen  Laate, 
daher  die  verschiedenen  Sehreibungen  hei  den  Angeh5rigen  einer 
Nation.  Jedes  IndlTidunm,  jedes  Volk,  jedes  Geschlecbt  hat  seine 
eigene  ^Hand^^. 

Im  4.  Kap.  behandelt  der  Verf.  „die  Litteratur".  Nach 
einem  eiuleitendeu  Paragraphen  {§  1)  Uber  y,das  Schreiben  und  das 
Schriftstück"  giebt  derselbe  in  §  2 — 8  die  verschiedenen  Einteilungen 
der  Litteratur  (nach  Tendenz,  Inhalt  und  Form  der  Schriftwerke). 
§  9-~ll  sind  der  Entwickelung  der  Litteratur  und  ihrer  Gesdiichte 
gewidmet,  §  12  behandelt  daa  Stadium  der  letatsien,  §  Id  die 
nntergegangenen  Idtteratorwerka. 

Haefa  Tsndens  nnd  Lüialt  nntenoheidet  der  Verf.  folgende 
Gattangen: 

A.  Schriftwerke  realer  Tendenz.  Sie  sind  ganz  sach- 
licher Nator  und  geben  ohne  jede  Reflexion  nur  die  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Tliatsachen,  daher  tritt  die  Person  des  Vei^ 
ÜBi^rs  bei  ihnen  ganz  in  den  Hintergrund. 

B.  Schriftwerke  idealer  Tendenz.  In  ihnen  herrscht 
die  Reflexion;  das  persönliche  Denken  und  Empfinden  des  Verfassers 
tritt  stets  hervor.  Ihr  Grnndcharakter  ist:  Kritik  dea  Bestehenden, 
Phantasie  und  Subjektivität  in  der  Auflfassui^  des  Idealen. 

Fflr  die  litteratnr  im  engeren  Sinne  glebt  der  Verf.  folgende 
Definition:  n^ir  Torstehen  nnier  Litteratar  im  engeren  Sinn  die 
Gesamtheit  deijenigen  innerhalb  einea  bestimmten  Qelnetes  und 
inneclialb  eines  bestimmten  Zsitraomea  bervorgebrachten  Schriftwerke, 
in  denen  das  auf  das  Ideale  gerichtete  Denken  and  Empfinden  des 
beireffenden  Volkes  Ausdruck  gefunden  hat*^. 

Nun  folgt  eine  Einteilung  nach  der  Produktion  diiicb  den 
Verstand  und  li^rrh  die  Phantasie  in  wissenschaftliche  tmd  dichterische 
Werke,  darauf  geht  der  Verf.  auf  die  dreifache  Form  eines  Litteratnr- 
werkes  (sachliche,  sprachliche,  rhythmische)  näher  ein  nnd  giebt 
schliesslich  eine  Betrachtung  über  die  Litteratnrgeschichte.  Man 
unterscheidet  I)  eine  Universallitteratur,  2)  die  Litteratar  einer 
V($lkergruppe,  3)  eine  Nationallitteratar.  Die  Lilteratnifjesoliieiils 
wird  auf  sweiliMdie  Weise  behandelt:  auf  historisohe  und  pragmatische; 
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dor  Wert  eines  Tiitteratnrworkcs  lüsst  eine  doppelte  Beurteilung  zu, 
deshalb  spricht  man  tou  eiaem  relativen  und  absoluten  (ästheti- 
schen) Wert 

Im  5.  Kap.  wird  der  y,BegriflF  der  Philologie"  erörtert  In 
S  1 — 8  gicbt  der  Verf.  die  Definition  des  Begriffes,  §  4 — 6  be- 
handeln den  Zusammenhang  der  einzelnen  Philologien  in  Bezug  auf 
dio  phüologiscfae  Uotliode,  §  7*8  di«  Ani^ben  der  Philologie. 

Der  Verf.  deftnirt  den  Begriff  der  Philologie  folgendermaaeeii: 
„Die  Pbilolqgie  ist  dkrjenige  Wieaeaeeliaft,  deren  Aufgabe  und  2Sel 
die  ESrkenntais  des  eigenartigen  geistigen  Lebens  eines  Volkes  (oder 
einer  Volkergruppe)  ist,  soweit  daseelbe  in  der  Sprache  und  Litteratur 
eeioeo  Ansdmok  gefunden  hat,  bezw.  noch  findet er  spricht  deB 
weiteren  über  Kollektiv-  und  Nationalphil  ologicn  und  üb-r  die 
philologiäebu  Methode.  Di(""^e  muss  stets  historisch  sein,  und  ist 
ausserdem,  je  nach  (Im  in  den  betretienden  Fällen  beobachteten 
Verfahren  entweder  kntisi  h  oder  analytisch  oder  synthetisch.  Zu- 
letzt weist  der  Verf.  aul  die  Aufgaben  dor  Philologie  als  Sprach- 
uud  Litteraturwissenschafb  hin  und  auf  ihre  Stellung  gegeuUber  den 
Litteratnrwerlran  reeler  nnd  idealer  Tendenz. 

Das  folgende  6.  Kap.  bebaadelt  „ümfiing  nnd  Oliedemng  der 
Philologie^,  cSe  natHrlioh  für  jede  Einsselpliiläogie  besondere  sind. 
Es  wird  ein  ausführlidies  Schema  anf^pstdlt,  welche  alle  Disziplinen 
der  Einzelphilologie  einer  flektierenden  Spradie  angiebt.  Die  Gr&> 
samtheit  der  Materien  OTdnet  sich  in  einen  „einleitenden",  einen 
^sprachlichen'^  und  einen  j,Htterarischen  Teil".  In  Bezug  auf  eine 
Kollektivphilolopie  ist  ein  doppeltes  Verfahren  möglich,  das  statistische 
oder  das  Yeri?lei(  honde.  I^r  Umfang  der  Philologie  erstreckt  sich 
nicht  auch  auf  die  Geschichte  derselben,  diese  fUllt  vielmehr  in  Ua.s 
Gebiet  der  Geschichtsschreibung.  Zum  Schluss  des  Kapitels  folgen 
Litte  raturangabeu. 

Daa  Vn.  Kap.  ist  betitelt  „Hulftwissenseliafteii  der  Philologie  ^ 
Die  beiden  enten  Paragraphen  geben  gewisaarmasaen  die  Einkitnng 
zn  dieaem  Kapltd,  in  §  8^9  werden  die  einaeinen  Hfllfswiasen- 
sohaften  aofgeriUilt  und  ihrer  Bedeutung  fttr  die  Philologie  gemSss 
gewürdigt,  §  10  enthält  eine  Übersicht  derselben. 

In  §  2  giebt  der  Verf.  noch  ein  Schema  der  Abstuftingen  an, 
welche  in  Bezug  auf  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  eines  Schrift- 
werkes denkbar  sind.  —  Wir  könnr-n  hier  nicht  auf  die  Begründung 
der  Htllfswissenschat'ten  eingehen,  wir  geben  deshnlb  nur  eine  Auf- 
zJihlung  derjenigen,  die  vom  Verf.  ausführlicher  besprochen  werden. 
Es  sind  Geschichte  3),  Geographie  (§  3),  vergleichende  Sprach- 
wisaeDsclmftcn  (§  4j,  Logik  (§  5),  Ästhetik  (§  6),  Rhetorik  und 
Poetik  (§  7),  Knnat  (§  8)  nnd  Spraebfertigkmt  (§  9).  Dk  Über- 
siebt d^  Hfllftwissenschaften  im  letaten  Paragraphen  addieast  «eh 
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an  das  Schomi  der  Disziplinen  im  vorigen  Kapitel  an.  Wir  haben 
demnach  HültrtWi.sjsenschaften  des  einleitenden  Teiles  der  Piiilolugie, 
dann  solche  das  sprachlichen  und  des  litterarischen  Teiles  jeder 
EinzelpUilologie,  schliesslich  noch  Hulfäwiääeuschaften  der  Philolc^ie 
im  aUgemomen. 

Dm  7.  Kapitel  hat  sotn  Gtegensbind  den  „BegrüF  der  Ency^ 
IdopSdie^.  §  1«— 5  entfailt  als  Einleitung  daan  Betcachtnngea  Ober 
die  wiesenschaftlicbe  Erkenntnis  im  allgemeinen.  |  6  bespricht  die 
Kotwendigkeit,  den  Begriff  und  die  Wortableitong  von  ,/F!Tiryklo- 
pftdie'^  und  die  drei  Arten  der  encyklopUdisehen  Bildung,  §  7  zeigt 
die  drei  Ai*ten  der  EncylclnpüdioT) ,  §  8  die  Aufgabe,  §  9  die  Ord* 
nung  des  Stoffes,  §  1 U  den  relativen  Wert  derselben. 

Encyklopftdische  Kenntnis  ist  die  Übersicht  ül>or  das  Gcsaint- 
gebiet  einer  W' issenschaft.  Ausser  dieser  tcichwist^enschaftlichcn 
Encyklopädie  spiicht  vtaui  noch  von  einer  erweiterten  tachwissen- 
schaftlichen  und  drittens  von  einer  universal-wissenschaftlichen  Ency- 
lilopBdie.  Die  DarsteUungsform  ist  dogmatisoh  imd  referierend,  weil 
die  EncyklopAdie  sich  nur  heschifliikt  anf  Angabe  des  bereits  Er- 
kannten imd  auf  wissensehaftlidi  begründete  Hypothesen. 

Das  letzte  und  9.  Kap.  dos  I.  Buches  trägt  als  Überschrift 
^Begriff  der  Methodologie'*.  Die  Methodologie  ist  diejenige  Wissen- 
sdiaft,  welche  die  Methoden  zeigt,  nach  denen  am  besten  die  Er- 
kenntnis eines  Wis^^-nsobjektes  erworben  wird.  Die  Methodik  hin- 
gegen ist  die  pniktische  Auwendung  der  Methodologie  auf  das 
•Studium  und  den  TTnh'rricht. 

Wir  koimiieu  damit  zum  II.  Buch,  welches  eine  Einleitung  in 
das  Studium  der  romaaiäüheu  Philologie  giebt;  es  zertallt,  wie  schon 
erwähnt,  in  acht  KapiteL 

Das  1.  Kap.  behandelt  „das  Latein",  und  awsr  S  1  —  5  die 
Stellung  und  Verbreitirag  des  Lateins,  §  6 — 7  den  Einflnss  des 
Griediischen  auf  das  Latein,  §  8 — 11  das  Yolkslatein  nnd  seinen 
Bieg  über  das  Schriftlatein,  §  12  das  mittelalterliche  Latein. 

Das  Latein  gehOrt  der  sogen,  italischen  Sprachgruppe  an, 
welche  ausserdem  noch  das  Umbrische,  Oskiscbe  und  Sabellische  um- 
fasst.  Ausser  diesen  Sprachen  wurden  vor  der  Herrschaft  Roms 
noch  sechs  andere  in  Italien  gesprochen,  doch  sämtliche  mit  Aus- 
nahme des  Griecbiöchen  verschwanden  mit  der  wachsenden  Macht 
der  Ivönier:  die  lateiniwho  Sprache  wurde  bald  nicht  allein  in  Italien 
die  herrbchüudc.  Diu  Itiimur  wuruu  cinu  kriüguriüche  Nation,  die 
achöuen  Künste  und  Wissenschaften  waren  ihnen  fremd;  erst  am 
dem  eroberten  Griechenland  Ycrpflanstan  sie  letsfesra  nach  Itaiien. 
Somit  entstammt  die  sich  entwiokehide  Litteratnr  nicht  dem  heimat» 
liehen  Boden,  nicht  aus  dem  Grande  des  Vdkes,  sondeni  entwickelte 
sich  vielmehr  nach  dem  Vorbilde  des  Gkiechisoiien.  Mithin  war  die 
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latiniiiaobe  Litteratnr  ein  Kaastprodukt.  Die  SchriftspFacbe  dueer 
Litteratur  (sermo  eniditus)  wurde  zugleich  auch  die  Uragangs^pmcho 
der  Gebildeten  und  unterschied  sich  besonders  in  der  klEissischen 
Periode  wesentlich  von  der  Sprache  des  Volki^s  (sermo  rustirMis); 
erstere  strebte?  nach  synthetischer  Formenbildung,  letztere  vertritt 
die  aualytische  Teiiden;^.  Das  Kunstprodukt  der  lateiuiticheu  Litte- 
ratnr war  nur  so  lange  lobensfHhig,  als  die  Machtstellung  des  römi- 
schen Reiches  dauei-te,  und  auch  die  in  dieser  Litteratur  verwendete 
Sprache  ging  mit  dem  Verfall  der  römischen  Kultur  unter.  Nor 
dae  Volkslaieiii  blieb  bestehen,  somal  aiieh  die  Kirche,  am  aUgemmn 
▼ereUndüch  n  bleiben,  eich  desselben  bediente.  Da  eine  ^ehrte 
Wiadesbelebong  des  SehriftlAteins  wegen  des  mangelhaften  Verständ- 
nis-« s  ftir  das  klassische  Altertum  nicht  gplan^  behauptete  sich  das 
Volkslateia  doieh  das  ganie  Mittelalter. 

Wegen  seiner  engen  Beziehungen  zu  den  romanischen  Volks- 
sprachen lind  zur  romantischen  Tjittonit\ir  ist  das  Studium  dieses 
mittelalterlichen  sog.  barbarischen  Lateins  äusserst  wir-htig.  —  Der 
Schluss  des  Kapitels  ist  einer  eingehenden  Bibliographie  der  Hülfs- 
mittel  für  das  Studium  des  Lateinischen  (soweit  dieselben  den  ro- 
manischen Philologen  angehen)  gewidmet 

Kap.  2  behandelt  das  Bomanfadie,  d.  h.  diejenige  Spradifocin, 
welche  das  Volkslatein  dort,  wo  es  sidi  behanptete,  in  Folge  mannig- 
fiusher  Entwickelnng  angenommen  hat 

Der  EntwiokelQngngaDg  ist  ongeffthr  folgender:  Ans  dem  in 
die  Provinzen  verpflanslen  und  dort  in  verschiedener  Weise  modi- 
fisierten  Volkslatein  bilden  sich  volkslateinische  Provinsialdislekte; 
dies<^  werden  durch  die  fortschreitende  Sprachentwickelung  zu  roma- 
nischen Provinzialdialekten.  Die  Völker,  die  sieh  dieser  Provinzial- 
dialekte  bedienen,  werden  durch  \  rniiisLhuiiL;  mit  den  Germanen 
zu  selbsliiudigen  Nationen,  und  somit  wird  auch  ihre  Sprache  eine 
belbütändigc,  und  es  entwickeln  üich  die  romanischen  Einzelsprachen. 
Die  Oebiete,  auf  denen  ein  derartiger  Entwickelungsprozess  vor  sich 
gegangen  ist,  sind;  Italien,  Hispaoien  nnd  Lmsitanien,  GaUien,  die 
sftdISatliche  Sehweis  nnd  Teile  tou  Tyrot,  Daden*  Es  nrossten  sich 
ans  dem  Volkslatein  die  romanisehen  Spiaehen  entwiekeln,  weil  in  den 
betreffenden  Ländern  das  Volkslatein  die  verbreitetste  Sprache  war  und 
es  selbst  die  christliofae  Kirche  als  ausschliessliche  Kultnssprache  adop- 
tiert hatte.  Zwar  war  auch  das  Scbriftlatein  unter  den  gebildeten 
Klassen  der  Provinzialbevölkerung  ziemlich  verbreitet ;  doch  mit  dem 
schwindendem  Vürütäudnis  für  kiasäisches  Altertum  schwand  auch 
allmUhliuh  die  Kenntnis  seiner  Sprache. 

Der  Einfluss  des  Oermanischen  auf  die  Entwickelnng  der 
romanischen  Sprachen  ist  ein  zieialicii  bedeutender  gewesen ,  hat 
jedoch  immer  mehr  nachgelassen  und  ist  heute  zu  einem  Minimum 
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zusammuiigt  si  liLumptt.  Auch  andere  Völkerschaften  haben  durch 
ihre  Sprache  erheblichen  Einfluss  auf  eitrzelne  romanische  ausgeübt, 
so  die  Araber  auf  die  spaiu^ehe  und  ptirtngiesische  Sprache,  die 
slavischön  und  hanischeu  Stänunö  auf  Dacien.  —  Zum  Schluss 
folgen  auf  das  Kapitel  bezügliche  Littaraturangaben. 

Im  3.  Kap.  betumdelt  der  V«rf.  ^dle  romaniieheii  Einid- 
spracfaen**,  das  Italiemsdie,  Spaaiscbei  Portogienaolie,  KatalaniMbe» 
Proyamalicoh«,  FkHnaOsuche,  Bornftniflche  und  die  rKto-tomaniidiep 
MimdarteD*  Die  Bätoromanen  and  zu  keiner  Nationalität  gelangt 
und  benteen  m  Folge  dessen  auch  noch  keine  einheitliche  Sprache. 
Ein  genaues  Datum  ftlr  die  Entstehung  der  anderen  romanischen 
Sprache»  und  V;>lker  VA^^i  sich  nicht  feststellen.  Die  Nationalität 
von  Frankreich  uml  Spanien  datiert  ans  dem  9.  Jahrhundert,  diu 
von  Portugal  ans  lern  12.,  die  von  Italien  aus  der  Hohenstaufeuzeit 
und  endlich  diu  vuii  llumUnien  aus  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  — 
i^ach  der  chronologischen  Einteilung  sind  diu  rom.  Sprachen  in 
Bezug  auf  das  Latein  sekimd&re,  in  Bezug  auf  das  Indogermanischo 
tertülre  SpracheD.  Da  neh  jedooh  kdne  Enltnnpraolie  des  Vonag» 
der  Unabhängigkeit  Tflhmeii  kann,  liegt  in  diesem  ürsprungsrerbiltnis 
duiohans  mc^ts,  was  in  einer  OeringaohRteong  dieser  Sprachen  be- 
rechtigen konnte.  —  Der  Verf.  erwfthnt  daranf  die  Unstatthafligkeit 
eines  Vergleiches  der  rom.  Sprachen  mit  dem  Schriftlatein  und  lässt 
sich  näher  auf  diesen  Vergleich  ein.  Nach  einer  Parallele  mit  den 
germanischen  Sprachen  werden  die  häufigen  BeTHMinnncrt*!!  d(M-  rom. 
und  genn,  Sprarhon  (lebende,  moderne,  neuere)  erwähnt  und  zii'j^li>ich 
erörtert,  m  wieiern  diese  Benennungen  wissenschaftlicbc  15rt\  i  ht  iL':nng 
haben.  Hierauf  folgt  eine  Erörterung  über  die  beiden  Teriuden  in 
der  Gcächiciitü  der  rom.  Sprachen  und  zugleich  über  die  Mittel  zur 
Erforschung  der  Spraebform  in  der  Torlitterariscben  Periode,  dann 
die  Angabe  des  ungefithreD  Datams,  in  welchem  die  rom.  National- 
spraeben  eine  allgemein  gültige  litterator  entwickelten  imd  endlich 
zum  ScUnss  wieder  Litteratnrangaben. 

Das  4.  Kap.  hat  zum  Thema  „Begriff  der  rom.  Philologie**, 
Im  §  1  wird  der  Begriff  (Ähnlich  wie  in  ]3iich  I.,  Kap.  5)  folgen- 
dormaBsen  definiert:  „Die  romanidche  Philologie  ist  diejenige  Wissen» 
Schaft,  deren  Aufgabe  und  Ziel  die  Erkenntnis  des  eigenartigen 
geistigen  Ijcbens  der  rom.  Völkergruppe  ist,  soweit  dasselbe  in  Sprache 
und  Litterutur  seinen  AustUuck  fand,  bezw.  noch  hudet.'^  §  2  han- 
delt von  der  rem.  Philologie  als  Kollektiv  Wissenschaft,  §  3  von  den 
Au^abeu  der  rom.  Gesauit-  und  Ein/iClphilologie. 

Im  5.  Kap.  iiaden  „die  Hfil& Wissenschaften  der  romanisclwa 
Philologie''  ihre  Behandlung.  Anob  dieses  Kapitel  hat  innigen  Zu- 
sammediaag  mit  dem  7.  im  L  Buche*    Wir  geben  hier  die 
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rom.  ^iilologie  unerlässlich  sind.  Diese  sind:  a)  Laulphysiologie, 
b)  Palftograpliie,  c)  die  klassische  besonders  die  lateinische  Philologie, 
d)  die  germanische  Philologie,  e)  die  politiaohe  and  die  Kaltarge* 
schichte  des  Mittelalters  und  der  Noazeit 

Das  6.  Knp.  hat  zur  Überschrift  „der  Begriff  der  Encykio- 
jmdie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie'^.  Die  Definition 
ergiebt  sich  aus  dem  in  Buch  I.,  Kap.  5  gesagten.  Körtings  Werk 
ibt  die  orsto  Encyklopildm.  Das  Buch  von  B.  Schmitz:  Eucyklo* 
pädie  des  phüologiscfaeo  Stadioms  der  neaeren  Spracbeu,  Leipzig, 
1.  Aufl.,  1859,  bot  bisher  dnen  sehr  nnvoUkommeaen  Ersats,  es 
bsäert  meist  mf  gaos  fiklBehen  Prindpien,  so  dass  AnfiUiger  geradeso 
davor  sa  warnen  sind*  Das  einsig  gaie  darin  sind  die  im  4.  Teil 
enthaltenen  Fingerzeige  Uber  den  metbodlsofaen  nenspcadUiefaen 
Unterricht. 

Das  6.  Kap.  giebt  eine  Übersicht  Über  die  Geschichte  und 
den  jetzigen  Stand  der  rom.  Philologie.  §  1^ — 4  behandeln  las 
Entstehen  der  rom.  Philologie  ans  der  i  nKintischen  Geistessiii)niuii<r; 
dann  Kaynouard  und  Diez.  §  5  —  8  besprechen  die  gegenwärtige 
Pflege  dieser  Wissenschaft  in  Dent«chland,  §  9  in  den  romanischen 
Läuderu,  §  10  in  den  äkaudioavischeii  Ländern;  §  11  erörtert  die 
Methode,  §  12  den  Charakter  der  gegenwirtigen  rom.  Pbilologie. 
Znm  ScÜnss  folgen  Litteratnrangabea. 

Es  werden  in  diesem  Xaintel  klar  and  bündig  die  Verdienste 
Ton  Baynonard  nnd  Bles  gewOidigt;  aUe  lebenden  Hanptvertreter 
der  rom.  Philologie  finden  eben&lls  eine  Erwähnung.  §  5  giebt 
ein  acht  Seiten  langes  Verzeichnis  aller  an  Hochsohnlen  deatseber 
Zunge  lehi*enden  Romanisten  mit  Aufzählung  dessen,  was  sie  ver- 
fasaten,  heransga>>^?i  ofler  redigic)*ten.  In  §  7  nnd  R  finden  wir 
die  Anzahl  der  ötiidi<  rendun  und  die  iien philologischen  Vereine  erwähnt 

Nachdem  der  Verl,  die  Werke  der  beiden  bedeutendsten  Ro- 
manisten Frankreichs,  G.  Paris  und  P.  Meyer,  dann  die  der  übrigen 
Romanisten  dieses  Landes  genannt,  weist  er  aut  die  Gründe  hin, 
die  in  Frankreich  dem  Btodinm  der  rom.  Sprachen  hinderlich 
sind  nnd  Teranlassen,  dass  es  bierin  Dentsdiland  ohne  Frage 
naehstebt 

In  Italien  befinden  nob  an  der  Spitn  der  Bomamsten:  Asooli 

(unbestritten  als  erster),  d'Ovidio,  Monad,  Caix  (f)  nnd  Ganello;  in 
Spanien  nnd  Portugal  Braga  und  Coelho;  in  Bnmftnien  Gibac  nnd 

Hasdeu;  in  Skan^avien  Cederschiöld,  Lidforss,  Kyrop,  Storm, 
Sundby  nnd  F.  A.  WollF,  in  Russland  Veselolfsky,  in  Belgien  Scheler. 
Zu  bedauern  ist,  dass  Holland  und  Knglaud  für  die  rom.  Philologie 
fost  gänzlich  unfruchtbar  sind. 

Das  letzte,  8.  Kap.  des  II.  Buches  und  somit  des  ganzen  bis 
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jetst  erschienenen  ersten  Teils  der  Encyklopftdie  trägt  die  Überschrift: 
„Bemerkungen  über  das  akademische  Studium  der  romanischen 
Philologie".  Schon  einmal  hat  sich  der  Verf.  auf  dorn  gleichen 
Gebiete  mit  ausserordentlichpin  Glück  bewegt.,  seine  „Gedanken  und 
Bemerknngen  über  das  Studiam  der  neueren  Sprachen"  sind  noch 
in  lebhafter  Etiiiiiei*ung  aller  Derer,  die  sich  überhaupt  mit  diesem 
Stadium  beschäftigen;  wie  sie  geradezu  epochemachend  vrirkten 
teils  dureh  die  Bedeutung  der  in  ihnen  anfgestellten  Meinungen, 
teile  dadonsh,  dese  eie  die  Veranlaasnng  m  einer  ganien  Reihe  Ton 
Sdniflen  und  Artikeln  iUinlidhen  Inhalte  wurden,  eo  können  wir 
»eher  voransBelBen,  daae  aach  der  TOrliegende  L  Teil  der  Eocyklo- 
pädie  nicht  zum  mindesten  wegen  dieses  letzten  Kapitels  sich  bald 
in  den  Händen  aller  Neuphilologen  befinden  wird.  Der  Wichtigkeit 
seines  Inhalts  gemllss  ist  diesem  Kapitel  auch  im  Vergleich  zu  den 
anderen  ein  bcdf^ntend  grösserer  Raum  zugestanden  worden;  es  nimmt 
ein  ganzes  i^'ünt'tei  der  Seitenzahl  des  eb*Mi  erschienenen  ersten  Teils 
in  Anspruch,  während  die  übrigen  16  Kap.  in  der  Seitenzahl 
abgehandelt  werden. 

Wie  es  einem  oberflächlichen  Leser  der  erwähnten  Broschüre 
scheinen  konnte^  als  wenn  in  ihr  eben  nnr  eine  Aniahl  ^Gtodanhen 
und  Bemerkungen**  erdnungslos  sosammeogewUrfelt  wSran,  wie  aber 
der  aufmerksame  Leser  bald  merkte,  dass  jene  ,  Gedanken  und  Be- 
merkungen^ sieh  nach  einer  planToÜen,  logisch-scharfen  Dispoeition 
entrollten,  so  ist  gftnx  dasselbe  auch  hier  der  Fall.  Wir  geben  zu- 
nächst die  Dispoffltion,  um  dann  etwas  näher  auf  den  Inhalt  des 
Kapitels  einzugehen. 

Als  alVemeine  Eink'itung  zum  Kapitel  dient  §  1,  der  Lehrer- 
bemf  der  Neuphilologen,  als  «pezielle  Einleitung  - — ^3.  die  Vor- 
bildung des  Studenten  der  rem.  Philologie  2  da^  Lat-einisohe, 
§  3  das  Griechische).  Es  folgt  dann  der  allgemeine  Teil  §  4  —  6, 
Ort  (§  4—5)  und  Zeit  (§  6)  des  Studiums  betrachtend:  §  4  Wahl 
und  Weehsel  der  üniTersitltk  §  5  (p.  209  im  Teit  dort  ftlschlich 
§  4  doppelt  getfhlt)  der  Aufenthalt  im  Aoskuide^  §  6  (p^  210,  im 
Texte  5^)  Dauer  des  akademischen  Studiums.  Darauf  folgt  der 
spezielle  Teil,  der  vom  geselligen  (§  7,  p.  214  im  Texte  „§  6") 
und  wissenschaftlichen  (§  8  — 10)  Leben  des  mm  Studenten  und 
von  den  Gegenständen  seines  Studiums  (§  11  — 15)  handelt  — 
Die  wiüponsohaltiiche  Thätigkeit  §  8  — 10,  eingeleitet  von  8 
(p.  216,  im  Texte  7"),  der  Stndienplan,  ist  entweder  eine  ivrop- 
tivo  (§  9)  oder  produktive  (§  lU),  danach  finden  wir  behandelt  in 
§  9  (p.  217,  im  Texte  ^§  8",  im  Inhaltsverzeichnis  flUschlich 
p.  219  angegeben;  auf  p.  221  ist  9"^  zu  streichen)  die  Vor- 
lesnngen,  in  §  10  (p.  222,  im  Inhaltsysrseiohnis  ftlschlich  p.  221 
angegeben)  dio  Arbeiten. 
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Die  G^geniOiide  der  wittdnsehafiOielieii  Tlilltigk«it  des  Tom. 
Studeaten  werden  in  §  11 — 15  dargelegt,  zunäohit  in  §  11  und  12 
das  besondere  Objekt,  das  fnunBsisdie  und  zwar  in  §  11  das 
ftstiiOmadie  und  die  übrigeo  rom.  Sprachen,  in  §  12  das  Altfran- 

zSsische;  schliesslich  finden  wir  in  §  13  —  15  die  hinzutretenden 
Objekte:  §  13  die  Hülfswissenschat'toTi,  §  14  die  SprachwifisenscbaCt 
und  Sprachvergleichung,  §  15  das  Nebenfach. 

Geben  wir  jetzt,  soweit  es  nns  liier  der  Raum  gestattet,  einige 
Hauptgedanken  des  Inhalts  an;  sii;  und  die  vorhergebenden  Inhalts- 
angaben werden  genOgeu,  um  den  Wnnsch  rege  za  machen,  das  vor- 
liegende Werk  diurch  eigene  Anschauung  kennen  sn  lernen. 

In  der  Eblettang  werden  sunfichst  §  1  die  licht-  nnd  Schatten- 
seiten des  Lehrerstandes  besprochen;  der  letzteren  sind  eehr  Tiele: 
sie  nehmen  ttnen  breiten  Banm  ein.  Das  einsige  Mittel,  sich  nicht 
Ton  ihnen  entmutigen  zu  lassen,  ist  Begeisterang  fttr  den  Beruf  nnd 
nie  ermQdendes  wissenschaftliches  Streben.  Es  werden  mehrere 
Arten  der  -wissenschaftlichen  Arbeit  angegeben,  die  sich  besonders 
für  den  rom.  Lehrer  eignen. 

Spezielle  Enleitung  (§  2  —  3):  die  rechte  Vorbildung  zu 
seinem  Fach  kann  der  rom.  Student  nur  auf  dem  Gymniisiura  er- 
langen; die  Kenntnis  und  zwar  eine  sehr  eingehende  des  Lateinischen 
ist  ftlr  ihn  notwendig,  die  Kenntnis  des  Griechischen  höchst  wün- 
schenswert Der  Verf.  spricht  ansftthrlich  über  diese  beiden  Gegen- 
stSnde,  nimmt  anch  dort»  wo  er  vom  Griechischen  handelt,  gans 
besondere  Rücksicht  auf  die  romanischen  Studenten  mit  Beabchnl- 
Vorbildnng;  mancher  von  ihnen  wird  ihm  für  die  gemässigte  Beur- 
teilnng,  für  die  billige  Bücksichtnahme  auf  bestehende  Verliültniflse 
nnd  TOr  allem  für  die  gegebenen  Ratschläge  dankbar  sein. 

Nach  dnr  Vorbildung  schreiten  wir  zum  allp^f meinen  Teil,  zn- 
nächst  §  4  zur  Wahl  d*?r  Universität.  Dem  j,Fuchs"  ist  durch- 
aus der  Besuch  einer  kleineren  Universität  anzuempfehlen,  dort  findet 
er  leichteren  Anschluss  an  ältere  Kommilitonen  und  an  Dozenten, 
der  gemde  für  ihn  vou  grosser  Wichtigkeit  ist;  an  einer  grossen 
Universität  fehlt  ihm  meist  jeder  Wegweiser  und  die  Vielartigkeit 
des  Lehrstofiii  Terwiirt  Um.  Einmal  jedoch  (höchstens  xweimal)  ist 
ein  Weobsel  der  üniversitilt  aosnempfeUen,  derselbe  geschieht 
am  besten  im  8.  oder  4.  Semester,  wo  der  betraffende  Student  für 
ein  oder  zwei  Semester  eine  der  grossen  üniversitüten  (Berlin, 
Leipsig,  München)  beziehen  mag,  besonders  anch  um  grossstädtiscbes 
Leben  nnd  Treiben  kennen  zu  lernen.  Zur  Beendung  des  Studiums 
empfiehlt  es  sich  wieder,  nach  der  ursprün<^lichen  kleineren  Hoch- 
schule zurückzukehren.  —  Ist  es  ratsam,  wähivnd  d^  Stwdiuras 
auf  längere  Zeit  ins  Ausland  (§  5)  zu  gehn?  Nein;  eine  solche 
Verkürzung  der  eigentlichen  Studienzeit  zur  Erlangung  einer  gewissen 
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Sprechferligkeii,  die  auch  dann  nur  selten  erreicht  ivird,  gestatten 
jetzt  nicht  mehr  die  gesteigerten  Anforderungen  an  die  wissenschaft- 
licbe  DurchbilduDg  der  Kandidaten.  Zn  erapfehlen  IBt  jedoch  oebr 
der  Besuch  des  Auslandes  nach  dem  Examen. 

Die  Zeit  des  Studiums  (§  6)  beträgt  avchn  Semester;  wenn 
ßio  gewissenhaft  benutzt  werden,  genügt  sie  wohl,  aber  an  eine 
Kürzung  derselben  ist  nicht  zu  denken.  Sie  wird  beschlossen  zu- 
nftclist  am  besten  durch  das  Doktor-Examen,  dann  durch  das  Staata- 
EnuDeo.  Umeflieli  wird  gewarnt  vor  dem  YerlaeBen  der  ünmraHftt 
Tor  der  Erledigung  der  Bzamina;  wer  ee  irgend  möglieb  medieo 
k»DO,  bleibe  eo  lange  als  mflglicfa  in  der  getätigt  Spblre  einer 
Hocbscbtile;  die  Hansmeisterei  ist  möglichst  zu  vermeiden. 

Mit  §  7  boginat  der  spezielle  Teil,  zunächst  vom  geselligen 
Leben  (§  7)  des  rom.  Studenten  handelnd.  Während  seiner 
Studienzeit  soll  auch  der  Jünger  der  rom.  Philologie  ein  „Student" 
sein  in  des  Wortes  ganzem  und  bestem  Sinnp,  d.  h.  kein  Duck- 
m'ciuscr  imd  Familiensimplcr.  Nur  ein  ausgedehoter  Verkehr  mit 
seines  Gleichen  bietet  ihm  die  beste  Erholung  und  Anregung,  mag 
er  deshalb  in  eine  „Verbindung"  eintreten;  empfehlenswerter  int  je- 
doch  für  ihn,  weil  in  jeder  Beziehung  bedeutend  vorteühaAer,  wenn 
er  dem  „Neuphilologiscben  Vereine^  seiner  Hodnolrale  angehört 

Nachdem  so  knrs  die  geseHediafUiclie  SteUung  des  rom.  8tn- 
dental  sldsiert»  folgen  eingehende  Betraehtongen  tfber  seine  wisaen« 
achafUiohe  Thitigkeit  (§  8  —  10).  Ein  Uber  allgemein  gehaltene 
Ratschläge  hinaoegehender  Stndienplan  (§  8)  lässt  sich  for  diese 
nicht  entwerfen  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  Vorlesungs- 
cyklon;  es  ist  das  aber  kein  Mangel,  denn  der  wahre  Zweck  der 
Vorlesungen  besteht  im  Lehren  der  rechten  Methode  des  Studiums, 
nicht  in  der  Überliefanmg  von  Wiaeenmatenal,  das  vielleicbt  bald 
veraltet. 

Von  der  receptiven  Thätigkeit  des  romanischen  Studenten  in 
den  Vorlesungen  handelt  dann  der  folgende  §  9.  Es  wird  erst  ihr 
Wert,  dann  ihr  Unwert  betrachtet,  d.  h.  erst  der  UntersehSteong 
derselbeD,  dann  ihrer  Übersehätzung  entgegengetreten:  Das  Lernen 
dnrcfa  Voriesnngen  hat  bedeutende  Vorteile  vor  dem  Lernen  dnrdi 
Bücher,  jedoch  eine  Oberladnng  mit  Vorlesmigen  verfehlt  Ihieo 
Zweck.  Die  Kunst  des  llbersiditiichen  und  kritischen  Mitschreibens 
ist  nicht  leicht,  aber  wichtigi  weil  viele  Zeit  und  Mühe  ersparend. 

Im  nächsten  §  10  ist  von  der  produktiven  Thütigkoit  des 
rom.  Rtudenten  die  Eede  d.  h.  von  f-einen  selbständigen  wissen- 
schatüichen  Arbeiten.  Dieselben  haben  etwa  vom  3.  Semester 
an  zu  beginnen,  da  die  ersten  Semester  meist  reichlich  in  Anspruch 
gi;nommen  werden  durch  Kollegienbesnch ,  pi  üjiädeutische  Vor- 
bildung   und   —   die  Freude    am   Dasein.     Stoff  zu  Arbeiten 
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bietet  gerade  die  rom.  Philologie  in  ttlxjrreicher  Monge;  es  werden 
beit^piclswci^o  vom  Vorf.  für  zwei  verschiedene  Stufen  «geistiger  Ent- 
wickeiung  eine  ganze  Reihe  von  v/is«<enHehaftliehen  Arbeitsgebieten 
vorgeschlagen;  auch  praktische  iiat;>ciiUige  für  die  Abfassung  tou 
Arbeiten  angegeben:  vorhergehende  Bekanntmachung  mit  der  Littcratur 
dra  betreffenden  Gegenstandes,  Sammluug  des  Materials  meist  am 
besten  mf  einnliieii  Zetteln  geeehebend.  Entwarf  einer  aoBfdlizlioliett 
DiqKwitioa,  knappe  aaehgetnUwe  Aniflllimng,  keine  langen  BSnlätan- 
gen,  Heiden  Ton  GemeinplltBen  nnd  sobSngeietigen  Befleximien,  be- 
scheidene, rein  sachliche  Kritik,  gmane  Angabe  des  Entlehnten  nnd 
der  Quellenschriften.  Als  Muster  aoleher  ftüshwissensebafUichen  Ar» 
beiten  werden  dann  acht  Schriften  genannt  und  jedem  rom.  Philo- 
logen <^as  Studium  derselben  dringend  empfohlen. 

-Mit  §  11  geht  der  Verf.  über  zu  seinen  Betrachtungen  über 
die  Gegenstände  der  wissonacliaftlichen  ThÄtigkeit  des  romanischen 
Studenteo,  zunächst  in  §  11  und  12  über  das  Französische.  Das- 
selbe bildet  mit  Hecht  deu  Ü auptgegeustaud  'des  Studiums 
(§  jedoch  dürfen  die  anderen  rom.  Sprachen,  besonders  das 
IteHedeehe,  niebt  ▼ernacblBeeigt  weiden;  man  soll  mch  wenigstens 
eo  yml  Keantniaie  in  jeder  erwerben,  nm  nötigenfidb  ein  in  ibnen 
geecfaiiAbenes  wineneebaftlioliee  Bneb  lesen  m  kOnnen. 

§  12  geht  dann  speziell  auf  das  Studium  des  Französi- 
sehen  ein,  besonders  auf  das  Verhältnis  der  altfranzösischen  Stadien 
TO  den  senfranzösischen.  Es  wird  ausführlich  nacbgewieeen,  wie  die 
ersteren  mit  Recht  das  Übergewicht  haben:  Die  wissenschaftliche 
Erkenntnis  des  NeufranzJSsischen  ist  notwendig  auf  der  Kenntnis  des 
Altfranzösischen  begründet:  beide  sind  unzertrennlich,  von  beiden  ist 
aber  das  Erstere  die  Gnmdlage  und  Grundbedingung,  das  Letztere 
die  Folge;  aber  nicht  etwa  die  Nebensache,  das  zeigen  volle  fünf 
Seiten,  auf  denen  sich  der  Verf.  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt 
nnd  die  xMi  sind  an  pmktisdien  Winken  über  das  Stndinm  desselben. 

Die  folgenden  nnd  letirten  drei  Paiagrapben  des  Kapitels 
(§  18 — 15)  behandeltt  die  übrigen  mit  mehr  oder  weniger  Not* 
wendigkeit  geforderton  Gegenstladie  des  wissensehaftlichen  Studiums. 
§  13  annächst  die  HUlfswissenschaften;  nnter  ihnen  sind  be- 
sonders drei  zu  nennen:  die  lateinische  Philologie,  die  deutsche 
Philologie  und  die  Geschichte.  Von  der  ei-sten  wurde  schon  in  §  2 
eingehend  gesprochen,  sich  mit  der  zweiten  tlumlicbst  zu  beschäftigen, 
ist  Ehrensache  jedes  wissenschaftlich  gebildeten  Deutschen,  die  dritte 
ist  von  grosser  Wichtigkeit  tür  das  Verstaudnis  der  Litteraturge- 
schichte.  Besonders  ist  Kulturgeschichte  (und  speziell  wieder  die 
des  Mittelalters)  zu  berücksichtigen;  eine  Anleitung  zum  Studium 
dflEsslbeii  giebt  der  Yert«  Indem  er  andi  eine  Reibe  der  Hauptwerke 
derselben  namhaft  maolil  Im  §  14  wird  snaiebst  eindringlicb  tot 
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der  Polyhistorie  gewarnt ;  der  Sprach wis^nscUaft  kann  der  Studierende 
auch  nur  wenij?  Zeit  widmen,  dagegen  scheint  die  Vergleichung  der 
roni.  Spracliuu  mit  anderen  sokuudäreu  sprachen  (besonders  dem 
Neugnechiflchea)  eher  eia  fruchtbringeodes  Arbeitsfeld  za  werdeo.  — 
%  15  babancleU  snletrt  knn  das  Fach,  welches  bis  jetst  als  Neben- 
fittb  dm  FraosOsisdieD  gegolten  hat,  und  welchos  so  wenig  stell 
daso  eignet,  das  EngUsofae;  seine  SteUe  wird  hoffeniltoh  in  niclit  sa 
langer  Zeit  das  Lateinische  einnehmen;  die  Zusammenkoppelung  des 
IVansOeiBoben  and  Englischen  wird  als  wiasensehaftüch  nnbereehtigt 
nadigewiosen. 

Zum  Schluss  folgen  „Litteratnrangaben"',  die  ja  gerade  für 
dieses  Kapitel  nur  sehr  apiirlich  austtiHon  Iconnton;  die  Lücken  der- 
selbea  werden  indess  zum  nicht  germgea  Teil  durch  den  reichen 
Inhalt  des  Kapitels  selbst  ersetzt 

R.  Schmidt. 


0.  DtBker.  Die  Realgymnasien  beaw.  Bealschnlen  L  O. 
und  das  Stndinm  der  neueren  Sprachen.  Hit  einem 
Vorwort  an  alle  frQhera  Schiller  -der  Bealschnlen  L  O. 

und  Realgymnasien  und  eine  Besprechung  der  Schrift  des 
Frofessor  Dr.  Körting  in  Mflnster:    Gedanken  nnd  Be- 

'  merkungen  über  das  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den 
deutschen  Hoohgchnlen"  unter  Berücksichtigung  der  darüber 
erschieneaen  Beurteilungen.    Kassel,  1883.    B^,  92  SS. 

Vor  kmzein  fiel  mir  die  oben  bezeichnete  Flugschrift  des  Dr. 
Daukei',  ord.  Iiohrers  am  Realgymua^mm  lu  Kassel,  in  die  Hilndc. 
loh  verfolge  süs  Dirigent  einer  MBdoheosebnle  den  Streit  zwi&cheu 
Oymnaainm  nnd  Bealgymnasinm  nicht  mit  dem  Interesse  eines  nn- 
mittelbar  Beteiligten.  Daher  hatte  ich  s^t  ^niger  Zeit  Flngsohriftea 
derart  nicht  gelesen.  Je  weiter  ich  aber  bei  der  licktttre  diesea 
Heftchens  gelangte,  desto  eigener  ward  mir  zu  Mute,  und  da  das 
Französische  darin  anch  behandelt  wird,  so  glaubte  ich  bei  Herrn  Prof. 
Koschwitz  anfragen  zu  dürfen,  ob  er  mir  die  Spalten  dieser  Zeitr 
Schrift  zu  einer  Besprechung  r>ffnon  wolle.  Derselbe  hatte  die 
Rchnft  noch  nicht  gesehen;  gestattete  mir  aber  etwas  darüber  zu 
sagtiu  ni  der  Voraus^tzuug ,  dass  es  iu  massvoller,  sachgemüäser 
Weise  geschehe.  Ich  will  versuchen  dies  zu  thun,  nnd  es  ist  mir 
um  so  mehr  geboten,  als  Prof.  Koschwitz  selbst  insbesondere  in  der 
Schrift  des  Herrn  Danker  in  emer  Wäse  aogegriff«!  wird,  welche 
ich  ebenfalls  werde  etwas  nSher  bdeachten  mttssen.^) 


[Durch  obige  Besentton  nnieres  geehrten  IGtarbeitera,  Herrn 
Dir.  Dörr»  anfmerkiam  geworden,  habe  loh  mir  ein  Ezenqklar  der  ton 
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Die  Abhandlung,  toü  welcher  die  Schrift  den  Titel  trägt, 
nimmt  20  Seiten  ein;  ihr  geht  (bis  p.  16)  ein  Vorwort  an  alle 
früheren  SchtUer  der  Realgymnasien  voraus,  und  von  p.  38  —  88 
folgt  eine  R»*»preehung  der  Schrift  des  Herrn  Prof.  Körting  über 
das  Studium  ili T  neueren  Sprachon  auf  den  dentachen  Hochschulen 
und  einiger  Kritiken  dieser  Schrift. 

Das  Vorwort  ruft  alle  früheren  Realgyranasiasten  auf,  mit 
Wort  und  Ihttt  einzutreten  für  die  Schule,  aus  welcher  sie  iiervor- 
gegangen,  damit  die  „gute  Saeha"  triumphiere.  Es  behandelt  haupt- 
fAcblieh  die  Gataditen  der  yerscliiedeiiea  UBiTenUlieB  md  die 
ÄueeeningeD  einzelner  Professoren  Uber  die  Znlnssiug  der  Beal- 
gymnasiasten  sam  Stadium  der  neueren  Sprachen,  wie  Uber  ihre 
Leistungen  als  Stndenten  im  allgemeinen.  Die  Urteile,  welohe  rieb 
fflr  das  Realgymnasium  aussprechen,  finden  warme  Anerkennung; 
entgegenstehende  Äusserungen  werden  als  „sonderbar",  „exzentrisch/^ 
„zweifellos  übertrieben**  bezeichnet  Von  Kiel  heisst  03:  „Das  Vor- 
gehen der  Kieler  Fakultät  ist  genügend  gebrandmarkt  worden", 
mit  bezug  darauf  mahnt  Herr  Danker,  „nicht  dem  Vorurteil, 
sondern  der  Wahrheit  Verbreitung  zu  verschaffen";  dem  Kultus- 
minister wird  vorgeworteu,  er  habe  iiu  Abgeordnetenhaus  zwar  auf 
die  „meist  auf  znfitUigen  einidnen  Bzfthrungen  berobenden  GKit^ 
achten^,  „leider^  aber  nicht  auf  die  ,yden  Realgymnasien  bis  jetzt 
günstigen^  PrOinngsresoltate  Backsidit  genommen;  von  froheren 
Scblllem  des  BealgTmnasinms,  welche  als  Stndenten  in  ihrer  Vor* 
bUdnng  Mängel  ^den,  wird  gesagt:  ,.Die  Rücksicht  auf  die  wahr^ 
scheinlich  (!)  dem  betroffenden  Studierenden  bekannte  Vorliebe  der 
Herren  Professoren  für  das  Gymnasium  mag  deshalb  doch  wohl 
anch  die  erwähnten  Äusserungen  boeinflusst  haben.  Es  gibt  anch 
Kriecher  (!)  von  dieser  Sorte."  Wer  aber  für  das  Realgymnasium 
eintritt  „in  manuhcher,  selbstbewusBter  Weise ('„allerdings  ohne 
Überhebung"),  der  wird  seinem  Vaterlande,  der  Anstalt,  die  ihn 
vorgebildet,  und  sich  (!)  einen  grossen  Dienst  erweisen  (p.  14). 

Zu  Bbgaug  der  nun  folgenden  Betrachtung  tlber  die  Keal- 


ihm  besprochenen  Broschüre  verschafft  Da  ich  in  ihr  einige  unwahre 
Angaben  über  mich  vorfand,  forderte  ich  Hn.  Danker  zu  emer  öffent- 
lichen Berichtigung  derselben  auf.  Er  antwortete  mir  mit  einem  vier- 
zehn Seiten  langen,  für  ihn  charakteristischen  Briete  und  stellte  die 
Ver5ffentlicbnng  desselben  towie  memes  an  ihn  gerichteten  Schreibeat 
in  Auseioht,  wosu  ich  ihm  ohne  weiteres  meine  Einwilligung  gab.  Auch 
gegen  eine  von  mir  ausgehende  Publikation  seiner  Zuschrift  an  mich 
heil  Hr.  Danker  keinen  Einspruch  erhoben.  Ich  erlaube  mir  daher,  sur 
AnfU&rung  über  die  Sonderart  de«  Verfs.  im  Folgenden  et&ipe  inter- 
essante Stellen  aus  seinem  Briefe  in  Anmerkungen  mitzuteilen ;  sie  werden 
dasu  beitragen,  das  oben  gesagte  in  ein  noch  helleres  Licht  zu  stellen. 

A^.  A  V 
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gymnasien  und  das  Studium  der  neueren  Sprachen  fordert  Herr 
Danker  Irtihere  Realgymuasial-Abitnrienten,  weiciie  amiercn  Berufs- 
zweigen sich  gewidmet  haben,  auf,  „  iu  ähnlicher  Weise  die  Vorzüge 
ihrar  Bildung  damlegen'^;  er  aeheini  dienn  Teil  also  ak  Duiegung 
der  Vorzüge  eeiner  fitldnng  (oder  flberliaapi  der  BUdimg  von  auf 
Bealgymiiuieii  voi^gebildeten  Nenapnushlem)  za  betraehten.  Dann 
gtdlt  er  zwei  Fragen:  „1)  Genügt  die  Vorbildung  der  Healgymna- 
mal- Abiturienten  für  ein  wissenschaftliches  Studium  der  seaereil 
Sprachen?"  und  „2)  Welche  Vorteile  zieht  das  Studium  der  neucraa 
Sprachen  selbst  ar^R  der  Bereohtigoiig  der  Bealgymnaeial-AbitarieQten 
zu  4^e8em  Stadium!'^ 

Er  findet  bei  Beantwortung  von  1.  dass  nach  den  Lehrplänen 
von  1882  „die  lateinischen  Kenntnisse  der  R,-G.- Abiturienten  für 
ihr  Studium  voliatiindig  genügen".  „Die  Professoren,  welche  künftig 
den  B.-G.-Abituri^ten  zu  (I)  mangelhafte  Kenntaüase  im  Lateinischen 
TOrwerfen  sollten,  würden  jeden&Ua  noob  weniger  Qlaaben 
finden  ala  biaber,  vnd  es  dürfte  den  Verteidigern  der  B-^Oyni- 
narien  dann  ancb  nidit  acfawer  weiden,  die  Gnindloftigkeit  sokfaer 
Behauptungen  nachzuweisen.^  —  uDer  «niige  Mangel,  welcher  den 
B.»G.- Abiturienten  vielleicht  vorgeworfen  werden  kann,  ist  die  Ün» 
k«intnis  des  Griechischen.  Darüber  wird  nun  mehr  Geschrei  er- 
hoben, als  nötig  ist."  Indessen  „um  dem  R.-G.  Ruhe  und  eine 
neue  Bltttc  zu  vorbehalten,  fordere  ich  die  R.-G. -Abiturienten 
.  .  .dringend  auf,  sich  in  den  ersten  Semestern  dasjenige  Mass 
griechischer  Kenntnisse  anzueignen,  welches  die  meisten  Pro- 
fessoren zufrieden  stellen  wird,  damit  der  Agitation  gegen 
die  Zulassung  der  eigentliohe  Boden  entzogen  wird".  Er  wendet 
sieb  dann  noch  beaoiäerB  gegra  Frofl  Koaehwita  nnd  O.-Divekior 
Beiaaokir,  wobei  er  enie  Ännerong  dea  erateren  als  „gana  tiiöricbt'' 
beaeicbnet;*)  tritt  daftr  ein,  daas  ^die  Realaebnlmttnner  die  ¥0110 


*)  [Die  betreffende  Stelle  bei  Dankor  lautet:  „Alu  ganz  thCtricht 
aber  wird  jeder,  der  da  weiss-,  <ln^w  eine  Schule,  wi'p  alles  in  der  Welt, 
nicht  vollkoujiuen,  sondern  nur  lelativ  gut  sein  kann,  die  Forderung 
des  Prof.  Koftchwitz  abweisen,  den  Schüler,  wenn  für  einige  Fächer  ein 
(Lm  h  HelbstverstJlndlich  leichtes  Nachexamen  ;n;f  d  r  Uni^-ersität  ein- 

gütührt  würde,  doch  lieber  gleich  aufs  Gymuasiuiu  zu  uchiekeu.  Es 
leibt  doch  immer  der  Unterschied  bestehen,  dass  auf  dem  Gymnasium 
sechs  Jahre  lang  das  Qriechische  neben  dem  Lateinischen  die  Haupt- 
arbeitskraft des  Schvik'rfj  in  Ansprnrh  nimmt.  wSbrend  dieselbe  auf 
dem  Kealgymnasium  der  Mathematik,  den  ^iaturwissenschaften  und 
den  neueren  Sprache»  neben  dem  Lateimsehen  zugewendet  wird.  Das 
bleibt  doch  wahrlich  immer  noch  ein  gewaltiger  Unterschied.''  Es  ut 
Idar,  wo  hier  die  Thorheit  liegt  W(Min  man  von  dem  Neuphilologen 
eine  möglichst  gründliche  Bekauutbchaft  mit  dem  Griechischen  ver^ 
langt,  so  mnaa  man  bei  geenndem  MeneebenTerstande  eben  in  feige 
dea  ron  Hn.  D.  konstatierten  gewaltigen  ünterecbiedee  dem  flflcbt^a 
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Gleichberechtigung  erstreben";  bemerkt,  dass  «von  sachkundiger  Seite 
die  EeiiDtnis  der  griechieelieii  Sprache,  seibet  fär  die  griechisohe 
TenDinologie  der  Medimi,  als  sehr  anweeeDÜkh  betnushtet^  werde; 
«tid  handelt  noeh  mter  von  der  Art^  wie  B.-G.-AbitDrientaii  beim 

Studieren  der  Modizin,  Jariepnidenz,  Theologie,  ^ alten"  Philolc^e 
sich  mit  dem  Griechischen  einrichten  kSmiteii.  Zum  Schhisse  hofft 
er,  „dass  jeder  unbefangen  (!)  Urteilende  zn  dem  Resultat  gelangt, 
dass  CS  unbillig  ist,  von  den  R.-G.- Abiturienten  dasselbe  Maiis 
geistiger  AiisbikUing  zu  verlangen  (!),  wie  von  den  G.-Abittirieuten, 
ihnen  dieselben  materiellen  Opfer  aufzuerlegen  aod  ihnen  dann 
achliosslich  fa&t  alle  Fakultäten  zu  verschliessen". 

Als  „Gesamtautwort  auf  die  zweite  Frage  ergibt  sich  .  . 
j,Die  Exietens  der  Realgymnasien,  welche  angenblidclidi  in  nicht 
geriogem  Orade  mit  bedingt  ist  dordi  die  Beredhtignng,  ihre  Abitu- 
rienten sam  Stndimn  der  neueren  ^raeben  sn  entlassen,  ist,  b^ 
sonders  da  auoh  in  der  erwarteten  Einbeitssehnle  der  Löwenanteil 
den  alten  8i»raofaen,  der  Mathematik  und  den  KatnrwissensohaAen 
zufallen  wllrde,  auf  die  Dauer  eine  Lebensfrage  für  die  Blttte  des 
Studiums  auch  auf  den  Universitäten  ..."  Ftlr  diu  Lehrer  an  den 
Oberrealschaleii  werdf  die  ^sogenannte  wissenschaftliche  Gnindkgc", 
wenn  er  sie  „nicht  irgendwie  vorwcrtfn"  könne,  „au  Wert  vl  i Heren 
An  den  Gymnesion  spielen  die  neueren  Sprachen  „nur  eine  kliiglinbe 
Rolle";  auch  sind  die  Lehrer  dort  gewöhnlich  schlechter  vorge- 
bildet (p.  18). 

Wer  meiner  Inhaltsangabe  bis  hierher  gefolgt  ist,  wird  sie 
etwas  bnnt  finden;  das  ist  nicht  meine  Sofanld.  loh  habe  Tersncfat» 
bei  Tinge  1  Herrn  Danker  an  folgen;  er  berOhrt  aber  so  tielerlei 
vnd  so  wenig,  was  snr  Ftage  sslbst  geh9rt,  dass  man  den  Faden 

nnr  zu  leicht  verliert  Was  haben  die  Ansfuhnmgen  über  etwaiges 
Griechisch  fttr  den  Neuphilologen  auf  der  Schule  oder  Universität, 
über  völlige  Gleichberechtigung,  über  Griechisch  und  Medizin,  Juris- 
prudenz !i.  s.  w,,  ül>er  die  Notwendigkeit  gi'ündlichcr  mathematisch- 
naturwissenschaftlicbor  Schulung  für  den  Mediziner,  (Iber  propädeu- 
tische Vorlesungen,  über  Goethes  Kenntnisse  im  Griechischen  mit 
der  Frage  zn  thun :  Grenügt  die  Vorbildung  der  R.-G. -Abiturienten 
für  ein  wissenschaftliches  Studium  der  modernen  Sprache nV 
Das  ist  alles,  und  noch  mehr  dam,  auf  18  Seiten  behandelt;  dass 
der  eigentlSebe  Nachweis  etwas  dttrftig  ansfUlt,  ist  nicht 
wundern. 

Am  ansftthijichsteii  aber  bespridit  Herr  Danker  Prof.  Eörting*s 


achstudium  des  Griechischen  an  der  Univenitilt  die  seclui  Jahre  lange 
Beschäftigung  des  Gymnasiasten  mit  dem  Qriechischen  vorziehen  and 
daher  den  Gymnaflialbesuch  empfehlen.  E, 

Z*chr.  f.  nfiK.  Spr.  u.  Litt.   VI*.  j 
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Schrift  nnd  die  Besetunooeii  dendben  diirdi  die  ProfessoreD  Eosch- 
witz,  Kolbing,  Trantmaim.  Eifrig  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
tritt  er  fUr  die  Errichtung  von  besonderen  Professuren  für  Neor 
fhuuösisch  und  Nouengliflcli  ein.    Fkof.  Körting  kommt  im  ganzen 

noch  ziemlich  glimpflich  weg,  answr  wo  Herr  Danker  anderer  An- 
gicLt  iöt  als  er;  da  bekommt  er  auch  etwas  ab.  Auch  t'rof.  Trant- 
maou  geht><  ganz  gut;  er  ist  so  glücklich,  vielfach  mit  Herrn  Danker 
übereinzustimmen  und  erhRlt  dafür  entspreclieadeü  Lob.  Aber  deu 
Herren  Koschwitz  und  Külbiug  muää  Herr  Dr.  Danker  leider  ein 
recht  schlechtes  Prttdikat  geben;  diese  Herren  haben  auch  den 
mflsagsten  AnfordemDgen  nicht  genügt;  sie  sind  in  keiner  Weise 
für  das  Beftlgymnaaum  als  branchbar  tu  enchten. 

Ich  gtoabe  dmcb  meine  InhaUsaogabe  und  die  Zitate  nns 
Herrn  Danker's  ersten  zwei  Teilen  Khon  gezeigt  sn  haben,  dase 
Herr  D.  sich  bei  seinen  Ausführungen  lediglich  von  Nützlichkeiten 
rücksichten  lenken  lässt,  und  dass  er  in  der  Wahl  der  epitheta 
omantia  für  wirkliche  oder  vermeintliche  Gegner  nicht  Ungstlich 
ist  Diese  beiden  Charakteristika  treten  im  dritten  Teil  noch  viel 
BchUrfer  hervor.  Herr  D.  denkt  immer  nur  daran,  dass  die  Berech- 
tigungen des  Realgynmamnms  erweitert  nuis.sten  werden;  immer 
wieder  heisat  es:  cctcruui  ceiiseu  ...  —  ilit  Stolz  uuil  üüachUuiuug 
erfüllt  es  einen,  wenn  man  liest,  was  KOrtiog  von  einem  Neuspraehler 
verlangt:  mit  Stols,  dsss  er  unseren  Bemf  so  hoch  stellt,  dass  er 
eine  so  vielaeitigc  und  omfiusende  Bildting  für  denselben  erforderlieh 
hSlt;  mit  Besdflmnng,  dass  der  EimelDe  selten  oder  nie  im  Stande 
ist,  äülch  idealen  Forderungen  auch  nnr  einigennassen  zu  entsprechen. 
Herr  Dr.  Danker  wendet  sich  gegen  jede  ideale  Anffassnngy  das 
nackte  Nützlichkeitsprinzip  ist  sein  Leitstern;  wer  mehr  verlangt, 
als  etwa  Herr  Dr.  Danker  leistet,  gehört  nach  Utopien.  Er  hat  ja 
sogar  seit  einigen  Monaten  griechisch  angetangen,  da  er  gerade 
^^usse  hatte;  was  kann  man  mehr  verlangen!^  Wer  aber  mehr  ver- 
laugt,  wehe  dem! 

Es  bleibt  nicht  bei  „exceutri&ch^,  „iweiieilub  übertrieben,'* 
j,8ondeihar''  (obechoo  Herr  D.,  der  ja  in  Strassburg  viel  mit  Be- 
ferendsien  verkehrt  hat,  imd  dessen  meiste  Bekannte  vom  Real- 
gymnasinm  her  «i.  Chaigierte"  wurden,  wohl  weiss,  dass  dies  schon; 
Tusch  —  oder  Touche? — ist);  o  nein,  es  kommt  kififtiger :  „gehiasig,*' 
„ecblechterdings  unwahr,"  „ oberflichli<^ , "  ^leichtsinnig,'^  „einlhch 
nnwahr,''  „beleidigende  Entstellung  der  Wahrheit,''  „durchaus  nn* 
wahr;"  det  flutscht  bettcr,  sagte  der  Pommersche  Landwehrmann 
und  schlug  mit  dem  Kolben  drein.  Was  müssen  die  Herren  Piu- 
fessoren  Koschwitz  und  Kolbing  doch  für  schiindliche  Chanikteix^ 
sein!  Damit  ist  Herr  Danker  aber  noch  nicht  zufrieden;  er  mu^ 
sie  noch  direkter  packen.    Da  warnt  er  jeden  B.-G.- Abiturienten 
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ernstlich,  Dach  den  Uocbschnlen  hinzugehen,  wo  „diese  Herren^  do- 
zieren; da  findet  er,  man  werde  „allerdings  bald  nnr  noch  Uber 
solche  Professoren  lächeln,  die  ...  so  etwas  aoCratisdien  wagen 
sollten**;  Uber  diese  Dinge  (die  Rollo  des  Englischen  anf  dem 
R.-6.)  haben  sie  „im  Grunde  gar  nicht  roitznreden''.  Und  xar 
völlig«!  Vernichtung  des  Herrn  Prof.  Koschwitz,  „dieses  grossen 
Pldagogen,"  wird  dann  nach  dem  Vofgange  des  Herrn  Dr.  Löwe- 
Bemburg  (der  den  Tciluehmern  an  einer  gewissen  Sitzung  der  päda- 
gogischen Sektion  auf  dem  Trierer  Philologentug  in  heiterer  Erinne- 
rung stobt)  erwähnt,  Herr  K.  habe  „in  der  kurzen  Zeit  seiner 
'Wirka.aiiikeit"  an  einer  Realschule  „schlechte  Ertuhrungen  machen 
müiüieu",*)  und  es  wird  ihm  versichert  :  ^  Waren  Sie  jetzt  noch  an 
einer  Schule  angestellt^  so  würde  man  Ihrer  Ansicht  wahiücheinlieh 
sehr  wenig  Gewicht  beilegen ;  jetzt,  da  Sie  von  pädagogischen  Fragen 
wahrscheinlich  noch  weniger  verstehen,  wird  man  Sie  aneh  danach 
beluindeln''. 

Herr  Doktor,  Herr  Doktor,  Sie  waren  ttbel  beraten,  als  Sie 
das  schrieben,  nnd  wenn  man  Sie  behandelt,  wie  es  solche  Dinge 
verdienen ,  so  wttrde  Ihnen  entweder  eine  Lessiug^sche  Abferti- 
gung zn  teil  (lesen  Sic  einmal  nach,  was  L.  von  denen  sagt,  welche 
nicht  mit  OrUnden,  sondern  mit  Persönlichkeiten  und  Inveetiven 
fechten),  oder  man  schweigt  ganz  still,  da  man  gingen  solche  Waffen 
doch  nur  mit  Widerwillen  kiimpt'en  könnte.  Auch  habe  ich  keines- 
w^s  deshalb  mich  an  den  Schreibtisch  gesetzt,  um  einen  Kampf 
mit  Ihnen  zu  beginnen.  Aber  es  schien  mir  der  Mühe  wert,  an 
Ihrem  Schriftchen  zn  zeigen,  in  welcher  Weise  der  Kampf  für  Real- 
gymnasium (und  Gymnasium?)  jetzt  geführt  wird,  und  davor  lu 
warnen,  dass  man  diesen  Weg  weiter  g^he*  Womit  soll  das  enden? 
Wer  gibt  mir  denn  das  Recht,  meinen  Gegner  zu  beleidigen  nnd 
l^ersönlich  herabzusetzen?  Hat  er  nicht  80  gut  Anspruch  darauf,  dass 
ich  voraussetze,  er  kämpfe  für  das,  was  er  für  wahr  und  recht 
hält,  wie  ich  verlange,  dass  er  dies  von  mir  thue?  Warum  sollen 


^)  [Es  ist  ebenso  unwahr,  dasH  ich  nnr  knrse  Zeit  an  einer  Real- 

Bchnle  im  praktischen  Lehramt  thätig  war,  wie  das^s  ich  an  einer 
solchen  schlechte  Erfahrungen  gemacht  habe,  wenn  nicht  etwa  damit 
die  allerdiBgs  von  mir  beobaGhtete,  bedauerliche  BeBchaffenheit  einer 
Anstalt  gemeint  ist ,  deren  Direktor  bald  nach  meinem  Austritt 
ans  derßetben  der  Degradation  nnr  durch  seinen  plötzlichen  Tod  ent- 
ging. Hr.  Danker  häUe  das  alles  ganz  gut  wissen  können,  wenn  er 
ipewollt  h&tte;  aber  er  schreibt  mir  selbst;  ich  mnas  bemerken,  „dass 
ich  .  .  .  nur  Low  'igene  Wort«'  g«^ge1'en  und  damit  keinerlei  Ver- 
antwortuut;  lür  die  Wahrheit  derselben  übernommen  habe"*. 
Meine  Berichtigung  der  Löwc'scheii  Behauptung  will  er  übersehen 
haben,  obgleich  sie  dieser  in  derselben  Ztg.  f.  d.  hOh.  Unterrichts- 
wesen auf  dem  Fusse  gefolgt  ist.  Ai/ 
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üMine  Fireonde  alle  vortrofflioli  mid  nuiiie  G^er  alle  tuchtsmiteig 
Min?  Wie,  wenn  nun  der  Spiese  rnngekehrt  wOrde?  Glaubt  denn 
Herr  Dr.  Danker,  es  wttrde  so  schwer  sein,  ihm  nnd  den  Freonden 

des  Beslgyinnasiams  aach  einmal  persönlich  eins  anzuhängen?  H&lt 
er  seine  AufsfcellnngcTi  alle  für  unanfechtbar?  Er  beweiüelt  Herrn 
Prof.  Koscbwitz  Kenntnisse  im  Englischen.')  Sollte  sich  nicht 
anter  den  von  ihm  genannten  dem  R.-G.  fronndlichen  Professoren 
einer  oder  der  andere  ünden,  bei  dem  ee  da  auch  ein  wenig  haperte? 
U.  ü.  m. 


*)  Ks  wird  die  Leser  interessiejou  zu  erfahren,  wie  Hr.  zti 
seiner  Kenntnis  von  meinem  geringen  englischen  Wisnen  gelangt  i^^t. 
Er  schreibt  mir  darüber:  „Es  ist  mir  allerdings  von  sehr  nahestehen- 
der Seite  lierichtct  worden,  diisK  Sie  hei  Ihrer  Bernfun^  naeli  Gr^fs- 
wald  einem  Strassburger  Bekannten,  der  Sie  gefra^  hatte,  wie  Sie 
denn  mit  Ihren  Kenntnissen  im  EngliHchen  in  Greifewaid  fertig  zn 
werden  gedrehten,  geantwortet  hätten:  damit  wurden  Sie  sich  schon 
dar«  hlielfen ,  oder  derartiges.  Au^  einer  solchen  Frage  geht  doch 
zweifellos  hervor,  das«  man  in  Strassburg  der  Ansicht  war,  Sie  besä«8t)n 
nur  mangelhafte  Kenntniese  im  Englischen.  Aus  der  Ihnen  zugeschrie- 
benen Antwort  geht  aber  ebenso  die  Bestätigung  jener  Ansicht  Ihrer- 
seits hervor."  Seine  Quelle  i^t  also  Klatsch,  und  noch  pchlimuier  dif^ 
ganze  Geschichte  ist  erfunden.  Da  ich  zur  Zeit  meiner  Berufung 
nach  Greif swfdd  in  Kiel  weilte  (wo  ich  naeh  Hn.  D.'s  Wissen  meuoM 
als  "Dozent  thllti^  gewt'HCn  bin!),  und  wnsste,  duNs  ich  hier  nur  die 
f^üinni^jclie  Philoloj^ie  zu  vertreten  haben  würde,  so  hatte  ich  nicht 
dit  L'-  ringste  Gelegenheit,  mich  mit  Strassburger  Bekannten  über  uieiue 
eugliHchen  Kenntnisse  zu  unterhalten.  So  viel  englische  Kenatoiese 
wie  für  einen  RonuiiuBten  notwendig  sind,  sogar  noch  etwas  mehr, 
habe  ich  mir  übrigens  immer  zugetraut;  Hr.  D.  möge  sich  in  Bezug 
darauf  heruhigen.  Doch  hat  derselbe  noch  andere  triftige  Grfinde, 
mir  englisches  Wissen  absusprechen.  Er  schreibt  mir  n&mlich  de^ 
weiteren:  ,,Meinc  Ansicht  von  Ilirer  Kenntnis  des  Englischen  gründet 
sich  iiauptsächiich  auf  ihre  Bemerkung,  das  der  neuere  Philoloaie  stu- 
dierende Gymnasial -Abiturient  nnohne  besondere  Schwierigkeit""  das 
ihm  an  neusprachlichen  Vorkenntnissen  fehlende  ergÄnzen  werde. 
Ich  habe  mich  anf  der  UnivcrBitat  etwas  eingehender  mit  dem  Engli- 
schen beschäftig  und  weiss,  dass  auch  zu  einer  genaueren  Kennt- 
nis des  Englisimen  ein  ISoffere«  angestrengt«»  Studium  gehört,  deslmlb 
kann  ich  nur  annehmen,  aaf^s  ein  Professor,  der  das  Nachholen  les 
Englischen  für  ho  leicht  hält  wie  Sie.  noch  nicht  tief  in  das  Studium 
dieser  Sprache  eingedrungen  sein  kann."*  Daö  ist  eine  Honderbare 
Schlussfolgenmg!  Ai^f  dieselbe  Weise  kommt  Hr.  D.  in  seiner  Schritt 
S.  71  auch  zu  dem  Jiesultat.  das«?  ich  ein  ungründlicher  Professor  de? 
Fmnzösischen  sein  muss.  Man  wird  sich  also  nicht  wundern,  wenn  er 
mit  gleicher  Schftrfe  ar^fumentierend  fortfährt:  „Ich  kann  also  so  lange 
nicht  bekennen,  dass  ich  falsch  berichtet  bin,  als  bis  ich  ans  Ihren 
Arbeiten  entnehme,  daf«  fie  die  von  K?>rting  auch  an  den  Homanisten 

Sestellten  hohen  Aniorderungen  erfüllen,  zumal  mir  auch  ein  Professor 
es  Romanischen  versicherte,  dass  unter  den  jüngeren  Professoren  des 
Romanischen  wonige  seien,  welche  das  Englische  einigermassen  be- 
herrschten.  Ich  würde  Ihnen  sehr  dankbar  sein,  wenn  Sie  mich  auf 
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Er  sagt  80  oft  „wahrscheinlich",  ^vermutlich,**  und  knüpft 
ganz  bestimmte  Scblnssfolgorungen  daran.  \V<nii  nnti  jomancl  be- 
hauptete, Herrn  Danker's  Logik  stünde  auf  schwachen  Füssen,  und 
er  behandle  Dinge,  die  er  eben  als  wahrscheinlich  bezeichnet  habe, 
gleich  als  bewiesene  Thatsachon!  Was  dann?  Und  damit  geschähe 
Herrn  D.  nicht  einmal  äo  grosses  Unrecht  Wenn  aber  nur  gar  je- 
mand sagte,  Clbor  da»  Ojmiiastnm  kOnne  er  gar  nioht  mitsprechen, 
er  sei  ja  weder  deeeea  Sdilller  noch  Lehrer  daran  gewesen,  letitares 
kltane  er  nichi  einmal  werden?  Oder  wenn  man  ihm  alle  Kom|»e4eni, 
Emiiohiangen  ftlr  üntvernifttes  tu  benrteOen  oder  gar  ▼oreoscUagen, 
abapiftehe^  da  er  ja  doch  nicht  Universitätslehrer  ist?  Oder  wenn 
man  sagte,  er  kOnne  doch  gewiss  nicht  über  ii|;end  jemandes  päda- 
gogische Kenntnisse  urteilen,  da  ja  bekanntermassen  die  Lehi*cr  an 
höheren  Schulen  von  Pädagogik  wenig  oder  nicht?«  vorständen  und 
auch  meist  nicht.s  davon  wissen  wollten  ?  —  Ja,  das  wäre  denn  wohl 
freilich  nicht  bchön,  und  Herr  Danker  wRre  gewiss  eraümt  darüber. 
Finge  man  nun  gar  noch  an  zu  bcliauptuii,  Keine  Anssemngun  seien 
sonderbar,  excentrisch,  zweifellos  übertrieben,  ja  gehässig,  oberüüch- 
lieh  n.  s.  w.  (wie  vorher  so  Isaen),  oder  fcbne  man  g^  auf  Herrn 
Danker^s  persOnlidie  Erfhlmmgen  als  Meoseh  und  Lehrer  an  sprechen» 
so  hitte  er  wohl  recht  Mk  so  beidhwsien,  dass  man  ^onfUr^  mit 
ihm  verfidu«.  Ja,  ja,  Herr  Doktor,  waa  dem  Ehisn  recht  ist,  ist 
dem  Andern  billig. 

Ich  bin  kein  Feind  der  R.-Gymoa8ien;  ich  bin  auch  nicht  ihr 
Freund.  Die  Freunde  derselben  bitte  ich  aber,  sie  vor  solcher  Ver- 
teidigung zu  schützten:  ein  solcher  Ton  kann  ihnrn  bloss  schaden, 
ich  bin  auch  kein  Freund  der  Gymnasien;  sie  scheinen  mir  ebenso 
wie  die  R, -Gymnasien  besserungsbedOrftig.  Der  ganze  Streit  aber 
um  die  Berechtigungen  ist  unerfreulich;  zum  mindestens  sollte  er 
sachlich  geführt  werden,  sonst  wird  er  ganz  unerti^lich.  Beide 
Teile  haben  ihre  SchwSchen,  nnd  sie  thftten  hesssr,  da  die  Hand 
anml^n,  als  dasa  sie  einander  so  grimmig  befiahdeten.  AUordings 
glaabo  idi  mich  sa  erinnern,  dass  tot  einigen  Jahren  anf  öner 
Sealachnlminner-Yersammlnog  die  Sektion  Wiesbaden  mit  einem 
Antrage,  der  eine  Eeformbedürft^jkeit  der  R.-Gymnasien  in  bestimmter 
Hinsieht  zugestand,  abgewiesen  wurde,  da  es  nieht  opportim  sei, 
wShreod  des  Kampfes  um  die  Bereohtigungen  losogestehen,  dass  das 


diejenigen  Ihrer  Schriften  hinwiesen,  aua  wolchon  1:  ■  KrfflUung  dor 
von  Körting  an  den  Romauisten  gestellten  Forderungen,  auf  die  es 

54  allein  ankommt  und  von  denen  ich  dort  allein  rede,  hervorsteht 
Ob  Hr.  Danker  wohl  jemals  einsehen  wird,  das.>)  man  niemand  die  fflr 
■  'i^  l'  n  h  nötigen  Kenntuissp  nbfipreclien  darf,  wenn  man  nif^lit  aus 
i«eiueu  Zeugnissen,  seinen  Schriften  oder  seiner  Berufsih&tigkeit  den 
Nachweis  rahren  kann,  dass  er  dieselben  nieht  beaitst?   B.  £4 
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R.-G.  noch  besser  wenlen  könne;  und  die  Hoisssporno  dos  Gyniiia- 
siums  Wüllen  auch  vuri  eiuer  Reform  nichtri  hüren.  Und  so  bekäm- 
pfen sie  sich  so  lange,  bis  sie  beide  fallen.  Denn  vuii  allen  Seiten 
erwachsen  ihnen  die  Feinde,  und  wur  die  tStrüuiuug  der  Zeit  hier 
verfolgt ,  der  sieht,  da«  eine  Umvrillzaiig  sich  sicher  vorbereitet. 
Dabei  wird  aber,  troMem  dasa  Herr  Daaker  sie  ftr  ntopiech  hält^ 
die  EinheiteBchole  aoeh  ihr  Wort  mitaprecheii.  Die  Fordenmgen, 
welche  Wiaaeiuelialt,  Pftdagogik,  prakttadiea  Leben  steUeo,  in  ver- 
einen, ist  allerdings  unendlich  schwer;  eine  Schule  herzustellen,  aus 
welcher  ein  an  Körper  und  Geist  gesimder,  in  allem  notwendigen 
wohl  untenichteter,  in  Sittlichkeit  und  ernstem  Streben  fest  gegrün- 
deter Jüngling  hervorgehe,  ist  eine  hohe  Aufgabe.  Sie  mtiss  aber 
gellest  werden  um  nn serös  Volkes,  unserer  Zukunft  willen.  D^v 
jetzige  Zwiespalt,  der  keinem  genügt,  darf  nicht  dauern.  Der  Zank 
wm  Berechtigungen,  soziales  Ansehen  n.  dergl.  musg  verseliwinden. 
Duma  äollten  alle  gemeinsam  arbeiten  und  nicht  einseitige  Slaudea- 
nnd  Schnlinteressen  verMiten  und  dem  Gegner  die  bedenkliobBtaii 
Dinge  vorwerfen.  Im  Omnde  ist  es  hoffentlseh  m  sehlimm  nidit 
gemeint,  aber  es  sieht  wahrlich  bitterbOse  aus,  und  was  soUen  die 
anderen  Sttnde  von  uns  denken?  Dmm:  sNd  einig,  einig,  einig! 

Wenn  Herr  Daaker  mir  vielletcht  zürnt,  dass  ich  gerade  an 
ihm  die  Probe  gemacht,  so  verzeihe  er;  seine  Schrift  war  das  Kräf- 
tigste, was  ich  auf  dem  Gebiet  gesehn;  er  selbst  ist  mit  der  betr. 
Litteratur  vertrauter  und  weiss  am  Ende  norli  kriiftigeres,  niich 
verlangt  nicht  danach.  Vielleicht  gebe  ich  i  iier  eiumal  meine 
Gedanken  tlber  die  Einheitsschule  zum  Besten,  und  es  soll  mich 
freuen,  weun  Herr  Danker  sie  dann  recht  «mtschiedeu  und  —  sach- 
gemätiS  beurteilt. 

 F».  DOBE. 

Anleitung  zum  fransösischen  Aufsatz  von  R.  Wileke,  Ober- 
lärer  an  dem  Königl.  Gymnasium  und  dem  Realpro- 
gymnasium zu  Hamm.   Hamm,  1888. 

Die  vorliegende  Anleitung,  ein  Seitenstück  zu  des  Verfassers 
„Englischem  Aufsatz"  (Berlin  1881.  Bonitdlgcrl,  versucht  es.  die 
gertule  auf  dem  Gebiete  der  Stilistik  nnd  Rhetorik  reiche  franzö- 
sische Littei*atur  für  die  Zwecke  der  Schule,  speziell  für  die  Zwecke 
des  französischen  Aufnatzes  nutzbar  zu  machen.  Ich  will  gleich 
voranbchiekeu,  dubä  diu  Arbeit  mit  Liebe  uud  Sorgfalt  unternommen 
ist,  sich  durch  fibersicbtliche  Anordnung  und  knappe  Spi-ache  nicht 
minder  auszeichnet,  wie  durch  geschickt  eingefloehtene,  inhaltreicbe 
Qeispieie.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  es  notwendig  gewesen  wSro, 
gowissermassen  ab  ovo  zu  beginnen.    Bei  Schlllem  der  obersten 
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Klassen,  um  welche  allein  es  sich  handeln  kann,  muss  angenommen 
werden,  flass  sie  dasjenige,  was  Teil  I  und  Teil  II  gibt.  nJlmlinh 
Erläuteruugeu  der  allgcmeiusteu,  aut  dou  Aufsatz  i)ezüglieh6n  Ge- 
gichtRpunkte,  bereits  ans  der  lateinischen,  namentlich  a\H  der  deut- 
schen Stunde  hiulänglich  kennen,  la  Teil  III  dagegen,  welcher  Tora 
8ttl  im  niadereii,  wie  im  hohem  Sinne  btadelt^  wird  vieles  gegehen, 
was  über  die  Zide  des  Anftatsee  hinaufgeht  nnd  nur  data  dient» 
den  Schüler  anf  die  SehOnheiten  der  einielnen  Antoren  binsnwmsen, 
welche  er  liest.  Wie  die  Dinge  einmal  in  der  Sobnlpraxis  liegen, 
ist  der  Schfller  meist  gar  nicht  im  Stande,  dasjenige  in  geinem 
Aufsatz  nachzuahmen,  was  ihm  als  besondere  Feinheit  bei  der  Lek- 
türe des  Schriftstellers  entgegentritt  Wenn  schon  bei  dem  deutschen 
Aufsatz  mehrfach  Klage  erhoton  wird,  dass  os  demselben  an  Ge- 
danken, 1'«  tier  und  Schwung  fehle,  um  wie  viel  irit  lir  wird  man 
diese  Higeiu>i  haften  vermi«seu,  wenn  es  sich  darum  handelt,  diese 
^Gedankenarimil "  in  eiu«  fremde,  zumal  m  eine  Spra<.-he  zu  pressen, 
welche  in  ihrem  Öatzbau  von  unserer  deutschen  MutUireprache  so 
wesentlich  Terschieden  ist 

Ich  hltte  daher  mehr  gewUnsdit,  dass  das  Werk  nicht  aus- 
gegangen wllre  Ton  dem  fransSsischen  Schriftsteller  and  den  von 
Franxoeen  für  ihre  Schiller  geliefertm  Anleitungen,  aondern  aus 
der  Schulpraxis  heraus  geboren  wäre  und  den  deutschen  Schüler 
hingewiesen  hätt«  auf  jene  Punkte«  in  welchen  er  vor  allem  fehlt, 
wenn  er  französisch  zu  schreiben  versucht  Seit  vielen  Jahren  habe 
ich  an  der  Prima  des  VitzfhunrsThrn  Gymnasiums  bei  der  Korrektur 
der  französischen  Aufsätze  immer  wieder  und  wieder  auf  ganz  be- 
stimmte Gruppen  von  Fehlern  hinzuweisen  gehabt,  welche  durch 
ihre  stetige  Wiederkehr  zeigen,  dass  sie  speziell  dem  Deutschen 
eigentümlich  sind.  Diese  Sammlungen,  die^vO  Statistik  der  Fohler, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  gedenke  ich  selbst  —  bei  grösse- 
rer Müsse  —  mnnen  Kollsgen  siebt  Tonoenthsltent  madie  aber 
jetst  schon  darauf  aufmerksam,  dass  eine  kleine  Arbeit  in  Shnlicher 
Richtung  sich  als  Anhang  in  den  von  Dr.  Otto  Liebe  herauagegebenen 
tHjersetzungsaufgaben  zur  Einübung  der  französischen  Grammatik 
findet.  Aach  Wilcke's  Buch  enthält  einzelne  solcher  Punkte,  wie 
sie  mir  als  besonders  nützlich  vorschweben,  so  S.  45,  3,  wo  vom 
Satzbau  die  Rede  ist.  Hier  i?t  sehr  richtig  hervoraehoben ,  daes 
da?  T)ontsche  eine  Vorlielic  Üit  Nobenordnung,  das  Fran;ä>8i8che  für 
Unterordnung  habe.  Das  Beispiel,  welches  ich  mir  in  anderer 
(xmppierong  vorzuführen  gestatte,  lautet: 


Die  Asche  des  Brntun  wurde 
seiner  Frau  Porcia  .  .  .  j'CJ'nndt, 
die  dem  Beispiele  ihre«  (ienmhle« 
folgte  und  sich  tOtete* 


Lee  cendres  de  Bruttm  forent 
envoyös  ä.  «a  femme  Porcia  .  .  . 
qui,  8uivant  Texemple  de  »on 
^poux,  se  tua. 
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Kb  iät  i'crner  richtig  ddiaut  kiugewiesen,  dat»ä  der  Frauzose 
nicht  unnötiger  Weise  mit  dem  Subjekte  wechsele,  dass  er  mehr 
PiutbipiaJr  und  IiifiiiitiT-KoiistrDktioa«ii  gebrauebe  u.  a.  f.,  olme 
daas  jedoeh  duae  Begdn,  welehe  Ar  die  Pnuds  Tom  beaoiiderem 
Werte  sind,  durch  Beiapiele  belegt  worden  wftren.  Oieaee  Ueaie  aicb 
bei  einer  späteren  Auflage  leicht  nachholen,  da  dem  Verfeeser,  wia 
Jed^,  der  auf  gleichem  Gebiete  gearbeitet  hat^  sieberUoh  eine  reiche 
Anzahl  von  Beiepieieii  zu  Gebote  steht. 

Aach  in  den  auf  den  Wohllaut  bezüglichen  Stellen  (S.  46  ff.) 
finden  wir  neben  einaelnen  praktischen  Winken  fQr  don  AnfiBats 

wiederum  ein^»  R^^ihc  von  PunkkMi,  welche  über  dieses  Ziel  hinaus- 
gehen, sich  nur  für  die  Erlilutorung  fmn^sischer  Schriftst/Cller  ver- 
werten lassen.  Sehr  richtig  sagt  der  Verfasser:  „Jede  Art  des 
Getükls,  jede  Leidenschaft,  die  den  Menschen  erregt,  hat  ihre  spezi- 
tische spi'achliche  Auädrucksweise'^.  Aber  welchem  Primaner,  so 
frage  ich,  steht  denn  jemab  im  französischen  Aufsatz  die^  Aua- 
dmeksweieo  an  Gebote? 

Wenn  Wilcke  ferner  die  Klarheit  als  Spezifizicum  des  Fraa- 
iSeiachen  lunatellt,  ao  kttnnte  Meraaf  erwidert  werden,  daaa  ce  an 
dem  IhdiYidnnm,  nic^  an  der  Sprache  liegt,  wenn  daa  Deataehe 
nicht  ebenao  Uar  iat,  wie  daa  Fraaattoiaehe.  Immerhin  gebe  ich 
an,  daaa  die  strenge  GeaetsmSsaigkelt  dea  FhuitDaiaehen  ea  denn 
Franzosen  erleichtert,  die  Satzteile  ao  zu  gruppieret],  dass  der  Leaer 
mtthelos  den  Sinn  des  Ganzen  erfiEuat.  Der  Hanptvorzng  des 
französischen  Aufsatzes  beniht  daher  auch  meiner  Anschauung  nach 
in  dem  Zwange,  dem  der  Schüler  unterworfen  ist,  seine  deutsche 
Ausdrucks  weise  in  die  streng-e,  ja  starre  Gesetzmässigkeit  dos  fr.iu- 
zönischen  Satzbaues  einznkleul*  n.  Hier  kann  der  französische  Auf- 
satz zu  einer  treffliciien  .Schule  für  den  deutschen  Stil  werden. 
Dieser  foi-malbildenden  Seite  des  französischen  Aufsatzes  sind  einige 
gute  Beispiele  gewidmet;  ich  hBtte  eher  der  Wichtigkeit  dieaer  Seite 
des  Anftatiea  entapradiend  dieaen  Teil  reicher  anageatattet  gewflnacbt. 

Selten  wird  von  dem  Beatachen  beachtet»  was  im  Franzö&ischeu 
Geaeta  iat,  daaa  „die  kttnseate  von  allen  ErgKnzungen  zuerst  atoht» 
die  Ungste  znletet:^ 

Also  nicht: 

L'hjpocriaie  s'efforcc  de  donner 

les  dehors  de  la  vertu 

an  vice; 

aondem: 


an  vice 

les  dehon  de  la  vertn* 
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iee  deborü  de  ia  vertu 
ftinc  ▼ioes  Im  plus  honteoz  et  les  pliu  etc. 


In  dieser  Gruppierung  finde  ich  jedoch  nicht  blotis  ein  Gesetz 
der  Klarheit,  sondern  ebensowohl  des  Wohllautes;  gleich  der  Musik 
liebt  ea  «oefa  die  S|Hraebe,  welche  mxM  nÜDder  wosiladjaclieii 
Mira  antarworfea  ist»  mit  ^Ilen  Akkorden  sa  teUieneii.  Ftoaaend 
Terknflpft  dok  hieroiit  die  weitere  Regel,  welche  Wikke  gibt,  due 
Abweiobiuigen  von  der  oben  erwikoten  SteUmig  nur  gestattet  sind, 
falls  man  dorok  eine  andere  Stdlnog  grOnere  Klariieit  in  den 
Gedankenmaeeen  in  erreiokea  vemag. 

Also  nicht:  Sondern; 
La  m  0  r  a  1  e  inspire 


one  sennbilittf  qni  n*a  rien  de 

danffereuz 
aox  personnes  qoi  veiüent  .  . . 
en  suivre  lee  principes; 


aus  perKonnp«  qni  veiilent  .  .  . 

en  suivre  lei  phncipea 
une  sensibilit^  qui  n'a  rien  de 

dangereux. 


Dasi  iüer  das  Beaftraben,  Zoiamniengehöriges,  sich  anf  eiuuider 
Beiiehendea  mflgliakat  an  einander  aa  rttokeo.  m  der  sweiten  Gmp* 
piemng  gdnkrt  kal^  liegt  anf  der  Hand.  Besonders  wird  hier,  nnd 

nicht  bloss  Ton  dem  deotsdien  Schfller,  gefehlt  gegen  die  richtige 
Stellnng  des  BelatiTa;  Wikke  gibt  «n  paar  obnrakteristische  Beispiele» 

Pour  rendre  VAnde  de  lliistotre  naturelle  int^resante  ans  enfuitB 
on  peut  leur  conter 

nicht:  sondern: 


Btxr  le»  principiitix  anitnanx  qwel- 
que  traits  remarquables  qui 


II  j  a  dans  l'op^ra  des  en< 
droits  qni 


qnelc|«CR  tmits  remnrqniildcs  «ur 
les  priucipaux  animaux  qui 
piquent  lenr  corio8it6 

Femer  führt  W.  an,  da^  La  Bruyere  getadelt  worden,  als 
er  g^hrieben:  statt: 

II  y  a  des  endroits  dans  l'o- 
pt^r.i  qni  en  laiesent  d^sixer 
d'aotees 

Hier  hat  wohl  der  anmutigere  Tonfall,  wie  d^  Wunsch,  dnroh 
die  VoransteUung  von  <bs  mtätoUs  konstrastiersnd  m  tfautnt  sn 
wirken,  zu  der  ersten  Anordnung  geführt. 

Wenn  Wilcke  tlie  anfügende  Schreibart  (S.  54)  nur  als  eine 
spezielle  Abart  des  iranzösisehen  Stils  hinstellt,  so  möchte  ich  glau- 
ben, dass  sie  dem  Franzosen  besonders  eigentümlich  wäre.  Im 
Französischen  führt  jeder  Teil  eines  Satzes  gewissennassen  sein 
eigenes  Lieben.  Der  luaiiiose  will  deu  Aufaug  einer  Periode  schon 
vergessen  haben,  wenn  er  das  £nde  hSrt  Wir  dagegen  sind  be> 
sonders  dnrck  die  SfeeUnng  unseres  Verbs  genötigt,  uns  am  Schlosse 
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der  Püfiode  des  Anfangs  zu  ärinnem;  gibt  doch  das  Verb  häufig 
erst  den  Schlüssel  des  Ganzen.  Nicht  minder  chamkteristisch  für 
den  Franzosen  ist  die  Schreibart  in  kuiv.en  Sätzen.  Beide  soeben 
en^hute  Momente  bilden  ein  treffliches  Gegenmittel  gegen  unser© 
Neigang,  langatmige  ineinandei^eschacbtelte  Süü&e  zu  bilden.  Wean 
idmi  im  Dwtaolwa  «Ks  periodBsclw  Sdirribart  «ehnMg  iil,  im 
wie  Tiel  mehr  im  FiaDsOBUoheii.  Und  welcher  Primaner  wird  lieh 
die  Mflfae  geben,  wie  Boneeeau,  der  (Wtleke,  8^  56)  bekennt; 
j  a  teile  de  mes  pöriodes  qae  j*ai  tonnte  et  retonmte  oinq  on  dz 
nnite  dans  ma  töte  avant  qn'elle  füt  en  6tat  d*ftb«  mise  snr  le  papier^^ 

Praktisch  sind  die  Satzverbind nntren,  welche  Wilcke  8.  57 
gibt;  richtig  ist  hier  auf  die  Vorliebe  den  Fransosen  bingewiem, 
mit  Demonstrativen  anzuknüpfen. 

In  Betrett'  des  folgenden  Kapitels,  vom  Stil  im  höheren  Sinuo, 
muss  ich  das  Gleiche  sagen,  was  ich  bereits  früher  erwähnt:  es  ist 
instruktiv  für  die  Lektüre  französischer  Schriftsteller.  Der  Schüler 
wird  durch  das  Studium  dieses  Kapitels  befähigter,  die  Schönbeitau 
des  firancOfiiachen  Scfariftetellen  tiefst  in  sieb  an&unehmen,  ni  hSbo- 
rem  Oennaee  der  Lektlln  su  gelangen.  Fttr  unseren  Anfeats  da- 
gegen kann  ich  mieb  nnr  mit  dem  style  simple,  dem  scbBebtsii 
Stil  befii^unden.  Und  wenn  itgendwo,  so  gilt  hier  das  Qoethe'seh« 
Wort:  „Bs  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kanst 
sich  selber  vor".  Wüoke  gibt  es  selbst  zu,  wenn  er  bei  der  Er- 
läuterung des  anmutigen  Stiles,  Seite  68,  sagt:  ^Niir  Scbriftstellar 
ersten  Banges  gebc'rnn  zu  dieser  Gattung". 

In  den  Rahmen  der  Schule  gebort  Abschnitt  TV.  von  den 
wichtigsten  Aufsatmrten,  wann  er  ancb  manches  au-;  dem  „  AUgemeiuea** 
wie  ans  der  „Einleitung^"  BekaiiiiUiö  wiederholt  Nicht  minder 
wichtig  sind  die  folgenden  Abschnitte  (S.  70  flF.)  von  den  Cbcr- 
g&ngen,  der  Partitio,  der  Reoajrftnlatio  n.  s.  f.  Hier  etfrent  na- 
mentlidi  die  ftbersiebtliche  nnd  gescfaidcte  Ghrappiening* 

Es  folgen  dann  Bemerkungen  aber  die  Abhandlnng  (8.  84), 
die  Chrie  (S.  85),  die  Bede  (8.  86  ff.)  und  den  Dialog  (8.  97% 
welche  letztere  Form  sich  namentlich  fdr  den  französischen  Aufsatz 
▼erwerten  lässt  Die  Schiller  gehen  gern  darauf  ein,  wie  mir 
wenigstens  die  Erfahrung  gsceigt  hat,  gewisse  Themata  in  DialoQ^ 
form  zu  behandeln. 

Der  liricf  (S.  98),  womit  das  Werkchen  scbliesst,  bebt,  wie 
dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  mehr  das  Äussere  hervor  und 
gipfelt  in  einer  Reihe  vun  Bnetköpfcn  und  BriefschlOssen.  Selt^ 
samerweise  ist  auf  die  g^enwärtige  Regieningsform  in  Frankreich 
keine  BOeksidit  genomnisn,  die  Anrsde  an  den  Pritoidenten  fddt^ 
wShrend  die  Aniecle  an  die  Majestät  Yorbanden  ist 

•  W.  SCHBFFLER. 
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AlU  französische  Volkslieder,   übersetzt  von  K.  Rart«eb* 
Heidelberg,  Winter*«  Umventtätebuchbandliuig.  18ö2. 

Nicht  znra  ersteu  Male  worden  alte  fraiizi  -iHchc  Volkslieder 
in  Deutschland  veröffentlicht.  Schon  bei  Lebzeiten  halle  Haupt  ein 
als  Manuskript  gedrucktes  iiei'tclien  vou  solchen  Liedern  erscheinen 
lassen ,  weUiliee  indeBsen  nnbemerkt  Torftberging.  Erst  die  ftw 
Minem  NacUais  Ton  Tobler  henuugegebeitea  fisniOeiaebeo  Volka- 
üeder  mmchten  weitere  Kreiie  auf  diese  eigenartige  litteratar  auf- 
merkmm.  Znm  ersten  Male  dagegen  ist  Ton  fiartseh,  dessen  Name 
einer  weiteren  Empfebinng  nicht  bedarf,  der  schwierige  Versacb 
nnternomnicn  worli?>i,  weitesten  Krnsen  die  Schätie  aLtfransOeiscber 
Volksdichtung  durch  eine  deutsche  Nachdichtung  zu  erschliessen. 
Bartsfli  hat  sich  dabei  nicht  nur  an  die  bereits  genannte  Sammlnng 
von  Hanpt-Toblei-  gehalten,  sondrTn  aiirh  an  die  von  ihm  selbst  im 
Jahre  1870  verötTentlichtcn  altfranzoäischen  Romanzen  und  Pastourellen, 
endlich  an  eine  dem  Keierenten  unbekannt  gebliebene  Handschrift 
von  Di.  Kayser  in  Elburfeld.  Hoffeutlich  erfüllt  Bartsch  recht  bald 
sein  Versprechen,  die  Lieder  dieser  Haodsobrift  andh  im  Original 
tu  Terdffentliohen.  Die  Quellen,  ans  weldien  Bartsch  schöpfl,  sind 
also  verbKltnisnülssig  geringe,  und  doch,  welche  Fnlle  hat  er  uns 
gegeben!  Vielleicht  dfirfle  es  ihm  fUr  eine  zweite  Auflage  nicht  un- 
lieb sein,  eine  Reihe  weiterer  Quellen  erschlossen  zu  sehen«  Zu- 
nächst weise  idi  auf  WolCs  alt frnnzr» Ische  Volkslieder  hin,  femer 
auf  die  Liedersammlungen  von  Gaston  Paris  und  besonders  auf  die 
der  Zeit  nach  vorangehende  normannische  Liedersammlung  von 
Gaste,  welche  geradezu  entzückende  Lieder  in  i-eicher  Auswahl  bietet. 

Was  das  Buch  von  Bartsch  auch  dem  Fachmann  so  wertvoll 
macht,  ist  seine  warmgeschriebene  Vorrode,  welche  sich  unter  seiner 
geschickten  Hand  zu  einem  Überblick  Uber  die  französische  Volks- 
poesio  des  12.  — 16.  Jahrhunderts  erweitert  hat  Mit  dem  reich- 
haltigan  QueUenvencichnisse  ülterer  fnuisSsiseher  Yolkslieder  bei 
Hanpt-Tobler  bildet  sie  eine  ansehende  Vorarbeit  cur  Geschicfate 
der  französischen  Volksdiditnng  Oberhaupt  In  dieser  Einleitung 
bespricht  Bart  Ii  imitix  stetigem  Hinweis  auf  seine  Nadididituogen 
die  Stoffe,  welche  der  Volkspoesic  vor  allem  eigen  sind.  Ausgehend 
von  den  Romanzen,  welche  allerdings  auch  einige  Kunstdichter  zum 
Verfasser  haben,  knmmt  er  auf  die  Lieder  zti  sprechen,  welche  das 
menschliehe  Leben  umfassen.  Hier  behandelt  er  besonders  ausführ- 
lich den  Glanzpunkt  jeder  Volksdichtung:  die  Liebe.  Besonders 
charakteristisch  sind  auch  jene  Lieder,  welche  aus  den  sanges- 
lustigen Standen  der  fahrenden  Gesellen,  Soldaten,  Mliller,  Schäfer 
n.  s.  w.  hervorgegangen  sind.  Eingeflochten  in  dieee  Besprechungen 
findet  stdi  eine  Ansahl  yon  Kehrreimen  (Refrains),  die  uns  gewisser- 
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massen,  wie  die  Früchte  Kanaans,  auf  das  gelobte  Land  der  fnui- 
zösisclien  Volksdichtung  hiuweisen.  Wenn  Bartsch  anführt,  d^s 
der  Kehrreim  stets  in  inniger  Beziehung  zu  dtiu  Inhalte  des  Liedes 
stehe ,  so  kanu  ich  ihm  auf  Grund  meiuer  Beobachtungen  nur  be- 
dingungsweise Bedit  geben.  Wie  oft  ist  der  Kehndm  gewiaeer- 
maaaen  der  N«rr  in  der  Tragödie,  wie  <Kft  findet  eicli  dae  tciUemde 
Tka  ]»  la  bei  tirf  ematem  Lünlte! 

TraffUche  Bemerinmgen  Uber  die  Spraehe,  den  Beim  deo 
VolksUedea,  sowie  «eine  Vertaaeer  finden  aioh  in  die  ESnleitaag  eitx- 
gaatieat;  sie  aebUesst  mit  den  die  fransQaiache  Volkadicfatnng  Mn 
kennaeieSmenden  Worten: 

„Der  Atem  gefrander  Natnr  webt  nns  ans  diesen  lieblidien 
Blfltea  des  Volksgeistes  an,  die,  mit  reinem,  unbefangenem  Geiste 
genossen,  das  Herz  erfriscben  und  erfreuen.  Sie  schildern  das  Leben 
nicht  idealisiert,  sondern  wie  es  ist:  oft  in  derbem  Bealismos,  der 

mon schlichen  Schwächen  nicht  schonend.  Aber  wie  sie  nns  ein 
frohes  Lachen  abgewinnen  durch  die  plastische  Wahrheit  ihrer  Ge- 
stalten und  Gebilde,  so  klingt  das  Volkslied  in  gleicher  Weise  die 
tiefsten  Saiten  unseres  Herzens  an,  wenn  es,  hineingreifend  in  die 
Menschenseele,  ihr  innerstes  Glück  und  Leid,  Lust  und  Schmerz  des 
liebenden  Herzens  singt  in  stimmungsvollen  Tönen,  die  ergreifender 
wirken  als  das  scbOnsie  liied  des  Knnstdicfateis,  wie  das  NacbiigaU- 
lied,  das  in  lauer  Sommemacbt  mit  sdnen  einfachen  Klftngen  tiei 
snm  Henen  dringt  und  lange  in  unserer  Seele  naehzittert.** 

Was  die  Groppiemng  anlangt,  so  bat  Bartsch  gleich  allen« 
die  diessn  Stoff  in  sichten  und  an  <«dnsn  nntemabmen,  die  Schwierig- 
keit derselben  wohl  empfunden.  Er  teilt  sein  Werk  in  vier  Bflcher. 

In  das  erste  hat  er  die  mehr  ernsten  Romanzen  verlegt,  in  das 
zweite  Liebcsbltitea»  io  das  dritte  Heirat,  Ehe,  wfthreod  fttr  das 
vierte  Buch  die  ans  den  einzelnen  Ständen  entsprossenen  Lieder 
übrig  geblieben  sind,  ohne  dass,  wie  gesagt,  diese  Ti-ennunrr  streng 
durchgeführt  wäre,  deuu  iu  jeder  dieser  Gruppen  fiad  'ti  sijU  auch 
Lieder,  die  in  eine  andere  Gruppe  eingeordnet  werden  küanten.  Es 
ist  eben  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  eine  allgemein  gilUge  Ein- 
teilung zu  tiuden. 

Bartsch  hat  sieh  bei  der  Obertragung  als  ein  formgewandter 
Kachdichter  erwiesen;  nur  sdten  finden  sich  Wendungen,  weldie  der 
Spraehe  Gewalt  anthnn,  nm  dem  Bdme  an  genVigen.  Wie  ergrei- 
fend ist  mcfat  des  Kftdchens  sehnsttchtige  Klage  (S.  64); 

0,  Liebe,  Sehnsucht  tötet  mich! 

Ach  Liebster,  ja  ich  iuuhs  ps  nagen, 
So  oft  mein  Herr,  gedenkt  an  Dich, 

Muss  OB  gar  tiefe  Trauer  foagen. 
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yerouDin  die  Bi^  Ton  mir  Armen, 

Erbarme  Dich,  o  Lieltster,  mein; 
"Will  Dich  Dein  LioI)clien  nicht  crltarmfn, 
So  hast  Du  wohl  ein  iier^  von  Stein. 


W10  nmiiter  nicht,  trotz  seines  ernsten  TnhftlfiW,  daa  konutTOUe  loed* 
oben  TOm  „IdebesUaosner*'  (Seite  70): 

Gott  schütze  Dich,  Du  Heide, 
Die  fi^anz  mein  Herz  gewann; 
0  gib  mir  da«  zum  m>lde, 

Du  Holde,  Du  Holde, 
Dass  ich  Dich  küssen  kann. 


Du  bist  die  Schönnf  im  Reiche, 
Und  ich,  der  treu  Dich  liebt, 
Nicht  sprdd  zorüelce  ireiohe 

Und  reiche,  und  reiche 
Dem  Trost,  der  Liebe  gibt. 

Mich  Wt  die  loM  Minne 

So  fest  in  ihrem  Band, 
Dass  ich  ihr  nicht  entrinne, 

Die  Sinne,  die  Sinne, 
Bind  »Uftvengleich  gebannt. 

Bald  wird  mein  Ständlein  schlagen 
Ach  edel  thuüt  Du  nicht; 
Koch  eim  will  ich  Dir  sagen, 

Dir  sagen  mit  Klagen, 
Bevor  das  Herz  mir  bricht. 


Ein  Mädch  I]  mnm  sich  neigen 
Zu  dem  geliebten  Mann, 
ITnd  »Q88  sieh  ihm  WBe%en 

Treu  eigen,  trea  eigen, 
Der  Liebe  untiarthaiL 

In  diesem  grünen  Haine, 

Wohin  mein  Schmerz  mich  Meb, 
Wo  in  der  Klaun  allpine 
Ich  weine,  ich  weine, 
Wird  sterben  bald  Dein  Lieb. 

Wenn  nachts  der  Glocken  Töne 

Rufen  zum  Gotteshaus, 

Dann  denk' und  komm,  Da SchOne, 

Und  Böhne,  und  söhne 
Den  treuen  Liebsten  aus. 


DitereBBUit  iat  anoh  das  folgeiide  Lied  »Oei  Bitten  Abschied'' 
(8*  78),  ein  Gegeostttok  la  SddWs  hekAimtBr  Ballade  von  BittflT 
Ton  Toggenhaig,  welebe  ihrerseits  wiedsmtn  in  der  Volkskgends 
wuneli: 

Du  holde  Adelsblüte, 
Der  ganz  gehört  mein  Herz, 
0  gieb  durch  Deine  Güte 
Mir  Trost  in  meinem  Sehmerz. 
Ach!  Deine  Liebe  machet 
Bei  Tag  und  Nacht  mich  wund, 
Und  grausam  immer  lachet, 
Wie  nnrecht  ist  'sl  Dein  Mond. 


^Hevr  Ritter,  iib7nstf'hen 
Fleh  ich,  bei  Gott.  Eucu  :ui, 
Weil  Euer  Liebesflehen 
I  Ii  nicht  erhören  Irinn. 
ihr  liebt  mich,  doch  erwiedern 
Kann  ich  die  Liebe  nicht; 
Es  hiess'  Euch  selbst  erniedem, 
LOg'  ich  Euch  ins  Gesieht." 


In  fremde  Lande  gehen 
Will  ich  nuu  in  den  Krieg, 
In  meiner  Feinde  NBhe 
Und  fern  von  meinem  Lieb* 
Mag  leben  oder  sterben, 
Mein  Leben  geb'  ich  hin, 
Kann  ich  Euch  nicht  erwerben, 
Der  ieh  treu  eigen  bin. 
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„Herr  Ritter,  brav  und  bieder, 
0  zürnet  nicht  mit  mir, 
Kehrt  ihr  Tom  Kriege  wieder, 
Dann  geht  vorüber  hier. 
Der  Mutter  und  dem  Viiter 
Enthieton  will  ich'e  dann, 
Und  WM  eie  werden  raten, 
Da  halt  ieh  mieh  daran." 


Ich  will  Uli  h  fort  begeben 
Wohl  in  deu  grünen  Haiu, 
Darin  alt  Bflsaer  leben, 
£b  kann  nicht  anders  sein; 
"Will  nie  ein  Mndclieit  lieben, 
Sie  trieben  mit  mir  Scherz, 
Will  nor  Maria  dienen, 
Damach  verlangt  mein  Herz. 


Wenn  Bartsch  getreu  dem  Original  iu  dem  Liede  ^Feni  iu 
fremdem  Lande",  Seite  75,  Vers  2, 

Meinen  King  und  mein  silbern  Kütelein  (verge) 

flbersetzt,  so  habe  ich  in  meiner  »franzOsiEGhen  Yolkadiehtang  und 
Sage",  Bd.  I,  82,  schon  darauf  hingewiesen,  wie  viel  besser  an  Stelle 
Ton  „Rute"  dem  Sinne  nach  „Gttrtel"  passen  würde,  welch'  letzterer 
Ansdruck  sich  auch  in  anderen  ähnlichen  Liedern  wirklich  findet. 

Auch  das  folgende  Lied,  S.  7(3,  I>r  Treulose,"  eines  der 
schönsten  sentimentalen  Lieder,  an  di  neu  die  fraiui)sische  Voliis- 
dichtung  reicher  ist  als  der  Deutsehu  denkt,  ist  von  Bartsch  sehr 
schön  nachempfunden  worden.  Ihm  ist  nicht  entgangen,  dass  im 
7.  Verse  sich  in  dem  Oiigiual  bei  Haupt  ein  Druckfehler  betindet; 
an  Stelle  Ton 

Et  que  soit  par  ua  &ute 
Chacun  le  oognoistra 

mun  es  n&mliob  beissen: 

Et  que  Roit  pas  mu  faute 
Chacun  le  coguoistra. 

Nur  so  ist  der  Sinn  des  Ganzen  klargestellt.  Dass  „ne''  aus- 
(^'elasscn  wird,  kommt  nicht  nnr  beim  Volke,  sondern  selbst  bei 

Kunstdichtern  vor. 

Ich  gestatte  mir  das  Lied  im  Original  wie  auch  vergleichs- 
weise in  der  Übersetzung  von  Bartsch  und  von  Claire  von  Ghimor 
folgen  zu  lassen,  welch'  letztere  Nachdichtung  iu  meiner  ^tranzüsi- 
sehen  Volksdichtung  und  l^tge'^  Aufnahme  gefanden  hat. 


Je  m'en  vois  pur  le  nionde 
A  la  pluyc  et  au  vent 

(M'amour) 
Ponr  chercher  ma  mignonne 

(Uelas), 
Celle  que  j'ajme  tant. 

Or  Vay  je  tant  cberchee 
Qu'ä  la  fin  Tay  trouvee 

(M*amonr) 
Le  long  d'une  vallee 

(HelaB), 
Tout  aupres  d'un  vert  prd. 


Je  luy  ay  dict  ^doucette, 
Oü  vas  tu  maintenaut?' 

(M'araourl 
„M'en  vois  rendre  nonnette 

(Helae), 
En  on  petit  convent.^ 

Pnis  que  d'au(l)tre  que  moj 
Vous  ejfsjtes  amoureux 

pi'amour) 
Qni  iai6c)t  qu'en  graad  e(8)moy 

(Helas), 
Mou  cceur  soit  langoureux. 


Digitized  by  Google 


31 


HehiH,  toute  ve(.s)tnc 
Je  eeray  de  drap  noir 

(H'amoQr) 
]IoB(8)trant  que  de(i)poi]rTa« 

(Helas), 
Je  TLB  eu  desespoir. 

Car  ma  perHevcrance 
Et  ma  i^rand  loyaut^ 

(M'amour) 
N'oni  (lo  no(H)tx«  alliance 

(H. 'Iii-K 
Gaxd^  ia  t'ermetä. 

Et  que  8oit  pM  ma  faa(l)te 
Cha(ä)cnn  le  cognoiatra 

(M'amoaK) 
Car  qnaDd  je  MTaj  morte 

(Helas), 

Je  8(f)ay  qu'on  me  plaindra. 


Im  Begen  nnd  im  Winde 
Durch  wutulre  ich  die  Welt  — 

Mein  Lieb! 
DaB8  ich  mein  Liebchen  finde  — 

0  weh!  — 
Das  mir  eo  sehr  gefUlt. 

Ich  luchte  rie  ao  lange 
Kb  ich  me  endlich  hußA 

Mein  Lieb!  — 
An  einem  Wiesenhaoge  — 

0  Wehl 
Daa  grdne  Thal  entlang. 

ich  Hprach  zu  ihr:  Willkommen 
Mein  Lieb,  wo  eehtt  Du  hin?  — 

Mein  Lieo?  — 
iilch  geh  und  werde  Nonne  — 

0  weh!  — 
In  jenem  Kloster  drin. 

Da  Du  hast  einer  andern 
OeBchenht  die  Liebe  Dein,  — 

Hein  Lieb! 
8o  ist  mein  Herz  in  Banden  — 

0  Wehl  — 
Von  Trauer  nnd  von  Pein. 

In  Schwarz  will  ich  mich  kleiden 
Von  Kopf  bis  an  den  Fuss  — 

Mein  Liebl  — 
Und  80  die  Trauer  sdgen  ^ 

0  weh!  — 
In  der  ich  leben  moss. 


Je  B(v)uy  que  mainte^  larmes 
De»  yenx  U  tombera 

(M'amour) 
De  touto  honae(s)te  dame 

(Ik'las), 
(^ui  de  moy  parlera; 

Et  qu'il  n'y  uura  houime 
Ayant  Ic  cceur  entier 

(M'amour) 
Qni  me(8)chant  ne  irous  nomme 

(Helas). 
£(8)tant  de  moy  meurtrier. 

Las,  je  sens  Tenir  Theure 

Et  voy  biei!  n  preseot 

(M'amour) 
Qu'il  oonvient  que  je  menre. 

(Helas), 
Pour  vous  en  ce  tourment 


Bin  durch  die  Welt  ^eeangen 
Im  Regen  und  im  Wind 

(Mein  Lieb) 
Zu  Buchen  voll  Verlangen 

(0  weh!) 
Mein  aUerliebstes  Kind* 

Gesucht  haV  ich  so  lange, 
Bis      rie  endlich  &nd 

(Mein  Lieb) 
An  einem  grünen  Hange, 
(0  wehl) 
«    An  einer  Wiese  Rand. 

Ich  sprach  zu  ihr:  Du  Feine, 
Wo  gehst  Du  ans  und  ein? 

(Mein  LleTi) 
Ich  bin  nicht  mehr  die  Deine, 

(Ü  weh!) 
Ich  geh'  ins  Kloster  ein. 

Dieweil  Du  einer  andern 
Dein  Hene  hast  beschenkt, 

(Mein  Lieb) 
Muts  ich  in  Traner  wandern, 

JO  wehÖ 
mein  Herz  gekränkt. 

Fortan  will  ich  mich  kleiden 
In  hüreueä  Gewand. 

(Mein  Lieb) 
Auf  dasri  mein  bittres  Leiden 

(0  weh!) 
Sei  aller  Welt  bekannt. 
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Denn  ach,  mein  «^tnt  <iemüte 
Und  treu  Ergebeuheit  •— 

Hein  Lieb! 
Konnte  mich  nicht  iMhAton  ~- 

0  weh!  — 
Vor  Unbeständigkeit. 

Ob  ich  die  kSchnld  dran  trage/) 
Das  sieht  dann  jeder  ein  — 

Mein  Lieb!  — 
Ich  weiaSi  man  vrirä  mich  klagen, 

0  Wehl  — 
Werd*  ich  gestorben  sein. 

Ich  weiss,  aus  manchem  Auge 
FUlt  wohl  ein  ThräneUdn  — 

Mein  Lieb!  — 
Von  mancher  werten  Fraue, 

0  weht  — 
Wenn  ide  gedenhet  mein. 

Kein  Mann  ist  dann  auf  Erden, 
DeBB*  Herz  die  Liebe  kennti 

Mein  Lieb!  — 
Der  Dir  nicht  bSe  wird  werden 

0  weh!  — 
Und  Dich  nicht  Mörder  nennt. 

Die  Stunde  ffihF  ich  nahe, 
Und  schon  ist  da  die  Zeit, 

Mein  Lieb!  — 
Wo  ich  den  Tod  empfahOf 

0  weh! 

Um  Dich  vor  Heiüeieui.  £8  miiss  gehti 

Zu  dem  folgendem  Liede,  „Vor  Liebchens  Thür"*  (Seite  79), 
verweise  ich  auf  ein  ähnliches  gaakonisches  Lied  bei  Cenac  Monrimt, 
S,  318,  in  welchem  der  Liebende  gleichfalls  anstatt  ^in  Liebchens 
Armen  zu  erwarmen"  vor  der  Thür  schmachten  muss  und  statt 
des  erhoffton  Lohnes  Spott  davon  trägt. 

Ein  htlbsches  Seitenstück  z\x  Cbamisso's  „Du  Ring  an  meinetn 
Finger,  Da  goldnflB  Bingttlem*  findet  dch  bei  Bartsdi,  Säte  88. 
In  dem  ktsten  Vene  beiflst  es: 

All*  mein  LieV  ist  eingesehlotaen 

In  einem  Süberringelein ; 
So  oft  ich  auf  das  Ringleiu  schaue, 
Bricht  mir  beinah  dais  Herze  mein. 
Muieh  Hen  glaubt  zu  yergessen^  das 

"Xif  lit  Ic'iiin  /,u  Schlaf  nnd  Ruh  gehingen; 
Das  Herz,  diiw  ?<r»inen  Schmerz  verganH, 
Kennt  Liebe  niclit  und  Sehnsuchtsbangen. 

Dem  Seite  106  mK^eteilten  Liede  von  dem  Edeikuappen,  der 


Dass  ich  an  Dir  gehalt'Cn 
In  Treue  sonder  Wank, 

(Mein  Ideb) 
Dich  hat't  nicht  iMtgehalten, 

(0  web') 
Du  weinst  mir  X  keinen  DanV. 

Nun  will  ich's  jedem  Pagen, 
DasB  ich  die  Schuld  nicht  hab*. 

(Mein  Lieb) 
Und  sterb  ich.  werden  Klagen 

(0  weh!) 
Mir  fo^en  in  mdn  Grab. 

Es  werden  viele  ThrlUien 
Um  mich  venfossen  sein, 

(Mein  Lieb) 
So  oft  sie  mein  erwähnen, 

(0  weh!) 
Die  Frauen  ona  lG^^elein. 

Und  heinen  Mann  wird's  geben» 
So  rechten  Mnt  er  trftgt,* 

(Mein  Lieb) 
Der  nicht  mein  bittres  Sterben 

(0  weh!) 
Auf  Deine  Seele  l^pt. 

Die  Stunde  ist  gekommen, 
Ich  seh'  es  deutlich  ein, 

(Mein  Lieb) 
Das  Klagen  kann  niohts  frommen, 


;uri  >>'n 


»ein. 


*)  Wohl  besser:  DasA  ich  die  Schuld  nicht  trage. 
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beimkehreud  allen  Veräuchuugca  widersteht  und  seinem  Lieb  trea 
bleibt,  lässt  sich  das  in  der  Volkadicbtang  lUtuiige  Lied  von  dem 
gehOoea  Bngoner  oder  jungen  Tambour  an  die  Seite  aetnn,  der 
C^eioh&lls  ans  dem  Erieffe  heimkehrt  und  den  Werbongen  der  Prin- 
lenan  gegenllber  an  seinem  einfachen  Lieb  festhält.  —  Das  swsite 
Bneh  aohliesst  mit  einem  seltenen,  aber  nm  deswillen  nm  so  mter- 
essanteren  Beispiele  von  einer  geistlichen  Umdiehtung  eines  ursprOng- 
lieh  weltlichen  Liedes. 

Ich  habe  a.  a.  0.  darauf  hingewiesen»  wie  weltliche  Liebes- 
lieder zur  Adventszeit  sich  in  geistliche  verwandeln  und  der  Bursdie 
statt  der  Liebe  zu  seiner  Erwtthlten  die  UiogebuDg  an  die  Jnngfirau 
Maria  preist. 

Das  dritte  Buch  hebt  mit  hinein  Fheliede  an,  welches  ich 
jedoch  nicht,  wie  Bartsch,  ftir  ein  tnii-,'!!!'  tit  h;iltcn  möchte.  Ironisch 
fri^  das  Weib:  „Warum  schlägt  mich  (denn  mein  Mann?"  Und 
nichts  besseres  weiss  sie,  gewissermassen  als  Antwort  darauf,  zu 
thun,  als  sich  zu  rächen  im  Arme  des  Liebsten.  Was  bedarf  es 
da  noch  mehr? 

Schon  aus  den  wenigen  Proben,  weicht;  Bartsch  mitteilt,  geht 
hervor,  wie  gedrtlckt  die  Stellung  des  Weibes  im  Volke  in  Frank- 
reich sein  mnss.  Ich  habe  gerade  diese  Seite  ausführlicher  in 
meinem  Kapitel  aEhelieder'^  behandelt  „Der  eifersfichtige  Ehe- 
mann»" Seite  137,  seigt  nns  ein  seltsames  Recht  des  Mannes  anf 
sflön  trealoses  Weib,  welches  der  Mann,  gldch  einem  Tie»,  ÜBSseln 
und  zu  Markte  treiben  darf.  Ich  erinnere  hier  an  ein  ganz  &hn- 
Ucbes,  Bartedi  gewiss  unbekanntes  Lied  \m  Cänae-Moncaut^  S.  293, 
wo  Basllo  Hoin  Weib  in  Stücke  hackt,  um  sie  auf  dem  Markte 
von  Castilion  zu  verkauten.  Moncaut  macht  dazn  die  Bemerkung, 
„dass  die  zu  Markte  geführte  und  zum  Verkaufe  ausgebot^ne  Frau 
anzweifelhaft  an  Züge  erinnern,  deren  Spuren  Bascelais  de  Lagr^se 
in  den  Archiven  der  Gerichte  von  Bern  wiedei*gefnnden  hat  und 
welche  .seiner  Anschauung  nach  bis  in  die  Zeit  zurückreichen,  da 
die  Engländer  diese  Provins  bosetst  hatten,  bei  welchen  dieser  selt> 
same  Qebnradi  noeh  nicht  völlig  verschwunden  sein  sdl".  —  ^Der 
firoho  Wittwer,"  Seite  145,  ist  gleich&lls  eines  jener  beliebten,  weit 
verbrnteten  Themen  der  Yolkditteratnr,  welche  sich  in  besonders 
kna{iper,  wirkungsvoller  Form  aach  bei  Marelle  finden." 

Zu  dem  Anfange: 


Cwhr.  t  tbt.  Spr>  u.  Litt.  VI*. 
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Ich  öffne  Fenster,  Thür  und  Thor 
Am  Alit^nd  nnd  am  Morgen, 
lind  thu'  kein  Wasser  in  den  Wein 
Seitdem  mein  Weib  gestorben, 

kontrastiert  seltsam  der  Scbluss: 

Kommt  her,  alle  meine  Nachbarn  treu, 
Ich  will  beweiben  mich  anfs  neu, 

Gebt  mir  'ne  andre  Gattin; 

Nur  hub  sif  kein  ho  dickes  (?)  Her2, 

Wie  CS  die  erste  hatte. 

Ich  .itfne  Fenster,  Thür  und  Thor 

Am  Abend  und  am  Morgen, 

Und  thu'  kein  Wasser  in  den  Wein, 

Seitdem  mein  Weib  gestorben. 

Die  Schäforlieder  darf  ich  bei  der  I^ekanntsehaft,  deren  ncfa 
Bartacb*8  Originalausgabo  der  altfranzösischen  Pastourellen  rühmen 
kann,  wohl  UV)Crgchen.  Man  iiin>stc  das  ganze  Buch  ausschreil>rn. 
wollte  man  alle  Lieder  litM-üliron.  welche  unseres  Interesses  würdig 
sind.  Das  Angedeutete  n\i\<<;  genügen,  um  zu  zeigen,  mit  welch' 
schöner  Arbeit  wir  es  zu  tlmn  haben  und  wie  diese  Lieder  mit 
dazu  beitragen  können,  m  jjnmer  weitere  Kreise  die  Erkenntnis  zu 
tragen,  dass  auch  das  französische  Volk  eine  Dichtung  besitzt,  rlic 
nicht  iniiider  innig  und  herserfrenend  ist  als  die  nnsero. 

Dürfen  wir  noch  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der, 
dass  Bartsch  sein  forniguwaudteis  Talent  avieh  jenen  Dielitungeu  zu- 
wendete, welche  durch  ihre  dialektische  Form  über  die  Kreise  dos 
Fadunanns  hiiuuis  nnyerstaaden  bleibe,  üm  nur  ein  Paar  Bei- 
spiele anaofbhren:  welche  reiche  Ansbeute  bieten  die  Lieder  der 
Gascogne,  welehe  Cönac-Moncaut  nnd  61ad6  gesammelt  haben. 

Nicht  minder  reich  an  tief  und  warm  empfundenen  Liedern 
ist  die  Sammlung  von  F.  B.  Michel  „Le  Pajs  Basque".  Ganz 
originelle  Dichtungen  finden  sich  in  den  proven^aliachen  lieder- 
Sammlangen  von  Arband,  welche  allein  acht  Bftndchen  nmfassen. 
Ganz  eigenartig»,  sonat  nnr  in  Italien  sich  wiederfindende  Lieder 
lernen  wir  hier  kennen,  in  welchen  der  Bursche  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Dichtung  irgend  eine  Blnme  nimmt  und  die  Eigenschaften 
derselben  mit  den  Sigensehaften  seines  Liebs  in  Verbindnng  setrt» 

Dagegen  dttrfts  sich  fragmit  ob  ancb  bei  jenen  Yolksdiehtangen 
eine  Übersetzung  angezeigt  erscheint,  welche  in  der  allgemein  ver- 

stUndliclien  hochfranzösischen  Sprache  vorliegen.  Wenn  irgend  eine 
der  fremden  Sprachen  in  Deutschland  allgemein  bekannt  iat,  so  ist 
es  zur  2ieit  noch  die  fi-anzösisclie  Sprache;  da  scheint  es  mir  denn 
bei  der  Einfachheit  der  Sprache  der  franzüeischen  Volkslieder,  wie 
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bei  der  Dnrclisif litigkeit  des  Inhalts,  ilcr  jii  vielfach  an  unsere 
dentuchen  Volks) it  iltT  anklingt,  aiiLit'nu'sst'n.  r,  lUis  Oripnal  statt  der 
Nachdichtung  zu  bieten.  So  tiüssig  diese  Nachdichtung  auch  äein 
mag,  das  Original  wird  den  Reiz  deB  Liedes  doch  noch  tiefer  em- 
pffinden  husen. 

W.  SCHSFFLBB. 


F.  Lotheissen,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im 
XVII.  Jahrh.  Bd.iV.  Wien, Geroldssohn  1884.  ^\  39088. 

Der  Sclilnssband  von  L.'s  Li tteraturgescl lichte  Ix^handoU  vor 
allem  Molierr-,  Racine,  Fenelon,  Saint-Rinion.  Dom  ereteren  i:st  ein 
längerer  Alisfhnitt  von  ca.  85  SS.  g*. widmet  worden,  in  welchem 
die  Resultate  der  neueren  Molifre- Forschung  sorgföltig  benützt, 
aUes  mytihidche  und  balbmythische  ausgeschieden  und  ein  einheitlichea 
Charakterhitd  entworfen  ist,  das  keine  wesentiiehen  Zugc  rnmiasen 
Iftast.  Eine  Itestimmte  Stellung  za  einzelnen  Probl^en  der  Moliire- 
Kritik  fxi  nehmen,  lag  wohl  nieht  in  dem  Zweeke  dieees  Werke«, 
sonst  h&tte  L.  die  Beziehungen  der  beiden  Ecoles  zu  Moli&re's 
Liebesroman  und  die  frage  nach  einer  absichtlichen  Selbstporträtie- 
rong  des  Dichters  genau(;r  erörtert. 

Ist  das  Gesamt  urteil  Whor  Meliere  nnangrein)ar ,  so  erscheint 
der  Dichter  Racine  in  mandier  Hinsieht  -m  günstig  geschildert.  Zu 
loben  ist  zwar  auch  hier  «lie  genane  Benutzung  neuerer  Forschungen, 
besonders  der  von  Meisnartl  gemai Ilten,  ebenso  wie  das  sichtliche 
Streben,  alle  SchwHchon  des  Dichters  und  dos  Menschen  andeutungs- 
weise vorzufOhren.  Aber  indem  L.  das  Extrem  der  Lessing'schen 
Kritik  za  Termeiden  sacht,  yerfiUlt  er  in  den  ent^gengeaetiten 
Fahler,  er  trügt  tiefere  Teudenien  in  die  franz.  Hoftra^ödie  hinein. 
Nach  ihm  ist  der  Gmndzug  der  Bacine'sehen  Dichtungen  ein  doroh- 
ans  idealistischer,  was  doch  nur  insofern  zutrifft,  als  ihre  Cha- 
raktere in  hochklingenden  Worten  die  idealsten  Grundsätze  pi'okla- 
mieren,  nm  in  ihren  Handlungen  ganz  auf  das  Niveau  der  Vorsaillor 
Hof  weit  Ijorabznsinlien.  Ich  j^lanbe  aneh  nimmermehr,  dass  Racine 
jeniah  daran  gedacht  hat,  sich  zur  reinen  Höhe  der  Menschheit  zu 
erheben  und  rersonen  zu  zeichnen,  die  von  allen  hi<>tonschen  Be-  • 
dingungen  losgelöst  seien;  im  Gegenti^il  hielt  er  nich  ganz  an  den 
herrschenden  Geschmack  der  Hotvvelt,  wählte  er  die  Stotfe  aus  dem 
Altertum,  weil  das  modern  war,  schwelgte  er  in  antiken  Reminiscenzen 
Qnd  hauchte  er  diesen  psendoUaBsisehen  Mumien  Sentensen  nnd  An* 
aehanungeu  ein,  die  dem  KOnig  nnd  dem  Hofe  gefallen  mnssten. 
Wenn  er  troti  dieser  Konzessionen  schwer  durchdrang,  und  wenn 
den  weniger  modischen  nnd  diplomatiacheii  Corneille  nicht  recht  zu 
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flboiflflgoln  tmnoehte^  so  batte  dae  Yomehmlidi  swei  Grunde:  Ebi- 
mal  wir  die  Theaterkritik  und  Theatemklame  warn  gronen  TeU 
nicht  auf  aeiner  Seite,  dann  waren  viele  Herren  und  Daiaen  der 
Hofwelt  SU  alt,  um  siöh  von  OocneiUe,  aa  dessen  Manier  sie  sicfa 
einmal  gewöhnt  hatten,  noch  zu  Raeine  zu  bekehren.  Die  jQngeie 
Qeneration,  an  ihrer  Spitze  die  feinsinnige  Henriette  von  Orläaii% 
für  die  Corneille  niclit  Gegcustand  der  PietlU.  sein  konnte,  huldigten 
demzufolge  anch  Kacine.  Wie  sehr  B.  nur  besti'ebt  war,  den  Bei- 
fall des  Hofes  zu  gewinnen,  geht  schon  daraus  bcrvor,  dass  er  mit 
dem  fromm  gewordenen  Hofe  auch  frömmelte  uiul  das  unmoderne 
Antike  mit  dem  zur  Mode  gewordenen  Alttestamcnt  liehen  vertauschte. 
Wahre  Frömmigkeit  oder  gar  eine  plötzliche  Inspiration  durch  den 
heiligen  Gmat}  der  aioh  der  Frau  von  Maintanon  äla  Medium 
badieiit  htttte»  lauui  num  btt  einem  Charakter,  der  etets  äeh  von 
Blickäefaten  dea  ftnaaaten  Vorteils,  nieht  von  aittliehen  Priasi|neii 
leiten  liess,  kaum  annehmen,  und  L.  selbst  beaweifelt  ja  auch,  dass 
eine  Hinneigung  zu  den  jausenistischen  Brinnerungen  der  Jugend 
Uxaache  der  königlichen  Ungnade  geweeen  sei,  die  dem  Dichter, 
wenn  auch  in  milder  Form,  später  zu  Teil  wurde. 

Wönn  L.  einzelne  Charaktere  Racine's  mit  denen  Schiller's 
vergleicht,  um  den  Idealismus  der  französ.  Tragödie  zu  erweisen,  so 
ist  doch  zu  entgegnen,  dass  alle  Personen  Racine's,  wenn  man  aie 
vom  antiken  Flitter  befreit  uiui  ihnen  die  für  den  tragischen  Ab- 
achluss  notwendigen  Selbstmordgedanken  nimmt,  sich  in  der  Ver- 
aalOer  Hofwelt,  olme  irgend  welchen  AnatoaB,  bewogen  ItOnnsn, 
wihiend  SehOlev'a  Figuren  meiat  in  eine  heetininit  begrenste  Welt 
nicht  paaaan  und  in  Ideen  leben,  die  Gememgnt  der  geaamten 
Menaehheit  sind. 

Von  den  folg^iden  Absdiinitten  möchte  Bef.  besonders  dem 
über  Föneion  beistimmen,  weil  L.  hier  mit  grosser  Schärfe  und 
Wahrheitsliebe  die  milde  „Toleranz"  des  jesuitisch  angelegten  Erz« 
bischofs  in  ihre  absolute  Nichtigkeit  aufgelöst  und  den  Nachweis 
geftkhrt  hat,  dass  Fenelon  nur  da  als  Vorkämpfer  politischer  Frei- 
heit und  der  angeborenen  Menschenrechte  auftrat,  wo  er  durch  Ano- 
nymiiät  sich  einigermassen  gesichert  glaubte.  Gleiches  Lob  vordienen 
die  Abschnitte  über  den  Kardinal  Beiz,  Saint-Simon  und  die  Main- 
tanon, da  hier  L,  die  höfiache  Manier  der  Aniliuanng,  von  der  aalUat 
«n  Banka  nicht  freianapreohen  ist,  anfgegeben  nad  die  Dinge  and 
Peiaonen  in  ilirer  voUen  Wirklicdikeit  geachildert  hat 

Bin  geistvoller  Überblick  über  die  skepliaehen  Ansidhten  am 
Ende  dea  uSi^cie  de  Louis  XIV "»  die  sich  besonders  in  Bajle  kon- 
zentrieren, schliesst  das  mit  ao  vielem  Geiate  ond  ao  eingebender 
€|ßlehrBamkeit  veifkaate  Werk. 

K.  Mau&emholts. 
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Le  Livre  alyominable  de  1665,  döcouvert  et  publik  par  Loois 
Aug.  M^ard.   Paris»  F.  Didot»  1888.   2  voll. 

Unter  diesem  Titel  bat  der  franz.  Pliilologe  L.  Menard  eine 
Satire  herausgegeben,  welche,  an  die  willkürliche  Einkerkeruug  des 
Genei'al-Intendanttin  Fouquet  aukuüpfeud,  em  grelles  Bild  der  lu- 
trigoen  Colbert^B  uod  der  jeanitiacheii  Doktrin  ^bi.  In  einer  UUi* 
geren  Vorrede  sooht  tf^nanl  den  bedeatendeten  aller  Frotdgife  Fon- 
qnetX  Moli&re^  ab  Verfoeser  m  erweieeoi  indem  er  anf  SlinliGhe 
Wendungen  in  Ifolidre'B  KomOdien  and  auf  eine  Stelle  im  Miean- 
tiirope,  in  der  AIceste  (d.  i.  Moliäre)  als  Antor  eiues  „livre  abo- 
niinable"  staat^fährlichen  Inhalte  bezeichnet  wird,  hinweist  Die 
in  der  Satire  auftretenden  Personen  seien  Originale  des  Tartuffe  und 
diese  ganze  Dichtung  überhaupt  nur  als  Vorläufer  der  späteren  Ko- 
mödie, die  &roli(;ro  von  ca.  1661  ab  beschäftigt  iiabe,  aufzufassen. 
Sieht  man  nun  die  ausgedehnte,  fast  7000  Verse  zJihlonde  Satire 
näher  an,  so  zeigen  sich  neben  Versen,  die  recht  wohl  eines  Meliere 
würdig  sind,  neben  Spureu  vollendeter  Cbarakterzeichnung  auch  Züge, 
die  din  Anifllnger  im  Style  und  in.  der  Tedbnik  Temiton.  Schon 
die  ermfidende  Länge  des  Gänsen,  die  ewigen  Wiederiiolnngen ,  die 
Vmdlich-naiTe  Manier^  mit  der  Colbert  und  seine  jesnitiscben  l^reande 
ibre  Schurkereien  renommistisch  Übertreiben,  macht  den  Gedanken, 
daee  Holiöre  der  Verf.  der  Satire  sei,  sehr  unwahrscheinlich.  Mo- 
linie hatte  kanm  Zeit,  6500  Verse  bloet  für  gelegentliche  Lektüre 
im  engsten,  wohl  verschwiegenen  Kreise  zu  schreiben,  zujnal  der 
Zweck,  seinem  Wohlthäter  Fouquet  ein  Denkmal  zu  setzen  nnl 
dessen  Gegner  zu  geissein,  sich  besser  durch  eine  geringere  AdzuIiI 
schneidiger  Verse  erreichen  Hess.  Wie  hätte  auch  Mol.  seinen  über- 
zeugiingsvoll  verehrten  König  als  blindgläubigen  Schüler  eines 
Jesuitenpaters  y  der  liim  noch  dazu  alle  Koulissengeheimnisse  seines 
Ordens  anspiandert,  echildem,  oder  den  hochverdienten  Oolbert  als 
inftunsten  Sofanitei  hinstellen  kdnnenf  Indessen,  da  Moli^  anob 
nach  Fottqn0t*s  Stars  den  frtlberen  WofaltUtter  feierte,  nnd  da 
manches  in  der  Satire  an  „Tartnffe^  nnd  „Avare"  erinnert»  so  ist 
eine  Mitwirkang  des  grossen  Dichters  an  dieser  dnroh  nngesdhiekte 
Hände  verunstalteten  Satire  nicht  ausgeschlossen,  nur  müssen  wir 
vor  Entscheidung  dieser  Frage  durch  Mönard  näheres  Aber  die  Form 
des  Msc.  und  die  Abfassungszeit  desselben  erfahren. 

B.  Maebbitholts. 
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Iiexikaltoetae  Arlielteii.  IM«tloimalres  d*argwt. 

(Ergänzungen  zo  Sachs  and  Littrtf.  —  Larchey,  IKctiaii- 

nnire  historique  d'aigot.  —  Pelvau,  üictionnaire  de  la  langue  vertc.  — 
Kigaud,  Dictionuaire  d'argot^  moderne.  —  Villatte,  Parisismen.  — 
Maeröbe,  La  Flore  pomograpLiquc.) 

Seit  einigen  Jahren  erfreut  sich  die  neu  französische  Lexikographie 
einer  ganz  besonderen  Pflege.  Dieselbe  ist  ▼omehmlich  veraulasst  worden 
durch  den  mächtigen  An^tos'«,  den  das  rnsch  auf  einander  folgende  Er- 
scheinen der  Epoche  machenden  Wörterbücher  von  äacha  und  Littre  ge- 
geben hat.  vemärkt  durch  die  KeuauHgabe  des  Dietionnairee  der  Acadtfmie 
▼on  1877  (1878).  Diese  Wörterbücher  bil  1(  n  die  Grundlage  för  alle  Bp- 
weiterungen  unserer  Bekanntschaft  mit  dem  utW..  Wortschatz.  In  ihnen 
ist  der  Wortvorrat  der  Litteratursprache  der  letzten  und  unseres  Jhs. 
fest  ersehOpfend  snsammengetragen ,  und  die  Nachtiftge,  die  zu  ihnen 
immer  reichlicher  {geliefert  werden ,  sind  daher  vöi-znj^sweise  auf  das 
Sarameln  von  Nonlogisnieii  oder  von  VeHindernntren  in  der  l'rz.  Phraseolog^ie 
der  Gegenwart  angewiesen.  Diesen  Charakter  tragen  denn  auch  die  lexi- 
kalischen Beiträge  der  Herren  Schulze  (Zechr.  I.  339—47;  III,  219—27). 
Sch maper  (Z«!chr.  II.  228-41),  Kressner  fZschr.  III,  546-58;  V^  54 
bis  61;  Herrig's  Archiv  08,  119—123),  Plattner  (Zschr.  IV.  45  —  70), 
R.  Meyer  (Zschr.  V*,  40-50),  Hayn  (Zechr.  V^  51-4),  die  in  dieser  Zschr. 
oder  anderwftrts  zur  VerOüentlichung  gelangt  sind,  nnd  deren  Grundlage 
die  aufmerksame  Lektüre  von  fr7.  Autoren  der  Geprenwart  bildet.  Selte- 
ner geschieht  ee,  dass  ältere,  von  Sachs  oder  Littrd  unbenutzte  Litteiatur- 
werke  oder  von  ihnen  flbersehene  SnedalwOrterbfieher  herbeigezogen 
werden,  um  zu  diesen  lexikalischen  Fundamentalwerkeu  Ergänzungen 
beis^natcuern.  Geschehen  ist  dies  von  Boucherie  der.  Revue  des  langues 
roman^  3«  serie  V,  71  —  80,  118—137  in  seinem  Artikel  TechmhgU 
hotaniqw  das  1556  erschienene  Werk  de«  Hollilnden  Dessen,  De  Compo- 
sitione  medicamontorum  hodierno  a-vo  iipud  pharmacopokif!  passim  ex- 
stantium,  zw  diesem  Zwecke  au.ibeutete,  und  von  Zvei  ina,  der  in  dieser 
Zschr.  V,  2oG — 60  diw  l^^OS  er.icUieueue  Dictionuaire  du  ba^  hmjraKe  für 
Nachtiftae  zu  Sachs  heranzog;.  Kunde  fiber  bei  Littr^  nicht  berücksii^tigte 
Ausdrücke  aus  einem  Spezialberufe  «.^ab  überdic.-<  (un  Ilutfabrikiint  von 
Laval  (C.  P.)  in  der  Kev.  d^  1.  rom.  i.  c.  VI,  31:  Termes  de  chapeiiei-ie. 
Auch  an  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  Vermehrungsweisen 
des  nfn.  Wortsebataes  hat  es  in  neuerer  Zeit  nicht  gefehlt:  A.  Darme* 
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steter  bat  in  seiaeu  Werken  Trait^  de  la  formation  de«  mots  compos^ 
dant  1a  luigiie  fran^ise.  Farit  1875,  und  nooli  mdir  De  1a  erMtUm 

Hctuelle  de  mot«  uouveaux  dann  la  langue  franf^aiM,  Parig  1877,  die  fra. 
WortzusammenüetzuDg  und  Worthildun^  dor  Gej^enwart  auf  das  trefflichste 
bebandelt.  Ks  ist  nur  sonderbar,  da«a  diese  Werke«  und  aelbst  das  reich- 
haltsfre  Neologismen re^er  in  dem  an  Bwdter  Btelle  gsnaimten,  bo  oft 
ausser  Acht  gelassen  werden.  Wer  sich  mit  nfrz.  Lexikographie  beschäf- 
tigen will,  darf  keines  der  beiden  uuberücksii  htijft  und  nngelesen  lassen. 

Doch  wollen  wir  uus  hier  nicht  mit  lexikalischen  Arbeiten  im 
dltfemeinen  oder  mit  Arbdten  Ober  WortacbOpfung  be«cbft(1big«i.  Yor- 
stehende  Zeilen  verfolgen  haiiptpächlich  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Neoloj^ioraensammler  auf  Darmesteter's  Arbeiten  zu  richten  und 
^  ihnen  zu  erleichtem,  die  zerstreuten  lexikalischen  NucUtragsiirtikel 
aafsnfiiideii*  die  natürlich  bei  jeder  neuen  Nachlese  berücksichtigt  werden 
müssen  ,  wenn  nicht  dieselben  Niichtrage  doppelt  und  dreifach  gegeben 
werden  sollen.  Wir  wollen  hier  einer  anderen  Art  der  neufrz.  Lexiko- 
graphie muere  Beachtung  mwenden:  den  lexikalischen  Arbeiten  über 
dus  at'ffnt,  weldhe  von  den  Sammlern  TOn  neuen  Worten  und  Wendungen 
im  Nfrz.  ebensowenig  übersehen  werden  dürfen,  wie  die  vorher  bezeich- 
neten lexikalischen  Arbeiten.  l>enn  in  der  fr/.  Schriftsprache  der  Gegen- 
wart stehen  Argot  und  Neologismus  in  engerem  Zusammenhange  als  je. 
Die  Homanlitteratur  der  naturalistischen  Schule,  die  niedere  und  selbst  die 
höhere  Konif^die,  die  Tageslitteratur,  und  zwar  spoziell  das  Feuilleton, 
schöpfen  mit  vollen  Händen  aud  dem  sog.  Argot,  in  solchem  Grade,  dass 
es  nicht  gaax  unglaublich  klingt,  wenn  Ueblmber  develhen  die  Behanp- 
tun}?  aussprechen,  die  frauzrHisc  he  Litteraturspniche  -»tehe  auf  dem  Wege, 
dem  Argot  rollständig  da.s  Feld  zu  räumen,  durch  dasiiielbe  eriietzt  zu 
werden.  An  einer  sehr  reichlichen  Verwendun-^  des  Argot  in  der  Um- 
gangssprache hat  es  ohnehin  zu  keiner  Zeit  gefehlt:  indessen  scheint  es 
aucli  (hl  f,'erade  in  neuerer  Zeit  früher  inibekannte  Fortschritte  zn  machen 
und  immer  mehr  auch  in  die  i>pracbc  der  Gebildeten  vorzudringen. 

Wir  haben  bisher  vermieden,  das  Wort  Argot  durch  ein  Sjnonymon 
lu  ersetz*  n.  weil  wir  uns  erst  rarständigen  mn.-j.4en,  was  wir  unter  dem- 
selben verstehen  wollen.  Denn,  so  /  ililrt  ii  !t  litj  Litferatur  des  Arp'nt  auch 
ist,  80  ist  es  bisher  noch  immer  et>cu:soweui^  gelungen,  eine  uilgemein 
anerkannte  Definition  von  ihm  su  geben,  wie  eine  ffbenseugende  Etymo* 
logie  des  Wortes  aufzufinden.  In  Bezug  auf  die  Ktyraologie  verweisen 
wir  mit  Diez  auf  die  von  Fr.  Mielicl.  I^tudea  de  philologie  coraparee 
sur  i'argot  et  sur  les  idiome»  uualogues,  parles  en  Europe  et  eu  Asie, 
Paris  1856,  8.  III  C  susammengestellten  Deutungen;  neue  und  bessere 
-i'ii  l  .seitdem  nicht  gegeben  worden.  E^i  bleibt  aUo  b-  i  Diezen"  uner- 
mittelter  Herkuntt.  Ander«  ist  es  mit  der  Begriffsbestimmung  des  Wortes. 
Es  ist  ganz  zweifellos,  dass  man  eine  Zeit  lang  damit  ausschliestilich 
die  Sprache  der  Gaunert  der  gef&hrlichmi  Klassen  bezeichnen  wollte. 
Diesoni  Argot  im  engeren  Sinne  geboren  jene  ab.sichtlicheu  Wortent- 
»tellunjgen  an ,  die  nur  die  ünverständlichkeit  für  Profane  erstreben, 
die  mit  sonst  ungebritucblichen  Prftfixen ,  Infixen  und  Suffixen  jedes 
beliebige  Wort  versehen  und  schon  durch  ihre  Seltsamkeit  und  Um- 
ständlichkeit zu  einer  allgemeineren  Verbreitung  nicht  gelangen  können. 
Ich  meine  die  /cv/i- Sprache  (UmOam  u.  dgl.  t.  OonJ,  die  -Sprache 
fkmbuch  =  bon),  das  sog.  Javanesisoh  fbavon  =  tum),  die  /o^fKr-Bilduugen 
(loHlniquc  u.  s.  w.)  und  die  Bildungen  (tiondubonj,  sowie  di(^ 

konsequente  Anhängung  der  i^uftixe  äun,  mar,  orgue,  tigue  u.  dgl.*) 

Die  Beispiele  sind  Lacehey,  S.  Villi  entlehnt 
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Wir  haben  in  unserer  deutseben  Gauaersumche  ähnliche  ExBcheinuitsen 
gehabt.  So  «rhunert  rieh  Referait  der  in  den  fÜnfiDger  Jahran  in  BreuMt 
und  wohl  auch  anderweitig  verbreiteten  M-Spraohe  (mm  —  ein,  udrce 
=  drei,  ustt  hcr  —  ha.st  du  u.  dgl.)-  Eß  ist  aber  klar,  dass  die  Verbrecher 
und  Gauner  sich  dieser  schwer^lUgen  Ausdrucksweisen  kousequent  immer 
nur  atUDahmfwelae  bedienien  nnd  bedienen  konnten,  nftnüieh  wenn  eie 
vor  Zeugen  sprachen,  denen  sie  unverstilndlich  bleiben  wollton.  In  ihrem 
gewöhnlichen  Verkehr  mn«pte  o=!  bei  dem  allgemein  gebriluchlichen 
FranzÜHisch  bleiben,  uatüriich  xiiclit  bei  dem  der  liitteratur,  souderu  dem 
der  niederen  Volksklassen.  Damit  war  nicht  ausgeschlossen,  dasa  sie  für 
ihre  speziellen  Beschäftigungrn  f  ilso  8tehlen,  Kanben  und  Mor  lnn)  sowie 
für  ihr  dabei  gebräuchliches  Handwerkszeug  und  ihre  technischen  Kunet- 
grifie  sich  noch  besondere  Bezeichnungen  erfanden,  mit  demselben  Rechte, 
in  donelben  Weise  und  schliesslich  weh  aas  denMlben  Bedfirfniüen  wie 
jede  andere  Rpiuf-lliisse.  Auch  diesen,  z.  T.  gewiss  ans  dem  Argot  im 
engeren  Sinne  entnommenen  Kunstausdrücken  verblieb  die  Bezeichnung 
Argot  Wie  nun  teohnieohe  Amdrfieko  jeder  Bernftürlaaee  geleg^tlioh 
eine  weitere  Verbreitung  und  selbst  Eingang  in  die  Schriftepiaaiie  finden« 
80  mnsste  es  auch  denen  der  Ganner  erg^chen.  Von  diesen  wanderten 
sie  über  in  die  Kreiset  mit  denen  Verbrecher  in  hauptsächlichem  Um-  ' 
gange  stehen,  in  die  Kreise  der  Vagabnndoi,  Bettler,  Dirnen  nnd  der 
herabgekommenen  Subjekte  aller  Art.  Da  Armut  und  V^erbrechen  na- 
mentlich in  grossen  Städten  immer  eng  zummmen  wohnen,  so  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  die  Terminologie  des  Verbrechertunis  teilweise  der 
armen  Berölkerung  Oberhaupt  bekannt  nnd  geläufig  wurde  und  damit  dio 
ausgedehnteöte  Verbreit ungB-Hch ich t  gewann.  Durch  Polizei-  und  (irrichts- 
verhandUingen  dringen  bestimmte  Ausdrücke  noch  durch  einen  anderen 
Kanal  in  das  grosse  Publikum.  So  hört  die  Terminologie  der  Gauner 
allmählich  auf,  ihr  Eigentum  zu  bleiben,  und  TCrUert  der  Begriff  des  an 
ihr  hnftPTiden  Wortes  Argot  zugleich  seine  ursprOnirlicbo  Hpflputung. 
Denn  wenn  auch  die  gelabrlichen  Bevölkerungsklaaseu  ihre  aligemeioer 
bekannt  gewordenen  Aiudxflclre  immer  wieder  doroh  neue  ersetzen ,  »o 
geht  dadurch  doch  auoh  den  ersteren  ihre  Vaterschaft  nicht  verloren. 
Unter  dip-pti  Verbältnissen  musste  also  nnausblciblich  das  Wort  Argot 
eine  immer  allgemeinere  Verwendung  finden.  Auch  die  Terminologie  der 
Bettler,  Dirnen  und  Strolehe  mnste  in  eane  Sphftre  gezogen  werden; 
ihr  folgte  die  der  Säufer,  der  mauvais  sujets  von  allen  Sortan»  der 
Müssig^nger ,  Bänkelsänger ,  Lustigmacher,  Börsenjobber  u.  s.  w. 
Schliesslich  wurde  auch  die  volkstümliche  Terminologie  der  Hand- 
werker, Indnitriellen  aller  Art,  knia  der  verschiedeneten  BerufskhHseo 
in  den  Begriff  des  Argot  hineingezogen,  xind  so  ist  man  endlich  uatur- 
gemäss  zu  der  Definition  gelangt,  welche  Ac^idemie  und  Littre  dem 
Worte  for  extcmion  geben.  Die  eratore  erklärt,  es  werde  quetqvefois 
gebraucht:  Des  mots  ]mrticulier8  qu'adoptent  entre  eux  les  gens  de  cer^ 
taines  professions.  Und  Littre,  dein  thatsiirh liehen  Verhältnisso  entspre- 
chender :  Phraseologie  particuliere,  plus  ou  moins  technique,  plu8  ou  moius 
riebe,  plos  ou  moins  pittoresque,  dont  ae  servent  entre  eux  les  gens  oxer- 
^aoi  le  ndma  art  et  la  mtaie  profession.  Während  wir  also  dem  Argot 
im  engeren  Sinne  nach  wie  vor,  nnd  hierin  mit  Darmesteter,  Mot<  N^hti 
veaüx,  S.  31),  gana  einverstanden,  nur  die  küustlichü,  der  volkstümiicheu 
Anairockeweise  fremde,  mit  willkfiitiehen  Bildung^^mittehi  hergestellte 
SpfBChe  der  Berufsgauner  beizählen,  müssen  wir  dem  Ar^ot  im  weiteren 
Sinne  die  Bedeutung  unseres  Jargon  vindizieren ,  der  m  ebenso  zahl- 
reichen Spielarten  vorbanden  ist,  wie  es  Berufsklassen  gibt  Dieses  in 
weiteim  sinne  gefiuite  Aigot  ist  im  allgemeinen  durehaua  TolkstOmlioh 
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in  Bildung  uod  AusbreituDg ;  es  bleibt  nicht  auf  die  betrefieoden  KXmudn, 
iMaeMaln»  doieii  m  von  Haw  «nt  uigehOrt;  et  wfuideit  wo»  dem  Mimclo 
der  Berofegflnoweit  in  den  anderer  Stönde.  drin^  in  die  Sprache  der 
Tagcfprp-se,  wird  dnrch  sie  noch  woiter  verbreitet  und  tohlieaslich  litte- 
xaturtabig.  Je  niedneer  und  voikstümlicber  eine  Litteratargattunff  ist» 
um  eo  elier  wird  de  dem  Argot  Aufnalime  gewflbren:  die  Getneiiigat  dei 
Volkes  gewordenen  Ansdrficke  dea  Argot  verleihen  Jietien  Litteraturwerken 
erst  ihren  volkstümlichen  Charakter.  Ans  dem  Afgot  tl(»r  pinzelnen 
Stände,  Industrien  und  Handwerkszweige  rekrutiert  sidi  8cblie»jjiich  dus, 
-WM  man  Tolkviprache  nennt:  •obald  ein  mnichet  nnr  in  abgeechloesenen 
ZirVrln  <^^obrnuchlicheö  "Wort  (1it?80  enj^eren  Grenzen  überschritten  hat, 
hört  es  auf,  dem  Argot  anzuf^ehören,  ist  m  Eigentum  der  volkatilmlichen 
Umgang^prache.  Immer  wieder  wird  sich  diese  allgemeine  Umgang«- 
•Ipiraehe  ans  den  dem  Bedürfnis,  der  Bequemlichkeit,  dem  Humor  oder 
einem  euphemi''tischen  Streben  pntspningenen  Neologismen  der  einzelnen 
Berufastände  und  V^olksklassen  ueue  Truppen  holen.  Viele  davon  werden 
io  der  Umgangssprache  befieing^n  bleibmi  und  tpnrloe  in  ihr  wieder 
untergeben;  andere  werden  Glück  machen  and  die  ihnen  anfui^ 
gesogenen  Schranken  noch  weiter  si^reich  (überschreiten;  sie  werden  in 
die  Sprache  der  Pr^se  und  der  niederen  Liitteratur,  zuletst  in  die  Schrift' 
spracne  ttberhmnut  ihren  Eingang  finden. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  natürlich  ausserordentlich  schwer, 
lu  bestimmen,  welches  Wort  noch  dem  Ai^ot,  dem  Jargon  einzelner  Be- 
rufi-  oder  Bevölkerungskiaasen  angehört,  welches  bereite  als  Gemeingut 
der  Umgangssprache  anfiraliuten  und  welebes  gar  bereiti  all  Eigentum 
der  Litte r  sturep räche  zu  betrachten  i.-it.  Mancherf  Wort,  da.- snlb^t  bereit« 
in  Litteraturwerkou  Eingang  gefunden  hat,  ist  darum  doch  niemals  volks- 
tümlich gewesen;  manches  Wort,  das  längst  eine  weite  Verbreitung  in 
den  niederen  VolkakUvssen  besitzt,  hat  es  trotzdem  noch  niemals  zu  einer 
litterarischen  Fixierung  gebracht.  Viele  Worte  werden  plötzlich  aus  dem 
in  beständigem  Strome  befindlichen  Vorrat  der  Neubildungen  des  Argot 
auftauchen,  vielleicht  selbst  eine  ephemere  Popularität  erringen,  um 
dann  ebenso  schnell  aus  dem  0aMiin  so  verschwinden.  Der  Lexikograph 
des  Argot  und  iler  Umgangs^rache  mag  pich  daher  mühen  wie  er  will, 
es  wird  ihm  nimmer  gelingen,  beide  Wort^attungen  auseinander  an 
halten.  Vergeben«  hat  desbiüb  Darmeitefer  in  eeinen  Mete  NonTeanz 
sich  auf  die  Besprechung  der  mots  populaires  einschränken  wollen;  er 
hat  dem  Ai^ot  einen  reichlichen  Tril)ut  zollen  mü^en.  Andererseits  hat 
keines  der  neueren  dem  Argot  gewidmeten  Werke  auch  nur  den  Versuch 
gemaeht,  ach  nnr  auf  den  Jar^n  der  Gaoner,  Diebe  nnd  Dirnen,  der 
Industrie ,  des  Handels ,  des  Biilitair^  oder  der  Handwerker  zu  be- 
schränken. Wo,  wie  in  Villatte's  Parisi.smen.  auch  nur  Scheidungen  der 
Gebraucbak reifte  der  einzelnen  Worte  versucht  werden,  sind  diese  gewias 
ebttieo  bftnfig  falsch  wie  richtig  vorgenommen  und  selbst  kaum  immer 
auch  nur  nach  ihrer  Herkunft  richtig  ^  r^simmt.  Da«  Argot  if^t  rl^en  snm 
groi>»en  Teil  identisch  mit  der  volkstümlichen  Sprache  überhaupt.  Wer 
ein  lexikographisches  Werk  dem  Argot  ausschliesslich  widmen  will,  der 
möm  sieb  auf  das  Argot  einer  bestimmten  BeraftUaeie  beschränken,  und 
auch  dann  wird  er  noch  zu  schfidfri  haben,  was  im  angenblicklichen 
Gebrauche  nur  innerhalb  dieser  Buruttiklasse  üblich  ist,  und  was  bereits 
eine  wdtere  Terwendongssphäre  gefunden  bat. 

Nach  einer  andren  Seite  hin  bedarf  indes  der  jetzt  geläufige  Be- 
griff des  Arcr'^t  eine  Begrenzung.  Ohne  daas  es  meines  Wissens  irgendwo 
gesa^  sei,  wird  damit  gewöhnlich  nur  die  Volkasprache  and  der  Jargon 
der  m  grossen  Sffldten  oder  in  Paris  lebenden  BenafiUassen  beMiehaet, 
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wo  allein  Gauner  und  Dirnen  mit  ihren  Anhängseln  als  besondere  Stäude 
existieren  können,  wo  Handel  und  Gewerbe,  Industrie  und  Handwerk, 
Knnst  und  Wlßseuschnft  <  ntwprl.  r  allein  oder  doch  am  zahlreichsten  und 
in  den  Terscbiedentiien  Gebtaitun^en  bestehen.  Allenfalls  tritt  noch  die 
Sprache  des  Bergbaus,  des  Militairs  und  det  Marine  in  ihrer  Allgemein- 
heit  hinzu,  die  nicht  nur  in  gros.%n  Städten  Terbreitet  iat.  Die  Sprache 
des  Landbewohners  kommt  für  dati  Ar(j;ot  nur  insoweit  in  Betracht,  als 
sie  in  Beziehung  «u  der  der  Stadtbevölkerung  tritt  und  di^r  neues 
Wortmaterial  «ifafart  Die  in  der  Spradie  der  Landbevdlkerung  ge> 
brftQchUoheii»  zumeist  durchaus  volkstümlichen  Spezialterminologien  bleic- 
hen in  der  Vpr«jf'^se7ihoit  der  patois,  deren  dialektische  Sprachfonnea 
natürlich  auch  ihnen  anhangen.  Die  Unterscheidung  eines  Argot  im 
Hnnde  den  Landbewohnern  von  der  allgemdnen  patois- Sprache  maa8te 
um  .so  mehr  unterbleil>en ,  uls  auf  deui  Lande  beiden  in  Wirklichkeit 
durcheinander  üiesst,  weil  dort  eine  Gliederung  nach  StändoD  und  Bo- 
rufbgattuDgeo  selten  in  lietrachl  kommt.  Der  auf  dem  Lande  lebeuUb 
Vertireter  eines  Bpezialtaches,  der  hochfranzösisch  spricht,  und  der  Klein- 
städter, soweit  er  sich  dem  patoir<  entzieht,  erhält  sein  Argot  aus  den 

?r(Msen  Städten,  und  zwar,  wie  es  in  Frankreich  natürlich  ist,  zum  grüiwteii 
dl  aus  Paris.  I*^  kann  daher  nicht  verwnndem,  wenn  des  Argot  de« 
kleinstädtiaeheu  Handwerkers  oder  Industriellen  in  der  frz.  Argot- Litte- 
ratur  kaum  gedacht,  uncl  in  dp?!  Argot -W(M  terl>{icborn  fV.st  nur  dem  Pa- 
riser Argot  Berücksichtigung  vcmtattet  wird.  iMigen  wir  noch  hinzu,  dass, 
abgeieheB  vom  Jonraalumnt  und  FarlainentarisinaB.  auch  doi  Keoloffb- 
men  der  gelehrten  Stände  und  ihrer  speziellen  Terminologie  gemeinhin 
keine  Beachtung  zu  Theil  wird,  dass  noch  weniger  der  Sprachgebrauch 
der  Kolonien  und  ihrer  eigenen  Berufszweige  für  die  Ar^ut-Litteratur  in 
Frage  kommt«  so  eind  wir  genügend  vorbereitefc»  um  za  einer  Bespreeliiing 
dar  neueren  Argot-Wörterbücher  übergehen  zu  können. 

An  erster  stelle  halten  wir  Lor^dan  Larchey's  DicUotauwv  histori- 
que  (Ccwgot.  7«  öd.  des  Excentricit^s  du  Langnge,  conaiderablement  aug- 
ment^e  et  mise  k  la  hauleur  des  rc'volutiona  du  jour.  Paris  1878.  8<*. 
XVn,  n77  SS.,')  zu  verzeichnen.  Die  Ejcceutriciics ,  aus  denen  das  Dic- 
iäonnaire  hervorging»  erschienen  zum  1.  Male  1860.  Wir  nennen  dieses 
Worterbuch  an  erster  Stelle,  weil  es  zeitlich  von  den  zo  nennenden  am 
früheeien  entstunden  ui,  und  weil  es  iu  vielfacher  Beziehung  teine  Mit- 
bewerber um  die  Gunst  des  ruldikuni'*  ni)erVdetet.  über  einen  auf- 
geklärten Dilettantismus  hat  as  freilich  Larchey  nicht  hinau:»gubracht. 
Doch  hat  sich  der  Verf.  in  dtt  früheren  A^t-latterator  umgesehen, 
sie  nach  Kräften  ausgenutzt  und  ausserdem  eine  reichliche  anderweitige 
Litteratur,  die  S.  XXXIV  ft'.  verzeichnet  wird.  vell'«tändig  durchauolit 
und  auägezogeu.  Seine  Auswahl  der  gegebeneu  Worte  geschieht  mit 
Bedacht;  sie  umfossen  mit  mOfflichnter  volUtftodigkeit  die  Ausdrflcke 
der  tudtfaiieurs  und  das,  was  er  die  cxcentriciti^s  de  langa<;e  der  übrigeu 
Bevöikerungsklasäcn  nennt.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  natürlich  auf  die 
Pariser  Volkssprache  gerichtet,  denn  dort  „se  fabriqueut  ou  se  retrem- 
pent  tous  lec  motz  nonveaux:  ceux  du  bagne  et  cenx  du  zport,  eeux 
du  l'ondoir  comme  ceux  de  l'ateller ,  ceux  de  la  caserne  comme  cfeux 
dcd  Couloirs  de  rAsaemblee,  ceux  de  la  halle  comme  ceux  du  coll^e 


')  Per  uns  vorliegenden  Ausg.  i^^t  1880  einr  8.  gefolgt,  die  betitelt 
ist:  augnieutee  d'un  Supplement  mis  ä  la  hauteur  des  revolutions  du 
jour  et  oontenant  2784  mentiona  noavelleB,  8^  XVII— 518  p. ;  lesuppl<$- 
ment  adpar^ment  2  Ir. 
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et  du  ioarualisme  ....  Paris  fait  la  luode  des  motsi  comme  il  fait 
la  mode  dm  cfaapeawc  (S.  Tl.).    Den  Worten  werden  Belege  böge» 

geben,  und  cb  wird  angezeigt,  welchem  Autor  oder  welcher  Quelle 
die««^l>)f>Ti  entnorameji  siad.  Leider  fehlt  den  Zitaten  die  Genauigkeit: 
luau  «n fahrt  lueiat  weder  die  Seitenzahl,  noch  die  Aufgabe,  noch  daa 
Werk  des  ntierten  Antore.  Dafttr  iat  der  Verf.  beHt  rebt,  auch  die  Daten 
bei  Worten  an7TT_rnV.cn,  die  mir  eine  Zeit  huig  im  Unilaufe  waren,  oder 
bei  denen  es  ihm  wünschenswert  entcheiut,  ihre  Eutatehuugäzeit  t'cäb&u- 
stellen.  Was  nicht  irgendwo  einmal  gedruckt  worden  ist,  wird  von  ihm 
womöglich  nusgeachloBsen,  desgleichen  solche  Worte,  die  zwar  in  ander- 
weitigen Ar^ot-Veizelrlinii-Hen  Aufnalmie  gefunden,  in  Wirklichkeit  aber 
niemals  allgemeinen  Kurs  besessen  haben.  Auch  in  der  Bestimmung  der 
Etymologien  oder  der  sonstigen  Herlranf!;  seiner  Vokabeln  ist  der  yerf. 
begonnen  vorgegangen,  soweit  ihn  nicht  »eine  Unkenntnis  des  mittel- 
alterlichen SpracliHchatzes  dabei  irre  leitete.  Endlich  hat  Larohey  mit 
gtitem  Grund  darauf  verzichtet,  seine  Worte  bestimmten  Bevöikerungs> 
Massen  ansnweiien.  Er  sagt  dsur&ber  gana  stttreffiend:  «en  sp^cialisuit 
on  reste  fatalenient  au-des«ous  de  sa  täche.  Chaque  corps  de  nuiticr,  • 
chaquc  nteUer,  chaque  «N)in>'j'('  chaque  cafe,  chaque  quartier  ont  leurs 
petits  argotii.  Öi  vous  dtunoi  1  nu,  il  fuut  leö  douuer  tous.  Voud  vou» 
noyez  alors  dans  Vinfini  et  dana  le  pueril'*  (8.  XXX.)'  Aber  wenn 
auch  der  Verf.  auf  eino  Sortierung  ;ler  von  ihm  berücksichtigten  Jargon?< 
im  allgemeinen  verzichtet,  so  gibt  er  dennoch  ilie  HilfKmittel  an  die 
Hand,  die  der  Sprache  der  Gauner  imd  Spieler  (tjrtcsj  entlehnten  Aus- 
drücke m  erkennen.  Sie  werden  durch  das  Zitat  der  lür  diese  Wort- 
klassen Vienutzten  neuillii  .-^männer  orKcnntlich  gemacht.  Mit  den  Namen 
Grandval  (Curtouche,  po^me,  Paris  1723),  fialbert  (I^'oHveau  iJictionttatro' 
de  Margot,  Paris  1840),  Vidocq  {let  Volevrs,  Paris,  Datiun?  Der  Verf  t 
1857),  Colonibey  (t Esprit  livs  l  o/eurs,  auivi  d'un  Dictionnaire  d'argot, 
Paris  1862),  Moreau  Christophe  f/e  Mo  tute  (u-a  f'or/nmx ,  Paris  1864)  und 
fiabasse,  der  dem  Verf.  mündliche  Mitteilungen  machte,  werden  alte  und 
neoe  Ansd nicke  des  Ganne^argons  erkenntlich  gemaeht;  mit  den  Namen 
Alyge  (/".-/r/  ife  pontvr,  1854)  und  Cavaille  (h-s  Fiioulei'ies  du  jeu,  1875) 
die  der  Spich-i  und  Rauprnfdnger.  Für  eine  grosse  Anzahl  der  übrigen 
Worte  ergibt  .«ich,  wie  überall,  aiw  ihrer  Cedeutung  ganz  von  selbst,  in 
welcher  (Gesellschaftsklasse  sie  anfgekommen  sind.  Die  Gewissenhaftigkeit 
des  Verf-.  wird  auch  daran  ersichtlich ,  <]as5  er  selbst  wahrend  dca 
Drucke»  eifrig  weiter  sammelte,  und  die  Ergebnisse  dieser  Nachlese  in 
einem  SuppUment  seiner  Aufigabe  anfügte,  das  S.  368—77  eine  Anzahl 
übersehener  Worte,  neue  Belege  und  Berichtigungen  in  alphabetischer 
Folge  bringt.  Die  meisten  Hinzufügungen  sind  Zola's  Asxnminnir  (von 
1877)  und  dem  Städimv  (Paris  1872)  entnommen,  die  ihm  als  „8p<;cimeus 
trbs-yrais  dn  langage  figur4  dans  le  peu[<le  parinm'*  erscheinen. 

Weit  weniger  lobenswertes  läiwt  sich  von  Delvau's  1866  zum 
ersten  Mab^  '^»•-chirnenen  IHctiomuitre  de  la  Lartgue  Veric,  Pari.s,  Marpon 
und  l'  lauimanou,  ^aj^en,  das  in  3.  Auflage  erschienen  ist,  durch  ein 
umfangreiches  Supplement  von  G.  Fnstier  Termehrt  Im  Übrigen  ist 
diese  letzte  Ausf^abe  ein  treuer  Al»druck  der  zweiten,  vom  Vert.  noch 
selbst  durdi;;e8ehenen  von  ]8(j7;  auch  die  Vorrede  der  2.  Auti:";rf'  (8.  I 
bib  XXX II,  /.u  562  SS.  Text,  kl.  8",)  iat  uDvcrändert  wiedergegebeu.  Der 
Verf.  stellt  «Ii  h  in  ihr  selbst  als  faitbouricn  und  aus  einer  Familie  stanip 
mend  vor,  in  der  man  es  durch  Generalionen  liindurch  war  (S.  7);  er 
will  alle  von  ihm  gegebenen  Worte  im  öffentlichen  Verkehr  selbst- 
stftndi^  gesammelt,  jed^  einaelne  wenigstens  hundert  Mal  gehört  haben. 
Doch  ist  es  mit  diesen  Versicherongeii  nicht  genau  sn  nehmen.  In  der 
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Auswahl  seiner  Wörter  ist  D.  wenig  bedenklich;  er  nimmt  au^  was  ihm 
unier  die  Hand  kommt,  den  ^cant,  Targot  de»  voleon  et  det  amaasins" 

\ind  rlcn  .  f^lnnfj.  Vargot.  des  faubouriens  et  des  filles,  des  Toyous  ot  de«? 
soliiate,  des  artistes  et  des  ouvriers*'  (S.  VIII),  und  noch  mehr  wie  da«. 
Er  gibt  sogar  da«  «rqoi  des  AeaäAnieimttt  oder  Tonpricht  wenigatena, 

es  zu  geben.  Dieses  aber  doch  wohl  auf  Grund  litterarischer  Hilfsmittel. 

In  der  in  geistreichelndem  Tone  ab^refauHten  Vorrede,  wo  Albernheiten 
neben  ganz  richtigen  Ansichten  in  buntem  Wechsel  vorgetragen  werden, 
verspricht  D.  auch,  womt^lidi  Etymologie,  Ursprung»  Jahrzahl,  Vater 
und  Taufpathen  seiner  Wörter  nnzritrebeu  (S.  XXI.).    In  sein« m  Wb.  ist 


Etymologien  legt  er  (S.  XXVI)  selbst  kein  besonderes  Gewicht;  seine  Er- 
klärungen wollen  nicht  nur  belehren >  aondern  oft  auch  amflrieren. 
Belegstellen  für  seine  Worte  und  Phrasen  an^nfnhron ,  hat  D.  natürlich 
nicht  für  nOtig  befunden,  er  fipbt  ja  vor,  alles  direkt  aus  dem  Volksmonde 

f;eschöpft  zu  babeii.  Da  der  Verf.  et  mit  der  Ehrliehkeit  in  eeiner  Ein- 
eitung  nicht  streng  nimmt,  so  verdient  auch  sein  Vokabular  kein  be- 
sondere« Vertrauen,  weder  was  die  Erklärungen,  noch  was  »^eiTie  f^on.«>tigen 
Zuthaten  betrittt.  Bei  einer  Anzahl  von  Worten  iühit  er  die  Klassen 
an»  in  denen  sie  gebiftnchlich  sind;  aber  nur  wenn  es  ihm  gerade  be- 
qiwn  ist,  ohne  irgend  welches  Bestreben  nach  Regelmässigkcit. 

Etwas  gründlicher  als  Delvau  verfährt  sein  fä-gänzer,  G.  Fustier, 
dessen  SuppUmeni  von  8.  4d3  bis  S.  582  reicht,  also  eine  ganz  stattliche 
Nachlese  bringt.  Er  atellt  mcfa  in  der  seinem  Supplemente  vorausgehen* 
den  Notiz  als  seit  langen  Jahren  mit  einer  Arbeit  über  die  niedere  Volks- 
sprache (bas  laugage)  besoh&itigt  vor,  die  u.  d.  T.  Ics  OrphtUns  de  la 
tanffue  ersdieiiien  loll.  Seine  Evgftoitmgen  bat  er  nur  auf  solche  Worte 
ausgedehnt,  die  er  in  keinem  früheren  Dictionnaire  d'argot  (also  auch 
nicht  bei  Larchey  und  dem  bald  zu  nennenden  Rigaud)  vorfand;  vor- 
sugsweiäc  hat  er  Romane  der  naturali.stischen  Schule  und  Zeitungen  aus* 
genutzt,  die  er  als  seine  Quellen  bei  den  einzelnen  Artikeln  aaen  sitiert, 
leider  zumeist  in  derselben  mangelhaften  Weise  wie  Larchey. 

Zwei  Jahre  vor  der  3.  Au^abe  Delvau^s,  i.  J.  1881,  erschien  daa 
Dkiknmaire  «Ttfyyol  moderm  put  Lnoien  Rigand,  Paris,  (HloidoriF,  8^ 
II  -f  391  SS.,  dem  denelbe  Ycrikawr  bereits  ein  DkUonnaire  du  Jargon 
parisien  (l'argot  ancien  et  Vargot  moderne)  vorangeschickt  hatte,  in 
welchem  er  auch  von  dem  Ursprünge  und  den  Wandinngen  des  argot 
bandelte.  Dieiee  Utere ,  im  BnehbMidcl  niebt  in  erreicbende  Werk  Bi- 
gaud*8  ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  wir  müssen  daher  auf  rinon 
Vergleich  desselben  mit  dem  neuen  Dictionnaire  verzichten.  Ganz  kurz 
vor  dem  Dictionnaire  d'argot  moderne  publizierte  Rigaud  ferner  in  dem- 
selben Jahre  1881  ein  Dictionruiire  des  Liettx  communs  de  la  coMferM^ 
tion,  du  style  epistolaire,  dn  thoatre,  du  livre,  du  journal,  de  la  tribnne, 
du  barreau.  de  l'oraison  funebre  etc.,  mit  dem  wir  uns  hier  aber  nicht 
Btt  beechäftigen  haben  (vgl.  darflber  Zwbr.  lY,  220).  Der  Tod  bat  den 
Verf.  verhindert,  seinem  Wct  d'arg.  moderne  ein  Vorwort  vomuazu- 
schicken  und  Über  Zweck  und  Ziel  seine«  "Werkes  Auskunft  zu  geben. 
Die  von  dem  VerWer  an  die  bpitze  demselben  gesetzte  Notiz  kann  dafür 
keinen  Ersats  gewfthren.  um  so  mehr  aber  dae  Wfäterbncb  8elb<ur.  Wie 
der  Titel  andeutet,  will  der  Verf.  nur  da.s  moderne  Argot,  und  zwar, 
wie  fast  selbstverständlich  ist,  das  von  Paris  berücksichtigen,  Ai^ot  im 
Sinne  von  Volkssprache  gefasst.  Er  unterscheidet  sich  also  insofern  von 
Larohey,  mit  dem  sein  Lexikon  sonst  die  grOsste  Ähnlichkeit  zeigt,  als 
dieser  aTich  ihv^  ältere  Gavmer-Arpot  mit  aufnahm.  Im  t^brigeu  s-ind  seine 
l'riuzipien  genau  dieselben  wie  die  JUarchey's,  nur  sucht  er  diesen  an 


indess  wenig  von  diesem 


Streben  zu  bemerken;  auf  seine 
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Sorgfalt  noch  zu  übertreffen.  Olm*  Beleg  und  ohne  Quellennachweis 
bleiben  nur  Worte,  die  den  Dictiouuaires  d'ai^ot  gemeinaam  und  allge- 
memer  verbreitet  nnd.  Ffir  Worte,  die  der  Verf.  nnr  m  DelvM  oder 
LttTcbey  kennt,  werden  diese  als  Quellen  genannt.  Andere  Terwandte 
"Werke  werden  noch  genauer  zitiert.  Wenn  ir^nd  möglich,  gibt  der 
Verf.  selbständig  gesammelte  Bele^tellen  aus  modernen  Autoren  oder 
Joomalen.  Von  den  stierten  Antoren  wird  avdi  das  Werk  beseiefaaet» 
nur  unterläast  auch  er,  Ausgabe  und  Seitenzabi  anzuführen.  Bei  Zitaten 
ans  .Journalen  wird  Jahr  und  Datum  der  Nummer  bezeichnet;  hier 
erreicht  aUo  der  Verf.  alle  wünschenswerte  Genauigkeit.  Seine  Erklä- 
rungen sind  besonnen  und  zurQckhaUend  ;  wo  R.  sich  fitr  sie  auf  andere 
Gewährsmänner  stützt,  sind  dift^e  genannt  Eine  Bestimnnmg  der  Worte 
nach  Gattungen  i^t  wie  bei  Larchej  nur  fakultativ  vorgenommen t  mit 
riditiger  Erwu^uug  der  Verbftltniise.  Das  ganae  Werk  macht  in  Beeng 
auf  Auswahl,  Erklärung,  Nachweisnngen  und  Gebrauchsbestimmungen 
der  darin  enthaltenen  Vokabeln  den  Eindruck  der  Gründlichkeit  und 
reiflichen  Überlegung.  Es  steht  an  Wert  und  Zuverläasij^keit  dem  Larchey- 
fcben  £Mt  mdir  als  ebenbflrtig  anr  Seite,  und  flberfanflt  danim  um  so 
mcbr  di>  geraucht  dilettantische  Leistung  Delvau'9. 

Der  Ansiennität  nach  schliesst  sich  an  die  verzeichneten  Werke 
das  einzige  deutsche  Worterbuch  dieser  Art  an:  Villatte's  Parisismen. 
Alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Auadrucksweiseu  des 
Pariser  Argot.  Berlin,  1884.  Wir  kOnnen  in  unserer  Beurteilung  dieses 
Werkes  der  in  dieser  Zechr.  V^«  209  ff.  von  Sarrazin  g^benen  nur  be- 
dingt zustimmeii.  So  ist  uns  sebr  firaglieht  ob  Villatte  „einera  wirUiehett 
Bedürfnis'*  abgeholfen  und  eine  n^^&uerliche  Lücke**  ausgef&llt  hat. 
Wer  ein  Bedürfnis  fühlt ,  da«  Pfiri^or  Argot  zu  verstehen ,  bei  dem 
kann  man  doch  genügende  fr/.  >Spraciikeuntuis  voraussetzen,  um  auch  die 
fokttmogen  der  frz.  Dictionnaires  verstekoi  zu  können.  Man  dflrfle 
daher  Villatte's  Pari  isTuon  diesen  nur  dann  vorziehen,  wenn  nr  mnhr 
oder  besseres  als  sie  bieten  würde ;  denn  die  Bequemlichkeit,  fiir  die  frz. 
Interpretation  einen  naturgemäss  nicht  immer  genan  entsprechenden 
deutschen  Ausdruck  im  Nachschlageboche  zu  erhalten,  ist  doch  TerhBJt- 
ni8m3.ssig  gering  tjuter  ümgtänden  wird  die  deutsche  Übersetzung  irre 
führen  können,  umsomehr,  als  V.  keine  Belegstelloa  fQr  seine  Vokabeln 
bietet.  Wie  wir  fiber  V.'s  Vecsnoh.  die  Oebiwiehsnihftven  der  eimelnen 
Worte  festzustellen,  denken,  haben  wir  schon  oben  gesagt.  Es  bedarf 
femer  keines  Hinweises,  dam  es  immer  vorteilhafter  ist,  ein  Quellenwerk 
zu  benutzen,  als  eine  abgeleitete  Arbeit.  Im  Verhältnis  der  Ableitung 
oder  der  Abhängigkeit  steht  aber  V.  durchaus  zu  den  finu  Dictionnaires 
d'argot.  Schon  das  Vorwort  llW^.f  diese  Sachlage  erkennen.  Es  ist  im 
wesentlichen  am  den  Einleitungen  von  Delvau  und  Larchey  zusammen* 
gesdiweisst;  Irrtümer  derselben  werden  mit  Haut  nnd  Haaren  übernommen 
oder  erst  durch  Misverständnis  hineingebracht.  So  z.  B.  die  schon  von 
Kühnf  Herrig's  Archiv  71,  100  gerügte  Anführungsweise  der  Worte 
abequrr,  pectme  und  caäirui  u.  ä.  S.  VI  behauptet  V.  naiv,  eine  Zusammen- 
stellung der  Wörter  des  l^riser  Argot  sn  erst  je  tat  durch  die 
Vorarbeiten  französischer  Lexikographen  möglich  geworden.  Das  gilt 
nicht  einmal  ganz  von  einer  Zusammenstelhmg  wie  der  seinen,  die  auf 
jegücbe  selbständige  Forschung  Verzicht  leistet.  V.  hat  sich,  wie  wir 
unten  beweisen  werden,  in  seiner  Arbeit  fast  nor  auf  Ausnutzung  der 
von  ihm  als  Hauptquellen  angeflihrten  Dictionnaires  von  Delvau,  Larchey 
und  Rigaud  beschränkt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  sich  am  engsten 
an  Rigaud  anachUesst  und  die  beiden  anderen  aar  Ergftnanng  heranzieht 
Sein  Haoptverdienst  besteht  darin»  dass  er  die  fin.  Brlioiermigeii  aeiiior 
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Vorgänger  durch  denbche  Übersctznngen  niul  Krklfiriintron  ersetzt  und 
den  in  einer  neuen  Bedeutung  vorwendeteTi  VokuViclu  in  Parenthese  ihre 
nrsprangliche  oder  jflfowOhnltGbe  Bedeutung  beigefügt  hat.  Auaaerdem 
hat  er  sein  Material  enger  zu8ammengedrängt  als  seine  Gewährsmänaer ; 
dafür  unterlüsst  er  es  vollständig,  für  seine  Bedontnntren  BologstelJen  an- 
zuführen, waü  allerdings)  insoftfrii  flberflfissig  war.  als  er  neue  offenbar 
nicht  zn  bieten  hatte  und  als  er  auch  keine  neuen ,  nicht  schon  früher 
gebracliten  Worte  aufnimmt.  Der  Gedanke,  Jass  auch  ein  Deutscher  oder 
in  Deutdchland  lebender  Franzose  aelbstäudig  durch  Ausbeute  der  gegen- 
wärtigen tn,  Littevatur,  spez.  der  Tagesprease  und  der  natnrsintiachen 
Schriftwerke,  unsere  Kenntnis  de»  Panaer  Argot  bereichern  kann,  scheint 
dem  Verf.  gar  nicht  gekommen  sein.  Wenn  aber  Villalte  vielleicht 
aus  vorsichtiger  Zurückhaltung  eigene  Sammlungen  aus  frz.  Lektüre 
unterlaMen  hat,  so  eoUte  man  wenigatem  erwarten,  er  habe  die  neoestea 
Ausgaben  seiner  frz.  Gewälnsniänner  seinem  Wörterbucli  (iiunde  ge- 
legt. Auch  da«  i.st  nicht  der  Fall.  Von  Larchey  i-^t  nicht  einmal  die 
oben  besprochene  Ausg.  v.  1878  benutzt,  wie  es  die  unten  nacbgewiesieue 
AuHserachtIas8un^  von  deren  Sapplement  durch  V.  bezeugt,  gesuhweig« 
denn  Ii'  \  n  1880  mit  ihrem  reichen  neuen  Supplement.  Von  Delvau 
hat  V.  die  dvirch  Fustiers  Anhang  vermehrte  3.  Auflage  von  1883  viel* 
leieht  nieht  mehr  benutsen  IcOnnen;  wir  dttrfen  una  ako  auch  nicibt  ver- 
wundern, wenn  wir  das  von  Fusticr  gegebene  bei  ihm  nicht  wiederfinden.') 
Ob  V.  auch  neuere  Spe?;Talw5rterbflcher,  wie  Poussart's  Dictiounaire 
des  termes  de  marine,  Pari^  1880;  Baikie's  International  Dictionary  for 
Katnralltta  and  Sportamen,  London  1880  n.  dgl.  geknnnt  und  benntst 
hat  orler  nicht,  vermögen  wir  nicht  ^u  entaeheideo.  Docb  halten  wir 
ihre  Nichtbeniitzung  für  wahrj«cheinlirh. 

Herr  VilUitte  wird  gewiss  nicht  gern  vernehmen,  da«  ihn  in  ge- 
wiaaer  Hinsicht  ein  Mann  Qbertroffen  hat,  der  in  einer  gar  nieht 
CriTft  gemeinten  Sammlung  des  Dimenjargons,  wie  er  >-io]i  in  ilen  natum- 
Hstisclieu  Uomanen  Zola  a  und  seiner  Ad^ten  vorhudet,  viel  selbständiger 
gearbeitet  hat  ala  er.  loh  meine  daa  Pim  1883  (vor  Villatte)  erachienene 
Werk  von  Amhroiae  Macrobe,  La  Flore  ptn^ographique.  Glotssaire  de 
r^lcole  naturaliste  extrait  des  fpuvre«  de  M.  Kmile  Zola  et  de  ses  dis- 
ciples.  8".  226  SS.  Macrobe,  dessen  Namen  ich  weder  bei  Vaper^ui 
noch  in  .Toliet's  Psendonymee  dn  jour  (Pari«  1884)  vorfinde,  gibt  in  aeiner 
von  7iemlir]if»r  Beledenheit  zeugenden  tiial  den  Naturalisten  nelir  fihel 
wollenden  Einleitung  S.  21  die  Bestimmung  und  Art  seines  Werkes  selbst 
an:  „Nous  avons  cueilli,  dans  le  jardin  pomographique ,  les  fleure  ne^ 
de  la  cattnre  du  realiame  et  du  naturaliame:  nooa  en  avons  forme  nne 
gerbe.  Tinc  corbeilk'  qiie  nons  pre^cntons  au  public,  afin  qu'il  pui^se  juger 
honn&tement  et  en  connai.<?sance  de  cau^e  les  iuvenüons  de  langage  ou, 
«i  Pon  vent,  lea  vulgariaationa  de  langage  de  cette  6}ole  moderne . . 
Und  S.  22 :  Nous  ne  noua  aommea  paa  donnd  la  peine  de  rechercher  lea 
etyTnologie«  de  ces  terme!?  gro«»8ier"';  nous  nous  sommes  eontent(5  de  lea 
truüuire  decemment,  ahn  d'eviter  aux  Saumaises  futurs  de  trop  longues 
recherchee.**  Was  der  Verf.  verapricht,  hat  er  gehalten.  Er  hat,  nnbe- 
kfimmert  um  frnhere  Ausbeutungen,  Zola's  Nana  (Z.  N.),  Assomnjoir 
(Z.  Ass.),  Pot-Bouillo  (Z.  P.),  Au  Bonheur  des  Damcs  (Z.  H.);  K.  de  Gon- 
court's  la  Fille  Elisa  (E.  de  G.  E.),  Hujetmans'  l^  Soeurs  Vatard  (H.  S.), 


'}  ist  es  Zufall,  doss  Villaite  S.  Vi  seiner  Einleitung  verachmäht 
hat,  die  von  ihm  beDutsten  Anigah«!  d«  Dietionnairee  v(m  Delvaa  imd 
Lareb^  aningeben? 


Digitized  by  Google 


DicUtmnduret  darfföi. 


47 


Marthe  (H.  M.);  V.  Meunier«  les  Baisers  tristps  (M.  B);  Guy  de  Mnu- 
passant's  une  Vie  (G.  d,  M.  V.),  la  Kemme  de  Faul  (G.  d.  ItL.  F.)  tmd 
Henry  C^ard's  Soir^  de  M^dan  (C.  S.)  gelesen  und  die  porDOgraphiaelieii 
Blüten  derselben  gesammelt,  mamlunal  nicht  vollständig  genug,  manch- 
mal allzu  vollständig,  im  ganzen  auätüUrlicber ,  ais  es  für  einaelue  der 
genanntea  Romane  vor  ibm  geechefaen.  Die,  ein  paar  Mal  allerdings 
nicht  genau,  alphabetieeh  geordneten  Worte  und  Phrasen  werden  decent 
crkl'lrt  und  durch  je  ein  Zitat  belegt.  Ausgabe  und  Seitenzahl  gibt 
M.  ebenfalls  nicht  au.  Um  seinem  Werke,  da«  auf  sehr  gutem  Papier 
gedruckt  iit  aneh  ftaaeerlieh  den  Stempel  seiner  Beetimmung  anfindrlleKeii, 
onthiilt  dnr  rniRchlaf?  eine  Vi<;Tiettc,  auf  der  an  den  Zitzen  eines  Mrittrr- 
fichweines  eine  Anzahl  Männchen  saugen;  drei  übergesetzte  ISchweinchen 
und  eine  Aufschrift:  Omnea  mecum  porto  gereichen  dem  Bildchen  zur 
Mreiteren  Zierde.  Auch  im  Innern  ist  jeder  neue  Badistabe  dnrch  eine 
iUioliche  clmrakteristisebe  Zeicbniaii,'  illustriert.. 

Da  wir  nicht  annehmen  können,  da^  für  die  augenblickliche  Ge- 
tehmackeriehtiing  der  frs.  Belletristik  beseiclinende  Werircben  werde  in 
Deutschland  eine  grössere  Verbreitung  finden,  die  es  auch  trotz  seiner 
relativen  Vo«flj?e  in  keiner  Weise  verdient,  so  geben  wir  hier  alles 
darin  enthaltene  neue  wieder,  indem  wir  es  zugleich  benutzen,  um 
mit  seiner  Hilfe  das  Verhältnis  der  von  uns  besprochenen  Argot- 
Wr>rterbncher  in  Beznrr  auf  ihre  Vollrttändigkeit  zu  bestimmen.  Wir 
hndeu  dabei  zugleich  passende  Gelegenheit,  uueer  Urteil  besonders  über 
die  deutsche  Bearbeitung  des  frz.  Argot  von  Yillatte  zu  begründen,  und 
einen  Nachtrag  zu  ihr  zu  liefern,  der  manchen  willkommen  sein  wird. 

Zuiifieht  beweist  uns,  dnss  Villatte  es  gan7  und  gar  nicht  fEh*  nötig 
betuiulen  hat,  die  von  Macrobe  durchsuchte  Litteratur  der  frs.  natura- 
listischen Romanschreiber  Frankreichs  anch  seinerseits  ansBnbenten,  und 
dass  er  über  seine  Quellenwerke  nicht  hinaus  geht,  die  grosse  Anzahl 
von  .An«dn'lcken  und  Bedentnngcn,  die  weder  bei  ihm.  noch  bei  Larchej', 
Delvan  und  Kigaud  zu  finden  niud,  die  aber  .Macrobe  aus  seinen  Autoreu 
noti^  hat.   Es  sind  die  folgenden,  denen  wir  sogleich  die  M.'schen  ESr- 
klftmngen  und,  in  abgekilr/ter  Form,  auch  i^eine  Autoreniitate  beifllgen: 
s'allumer,  elre  pri»  de  desirs  viol.  nts  (Z.  N.). 
«mdenne,  vietfle  fille  galante  (Z.  N.). 
fille  assemicntcf,  tille  inserito  (E.  d,  6.  B.). 
avnchi,  e,  dägrade  (Z.  Ass.j. 
baäujeonncr,  faire  saillie  (ü.  S.). 
bid  ät  retiomac,  Indigestion  (H.  8.). 
bai4u,  jeune  fille  maigre  (Z.  N.). 
bique,  femme  qui  vieillit  (H  ~^.t 
hirbe,  dient  passager  d'une  leiniuu  j^aianle  (M.  Il.l. 
birac  des  ffract  s,  taveurs  d'une  femme  (H.  S.). 
bletw  adj.,  se  dit  d'une  vieille  femme  galante  (Z.  N.). 
gtre  boHchce,  femme  daus  Timpossibilitt^  d'avoir  des  enfants  (Z.  P.). 
boftfftesse,  femme  da  monde  qui  se  condnit  mal  (Z.  N.). 
bra/tu  r,  synonyme  de  chanier  (H.  M.). 
rhythme  canaVle,  mtisique  populaire  (Z*  N.). 


6tre  en  carte^  se  dit  d*nne  prostitn^  soomisd  anx  i^glements  de 

la  prefeeture  de  police  (Z.  N.). 
cmstfr  i'mrafc,  se  separer  (H.  S.b 
chauffer  la  cotle,  pröparer  un  raccomodemeut  (H  S.). 
lancer  sa  chemise  par-deeens  les  monlins;  eh*  est  pris  ici  pour 


honnet  (Z»  N.). 
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chenapan  femelle,  femme  qui  se  prostitue  (H.  S.). 
avoir  an  chien,  ch.  synonyme  de  chic  (Z.  N.)- 
eklgtm0,  femme  ardente  (H.  8.). 
coüer  une  affaire,  rendre  une  femme  ardente  (Z.  P.). 
ecmpote^  ätat  de  maladie  de  venire  (Z.  F.). 
eomkhe,  contour  (H.  H.). 

couler  des  rtgards  sur  qch.,  regarder  en  dessoui  (Z.  N.). 

se  faire  donner  un  coup  de  plumeau,  avoir  an  amuit  (Z.  P.). 

crache-lotds,  amant  qui  paye  (M.  B.). 

Cracker  set  chieoU,  ae  cbanter,  exprenkm  po^tiqne  (H.  II.)* 
cri^ulc',  syn.  de  d^auche  (H.  M.). 

—  terme   injarieux  qui   quelquefois  s'emploie  amicalemeut 
(Z.  N.). 

—  du  vice,  rafliMment  de  pemnion  (Z.  N  ). 

86  criper  la  tU/nasse,  se  prendre  aux  cheveux  (H.  S,). 

se  taper  sur  lea  cuisses,  moyen  de  t^moigner  sa  »atisfaction  (Z.  N.)' 

cuve  huBudne,  grone  femme  (H.  M.). 

dame  de  coynpa/jaie,  syo.  de  prostituee  de  province  (E.  d.  Q.  E.). 
dehoucher  une  femme,  avoir  des  rapport«  intimes  aveo  eile  (Z.  P.). 
allnre  debrinauee,  allure  de  voyou  (II.  S.). 
decrdpir  la  face,  ae  faner  (H.  S  ). 

degosiller  un  couplet,  chanter  (H.  M.). 

faire  un  salut  ^  derriere  ouvert,  nouvelie  maniere  de  aaloer 
(H.  S.). 

dettmtt  Mcrets,  ce  que  oMhent  les  femmcs  (C.  S.)- 
donnrt'  dnvs  le  travera,  se  laifwer  s^duire  (EL  d.  Ö.  E.). 
donner  de  son  corps^  »e  proaütuer  (Z.  N.). 
doimer  dee  idSes,  syn.  d'exeiter  (Z.  P.). 

ebouie,  e,  t^tendu  paressenwmeiit  (H.  M.). 
se  frotter  a  tecorche-ad,  se  rouler  sans  mena^emeats  (H.  S.). 
ecMeUee  dordures,  dnumerutions  d'dpith^tes  injurieusea  (H.  S.). 
iüOä,  e.  fatigu^  (H.  S.). 

dtre  embaUd,  le  dit  des  gem  dotit  on  parvient  k  ae  dtflMurasser 
(Z.  N.). 

emmerdeur,  penonnage  ennuyeux  (Z.  N.). 
en^^,  rair  e.  =  Tair  fier  (Z.  N.). 

empoigner  qch.,  etre  atteint  d'une  maladie  vdn^rienne  (Z.  P.). 

ae  faire  epousseier,  avoir  un  amant  (Z.  lüX 

imrager,  derfloir  tfperdoment  amonreux  (Z.  N.). 

dkda^e,  poiir  ime  femme  aignllle:  ezUbition  de  aea  oharmes  (Q.  d. 

dieutdre  ile  la  hraise,  ramasser  de  l  urgeat  (II.  M.). 

dtremner,  attraper  une  vilaine  maladie  (Z.  F.). 

faire  ca,  sjrn.  de  bagat+'lle  et  de  f.ilre  bonni  (Z.  N.). 

faire  Ic  ckent,  sikluire  un  honune  (ü.  d.  M.  F.J. 

faire  son  heure,  signiße,  pour  une  proatita^,  se  prCHMner  pen- 

dant  une  heure,  sur  le  trottoir  de  la  maiaon,  ann  d'atiirer  lea 

passants  (E.  d.  G.  E.). 
falot,  ie  udj.,  luisant  (II.  M.). 

fouilk-au-pot,  dAwneh^  qai  airoe  ii  palper  lea  femmee  (Z.  Ass.). 

fouiUonne,  e,  chiffonne  (H.  M.). 

freiiUer  de  sn  ci'oupe,  remuer  le  derriere  en  dansant  (G.  d.  M.  F.). 
friponnei' ,  He  caresser,  s'agacer.    Ce  que  noa  ancvtres  appelaieat 

nia  jpetite  oie"  (H.  S.). 
fripomUe,  individu  malpropre  (Z.  N.). 


fumet,  parfum  de  la  fernme  (C.  S.). 

tjaliion,  üyn.  de  grosseur  (H.  S.). 

gak^  «'emploie  dam  1e  sens  de  maladie  morale  (Z.  P.). 

gantrr        le  Hrdnirt'  (H.  M.). 

ffürffoitlelte,  syn.       vlsanrp  do  fomino  (H.  S.). 

gauie-bon-temps ,  lioiiime  d  une  gaiete  triviale  et  commumcative 
(H.  M.). 

fjnulcr  le  festner.  battre  qn  (H.  8.). 
gcüfmriep  cri  d'ainour  (H.  M.). 
gnoUe,  femme  btte  (H.  8.). 
fodmlleme,  femme  goarmande  (H.  S.). 
fjnunpe.  syn.  de  coquine  (H.  S.). 
(jnemUe,  tille  mal  mise  (Z.  N.). 
jeimtr,  dtre  chaste  <Z.  N.)* 

fleurir  de  jotujuiUe  ii  (|n.  tromper  un  homme  (H.  M.}. 

lAcher  sa  peati,  sc  negliger  (Z.  N.). 

tmu^age,  debut  d'une  fille  dans  la  galanterie  (Z.  N.). 

Hmandet  «jrn.  de  femme  maigre  (K  S.). 

nun-hi;'!-.  syn.  de  flüttor  (II.  M.). 

titistouft,  bataille,  syn.  de  crepage  de  chignon  (M.  B.). 
en  montrer  trop.  etre  trop  d^llet^  (Z.  N.). 
moHcher  uo  homme,  action  amoareuHe  (Z.  P.). 
moule  c'iisaJopc'.  tete  d'ouvrifere  (H.  S.). 
nennt,  maigreur  de  la  poifcrine  (Z.  B.). 
Mourrisstnir,  entretenear  (H.  S.). 

•e  foffrir.  syn.  de  se  la  pajort  obtenir  lea  fiaveurs  d'nne  femme 

(M.  B.). 

opitur  de  la  httn;  approuver  de  la  t^te  (H.  S.}. 
Iftcher  una  ordnre,  o.  =  mot  gromier  i7..  N.), 

onhtrt'.  syn.  'le  lijM'^on  nmonreuse  (Z.  Ass.). 
j/uiu  de  'jraiüst:,  teiuiue  coloaae  (H.  S.). 
jßof/uet,  poitriDe  de  femme  (H.  8.). 
y  passer,  se  laisser  s^duire  (Z.  N.). 

pas.^er  qn,  s'en  d^barasaer  en  Tabandonaant  h,  une  aatre  iemme 

ß.  P.). 

passer  iievmä  la  fflaee,  ne  pas  payer  (E.  d.  G.  E.). 

\o  gdnöral  p4fve,  «yn.  de  nm  (H.  S.). 

avoir  qch.  dans  la  peau,  etre  en  proie  k  des  passions  violentea  (Z.  F.). 
foire  /><^firt<  neuve,  cbanger  d'amant  (Z.  N.). 
pimper  dee  prunelles,  regarder  effronttfment  (H.  8w). 
r/ueiqu'tm,  dient  de  paasage;  expresiion  de  proxte^ie  (Z.  N.). 
räiUe,  derri^re  de  femme  (U.  S.). 
räteHer,  reetanrant  (H.  M.). 
ravigote,  action  de  se  parfumer  lo  visage  (H.  S.). 
remacher  des-  chujuet,  £aiie  aouvent  le  nkit  des  coups  que  Ton 
re9oit  (Z.  N.). 

le  resie  de  qn ,  amant  abandonn^  et  agrM  par  une  autre  femme 

(Z.  N.). 

rigoUidc,  Ilirtage  sans  consequence  (Z.  N.). 
rompre  ta  lange,  se  separer  (H.  S.). 
roaujiwler  du  nez,  chanter  dn  nea  (H.  M.). 
roulis  tle  chaires  nwUes,  femme  grasse  (H.  Ö.), 
roupieux,  se,  qui  a  la  roupie  (U.  M.). 
tut,  escitfttion  fitetnuie  (Z.  N.). 

ttdon,  eyn.  de  maison  de  proetitution,  en  provinoe  (EL  d.  6.  K). 

2achr.  f.  nfrx.  Spr.  u.  Utt.  VI  <.  ± 


Digitized  by  Google 


50 


tauttT  le  fotsd,      marier  (H.  S.). 

sexe,  inatrument  de  travail  fE.  d.  G.  E.). 

su^H,  trace  que  laiase  sur  la  peau  im  baiaer  trop  ardeat  (jL.  Am.). 

avoir  un  sttrcrait  de  hmwje,  §tre  enoeinte  (Z.  Ass.). 

la<;A<fjr  a;«riä»  <bf  ttuffes,  sjn.  de  pkques  bleues  mir  la  pean  pro- 

duitcs  par  des  coiips  (II.  S  ). 
terrim  pleine  de  vices,  gros  hommo  J^b&ucbe  (H.  S.)* 
Hrer  än  enfanU,  faire  vn  aocouohement  (B.  d.  O.  E.). 
troitoir,  Heu  ou  s'exerce  la  prostitution  (Z.  P,). 
le  Tucker  de  ta  morffne,  les  dnlles  de  la  inorguo.   T.  est  eiuploye 

comme  syn.  de  Sümaiici'  (H.  M.;  M.  fragt  in  Aiiuierkuug: 

8enut-ea  nne  r&slawe?) 
vetulanffer  des  tjraces,  oht^^'nir  los  favetirs  d'une  femme  (H.  b.). 
viandt!  ä  coc/tei;  petite  Ülle  du  peiiple  (Z.  P.)- 
Liefern  die  angwöhrten,  der  Flore  pornographique  entleimten 
Worte  und  Weiidungeu,  die  tich  in  deu  älteren  ArgotwörterbQchem  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nicht  in  den  zitierten  Deutungen  vorfinden, 
den  Beweis,  daHü  Viilatte  «ich  von  seinen  Quellenlexicis  nicht  emanzipiert 
hatt  BO  bezeugen  andere  Ffttle,  dass  er  sie  nicht  ganz  ?ol]atftndig  ausge- 
zogen und  eie  uiclit  in  den  neuesten  Ausgal>e>u  In-nutzt  hat.    Wir  finden 
bei  Macrobe  nämlich  auch  eine  Anzahl  Worte  und  Wortbedeutungen, 
die  wohl  bei  L(archey),  D(elvau),  oder  R(igaud)  gegeben  sind,  bei  Villatt« 
aber  fehlen.    Es  siud: 

boulotte,  adj.  grasse  (Z,  N.).  Steht  bei  D.  Supplem.  von  Ffu-t  '.  i  ,. 
hringw,  fille  du  peuple  dont  la  conduite  est  mauvaise  (Z.  At)^.). 

Jji  dieser  Bedeutung  aaoh  in  L. 
casstT  son  Uicet,  rompre  une  liaiMm  (H.  B.).  Stebt  bei  F.,  der 

dasselbe  Beispiel  zitiert. 
chUii,  mot  affectueux  (Z.  ^.).   Auch  bei  L> 
eochonnerie,  mauvuse  action  (Z.  N.).   Auch  bei  K.  und  L.   In  D. 

sehr  ausfflhrü  h 
couper  dmis  ia  pommade,  etre  dupe  (U.  iS.).    Auch  bei  II. 
couper  les  vivres,  refuser  U  une  femme  les  caresses  qu'elle  se  croit 

eu  droit  d'exiger  (Z.  P.).    Auch  bei  D. 
erapoficm ,  honime  laid,  ressemblant     un  crapaud  (H.  M.).  Auck 

bei  D.,  crapou^m  geschrieben. 
empaunur  qn,  faire  ta  eonquAte  (Z.        Aue||  bei  D. 
ffaupe,  syn.  de  femme  d^vergondee  (H.  M.).    Auch  in  D. 
gueiMu,  syn.  de  femme  legere  (C.  M.).    Axich  in  D. 
taniiponncr.  flauet-  (U.  S.)-         auch  D.    in  anderer  Bcileutung  in 

E.    Fehlt  bei  R.  und  Viilatte. 
voir  le  Innp,  perdre  sa  virginitö  (Z,  Ass.").   Ausführlich  erklärt  in  R. 
Madame,  directrice  d'une  maison  de  prostitution  (£.  d.  Ür.  K.). 

sitiert  dieselbe  Stelle;  steht  auch  in  D.  lud  F. 
mk/ic,  amant  de  paasage  qui  paye  une  femme  galante  (Bf.  B.). 

Auch  in  L.  und  D. 
faire  son  persU;  faire  le  tour  du  lac,  en  voiture.  pour  raccrocher 

des  hommes  (Z.  K.).  Auch  bei  R.  und  L. 
5tre  pincce,  femme  ([ui  devient  enceinte_(Z.  N.).    Auch  bei  F. 
piolU'.  maison  de  prostitution  (II.  M.).    Ähnlich  in  R. 
tt  la  retßüade,  pour  nre,  tiu  riant  (H.  S.).    Auch  in  D. 
$9ia\iü,  adj.,  malpropre  (Z.  N.).   Auch  in  D. 
;ivnir  qch.  dans  le  rcnire,  avoir  du  talent  (Z.  N.!.    Anrh  b.  i  L 
Keinen  Vorwurf  kann  man  Viilatte  daraus  macheu,  wenn  sich 
hda  Pendant  bei  ihm  findet  (Br  Deutungen  Macrobe's,  wo  dieser,  der 
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e«  mit  aeinen  Erklürungeu  übttrhaupt  nicht  sooderltch  streng  nimmt, 
ungenau  dbenetst,  oder  wo  er  mit  der  Aufnahme  von  Worten  nnd 
Wendungen  fillzu  liberal  vorgeht.  Die  ungeuaaeB  Dentnilgen  der  Flore 
hier  aufzutuhren,  wo  Villatte  uud  dessen  Vorgänger  besseres  bieten,  wilro 
zwecklos.  Dagegen  zählen  wir  noch  die  Fälle  auf,  wo  Macrobe  uns  in 
seiner  Wortanfnahme  m  weit  sn  geben  sdieint,  um  damit  den  Inhalt 
seines  Bachf>!^,  soweit  Ca  irgend  Wert  f&r  uns  beeitien  kann,  volletilndig 
au  erschßpfen : 

faire  le  bonhettr  de  qn.,  liii  plaire  (Z.  N.).  ^ 
bordelf  th^tre  de  boulevard.  ainsi  baptit^  |>ar  le  direetenr  dHili 

de  ces  etabliiwements  (Z.  N.). 
chaud,  -dt;,  örotique  (sc^ne  de  seductiou  plu«)  chaude  Z.  N.). 
eouekihdekors  et  tamoureux,  tumoms  gracieax  donn^i  aus  ieins 

d'une  fenime  (G.  d,  V,  V.). 
conchcr  nrec  qn,  Ic  pofsddor  fZ.  N.). 
daine,  »yu.  de  fille  publique  (Z.  N.). 
empoehirf  receroir  des  oonps  (Z.  N.). 

—    un  homnie.  l'agrder  (Z.  P.). 
flambCf  Ayn.  de  flamme  (U.  M.). 
fosse,  dewooe  des  bras  (la  f.  des  aisselles,  H.  S.). 
fforee,  actriee  du  second  ordre  dans  nn  thetUre  de  genre  (Z.  N.). 
rnorct^nn  de  Inns,  homme  ou  fenim<'  inHcnsible  (Z.  N.). 
pUäsanterie f  se  dit  des  hommes  nui  ne  payent  point  les  femmes 

(Z.  N.). 

pohite.  extr^raite  du  sein  (Z.  N.l 

<V/v  pr/s-t'.  r\e.  pouvoir  disposer  de  »a  nuit  (/,.  N.). 

avoir  qa  ou  qcli.  q.  pari,  en  liiire  fi,  le  preudre  en  grippe  (Z.  N.). 

Venus,  tme  TÄias  |Z.  N.). 

"Wir  nehmen  damit  vou  Mucr<»lie".H  porno^rraphiacher  Bluinenlese 
Ab:»chied.  Es  sei  uns  noch  gestattet,  den  direkten  Beweis  zu  liefern, 
dan  Villatte  dat  Buch  Larcbey*«  nieht  einmal  in  dar  nnt  Torliegenden 
7.  Anfl.  von  1878  als  Quelle  benutct  hat,  sondern  one  noob  &ltere  Auf- 
lage. Die  Handhabe  dazu  gibt  un»  (Uuh  Supplement  dieser  Ausg.,  von 
dem  wir  wissen,  dass  es  sicher  erst  in  doi'  7.  Au^.  hinzugekommen  ist, 
w&brend  es  nna  nicht  vergönnt  ist,  den  fibrigen  Inhalt  dieser  Ansg.  mit 
einer  frulieren  zu  veri,'leirlien.  Finden  wir  iTas  Suppl'MTinnt  bei  Villatte 
unbenutzt,  so  wird  er  noch  uicht  die  Anss^.  von  1ö<8  verwertet  haben, 
um  so  weniger,  als  wir  auch  sonst  in  L.  mehr  fanden  als  bei  ihm.  Dass 
Villatte  ab.•^ichtlich  die  nicht  auch  bei  Delvau  oder  Kigaud  befindlichen 
V(>kab(dn  des  L.'aclieii  Ru]>plemetit,«  ans^esclilojjsen  habe,  diese  Annahme 
ist  wohl  ausgeschlossen.  V.  würde  dann  immer  noch  der  Vorwurf  tretfen, 
•nne  Qoellen  nicht  amreiebend  erschöpft  m  haben.  Bb  fehlen  nnn 
bei  Villatte  z.  B»  dto  in  L.'s  Anhang  befindlichen  Vokabeln  (wir  nehmen 
unsere  Beispiele  mir  ans  den  Buchstaben  A  —  C):  achate  (fehlt  auch  D. 
und  K.j,  uUujuoL's  (fehlt  D.,  aber  ähnlich  in  H.),  backer  (fehlt  auch  D. 
nnd  R.),  hmoU  (=  Ibme,  f.  auch  D.  nnd  R.)^  Mafard  (fehlt  anoh  D., 
steht  in  R.),  blousrr  (auch  in  D. ,  fehlt  R.),  book  (T.  auch  I>.  und 
cassin  (f.  D.,  steht  in  ü.),  court-ä-pattes  (f.  D.  und  H.)  etc.  In  anderen 
Fällen  fehlt  bei  Villatte  wenigstens  die  in  L.*s  Supplement  gegebene  Bedeu- 
timg od^  W^dun^' :  h,rt(ssr,  machine  i  vapeur  (f.  1>.  nnd  R.).  fribelotter, 
COmposer.  mnrbiner  (f,  ]).,  i^teht  ähnlich  R.),  hniilt'r.  tromppr  (f.  D.,  steht 
in  R.),  iHiusuujai,  cabaret  (f.  D.  und  R.),  se  tenir  en  ch'CH  de  fusil  (f. 
D.  und  R.)«  Mvoper  i  üt  eom^^,  faire  chdmer  (f.  D.  nnd  R.),  metlre  ä 
üe  conle,  mettre  au  courant  (f.  D.,  steht  in  R.),  coup  de  marteau,  folie 
(f.  D.  steht  in  R.),  crm,  homme  irritable  oa  irrite  (steht  in  D.,  f.  in  R.) 

4* 
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n.  i.  w.  Unsere  Zitate  zeigen  auch  hier  wieder,  da»  Villatte  nicht  ein- 
mal Rinjaud,  Hoine  Hauptquellc,  vollständig  ausgezogen  hat.  Noch  offen- 
barer ist  die  Nichtbenutzung  von  Fu  stier 's  Supplement  zn  Delvaa^a 
3.  Aufl.,  die  Villatte  freilich  nicht  mehr  wird  haben  heranziehen  können. 
Wir  geben  Beispiele  nur  aus  dem  Buchstaben  A.  fehlen  von  den 
unter  diesem  Buchstaben  bei  F.  befindlichen  Worten  hei  Villatte  voll- 
ständig: ühhesse,  acacia,  afistoler,  ayaceur,  Alpliottsismc,  amazone,  arcJti- 
eube,  arratt/fenr,  assesseur,  awile-lout,  avoir  la  €ause  gaie^  wmr  de  la 
ff/u,  tle  la  poix  aiuc  maim ,  avoir  um  federe  dam  la  casernatc,  avoir  dtrs 
pctits  pnis  ä  ecosser  ensenildc :  von  allen  übrigen  bei  F.  »mter  A  nufgö- 
zeicliuoten  Wörtern  und  Woniluui;eu  fehlt  wenigstens  bei  Villatte  Uie 
gleiche  Bedeutong.  Es  sind  abaitoir ,  cercle  de  jeu;  tAouiee  aeooneh^; 
tÜHfuleiitent,  acconcheroent ;  s'ahrulir  sur  qch.,  faire  trainer  nn  oiivi-ncr'^  en 
lOQgueur;  abretivoir  ä  mouc/ws ,  plaie  sanglaute;  udhufer  unt  ban^utf  a 
«ft  op&aieur,  voler  ou  tricher  au  ieu;  anokr  tme  affmre  eaekde  saus  Ui 
peau,  etre  en  de  grosseor ;  affranehirt  terme  de  joueur ;  oäiT  se  fmrt 
latUaire,  se  debarnsfor  'Vnn  imi^ortnr? ;  uflrr  chez  Faldex,  parta^er;  nfltfr 
en  Bdgique,  fuir ;  aUiiiiu  ur,  voknir ;  umbuUinU',  femme  qui  vend  de»  ob- 
jeti  queieonquee  tur  la  voie  publique,  ee  prtMtitue  et  Yole  en  xndme 
temps;  americain,  bieuvage  (\\\\  tieiit  le  niilieu  entro  lo  ^roj;  et  le  pimch 
etc.  etc.  Doch  {];eiiug.  Ihi  Furftier  nur  Worte  und  Bedeutunijon  brinf^t. 
die  er  auch  bei  Larchey.  Kigaml  u.  a.  nidit  vorland,  so  sind  wir  -jicher, 
das  bei  ihm  Bctindliche  auch  bei  Villatte  vergebens  so  suchen. 

Mit  dem  Vorstehenden  glauben  v.  ir  ilie  neueren  Arr^nt  -  \V "irter- 
b&chert  so  weit  sie  uns  zuffäufflich  waren,  genügend  charakt^iuiiert  zu 
haben.  Von  dem  dnsigen  in  Dentsdiland  «rsehienenen  Werke  dieser  Avt 
lioffen  wir  aber,  daas  ihr  Verf.  im  Falle  einer  zweiten  Auflage  seines 
Werkes  sich  einer  grÖ8.<ierpn  Sorprnvltigkeit  und  Selbständigkeit  befloissigen 
werde.  Auch  können  wir  den  Wuusch  nicht  unterdrücken,  dass  der 
Verleffer  und  die  Besensenten  dieses  Werkes  den  alten  lauten  und^  auf- 
dringTi  I  t  n  Ton  ihrer  Empfdünng  in  Zukonft  etwa«  leiier  klingen 
lassen  mögen. 

K  KOSCHWITS. 


Abhandinngen  Aber  den  debranoh  der  Tempora  ond  des 

Konjunktivs. 

Bevor  Referent  an  die  Besprechuno;  der  einzelnen  Abhandlungen 
geht  (bei  welcher ,  beiläufig  bemerkt ,  ein  Eingeben  auf  Details  seitens 
der  Redaktion,  welehe  Ref.  damit  beauftragt  hat,  nicht  gewünscht  wnrde), 
sieht  er  sich  veranlnast,  7.\\  bemerken,  dsiss  er  hinsichtlieli  d^  Zwecke» 
von  Spezialabhandlungen  aus  dem  Uebiete  der  afrz.  oder  mfrz.  Syntax, 
welche  sich  auf  ein  Denkmal  oder  auch  auf  mehrere  derselben  Periode 
erstrecken,  mit  ilen  meisten  der  Verfasser  nicht  einverstanden  sein  kann. 
Ref.  iwt  näml:  ]]  der  Ansicht,  diiAs  solcbe  Srbriften  hauptsächlich  sprach- 
hiiioriscbe  Zweckt^  verfolgen  müssten,  so  Uaäs  die  Fonkte  gana  besondera 
htfrvoisnheboi  wären,  in  welchen  die  8praehe  in  den  einielnea  Perioden 
ihrer  Entwickclung  vom  Lateiuischen  Inn  zum  Nfrz.  sich  nicht  gleich  ge- 
blieben ist,  solche  B'iille  aber,  in  denen  von  jeher  dieselbe  Aulfassung 
aosuahmslos  geherrscht  hat.  unberücksichtigt  blieben,  sollte  auch  das 
Frs.  eine  Abweichung  vom  Lat.  zeigen,  denn  das  Verbllltnis  des  Fn. 
zum  Lat.  iuk«--'  dem  f-fs*  r  l)ekannt  vorauM:::i"-'efzt  werden.  Die  ^^ln•ache 
der  dorn  untersuchten  JJenkmale  vorhergehenden  und  folgenden  Zeit  mag 
dabei  gans  kurs  oder  aneh  nur  stillsimweigend  berficksichtigt  werden, 
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notwendig  ist  das  aber  eatschiedcu,  weil  erst  dadurch  der  behandelte 
Gegenstand  das  recht«  Licht  erhält  nnd  der  Verf.  die  wesentlichen  Halt- 

S unkte  für  seine  Darstellung  gewinnt.  Nur  dann  können  Abhandlungen 
ieflw  Art  ein  brauchbareH  Material  fQr  die  historische  franz.  Syntax 
liefern.  Natürlich  {gehört  dazu  am-li  eine  wissenschaftliche  Methoclo.  Es 
ist  fielb<?t verständlich,  dn*3  für  jede  Erscheinung  die  wisacnschaftiche  Er- 
klärung ^regeben  wird,  und  ansfUhrliche  Besprechnng  einzelner  bisher 
noch  nicht  erklärter  Falle  wird  den  Wert  einer  Abhandlung  nur  er- 
li-'^hcn.  Dagegen  scheint  es  nicht  zu  hillij^cii,  dasK  iill^^cnieine  gramma- 
tische Erörterungen,  die  nur  bekanntes  rekapitulieren,  vorgetragen  werden, 
oft  noch  das»  mit  behaglicher  Breite.  Aach  hier  iet  mehr  beim  Leser 
voraufzupetzen  und  der  Irrtum  zxi  meiden,  dem  Leser  sei  da«,  wa«  der 
Verf.  zum  Zwecke  seinei'  Abhandlung  sich  angeeignet  hat,  bisher  völlig 
unbekannt  geblieben. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  an  den  «nzelnen  Schriften,  eo  finden 
wir  über  den  Gebrauch  der  Tempora  nur  eine  Abhandlun«?,  nrimlich 
Bockhoff,  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Tempora  im  Oxfordor  Texte 
des  Rolandflliedes,  ui«L,  Mflnatar  1880,  eine  sehr  anerkennenswerte  wiasen* 
schaftltche  Leiatnng,  welehe  dai  Thema  cr8chöpfend  behandelt.  Ref. 
hätte  nur  ^wünscht,  dass  ausser  dem  Lat.  und  Nfrz.  auch  iler  afV/.  und 
mfrs.  Gebrauch  berücksichtigt  worden  wäre,  und  da  es  an  bpeziaUchntteu 
fehlt,  wenigttem  da«,  was  ues  tmd  IMtener  geben,  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben  wäre.  Auch  hätte  der  Verf.  in  der  oben  bezeichneten  Weise  ver- 
fahren nnd  nicht  mit  der  i^onst  ati  der  Arbeit  nur  zu  rühmenden  Aus- 
luhriichkcit  alle  Fälle  behandeln  sollen,  in  denen  der  Gebiauch  zu  allen 
Zeiten  derselbe  geblieben  ist  resp.  bleiben  m aaste.  Doch  iat  die  Arbeit 
aoofli,  wir  wiederholen  es.  dufhans  tn  loben. 

Der  Gebrauch  des  Konjunktivs  hat  eine  ungleich  grössere  Berück- 
sichtigung erfahren.  Die  Syntax  deaaellran  in  der  ttlteeten  Zeit  behandelt 
Quiehl,  Der  Gebrauch  ile.s  Konjunktivs  in  den  ältesten  französischen 
Sprachdenkmal  lern  bis  zum  Kolandsiiede  einschliesslich,  Diss. ,  Kiel  1881. 
Zwar  beweist  die  Arbeit,  dass  der  Verf.  sich  gründlich  mit  seinem  Gegen- 
alande beachüfti^  bat,  und  iat  im  groaaen  nnd  ganzen  dne  anaprecheade 
Leistung,  zeigt  jedoch  anderer:^eits  recht  erhebliche  Schwächen.  Die  . ver- 
altete Disposition  verleitet  den  Verf.,  Zu8ammougehiHi<,'es  auseinandorzu- 
reiasen;  einige  Stellen  wären  von  dem  Standpunkt«  der  heutigen  For- 
schung aus  anders  aufzufassen;  einiges  ist  als  irrtümlich  an  benrichnen. 
Nur  da.s  Lateinische  und  Nfrz.  ist  zum  Vergleich  herangezogen,  und  die 
Einleitung  p.  6  f.  gibt  nur  Bekannte«  wieder.  Auch  a(uieint  die  Arbeit 
nicht  erschöpfend  genug,  und  es  wird  sich  sicher  mies  nachtragen  laaaen. 
Doch  steht  die  Arbeit  jcilcnfalls  ungleich  höher  als  diejenige,  weldie 
dasselbe  Thema  behandelt,  Spohn,  über  deu  Konjunktiv  im  Afrz., 
wisseuschaftliche  Beilage  zum  Osterijrogramm  1882  des  Königl.  Gymna- 
aittn»  in  Sehrimm.  Aus  weiter  unten  zu  berührenden  Gründen  (s.  S.  55) 
sieht  Kef.  von  einer  Kritik  dieser  Arl  olt  \  ollstündig  ab  und  begnügt 
sich  damit,  auf  die  Eezension  im  Littcraturblatt  für  germanische  und 
romanische  Philologie,  1882,  Nr.  11,  zu  verweisen.  Es  sei  nur  bemerkt, 
dass  Spohn  nnr  insofern  sich  von  seinem  Vorgänger  vortheilhaft  unt^jr- 
Bcheidet,  als  er  den  Ansatz  zu  einer  wi.■^.Hen^ichaftlicherf  n  Pi><pü.sitiou  macht, 
woa  ihn  denn  auch  hauptsächlich  bewogen  hat,  den<jelben  Gegenstand 
tn  behandeln. 

Bereits  lange  vor  seiner  Arbeit,  jedoch,  wenn  wir  nicht  irren,  nach 
Quiehl's  Abhandhing,  war  eine  Schnft  über  den  Konjunktiv  erechienen, 
deren  Studium  jedenfalls  für  ihn  höchst  erspriesslich  gewesen  wäre,  wir 
meinen  Frita  Biachoff,  Der  KoiyunktiT  bei  Crenaen,  Halle  a.  8. 
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(ohne  Jahreszahl,  doch  wohl  im  Sommer  1881),  eine  Abhandhiuj^:.  deren 
Kenntnis  jedem,  der  eine  Konjunktiv-Arbeit  schreibt,  nnentbebrlicb  ist. 
Der  Wert  des  verhältniamäMig  umfangreichen  Buches  in  der  nirmg 
wi-i.seii.^clKiftlichen  Methode,  mit  welcher  der  Verf.  vorgegangen  ist  ^'<1n 
dem  Wesen  den  Konjunktive  au£>gebend,  teilt  er  die  ganze  Abhandlung 
in  zwei  Hauptteile:  I.  der  Konjunktiv  des  Wunsches,  II.  der  Koiüunktiv 
der  Irrealiftit,  die  dann  wiedei  in  ünterabteilongen  zerlegt  aino.  D» 
Ganze  ist  vortrefflich  disponiert  und  infolge  dessen  auch  alles,  was  zn- 
aammeugehört ,  zusammen  behandelt.  Ist  auch  der  Verf.  hier  und  da 
za  snbtu  und  bat  er  auch  durch  seinen  8.  Hauptteil:  „Die  bypofhetischen 
Sätze"  seine  Disposition  aufgegeben ,  so  ist  doch  hier  zum  ersten  Male 
der  wohlpehin^ene  Versuch  gemacht,  den  Gebrauch  des  KoujimVtivj  im 
Atrz.,  soweit  derselbe  eben  bei  Ciebtien  erscheint,  im  ZusamnuniiiAngo 
dar/ustdlen;  es  sind  viele  Erscheinungen  erklärt,  welche  bisher  einer 
Erklärung  ermangelten,  und  manche  althergebrachte  unrichtige  Ai:':,is- 
8UQg  hat  ihre  Berichtigung  gefuodea.  Wie  der  Verf.  on  dankbar  bea&eugt, 
verdankt  er  sehr  viel  hei  dieser  Arbeit  seinem  Lehrer,  Herrn  Prof.  Tobler, 
dessen  Methode  er  sich  trefflich  angeeignet  hat,  wie  auch  die  geübte 
Textkritik  zeigt.  Die  Arbeit  ist  ohne  alle  Frage  die  bei  weitem 
hervorragendste  von  allen  in  letzter  Zeit  erschieneneu  Spe- 
zialabhandluuffen  aus  dem  Gebiete  der  frs.  Syntax  Oberhaupt. 
Die  Erklärung  der  bei  t^'re^itien  vorkommenden  Konjunktive  int  ocs 
Verf.  Zweck  gewefjpn  \u)d  diesen  hat  er  vollkommen  erreicht.  Die  Ab- 
liaudlimg  crsichöplt  dtu»  Thema  vollständig.   Der  sprach hijjtüriaclie  Staud- 

fmnkt  in  der  oben  angedeuteten  Wei.se  ist  allerdings  nicht  zu  seinem 
fechte  gekommen,  weil  der  Verl,  la-  nicht  beabsichtigt  hat.  In  engem 
Anscbluss  an  Biscbott  ist  gearbeitet  Kowalski,  Der  Konjunktiv  bei 
Waee,  Diss.,  Breslau  1882,  eine  vexstiUidige  Arbeit,  welche  das  Thema 
erschöpfend  zu  behandeln  scheint,  den  sprachhistorischen  Gesichtspunkt 
aber  fast  gänzlich  ausser  Acht  lIlR^t.  Immerhin  ist  die  Dissertation  als 
ein  brauchbarer  Beitrag  zur  afrz.  Syntax  zu  bezeichnen.  —  Den  Gebrauch 
des  Konjunktivs  bei  Villehardouin  behandelt  Kroll  ick.  Über  den  Kon» 
jnnktiv  bei  Ville  -  Hardonin,  Diss.,  Greifiiwald  1877.  Es  ist  eine  der  frü- 
hesten Arbeiten  dieser  Art,  die  auch  schon  lauge  vor  Lücking's  Gramma- 
tik erschienen  ist,  darum  ist  derselben  Vieles  nicht  so  sehr  zum  Vorwurf 
BU  machen  wie  späteren.  Wimderbarer  Weise  hat  der  Verf  sich  der 
Dispoj^ition  von  Schmitz  angeschlossen.  Im  einzelnen  finden  «ich  un- 
richtige Auttasiiuiigen  in  nicht  ganz  unerheblicher  Zahl.  Doch  i(»t  die 
Dissertation  sorgülltig  gearbeitet  und  borficküchtigt  aneb  den  Sprachge> 
branch  anderer  afrz.  und  mfrz.  Autoren,  was  dem  Verf.  um  so  höher 
nn/.nrochnen  ist,  als  derselbo,  ohne  durch  Vorarbeiten  unterstütjct  zu  »ein, 
durch  eigne  Lektüre  das  Material  gesammelt  hat.  Besonders  sind  Joio- 
villc  und  die  in  Monnard*8  Chrestomathie  gegebenen  Stücke  zum  YfS> 
gleich  herangezogen.  Wenngleich  sich  hier  und  du  noch  ciuzelues  nach- 
tragen licssu,  80  ist  doch  die  Darstellung  als  eine  im  ganzen  genügende 
zu  bezeichnen.  Viel  weniger  gilt  dies  von  Nebling,  Der  Subjonctif  bei 
Joinville,  Diss.,  Kiel  1879.  Zwar  bringt  der  Veru  eine  grosse  Anzabl 
von  Beispielen  aus  seinem  Autor  herbei,  dieselben  sind  al)or  tant  V»ien 
que  mal  in  die  Mätzner'sche  Disposition  Ii  ineingezwängt,  und  es  sind  da- 
bei grobe  und  sablreiche  Verseben  vorgekommen,  manches  ist  audi 
ganz  übergangen,  so  dass  die  Darstellung  eine  durchaus  unzureichende 
zu  nennen  ist.  Der  sprachhi.stori.'sche  Gasichtspnnkt  i.st  völH?  ausser  Acht 
gelassen,  wenn  man  von  dem,  wajn  Mätzner's  Gramuiauk  gibt,  absieht.  Dieses 
ist  allerdings  berangeBogeti.  Infolge  dessen  sah  eich  Bef.  veraabwst»  in  steter 
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Bc/ii^^rtiahme  auf  das  bereits  von  Nebling  Gegebene  und  meist  stillaothwei- 

gend  seine  Fehler  verbewernd ,  in  einer  ^anz  kiirüen  Zusammenstellnng 
dasselbe  Thema  noch  einmal  zn  behandeln,  um  eine  brauchbarere  Dar- 
srMloDir  SQ  Tersuehen.  Dieaelbe,  betitelt  ^Über  den  Oebranob  den  KonjmiktiTS 
bei  Joinville'',  i«t  im  Proj^ramni  ilcs  nyiuna.simu.s  zu  Kiisstrin  1.'<P2  n'^^^^p- 
druckt  und  nach  den  in  den  einleitenden  Bemerkungen  aufgeteilten 
Grundsätzen  gearbeitet.  In  der  Zechr.  V-,  121  —  124  ist  dieselbe  von 
Spohn  rezensiert,  worauf  ibid.  p.  247  eine  Erwiderung  evfolgt  ist;  vgl. 
die  Kritik  Willenberg's  im  Idtteraturblatt  ftlr  germanische  und  romaniMme 
PhiloL,  1882,  Nr.  12. 

AI»  eine  sehr  bedeutende  Leistnng  ist  anznfQbren  K1ftp][>erich, 
Historische  Entwickelung  der  syntaktischen  Veihjlltnisse  der  ßedmgnngs- 
sätze  im  Altfranrösi.schen .  Heilbronn  1>^><2  (Fninz.  !^tud.  III,  4).  Die 
Arbeit  stüs&t  aich  aui  eine  recht  ausehuliche  Zahl  von  Denkmälern,  doku~ 
mentieti  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  einschlägigen  Littaratur,  ist  mit 
f^rosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  behandelt  (Inn  Thema  Tollstitndijj  l'.  f. 
hat  voD  diei«er  Abhandlung  einen  sehr  günstigen  Eindruck  erhalten  und 
kann  unbedenklich  dieselbe  als  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  afrz. 
Syntax  empfehlen. 

A.  Haabc« 


II.  f!lchul|$raniiiia4ikeii. 

Ph.Flattaer,  l.  KranzöniRcho  Sehnlgrammatik.  322  i.  rhiuif?:«- 
buch  zur  frauzÖKischeu  ächulgrammatik.  211  Karluruhc, 
J.  Bielefeld*»  Verlag.  1888. 

(Fortsetsung.) 

Von  §  68  —  102  (p.  59-  80)  bebaodelt  Plattner  die  sog.  „abge- 
«weigten'*  oder  ;?r(')mißchen  Konjugationen. 

§  68  Koujugationsformen.  Am  Anfang  dieses  Paragraphen 
findet  Bich  eine  Inirae.  trefende  Bemerkung,  die  dieJürhaltong  der  arwai« 

sehen  Formen  hei  einer  verhriUnismässig  ho  geringen  Anzahl  von  Verben 
(etwa  '  '-,„  aller  Verba)  erklären  soll :  ..Wegen  der  Menge  ihrer  Kom- 
posita uud  meist  auch  wegen  ihres  häufigen  Gebrauchs,  besouders  im  all- 
tiiglichen  Leben,  hätten  sie  ihre  alten  Formen  beibehalten  und  nicht 
ihn^  Fif'xion  einer  der  zwei  Hauj)tkonjugationen  angebildet".  —  P.  untcr- 
scheidüt  nach  den  Endungen  der  Infinitive  drei  archaische  Kon- 
jugationsformen:  1.  Verba  aaf  -ir  mit  reinem  Stamm  (oarUt), 
2.  Verba  auf  -rc  frompn  ) .  3.  Yerba  auf  -oir  (recevoir)  und  teilt  die- 
selben nach  der  Bildung  de«  hiKtorisehen  Perfekts  in  Klasfen  ein. 
„Jede  dieser  Klassen  spaltet  »ich  je  nach  dem  Ausgang  des  Particips 
dee  Präteritums  in  Gruppen,  welche  deh  naoi  vencbiedenen  Ge* 
eiclitspunkten  abermals  zerlegen  lassen." 

Nach  diesem  Prinzip,  das  an  und  für  sich  sehr  veretändig  und 
praktwch  isit,  stellt  P.  in  4;  69  eine  Einteilung  auf,  der,  wie  er  in  einer 
Anm.  sagt,  „im  ganzen  die  Kinteilung  von  Brächet  zu  Grunde  gelegt 
ist".  Es  finden  sich  aber  in  Plattuer'H  Einteilung  .s(?hr  seltsame  Schnitzer, 
Verwechselungen  und  Entstellungen,  die  sich  später  in  der  Durchführung 
denelbMi,  bm  der  Besprechung  der  einzelnen  ardudBcben  Verba  (von 
§  7t  an)«  wiederholen.  Brächet,  dessen  „Grammaire  historique  de  la 
langue  fratK^-ai-se"  (15«  Edition)  ich  «oeheu  zu  diesem  Zwecke  noch  ein- 
mal gtiuuu  angesehen  habe,  hat  diese  Fehler  nicht  verschuldeti  und  die 
Bioxufügung  von  „im  ganzen**  war  in  der  Angabe  PlaÜaer*»  duzehatie 
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notwendig.  Bracbet's  franzö.^isoln^  Scbulgrammatiken.  z.  B.  seine  .,Nou- 
velle  gramuaire  franpaiae  tbndee  sur  Tbistoire  de  ia  langue*"  (Paris, 
Uachette)  habe  ich  augenblicklich  nicht  zur  Hand.  Ich  kann  mir  aber 
nicht  denken  nnd  kann  mich  auch  nicht  erinnern,  dass  er  in  diesen 
Büchern  seinen  sprachgesrhi  eh  fliehen  Standpiinki  aufgibt.  —  Fa^t  be- 
ständig verwechselt  F.  die  Foruieu,  die  den  Accent  (accent  touique)  auf 
der  Sfammsilbe  haben,  und  die,  welche  denselben  waS  der  läidmigs- 
ulbe  haben,  die  starken  und  die  schwachen  Formen,  „les  formee  fortes** 
—  ^les  fornics  faiblcn",  wie  sie  Brächet  nennt,  der  gerade  diesen  Qntev- 
schied  ausdrücklich  erwähnt  und  ücrvurhobt,  cl'.  Gr.  h.       189,  214. 

Ich  werde  im  folgenden  Plattner's  Einteilung  der  Verba  der  nftb* 
g(  zv/PTgtea"  (areluuschen)  Konjugationen  in  Klassen  und  Gruppen  an- 
iühruu,  um  sie  auf  diese  Weise  im  Zusammenhang  zu  kritisieren  und  um 
mich  später  bei  der  Besprechung  der  §§  71— 10^  in  denen  die  einzel- 
nen Vürba  mit  ihren  abweichenden  Formen,  ihren  Kompoeitis  o.  s.  w. 
▼Olget'ührt  werden,  knrzer  fassen  zu  kfinnen. 

nA.  Verbu  auf  -ir  mit  reinem  Stamm. 
I.  Kl.   Hietor.  Perf.  auf  -is, 
1.  Gr.    Parte.  Prät.  auf  -i. 

a)  partir,  dormü'j  mentir,  se  repentär,  servir,  sentir,  sortir. 

b)  futr,  oitir.  * 

c)  houiUir,  failin\ 

d)  CHvUUr,  nssaiUir.'^ 

Warum  stellt  P.  neben  Gmiüir  nicht  das  SimpUa  sttUürf  Weil  es 
selten  and  def«$ktiT  i^?  Otär  und  faiUir  etnd  auch  defektiv;  euir  ist 
ausserdem  sogar  in  seinem  Part.  Prät.  (o"0  selten  geworden  (cf.  Plattner 
p.  63),  und  qnrrir.  das  er  statt  seiner  gebräucblieheu  Komposita  anfBhri, 
ist  jetzt  ganz  veraltet.    Ich  würde  folgendermaaseu  schreiben : 

I.  Kl.  Biet.  Perf.  auf  -vt  (lat*)  -fvij. 
1.  Gr.    Part.  Prät.  auf  -i  (lafc.*)  -UurnJ. 
a)  partir  u.  s.  w. 

Plattner.  „2.  Gr,  Parte.  Prät.  auf  -u:  vdtir ,  ferir,  jissirj.''  — 
Warum  ist  nicht,  wie  is^ir ,  das  ebenso  veraltete,  defektive  ferir  einge- 
klammert? —  Ich  wurde  hinzufügen:  Part.  Pr3t.  auf  -m  nach  Analogie 
vieler  Verba  auf  -rc  und  -oir;  -u  =  lat')  -ütum  statt  -Uum,  in  dieeen 
Fällen  statt  -ühm,  das  im  Frans.  -/  geben  mllMbe. 

Plattner.    „3.  Gr.   Parte  Prät,  auf  -t  (sj, 

a)  ouvrir,  coi/vrir,  offrfr.  xnufffit. 

b)  qti&ir  (nach  Littre  qucrir).^ 

Das  hist  Perf.  von  qu&ir,  resp.  seiner  Komposita  conquerur  n.  a.  w. 
endigt  nicht  auf  -/V,  sondern  ist  .stark  mit  l)ctonter  Stammsilbe;  es  ge- 
hört daher  gar  nicht  hierher,  sondern  in  die  U.  Klasse.  —  Ich  wünie 
schrei  beu : 

3.  Gr.   Part  Prftt  stark,*)  anf  -t,  mit  erhaltenem  arspr.,  lai 


^)  Diese  und  ähnliehe  Bemerkungen ,  die  sieh  auf  das  Lateä&üpobe 

^tti/.icheu,  sind  von  mir  natürlich  nur  für  solche  französischu  Gramma- 
tiken, die  bei  den  Schülern  die  Keuutuis  du.s  Lateinischen  voraussetsGen, 
beabsichtigt;  ich  halte  sie  durchaus  nicht  für  uotweudig  zur  Bewahrung 
des  wiflsenschaftliehen  Standpunktes,  aber  gerade  an  dieser  Stelle  Ar 
berechtigt,  besonders  deshalb .  weil  P.  an  anderen  Stellen  seiner  Gram- 
matik die  lateiniiM^he  Sprache  berücksichtigt. 

^)  Die  schwachen  franz.  Part.  Prät.  sind  endungsbetont:  auf  -i 
(lat  •4aum),  auf  4  (kit.  -itum),  anf  -u  (lat  -«tem,  -t/iim  mit  voigeritektiem 
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Stammvokal  f,  der  betont  ist:  nuvrir  fituvcr-i,  =  lat.  aper4um)t  couvrir 
and  nach  Analogie  offrir,  so/f/frir  (vom  lat.  Pt  ansnn  4n.inm  nffer-.  s:ufTrr^i. 

Plattner.  „II.  Kl.  Uiator.  ferf.  mit  t  iu  der  betouten  Btaumiailbe: 
vcnir,  Umr.** 

Dies  ist  richtig,  aber  auch  das  histor.  Perr.  tod  conpi&ir  o.  8.  w. 

ist  im  Franz.  stark  geworden.    Ich  würde  schreiben  : 

II.  &).    Histor.  Perf.  stark,  mit  t  in  betoater  Stammsilbe. 

1.  Gr.  Part.  Prftt.  aehwaeh,  auf  •«  (nach  Analoj^e  vieler  Verba 

anf  -j'c,  -nrr,  cf.  oben  I  Kl.,  2.  Gr.):  rcnir,  Icnir. 

2.  Gr.  Part.  Prat.  stark,  mit  s  statt  des  r  im  Praes^Qsstauim,^) 

mit  /  in  der  betonten  Stammsilbe  (wie  im  histor.  Perf.) : 
aiy/ueritf  eom/ue'rir ,  setique'rir,  requ&U',  Komponta  dei 
defektiven  und  ver;iltntpn  f/ttc'iir. 
Für  laleinidch  lernende  ächüler  könnte  es  vielleicht  wichtig  scheinen 
hinxiuBttfBgen,  dass  das  ttarke  hisl.  Perf.  der  1.  Gruppe  vm-s  =  lat. 
vf.ni.  Je  tin-s  —  lat.  tfni  st.  tfnui,  vgl.  Je  vis  =  lat.  vidtj  in  der  1.  Pers. 
Sing,  ursprünt^lich  den  blossen  Stamm  zeigte  und  das  *  als  Zeichen  der 
1.  Pers.  Sing,  nach  Analogie  mit  dir  2.  Pers.  Sing.,  wie  in  ao  vielen 
FftUen,  erst  später  hinzugetreten  ist.  Vgl.  oben  bei  den  Ebraptkonjasa- 
tionen.  So  haben  auch  die  schwaiht'n  hist.  Perfekta,  nvi.^'rr  dem  der 
1.  Koiyugation,  da«i  in  der  Schrift  noch  das  lat.  i  bewahrt  hat  (lat. 
am-n-vi  s=  fmm-m),  dletes  s  angenommen:  Je  parüg  (altfr.  partij.  Je 
rendis  (altfr.  veftdi),  ebenso  Je  tfolus.  Je  dm  (altfr.  valui,  am).  Tgl. 
über  dieses  Perf.  imten.  -  Dagegen  zeigt  die  2.  Gruppe  in  dieser  Form 
ein  ursprüngliches  (vulgär-latj  -x:  j'acquia  =  lat.  m(fjuis-i  (statt  der 
sefawaoben  klaae.  lat.  Form  aäquit'im,  vgl.  oben),  vgl.  Je  mit  =  lat. 
misi.  —  Indes  ist  eine  soklie  trörterun<j  nV)er  die  verecbiedeno  Bildung 
des  starken  (stammhetonten)  hist.  Perf.  1)  mit  einfacher  Flexion,  lat.  -i 
(venia  —  v^n/,  2j  mit  si^matischer  Flexion,  lat.  -si  (millo  —  misij,  in 
einer  Schulgrammatik  für  Schüler,  die  nicht  lateinisch  verstehen,  unnötig 
und  unnütz,  für  die  anderen  jedenfalls  unwesentlich,  da  im  Neufranz,  beide 
Flexionsweisen  nicht  mehr  von  einander  &n  unterscheiden  sind.  Die 


Accent,  z.  B.  venditum  =  it.  venduto,  altfr.  vendut,  nfr.  vendn)-  Da« 
im  altfr.  noch  erhaltene  /  ist  nach  -e,  -i,  -u  gefallen.  Die  Ableitungs- 
vokale  m  (frans.      t,  eowobl  wie  den  Bindevokal  t,  wofür  u  eingetreten 

ist,  rechne  ich  für  die  französi.sclie  Sprache  absichtlich  zur  Endung.  — 
Die  starken  Part.  Prat.  sind  stammbetout  und  endigen  entweder  auf  -s 
(lat.  -snmj  oder  -l  (lat.  -tumj,  Nomioalsuifixe.  die  ohne  Bindevokal  oder 
AbleitungHvokal  an  den  Stamm  gefügt  werden:  uuver-t      lat.  aper-itim. 

*)  r  im  Piues.  qucero  fqnxrnri).  hwvcn  (hd'ni),  hattrüt  (hntisi)  scln  int 
ein  nrspr.  s  sn  vertreten,  das  im  Perf.  dieser  Verba  hervortritt.  lieben 
miaro  findet  i^eh  auch  fneim  im  &tteren  Latein  und  noch  bei  Cicero. 
Cf.  Neue,  Lat.  FormenlidiKe  II,  498,  487.  Ee  findet  also  keine  Assimila- 
tion des  r  an  die  Perfektendung  s  stntt,  wie  in  (jero  (tjessi) ,  vrn  (iissi). 
Im  älteren  Latein  hat  es  neben  dem  schwachen  Perf.  quaesivi  auch  das 
Ntarl»  Perf.  qmtesi  gegeben.  Cf.  Nene,  Lat.  Formenmire  II,  486*^8. 
Uäufigu  Formen,  wie  fjHfvsisti,  utlijnisisli,  (uiquis'tssi  t,  cnnrjtiisisse  u.  .s.  w., 
die  Neue,  Lat.  Forraenl.  II,  511,  anführt,  brauchen  daher  nicht  als  syn- 
kopierte Formen  (mit  Weglassung  der  Silbe  vi  vor  st,  ssj  aufgefasst  zu 
werden,  sondern  lassen  sich  als  Reste  des  unpr.  starken  Perfelrtnm.  das 
sich  im  Vul^ärlatnifi  i:nd  somit  auch  im  Franz.  erhalten  hat  {qnw^'l  cf- 
(juisi,  coHQuisi)  erklären.  Dieses  ist  eig.  nicht  mit  aigmatischer ,  sondern 
mit  eittfiiwtier  Flexion  gebikleti  wie  9dn'  (ventoj^  ßd  (fach). 
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Scbeldunpf  war  schon  im  Altfranz.  bei  faire  überflüssig:  ß  fis  u.  s.  w. 
==  lat  ßci,  wo  f  =  laU  c  ist,  mit  Je  mis  u.  e.  w.  =^  lat.  wfjrt.  Jetzt 
ist  de  bei  allen  Verben  mit  «tarlcer  Perfektbildung  nicht  blo«  in  der 
l.  Fers.  Sing.,  sondern  wegen  des  regelmässigen  Wegfalle!  dee  /  vor 
folg.  Konsonanten  im  Nenfranz.  auch  in  den  übrigen  Formen,  wo  sie  sich 
früher  bemerkbar  machte,  3.  Pera.  Siog. ,  3.  and  anfangs  auch  1.  Pers. 
Plur.,  fiberflftoflig  geworden:  Tgl.  je  vis,  in  vis,  U  vH,  nems  times,  von» 
Vlies ,  üx  vircut  mit  Je  mis,  tu  mis  u.  8.  w.  Die  Endungen  und  Kenn- 
xeichen  sind  Jetzt  dieselben:  -s,  -i.  '  t/ws,  ^  tes,  -rent. 
Plattuer.    „UI.  EX.    Hiutor.  Perl,  uuf  us. 

1.  Gr.   Parte.  Prät.  auf  -u:  courir,  ^inr. 

2.  Gr.    mnvrir  (Parte.  Prät.  morfi" 

Ich  würde  diese  Klasse  die  II.,  die  vorhergehende  mit  starkem 
biet.  Perf.  die  III.  ntnnen.  Das  bist  Perf.  nof  -ns  bewicbne  ich  aU 
schwach  —  ielbetverständlich  bei  den  Verben  coitrir  und  mourir ,  da 
hier  -tis  (urspr.  -ui)  =  lat  -äi  mit  vorgerücktem  Accent  einfach  an  den 
Stamm  ohne  Veiilnderung  desselben  gefügt  worden  ist,  wie  ich  auob 
das  Part  Pitt,  anf  -fr  (altfr.  -ui)  ^  Ut  -«Iwm  statt  titm  mit  vorge- 
rücktem Accent  ala  schwach  bezeichnet  habe.  Der  Ausdruck  ..starkes 
bist.  Perl,  auf  ''v  ■[)asst  eigentlich  iviv  auf  die  Fälle,  in  denen  der  nr- 
aprün^liche  SUniui  aul  oiue  Muta  ausgeht  und  -ui  =  lat,  -üi  oder  auch 
-vi  (-bi,  i  mit  dem  vorhergehenden  StammVOkal  venobmolsea  und 
nach  einer  li  -ilu  v m  Zwischenstufen  mit  diesem  zusammen  7a\  nf^ufnin/. 
-US  geworden  ist:  j  ciui  —  lat.  /uihä,  Je  sus  =  lat.  säifui  ^uebeu  sapitj. 
Je  plus  tss  lat.  pldjcjui,  Je  äkis  =  lat.  d^bui.  Je  eonnus  —  lat  eo^piy 
Je  bm  =  lat.  nZi,  je  r^ftii  lat.  recefti.  In  allen  diesen  Perfekten  hat 
sich  im  Nenfrana.  vom  Stamm  nur  der  anlautende  Konsonant  imverändert 
erhalten,  ausser  J'euSf  wo  das  in  der  Schrift  bewahrte  e  das  lat.  a  (hob-) 
vertritt.  Dagegen  lat  im  Perf.  auf  -«*  der  Stamm  rnn  geblieben,  wenn 
er  auf  eine  Liijuida  ausgeht  :  _/V  ntonlns.  Je  vahts ,  je  cottlus ,  je  monrns^ 
Je  cnurus,  Je  lutnis.  Diese  hat  dem  Ausfalle  widerstanden,  und  die  En- 
dung -HS  (ulttianx.  -ui)  iüt  direkt  aus  lat.  -iti  mit  vorgerücktem  Accent 
entstanden.  Diez  (Gramm.  II,  242)  hat,  da  seine  Grammatik  alle  roma^ 
nischen  Sprachen  umfa-sst,  seine  besonderen  Gründe,  auch  die.i  ■  Pi  rfoKt- 
bildung  stark  zu  oenneu,  —  Gründe,  die  für  eine  speziell  französische 
Grammatik  nicht  etjcbhaltig  sind.  Er  bemerket  adbit.  Aus  .die  IVmver- 
seteung",  wie  ne  sich  in  luam  —  mlüi  —  altfr.  mkU^  ofir.  valus,  in 
röliti  —  volw  —  alttr.  volui ,  nfr.  voulus^)  u.  s.  w.  findet,  ^sich  nicht 
mit  dem  Wesen  der  starken  Flexion  vertr^e".  Aber  er  föhrt  fort: 
nGleichwobl  können  wir  die  Verba  dieser  Klasse,  wenn  wir  die  romanische 
Konjugation  auf  Grundlage  der  lateinischen  aufbauen  wollen,  nicht  untor 
die  schwachen  ordnen,  weil  ihnen  das  Kennzeichen  der  schwachen  avi, 
evif  ivi  fehlt  und  wir  keine  neue  Konjugation  dieser  Ordnung  einführen 
dflrfen,  ohne  den  Organismus  des  romanischen  Flexionsgebäudes  zu 
stören.  AV^ir  müssen  sie  wenigstens  als  unvollkomTnenp  starke,  als  halb- 
starke  gelten  lassen  . . .  Bei  mehreren  Verben  dieser  Klasse  mit  stamm» 
andantender  Mnta  Iftsvt  ee  sich  naohweiaen ,  da»  ursprünglich  der  lalö- 
nische  Aeeeat  in  den  beafigliclien  Formen  anf  dem  8tammvokal  geblieben 


^)  Daa  Perf.  von  vouloir  war  urspr.  stark  mit  lietontem  Stamm* 

vokal  in  den  hctreft'enden  drei  Formen:  rnff  ~  vöhn't  mit  regelmäasigem 
Wegfall  des  unbetonten  -ui.  Da«  schwache  Perf.  tritt  schon  im  späteren 
Altfranz.  (Ende  des  13.  Jahrh.)  auf:  volut  lai  ifolüii  mit  Betonung 
des  derivativen  tr. 
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ist,  mit  dem  da»  nachfolgende  ti  (=  lat.  u  oder  vokalisiertcr  Labialis) 

einen  Diphthoüjfen  bildete:  f>th/(  —  püjtJuU,  dut  =  nunt ,  nrul ,  hi'thuit. 
sout  ~  sauut,  savutt  säimii,  ploul  —  plfilcjuil.  Erst  später  muss  der 
Aoeent  im  Diphthong  d»,  deaien  erster  Bestundteil  ein  Detontes  offenes 
o  war  (vgl.  out  in  Asson.:  offn.  «,  Rol.  v.  l.'HS,  ge.>iieliert) .  wegen  der 
Anal<'<,ne  mit  den  übrif^on  schwfichen  Fcnnien  des  Pert. ,  in  dcnt*u  //  von 
Anfang  an  betont  war  und  durch  den  Eiufluss  des  folgenden  /  die  Aus" 
•|>rache  ü  erhalten  hatte  (2.  Sg.,  1.  2.  Plur.  Perf.  und  Plusqupf.  Konj.)« 
vnr^'erfickt  sein,  so  das.-j,  der  i-rnte  ßestandteii  infolge  dessen  schwinden 
und  die  Aussprache  ü  entstehen  konnte:  pout  =  piit,  oui  ==  cui,  söut 
^  sut,  phui  =  plnL  Vgl.  Bambean,  AfsonaiuBeD  des  Bolandeliedee 
p.  210—211.  —  Bei  den  übrigen  Verben  mit  Perf.  auf  -m,  deren  Stamm 
auf  oine  Muta  ausgeht,  muss  man  annehmen,  dass  ein  ähnlicher  Vorgang 
sehr  früh  stattgefunden  hat:  z.  ß.  recv/nl  —  rececit  —  receut  —  reccul 

—  rtf^tL  Denn  schon  im  nraprGngliohen  BoUndsliede  aasoniert  re^t 
(zweisilbig):  ü.  v.  2S'25,  eben^io  jurent  (zweisilbig,  eni standen  atis  (icurt  nl 
■=  jmudrnnt  wegen  Jncui,  jticmt):  ü  .  .  e,  v,  36."»ä,  Der  Accent  war  also 
bereits  in  dieser  frQheo  Sprach^tufe  in  den  urspränglich  stammbetonten 
Formen  de»  last  Perf.  (1.  3.  Sing.,  3.  Plur.)  von  recemir,  mouttoir,  de" 
mir,  croire  (il  crut  -  rrMuU*  at.  crcdUUl),  conuniirt'  u.  s.  w.  auf  das  u 
getreten,  und  der  Stammvokal  war  doabalb  schon  damals  auagefalleni 
wfthrend  sich  dieser  mit  dem  ttrsprünglichen  Aoeent  noch  in  denselben 
Formen  des  bist.  Perf.  von  avoir,  pouvoir,  savo'u-,  plaire  erhalten  hatte. 

Eine  Schnl<ri*;immatik  der  neufranzöaiechen  Sprache  kann  auf  die 
verschiedene  Knt>itehuug  der  Perfekta  auf  -ns  keine  Rücksicht  nehmen, 
da  eine  riohtiffe  Erklärung  derselben  ohne  Erwfthnung  des  AltfranzÖ!*i- 
pcben  unmöglich  ist.  Aueh  «rselieinen  im  N eufrauzö3ischen  die  drei 
urspr.  stammbetonten,  starken  Formen  ebenso  behandelt,  wie  die  «uidoren, 
schwachen,  in  welchen  von  jeher  die  Endung  betont  war,  weil  der 
Stammvokal,  der  in  die8en  Formen  eine  eigene  Silbe  bildete,  ebenfalls 
nnn  I▼^»^5ch wunden  ist:  vgl.  neufranz.  d-ns.  d-ff,  d-ul,  d-'^mcs:,  d-ntcs,  d- 
urait  mit  altfranz.  d-uif  de-m,  (l-ut,  ile-umes  (de-immesj,  dt-ttstes,  d-urent. 
Femer  haben  alle  dieie  Verba  mit  dam  Perf.  auf  -us  auch  das'  Part. 
Praet.  auf  -M,  das  als  schwach  bezeichnet  werden  muss:  -u  =  altfr.  -  vt 

—  lat.  -üti/m  st.  -Itt/m  mit  vorgerücktem  Accent.  Vgl.  nenfr.  plft.  altfr. 
p/eü,  pleüt  —  lat.  placAtnm,  jdac-ütnin,  ital.  piaciuto.  wäre  sehr  un- 
praktisch ,  in  einer  Schulgrammatik  diese  Bildung  des  Part^  Praet.  von 
der  des  bist.  Perf.,  die  denselben  charakteristischen  Vokal  zeigt,  KU  trennen. 
Wie  ich  daher  drei  schwache  Bildungsarten  des  Part.  Praet.  auf  -c 
(lat.  -AiftmJ,  anf  -i  (lat.  -UumJ,  auf-»/  (lat.  -ütum,  -iinrnj  neben  zwei 
starken  auf  -s'  (lat.  -sumj,  anf  (lat.  -tum)  annehme,  —  dem  entp 
sprechend  teile  ich  die  Bildungsarten  des  bist.  Perf.  ein: 

I.  Schwaches  bist  Perf.:  1)  auf  -ai  (lat.  -ävij,  2j  auf  -is  (lat. 
-im),  8)  anf  -us  (lat,  -Ss.  in  einigen  Fällen  vi,  bi,  pi  mit  su  if  vokaJi- 
sierter  Labialis).  Zu  der  dritten  Bildungsart  ist  zu  bemerken:  a.  -ti# 
%vird  olme  Änderung  des  Stammvokals  an  den  Stamm  gcftigt,  wenn 
dieser  auf  eine  Liquida  ausgebt:  je  valus.  b.  In  allen  übrigen  Fällen 
geht  der  Stammvokal  mit  dem  folgenden  Konaon.  dnrch  Ausfall  oder 
Verschmelzung  verloren  ,  «o  das.s  vor  -  us  nur  der  anlautende  Konsonant, 
resp.  die  anlautenden  Konsonanten  übrig  bleiben; Je  ä-tis,  k  p-us.  Je 

fl'US.    Ab  Beat  des  Stammvokals  ist  in  der  Schrift  e  bewahrt  im 

II.  Star  los  bist  Perf.  auf  -s  mit  i  im  Stamm:  je  tin-s,  je  mi-s, 
in  allen  Fällen  ausder^t.'  comiu-s  =  lat.  condu-si.  —  Der  im  Altfranz, 
vorhandene  tlntefachiea  awiechen  urspr.  starken,  stammbetonten  Fonnen 
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(1.  3.  Sing,  3.  Plur.)  und  den  urspr.  schwachen  Formen  mit  dem  be- 
tonten lat.  Biüflevolial  /  (2.  Sing,  1.  2.  Plur.)  hat  für  die  ueufranzOsidche 
Spracbstufe  intolge  des  VVegialie.«  de^^  Btammvokaln,  reep.  der  Stamm- 
silbe in  den  letzteren  aafgenOrt:  vgl.  nenfr.  1.  <ft'-f>  2.  Ü'S,  3.  dl'f, 
1.  iti-mes,  2.  di-tes,  3.  dl-rtnt  mit  altfranz.  1.  2.  de-sis  —  de-is^ 

3.  di-st,  1.  de-sfmt'x  (de-sismesj  —  de-imes  (d<r-ismes),  2.  de-<!nics  —  rff- 
w/ffj,  3.  di-streni,  äi-rent,  di-scnt.  —  Über  die  ursprünfflicho  Trennung 
eines  starken  Perf.  mit  eiafocher  Flexion  (ß'  vi,  neulr.  ^  vis  —  lat. 
vid'i)  und  eines  starken  Perf.  mit  sigmatischer  Flexion  Qe  mit  =  Int 
na-si)  vgL  oben. 

Demnach  wfirde  ich  bei  A.  III.  Kl.  sehreiben: 
Histor.  Perf.  anf  -ns  (lat. 

1.  Gr.    Part.  Prät.  auf  -m  (lat.  -ntum.  4tm/i)-  rnuHr 

2.  Gr.    Part  Prät.  stark  auf  -t  (lat.  -tum,  -luumj:  mourir. 
Das  Verlram  ^e'sir  wflrde  icb  bei  III,  1  mns  w^lassen,  da  sein 

hi.st.  Perf.  (altfr.  Jut  =  jäcitil)  uu<l  .sein  Part.  Priit.  (aUfr.  (fcüt  —  jtUh 
üttiw.  jac-Utiin)  verschollen  sind.    Ks  gehört  unter  die  Deiektiva  und  — 
wegen  seiner  anomalen  iiehaadlung  de»  »Stauimeä  (gesir^  il  gisaitj  — 
unter  die  wirklicii  unrogelmfissigea  vwba. 
Plattner.    „B.  Verba  auf-rf. 

I.  K).  Hist  Perf.  auf  -is  (als  Kndung). 
1.  Gr.  Parte.  FHIt  auf 

a)  rompra,  rendre»  baUre,  vmncre. 

b)  couare.^ 

„Als  Eociuug  "  ist  überflüssig  und  selbstverständlich,  ist  auch  Ton 
P.  bei  A.  I.  El.  nubt  hinsugefügt  worden.  ESi  soll  offenbar  nnr  einen 
Gegensatz  zu  B.  II.  Kl.  (cT.  unten)  ausdrAekeo.  Ich  wtlrde  sohrnben: 
Hist.  Perf.  auf  -/,v  (lat.  -wi). 

1.  Gr.   Part.  Piät.  auf  -n  (lat.  -aUm,  -llum  mit  vorgerücktem 
Aeeent). 

a)  rnmprt'.  hatlre,  vaincre,  rendrc  nehst  eiber  Anzahl 
von  anderen  Verben,  deren  Stauim  auf  -d-  ausgebt 

b)  coudre  (St  eous^,  mit  enphonkdiem  d  im  Inf.). 
Plattner.   ^2.  Gr.   Parte  Prät  auf  4fi). 

a)  suivre,  e'crirv. 

b)  trairc,  t/rairc. 

c)  eondmre,  euitit,  nukv,  bndrt, 

d)  Inirf,  reluirr 

3.  Gr.    Parte.  Prät  auf  -t:  ehre, 

4.  Gr.    Parte.  Prftt  anf  -i:  eraiiulrc,  feindre,  joindrt, 

5.  Gr.    nmtre  (Parte.  Prilt.  ««•>." 

Besonders  in  der  2.  Gruppe  zeigt  sich  eine  arge  Verwiming,  die 
schon  am  Anfang  in  der  Bezeichnung  der  Endung  des  Part.  Prät  'i(t) 
hervortritt  Das  einsige  Verbnm  dieser  Gruppe,  das  im  Part  Prftt  der 
Analogie  der  Verba  auf  -ir  mit  lat.  Ableitun^vokal  i  gefolgt  ist  und 
die  Endung  -i  (altfr.  -it  —  lat.  -ftum)  aufweist,  ist  suivre  (St.  suiv-J.  Dies 
ist  jedeiifallH  durch  das  Vorbild  dtis  schwachen  bist.  Perf.  auf  -is  (lat. 
'fvij  bewirkt  worden.  —  Aber  ^crire  (St  vor  vokalischen,  t-a-i-  vor 

konsonantischen  Endimgeu),  mnrhrh-c  (St.  couduis-,  coudui-)  mit  dmi 
übrigen  Kompositig  von  duire,  übenso  cotistnure  (St.  cottstruis-,  consU  m  ) 
mit  den  übrigen  Kompositis  von  stntirt;  femer  cvire  (St.  cuis-,  cid-}  haben 
im  NenfVanz.  ein  schwaches  hist.  Perf.  auf  -üt  (lat  -iH),  während  es  im 
Altfrnnz.  wie  im  Lat.  ^tark  war.  liaVien  jedoch  ihr  stavke.H  Part.  Prät 
auf  -i  (lat  -tum  ohne  Bindevokal)  bewahrt:  Je  co/4äuis-is,  aber  comiui-t, 
eoruhthtif,  Dae  i  von  ^eri'i,  conikd-t,  eonslrm-t,  eid't  geh&t  mm  Stamm 
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und  ist  auRserdem  in  t'cnt  ganz  veiwhiedener  Herknnfl»  da  es  der  nnpr. 
IntriTii^rhe  Vnkiil  int :  da-i  V  des  Stammes  ecrir  fl>.  rp-<p  /«  dos  laf.  S*;im- 
mt«>  scrth-,  scri/f-,  ccri-t  —  scr^-tumj  ist  wie  gewöhnlich  vor  folgendem 
/  geschwimdeu,  vgl.  U  »ert  —  hA.  sermt,  U  re^oÜ  laifc.  reHßi  u.  a. 
In  den  auderen  Part.  Prät.  ist  i  da^  regelmässig  vor  Kbnaonanten  voka- 
lisierte  c  fk),  das  sich  vor  den  vokalischen  Endungen  als  /v  darstellt: 
noug  conduis-on$.  ~  Nuirc  (St.  nuis-  vor  vokalischen,  nui-  vor  koasonan- 
tiacben  Endongen),  Mre  mit  rehnre  {St.  Anr^,  hd-)  werden  wie  cond^re, 
(umstruirf,  cuire  konjugiert,  ausgenommen  das  Part.  Prat.,  da.«  den  blossen 
Stamm  zeigt  und  das  Nominalsufßx  -/  deshalb  verloren  haben  mag, 
weil  dieses  im  Femininum  (es  sind  Verba  iutrauaitiva  mit  dem  Hilid- 
fwbnm  avoir)  lautlich  nicht  hervortreten  konnte:  noc/i/tuffi  -=  nui-t, 
md;  lue -tum  (im  klass.  Latein  nicht  vorhanden)  =  lui-t,  lui.  Im  Altfr. 
leigt  tuüre  (lat.  nocirn  st  nocire)  im  Part.  X^t.  die  schwache  Bildung 
«nf  -«  =  lel  'flfifm,  AUm  fnodUitm):  neü. 

Traire,  braire,  hrmre  haben,  wie  conduire ,  consiruire,  cuire,  ein 
starkes  Part.  Prät.  auf  t,  nicht  -it:  trni-t  (lat.  trac-lum).  brai-t,  das 
im  Neufranz,  nicht  mehr  gebraucht,  aber  noch  von  Littre  und  Brächet 
(Or.  bist.  p.  219)  als  brauehbar  votiirflaohl^^  wird,  bnri'i,  daa  rieh  im 
Subst.  fr  in  uit  erhalten  hat.  Aber  alle  diene  drei  Vorba  sind  im  Netifr. 
defektiv  und  haben  kein  bist.  Perf.  Von  trairf  gab  es  im  Ältfranz.  ein 
starkes  bist.  Perf..  vgl.  traisi  =  lat.  traxit  im  Reim:  piaist,  bei  Aden^s 
le  Hoi.  Cl^omades,  Bartsch,  altfr.  Chrest. ;  danach  müsite  dieaee  Yerbum 
in  die  II.  (folgende)  Kla&*e  mit  starkem  bist.  Perf.  auf  -jr  verwiesen  wer- 
den. —  Bruirtt  gehört  we^en  seiner  nach  der  2.  Uauptkoo^ugation  ge- 
bildeten Form«D  fä  hruirma,  ät  bntissmeni  neben  ä  hruyait,  tlshrnyaient) 
sogar  zu  den  Anomalis.  Jedenfalls  können  traire,  braire,  bruire  nicht  znr 
I.  Klas-e  mit  bist.  Perf.  auf  -w  gerecbnet  werden,  da  sie  im  Nenfranz. 
flberhaupi  kein  hi^t.  L'erf.  besitzen.  Dasselbe  gilt  für  das  defektive  cloref 
das  höchstens  wegen  seines  Kompositum  eoneiwre  mit  atorkem  luat.  Perf. 
in  die  II.  (folgende)  Klasse  eingeordnet  werden  könnte. 

Ich  würde  demgemäas  B.  I.  Kl.,  Gruppen  2  —  5  folgendermasaen 
ordnen : 

2.  Or.  Part.  Prät.  auf  -i  (lat  -ihmt),  nach  Analogie  der  i'-Koiqn- 

gation  (Inf.  auf  -irj-  suivre. 
8.  Gr.  Port  Prät.  stark  auf  -/  (lat  iumj: 

a)  ^erite. 

b)  conduire  mit  den  übrigen  Kompositis  von  ditire,  eonätitite 
mit  den  übriy^^n  Koinpo'^itiH  von  struire,  cuire. 

cj  craimli  c,  /ctnän  ,  joinUn-  mit  den  übrigen  in  §  8S  aufge> 
fahrten  Verben,  die  im  Inf.  zwischen  n  und  r  ein  Termittdii* 
des  (enphonisches)  d  eingeschoben  hnbpn. 
Gr.  4.    Part.  Prät.  stark  mit  blossem  Stamm,  ohne  lilndung  oder, 
wenn  man  vnll,  mit  wenefiftltenem  -t:  fnurt,  hdre  nebat  rdmre. 
Gr.  5.  mutre  mit  einem  rart  Pfftt  nach  der  1.  Hanptkonjngation, 

auf  -e  (lat.  -aUnyi):  lu'. 
Das  letzte  Verbum  könnte  man  ebensogut  unter  die  Anomala 
ifcelleii*  wdl  aein  Stamm  (lat.  na-  nnd  naac-)  im  Fraiu.  «o  gaas  venobie- 
dene  (}estalten  angenommen  hat:  naisx-,  naqn- ,  n-.  ~  Eine  besondere 
Gruppe  mit  dem  starken  Part.  Prilt.  auf     fehlt  in  der  I.  Klasse. 

Plattner.    „II.  Kl.  Bist.  Perf.  auf  -üs  (in  der  betonten  Stammsilbe). 

1.  Gr.  Parte  PHU.  auf  't:  faire,  eon/h'e,  suffire, 

frire,  dire. 

2.  Gr.   Parte.  Prät.  auf  -is:  mettre,  prenäre. 
S.  Gr.  w  (Parte.  Prät 
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Der  Aittdruck  „auf  -t>  (in  der  betonten  StammaillieP  h\  nicht 
deutlich  genug'.  Da?  hi  t  Perf.  dieser  Klanse  iat  als  ein  starkes  l'oif. 
auf  -s  mit  i  als  Stammvokal  zu  bezeichnen:  dirt?  (Je  äü,  lat.  dk-Ai,  Uixij^ 
metire  (je  mi»,  lat  imsi),  prendre  (je  pHs,  tehoo  im  Altfr.  f>Hs,  vgl.  ital. 
presi  gegenüber  dem  klass.-lat.  prcMÜ.  prehcudi),  rire  (je  rtv,  lat.  risi) 
haben  ein  nr?pr.  sigmatischcs  Perfektnm  .  von  dem  sich  aber  die  urspr. 
einfache  Flexion  von  faut:  und  seinen  Komposita  (mit  ai  oder  i  im 
Praesensatamm)  schon  im  Altfrans.  nicht  unterscheiden  lieas:  je  fis,  lat. 
/>'c-i,  vgl.  oben.  —  F/irt'  (lat.  frü/rrej  ist  defektiv:  das  bist.  Perf.,  das 
Je  fris  (lat.  frig-si,  frixij  lauten  müsste,  ist,  wenn  auch  nach  Brächet^ 
Gr.  hi«t.  n.  919,  noch  vorhanden ,  jetzt  veraltet  nnd  daher  in  den  nen- 
französiscnen  Grammatiken  nicht  angetührt,  cf.  Bescherelle  p.  5S4*  auch 
Plattner  §  yO,  Dagegen  gehört  hierher  das  einzige  Verbum ,  das  ein 
starkes  hist.  Peri.  auf  -s  mit  u  als  Sta^mmvokal  hat:  conclure  (lat.  coh- 
clndere),  hist  Pf.  je  eandus  (Inl  coneht-ri  mit  amgeatoMenem  d).  Diese« 
Yerhnni  ist  von  P.  am  unrechten  Plat7,e  in  der  III.  Klasse  mit  hist.  Perf. 
auf  -iix  anfgelührt.  Es  ist  da»  Kompositum  de^i  defektiven  Verbum 
simplex  clore ,  dessen  o  (lat.  au,  claudere)  auch  im  Kompositum  cclore 
erhalten  ist,  während  in  conclure  und  den  übrigen  •  alteten  oder  defek- 
tiven  Komposita  twchn-r.  ncluit'.  itichnc  das  u  der  lat.  Komposita  =  ü 
durchgedrungen  ist  Weder  clore  noch  e'cl&re  besitzen  im  Neufr.  ein 
hist.  Perf.  (altfr.  ehe,  äoetreni,  stark)  und  dflrfen  niehi  wie  P.  es  thnt>» 
in  die  I.  Klasse  mit  ^.hist.  Perf.  auf  -is  (als  Endung)"  gestellt  werden. 
Zur  1.  Gruppe  der  II.  Klasse  (Part.  Prüt.  auf  -tj  kann  man  im  Neufr. 
thatsächUch  nur  faire,  confire  und  seine  übrigen  Komposita,  die  tii  im 
Praesenwtamm  haoen,  nnd  ävre  nebst  seinen  Kompositis  rechnen.  Suffire 
zeif^t  im  Part.  Prilt.  den  blosaen  Stamm  (suf/i-  vor  konsonanti.schen, 
suf/is-  vor  vokaiischen  Endungen),  es  hat  das  Nominalsnftix  -t  verloren. 
stt/j/i'/i/  (lat  suffec-tum),  suffi,  wie  ladre  «nd  htire  in  der  I.  Kla.sse,  cl. 
oben.  musa  daher  in  die  8.  Gruppe  neben  rire  eingeordnet  werden, 
daa,  wie  .Mein  K'nmpositnni  snnn'rc .  im  Part.  Prüt.  das  Noniinalsul'tix  -.v 
(lat.  n-sumj  aufgegeben  hat  und  ebenfalls  den  blossen  Stamm  (ri-)  zeigt. 
Dieses  -s  haben  die  vom  lat  Supinnm  abgeleiteten  Snbstantiva  ie  rü 
(lat.  Subst  rlsus,  risum),  le  souris  bewahrt.  —  Wie  im  Part.  Prilt.  von 
?ire,  80  ist  das  Nominalsnffix  -s  auch  im  Part.  Prät.  von  conclure  (cmuiu, 
lat,  conclü-sum)  imd  cxciure  (exclu,  lat  exclü-xuinj  abgefallen,  während 
es  im  Part  Prät.  von  reclure  (rechte,  lat  reelü-sum),  des  in  den  übrigen 
Formen  veralteten  Kompositum  iudure  (huius,  lat.  htclü-.fum),  des?  Sim- 
plex clore  (clos,  lat  clau-sum)  und  mime»  anderen  Kompositum  eclare 
(^doe,  laL  ex-daU'SumJ  noch  vorhanden  ist.  Indes  ist  hier  allein  coh- 
dure  neben  rire  nnznfBhmnt  da  die  fibrigen,  Simplex  und  Komposita» 
alle  defektiv  sind. 

Die  Bezeichnung  der  2.  Gruppe  „Part.  Prät  auf  -is-'  ist  ebenso 
wenig  richtig  oder  noeh  nndentlieher  ah)  die  der  ganien  II.  Klasee  «Hist. 
Perf.  auf  -is  In  der  betonten  Stammsilbe:"  mis  (lat.  liiMftfi»  mit  asnmi- 
liertem  t).  j/r/s  (lat.  prfsum*  preusum,  jrrehenxiitn  mit  ausgefallenem 
gehen,  wie  ac<juü,  cofu/uLs\  ref/uis,  enquis  (mouerir  etc.)  unter  den  Verben 
auf  -tr  mit  reinem  Stamm  (A.  II.,  resp.  lUL  Kl.)  nnd  neeie  (aseeoirj  nnter 
den  Verben  auf  -oir  (C.  II.  KL),  auf  -s  fli»  nnd  haben,  wie  diese,  d^ 
charakteristischen  Vokal  i  im  Stamm. 

loh  würde  folgendermassen  schrmben: 

n.  El.  Hist.  Perf.  stark,  auf  'e,  mit  i,  in  dnem  Verbum  mit 
u  als  Stammvokal. 
1.  Gr.   Part.  Prät  auf  -t  (lat  -tum):  dire,  faire  nebst  cow 
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2.  Qr.  Part.  Prat.  auf  -s  (Jat  -sum)  mit  i  alt  Stammvokal: 

meUre,  jn'tfmlre. 
S.  Qr.  Part.  Prät  ohne  Endung,  mit  blomm  Stamme: 

a)  mit  Wegfall  der  Endung  -1;  suffira  (Part  Prfti  suffi, 

vgl .  fni-t,  confi-i), 

b)  mit  Wegfall  der  Endung  -s:  rire  (Part.  Prät.  ri,  vgl. 
Subst.  If  ri-s  /(■  snuri-s);  das  Kompositum  des  defä- 
tivfn  Veibuin  chu-e,  conciure  (Part.  Prftt,  cun^,  vgl. 
recln-s  von  reclurej. 

Plsliaer.   ^UL  Kl.  Hilter.  Perf.  anf  -ttf. 
ßnzige  Gruppe,  Parte.  Prät.  auf 

a)  cnnmutrf.  pmire,  crntirc. 

b)  ctoire,  hotre,  (Uaiic',  iire,  coiaiiire. 

c)  moudre,  rü^uäre. 

t1)  rivre.    Dazu  ^(re  (Part.  Prät  ete').'' 

Dab  uuter  b)  erwähnte  condu-rt:  (lat.  coiiclud-ere)  gehört,  wie  wir 
gesehen  haben,  gar  nicht  hierher,  sondern  muss  mit  seinem  starkeu  hi>it. 
Perf,  auf  -s  (lat.  amclu-si^  franz.  je  coiicIh-s)  und  seinem  ebenfalls 
starken  Part.  Prät.  ohne  {JominalHuftix  (->:.  lat.  tomlu-mm,  franz.  conclu) 
in  die  II.  Klasse,  Gruppe  3,  einger^het  werden.  —  Die  Bildung  des  hist. 
Perf.  nikd  des  Part.  Piftt  der  anderen  von  P.  hier  anfgefBhttea  Verba 
habe  ich  bereits  oben  bei  A,  III  (II)  besprochen.  Die  III.  Klasse  (bei 
Flattner)  der  Terlja  auf  -re  würde  ich  vor  die  II  Kla.sse  stellen  und 
nach  den  dort  angegebenen  Ge^iiehtspiuikteu  folgende i müssen  einteilen: 

Bist.  Perf.  auf  -us,  Part.  Prät.  auf 
(Vgl.  C,  Verba  auf  -oir,  I.  Klasse.) 

1.  Gr.  Der  Stamm  endigt  sich  (wie  in  A,  III.,  resp.  II.  Kl.) 
auf  eine  Liquida  (hier  /,  dort  r).  Im  bist.  Perf.  werden 
-iftp,  -tu,  'Ut,  -ünus,  'iUes,  'Vreni  (lat  -^t,  -^.isti,  -Ait 
n.  9.  w.  mit  gleichem,  auf  ü  gelegtem  Accent),  im  Part. 
Prät  wird  -u  (lat  -ütum  und  -Uum  mit  vorgerücktem 
Aeeent  »  '^Uum)  an  den  nnverftnderteii  Stamm  gefügt: 
r^somtre  (St.  re'sofv- .  rcsol- ,  lat.  Perf.  resulvi  —  resölni 
reso/ui.  franz.  Je  rcsolus),  mouärf  (St.  moul-j,  beide  mit 
eiiphoüischem  ä  zwiachen  /  (=  u)  und  r  im  Inf. 

2.  (tT.  Das  u  der  Perfektbildiuig  ist  durch  Verschmelzung 
des  unbetonten  il  (=  lat.  ä,  v,  b)  mit  dem  Stammvokal 
entstanden.  Vom  Stamm  ist  —  durch  Verschmelzung 
im  hiet.  Perf.  —  dardi  Ansfall  des  Stammvokals  im 
Part.  Prät.  —  nichts  als  der  anlantmde  Koneon.,  req». 
die  anlautenden  Konsonanten  übrig  geblieben: 

aj  Ein  Verbum  mit  einem  auf  -v  (lat  -bj  ausgehenden 
Praesenmtamm:  Aetr»  (8t.  hwv'  in  den  nammbe- 
tonten  Formen,  sonat  hnv-,  lat.  hilh). 

b)  Verba  mit  einem  auf  -ss  ausgehenden  Praesen^i- 
stamm:  connaUre  (St.  comuiiss-,  lat  cot/nosc-J, 
ptäirt  (St  paiss-,  lat  pasc-J,  croUre  (St.  eroist-, 
lat.  cresc-J,  alle  mit  einem  eingeschobenen  eupho- 
nischen /  zwischen  scharfem  s  und  r  im  Inf.^) 


*)  jmrmtre  (St  paraiss-J,  das  P.  in  §  93  neben  diese  drei  VerVa 
stellt,  gehört,  vom  Lat.  aus  betrachtet,  zur  1.  Grup^  wegen  miiu^  bist. 
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c)  Terba  mit  einem  auf  -s  anagehenden  Praeaena- 
fttamm :  ptmre  (St  piais-,  lat  plac-h  Ure  (Ht  H»-, 

d)  ermre  (St  «roy-,  «rrö»-,  tat  erfä-). 

Dmu  kommt: 

8.  Gr,  vivre  (St.  t»i/>-y  mit  verändertem  Stamm  im  bist.  Perf. 
und  Part  Prät  ve'c-  (vgl.  lat  vic-,  oic-si  —  vixi,  vic-tumj, 
an  d«D  die  besflglicheti  Endungen,  wie  in  der  1.  Gruppe, 
gefügt  werden :       rtr-».s%  iw'c-k. 
Ktre,  das  P.  neben  vivre  stellt,  ist  anomHl,  da  e«,  wie  aUci\  «eine 
Formen  von  veriichiedeuen  Stämmen  bildet,  und  mnss  daher  be^ondera 
belraelitet  werden,  wenn  ea  auch  wegen  seines  Inf.  auf  -re  (it.  essere, 
franv:.  f.v-i-re,  lUre  mit  einem  eingeschobenen,  eiiphoni.schen  tj  7m  Jen 
Verben  der  II.  archaischen  Konjugation  gerechnet  werden  mag.  Gegen- 
über 1)  dem  PrBsenflstamm  es-  (s-),  wo«i  in  mehreren  Formoi  eio  nxspr. 
nur  im  Inf.  vorhandenes  und  uIh  euphoiii.-icb  berechtigtes  -l-  tritt  (est-,  et-. 
Impf,  j '•(-'<)'<  n.  8.  w.),  stehen  2)  der  Perfektstamm  fu-  (lat.  fü-),  in  dem 
der  charukteristische  Vokal  n  (=  lat  ü)  schon  enthalten  ist  (je  fu-s, 
altfr.  /H  lat  fui),  und  3)  der  Stamm  des  Part  Prät  est-,  et-  (lat  *tr) 
mit  einem  prothetischen  e.  Diese  Form  ist  nach  der  I.  Hauptkonjugation 
mit  dem  Ableitungsvokal  -e-  (=  lat  -a-)  gebiliiet:  ete  (al^r.  estct,  lat. 
sUaum).  Sie  ist  der  Rest  eines  altfrans.  Hebit  nur  im  Inf.  erhaltenen, 
im  GeriehtMtil  gebnnditon)  selbsliiid^ren  Yerbum  ester  (lat.  starc),  dM 
in  itre ,  i'.ftre  (efsrre,  e.fxe)  aufgegangen  ist.    Von  demselben  Stamm 
leitet  man  gewöhnlich  auch  das  Part.  Praes.,  reap.  Geruud.  eiuni,  (estatttt 
tat  sUmtem,  sUmäum)  ab.  Im  Impf,  (jtfiais  n.  s.  w.)  ist  dies  bekannt- 
lich aus  lautlichen   Gründen  (vgl.   die  altfrauz    nonn.  Formen)  nicht 
mdglich -.  »^s  muss  eine  Neubildung  vom  Inf.  dstre,  itre  aeia. 
Piiittucr,    „C.   Verba  auf  -oir. 

I.  Kl.    Histor.  Perf.  auf  -us. 

Einzige  Gnip]ip,  Parte.  Prilt.  anf  -II. 

a)  recevoir,  devoir. 

b)  vtUoir,  falUrir,  (ehtUoirJ,  wuMr. 

c)  pomoir,  choir. 

d>  savoir,  monroir,  pleuvmr,  avoir.'' 
Chitioir,  das  im  Altfranz,  das  bist.  Perf.  chai-ut,  das  Part.  Prät 
chal-u  bildete»  mnss  für  die  heutige  Sprache  unter  die  Defektiva  gewiesen 

werden.  Die  übrigen  Vcrba  dieser  Kla.sj<e  mit  Inf.  auf  -oir,  der  ITaupt- 
klasse  mit  dem  charakteristischen  Vokal  li  im  biat  Perf.  und  Part.  Prilt. 
teile  ich  auf  ähnliche  Weij^e,  wie  die  Verba  von  ß,  III  (reap.  II),  folgeuder- 
masaen  ein: 

I,  Kl    HiHt.  Perf.  auf  ->/<.  Part  Prät  auf  -ii. 

1.  Gr.  Verba  mit  einem  auf  eine  Liquida  (ij  ausgehenden 
Stamm ,  an  den  ohne  Vezftndemng  im  bist.  Perf.  -tts,  -us, 
-ut  etc.  (lat.  iti,  üisti  etc.)  und  im  rart  Prät  -u  (lat.  -ütum, 
•iiunO  ala  Endungen  gefügt  werden :  luäoir  (St.  ra/-),  falhir 
(St.  fali-J,  vouUnr  (St.  voul-).  [Vgl.  B,  UI,  resp.  U,  KL, 
1.  Gr.  und  A,  in.,  resp.  II.  Kl] 

2.  Gr.  Das  u  der  Pcrfektbildung  ist  durch  Verschmelzung  des 
unbetonten  m  (lat.  ü,  v,  h,  p)  mit  dem  Stammvokal  ent- 
standen.   Vom  Stamm  ist  —  im  bist.  Perf.  durch  Ver- 


Perf.  und  Part.  Prät.:  Je  par-us^  par-u  (Stamm  auf  eine  Liquida  aus- 
gehend).   Vgl.  lat.  pärui,  parui  mit  eognövi,  pari,  crdm» 
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Schmelzung  —  im  i'art.  Frät.  durch  Auat'all  dm  Stamoi- 
Tokalü     nichts  flbrig  geblieben«  als  d«r  anlautende  Konson.. 

rr>ii.  ilio  anlautenden  Konsonanten,  bei  aroir  wenigHtenx  in 
der  Hehrüt  e  ---  lat.  «  (St.  ap-,  lat.  [Vgl  B»  lU., 

resp.  II.  Kl.,  Gruppe  2.J 

a)  Verba  mit  ein^  auf  v,  (lat.  -tr,  -pj  aosfiehenden 
PräaenMiiamm :  muuvoir  (St.  tnoiiv-,  \Ai.mov-).  licvoh' 
(St.  </t;i'-,  lat.  (Iflh),  avoir  (St.  «i;-,  lat  /r«i>->,  jat^tftr 
(8t.  Mf»*,  lat.  sap-).  reeevoir  (St  reeev-,  lat  redp^} 
nebtit  den  anderen  Kompositis  des  lat.  Verbum  i^g^e 
st.  aipvrc.  Dazu  kommen  5^wci  Voiba.  in  denen  p 
zwischen  den  Stamm  und  die  vukali^ch  anlautende 
Endung  zar  Tilgung  des  UiatiM  eingeieboben  ist: 
pvuvoir  (St.  pon-,  pouv-,  lat.  poi'),  pleupoir  (St  pku, 
pkuv;  lat.  piu-J. 

b)  difehoir,  Renoir,  die  Komposita  des  veralteten  und 
defektiven  clunr  (St.  choy-,  choi-,  lat.  (?atf->.  Vgl. 
B.  III.,  reep.  11.  Kl.,  2.  Gr.,  d,). 

Flattner.    ^11.  Kl.    Histor.  Perf.  auf  -is. 

1 .  Gr.   Parte.  Prftt.  auf  -ü:  assemr. 

2.  Gr.    Parte.  Prät.  auf  -u:  mir  " 

Diese  Verba  haben  ein  starkes  hij»t.  Perf.  auf  mit.  /  als  Stamm- 
vokal; die  Flexion  idt  1)  mapi  ünglich  «igmatiflch :  fiissis,  Hchoii  im  Alt- 
franz, als,  sist,  tistrehi  —  tiseni,  lat.  stba'.'  .v^.v.v»*  .st.  sedi  wegen  des 
Snpin.   *.vr.v;/'w,  n'ssifT/t ,  '>)  iir^pr.  einfach:  Je  //.v,  altfr.   vi,  lat.  Villi. 

oben  B.  Ii.,  resp.  Hi.  Ki.  und  A,  IL,  rea^.  Iii.  Kl.  Auch  die  Be- 
seiehoong  ^Part  Prftt.  anf  -ir*  ist  faliich.  Ei  ist  ein  starkes  Part  Pr&t 
mit  dem  NominalsufBx  -s  und  dem  charukteri^tischen  Vokal  t  im  Stamme: 
si-s,  assi-x.  Vgl.  oben  miv.  pris,  B.  II.,  rcsp.  III.  Kl.,  2.  Gruppe,  und 
ac4£uis,  A,  II.,  re-ip.  III.  Kl.  (bei  l'lattner  I.  Kl.).  Demgemäätt  würde  ich 
schreiben : 

II.  Kl.    Hist.  Perf.,  stark,  aut  -s  mit  /  al»  Stammvokal. 

1.  Gr.  Part.  Piüt,  stark,  auf  -s  (lat.  -mm)  mit  i  als  Stamm- 
vokal: atteoir,  rasseoir,  tursemr,  die  Komposita  des  defek- 
tiven seoir. 

2.  Gr.  Part.  Prät.,  schwach .  auf fl  it  -iitum,  itwn),  mit 
Wegfall  der  Stammsilbe  ausser  dem  anlautenden  Konson.: 
vohr,  vgl.  die  Verba  auf  -oir,  C,  I.  Klasse. 

lu  §  70  gibt  Plattncr  „einzelne  Bemerkungen"  Ober  die  drei  ai^ 
cbaischen  (^.abgezweigten*')  Konjugationen. 

„l)  Die  in  §  49  gegebene  Tabelle  über  die  Endungen  der  ein- 
fkchen  Tempora  gilt  auch  für  diese  Verba,  welcbe  nur  die  dort  an- 
gegebenen Abweichungen  in  den  Flexionsformen  aeigoii«  Vgl.  jedoch 
unten  4  ti." 

Diese  Worte  scheinen  mir  Dttverständlicb  oder  mindestens  sehr 

unklar,  da  ich  dort  keine  Abweichungen  dieser  Verba  (der  drei  at- 
chaiächen  Konjugationen)  in  den  Flexionsformen  erwähnt  finde. 

I'.  liiUrt  fort:  ^Bei  lUn  Verben  der  abgezweigten  Konjugationen 
seigen  sich  aber  ausserdem  Verftndcrungen  im  Verbalstamm :  a.  Stamm- 
unl  Flexionö8ilV)e  fallen  oft  zusammen:  je  vms  (venir).  Je  vis  (voirj, 
fem  (avoü')f  jacquia  (ac<£ucrirj  u.  a." 

Dies  Zusammenfolleo  der  Stemm'  und  FlexionssObe  findet  unter 
den  von  P.  augeführten  Perfekten  in  Wirklichkeit  nur  bei  einem  einzigen 
statt:  j'etis  (lat.  hähui  —  avui  —  ntmi  —  oui  —  eui  —  evs ,  mit  unor- 
ganischem, augefügtem  s),  und  so  überhaupt  im  Perf.  auf  -us  =  lat  üi 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  VK  5 
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der  Verba,  deren  Stamm  auf  eine  Mula  au8geht,  oben.  Bei  allen 
Ulirig«!!  von  P.  aiigef51irten  Verben  k<mnteii  die  ^mmnlbe  die 

Flcxionssilbe  im  Perf.  tfar  nicht  zusaninieufallen ,  tl;i  tler  Volial  der  lat. 
Flcxionssillie  (Bindovokali  in  dfMi  staikeu  (stammbetonren)  Formen  des 
Perf.  als  der  betouteu  Silbe  folgend  nach  dem  bekannten  Lautgesetze 
abgeworfen  werden  mu^ste  und  nicht  als  äilbenbildend  erhalten  werden, 
durfte:  lat,  V'-'-fr-i.  iiltfr.  rwc.  nn{/  (i  zur  Guttnralis  verhörtet?),  nfrz. 
vms;  lat.  viä-i  —  vt  —  vis;  lat.  acquu-i  (st.  act/uisivi)  —  ucauis.  Das  i 
im  Stamme  entspricht  regelmBsm^  a^m  lat  f  nnd  in  dieamn  ralle  andi 
i.  Im  Neufranz,  sind  die  uisiir.  schwachen  Formen  dieser  Perfekta  (im 
Franz.  2.  Sing.,  l.  und  2.  IMur.i  der  Analogie  der  ilbrig^n  Formen  rje- 
folgt  und  erscheinen  jetzt  als  starke  Funnen,  so  auch  der  ganze  Konj. 
Impeff.  =  lai.  Konj.  Plusqupf.  ansg.  I.  und  2.  Plur.  Vgl.  nenfr.  tu  rtta, 
nous  vhimes,  roiis  rhtics,  quc  je  viussc  u.  8.  w.  mit  altfranz.  vt  uis  (lat. 
venisli),  vemmcs  (lat.  venimus  st.  vetmnm  wegen  venütlit),  vatUstt^s  (lat. 
vemstis),  venisse  (lat.  vtimsem).  Wie  kann  man  also  von  einon  Za- 
•ammfalien  der  Stamm-  und  Flexionssilbe  im  Perf.  dieser  Verba  sprechen? 

Plattnor  p.  61  „b.  In  dt^r  Ton«ilbf  erhalt  der  Stammvokal  vielfach 
eine  Lautverstärkung  z.  B.  jc  i-u't*s  (venirj,  ffurf/uiers  (acqnerir),  j\tssU'äs 


in  der  Tonsilbe  (Nb.  im  Präs.!),  die  ursprünglich  nicht  flcxivisch,  sondern 
rein  lautlich  autzuCat^i^en  ist  (r,  ne  =  fr.  /V;  ö  nc.  spSt^r  ö,  «»cjchrieben 
eu :  I,  f  =  fr.  et,  spater  oi  in  betonter  Silbe),  mag  immerhin  iu  gewissem 
Sinne  eine  Lautverstärkung  genannt  werden,  da  sie  in  der  Kegel  urspr. 
auf  rinn  Diphthongierung  beruht.  Aber  /'c  .w?>  (.w/ro//  ) ,  das  P.  eben- 
falls auiührt,  gehört  nicht  hierher.  Das  i  in  sais ,  altfr.  sai  (das  s  ist 
nnorpanifloh  nnd  «nt  ipftt  angefOgt,  vgl.  oben)  rflhrt  von  Ava  laAttnisdifln 
Ableitungsvokal  i  {süpio  • —  sübio  —  süvio)  her,  der,  weil  er  nach  der 
Tonsilbe  stand ,  sich  in  nyllabischer  Geltung  nicht  halten  konnte .  aber, 
weil  er  sieh  iu  der  unbetonten,  vorletzten  Silbe  befauJ,  aU  Ilalbdvokal  / 
bewahrt  wurde  und  mit  dem  stammhaften  a  yerschmolz.  Vgl.  ai  —  hä^B» 
{r  i  —  j  in  dieser  Stellung).  Tv  suis,  if  .tatt  nrnd  sekundäre  Bildungen 
nach  Analogie  der  1.  Person,  Bildungen,  die  vielleicht  nur  Schreib- 
weisen sind  und  lautlich  auf  die  altfranzösischen  Formen  zurückgehen. 
Während  <i  in  saijo  =s  säpfo  wegen  der  Konsonant enkombiuation 
bleiben  konnte,  mnsste  es  in  säpit,  Sfipii.  s/'i/HPiiftif  nneh  der  Regel  —  in 
betonter  Silbe,  vor  einf.  Konson.  —  zu  e  (wahrsch.  noch  off.  iu  der  Sprache 
des  Bolanitoliedes)  werden:  al^.  »es,  »ei,  seveni.  Die  letste  Form  ist  im 
neufr.  i^s  stirc  tit  rjeworden,  eiue  Anbildung  au  die  1.  und  2.  Pers.  Plur., 
wo  rt  in  unbetonter  Silbe  stand  und  daher  erhalten  wurde:  sarmts, 
savez.  —  Je  sais  ist  demnach  in  keiner  Weise  mit  den  auUerea  Fällea 
der  „Laniventftrkimg''  der  betonten  Stammsilbe  im  PrSaens  so  ver- 
gleichen, sondern  nur  mit  j'ai  {ävin ,  hnhto),  je  vais .  nUtV  rai,  rot  nnd 
vois  (so  im  Hol.  v.  270,  nur  in  Oxf.)  —  lat.  vmUo*  st.  milo,  wo  ebenfalU 
der  Ableitungsvokal  in  torletxter,  unbetonter  Silbe  =  Halbvokal  j,  nicht 
der  Finfluss  des  Tones  {acceut  tonujue)  die  Veränderung  des  Stammvokals 
bewirkt  hat,  ferner  mit  je  ftais  [hrttjci*  hafln,'*  \r([.  oben  bei  §  67  hair). 
Die  2.  und  3.  8g.  Präs.  Ind.  von  aUtfr  und  avoir  sind  im  Neufranz.  nicht 
der  Analogie  der  1.  Sg.  gefolgt:  tu  pos,  ü  m;  Ht  as,  U  a  aber  int 
fiaL^f  il  hnit.  —  Wenn  mau  von  der  Entstehuui^'  der  F nnrn  n  i^anz  ab- 
sieht und  nur  die  gegenwärtigen  Lautverhältnisse,  wie  »ie  sind, 
befficksiohtif^t,  kann  der  Laut  e'  (geschlossen)  =  oi  in  je  sais,  tu  sais, 
il  satt  auch  im  eigentlichen  Sinne  nicht  eine  LantTerstirkung  des  Stamm* 
Vokals  a,  des  offensten  Vokals,  {^<'n;vnnt  werden. 

PL    „Dasselbe  findet  in  Koujuuktivformen  statt  und  zwar  ausser 
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den  obigen  Verben  in  faUfr  {nfh-r),  je  lutille  {vfdoin  ,  i!  piidc  (fitl/</ir).'* 
Der  Ausdruck  ^in  Konjunktivt'oriDen"'  ist  unbestinunt  und  /weideutig. 
PI.  nitiiiit  den  Konjunkt.  Präs.,  und,  wan  er  vorher  utuft,  bezieht  tiich  aul' 
den  Ind.  PrSs.  nnd,  wo  der  Imper.  vom  Ind.  gebildet  int,  ouch  auf 
den  Imper. 

^Aussjer  den  obigen  Vörben-  wt  in  seiner  Allgemeinheit  ebentalls 
unrichtig.   Der  Kot^anlct.  FrSii.  TOn  tavoir  zeigt  keine  Jjantveratftrknni^ 

de«  Stammvokals  in  der  Tonsilbe  {f/ue  je  sacJte),  und  sowohl  pouvoir 
ipuisstr  —  jntiswnuis:)  als  asst'oir  {assei/t' —  ftsst't/imts)  verändern  zwar  den 
fctiiramvokal  im  KuiijuukL.  Präs.,  aber  dieser  ersjcheiut  iu  derselben  Ge- 
etalt  in  den  stammbetout«ii  wie  in  den  endungsbetonten  Formen.  Die 
eie^Ti  irM^'(>  Bildung  des  Konj.  Prüa.  von  saroir  [sar/if]  \in<l  jtouvoir 
(puusa)  iat  auf  denselben  Kiofluss  des  ableitenden  Vokal»  i  isap-i-ani, 
past-i-am  —  possim)  zaradtsuftthren ,  der  auch  itk  f  aiüe  {*au-i'am),  je 
vaUle  {v<d-i-iiin  —  riiL(im),  U  faille  ^fnll-i-^  hervortritt.  In  den  letzten 
drei  Fällen  jwigt  sich  fr  t/  der  Schreibweise  ni  keineswegs  eine  Liuit- 
verstärknng  des  Stammvukals  in  der  Tonsilbe,  wenn  auch  der  Ton 
(aceeot  tonique)  bei  der  Bildimg  de«  Konj.  Prfte.  dieeer  Verba  seine  Wir- 
kung ausübt.  Der  StauimvoVa)  a  bleibt  regelinllssig  —  vor  konipliz, 
Konson.  /  +  ^  =  «,  ^  in  unbetonter,  vorletzter  Silbe  —  unverändert, 
wie  in  b<ttmtte  as  baftlttjalia:  das  i  in  vaWe,  faiUexx.  ä.  gehört  nicht 
zn  n,  sondern  iit  mit  U  vor  stumnietu  <■  das  Zeichen  des  /  monUle,  das 
im  früheren  Franr.ös.  und  niu-li  in  Dialekten  /  -|-  ir.ilbvokal  /  f ß  lautet, 
das  aber  in  der  heutigen  Äu8.^])iacht:  des  Gebideten  mit  Aul'gebung  des  / 
nur  noch  =  Halbvokal  i  klin<;t  Vgl.  oben  otfer  §  64.  —  Formen  wie 
ttilli-  (im  Oxf.  Kol.  af(,c  v.  ?m  ^  *aTl-iaw].  ^/  "  >  fOxf.  Rol.  <i[yc.<  v.  207S 

—  "iill-  uis) .  rni/li-  i  liol.  Oxf.  ctnitrt'raiUet  v.  1Ü84).  Wörter  wie  huUulIc 
aeaouieren  im  vennut liehen  (»rigiual  des  Rolandsliedeti  nur  iu  weiblichen 
tf-Tiradt-n  und  nicht  in  Tii  aden  mit  offu.  <f,  wo  dagegen  Wörter  mit  td 
\-r  R.  fdire),  das  auch  im  Neufranz.  =  offu.  e  gesprochen  wird,  assoniercn 
können.  Vgl.  Kambeau,  Assonanzen  ...  p.  99  f,  111.  —  Indes  ist  der 
Wortton  im  IConj.  Prfts.  ron  aller,  vaMr,  faffoir  insofem  toii  ESnflnm 
gewesen,  als  sich  im  Nenfrarr/.  vor  den  volltönenden  Endungen  -hns,  -iez  (lat. 
-itnnits.  -ialis)  das  /  in  der  Aussprache  erhalten  hat  und  nicht  „mouilliert" 
worden  iat:  daher  auch  die  verschiedene  Schreibwiise  que  je  vaWe  etc. 

—  q^td  nohs  valioiis  etc.  Dieselbe  verschiedene  Behandlung  des  /  zeigt 
<]c\\.  7M<y\f>\py\  mit  einer  Veränderung  de.-^  Stammvokalen  (..Lantvcrstiirknn«?""), 
im  Konj.  Präs  von  vnuloir:  ^  quc  je  veuUle  etc.  (mit  l  mouiUe  =  iU  \uid 
Teriüidertem  Stammvokal  9  =  eu  eteit  «  =  oti  in  den  stammbetonten 
Pofmen)  —  que  wntf  pouHons,  qtte  wus  vonliez  (mit  erhaltenem  /  und 
unverändertem  Stammvokal).  Dagegen  hat  der  Ableitungsvokal  i  im 
Konj.  Fräs,  von  savoir  und  pouvoir  nicht  bloss  in  den  stammbetonten, 
•ondeni  anoh  in  den  (urepr.)  endungebetonten  Formen  seinen  Einflius 
ausgeübt:  que  je  xtichc  —  (pw  iioux  aachions;  {ch  -  -  p   \-  j  =  + 

qiie  je  miisse  —  qne  rums  puissiom  {itisx  =  oss      j  ~  oss  -f  f  .  .), 

Es  ist  durchaus  notwendig,  bei  den  sog.  archaischen  („abgezweigten'^) 
Konjugationen  die  FJigentümlichkeit,  die  gerade  viele  Vwba  dieser  Kon- 
jugation auszeichnet ,  die  Wirknnpf  de.«?  rirspr.  im  Franz.  viel  stfirkeren 
Wortaccentes  iavcejit  toiUque)^  hervorzuheben.  Aber  dies  muss  in  einer 
ganz  anderen  Wense  geeeheheo.   Etwa  folgendermassen: 

Bei  vielen  Verben  der  arehaischen  Konjugationen  wird  die  Stamm- 
silbe, wenn  diese  den  Woi-taccent  hat  oder,  wa.«;  dasselbe  ist.  wenn  ihr 
keine  volltönende  Endsilbe  folgt,  dadureh  oder  zujfleich  damit  verüudert: 
1)  Im  starken  (stammbetonten)  Perf.  und  Konj.  Impf.  (lat.  Plusqupf.) 
mehrerer  Tcrba  etecheint  als  Stammvokal  ein  f  (sohon  im  Laton.  inm 
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Teil  i,  nieift  aber  f  ) .  willirciul  iHc->cr  im  Pnuteus^tamm  e ,  e,  ai,  oi  ist. 
Vor  Nai^leo  hat  dan  i  »eine  ur»^i angliche  Auesprache  verloren:  jt:  mis 
(IhftB.  metU),  Je  vis  {voy-,  voh),  facquüi  {acquer  ).  Je  pris  Qw<w-%  Jf  fw» 
{ixth),  Jf  t/US  ilt  it  ),  jfissü-  {frs'scfifj-,  fus<tjf-),ß  fis  if»-,  fa$s-\»  Vgl.  auch 
J*:  äis  (Präs.  äi-,  t^is-).  Je  ris  (Fräs.  /•<-). 

2)  Im  Präsens  selbst,  Ind.,  Konj.  und  Iniper.,  mehrerer  Verba  wird 
der  StanimTokal  in  den  stammbetonten  Formen  modifiziert: 

a)  t',  c,  wird  ie,  z.  B.  facquiers,  que  J'ndpiicre ,  aber  nt)its  aeque- 
ro/is  (St.  wiquer-);  Je  vkiis,  qua  Je  i  u  huc%  aber  mus  venous 
(8t  mn«*). 

b)  Der  Laut  u  wird  zu  ö  (geschriebon  nn  -  -  tw/).  Jt'  nu  urs,  q«e 
Je  meure  —  que  tirms  niourwtis,  Stnnmi  moiir-,  w.  s.  w. 

c)  -ev  ,  -UV-  wird  zu  -oiv-:  Je  dois  (Labialis  fallt  vor  Kouhou. 
weg) ,  que  Je  doive  -~  vous  äerez .  Stamm  de»-;  Us  boioemt, 
qtic  tu  hon  es  -   que  notis  htivions.  Stamm  buv-,  u.  s.  w 

Anm.  £iue  ähnliche  Eiacheinung  zeigt  sich  im  Präsens  der  ersten 
bemchenden  Konjugation:  das  dumpfe,  resp.  stumme  e,  und  das  ge- 
schlOMene  e  (c)  werden  in  den  atammbetonten  Formen,  wo  ein  stummee 
e  in  der  Endung  folgt,  zu  einem  offenem  e,  «las  entweder  durch  den 
accent  grave  oder  durch  Verdoppelung  dt»  folgeudeu  Konsouauten  be- 
Eoichnet  wird,  also  je  mene  —  nmis  menous  (St  men-),  äs  appelletkt  — 
vons  ap)ielt  z  (St  appei-),  tu  ciules  —  (pw  itons  cedions  (St  ccd-).  Vgl. 
das  otfene  c  in  den  bezüglichen  Formen  der  archaischen  Konjug. ,  z.  B. 
üs  prennetU,  que  Je  prenne  —  mus  p'enons  (St.  pren-),  Us  acquiiirenl  — - 
vous  acgwrez  (St.  acqutfr-),  ebenso  i/s  viennent,  que  tu  viennes  u.  s.  w. 
Der  Stamm  dieses  Verbums  ist  ven-  in  den  flexionsbetonten,  vien-  in  den 
gtammbetonteu  Formen;  der  zweite  Bestandteil  des  Diphth.  k  ist  ein 
offienee,  niobt  oasaliertoii  e,  wenn  ein  Stammes  e  in  der  Endung  folgt, 
AOnst  ein  nai»alcH  e  [Je  viens). 

c)  /  [U)  wird  zu  /  mouUle  (gtschr.  ///  .  .  gesiir.  /-Halbvokal,  urapr. 
/  +  J  •  '  =  li^t.  /  +  uubetont.  ;,<?..)  in  den  ätammbetouteu 
Formen  des  Kooj.  Präs.  von  Vtäoir,  faUoir,  vouhir  (St.  ve^tl^, 
reu/-,  vgl.  oben)  wie  auch  von  aäer,  g.  B.  que  je  veuüle  —  que 
HO  US  voläious, 

Flaünmr.  „2)  Dundi  Alietonung  irad  Anfügung  treten  folgende 
Yerftnderungen  ein:  .  .  .  b.  Von  recevoir  und  den  ähnlichen  Verben 
werden  die  Futura  von  einem  Infinitiv  aiit'  /-everj  gebildet,  dessen  e 

ausföllt;  Je  recevrai.^ 

Warum  ist  -ever  in  Parenthese  eingeschlossen?  leb  würde,  indem 

ich  die  BiMung  d««  Präs.  Fut,  und  des  Impf.  Fut.  als  schon  erklärt  vor- 
aussetze, supjeu;  Die  Zusammensetzung  des  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.  ist 
in  einer  Zeit  geächohen,  wo  die  Infinitivendung  -oir  noch  -er  lautete  [für 
Lateinisch  lernende  Schüler,  lat.  Inf  -Sre,  auch  in  vielen  F&llen,  wo  im 
klassischen  Latein  die  Endung  -'  frc  lautet,  vgl.  dehcre  =  devoir,  rcci- 
jpire  =  recevoirj.  Dieses  e  der  lutinitivendung ,  das  erst  viel  später  zu 
[altfeans.  W,  dann]  oi  dipbthongisiert  wurde,  wurde  bei  der  Zusammen- 
setzung dt's  Infin.  mit  dem  Präs.,  resp.  Impf,  von  avoir  infolge  des  Ge- 
Bctj^es  vom  ,,iicccnt  toni<ino"  als  unbetontes  e  ausgestossen ,  daher  Je 
recev-r-ai,  Je  suu-r-at  ii.  dgl.  —  Auch  in  der  ersten  Hauptkoigugation 
ist  wenigstens  im  Neufranz,  (im  AltiVan/.  mudsle  sich  lat.  a  in  wstalt 
von  e  auch  iu  der  vorletzten,  vor  der  Tonsille  stehenden  Silbe  erhalten) 
das  geschlossene  e  der  lufinitivendung  -er  ^  lat.  -are  in  der  Futurbildnng 
entweder  verstummt  oder  verdumpft  (f  sourd),  wenn  es  aueb  in  der 
Sohrih  geblieben  itXi  faim-er-m. 

Plattner's  Angabe  ist,  da  sie  «icb  nur  auf  die  Verba  mit  -eth  am 
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Stammeode  bezieht,  zu  eng  get'asät  uud  erklärt  uicbt  dieaelbu  Erschei* 
Dung  in  den  ebenso  regelmftBsigen  Patura  Je  mouv^r-m,  ä  pleti»-r-a,  ß 
sau-r-ai  (statt  sni  r  at),  jaurni  (statt  av-r-ai),  je  pourmi  {»itiXi  pouv-r-niy) 
uud  iu  den  meisten  der  scheinbar  so  unrogelinftasigen  Futura,  die  er  in 
der  folgenden  Bemerkung  anfuhrt. 

Plattner  „c.  Bin  eaphoniaelies  d  {d  mtercalaire)  wird  eingei<ehoben 
in  je  viendrai  (r<riMr)  n.  a.,  jir  vaudrm  {wulair),  Je  vaudrai  (roArar),  U 
faudra  {/aUuir).'* 

Ich  verinune  hierbei  eine  Bemerkung,  die  für  das  Yerstttndnii  der 
FuftirltiMung  mehrerer  Verba  auf  -ir  ebenso  notwendig  ist,  als  die  vor- 
hergehende für  das  der  Futurbildunf»  der  Vorba  auf  -oir:  Dan  Prils.  Fut. 
und  das  Impf.  Fut  mehrerer  Yerba  auf  -ir  sind  80  gebildet,  dtus  das  t 
der  Infinitivendnniif  amgeflsllen  su  sein  scheint.  Je  coitr-r'Oi  (coHT'-ir),  Je 
moitr-r-tti  (moi/r-ir),  J'acr/iit'r- r-ai  {ncrpicr- ir),  /V  rirn-d  r-ai  {rrii-ir),  je 
ticn-d-r-ni  {ien-ir).  In  der  That  beruhen  cliei<e  Formen  auf  einem  lutinitiT 
der  zweiten  archaischen  Konjug.  auf  -re  (vgl.  lat.  currere,  quneri're,  nuh 
ri'rr  st.  morP\.  der  sich  auch  noch  solbstiiodig  bei  iwei  Verben  als  veraltete 
NeVtcnform  des  Inf.  nuf  -//■  orlialteti  hat:  cour-rf  (von  P.  §  79  erwähnt) 
—  courir,  fjncr-rc  —  querir  (als  Simplex  ebenfalls  veraltet). 

Ausserdem  muss  an  dieser  Stelle  ein  Lautgesets  Mar  und  ganz 
allgemein  attfge:4tellt  oder,  wiim  es  schon  vorher  als  allgemeine«)  Gesetz 
anfjTfr'i'tfllt  i'^t,  darauf  vprwip«?*'n  werden,  oin  f/U  n tg^e^ctz ,  das  nicht  nur 
zur  KrklaruDi/  einiger  dfr  auguführteu  Futuia,  sondern  idiorhaupt  vieler 
Formen  der  drei  archaischen  Konjugationen  {pdllir.  je  fnn.r :  r<tioif,  Je 
vaff.r :  mnudrc.  St,  moul-  u.  a.)  und  dor  Plviralbildnn*,'  vieler  Substantiva 
{cheval  -  chcvatut)  und  vieler  Zusammensetzungen  i  Vaiufirard  =  Vai^- 
rard,  Stadtteil  in  Paris,  u.  ä.)  dnrebans  notwendig  ist: 

L  {U  und  auch  /  mouii/ä  —  l)  ist  in  der  ^gel  vor  folg.  Konson. 
in  prht  rmn^fisifchen ,  oinheimipclion  Wörtern  zti  ft  voknlisicrt  worden, 
da»,  wi>uii  ein  n  in  der  Schrift  schon  vorhergeht,  mit  diesem  verschmilzt : 
ü  Mut  ^  poi-t  Oat.  Mi- ei),  U  reut  =  veui-t  (8t.  vetd-  in  den  stamm- 
betonten  Formen  des  Präsenz,  lat.  St.  rrj-). 

Ais  eine  orthographische  iiegel  muas  hinzugefügt  werden: 
Man  schreibt  in  der  neu  französischen  Orthographie  in  den  echt  fronzösi- 
sdien  Wörtern  immer  aitjc  —  atts,  meist  eux  =  eut,  selten  OHX  =  <ntt 
{aus  bleibt  immer  in  iler  Konjugation):  ß  rntt.r  ^  val-s,  chemux  = 
clieml-s;  Je  iwua:  —  vcul-s,  vol-s,  cüiujc  =  ciel-s;  cfwujc  =  ehoti-s,  choi-s, 
(lat.  eatdes,  eoks),  je  bewt  —  toidtt-s,  btnds  {touiä-ir,  lat.  kdl-ire). 

Schliesslich  ist  die  Kegel  vom  euphonischen  d  als  allgemeines 
Lautg'e^etz  viel  weiter  zu  fassen,  so  dass  die  Bemerkiingcn,  die  P.  folgen 
lässt,  darin  eingeschlossen  werden.  F.  sagt;  „Im  lufiuitiv  steht  dieses  d 
schon  bei  craimre  n.  a.  (§  88),  prendre,  eoudre,  moudre,  re'soudre  .  .  . 
Dn~  euphonische  /  von  coiinaitre,  nmtre  u.  a,  steht  nur  im  Infinitiv  und 
in  den  davon  abgeleiteten  Formen  (Futuren).''  Ich  schlage  etwa  folgende 
Fassung  dieses  LEiul^eeetzes  für  eine  neufranzöäische  Grammatik  tot: 

D  und  t  werden  als  euphonische  Kon»onauteai  snr  Yermittelung 
von  verschiedenen  anf  einander  folgenden  Konsonanten,  resp.  Mittellauten 


•)  Dem  Lateinisch  lernenden  Schüler  muss  natürlich  genagt  werden, 
datw  hier  eine  Assimilation  der  Deutalis  an  r  vorliegt  (vgl.  lat.  pot-cst), 
dass  das  lat.  t  zwischen  zwei  Vokalen  (su  d  erweidit),  wie  auch  sontrt 
{vie  =  lat.  vitam),  auägcfaUen  xcoA  erst  spittt  lur  Tilgung  des  Hiatus 
V  eingeschoben  worden  ist. 
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verwandt:  l.X.d  ist-  swiecben  (den  urapr.  nuaal-dentalra')  tfittellant)  n  und 

(den  w.ihrirch.  palatalen  Mittellaut)  r  eini^^efügi  worden  --  in  einer  Sprach- 

Eeriode,  wo  n  noch  seine  selbständige  Geltung  als  ua^al'deut.')  Mittelliint 
tttte,  während  es  jetzt  mit  dem  vorhergebenden  Vokal  zusammen  e  i  n  c  u 
Lant,  einen  nasalen  Vokal,  bezeichnet:  crmu-re  (St.  craui-  vor  Konson^ 
craigrt-  vor  Vok  )  wird  crain-d- rt- ,  daher  Je  cramdrat,  je  craimlrais; 
ebenso  vtaimlre,  pehuh'c  u,  o.;  ferner     tien-d-r-ai^  je  Uen-d-r-ais  von 


den  atammbetonten  Formen  des  Präs.),  ebenso  je  vicn-d-r-ai,  je  VMii^fvaw. 
Vgl.  lat.  (cfi[('Jrttni  -     t  urlrc',  lat.  f/cti/f/ri/rn  gcndrf. 

2.  d  iüt  frülizoitig  zwitjchen  (den  den  dentalen  Konsonanten  naue 
stehenden  lingualen  Mittellaut)  /  und  r  eing^tlgt  werden;  erat  später  ist 
die  Vokallsiernng  des  l  z\\  u  vor  folg.  Konson.  eiagetreten:  mol-re  (lat. 
molcrcj  —  tnoi'd-re  —  mou^re^  daher  mowü  ai,je  uwudrais;  resoilvl-re 
(lat.  reeohirej  —  r^sofd-re  —  rdsov-^-rct  daher  ß  r^sovdriät  j^  rÄöif- 
drais;  ebenso  in  dem  Infin.  der  Futurbildung  der  Vcrba  auf  -oir  ^  lat. 
~rri\  wo  (hw  ursprüngliche  <lcr  lufinitiveiHlun^  (crnt  npflter  altfrauz.  ti, 
dann  oij  ab  unbetont  vor  der  Tonsilbe  geschwunden  ist:  voi-t  'Oi  (lat 
*votere  habeo)  —  vol-d-r-ai  —  je  vou-d'r'Oi^  ebenso  je  vou-d'r'ois; 
val-r-ai  (lat.  ihiUtc  habeo)  —  nti-d-r-ni  -  je  vnn-d-r-ni ,  ebenso  jf  rn>i- 
drais;  fnU-r-a  (lut.  fidlere  habet)  —  f<dl-d-r-a  —  ü  fau^d^ra»  ebenso  ü 
faudratt,    \^\.  lut.  jnillvejrem  =  franz.  pou-d-re. 

3.  d  (die  weiche  und  tönende  entbrecbende  Dentalis)  ist  frühzeitig 
zwischen  t  (^lle  welclic  und  t^önende  cntfliesscMule  Denfalib,  geschrieben  s) 
und  r  eingeiiigt  worden i  .v  ist  erst  später,  wie  in  so  vielen  Fällen  vor 
folg  Konson.,  ausgefallen:  const&ere  (Kompos.  von  SH&-e)  —  edsuire  mit 
ausliest OHsenem  «  vor  \  (vgl.  lat.  iiiriisem  —  it.  mese  —  altfr.  meis,  dann 
mous)  und,  indem  u  zum  Hallivokal  wird,  mit  zurückgezogenem  Accent 
(dem  ital.  cuvire,  s^au.  cxsir  neben  Cuser  u.  s.  w.  liegt  ein  vulgärlat.  cusire  zu 
Grunde,  das  sich  in  den  Isidor.  Glossen  findet)  —  endlich,  mit  Wegfall  des 
Bindevokals  f  und  de^  Hali>vokals  x  (/<'),  franz.  rn<;-re  —  cous-d-re  ■ 
eouHl'rt:.  Für  den  &hüler ,  der  keineswegs  die  lat.  Etjmologic  und  die 
▼ersdiieden«!  Entwiekelnogsphaeen  von  cottdre  zn  kennm  braucht,  ge- 
nügt es  1^11  wissen,  dasB  der  Stamm  dieses  Vcrbums  com'  (vgl.  mus 
cons-oHs)  mit  einem  weichen,  tönenden  s  ist:  daher  eaus^re  eom^re, 
je  coudrai,  je  cotulrais. 


')  Wahrscheinlich  ist  dieses  u  wenigstens  speziell  im  Verbum 
crmndre  zu  der  Zeit,  wo  das  euphonische  d  eingeschoben  wurde,  der 
palatal-nasale  Mittellant  fi  (im  Engl,  und  Deutsch  ng  geschrieben:  engl. 
rin(j.  dscli.  Finger)  gewesen ,  der  später  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
zum  Nasalvokal  e  verschmolz.  Ursprünglich  war  es  ein  m,  vgl.  altfr. 
mm,  crien,  eHen§  neufir.  je  erams.  Impf,  altfir.  eremok,  crtiiymm, 
Inf.  crcntir  neben  crcindre,  erc/tdrc,  criendre,  cramdre  —  selbst  cremhre 
—  trenifre,  Diez  Wörterb.  —  Besonders  der  eingc.'rcbohene,  euphonische 
labiale  Konsonant  /'  iu  nembre  beweist,  dass  der  Endkonsonant  des 
Stammes  urspr.  der  labial-nasale  Mittellaut  m  gewesen  ist.  Dieser  konnte 
in  der  Schrift  zu  n  erst  in  einer  Zeit  werden,  wo  sowohl  der  l.iliial- 
uasale  Mittellaut  m  ah»  der  dental- nasale  Mittellaut  n  im  Auslaute  eines 
Wortes  oder  einer  Silbe  (vor  Kons.)  die  gleiche  Ausspredie  n  =  palatal- 
nasal.  Mittellaut  —  die  Vorstufe  des  durch  Verschmelzen  mit  dem  vor- 
herij'chenden  Vokal  enstandenen  Na.'^alvokalg  —  erhalten  hatten.  Vgl. 
emyreiiuirc  =  ittipritfiere ,  yeindre  =  t/etnae,  aljJr.  rcanfOH^  racHc/ton, 
nfir.  ranfOH.  «  lai  redtmfpItUmem,  altfr.  raembre  «  lat.  redimere. 


(enere,  frans.  St.  Im-,  ÜeH'  in 
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II.  t  (die  harte  nnd  tonlose  entbrechende  Doutalif)  ist  fiilhzeitig 
zwischen  s  (die  harte  und  toalosc  entfliesseude  Dentalis,  geäclirieben  ss 
=  lat.  sc)  nnd  r  eingefttgt  worden;  auch  die^ee  s  ist,  wie  in  so  nelen 
Fiinen  vor  folg.  Konson.,  uusgel'.illon,  es  ist  in  der  Schrift,  wie  gewölm- 
iich  vor  folg.  durch  einen  Circumflex  ersetzt  worden:  naiss-rc  (lat. 
itdscire,  Ak.  sütt  Depon.)  —  nats^i-re,  nrns-Ure  —  tuä-t^re,  daher  ß 
md^t^ai,  j't'  fiai-t-r-ats,  ebenso  cotinat-t-re  (St.  connaiss-),  parahi're  (St. 
paraiss-),  pdi-t-re  (St.  paiss-),  croUt-re  (St.  croiss-)  mit  ihrea  KompoeitiA. 
Vgl.  laL  üssirt:  (st  tssc)  —  ess-l-rc  —  cs-i-ra  —  S-t-rt\ 

Flattner.  „Vor  s  und  t  (Sing.  Präs.  Ind.  nnd  Imper.)  fftllt  das 
euphonische  aus:  je  {tu)  crains ,  il  cr/iiul ,  je  [tu)  rc'isuvs .  il  n'sout, 
crahis ,  rt'jtons.  Es  bleibt  dagegen  in  den  entsprechenden  Formen  bei 
yretuire,  coiidre,  moudre,  deren  3.  Sing,  daher  t  nicht  annimmt:  je  {tu) 
pn  /u/.s  ,  U  prcnd;  je  (Im)  etmäs,  ü  eoiuT;  je  (te)  mouätt  ü  maud;  prem, 
eends,  mouds."^ 

Diese  »Regel  und  die  Dümerkuog  iiber  t  von  cotmaUre,  tuülra  u.  a. 
»nnr  im  InBnitiT  und  in  den  davon  ul  •geleiteten  Formen  (Futuran)** 
entstellen  und  verdunkeln  den  wirk  liehen  ^Sachverhalt.  D  und  /  sind  als 
euphonische  ~  wirklich  in  der  <j^e.s pro ch en en  Sprache  vorhandene  — 
Konsonanten  uur  itu  laiiu.  uud  iu  den  duvou.  abgüleiteten  zwei  Tempora 
(PrSs.  Fnt  und  Impf.  Fut.)  berechtigt  Mit  welchem  Rechte  kann  man 
sagen ,  Jniis  d  (also  auch  0  vor  s  und  /  im  Sing.  Präs.  Ind.  und  Imper. 
der  Verba  crainäre  u.  s.  w.  {comtmira  u.  g.  w.)  ausfiillt!  Der  Konson. 
d  (0  hat  in  diesen  Formen  nie  ezistini  nnd  lautlich  nie  existiemn 
können!  Es  könnte  dann  ja  auch  scheinen,  als  ob  d  {()  in  den  übrige 
Formen,  Flur.  Ind.  Präs.  und  Imper.  \\.  s.  w.,  eigentlich  stehen  mfisste.  — 
Die  Formen  Je  couds,  tu  comUi,  U  coud,  Imper.  amds  und  je  mattds,  tu 
numds,  U  maud,  Imper.  mmtäs  sind  in  der  That  —  wenn  anch  nnr 
grapluHcli  —  unreg(.'hnrtssi{,' ,  da  hier  das  (f  ^-.xv  nicht  berechtigt  ist. 
Die  entsprechenden  ITormen  aller  übrigen  Verba  —  auaser  prrndre,  das 
eine  besondere  Stelle  einnimmt,  —  sind  durchaus  reffelmääsig.  Die 
Regel  muss,  wenn  sie  kurz  sein  soU,  etwa  äo  (retasst  werden: 

Bei  vielen  Verben  auf  -rc  erscheint  1.  ein  unorganisches,  eupho- 
nisches d  im  Iniin.  1)  zwischen  n  und  r:  craät'd-re  u.  s.  w.,  2)  zwischen 
/  (niAter  in  tf  lokalisiert)  nnd  r:  rätou'd-re  u.  s.  w.  —  biBi  «nigen 
Verben  auf  -oir  in  der  Zusammensetzung  des  Infin.  mit  dem  Präs.  und 
Impf,  von  avoir,  3)  zwischen  s  (weich  und  tönend,  daa  später  ausgefallen 
ist)  und  coti-d-re;  II.  ein  unorgauisches,  euphonisches  /  zwischen  ss 
(scharf.,  tonlos.  $)  und  r:  mi-t-re  u.  s.  w.  —  Dieses  req>.  l  erhält 
sich  ^'anz  regelmftssig  in  der  Znsammensetnmg  im  Pxfls.  Fut  und 
Impf.  Fut. 

Anm.  ünn^lmftssiger  Weise  ist  dieses  d  in  der  Sohrütspradie 
ans  dem  Inf.  in  die  Formen  des  Sing.  Pifts.  Ind.  und  Imper.  dtf  verba 

moudre  und  rondre  eingedrungen,  so  dass  in  diesen  Formen  der  ursprüng- 
liche Stamm  {moul-,  cous-)  verdunkelt  erscheint  und  in  der  Schrift  der 
Stamm  moud^  und  eoud-  verwandt  ist,  woran  die  Endung  s  tritt  (nicht 
t  nach  d). 

Prendre  nimmt,  wie  ich  schon  oben  sagte,  eine  besondere  Stelle 
ein.  P.  ;;ibt  zu  diesem  Verbum  eine  Anmerkung  unter  den  Zusätzen 
p.  XU:  „In  pretulre  ist  (wenn  es  auch  von  preJicndcre  kömmt)  d  eupho- 
nisch. —  Zvi  bemerken  i.st,  daij.s  die  beutige  Kegel  ül  ci  l.aiqit  iinbof^'rüudet 
ist,  da  auch  etymologisches  d  den  Platz  räumen  müsste;  wie  craütdre: 
U  üTttint  sollte  vendre:  ü  teni  bilden." 

In  der  neufranz.  Orthographie  schreibt  man  allerdings  iV  vend 
scheinbar  ohne  die  Personalenanng  i;  die  alte  Orthographie  {verU)  und 
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dio  noch  vorhantlene  Aussprache  in  der  „Liaison'^  {vcml-U^  reml-vlkt 
vtfnH-on)  zeigt  dagegen  diese  Penonaleoduiig  vor  der  der  EiidkoiiiODaiit 
{<i)  des  Stamme«  uus<,'ct*all('n  ist.  wie  in  /7  srrt  (St.  htv-),  il  dort  (St. 
dorm-')  u.  v.  u.  Mit  //  crniit-l  (Stamm  crahi'  vor  konson. ,  craign-  vor 
vokuli.sLli  anlautenden  Endungen) ,  wo  kein  d  ausgefallen  ist  oder  „den 
Platz  geräumt  bat  -,  Ifint  aicb  weder  die  neafraiiK.  Schreibweise  vcndfti 
noch  aUfranz.  i  cnfd/t  vergleichen.  Dasa  /  in  t'f  r>  n/f  vi\rh^  geschrielicn 
wird«  ist  nicht  autiUllig,  da  sich  das  lat.  d  als  KuUkousonant  ganz  ge- 
wöhnlich in  der  neufrans.  Orthographie  erhilt,  wenn  es  auch  «  I  in 
der  Liaison  gesprochen  wird,  vgl.  lat.  ffrandem  —  altfr.  grant ,  neulr. 
grand ,  grandc ,  dagegen  rert,  rertc  =■  lat.  viridem  neben  dem  Verbum 
vvrdir.  Die  Analogie  der  übrigen  Formen  von  vendre,  icndre  u.  a.  be- 
wirkt, dass  das  d  de^  Stammes  auch  in  der  ft.  Sing.  Prä».  Ind.  in  der 
Schrift  bleibt  und  die  Personalcndun^  t  wogrrel  i-  n  wird:  U  rend,  ü 
reiid  u.  a.  und  so  in  mechanischer  Analogie  U  moud,  ü  couä,  als  ob  es 
einen  Stamm  moftä',  eottd-  (statt  immA  und  cous'  vor  Volc.,  cou-  vor 
KoDSon.)  gilbe.  —  Was  mm  ß  (/«)  prends,  il  pnnd,  Imper.  pretids  be- 
trifft, 80  mag  der  Schüler,  der  nicht  Lateinisch  versteht,  einfach 
lernen,  dass  der  Präsensstamm  von  prcnärc  pren-  (vgl.  twus  pren-ons) 
ist.  daM  d  ah  euphonischer  Konson.  im  Infin.  swischen  n  und  r  tritt 
(vgl.  oben  T.  1,  rramdrt'M.  a ),  da-^s  die^ies  hier  berechtigte,  iiiiBrjc^^procheno 
d  als  blosses  graphisches  Zeichen  in  den  Sing.  Präs.  Ind.  und  Iniper., 
wie  bei  mondre  und  coudre .  eingedrungen  ist,  und  dass  demnach  für 
dieee  Formen  ein  zweiter  Präsenastaniro  ■pr.mi-  anzunehnuMi  ist,  in 
welchem  das  d  wie  in  rc/nlic  w  n.  älinlichen  Verl>eii  V»ehandelt  wird. 
Fflr  den  Schüler,  der  Latein  versteht,  liegt  die  Sache  anders:  Er 
kennt  das  lat  Verbum  prehenderc,  prendere  und  sieht  natSrlich  einen 
ursprünglichen  (=  lat.)  Stamm  prend-  im  Sing.  Präs.  Ind.  und 
Inipor.,  im  Inf.,  Präs.  Fnl.  und  Impf.  Fnt.,  daneben  prcn-  mit  abgefalle- 
nem d  iu  allen  übrigen  Formen  de«  F'iiUuufj  und  im  Ind.  Impf.,  prcnn- 
{nn  Zeichen  des  offn.  f- Lautes)  vor  einem  stummen  e  (ilt  prnm-ent). 
Trotz  P.'s  Angabe  in  den  Zusätzen  kann  ich  d  in  proidrc  nicht  für 
schlechtbin  euphouisch,  also  unorganisch  halten.  Es  tinden  sich  im 
Altffans.  anch  Formen  wie  prendoM  (ifrettotis),  pn^ndenM  {pranHetti),  da- 
neben fireilich  auch  prcnrc  {prettdre),  nrarw,  prett,  pran  {Je  prends), 
/*/'('/{•<•  (tu  prt'ftds) ,  prent  [il  pn  nd).  Vgl.  Diez,  Gramm  und  Bartsch, 
Chre^.  u.  a.  Jedenfalls  ist  es  durchaus  nicht  entschieden  und  scheint 
mir  wenig  wahneheinlich,  dass  prendire  im  gallischen  Vnlgftrlatein  sein 
d  spurlos  verloren  li;it  jm'ftm'^n-),  und  dass  das  d  in  prvndrc  im 
Altfranz,  von  vornherein  ein  euphonischer  Konsonant  gewc^icn  und  aus 
dem  Inf.,  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.,  [wo  er  als  solclier  berechtigt  ge- 
wesen wäre»  in  andere  Formen  (nicht  bloss  graphisch,  cf.  altfr.  prenden() 
eingedrungen  —  und  nirbt  vielmehr  ein  etymologischer,  aus  dem  Lat. 
herrührender  Konson.  (.vgl.  ital.  prenäere,  apau.  prämier)  ist,  den  die 
flramsBs.  Sprache  nach  und  nach,  suerst  vor  folg.  Konson.,  aber  nicht  vor 
folg.  r,  dann  auch  vor  folg.  Vokalen,  aufgegeben  hat. 

Plattuor  ,.d.  Her  .\M.-ifall  von  s  vor  /  wird  durch  den  Circumilex 
bezeichnet:  ü  cvmuiil,  il  nah,  U  pluU  (aber  ü  laitj,  U  c/ot,  il  crott.*^ 

Ctöt  hat  aus  falscher  Analogie  den  Circumflex  erhalten,  da  ^  in 
dieser  Form  (3.  Sing.  Präs.  Ind.)  vor  t  nie  lautlich  existiert  hat :  clore. 
Stamm  do-,  tat.  cland-,  vgl.  oben  bei  §  69.  Die  aUfranz.  Form  ist  clol 
=  daudii;  chst  ist  im  Altfrans.  die  3.  Sing,  des  starken  bist.  Perf.  s 
lat.  clnusil.  Die  neufranz.  Formen  mit  9  vor  vokalischer  Endung  im, 
Vrfm.  Ind.  e'cUtscnt  und  Konj  'fff  je  dose,  qtiil  ccIdsv  «.jehen  auf  ein  vom 
Supinum  (Part.  Perf.)  lat.  dausum  =  franz.  dos  abgeleitetes  Verbum  sn» 
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rnelv  und  mon^n  in  der  Schrift  t'inc  Form  c/os(  r/ot  für  dit^ ^i"'^- 
Präs.  Ind.  herbeigeführt  haben.  Vgl.  altfranz.  clouns  =  damiimujt, 
do^t  =  cümdtti  n&d  das  KorapoB.  emekire  (lat.  rondudere).  Stamm 
coHciu-,  tioiis  coHc/u'Utis.  Die  neufranz.  Orthographie  ist  im  Ersetzen  des 
Husgefallcn^^fi  v  ilnrch  den  Circumflex  selbst  vor  f  nicht  conseqnent:  // 
coundit  (St um  111  ct>niuü.s\'{-)  ii.  s-  w.  —  aber  U  jtHtttt  (St.  puH~,  inchoat. 
ptmitt'),  ii  fimt  (St.  ftn-,  finiss-)  u.  «.  w.  Dem  nenfranx.  U  platt  Hegt 
allorflinrrs  ein  altfranz.  pfaist  zu  Gruiade,  wo  al.^o  dan  lat.  <•  f/il/icrt)  in 
doppelter  Geltung  sowohl  deni  i  (in  der  Ansprache  mit  a  frühzeitig  ver- 
•cmnolseii)  als  dem  s  ents^ri«  lit ,  weil  der  lat.  Abldtnngsvokal  e  in  der 
3.  Sing.  Pra«.  Ind.  sich  liiniier  <  rh alten  zu  haben  scheint  als  der  lat. 
Bindevokal  i.  -so  dass  der  üuttur.il  k  (c)  zwischen  zwoi  Vokalen  gigmati- 
siert  werden  konnte,  vgl.  ü  dit  ^  lat.  tUcit.  Dem  pUui  widerspricht  die 
Schreibweise  ktit  =  altfr.  Utist  •==  tat.  Uieet. 

P.  p.  62  Dit>  1.  Sin^  Pr8s.  Ind.  endigt  auf  .v.-  ebenso  die 
2.  Sing,  des  Imperativs  (ausser  ouvre ,  ctmlle  und  den  ilhnlichen,  sowie 
nie,  Sache,  rrmi/fj.'*  Vgl.  dfimit  p.  41  §  50,  2.  „Die  2.  ^ing.  des  Prfts. 
Ind.  hat  immer  s.  Flbenso  die  2.  Sing,  des  Imperativs  ansaer  in  der 
I.  Konjugation.  Auch  in  letzterer  erhält  die^e  Vnrm  ptn  x ,  wenn  die 
Pronominaladverbien  ch,  y  folgen:  mrtUS'en^  rcUmims-yr  Dazu  die 
Anm.  „EbeDSO  alle  nicht  auf  s  ausUiiitendeD  Imperative  tde,  va,  offre, 
suche  u.  a."*  Diese  doppelte  Hegel  Ober  dHR  *  der  2  Slug.  Iroper.  Iflsst 
sieh  !»ehr  vereinfachen ,  sobald  sie  nicht  gesondert  fQr  «lio  archaischen 
und  die  herrschenden  Konjugationen  aufgestellt  wird:  Die  2.  Pers.  Sing. 
Imper.  hat  nach  Amtlogie  des  Indik.  und  Konjunkt.  das  PersonalsocheD 
s  angenommen,  da?  aber  nar^i  und  -n  nur  dann  eintritt,  wenn  die 
Adverbia  en  und  y  darauf  folgen:  iwrteS'en  (portc),  cueUUt'jf  (cttciUe), 
Vas-y  {vn),  aks-cn  (aie). 

P.  fthrt  fort  p.  92  Nr.  8:  »Alte  Formen  ohne  s  sind  in  der  Poesie 
noch  erlaubt:  /V  (dtf .  ff  rroi ,  je  vot  u.  a.'*  Dies  ist  sehr  ric)iticr,  aber 
die  Anmerkung  „Nicht  etwa  auch  bei  der  IL  Hauptkonjugatu)u  '  führt 
irre.  Denn  in  der  1  Sing.  PrSs.  Ind.  und  in  der  2.  Sing.  Imper.  dieser 
Konjugiftion  gfhoit  das  v  zum  erweiterten  Stamme:  je  jumis ,  Imper. 
puuis ,  St.  pvniss- ,  inai- :  am  Ende  der  echten  franz.  Wörter  werden 
Doppelkonsonuuteu  vcreinfucht.  Dickes  s  kuuu ,  .solange  die  Endkonao- 
oanten  noch  nicht  verstummt  waren ,  und  auch  später  lautlich  in  der 
.^Liaison"  nie  j^'^felilt  liaKen  und,  wo  sioli  die  betr.  Form  ohne  s  ge- 
schrieben tindet,  ist  es  nur  eine  Schreibweise,  die  durch  falsche 
Analogie  entstanden  ist.  Vg).  oben  bei  den  Haoptkoujugationeu. 

P.  ,.Statt  s  tritt  x  ein  nach  au  und  eu  (wie  bei  der  Plaralbildung): 
Je  Vttua: ,  je  retuv.  An-^r'^nonimen  ß  mens.  —  Nach  nti  steht  nur  s 
(nicht  wie  bei  der  Pluraibiliiuii^  auch  manchmal  xj'.  Je  ifons,  je  resom 
n.  a.**  —  Eine  gans  passende  orthographische  Bogel!  nln  ß  eouds. 
Je  movds  hinderte  Rchon  das  Verbleioen  des  d  den  Antritt  eines  X"  Der 
Ausdruck  „Verbleiben"  ist  falsch,  vgl.  oben  Nr.  2,  c. 

P.  „5)  In  der  1.  und  2.  Plur.  Prä«.  Konj.  von  avoir  und  itre  ist 
kein  i  an  setien:  gu^  notts  ayons,  qne  voiis  sot/ez ."^  Das  ^wamm?"  fehlt. 
//  ist  TT:  nyons  —  ai-iotts,  vgl.  f/ue  j'^d-i'  mit  der  Endung  e  —  lat. 
Modusvokal  a,  mit  regolmäss.  Wegfall  der  Personalenduo^  -m,  lat, 
am;  ioyez  =  soi-kz,  vgl.  que  Je  sois,  wo  s  wie  ^wOhnbeh  (ungewöhn- 
lich nur  im  Konj.)  als  Zeichen  der  1.  Pers.  Sing,  im  Neufranz.  die  lat. 
Per^onalondung  -ni  ersetzt  hat.  Über  das  i  (verschmolzen  mit  a,  reep.  o) 
im  stamme  des  Konj.  i'riuH,  vo»  avoir  uud  i^lee  vgl.  unten. 

P.  r6)  Der  Plur.  des  Imperativs  ist  nicht  den  entsprechenden  Per» 
Ronen  des  Frfts.  Ind.  gleich  in  ayont,  soyens,  tachons,  veuilhns  {ayet 
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n.  8.  w.)."  Diese  Kegel  ist  viel  zu  äiiaseriich.  Der  Im|>orativ  aller 
Verba  —  nmn  rauss  wieder  auf  alle  Verba  Bezug  nehmen  —  ist  vom 
Ind.  Pdls.  abgeleitet,  seine  Formen  sind  den  bezüglichen  de»  Ind.  Präa. 
im  l^int^^  iin  l  Flur,  gleicli .  indem  beim  Imper.  dns  SuVijekt  nicht  be- 
sonders, sondern  nur  in  der  Form  selbst  ausgedrückt  ist  (Kb.:  die 
2.  Sing.  Imper.  anf  •€  und  -a  hat  da«  Penonalseieheii  s  nur  tot  en 
und  1/):  Ausgenommen  der  Imper.  der  Verba  avoir,  Hre,  savoir,  votUoir, 
dessen  Formen  auf  dem  Konj.  Pr3s.  beruhen  und  zum  Teil  mit  den  be- 
züglichen Formen  dieses  Modus  ganz  übereiustiminen.  Vgl.  ai<;{s),  sats, 
tMhe{s\  vemUg(i)  mit  que  tu  akf»  sois,  ioehe$,  vetriUet»  dagtgtn  taeh- 
ons,  sach-et  —  vt'niff-nnx,  rfuiU-cz  mit  yw<f  nous  sach-ions,  votis  snch-iez 
->  ipte  nous  voui-ions,  tH)Ujt  voui-itiz.  Die  beiOglichen  Formen  des  Plur. 
von  av&it  xmd  Hre,  des  ffing.  tob-^«,  sind  im  Imper.  und  Eonj.  Pkis. 
identisch.  Hier  wire  ob  am  Platse,  an  die  Syntax  zu  erinnern,  die  P. 
sonst  in  der  Formenlehre  viel  zu  olt  erwähnt,  und  diuauf  hinzuweisen, 
dass  der  imperativ  in  seiner  Bedeutung  als  Beiühl«tuiodiiti  viel  Ähnlichlteit 
mit  dem  Konjunktiv  (Wunsehmodns)  beeitet. 

Das  /.  resp  y  ini  Konj.  Pra-*.  und  Imper.  von  avoir  und  S(rc',  die 
Veränderung  iätauimvokals  (ui)  im  Koiy.  Fräs,  von  potivoir  U/m'  Je 
puisse,  lat.  possim,  vul^rlut.  poss-i-am),  der  Zischlaut  im  Konj.  Präs. 
und  Imper.  von  savoir,  im  Konj.  Pdls.  von  für«  (fuc  je  fasse,  lat.  faci- 
am),  ferner  das  /  fnoftJflc'  fpesclnieb  -//A,  nrspr.  gotproch.  /  -f  Halbvokal 
J)  in  den  stammbetonten  Formen  des  Ko^j  Pcfle.  tukd  in  allen  Formen 
des  Imper.  von  vomMTf  wie  aiMih  in  den  stammbetoDten  Formen  des 
Konj.  Präs.  von  alier,  vaUtir,  falloir  {^'aülc,  je  vailk ,  il  failUf),  —  alle 
diese  anscheinend  verschiedenen  lautlichen  Erscheinungen  haben  ein  und 
dieselbe  Ursache,  ttie  erklären  sich  alle  dem  Lateinisch  lernenden 
Schüler  durch  den  Einflun  eines  unbetonten  mit  dem  Stamme  ver- 
schmolzeneu oder  dazu  gerechneten  /,  re.Hp.  c  —  vulgärlat.  /,  da«  nich  in 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  zeigt  oder  vorausgesetzt  werden 
mosB  (AomF'M«,  fact-am,  pdii-am  n.  s.  w.).  Hierbei  ist  nmn  allerdings 
gesmiDg«!,  anf  «ue  Vnlgftrlateinische  insofern  zurückzugreifen,  als  man 
Bögen  muw,  dass  in  der  vulgärlat.  Aussprache  e  ~  ^  —  Halbvokal  J  in 
uubetouter  vorletzter  Silbe  geklungen  (mili-am,  htUßc-am)  und  dass  bei 
einigen  Serben  ein  vom  klaei.  Latein  abweiehender,  aber  den  Abrigen 
der  oben  erwähnten  Verba  analo^^er  Kow].  Pr'äs.  auf  -nni,  -<u.  -nt,  -atnus. 
•  oHkv,  -ani  mit  einem  vorhergehenden,  zum  Stanmie  gerechneten  /  im 
Vulgärlatein  existiert  habe  und  dem  franz.  Konj.  rräe.  zu  Grunde  liege. 
VgL  klass.-lat  s-i-m,  poss-i-m.  vei-i-m,  fall-a-i  —  vulgärlat.  sl-am,  poish 
am,  vM-am,  fiJÜ-at^)  —  In  einer  Sohule,  wo  Icetn  Latein  gelehrt  wird, 


Während  in  /tabefwt,  valeam,  sapiam,  faciam  und  (nach  Analo- 
gie) iu  */af/-i-nt,  *all-i-am  e,  resp.  i  der  lat.  Ableitungsvokal  und  a  der 
lat.  Moduävükal  franz.  c)  ist,  muM  man  in  dem  i  der  Koniunktive 
tintf  vosrim,  röiim  (neben  veiim ,  alt ,  sogar  noch  bei  Cicero ,  vgl.  Neue, 
Int.  Formenlehre.  TT,  p.  GOfl)  den  altlat  charakteristiselien  Vol<al  des 
Üoig.  Präs.  (vgl  Neue,  IJ,  p.  441)  sehen,  der  im  Vulgärlatein  als  Stamm- 
vokal behandSt  wurde,  an  den  man  als  neuen  Modnsvokal  a  anfügte, 
daher  altfr.  scie,  soie  =  lat.  .tj-am  (neufr.  sois,  vgl.  altfr.  imi  =  neu  fr. 
xoit  direkt  vom  lat.  sU  abgeleitet),  puisse  (altfr.  auch  poisse,  Alex  31c) 
=  iwsKl-atn,  vcuilU  (altfr.  voHkf  vutnile,  vwiUv  u.  s.  w.)  =  vöii-am.  — 
Kl  sind  romanisdie  oder  spit  volgSrluteiniaehe  Neubildungen  nad  haben 
nichts  mit  den  vollen  altlat.  Formen  zu  thun,  die  .sich  fQr  das  Verbum 
essi  neben  sim,  sis,  sU»  sini  =  si^m,  sics,  siet,  sieni  (vgl.  Neue,  H,  592  f.) 
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kann  natürlich  bei  f!en  betreffenden  Verben  nur  die  Thataache  ein^ 
frans.  Konj.  Prila. ,  der  im  Stamme  eine  lautliche  Verschiedenheit  vom 
Ind.  Präs.  zeigt,  konstatiert  werden. 

P.  ,,7)  Die  2.  Flur.  PrOa.  InJ  endigt  auf  -es  in  vous  faiies ,  votu 
(iiies  (sowie  vous  reditcs)  und  vous  dUis;  ebenao  die  entsprechenden 
Formen  des  Imperativs  (doch  soi/ez).'' 

Die  Kndung  ist  nicht  'es,  sondern  -ies ,  lat.  -tu!  Jüem»  Penonal- 
mfBx  der  2.  Plur.  ist  im  Frnnz  in  den  drei  Modis  des  Präsens  —  ausge- 
nommen die  von  P.  angeführten  Fälle  — ,  im  Ind.  Impf,  und  Konj.  Impf. 

lai.  Konj.  Plqupf.)  regelmässig  in  z  (nrspr.  ss  f  <f  Bmammeoge- 
zogen  worden,  iudcm  nich  «ler  vorbrrgehcudp  betonte  Vokal  (Ableitutiga- 
vokal  und  Bindevokal)  in  der  einzigen  Form  c  (geschloRs.)  erluilten  hi\t  ; 
dati  dei'  Toubilbe  t'ulgeiide  (  in  -tis  musste  nach  der  H^cl  vum  nS-ccent 
toniqne'*  ausfallen:  -Alis  wurde  -ez,  und  so  nach  Analogie  -itis,  -itis  und 
Alis  mit  vorgerücktem  Acccnt.  Von  denVerluMi,  die  im  Lat.  den  Binde- 
vokal i  vor  dem  Fersonalauffix  der  2.  i'iur.  haben,  entzogen  sich  nur 
facere  und  dieere  der  Analere  der  übrigen  Yerba:  das  t  blieb  bm  diesen 
Verben  unbetont  ni  I  fiel  daher  aus,  während  das  i  des  Personalsuffix 
•Iis  wegen  der  d  l  luich  entstandenen  Konsonantenkombination  in  Gestalt 
von  c  bewahrt  werden  musste:  fac/i/lls  gab  ftti-tes,  diclijlis  gab  di-les. 
Die  Komposita  von  dirc  sind  aber  alle  ausser  redire  der  QberiDichtigen 
Analogie  der  anderen  Verba  {^efolgt,  ebenso  die  zwei  Komposita  mit 
verändertem  Stammvokal  von  fuu'c,  confire,  su/firt^.  In  der  2.  Flor.  Ind. 
Äfts.  von  etse  war  schon  im  Lat.  der  Bindevokal  i  nicht  yorhanden, 
vedialb  'iis  =  -tes  erhalten  werden  konnte:  lat.  es -tis  franz.  d-tes. 
Ebenso  ist  nach  voransgehendeni  x  das  Person nlsuffix  -(h  —  -(es  Im 
franz.  bist.  Ferf.  aller  Verba  bewahrt  wordeu,  indem  später  das  *•  (vor 
folg.  Kons.)  ansfiel :  lat.  amastut  {imavistis)  =  frans.  mm&-(es  o.  s.  w.  ^ 
Die  ^.Kegel""  7)  solltt!  demnach  ungefähr  so  lauten:  Die  2.  Plur.  Ind. 
Prä#(.  endigt  auf  -tcs  (lat.  -tis)  in  ntn<i  fai-tes,  inns  di-ies,  vous  i'-lts, 
ehemo  die  entspreelienden  Formen  des^  Imper  (doch  soyez).  Die  zwei 
Komposita  von  faire :  suffire  und  cotifire,  alle  Komposita  von  dire  (ausser 
rcdirc)  .sind  der  Analogie  der  übrigen  Verba  gefolgt  und  haben  in  der 
2.  Flur.  Fräs.  Ind.  und  Imper.  mit  erhaltenem  Ableitanffsvokal  (reitp. 
ffindevokal)  die  Endung  -ez  erhalten.  —  Das  Penonabafos  "ies  =  lat. 
'Us  findet  sich  noch  im  htst.  Pert.  aller  Verba:  votis  aim-A'tes  it.  t.  w. 

P.  flihrt  fort:  «Die  1.  Plur.  PrAs.  Ind.  endigt  anf  -er  in  nom 

SOlfUiWS." 

Auch  dies  ist  nnrichtig.  Das  Personalsuffix  dieser  Form  ist  •tws 

(nun  zur  Bezeichnung  der  Aussprache,  v^'l.  houue ,  ho/inc)  —  lat.  -i/ius 
mit  erhaltenem  u  =  e,  vgl.  i  =  ^  in  dem  PersonalHuffi.x  -iis  —  -tes,  cf. 
oben.  Da  aber  der  Ableitungsvokal  aller  Konjugationen  und  ebenso  der 
Bindevokal,  wo  sich  diese  im  Frans,  deutlicli  erhalten  haben,  in  der 
fmii 'öninehen  Grammatik  am  besten  zur  Endung  gerechnet  werden,  so 
musö  man  als  die  Endung  der  Form  somtnes  —  otmms  bezeichnen:  der 
lat  Binderokal  ü  ist,  weu  er  in  betonter  Silbe  vor  fo\^.  Nasalis  stand, 
regelmässig  zu  o  (geschloes.  in  der  Sprache  des  Rolandsliedes)  geworden. 
Ursprünglich  bat  im  Franz.  die  L  Per«.  Plnr.  des  Pras.  Ind.  aller  Verba 
mit  wenigen  Ausuahnien  {-nui}  auf  -ommes ,  altfranz.  -omes,  -unu'S  {u 


selbst  im  klaw».  Lat  erhalten  haben.  Das  nach  *  ätehcude  e  hätte 
schwinden  müssen.  —  Das  t  dieser  Ko^janktiTe  sün,  possim,  voUm  (velim) 
ist  urspr.  lang  gewesen,  aber  frühzeitig  —  samt  m  den  Formen  mit  t 
{sU)  —  Terküist  worden,  vgl.  Neue,  II,  443. 
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gleich  oder  sehr  nahe  dem  goschlosBenen  o)  g^eudet,  was  erst  spftter  in 
'•onis,  dann  -ons  zusammengezogen  wordon  irt.  Die  yolle  Endnng  "Ommes 
erhwit  Bich  nur  in  nniis  somme»,  da  mnst  diese  Form  in  der  Auaoprache 
mit  soni  =  lat.  stftit  znsHnimcTifrffinfa  ■wilrp.  Dies  geschieht  auch 
wirklich  in  der  heutigen  Volk8si>rache.  Vgl.  in  einem  Volkeliede 
der  Champagne  (ScheflFlerf  Die  IranxOmchd  Yollndichtuog  und  Sage, 
I,  p.  MO):  ^^^^        ^  mariät, 

Les  fianme*  wnu  choffrätet^. 

Dem  0  dev  Endung  -ons,  altfranz.  -omes  liegt,  wie  in  rwui 
snmmi's .  so  auch  in  der  1.  Pers.  Plur.  Prft».  In<l.  <ler  ri1>rigeii  Verba 
ohne  Ableitungsvokul  (Tgl.  auch  die  betr.  Form  der  anderen  Tempora 
und  Modi)  der  altlnt.  Bindeyokal  «  zu  Ortrade,  der  sich  Tor  folg. 
labial-nasalen  Mittellaut  (dem  «-Vokal  verwandt)  im  Vulgärlatein  leicht 
erhalten  konnte,  wahrfnrl  er  im  klu^sischon  T,:itf'in  wohl  vor  dem 
Suffix  -nt  blieb,  aber  vor  -mm  analug  der  2.  und  3.  äiag.  und  2.  Flur, 
der  Bindevokal  r  herrschend  wurde.  Man  findet  im  klaw.  Latmn 
ausser  s-ürnns  auch  vol-ümm,  mfä-ümns,  nnl-ümus  und  neben  qutps-lmus 
noch  gutes-Amtu,  vgl.  Nene,  Lat.  Formenlehre  II,  487.  —  Der  Accent 
ist  alfgemein  im  Vulgilrlatein  in  der  Konjus^atioii  TOm  Stamme  auf 
den  nrnpränglich  unbctontcu,  in  vorletzter  Silbe  stehenden  Bindevokal 
vorgoruf-Vt  und  mo  erhielt  niic)i  ff  At'v  Kudung  -ilmus  in  der  1.  Pbir. 
Präs.  Ind.  den  Ton,  wie  {  der  Endung  -Uis  in  der  2.  Plur.  Präs.  Ind. 
und  t  =  fl  der  Endung  -rfmn  »  -fllirm  im  Part.  Prftt.  VgL  nowt  wntl- 
on.<i  vol-Ümus  nihu/m/s:  rnns  roul-ez  =  voi-Uis  st.  Vfif-Tfis,  kl.is^, 
lat.  ruUis ;  iterdv,  altfr.  pcrdut  —  iterd-itnm  f<i.  pc'rd-Uum,  ital.  ftrrä-uto. 
•Das  betonte  ü  vor  m  in  der  l.  Plur.  Pi-än.  Ind.  aller  dieser  Verlm 
wurde  regelmilHsig  zu  o  (geHchlo«sen  in  der  Sprache  de»  RolandKliedea). 
Die  flbripfpn  Verba  mit  den  Endungen  -iiutiis,  --'nnfs-,  -imits  sind  der 
Analogie  dieser  Vcrba  mit  der  Endun«  -ümus  (klnsH.-lat.  meist  -ImusJ 
in  der  1.  Per«.  Pinr.  gefolgt.')  Das  alte  PersonalsnfBz  'ines  =  lat. 
-mus  zeigt  sich  noch  heute  im  Perf.  hint.  aller  Verba:  tious  ßim-ä-imes, 
rerulA-mes,  re^ü'mes,  viH'mes,  üi-mes  a.  s.  w.  Vgl.  'Us  »  lat^  -tis  im 
Perf.  bist. 

Den  neufranz.  Formen  der  2.  Plur.  Pr&s.  Ind.  »Ott»  fni-U's,  di-iex, 
i-tes  entspinrlu-n  im  Altfr.m/..  dif»  Fonm  der  1.  Plur.  Präs.  Ind.  mit 
betont  gebliebenem  Stamme  und  regelmÜ!««.  Ausfalle  des  in  der  vor- 
lotsten,  nnbetonten  Silbe  stehenden  Bindevokals:  ^i-mes  =  lat.  die^mus, 
fmrme$  =  lat.  fäcffmi$s  nnd  so  vielleicht  anch  es-me$  (im  Alexulied) 


*)  Altfranx.  -omet,  -im*  =  lat.  -Am«tf,  -imttSt  -tmwt  ist  also  nicht 

eino  Aiialof^icliildung  nach  der  einzi^nn  Form  so/iics,  sonit/K'.i  —  bit. 
sünim,  was  sehr  unwahrscheinlich  wäre ,  sondern  überhaupt  nach  der 
Präsensform  auf  -nrndSf  -ons  —  lat.  -Amns  mit  erhaltenem  und  betontem 
Bindevokal  ü  ~  altfirans.  n,  e  (geschlossen).  Diesen  Vokal  vor  -im», 
•HS  SIMS  des  XiisiiHorting  des  a,  e,  i  in  fh-^n  pjidunp'en  -am  (-amsj ,  -cM 
('CmsJ,  -im  (-ims)  —  -amus,  -atttus,  4tnHs  und  der  Trübung  dieser  Vo- 
kale sn  o  (n)  sa  erklären,  wie  es  Delias  (vgl.  Diez,  Gram,  n,  2M)  thnft, 
dem  auch  Freund  (Verbalflexion  der  ältesten  franz.  Sprachdenkinäler, 
p.  29)  beizupflichten  geneigt  ist.  nrhoint  mir  deshalb  ntindtig.  Eine 
nachträgliche  Erweiterung  von  chnniom  oder  chaniotm  zu  cfumiomes, 
die  DeHtts  ebenfalls  annehmen  in<>(  }ite,  ist  wenig  glaublich,  da  die 
Formen  auf  -mes  gerade  sehr  alt  sind.  Vgl.  poschme»,  Fragm.  VaL, 
Ausg.  Kusch witz,  p.  12  (33). 
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=  altlut.  eslujvtus,  wenn  en  nicbt  Iwniser  als  «ine  spez.  franz.  Aabil- 
dang  an  es-tes  (neufr.  Mcs)  —  lat.  es-Hs  ftnfgefawBt  werden  musü. 

Die  Kegel  in  Nr.  7  ist  demnach  ho  /.u  fasHen:  Die  1.  Plur.  Prfte. 
Ind.  endigt  inif  -ommes  (in  allen  lUtrigen  KiilltMi  -ons)  in  nnm  x-ommes 
(ötamm  s-  =  t'j-),  vgl.  vous  d-t«s.  I>a8  alte  Fereonttkuftix  -wes  (somit 
Hur/  =  lat.  -Mitf  hat  «ich  aneserdem  im  Perf.  hist.  aller  Verba  erhalten. 

Zu  den  71  — 102,  in  denen  V.  die  einzelnen* V»'rl)a  der  drei 
,abg^e/.weij,ften-  (iircliiiisrheji)  Konjugationen  mit  ihren  cluirukt^'risti- 
scheu  Formen  nach  der  in  g  (Jö  aulgestellten  Einteilung  vorführt,  habe 
ich  nur  wenig  zu  bemerkeu,  da  daH  meinte  und  wichtigstet  su 
dic^ Ü§  T>emerkt  werden  könnte ,  Kchon  bei  der  Be^prochunn;^  der 
Kmteilung  ¥0n  mir  gesagt  worden  ist.  Eins  vermisse  ich  bei  der 
Anfflhrung  aller  diener  verba,  die  genaue  Bexeichnnng  des  Stammes 
neben  den  drei  Hauptformen,  die  P.  durch  den  Druck  hervorzuheben 
und  vorauBzuBchicken  pflegt  (Infin. ,  liist.  Peff. ,  Part.  Prüt.).  Femer 
hätte  P.  bei  vielen  Verben  nicht  bloss  die  lautlichen  Veränderungen 
selbst,  die  etwa  im  Stamme  eintreten,  »ondern  auch,  wo  es  sich  mit 
dem  Stand}>unkte  dcK  SchülcrB  TertrSgt,  die  OrCtnde  derselben  kutx 
aogebea  oder  andeuten  sollen. 

§  73.  P.  „Verba  auf  -«r  nut  reinem  Stamm.  Hist.  Perf.  -is, 
Fart.  Frät.  -#.  WechHel  von  i  und  y.  Fmr  (fliehen):  je  ftm;  ftn.-'  Ich 
vürilr  ljinx.nfnj,'en :  St.  fiiij-  (lat.  fi((/-}  vor  vokalisch  anhintenden.  voll- 
tönenden Endungen  auisser  i;  fm-  vor  koDHonantischen  Endungen  und 
stummem  e.  Fo^  in  der  Endung  ein  t,  so  ▼ersohmilst  damit  das 
stammhafte  y  (i). 

§  73.  P.  „Verba  aul  -i>  mit  reinem  Stamm.  Hiwt.  Perf.  -is; 
Part.  Prät.  -i.  Monillirte?  //  tlUlt  aus  oder  verschmilzt  mit  dem  vor- 
ansgehenden  Vokal."    Ks  folgen  bouillir  und  fnUitr. 

Das  /  luniiVfc  (  beschrieb.  -iU-  vor  Vokal.)  der  Stämme  bouiU-  und 
/SnÜÜ^  kann  vor  kouäunantischen  Sadao^en  nicht  stehen,  sondern  wird 
dw  Begel  gemäss,  wie  einfiiches  /  uira  Doppel vor  Konsonant.,  be- 
handelt und  SU  H  vokal isiert  (vgl.  travaü-s  =  travaux) ,  das  in  failUr 
mit  zu  aw  —  n  («^espr.)  verschmilzt,  in  boitUlir  im  Stommvolial  U 
(geschrieb.  ou)  aultreht:  Je  faiuc  («t.  faws,  /iä-si,  Je  hous. 

§  74.  P.  „Verba  auf  -ir  mit  reinem  Stamm.  Hist.  Perf.  -is ; 
Part.  Prät.  -i.  Da«  mouillierte  //  MeiVtt  erhalten.  Prilsens,  Imperfekt 
und  Futurum  wie  bei  der  I.  Uauptkoujugation."  Eh  folgen  cutiilär  und 
taiUir  mit  ihren  KompMitis. 

Warum  sollen  das  Imjieif.  ^P.  meint  Ind.  Impf.)  und  das  ganze 
Prilsens  naeh  der  I.  Hauptkonjugation  gehen  ?  Ind.  Impf,  (-ais,  -avt,  -ail, 
'ioHS,  -iez,  -uictU),  Ind.  Präs.  Plur.  (-otis ,  -ez ,  -ent)  und  ebenso  Imper. 
Flur.  ('Ons,  -ez),  Kopj.  Prils.  (-e,  -es,  -<f,  -^ons,  -iVr,  -entj  von  etieäSr 
u.  s.  w.  haben  ja  dieselben  Endungen,  als  die  bezfiglichen  Fornien  der 
Verba  parlir,  liormir  u.  s.  w. ,  die  P.  in  §  71  anführt,  ohne  irgend 
welche  Formen  dieser  Verba  äberhaupt  der  I.  Hauptkonjugation  zuzu- 
weisen. Ausserdem  s^lnd  es  Endungen,  die  sich  in  allen  Koi^ngationen 
wiederfinden,  auch  in  'b'r  II.  TTanptknnjnj^ation .  wenn  man  gebiihren- 
dermassen  die  luchoativsilbe  -iss-  zum  Stamme  rechnet.  Nur  im  Sing. 
Prfts.  Ind.  (-e,  -es  y  -e)  und  daher  auch  im  Sing.  Imper.  (-tf  neben  -et 
vor  en  ,  y)  von  cuei/iir  u.  s.  w.  kann  von  Endungen  der  I.  Hauptkon- 
jngation  gesprochen  werden .  obgleich  der  Grund  derselben  ein  ver- 
schiedener iat.  lu  der  I.  Hauptkonjugation  ist  nämlith  das  c  der  En- 
dungen des  Sing.  Präs.  Ind.  und  tmper.  der  regelmässige  Vertreter 
des  lat.  AbleitnngsvokalH  /i  und  war  daher  nrspr.  in  der  1.  Sing,  nicht 
Torhanden;  lat.  amOf  altfr.  atm  mit  regelm.  Wegfall  des  0,  neufr.  und 
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spät  altfranz.  atme  durch  Analogie.  Bei  cneUür  u.  *>.  w.  miiKnt«  der 
Bindevokal  {cdltsgo^  ctilli(/is,  aii/j^ii,  aiUlgi-)  nai^li  den  Lanl^eietien  ab- 
ffestOüRen  werden ,  wie  e»  Huch  wirklich  im  Altfranz.  geecfadheil  iflt 
(vf^l.  1.  Sing,  rckuet.  n.  Sing,  eskt  ut  mit  vokalisiertem  aher  zur  Be- 
wahrung de«  /  mintWtf  (urspr.  =  /  -f  Ualbvok.  j  =  lut.  //  -j-  ,  das 
in  den  flbrigei^  Formen  vor  yokaliiichen  Endungen  berechtigt  war, 
wurde  in  spaterer  Zeit  ein  „Htiitzomh'H"  r  muci  in  (Ten  Formen  den  Sinvr. 
Pi^.  Ind.  und  Imper.  angefügt.  —  ich  würde  in  eiruM-  Srhulgrannnntik 
sagen;  Das  -U(-  (/  moinäe)  bleibt  flberall,  anch  im  Sin<r.  Präi.  Ind.  nnd 
Imper*,  wedialb  hier  die  Endnngen  der  I.  Hauptkonjugatioi»  -c .  -ts 
(Imper.  -t\  -es)  -e  statt  -v.  -a.  -t  an  den  Stumm  tictfii.  Va<  Vr'Ä^.  Fnt, 
und  Iiupt.  Fut.  der  Verba  citeUlii-,  accuci/iir,  reCHci/är.  saiiär  sin«i  otten- 
bar  nacb  dem  Vorbilde  dieser  vier  Formen  von  einem  Infin.  auf  -<t 
Btatt  -ir  ffoMldet  worden.  Die  Koinposita  von  saillir:  assaäSt  and 
Ir^ssailUr  bilden  die  zwei  Tempora  des  Futurum  regelmässig. 

§76.  P.  „Verba  auf  -ir  mit  reinem  Stamm.  Hiat.  Perf.  -is ; 
Parte.  Piiit  -1.  Prilaens  nnd  Imperfekt  wie  bei  der  L  Hauptkonjttg&* 
tion/'    Ks  t nippen  ottviHr,  couvrir,  anuffrir  u.  s.  w. 

Auch  hier  ist  nur  der  Sing,  des  Prä«.  Ind.  und  luiper.,  wu 
sieb  wirklich  die  abweiebenden  Endungen  der  I.  Hanptkonjugation 
-es,  -e ;  -e)  zeigen.  Der  lat.  Bindevokal  ist  in  diesen  Fonnen  al«  e  rar 
Stnt/r  der  gehäuften  Konsonanten  (rr.  ffr)  bewahrt  worden.  F\ir  Lu- 
teiuiKvh  lernende  Schüler  ist  es  notwendig,  beim  Part,  riiit.  auf  -/  auf 
die  entsprechenden  lat.  Formen  an  verweisen  nnd  daraus  da«  im  Stamme 
orhiiltone,  betonte  e  vor  rt  zu  erklären:  lat.  A/wr>/-iim  frans.  OVPtfr-l» 
lat.  Stamm  aper-t  franz.  ouver-,  ouor-. 

§  77.  ÄoguMt  und  die  übrigen  KompoRita  von  querir  (querü-).  — 
F(ir  Lateiniscb  lernende  Soblller  mnm  erwähnt  werden,  dass  im  Prfta. 
und  Ind.  Iniperf.  der  Stamm  des  lat.  Simplex  (quwrerc)  mit  im 
Vulgärlatein  fj  —  Iranz.  e ,  ie ^  im  iliist.  Pert.  und  Part.  Prät.  und  in 
den  abgeleiteten  Formen  der  Stamm  der  lat  Komposita  fcfm^utsi  «t 
cotiquislvi ,  coufp^sum  st.  confjfulsitutn)  mit  7  =  franz.  i  verwandt  wor- 
den ist.  P.  sagt  in  diesem  „Verba  auf  -w  mit  reinem  Stamm.  Hist. 
Perf.  -is ;  Parte.  Prät.  -iy."  Vgl.  oben  §  69.  Man  muss  etwa  sagen: 
aequerir,  St.  acqucr-.  Im  ffist.  Perf.  und  Part.  Prät.  xeigt  sich  i  vor  * 
(=  r  im  Präs.)  im  Stamme;  das  c"  de.-i  Piäsensstaujmes  geht  in  den 
stammbetouten  Fonuen  d.  h.,  weuu  keine  volltönende  Endung  folgt, 
in  den  Diphthong  ic  Uber :  aequicr-,  vor  stummem  e  ae^uUr^  mit  einem 
aecetit  grare  zur  Bezeichnung  des  offn.  e  (vgl.  tenir^  ren'ir  u.  a.>. 


§  78.  Tt  ftir^  ri'nir.  —  V.n  ist  hinzuzufiigen :  St.  ,  ven- :  in 
den  stammbetontmi  Formen  des  Präsens  wird  das  e  zu  ie  diphthon- 
giert: Heti-t  vieHft  vor  stummem  e  in  der  Endung:  iiem^,  vietm^  mit 
verdoppeltem  n  v.nr  Bezeichnung  des  ofFn.  <•  i  v^l  appeler,  aequerir  u.  a.). 
P.  sagt  selbst  richtig  au  dieser  Stelle;  „Uist.  i'eri.  mit  -i-  in  der  be- 
tonten StauunBilbe."  —  Da«  euphonieche  A  des  Pifte.  Fut.  und  Impf. 
Fut.  mflsste  knn  erklärt  nnd  mit  analogen  Füllen  verglichen  werden, 
cf.  oben  §  69. 

§  79.    CoHrtr.    §  «0.  Mottrir. 

Das  Futnmm,  ^  coitrrai.  Je  momrm^  lunse  erklärt  werden:  es 
ißt  nicht  von  dem  Inl.  auf  -ir,  sondern  von  rincm  Inf.  der  2.  archai- 
Hclien  Konjugation  auf  -re  abzuleiten,  vgl.  die  alte  Nebenform  des  Inf. 
cour-re,  lat.  ciltrr-i-re,  lat.  mär-i-re  statt  des  Depon.  möri.  Bei  dem 
letzteren  Verbnm  ist  hinsusufOgen:  8t.  mam^^  in  den  stammbetonten 
PrÄsensformen  ruerrr-,  vgl.  ponvoir,  vouhir,  mournir. 

§  82.    Couäre.  —  Ergänze:  St  coits-.  —  Das  euphonwche  d  im 
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Inf.  (anpr.  iwischeu  weich,  s  -f  ?-j  muss  erklärt  und  mit  ähnlichen 
milen  Terilicheii  werden :  mtmdre^  ß  Uendrat  u.  &.  —  Dietei  il  irt  in 

den  Sing.  PrüH.  Ind.  und  Imper.,  jedooh  nar  in  der  Schrift,  einge- 
drungen, vgl.  oben  G9. 

§  83.  Suivre,  ec/tre.  —  Erjjünze:  St.  miv-,  e'criv-.  —  Der  End« 
konKonant  den  Stammen  p  darf  nicht  Tor  konsonantiBohen  Bndungen 

ptehen :  Je  sui-s  w.  .  fecri-s  u.  h.  w.,  auch  ih'ri-t  —  lat.  xcrip-i-um, 
vgL  streir  §  71.  lUeheti  p  erhält  sich  vor  dem  Mittellaute  r  im  Inf. 
nUv-re,  wie  in  mWr,  aber  nicht  in  iertre^  boi-re  (St.  bup^^  b&iih). 

8  84.  Traire,  —  Blr^nze:  St.  tra^  Tor  vokalisch  anlautenden, 
volltilncndon  Endungen,  trai-  vor  »tummera  c  und  konRonantischen 
Endungen.    Vgl.  1.  Hauptkonjug.,  jmycr^  Je  paye  und  Je  paü  u.  h.  w. 

§  85.  Conduir^^  eenginare  nnd  die  anderen  Kompoiita  von 
duh  l' .  stntii  e ;  cm're ,  nuir<\  —  Fr^üii  /.e:  St.  conduis-  vor  vokalischen, 
conäui-  vor  konHununtiHchen  Endungen:  tMUs  conduis -ons,  il  condni-1^ 
Part.  Prät.  combti-t,  lat.  cnnduc-t-um  u.  s.  w.  —  Da«  Part.  Prät.  vou 
mtire  hat  da«  Suffix  -/  verloren  :  ;tm,  cf.  oben  §  69. 

btiiire.  —  Erp^än/e:  F't.  hruy-  vor  vrtkalischen ,  volltftnonden 
Endungen,  Inrui-  v<»i  KoiiHt)ii.  nach  Rtummem  e:  bruy-anl^  ü  irrui-t. 
YgL  1.  Hanptkotjjugatiuii ,  cn/mycr,  fetumie  etc.,  oben  §  72  fuir^  St. 

/»«■- 

§  8ü.    Luire.    Vgl.  v. 

§  87.  Clore,  ecUtre.  —  Ergän/.e  Öt.  tlo-,  ccU>-.  Vgl.  ultfr.  cloons. 
Altfrans.  Formen  wir  closms^  do9a»i^  die  Brächet  (Gr.  hi^t.  p.  220)  er> 
w&hni,  setzen  ei  tu  n  Nebenntamm  dos-  =  lat.  clmiS'  neben  ekh  =  lat. 
clmtd'  (claudere)  voraus.   Vgl.  oben  §  70,  Nr.  2d. 

§  89.  Crmndte^  ^temdre,  jovtdre  und  die  Übrigen  Yerba  auf 
. . .  mdre.  —  8t.  ^wffth  vor  vokaliechen ,  cram^  vor  konsonantischen 
Endiinp^en  n.  s.  w.:  ;<  mmille  (gn)  kann  ntir  vor  Vokalen,  auch  vor 
Ktummen  (.*,  geHprocheu  werden,  »  stellt  in  crain-^  dUiik-  u.  s.  w.  mit 
dem  ▼orhergenenden  StanraiTOlral  einen  einsäen  Lant,  einen  Nasal- 
vokal,  dar.  Bei  diesen  Y(.'r1)('M  »'rw-ihnt  am-h  P.  die  Vcrrmdi  rliclikeit 
de«  Stammes:  vor  Konsonant,  gn  vor  Vokal.-  —  Das  euphomsche 
d  im  Inf.  ist  kurz  zu  erklären,  vgl.  analoge  Fälle,  Je  tk'iuhui  u.  s.  w., 
cf.  oben  §  69. 

80.  A/vtft'.  —  Krp-:ni7i^-  '^t  miiss-  (lat.  ;u/.vr-)  im  PiTis.  nnd 
Ind.  Impt.;  -SS-  fällt  vor  koimuuautischen  Endungen  aus  und  wird  vor 
1  (auch  dem  euphonischen  I  des  Infin.)  durch  den  (Hrcnmflex  ersetst, 
▼gl.  §  98  connaUre,  parmtre  etc.  St.  naqu-  im  Eist.  Perf.  und  Konj. 
Impf.  (—  lat.  Kniij.  VluBqupf.).  —  ]>as  unrcgelmässige  Part.  Piftt.  nd 
(lat.  ntUniHj  ibi  wie  das  der  1.  Haupt kunjug.  gebildet. 

§  90.  Faire.  —  Ergänze:  St.  ftüs-  vor  vokalischen,  fgj^  vor 
konsonantisclum  Emluni^on  im  Präs.  und  Ind.  Impf.,  al.so  nnus  fnis-ons^ 
vous  ftU'tt'S  (vgl.  übeu  §  70,  Jir.  7);  ausgenommen  sind  die  abweichen- 
den Formen  Us  font  =  lat.  faeiunt  (vgl.  ont,  soni,  cont  §  70,  Nr.  8) 
und  Konj.  Präs.  qne  Je  fasse  —  lat.  faei-am  (vgl.  oben  §  70,  Nr.  5).  — 
P.  „In  den  mehrKilhigen  Formen  (also  ausserhalb  der  Tonsilbe)  klingt 
ai  der  Stammsilbe  wie  c',  man  spricht  twus  faisom,  faisaniiJe  fuisais 
wie  fezoHy  fezan,  fezi  u.  s.  w.  Doch  ist  nicht  beim  Schreiben  e  fOr 
ai  zu  setzen."  -  Die  nezeichnnii}:^  die.^ei^  Lautes  mit  c  Ut  fohr  undeut- 
lich; denn  auch  in  der  Tonsilbe  klingt  das  stammhatte  ai  —  e,  aber 
lang  und  oöen:  faire,  nicht  ganz  so  lang  in  Je  fais  u.  s.  w.,  Part. 
Prät.  faii.  In  den  Formen  mit  vollt<5nenden  Endungen,  mns  faisons^ 
je  faisais  \\.  s.  w. ,  int  dieses  e  (n^psfhr.  ai)  ebenfalls  gewöhnlich  offen, 
aber  kurz,  wenn  es  nicht  gar  ott  wie  ein  e  tmtei  verklingt  oder  auch 
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wohl  mniicbiDBl  gleich  dem  Hch wachen,  kunsen  offenen  <^Laut  (vgl.  le 
oirej  ffe»prochen  wird.  Baa  Pifta.  Fui.  und  Impf.  Fut.  nnl^Hen  hier 
npsonaers  hervorgehoben  wordtm  :  <li»*  Au^-^nruche  des  nnlu  toiitfu 
StuiumvokaleH  —  km/.,  oft',  e  oder  kurz.  otf.  ö  udur  gewöhnl.  =  t'  muct  hut 
in  dienen  Teiup.  die  Orthographie  beeinflomt :  je  ferai  —  fair\c\-ai^  je  feraut 

—  flür\e\-\av\ais ;  iui  Inf.  bleibt  ui  in  der  Schviit.  weil  es  liier  betont 
iina  daher  =  lang,  ottii.  e  i^^t.  —  l>ie  lueiNten  Kunipunita  von  fairt: 
haben  ai  im  PrUsensstamuie;  i  haben  nur  cot^fire  ^  suf/ire:  St.  coitfis-, 
siif/is-  vor  vokal. ,  con/i- ,  .•>>'//i-  vor  konKonantischen  findangen.  Also 
Part.  Prfit.  confi-t ;  in  mfji       dos  Suffix  /  weggefallen. 

Von  frtre.,  das  P.  iu  demselben  §  anführt,  ist  nur  der  Stamm 
/rt-  an<nnebmenf  wenn  auch  in  den  jetzt  gebrituchlicben  Formen  diesea 
defektiven  Verbuni  der  Stanini  nur  vor  konson.  Endungen  erscheint. 
Brächet  (Gr.  hif«t.  p,  2r.i--"J20)  orwlilmt  aln  altfnxnz.  Formen  friais^ 
frianl,  Konj.  l'rä.s.  ftu;  etc.,  welche  den  Stauiiu  auch  vor  vokali- 
pchen  Endungen  zeigen.  Vgl.  das  neufranz.  Adj.  und  Subht.  fri-aud. 
Frire  iut  daher  eher  neben  rire  (St.  /i-),  das  P.  erst  in  §  92  anfahrt, 
KU  iteilen. 

Ich  Oberohe  dkre  in  §  90 ,  prendre  und  mettre  iu  §  9 1 ,  rire 

in  §  92 ,  da  sich  meine  Bemerkungen ,  die  ich  eventuell  zu  diesen 
Verben  machen  k^^nnte,  au«  dem»  wfts  ich  im  allgem«  bei  §  69  gesagt 

habe,  von  selÜHt  creeben. 

§  93.   VonnOMüre^  paräitre,  ptälre^  er^ire.  —  Erg&nse:  8t.  con- 

naiss-,  paraiss-,  paiss- .  croiss-  im  Prlis.  und  Ind.  Imperf. ;  -jr.s-  (  lat. 
inchoat.  -sc-)  fällt  vor  konsonantischen  Endungen  aus  und.  wird  vor  i 
durch  deu  Circuuflex  ersetzt,  auch  vor  dem  euphonischen  /  im  Infin. 
(▼gl.  oben  miire).  Bei  croUre  findet  sich  der  Circumflex  auch  in 
anderen  Formen  /-ir  graphischen  Unterscheidung  von  gleichlautenfleu 
Formen  des  \  erbum  croirc.  —  W  egen  des  üist.  Ferf.  -us  und  des 
Part.  Prftt.  -u  vgl.  die  Verba  auf  -ovr,,  wie  rtteevoir  etc.,  cf.  oben  §  69. 

§  94.  Cruirtf.  Prä^sensKtamm :  erat-  vor  konsonantischen  Endun- 
n-en  mul  stuunnem  <- ,  cnn/-  vor  vokab>ch  anlautenden,  volltHnendcn 
hnuuugei«.    Vgl.  i.  Ilauptkonjug.  emploi/cr  u.  u.,  jevipltne,  und  vnii\  je 

Btiire.  —  Pruh-ensstamm :  bttv-  (I  i'  l'lh-)  vor  vokaliHch  anlauten- 
den, volltönendeu  Kudungeo,  boiv-  vor  stuimuem  c  und,  mit  resel- 
m&tngem  Wegfall  des  tr,  ror  allen  koneonantiBchen  Endungen :  ih  boi' 
tfcmt,  je  bois^  boire.  Vgl  oben  c'crire  Für  Lateioiech  lernende  Schüler: 
lat.  I  geht,  wenn  es  betont  ist,  im  Franz.  in  M  Aber,  Us  boiPCtU  =■  lat. 
bibufiif  vgl.  Us  recohmU  =  lat.  reclplipatt. 

Puure.  —  Prftsensstamm:  plm$'  vor  ▼okaUsehen,  pUd-  vor  kon« 
sonantischen  Endungen,  ebenso  ttiire:  tais- .  tai- ,  Ih'e :  AV-,  ^Vegen 
des  ilist.  Pert  -us  und  Part.  Prät.  -u  von  croire ,  IwirCf  j^iau'd,  iuire^ 
Ut  e  vgl.  die  Verba  auf  -ou\  wie  rtwvoir  u.  a.    §  09. 

Conchtrc.  das  F.  in  demselben  §  erwähnt,  gehört  nl*  ht  hierher: 
St.  conclu-  in  allen  Formen.    V-^l.  oben  §  69  und  sein  >^iui]  1  - 
(St  cio-j  in  §  87  und  i-ire  (St.  ri-)  in  §  92:  Hist.  Pert.  je  ri-s,  Ci>miu-s 
lat  n-«f,  eoneia-si. 

§  95.  Mouäre.  —  Ergänze:  St.  muu/-,  l  vor  folg.  Kons,  zu  w  vo- 
kalisierf.  Daß  enithonische  d  des  Infin.  (zwischen  /  4-  r)  ist  in  den  Sing. 
Präü.  lud.  L'iugedrungen,  aber  nur  grajjhi.'^fh, 

Resoudre  nnd  die  anderen  Kompo.^ita  (leü  veralteten  twdrt  (lat 
solvcve)  —  Ergänze:  8t.  resolv-  vor  vokalischen,  resol-  —  rc'sou-  (mit 
regeüu.  Wegfall  des  v  und  Vokalisierung  des  /  zu  u)  vor  konsonanti- 
echen  Endungen ;  im  Inf.  euphon.  ä  zwiaehen  /  +  r.  —  Daa  Part.  Ptftl 
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rcxou-s  hat  da«  XominalHiifüx  -v,  r^soht  ist  tlirekt  von  der  klans.  lat. 
Vorm  {n'.\-i>fi/(>///i)  u"^'ildct  .  mit  n  —  r,  wie  Hif<t.  Pert".  resolus  (lat. 
resolvij.  In  den  teimniueo  Formen  de»*  Part.  Prüt.  uhsoutt'  (m.  (tOsou^)^ 
dissnuie  (m.  dissoust)  erscheint  da«  Nominalsuffix  -/,  vgl.  di-t^  di-te  — 
lat.  dk'lutn^  die- tarn. 

§  96.  Virrc.  Ergun/e :  St.  »v'r-  im  Prils.  und  Ind.  Impf. ;  r  füllt 
rcgclm.  weg  vor  kousouantiKchcn  Kndungcii.  ausgen.  vor  r  im  Int.,  vgl. 
Miv-rfy  aber  boi'rey  äcri^re,  St.  ve'c-  im  Hist.  Perf.  \ind  Part.  PrS-t.:  je 
V^'üs,  j'tT-n.  vgl.  lat.  St.  r//'-  und  vic-  {vtc-si       mV,  vic-tinn). 

EtrCi  daa  P.  hier  anführt,  int  neben  aikr  zu  »teilen,  dessen 
Formen  ehenfttlls  von  verschiedenen  Stummen  gebildet  sind:  St.  es- 
{S-),  /n-,  et-,  vgl.  §  69. 

§  97.  Det'oi'r  und  reeeroir  nebst  den  andorcn  im  Franz.  erhalte- 
nen Kompositis  des  lat.  eapere.  Ergänze:  Stamm  im  Präseuu  und  lud. 
Impf,  rft'f-,  reeetf'  (lat.  dfh-^  reelp-)  vor  vokaltBchen ,  voUtdnenden  En- 
dungen, doiv-,  rerii'ir-  (oi  =  lat.  c,  7  in  der  betonten  StamniHillM!)  vor 
kon8oiianti.<cheu  Kndinigen  und  stummem  e;  die  Labialis  (/'  lat.  /*, 
p  zwischen  Vokalen)  iilUt,  wie  gewöhnlich,  vor  Kon8on.  an«,  vgl.  .vtv  r*r, 
icrii'e,  ffoire  u.  a.  —  Über  da«  Hist.  Perf.  und  Part.  Prät.  vgl.  §  69. 

§  Bei  rfi''»;r  (St.  rai-),  f(üloir  (St.  fidlA  uiul  nmloir  (St  vonl-) 
iat  die  V  okali.sierung  de»  /  vor  Kodhou.  im  u  und  da»  Eintreten 
dee  /  mauiUd  in  den  atanimbetonten  Formen  des  Konj.  Prft».  (ef.  oben 
§  70)  hervorzuheben.  Im  Pränenä  von  roulnir  findet  eine  vom  aecent 
timkpw  bediiiijte  Änderung  des  Stammvokals  statt:  rotd-,  veul-^  vgl. 
trtttur-,  ffiatr-  {tnonrir).  Die  Schreibweise  u;  =  *•  uacii  ««,  eu  Uiux^  tntJc) 
ist  allgemeine  orthographische  Hegel,  vgl.  §  70,  vgL  auch  oie  Plural- 
bildung der  Substantiva. 

§  99.  Jhui'oir.  —  Ergänze:  Stamm  im  Präs.  und  lud.  Impf. 
pouv-  vor  vokalischen,  volltönenden  Endungen ;  «ii  statt  ou  in  den 
stammbetonten  Formen  des  lud.  Präs.:  penv-  vor  skunmem  peu^  vor 
konson.  Endungen,  vgl.  row/-,  m/A  {vou/oir).  monr-^  vwvr-  [monrir), 
manv-,  mein'-  (tnouvoir);  St.  puiss-  in  der  1.  »Sing.  Präs.  lud.  {jtf  puis 
neben  je  peiix)  im  Koig.  Prfts.  {oue  je  puisse^  lat.  ^possiam  st.  possim 
neben  poiis  sim^  poiis  siem^  ef.  Neue,  Lat.  Formeulehre,  II,  601)  und  iu 
der  adjektivischen  Nebenform  des  Part.  Präs.  pouvant  —  puissanl 
(mächtig).  Über  deu  Konj.  Prä?,  vgl.  §  70.  —  Das  Futurum  je  pontrai 
ist  ffir  Lateinisch  lernende  Schüler  leicnt  zu  erklären:  rr  =  lat. 
Stamni  pöt- ,  vgl.  pot-es'f.  pol-t'sfis  n.  a.  Das  r  im  franz.  Präs.  und 
lud.  impf,  ist,  lauge  nachdem  das  zu  d  erweichte  iutervokale  lat.  t 
ausgefallen  war,  zur  Aufhebung  des  Hiatus  eingeschoben  worden: 
neufranz.  pouvoir^  näus  pouvotis,  alt&.  pooir,  poo»s  u.  ».  w. ,  lat.  Inf. 
"p.itrrc  st.  poiesse,  gewöhulich  posse,  vgl.  itaL  poUre^  span.,  port., 
prov.  poder. 

Dächmty  ^choh'^  die  Komposita  des  defektiven  und  veralteten 
ehoir  (lat.  *eadSre  st.  eddvre).  —  Ergänze:  Stamm  im  Pills;,  und  Ind. 
Impf,  dechoy-  vor  vokalischen,  volltönenden  Endungen,  dechoi-  vor 
Kons,  und  stummem  f,  vgl.  oben  eroire  und  die  L  Hatiptkonjugation 
{eniployer).  —  Fut.  je  decherrai  mit  zwei  /",  vgl.  ^  p&urrui.  Fdr  Latei- 
nich lernende  S  hiilur:  Assimilation,  Wr,  ir  =  rr;  choir  —  cadere, 
jiouvoir^  lat.  Stamm  p6t-. 

§  100.  Samir.  —  Tg[l.  oben  §  69,  70.  Das  Futurum  je  eaurai 
(«t.  sav-r-ai)  ist  mit  j'aurai  (st.  av-r-ai)  zu  vergleichen:  die  Labialis 
V  —  lat.  h.  p)  ist  zu  dem  deu  Labialen  verwandten  Vokal  u  geworden, 
das  mit  ti  zu  eine  in  Laute  vertichmulzen  ist. 

Movvoir.  —  Ergftnxe:  PtAsensstamm  imnct^  vor  vokalischen,  voll- 

Zsckr.  f.  nfn.  Spr>     Litt.  VI*.  a 
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tonenden  Endungen,  meuv'  vor  stummem  e  imd  konsonantischen  En- 
dungen, mit  regflmllsH,  Wegfall  «ler  Lal»iivlis  vor  Konson.,  Vgl.  servir^ 

e'crire  ii.  a.  —  Schreibweise  ('»s  bloibt  in  dipsem  Verlinm:  je  innts, 
aber  je  [unw,  ve^ix,  vgl.  Ics  chcvt-iuv,  aber  hicus  \)tieu).  —  Das  Futurum 
je  motwrni  ist  regelmiHNig  gebildet,  wie  ß  reeevrait  Je  Hevrai:  die  La- 
bialis* ist  nvF]u'.  sfnninihiirt  mul  erhält  Ficli  vor  dem  r  »li's  Tufin.  in 
seiner  ZuKamuiensetzung  mit  den  b*  /ii5^1ichen  Formen  von  nvoii\  vgl. 
vivre.  In  pouvoir  ist  das  v  uachtiä;;lich  zur  Aufhebung  des  Hiatus 
•/.wischen  den  Yokid  des  Stammes  und  den  Vokal,  resp.  Diphth.  der 
Ktuluug  eingeschoben  worden,  daher  Futunun  je  povarrai  mit  rr  o*, 
vgl.  oben. 

Pleuv&it.  —  Ergänze:  Präsensstamm  pleuv-  (lat.  St.  pi&th  st.  pM-, 

lat.  Inf,  *plu(re  »t.  pläere);  Fut.  //  /tfeurra  ist  regelmässig.  Das  r  war 
schon  im  Vulgärlatein  Ktauimhatt  ;  und  selbst  im  klass.  Tiutoin  findet 
ea  sich  nicht  bloss  im  Subst.  p/in  üt,  in  den  Adj.  plüvitis,  phltkdis  a.  a,, 
sondern  auch  in  Verbalformen:  plüvit  —  plBii  {\ erg.),  plovelmi  (Petron.), 
Tuul  in  einer  Opferformel  (bei  Fusf  .)  pcrplurcre^  vgl  Xene,  T.ut.  Formpu- 
lehre  II,  498.  —  Dieses  v  ist  geuieinromanisch :  it.  piöverv  und  prov. 
piottre  («  =  i\  Konj.  Präs.  plova)  mit  erhaltenem  lat.  Wortaccent,  span 
mver  und  altfranz.  plovoir  ~  neufr.  ^mtpoir. 

Avoir.  —  Ergänze:  Präsensstamm  nv-,  aber  mehrere  Formen  des 
Präs.  sind  eigentümlich  und  abweichend,  vgl.  §  70.  —  Fut.  faurai, 
vgl.  savoir.  —  Ober  das  Eist.  Perf.  «im,  Part.  Prät.  -ti  von  j/ouwnr, 
dechoir,  eclioir^  sawir^  mounoir,  pleuvairn  avoir  vgl.  die  Verba  auf  -etfoir 
§  S7,  und  §  69.  ^ 

§  101.  Asseoir.  —  Ergänze:  Präseusstamm  asse-  im  Infin  ,  wo 
e  nur  n(j(-li  graphisch  vorhanden  ist  {se-  Aest  der  lat.  Stamniflilbe 
sSd- ;  lat.  Inf,  assSdrrc  st.  ass'idrrc,  A^rA  =  altfr.  seda'r,  soueir,  seoir, 
im  Keufranz.  einsilbig  geworden);  assted-  mit  erhaltenem  lat.  d  und 
Diphthongierung  des  lat.  i  za  ie  in  betonter  Stammsilbe  (vgl.  (en-, 
iicn- ;  vcn-,  vieii-)  im  Sing.  Präs.  Ind.  imd  Imper.  vor  den  Endungen 
'S,  -s.  ih\H  nicht  t^rnphiscli  VtCT^oichnet  wird  (vgl.  ü  s'assied  —  il 
reiul) ;  usseif-  in  allt-u  übrigen  Furiueu  des  Präsens  tmd  im  lud.  Impf, 
(immer  vor  vokalischen  Endungen,  auch  vor  stummem  e).  Von  der 
zweiten  Oe^talt  des  Stiiiniuc^  bililet  das  defektive  Simplex  st'oir  anoh 
die  3.  Flur.  Präs.  Ind.  üs  steent,  St  sk-  statt  sied-  (beide  mit  geschl. 
e)f  von  der  ersten  Gestalt  das  Port.  Prä«,  g^ant,  Adj.  bientemlt  St.  se- 
mit  dem  auch  lautlich  bewahrten  lat.  c  (=  geschl.  c).  Daneben 
findet  sich  —  aneh  im  Sin<:^.  Prils-.  Tnd.  —  der  Stamm  assoi-  vor  kon- 
HOnantiBchen  Endungen  und  stummem  e,  assoy-  vor  vokalischeu ,  voll- 
tönenden Endungen.  Vgl.  oben  äilcfunr<^  cr&ire  und  die  I.  Hauptkonju- 
ation,  evtploi/t'r  u.  a.  Das  andere  Kompositum  surseoir  hat  ausser 
em  Infin.  und  den  davon  abgeleiteten  Formen  nur  den  Präsensstamm 
sursoi-,  sursoy-.  Das  Futurum  von  assaoir  ist  in  dreifacher  Form  vor- 
banden :  fnssiiirni  vom  Infin.  assoir  =  asseoir  und  die  zwei  unregel- 
mäsFi<Ten  Bildunf,'en  fdssii'i'ii  und  /"(/ssfi/i'raf ,  die  durch  dio  nlirn  -ji»- 
nanntcu  Gestalten  des  Präsensstanunes  assic-  {=  assted)  und  uaset/-  be- 
stimmt worden  sind.  Das  Futurum  von  surseoir,  je  swseoirm^  ist  von 
der  unveränderten  neufranz.  Form  des  Infin,  gebildet,  das  Futurum 
von  seoir,  il  sicrrt.  wie  j^assierai.  —  Im  Tlist.  W-ri.  und  Part.  Prüt.  er- 
scheint der  Stammvokal  als  i  =  lat,  (■:  j'assis  —  assis,  vgl.  inettre, 
prendre^  acqu^rir. 

§  102.  f'oir.  —  Frg^änze:  Pr'iPt'nsstamm  roi-  vor  konsonantisclion 
Endungen  und  stummem  e,  rot/-  vor  vokalischen,  volltönenden  Endun- 
gen, vgl.  ftsseoii'f  de'choitj  croirc  und  die  1.  Haupt konjugation,  employer 
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n.  a.  —  Wegen  des  Part.  Prät.  vu  vgl.  die  Verba  auf  -oir  iu  §  97, 
ddehoir  u,  u.,  nnd  §  G9. 

Das  Hiftt.  Perf.  eeigt  im  Stamme  den  Vokal  /  —  lat.  f ,  Jt'  m, 
v^»l.  je  /is,  /nis-  n.  a  T^üh  KoiiipoKitnni  poiirvoir  1>il(l(*t  a^ier  nein  Hist. 
Perl,,  ebenso  wie  «ein  i*rtit  Prilt.,  wie  dvchoU'  und  die  nieisteu  audereu 
Verba  auf  -©»•.■  je  pmirms.  —  Im  Futurum  van  wir  ist  der  Endkon- 
sonant des  nr-])!".  Stammes,  die  I>entaHs  d  (lat.  St.  >'<>/-),  dem  /■  ili  s 
Inf.  aBüiuiiliert  worden:  je  venai,  vjjfl.  oben  je  dccherrai,  je  pourrai. 
Die  KompoHita  pourvoi/'  und  ure'roir  bilden  ihr  Futurum  von  der  un- 
veAnderten  neuiran/..  Form  ae>  Infin.:  je  pourvoirai,  je  jneroirai. 

Tu  §  TA:?  fuhrt  P.  ausser  den  srliuii  in  di-ii  vorherj^ehciidL'n  §^ 
erwähnten  \  erbin  dcfektivi»,  wie  accruire  ^  In'au  e  u.  a. ,  noch  einige 
andere,  -wie  apparoir^  souhir  u.  a. ,  an.  Mehrere  von  diesen  Verben 
werden  nur  noch  in  der  profe8si<'ni-ll(»n  Sprache  oder  in  bestimmten, 
formelhaften  Wendungen  gebraucht.  Die  mei-^toii  braucht  der  Schüler 
gar  nicht  zu  wianeu,  weil  nie  allzu  Helten  oder  ganz  veraltet  sind. 

§  104,  der  von  den  „ursprünglichen  Verben"  handelt,  und  §  105, 
der  „im  Deutschen  unjirTs-niilicho  Ausdn'ickc,  v.  t-Icho  e«  im  Franzö.sischen 
nicht  Hind'*^  eutbält,  gehören  nicht  in  die  Formenlehre,  sondern  in  den 
III.  Absolmitt  der  Syntax  (Verbnm  S  225  ff.):  die  Eigentümlichkeiten 
des  deutschen  und  des  fran/öKiHchen  Sprachc^ebrauches,  die  idiomatischen 
ÜberHctzungen  der  \m  Dfutschen  unpersönlichen  Ausdrucke,  die  sich  in 
dem  letzteren  §  hndua,  würden  zum  groatteu  Teil  in  einem  lexikali- 
schen Werke  eine  geeignetere  Stelle  finden. 

(Fortsetxnng  folgt.) 

A.  Kambeau. 
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Ceiitralorgaii  ftkr  die  Inlereasen  des  Kealsekul- 

wesens.  Elfter  Jahrgang  (1883).   VIL— XII.  Heft. 

S.  482  f.  Beurteil LNüEN  ühd  Anzeigen  von  Bücueun.  ff)  Fran- 
zÖsiBch]).  L.  Kiulolph:  Heinrich  Hupf.  Französische?  Vokabular 
unter  Berücksichtigung  der  Et^vuiologie  und  Phraseologie  aut  der  Basis 
der  Lehrbücher  von  K.  Plötz.'  Rostock  1882.  Werther.  Das  Voka- 
bular ist  alphabetisch  nach  \Vortgrupi)eu  (jour,  journe'e,  toujours.  an- 
jowiThui,  journalj  geordnet,  setzt  also  ein  vorangegangenes  3^morieren 
der  Werter  an  der  Hand  der  Lehrbücher  voraus ;  einige  Ausetelliiiigen 
werden  gemacht,  indessen  meint  der  Ree,  dans  die  Benutzung  eine» 
solchen  vokaliulnrs  dem  Schüler  neben  dein,  was  er  geradt>  braucht 
—  das  Buch  ist  in  erster  Linie  zum  >jachRchlagen  bestimmt  — ,  auch 
nanehen  interessanten  nnd  lohnenden  Seitenbli^  erOifnet.  (Wie  vide 
».'iitbehrlu-hi*.  um  nicht  zu  sagen  unnütze  Bilchor  ^ioll  sich  der  Schüler 
Wühl  noch  auHchaHen?)  S.  483  f.  Stühlen:  C.  Tit.  Linn,  Xavier  de 
Maistre's  ,,Voyage  autour  de  ma  chambre"  und  „Expedition  nocturne 
antour  de  ma  chambro^.  Mit  Krläuterungen  und  einem  Wörterbnche 
für  den  Scliul-  und  l'rivutgt'Vu auch.  Leipzigs  Baumen rtner's  BuchhdL 
156  S.,  cmptiehit  das  Werk  nach  Inhalt  und  Form  im  alkreiueinen, 
für  den  Schnlgebranch  inabesondere  wegen  der  bequemen  Einteilung 
in  kleine  Kapitel  und  der  gehaltvollen  und  doch  kurzen  Anmerkungen 
und  Erklärungen  an  den  f^rnmmatisch  und  sonst  sprachlich  schwierigen 
Stellen.  S.  484.  W.  Lauge:  J.  Witte,  Abriss  der  franz.  Etymologie. 
Programm  arbeit.  Wolfenbüttel  1883.  „Eine  sehr  branchbare  Aber» 
sichtliche  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Er^icheinungen  aus  dem 
Gebiete  der  Laut-  und  Flexionslehre.'*  Am  Schlüsse  des  Abrisses  gibt 
der  Verf.  eine  neue  Etymologie  von  itäb*,  er  nimmt  eine  Ableitung  von 
itula :  ifidare,  wie  intrare,  entrer  an.  Der  Verf.  glaubt  mit  Recht  aber 
selbst  nicht  daran.  S.  484  f.  Strien:  Westenlavlfer,  Die  Regeln  der 
französischen  Aussprache.  2.  Aufl.  Mülhausen  i.  E.  1882.  W.  Bufleb. 
82  8.  finth&H  in  seinen  Angaben  und  Regeln  die  gröbsten  VerstSeee. 
S.  18.')  f.  II.  Isaak:  Ifcnnaim  Bretfmahn.  Die  Tii-lne  vom  Ir.in/.t'isischen 
Verb  auf  Grundlagen  der  historiscnen  Grammatik.  München  und  Leip- 
zig 1882.  üldcnbourg.  136  S.  In  der  Einleitung  tritt  der  Verf.  in 
Gegensatz  /.u  Asher,  dem  er  die  Tendens  vorwirft,  den  neusprachlichen 
Unterriclit  ..in  bonnonarti<7er,  rein  empirischer  Weise  erteilen  lassen" 
zu  wollen.  Der  Ree.  glaubt  nicht,  dass  mau  solchen  Vorwurf  aus  der 
Schrift  Asber's  begrtinden  k<}nne.  Der  Gegensat«  zwischen  Breymann 
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and  Asher  liegt  nur  in  dem  'verschiedenen  Werte,  welcher  den  sprach- 

feschichtlichen  Kenntnissen  tflr  den  Unterricht  1h  iir.'legt  wird.  Jener 
enn*»  die  wundp  Stelle  des  nensprachlichen  Unterrichts  nicht,  welcher 
die  heutige  UnivcrsitUtsbildung,  anstatt  sie  zu  heilen,  mit  einem  alt- 
frftnkiftehen  Hftntelchen  su  verdecken  bestrebt  sei.  l>ie  Gesetze  der 
nfrz.  und  neuengl.  Siirarlic  ■^^-um  vor  der  Rand  nur  zum  Teil  erforfcht. 
Da«  beweise  jede  neu  erscheinende  tüchtige  tirauimatik,  die  über  ge- 
wisse grammatische  Gebiete  ein  vollkommen  neues  Licht  verbreite, 
K.  B.  Lücking,  sowie  jede  grammatische  Spesialuntersuchung  (z.  B. 
Verrnn  über  neueti^'ü^iho  Satzstt-llnnf»).  «Der  neusprachlichp  Unter- 
richt wird  ertit  dann  zur  Blüte  gelangen,  weaa  die  Herren  Dozenten 
selbst  ihre  Schüler  von  den  sprachhistorischen  Studien  fort  auf  die 
Erforschung  der  heutigen  französischen  und  englischen  Sprache  als 
auf  ihre  I-nVtensatifgalic  hin\voi!«en,  wenn  gerade  sie  auf  den  Uni- 
versitäten liierfür  \'cran.stiiltungen  treffen  werden."  (Wie  schwer 
ist  es  doch,  sich  von  Übertreibungen  fern  zu  halten,  wenn  man  einen 
tli.it-^riclillrht'ii  ÜbclHtaiiil  richtig  crkamit  liat  I  Warum  von  den  Pprach- 
hiötoriachen  J^tiulien  fort?  Ohne  diese  hätte  Lucking  seine  Grammatik 
so,  wie  er  sie  >,'«.-. schrieben,  nicht  schreiben  kOnnen!  Wer  studiert  jetzt 
in  grösserem  Prozentsätze  die  neueren  Sprachen?  Ich  glaube  ohne 
statistischen  Nachweis  behanjiten  zu  können,  da^s  dif>  Rcalgymna- 
tiialabiturieutca  sind,  die  auf  der  Schule  schon  einen  tüchtigen  Grund 
im  Französischen  und  Pinglischen  gelegt  haben.  Diese  brauchen  zam 
Studium  in  er-ter  Linie  die  Anleitung  für  die  Erwcrbting  sprachge- 
schichtlicher Kenntnisse,  da  sie  im  übrigen  nur  in  der  Weise,  erhalteud 
und  ausbauend,  weiter  zu  gehen  brauchen,  wie  sie  anf  der  Schule  an« 
gefangen.  Es  fragt  sich  dabei  allerdings,  ob  nicht  die  UniversitRte- 
fehrer  gut  thun  würden,  französisdie  Grammatik  in  der  Weise  zu 
lehren,  wie  es  Mätzner  in  seiner  französischen  Grammatik  thut,  statt 
lediglich  die  altfransOsische  Grammatik  in  ihren  Vorlesungen  su  be- 
handeln, in  ähnlicher  Weise,  wie  die  historini  he  flrainmatik  der  deut- 
schen und  der  alten  Sprachen  behandelt  wird;  es  ist  das  Ireilich  eine 
viel  schwierigere  Aufgabe.')    Ich  vermisse  ausserdem  im  Vorlesungs- 


*)  Keferent  besitzt  hierin  von  der  Thätigkeit  der  üniversitäts- 
doKenten  offenbar  ebenfalls  keine  ganz  richtige  Anschauung,  üniver- 

sitätslehrer,  die  lediglich  die  alt  französische  Grammatik  traktieren, 
gibt  es  meinfs  Wasens  überhaupt  nicht.  In  ihren  Vorlesungen 
über  Laut-  und  Formenlehre,  Syntax  und  Metrik  gehen  sie  uaturgemäss 
vom  Lateinischen  aus,  behandeln  dann  den  mittelalterlichen  Sprach- 
zustand und  srhliessUeh  den  n  o u französischen ,  dessen  richtige  Er- 
kenntnis Endziel  alles  vorher  gegebenen  ist,  der  durch  die  historische 
Grundlage  erst  die  richtige  Beleuchtung  erÜlt  lind  nur  anf  ihr  allein 
wirklich  wissenschaftlich  v<  rarbeitet  werden  kann.  Der  umgekehrte 
Weg,  den  Mätzner  einschlägt,  ist  weder  8chwieng<»r  noch  gründlicher, 
ist  aber  weit  eher  geeignet,  zu  falschen  Aufstellungen  zu  führen.  Auch 
sollte  nicht  übersehen  werden,  dass  von  den  Universit&ten  immer  noch 
Arbeiten  (Dissertationen)  ausgehen,  din  ncnfranzohiriehe  Dinge,  selV)st 
aus  der  Gegenwart,  behandeln  und  die  eben  gerade  dadurch  wertvoll 
sind,  das«  sie  auf  Kenntnis  des  früheren  Sprach zustaudes  aufgebaut 
sind.  Man  denke  an  die  Strassburger  Dissertationen  von  List  und  Gröbe- 
dinkel,  an  die  durch  Toldnr  voraiiTa^^^  'n  von  Johanuesson  und  Kalepky, 
an  die  Uonueuser  Dissertationen  von  Vogels,  Jäger,  Harth  u.  s.  w., 
an  die  Mansteraner  Diss.  von  Heine«  UthofF,  Kaulen,  an  die  Greifowalder 
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Verzeichnis  vieler  Universitäten  Yorlesangen  fiber  die  Geschichte  der 
gesamteu  französischen  Litteratur.  Der  Verfasser  hat  sein  Buch 
„Bunftchst  nicht  für  Schiller  berechnet«.   Der  Ree.  macht  mehrfoche 

Ausstellungen  hinsichtlirli  de?:  Schulgdiratiches  desselben ,  spricht  sich 
aber  iluscrst  günstig  darüber  aus,  wenn  man  es  einfach  als  wissen- 
schaftliche Leistung  betrachte.  (Das  Buch  von  136  S.  in  die  Schule 
einzuführen,  daran  wird  der  Verf.  ebenso  wenig  gedacht  h.ilx  u,  wie 
jeder  andere  Lehrer).  —  IX.  Heft,  d)  Französisch,  (Z):  H'.  Hemer, 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  L  Kursus:  4.  verbesserte  Aufl. 
(Mit  inimaterieller  Genehmigung.)  Elberfeld,  Friedrichs.  II.  Kursus: 
2.  Aufl.  Die  Arbeit  erstrebt  nicht  sowohl  einen  Fortschritt  in  wissen- 
schaftlicher als  in  methodischer  Hinsicht:  ein  beachtenswertes  und 
richtiges  Ziel,  dass  der  Verf.  sich  steckt.  Es  freut  mich  von  ^Z.)  zu 
erfahren,  dass  er  aus  einem  Schulprogramme  ersehen,  dass  die  Ein* 
führung  der  trpfflicliün  Gnunmatik  von  Lücking  bei  einer  Aiiftalt  vom 
Ministerium  nicht  genehmigt  ist.  Die  Wahl  der  Beispiele  ist  wohl  ge- 
lungen, das  grammatische  Material  ist  systematisch,  nicht  stück-  oder 
buch  weise  behandelt;  überhaupt  ist  richtige  Auswahl  des  Stoffs,  dessen 
übersichtliebe  und  klare  Darstellunij.  prägnante,  praktische  Fassung 
der  liegein  lobend  anzuerkennen ;  z.  B.  pari,  pass^  mit  nachfolgendem 
Infinitiv:  Aciif  ae^ard,  pnssif  pas  dtaeeord.  (Z.)  gibt  dann  fcir  hOnftig 
folgende  Auflagen  kleine  Winke  für  Verbesserungen  und  wünscht 
schliesslich  der  sorgsamen  Arbeit  den  besten  Ert'olg.  —  X.  Heft. 
L  Abhandlunüen.  S.  585  —  S.  604.  S\}fzial fragen  der  ueusprachlichvn 
Methodik.  Von  Hermann  Isaak.  III.  Sprachwissenschaft  oder 
S])raidi\vlssen?  Kiu  Beitrag  zur  Methodik  des  fran/ösisclien  Unter- 
richts. Um  die  Verkehrtheit  nachzuweisen,  welche  darin  liegt,  wenn 
man  auf  der  Schule  Sprachwitsenechafl;  sa  lehren  sich  Tominust  und 
darüber  es  verabsäumt,  ein  gründliches  Sprachwissen  zu  erzielen,  greift 
Isaak  zu  einem  Programm,  dessen  Verlasser  pr  nicht  nenut,  ..das  den 

Eraktischen  Versuch  macht,  die  Entwicklung  des  Französischen  aus  dem 
ateinischen  fQr  den  Elementarunterricht  zurechteulegen,  sie  fClr  Quin- 
taner verdaulicb  zu  machen,  unter  der  Voranssotzimg,  dass  diiridi 
solche  sprachhistoriache  Übungen  dem  französischen  Unterricht  eine 

Srössere  formale  Kraft  mitgeteilt  werden  könne".  Isaak  kommt  zu 
em  Schlüsse,  dass  die  systematische  Basiemng  des  fran/*..  Unterrichts 
auf  das  Lateinische  für  die  Schule  dnrrlians  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  pedoch  Berücksichtigung  des  Lateinischen  iu  den  franz.  Stunden 
möglich,  nützlich,  notwendig  sei,  sogar  für  lateinlose  Realschulen. 
(Wenn  doch  Herr  Isaak  es  lernen  wollte,  seine  lesenswerten  Abhand- 
lungen etwas  kürzer  zn  fassen  !  sie  würden  dadurch  viel  Icf^cnswerter 
werden.)  II.  liKüHiEiHNGKN  um>  Anzeigen  von  Büchekn.  a)  Franzö- 
sisch. G.  Strien:  1.  Fr.  Koldemey,  Synonymik  für  Schulen.  2.  Aufl. 
Wcdfenbüttel,  1881.  Julius  Zwissler.  TV  n.  181  S.  8".  2.  h'/.  A'/wp/n-r, 
Frauzösischo  Synonymik  für  höhere  Schulen  und  Studierende.  Leipzig, 
1881.  C.  A.  Koch  (J.  Sengehusch).  X  u.  198  8<^.  ^  Nr*  1  hat  in  der 
2.  Auflage  liedeutend  gewonnen.  An  Beichhaltiglceit  wird  das  Buch 
noch  durch  das  Werk  Nr.  %  ühertroffen.    (Man  soÜte  nur  nicht  den 


von  Bnrncniann,  Kiemer,  Kilsiger  u.  s.  w..  u.  s.  w.  Und  .sind  nudit  auch  die 
in  neuester  Zeit  erschienenen  besseren  französischen  Schuigrammatiken, 
die  besseren  Kommentare  von  Schulausgaben  neufranzösischer  Autoren 
direkt  oder  indirekt  vom  Universitiltsanterrichte  heeinflusst  ? 
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Fehl«:jrm'  Ix-f^fhon.  ilic  ol»ligatorische  Einführung  solcher  Werke  in  die 
Schulea  zu  veruulu.Nflien.)  XI.  lieft.  II.  1)  Französisch.  S.  698  f. 
G.  Strien:  H.  Brcitinf/tT,  Elenientarlmch  der  französischen  Sprache 
für  Mit ti'lschnlen  (Keal-  und  Bürgerschulen).  2  Heffi'.  'Zürich  1882. 
Fr.  Schulthes».  VI  u.  152,  80  S,  8".  Der  Stoff  ist  auf  drei  Jahre  ver- 
Tcrteilt,  dem  ersten  ftUt  die  Aneignune  eines  elementaren  Wort- 
schatzes zu  und  die  EmQbang  der  Formenlehre  mit  Auschluss  der  un-> 
regelm.  Verben,  deren  Frlernung  für  das  zweite  Jahr  bestimmt  ist; 
zusammenhängende  Lesestücke  folgen  so  bald  als  möglich,  daran 
achliessen  sich  Qnestions,  die  som  mfindlichen  Gebranch  der  Sprache 
atili'ifi'n  ^-ullfii.  Die  F;ismii.<;  dor  Tiff^flii  ist  mo^^'Hchst  knapp,  zuweilen 
zu  knapp.  Das  2.  Hett  enthalt  die  wichtigsten  syntaktischen  Hegeln 
(leider  in  französischer  Sprache)  nebst  Übungsstücken.  Besonders 
Briefe  sind  unter  den  letzteren  zahlreich  vertreten,  der  deutsche  Aus- 
druck ist  luiini  lipti  F^ti'llen  dem  französischen  zu  sehr  augenähert. 
—  S.  699  1.  Derselbe:  1)  M"**  llauüne  Foure,  La  France  lyrique. 
Album  des  meilletiree  po^sies  Ijriques  des  autenn  franoais.  4«  Edition 
entierement  refoii<liio  et  augment^e  par  Otto  Kampe.  Gütersloh,  1882. 
C.  Bertelsmann.  XXXIf  n.  III  S.  kl.  8».  2)  Otto  Kampe,  Frankreichs 
schönste  Kiuderlieder  und  Jugendgedichte.  Gütersloh,  1882.  C.  Bertels- 
mann. —  S.  700.  Derselbe:  1)  F.  J.Werskoven,  Französische Lt  .se- 
buch  fiir  höhere  Lehranstalten.  Göthen,  18S2.  Otto  H(  hulzc.  VllI  u. 
262  S.  gr.  8".  2)  F.  J.  Wershoveiit  La  France.  Historische  und  geo- 
graphische Charakterbilder  fflr  ^e  franz.  Lektflre  an  höheren  Lehran- 
stalten. Göthen,  1882.  Otto  Schulze.  89  S.  gr.  S*.  Nr.  1  betr;u  htet 
pp  als  fcini-  Aufgabe,  nicht  ntir  in  die  B]»iaclie  und  Tiitteratur  de^^  tremdon 
Volkes  einzuführen,  sondern  auch  mit  dem  Laude,  der  Anschauungs- 
weise und  den  eigentümlichen  Verhältnissen  desgelben  einigermassen 
bekannt  zu  machen.  Daher  ist  Nr.  1  eine  Reihe  historischer  und  j^oo- 
graphipt-hcr  Charakterbilder  aus  Frankreich  einverleibt,  die  in  Nr.  2 
gesondert  abgedruckt  sind.  Der  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Lebr- 
gegenständen  soll  durch  Lesestücke,  welche  der  Sage,  der  Geschichte, 
der  N«tur\viss(Misrliaft  entlolmt  sind,  gewahrt  werden.  Dazu  kommen 
noch  Briefe  und  eine  Anzahl  Gedichte,  namentlich  von  La  Fontaine, 
B^ranger,  Lamartine  und  Y.  Hugo.  Der  Rez.  meint,  dass  das  Lesehuch 
wie  das  englinclie  desselben  V-  rfassera  nach  pädagogisch  gewiss  richtigen 
Grundsätzen  mit  grosser  Vorsicht  und  Sachkenntnis  ausgeführt  soi.  — 
S.  700  f.  Derselbe:  Conrad  v.  Orelli,  Französische  Chrestumathie. 
Erster  Teil.  Nach  der  5.  Anfl.  neu  bearbeitet  von  A.  Bank.  Zürich, 
1882.  F.  SchiilthesF.  2R1  S.  >it.  8*.  Einige  Lcf^cstncke  der  früheren 
Auflagen  sind  durch  andere  ersetzt.  Das  ganze  zertUllt  iu  -i  Abteilungen. 
I.  Anecdotes,  Kreits,  Contes.  IL  Biographiea,  Tableaux,  Vo^^ages, 
Scönes  de  la  Nature,  Genre  oratoire.  III.  Com^die  (Mon  £toile  p. 
Scribp),  IV.  Pof^sies.  Dann  noch  9  Seiton  in  franz.  Sprnrhe  geschrie- 
bener Anmerkungen  littcrari«chen,  historischen  und  geographischen 
Inhalts.  —  XII.  Heft.  II.  e)  Fransösisch.  S.  749.  R.  Ifahren- 
holtz:  Karl  Kühn,  Zur  Methode  des  fran/jT^^iHchon  rntcnirhts.  Ein 
Beitrag  zur  Reform  drs  Sprarhnnterrichts  und  zur  Oberbiirdungsfrage. 
Wiesbaden,  1883.  J.  F.  Berguuiuu,  48  S.  Kühn  will  die  Aussprache 
im  Französischen  und  Englischen  auf  einfache,  phonetische  Prinzipien 
zurtickfrihrcn,  den  Wirrwarr  der  Rej^eln  tnid  Ausnahmen  be«r'itit»'on 
und  der  praktischen  Einübung  die  Ergänzung  and  Befe8tk|ung  des 
theoretisch  FIrlernten  Qberlaasen;  er  flbt  dabei  vielfoch  KriBk  gegen 
die  flberflnssi<rcn  (?).  weit.schichtigen  (?)  und  nicht  einmal  stets  klaren 
Details  der  Plötz'ächen  Bücher.  Eine  Chrestomathie  soll  nur  da  ein- 
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treten,  wo  die  Kenntnis  eines  frans.  Autors  unerlässlich  ist,  für  ein- 

gphendero  nt.-srluiffij^'un^  mit  ihm  jndnrh  keine  Zi-it  hloibt.  Diese, 
wenn  auch  nicht  eben  neuen  Prinzipien  sind  selten  so  energisch  geltend 
.gemacht  worden  wie  von  Kühn.  8.  742  f.  Derselbe:  a.  Wkamayer, 
Französische  Stilübungen  für  obere  Klassen.  Stuttgart,  1888.  Mt-t^ler. 
123  S.  1»)  E.  BurffCTy  Cbungsbuoli  /.Tim  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  FranzösiBche.  Nebst  einer  Phru»eolo"|ie.  Berlin,  1883.  J.  Springer. 
178  8.  c)  Ph,  FUftiner^  Übangsboch  xnr  TranzOsisehen  Schulgrammatik. 
Karlsruhe,  1883.  J.  Bielefeld.  211  S.  a.  hätte  die  höchnt  erbiirmliche 
Kompilation  über  Moliere  wohl  we«:,'! rissen  können,  bringt  sonst  oitio 
Reihe  nützlicher  Stücke  über  die  Kegeln  der  Satzlehre  und  lilugeie 
Abschnitte  aas  den  Klassikern  des  vor.  Jahrh.  und  aus  niodemen 
Litterarhistorikcrn.  b.  nimmt  nur  tjbungsj*tücke  auf,  ilie  iiucli  iiirem 
Inhalte  nach  den  Geist  des  Schülers  bilden  können ;  die  Ausfülle  gegen 
Plötz  bfttte  man  dem  Verf.  gern  erlassen,  in  methodischer  Hinsicht 
IrtsHt  sich  wenig  den  vielgebrauchten  und  vielgeschmahten  Plötz'.schea 
Büdiern  an  die  Seite  stellen,  c  die  Übungsstücke  sind  zweckent* 
8prechend  ausgewählt. 

liitterariMlies  Cenüralblatt  für  Bentoehland.  1883. 

Nr.  31  —  52. 

33,  Sp.  1153  f.  Anon. :  Brei/mann,  Dr.  Herm.,  Prof.,  Die  Lehre 
vom  französischen  Verb  auf  Grundlage  der  historischt  n  (iiaiuraatik. 
Müiiehcn.  1882.  Oldonbnrn:.  (VIII.  1 3ü  S.  8.)  M.  -2,10.  Ein  für  Schul- 
zweckc  woaig  brauchbares  Buchj  ob  die  vorgcüchla^eue  Unterrichts- 
methode zu  einem  leichten  Fassen  und  sicheren  Wissen  der  Formen 
helfen  wird,  scheint  mehr  als  zweifelhaft.  Der  Rez.  ist  geneigt,  gerade 
für  den  T^nterrlcht  auf  den  lateinloseii  Rcalsclnilfii  der  perhorreszierten 
Plötz'schuu  Methode  hinsichtlich  der  BohuuiUuiig  des  Verbums  den 
Vorzug  zu  geben.  84,  Sp,  1196  f.  Sgt. :  Garnier,  Jtali.,  'J'i;i<j;edies. 
Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesaiutansfrabe  (Pari<  1585)  mit  den  N'arian- 
ten  aller  vorhergehenden  Ausgaben  und  einem  Glossar  herausg.  von 
Wmdeßn  Feersier.  1.  Bd.  Porcie,  Com^e,  M.  Antoine.  Heilbronn. 
1882.  Henninger.  (XVIII,  213  S.  8.)  H.  8,60.  A.  u.  d.  T.  Samm- 
lungen französischer  Neudrucke.  Herausgeg.  von  Kiu'l  Vollninller. 
3.  Lin  sehr  ^eitgemässes  Unternehmen  \  der  Bez.  teilt  die  vom  Herausg. 
geäusserte  Überzeugung,  dass  dieser  Ausgabe  Arbeiten  Ober  sprach- 
hehr  niid  .^oiii^ti^e  Eigentümlichkeiten  de.s  Dichters  folgen  werden. 
35,  Sp.  1221  f.  Anon.:  Barhou,  A.,  Victor  Hugo  und  «eine  Zeit.  Nach 
dem  Frauzös.  frei  übertragen  von  Oiio  JVfbt'/\  Leij)/.ijr,  1882.  'J  hiel. 
(408  S.  gr.  8.)  M.  5.  Der  Verfasser  musste  entweder  nur  eine  über- 
setznnrr  oder  eine  Bearbeitung  für  deut.^elie  Leser  liefern,  sein  J>in  Ii 
schwankt  aber  auf  einer  unsicheren  Mitte  zwischen  beiden;  immerhin 
ist  das  Buch  stofireich  genug,  um  maneherlei  faktisch  'WiesenswQrdiges 
zu  bieten.  Sp.  123i.  Anon.:  JVershoven,  F.  J.,  Sniollctt  et  Lesage. 
Berlin,  1883.  Weidmann.  (83  S.  8.^  Die  nach  Inhalt  and  Form  recht 
ansprechende  Schrift  bietet  eiue  Vcrgleichung  der  litterarischen  Cha- 
rakterzüge von  Sniollctt  und  Lesage,  welche  im  ganzen  zu  Gunsten 
ilrs  franz.  Schriftstellers  an.smilt.  Sp.  1277.    Sgt.:  Maii'/ohf.  Jf'i//t., 

Moliere's  Tartutte.  Geschichte  und  Kritik.  Oppeln,  löö'i.  Frauck. 
(VllI,  239  S.  gr.  8.)  M.  5,60.  Die  Schrift  gliedert  sich  in  5  Abschnitte, 
von  denen  der  dritte  (die  Geschichte  des  Tartuffe)  der  umfangreichste 
ist;  am  ansprechendsten  ist  der  letzte  (ethische  und  ästhetische  Kritik); 
wcuigcr  betriedigeu  die  beiden  ersten  Abschnitte,  sowohl  hiirsichtlich 
des  Inhalts  als  der  Form.  Trotz  ihrer  M&ngel  wird  die  Schrift  manchem 
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willkoiiuueu  seiu  utKl  hotfentlich  viele  zum  Studium  des  grosben  Ko- 
mikers anregen.    88,  8p.  1346.   Bgt. :  Antotne^  Ptnti^  aperen  aar  1a 

litteraturc!  fiiinviiise  du  XIX«  sit-cl     'L^puis  le  preinifr  ompire  jusqu'iV 
nos  jours.    Dresden,  1882.    Ehlurmuun.    iVII,  304  S.  kl.  8.)    M.  2,40. 
Für  .solche  ge.^chrielien,  die  »ich  mit  einer,  wenn  auch  mir  oberflüch- 
lichen,  Keniituif»  il  i  Litl<  raturerHcheinunj^en  Ije^^nügim   wollen ;  auf 
S.  219  —  290   wird         .'.nnkcuHwerte  Heij^al  i'  riii«'  Auswahl  lyrischer 
Gedichtü  des  betreÖenden  Zeitraums  geboten.     40,  bp.  1418.  Sgt.: 
Bijpanek,  W.  G.  T.,  Dr.,  Specimen  d'nn  eesai  critique  sur  les  oenvres 
de  FrauQoi»  Villon.    he  petit  testament.    Leiden,   1882.    de  Brenk  et 
Sniitü.    <22S  S.  8.)    Nurli  dicf^em  f  r.sten  Teil  *-hu'-^  grüs.^eren,  vom  Vf. 
in  Aufsicht  f»estellten  Werken,  das  sämtliche  Di»,  htunj^en  Villon's  bedian- 
deln  Holl,  i>t  für  das  Ganze  duH  beste  su  cns  arten;  die  Schrift  bietet  zu- 
nächst eine  iMii;^M  ln  ii.lt'  riit.  r--ir|-iiMTj  über  die  vier  Handschriften,  die 
uuB  Villon*»  (üedicbtc  t^rbivlteu  haben,  dann  eine  kritixche  Ausgabe  des 
Petit  Testament  mit  wertvollen  Anmerkungen,  endlich  2  Balladen  den 
Dichter^,  von  denen  die  eine  bisher  nicht  veröffentlicht,  die  andere 
üiU'ohHrh  Aloit)  ( 'Inirtier  zuge?-(  litichcn  worden  war.    Sp.  1419,  Anon. 
Muhrcnholtz,  Jiich.,  Voltaire- Studien.    Beiträge  zur  Kritik  de»  lliijtori- 
kern  und  des  Dichters.  Oppeln,  1882.  Maske.  (VIII,  196  S.  8.)  M.  6. 
Kin  B<ich,  densen  Wert  nicht  in   richtigem  Verhältnis  steht  zu  dem 
etwas  anspruchsvollen  Ton,  den  der  Verf.  mitunter  anzuschlagen  be- 
liebt.   Ks  be.^chränkt  «ich  im  West!ntlicheu  auf  Zut-ammenKt(dlung  be- 
reits bekannter  That.sachen,  itian  liat  wiederholt  das  GefOhl,  dass  hoine 
n-tlir(  t^^che  lind  [duh':  i'pIiIm  Ik'  liildunij;  zu  einer  richtigen  Wflifliurung 
Vülkure'»  nicht  ausreicht.    Kap.  3  ^Gruadzügu  einer  Charukteritstik 
Yoltaire's)  wird  vielleicht  manebem  willkommen  sein,  das  grosse  Werk 
von  Desnoiresterres  if*t  hier  au>*gebeutet ;  jedoch  ist  auch  hier  vielen 
Wi^'-<"!)swertc  mit  Stillschweigen  übergangen,  manche  Angaben  sind 
unrichtig,  und  des  Ve^  äj^thetische  Betrachtuuceu  nötigen  uns  oft  ein 
Kopfschfltt^ln  ab.     4l>  Sp.  1453  f.    Anon.:  Klahrenhmz,  liich.,  Vol- 
tnin-  im  Urteile  der  Zeitgenoes f^n.     Oppeln.  18S3.     Franck.    (V,  9.')  .S. 
gr.  8.)    M.  3.    Eine  übersichtliche  Darstellung  der  wichtigüteu  Beur- 
teilungen Voltaire *8 ;  der  Verf.  hat  die  einscldägigen  franzQs.  Werke 
fleissig  durchgearbeitet,   ilie  Stellung  der  zeitgenös.sischen  deutschen 
Kritik  zu  Voltaire  ist  sehr  flüchtig  liehnndt  U.    43,  Sp.  1517  f.  Anon.: 
Diez,  Frkdr.,  kleinere  Arbeiten  und  Hezensionen,  heraus«,  von  lürm. 
Brcyiitarm.  Mflnchen,  1888.  Oldenbourg.  (XVI,  351  S.  u.  Fortr.  Roy.  8.) 
M.  (y.    Eh  war  ein  guter  Gedanke,  die  in  Zeitschriften  zerstreuten  Re- 
zpiTuinnen  und  andere  kleinere  Aufsätze  des  Begründers  der  ronuini- 
rciicu  rUilologie  zu  sammeln  und  chronologisch  geordnet  heniuszu- 
geben.    Noch  wichtiger  aber  erscheint  die  Verotfrnt Ii«  hung  als  Ganzes; 
denn  slr  \\\<-\   uns  den  wissi'iisrli;i ftlu  lim  Knf  w  ii-krlungsgang  T'.*.-  er- 
kennen und  bietet  damit  den  bedeutendäteu  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Wissenschaft   die    er    vor    allen    anderen   begrändete.  Der 
Rez.  belegt  das  im  einzelnen  und  Ih  IjI  auih  Schluss  die  reiche  Viel- 
öfiti^'keit  der  litterarischen  ThUti;^'k<  it  dt-i  Altm-  l  ter«  hervor,  die  er 
den  jüngeren  UomuniHteu  zur  Nacheiicrung  empliehlt. 

Neue  Jalirbilclier  Tikr  Philologie  und  Pädagogik 

127.  und  128.  Band.    1883.    5— U.  Ueft. 

h.  und  6.  Heft.    S.  334  —  344.    H.  Zeterling;  K.  Savfis, 
c>/hüfjtfJ(/isc/u's  französisch- dcKlschcs  mtd  dettisch-franzßtisehits  fforter^ 

hiir/i  Hnnd-  und  Schnlausf/ahc  (Auszug  au«  der  'grossen  Ausgabe), 
Teil  l :  franzöiäiöch -  deutsch.  Teil  11:  deutsch- frauzubiscU.  Berliu  1880. 
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LX  und  7:18  S.,  905  S.  Der  Roz.  j^'ibt  an,  in  wrlrlirr  Wt-ist^  »Lt 
„grosse  SachH"  zum  „kleinen  Sachs"  geworden  sei ;  das  du  bei  beobach- 
tete Verfahren  findet  im  allgemeinen  seine  Billigung,  or  findet  nur  den 
grossen  Such»)  mangelhaft  in  Bezug  auf  die  el^molo^ftchen  Angaben, 
die  ihm  /u  kurz  mid  nn«;enan  erscheinen,  wofür  er  eine  Keilif  Br*lpfr*3 
gibt;  im  kleinen  Sachs  sind  die  ohnehin  schon  so  kurzen  Notizen  noch 
weiter  verkflrst,  der  Res.  kann  das  nicbt  billigen,  und  aucb  die  Art 
und  Weine  nicht,  in  der  es  geschehen ;  dt  ni  kleinen  Handwörterbuch 
von  Plötz  gebührt  darin  der  Vorrang  vor  Sachs.  T>ie  Wey.,  wird  fort- 
gesetzt im  7.  Heft,  S.  388  —  400;  ein  sorgtaUig  nach  vielen  Rück- 
sichten bin  angCHtellter  Vergleich  mit  anderen  Wörterbüchern  und 
ihre  Benutzung  bei  der  Lektüre  erj^ibt,  diiss-  7wnr  aiu  li  ini  irrr>s?^nn 
und  kleinen  Sachs  Lücken  sich  finden,  daei«  jedoch  die  kleine  Ausgabe 
als  Hand-  nnd  SebnlwOTterbuch  ihre  Vorgilnger  ebenso  weit  hinter 
sich  lässt  als  die  grössere  Ausgalif  ilit-  ihrigen.  7.  Heft.  S.  368  bis 
878.  C.  II  u  Ulbert:  R.  Malirenltoltz ,  Moliero's  lioliou  und  Werke. 
Vom  Standpunkt  der  heutigen  Forschung.  Ueilbronn,  Gebr.  Henninger. 
1871.  Der  Band  II  der  Französischen  Studien;  der  Res.  (pbt  über- 
sichtlich den  Inhalt  dfr  wisM  iisrli;iftlif hon  BTo;^aphir>  an,  die  auf  be- 
schränktem Räume  die  sicheren  KcHultate  der  bisherigen  Moliercüb^r- 
lieterung  und  Molidrekritik  zusammen  mit  dem  bringt,  was  Mahrenboltz 
selber  „erforscht  hat  oder  erforscht  zu  haben  glaubt".  Der  Rez.  denkt 
zwar  über  manche  Punkte  anders  als  der  Verf.,  so  kann  er  z.  H.  dem 
gemeinen  Pamphlet  über  Moliere  und  seine  Frau  gar  keiue  Beduutuuij; 
xnsprechen ;  sodann  scheinen  ihm  die  sogenannten  Possen  zn  ungünstig 
beurteilt;  im  irrosvcn  und  gJinzen  kann  er  jedoch  das  Buch  einem 
jeden,  der  sich  für  Moliere  interes^^ieren  sollte,  nicht  bloss  wegen  ?=r«ine8 
Inhalts  und  (ichaltrf,  sondern  aiu  Ii  wegen  der  lebendigen  Form,  die 
überall  die  Langeweile  fern  hält,  ( inj  fehlcn.  Er  bespricht  dann  noch 
die  Abschnitte  des  Werkes,  welche  Moliere's  Persönlichkeit,  seinen 
sittlichen  uud  poetischen  Charakter  und  die  einzelnen  Werke  bctreü'cn, 
S.  Heft.  S.  44l->442.  H.  Zeterling:  G.  LangensehekU,  Konjugations- 
muster  für  alle  Verba  der  französischen  Sfarache,  regclmilssige  wie  un- 
rcgelmilsfiige,  mit  Angabe  der  Aussprache  jeder  aufgefiihrton  Zeitform 
und  Person.  Berlin,  Langeuscheidt'sche  Vcrlagsbuchhuiulluug.  45  S. 
Eine  Separatausgabe  der  var  30.  Auflage  der  Toussaint-Lanf^cnscheidt* 
sehen  fr;nr/.^)^isehen  Unterri«  lit-liriefp  rrchörip:en  dritten  Beilage;  Ab- 
schnitt B  rubriziert  die  Verba  nach  dem  Schema  -er,  -ir,  -oir,  -rc,  gibt 
dann  die  nnregelmässigen  Verba  mit  Einschluss  der  Hfllfsverben ;  Ab- 
schnitt A  gibt  Anweisung  darüber,  wie  das  betr.  Konjugationsmuster 
ffir  ein  beliebiges  Verb  in  B  aufzufinden  ist,  Abschnitt  C  konjupert 
s'en  aiier  in  einlacher,  verneinter,  fräsender  und  fragend  •  verneinter 
Form  durch.  Der  Bes.  hftlt  es  nicht  rar  ein  ])ädagogische8  Bedürfnis, 
ein  derartiges  Hilfsmittel  in  den  Hiliulen  der  Schüler  zu  wissen,  em- 
pfiehlt du'^srUie  aber  den  Lehrern,  die  manches  ihnen  bisher  nicht  be- 
kannte darin  linden  würden. 

C.  Th.  Li  OK. 


ZettsM^lirlft  fVIr  dM  Reftlaelinlwefleii«  VIII.  Jahrgang. 

II.  Heft.    Rkzknsionen.    P.  88.    A.  Bechtel:  Lotheissen,  Ge-  " 
schichte  der  franzftsifchen  Litteratur  im  XVII.  .Tahrhndert.     III.  Bd. 
(Wien.  Uerold's  Sohn,  1880.)    (Wie  bei  den  frühereu  Bänden  wird 
aucb  hier  die  vollständige  Selbständigkeit  der  Darstellnttg  and  Beur- 
teilung, die  Objektivität  der  Kritik,  die  Unbefangenheit  gegenüber  der 
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Hog.  akademischen  Klassizitlit,  die  geschmackvolle  und  charakteriBtiBche 

Diktion  j^crühmt.) 

III.  Heft.  —  Rezensionen.  P.  181.  Oyex-Ddafontaitu',  Nouveaii 
\  oi  abulaire  franyaia-aUemand  avec  phrastfologie  (Wien,  H.  Manz,  1883.) 
(Untersc]:<'i(li  t  sich  von  den  Vivkn niit*ii  Bfir-hf^rn  dir^nr  Art  dadurch, 
dass  es  diu  Bedürfuitjae  des  prakti^cbcu  Unterrichtn  an  önterrcicLiischea 
Schulen  berflckrichtigt.  In  Schulen,  welche  sich  die  Pflege  der  fran- 
zöHischen  Konversation  angelegen  sein  laB«en,  wird  das  Buch  mehr- 
fachen Nutzen  gewilhren.) 

IV.  Heft.  —  Rezenhionen.  P.  231.  A.  Uechtel:  liretschmuler, 
ff.,  La  France,  Premier  livre  de  leeture  k  l'asage  des  ^cole«  secondai- 
re8,  accomp.i i^mk'h  d'un  choix  de  themes  en  texten  suivi«.  (Altenburg, 
Picrer,  1882.)  L»a8  Buch  wird  wegen  mehrfacher  pädagogischer  Milngel 
als  nicht  sehr  geeignet  für  den  .Schulgebrauch  charakterisiert.)  — 
P,  232.  A.  Bechtcl:  Holder' s  Hamlbuch  der  filteren  uml  ueiieren 
französischen  Litieratur.    Xcu  bearbeitet  von  Lt'tm  Bertrand.  (Rtuff- 

fart,  Metzler,  1882.)  (Die  Auswahl  erregt  teilwei.sc  pädagogische  Bc- 
enken.  Statt  der  »ehr  Rp&rlichen  Noten  wäre  ein  syatematisch  an- 
gelegter Kommentar  förderlich.  Die  biographischen  Notizen  sind  der 
wundcfte  Punkt  des  Buches.)  —  P.  233:  A.  ßechtel:  }f'i?tgeraih,  //., 
Choix  de  lectures  fran^aises  ä  l'usage  des  dcoles  secoudaires.  11«  par- 
tie:  claeses  moyennes.  (Köln,  Dumont-Schauberg,  1883.)  Viele  Stöcke 
teil^  ^^{l^ac■!l^u■h,  teils  nachlich  zu  hoch  fxe;:^rifb  ti,  manche  vom  erzieh- 
lichen Standpunkt  auH  unpoKHeud;  der  Mangel  eine«  Vokabulars  oder 
eines  sprachlich-sachlichen  Kommentars  ist  um  so  fühlbarer,  als  Aur- 
dnlcke  vorkommen,  die  selbst  in  dem  auverl'ässigsten  und  umfassendsten 
aller  Schuhvrnterbiu  hor  —  Sachs  —  nicht  enthalten  sind,  und  histo- 
risch-geographische Namen,  mit  denen  gewiisa  nicht  einmal  alle  Lehrer 
▼ertrant  sein  werden.) 

V.  Heft.  —  Rezkn.sionen,  S.  295.  A.  Bechtel:  Guiznt,  Histoire 
de  la  civilisation  en  Europe,  erklart  von  H.  Lambeck.  Geortjc  Sand, 
La  mare  au  diable,  erklärt  von  K.  Sachs.  roUaire,  Zaire,  erklärt 
VLin  K.  von  Sallwürk  (au«  der  Sammlung  französischer  Schriftsteller 
bei  Weidmann).  (I.  günstig  beurteilt ;  U.  für  die  Schule  kaum  brauch» 
bar^  lU.  empfebleuswert.) 

VI.  Heft.  —  R£ZeN8lONBN.  8.  859.  A.  Bechtel:  Holzingcr,  A'., 
Die  einfachen  Formen  des  französischen  Zeitwortes  in  geordneter  Dar- 
stellung. Ein  Beitrncr  zu  einer  systematischen  Grammatik  drr  franzö- 
sischen Sprache  für  Studierende,  (üraz,  Leuöchner  und  Lubensky, 
1883.)  (Wol  za  gflnstige  Besprechung  des  allerdings  gut  gemeinten 
Schriftcli.  1  1 

VU.  Heft.  —  Uezen.siozen.  P.  433.  Biunncniann ,  Corneille's 
Cinua.  (Wolfenbüttel,  Zwissler,  1883.)  (Die  Edition  bietet  keinen  Fort- 
schritt gegen  ihre  zahlreichen  Vorgängerinnen.)  —  P.  434.  Der  Spraeh- 
tinterricTtt  inuss  umkehren.  Ein  Beitrag  zur  Überbürdungstrage  von 
Quousque  taudem.  (üeilbroun,  ti.  Ueuuiger,  1882.)  (Die  Neuerer  auf 
dem  Gebiete  des  sprachlichen  Unterrichts  k  la  Victor  und  Kühn  sollten 
doch  einmal  mit  einer  sclmlnirissii^eii  Tjcistuii;^'  liervortref en,  welche  die 
Anwendung  ihrer  L'rinzipien  realiüiereD  und  den  Krfoig  ihrer  Methode 
überzeugend  machen  könnte.) 

IX.  lieft.  —  Rezensionen.  P.  55.  A.  Würznei  :  Liickinfj,  G, 
FranzÖBiselie  (iraiumatik  für  tb^u  Sehulj/ebrauch.  (Berlin,  Weidnumn, 
1883.)  („Es  muBH  anerkannt  worden,  dass  Lückin^  »ich  alle  Mühe 
gegeben  hat,  in  seinem  Buche  ein  yorzügliches  Iiehrmittel  zn  schaffen'*.) 
—  P.  553.  K.  Merwart:  MakrenholiZf  R.,  Moliöre^s  Leben  und  Werke 
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vom  Staudpuukte  der  hcut^eu  Forschung.  (Heübronu,  G.  Henninger, 
1881,  II.  Bd.  der  «FranzOsiBciieii  Stadien*  von  6.  KOrting  tmd  £.  Koscb- 

witz.)  (r)io  H(jhr  eingebende  und  sehr  anerkennende  Rezeneion  cliarak- 
terisicrt  das  Buch  \i.  a.  folgcndermusi^on :  ^Gründlichkeit  im  Zusammeu- 
truseu  ded  überuuä  reichlicheu  Quellenmaterialt« ,  Schurlblick  beim 
Sicnten  und  Durcharbeiten  desselben,  Klarheit  in  der  Darstellung  der 

«gewonnenen  Resultate  sind  d»  s  ^'er^a^i^^er8  Haupteigenschafton.  Alte« 
und  Neues,  zu  einem  Ganzen  harmonisch  verschmolzen,  wird  uns  in 
fitreug  wissenschaftlicher  und  doch  nichts  weniger  als  trockener  Form 
geboten.  Der  umfangreicbe  Stoff  wird  mit  gescbickter  Hand  so  ge- 
f^licdi'ri .  il.!--;  wir  den  pur/.oii  Fiil \vic1<rlnnfT«]irozo!^>  dt-s  Mulicre'Kchen. 
Ueiijtes  im  inuigeu  ZuHammenhauge  mit  dem  Leben.sprozesäe  der  Welt, 
in  welcher  er  gewirkt  bat,  klar  fiberseben.  Die  Person  des  Diebtera 
tritt  a»is  dem  Gewirre  der  oft  mit  wenigen  Strichen  meisterhaft  ge- 
zeichneten Gesfaltf'n.  die  in  mehr  oder  minder  eiiifhissreicher  Beziehung 
zu  ihm  htanden,  recht  plastisch  hervor.  Seine  Werke  werdeu  immer 
richtig  beurteilt,  die  Entstehung  derselben  und  der  Grad  ihrer 
Selbständigkeit  unter  ntcter  .Anführung  dieslM  /.ü:jli<  lier  orwi'ihiienswerti'r 
Ansichten  und  Wideidegnng  der  falschen  klar  durgelegt,  bedeutende 
Momente  der  Handlung,  sofern  sie  zur  Würdigung  des  Stückes  unent- 
behrlich sind,  treffend  skizziert  tuid  die  Charaktere  in  einem  treuen 
r.iMt-  vnr'^n'führt")  V.  :>'>7  :  A.  l{erlitf>l:  Mahr.  nImUz,  R.,  Moliere. 
Einführung  in  das  Leben  uud  die  Werke  des  Dichters.  (Ueilbruuu, 
G.  Henninger,  1883.)  (Bietet  als  eine  zugleich  wissenscbattlicbe  und 
doch  allgemein  verstiindliche  Biographie  die  Hauptpunkte  und  Resul- 
tate der  wisseusehaftlichen  Korsrhrni«^.  wclcltf^  in  dem  grösseren  Werke 
niedergelegt  sind,  wahrend  einzelne  lj(iiL:htij4inigen  den  Bedenken 
kompetenter  Beurteiler  Rechnung  tragen.  Getadelt  wird  der  hätifigc 
Gebraurli  nniiöfii^fr  KrtMiidworter  und  niideiitscher  Ausdrucks  weisen, 
»owic  die  iukouHciiueute  Schreibung  mancher  Nameu.) 

X.  Heft.  —  Abhandlungen  unj)  Aufsätze.  P.  490.  A.  Becbtel: 
Ein  Hilfsmittel  für  die  Erlernung  der  französischen  Konjugation.  (Be- 
spricht einen  von  H.  KöLcr,  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule  zu 
Meissen,  konstruierten  und  Conjumtcur  benauuteu  Apparat,  welcher 
die  elementare  Ein])r!lgnng  der  fmns.  Verbaltermen  erleichtern  eolL 
Der  ITcrr  Verf.  glaubt,  dii'^i'n  Ajiparat  diMi  Fai  liko!lo<i;t'ii  zur  KtMintui-:- 
nahme,  eventuell  zur  Einführung  in  den  Unterricht  empfehlen  zu 
»ollen.  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  teilen.  Es  erscheint  denn  doch 
etwas  bedenklich,  eine  förmliche  Kon jugationsmaschiue  als  Hilfsmittel 
des   {ran/.r.>i-i  In  n   Unterriclit'-   einzuführen.     Die  Vorteile  einer  der 

Sanzeu  Klas-^e  evideuteu  demonstriereudeii  Darstellung  la»äea  »ich  durch 
eissige  und  Kweckmässige  Benutzung  der  Scbultafel  viel  besser,  ein- 
facher und  schneller  erreichen,  als  durch  das  iiumer  mehr  oder  weniger 
eiTuT  Sidcb-rni  ähnlich  s»dionde  ManipMÜeren  mit  einem  denn  doch 
ziemlich  kumpliziertcn  Ajjparut.  Die  Mittelschvde  diiifto  daher  gut 
tbun,  den  Köber'schen  CohjHff«tewr  getrost  der  Töcht*'r>(  lüde  zu  liber- 
hi^M'n.)  —  SoHULNArHKicirrrN.  P.  60fi :  An^-  dm  und  lil'cv  _die  Ver- 
handlungen der  III.  Direktoren- Versammlung  zu  Hannover,  (über  den 
von  der  Versanunlnng  aufgestellten  Kanon  der  fransSs.  ScnullektSre 
fliusaert  sich  da?«  lleferat  unserer  Zidtschrift  in  so  bemerkenswerter 
Weise,  dass  ich  die  betreffenile  Stelle  hier  in  extenso  niitzutheilen  der 
Mühe  wert  erachte;  bei  der  über  dietie  doch  ho  wichtige  Seite  des 
fransOs.  Sprachunterrichts  an  höheren  Schulen  noch  vielfach  herr- 
schenden ZertaliTiMilieit  dürften  die  nun  folgenden  B(Min  vkungen  weni0|- 
ütenti  den  Anspruch  erheben,  durchdacht  und  verütäadig  zu  sein:  »Die 
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oben  7.nm  Kanon  t  ilii.lfone  Aunwahl  genügt  in«  ht  zur  vi)llKtriiuU);CMi 
Erveichuug  der  sprachUcheu  Seite  des  Lehrziele».  Die  Sprache  Des- 
cartes'  uncl  PascaU'  ist  voller  Arcfaaisuien,  Moli^re'fl  ältere  Lustspiele, 
wie  Les  Faclu  ux  und  Les  Ih'iiclcuses  ridiculcs  sind  im  Stile  teilweise 
recht  veniltet  und  bezeichnen  koincswegH  «leii  Höhepunkt  (Irr  Ent- 
wickelung  dos  Dichters j  es  ist  demnacii  khir,  das«  die  Lt  ktiin'  der 
philosophischen  Werke  von  Descartes*  und  Pascal  ebenso  wtui}^  wie 
die  der  kLis-^isi  hon  Driunon  th"?  XVII.  Jahrhunderte!  (jf^eignet  t^ein  kann, 
„mit  der  modernen  Schriltayrache"  bekannt  zu  macheu.  Auch  inhalt 
Uch  entsprechen  Paaculs*  Werke  mclit  dem  obgenannten  Zwecke:  die 
Letires  provincitiles,  fBr  die  katholische  Jugend  au  und  für  sii  h  unzu- 
lä»8ig,  siiul  <1och  nur  eine  theologinche  Streit-  und  Zeitschrift  und 
haben  kein  Interesse  für  die  Jugend;  die  Paisccs  aber  bilden  kein 
Ganzes.  Die  historische  Prosa  ist  einseitu^  in  Wortstoff  imd  in  .der 
Sprachform;  faHt  durchgängig  In  der  III.  Person  erzählcml.  führt  sie 
selten  die  I.  und  II.  Person  der  Verbalformen  vor,  so  daHs  diese  bei 
längerem  Betriebe  dieser  Art  Lektüre  den  Schülern  ungeläufig  werden, 
das8  ihre  schriftlichen  Arbeiten  grobe  Fehlerhaftit^ki  it  in  dieser  Hin- 
sicht aufweisen,  fnilicr  gelernten  Ausdrücke  des  täglichen  Lebens 
ihrem  Gedächtnisse  entfallen  und  ihre  Versuche  im  Sprechen  mühsam 
und  ungeschickt  sind.  Um  die  lebende  gesprochene  Sprache,  die  doch 
bei  einer  modernen  Sprache  nicht  ignoriert  werden  darf  und  welche 
nach  den  yVnsichten  von  Fachmännt  rti  auf  der  Unter^tufi'  besonders 
gepflegt  werden  soll,  auch  im  Schultinti  t richte  zur  Geltung  zu  bringen, 
müsste  die  Lektüre  sich  nicht  einwf  iti^^  auf  die  akademische  Sprache, 
web  hc  jt'iirr  Kanon  fast  ausschliesslich  repril-ontitTt,  beschränken, 
sondern  »ich  aul  gehaltvolle,  im  leichteren  Erzählungstou  oder  iu  ge- 
bildeter Konversationesprache  geschriebene  Werke  ausdehnen.  Diesem 
Zwecke  entsprechen  etwa  Schriften  von  E.  Souvestre  (z.  B.  Un  PliUo- 
sophe  sous  ?rx  toitx^  Ju  Cotn  du  /'citj^  von  Erckmann  -  Chatriaii,  von 
Saint-Marc  Girardin,  Ampere,  dramatische  Werke  von  xVugier,  Feuillet 
(Le  Gendre  de  M.  D^irier,  Le  ViUage).  Vermisst  werden  in  jenem 
Kanon  terner  dor  die  Jugend  bi  sonders  fesselnde  und  sprat  blich 
mustergiltige  Kornau  Paul  et  iir//inie,  Auszüge  aus  der  Ijt  gciHternden 
Prosa  von  J.-J.  ll(HMfiTl;au,  Dialoge,  eine  Auswahl  von  Briefen,  endlich 
die  deskrii>ti\ (;  Prosa;  es  sollten  doch  einem  Realschüler  in  der 
zweiten  HiiHte  seiner  Schulzeit,  wo  das  Verständni-^  fiir  die  Sprache 
sich  zu  entwickeln  beginnt,  Muster  des  Briefstils  vorgeführt  werden, 
damit  er  nicht  der  lebenden  Sprache  entfremdet  werde  und  dem 
Elternhaus  und  dem  Publikum  gegenüber  in  dem,  was  diese  —  nicht 
mit  Unrecht  —  schätzen,  als  Ij^iiorant  or«cht  iiie;  auch  sollten  ihm  für 
seine  Versuche  im  Aufsätze  als  Muster  dc.s  bi.storischen  Aufsatzes  kür- 
zere, übersichtlich  disponierte  Abhandlungen  geboten  werden,  welche 
bei  der  liontinnicrlichen  Lektüro  i^an/cr  Werke  völlig  fehlen.  Wenn 
diese  Forderung  jetzt  aihfemeiu  für  die  Aufsätze  iu  der  Muttersprache 
an  das  deut»che  Lesebuch  gestellt  wird,  um  wie  viel  berechtigter  ist 
sie  für  eine  fremde  Sprache.  Da  nun  ohnedies  eine  „Sammlung  lyri- 
scher Dichtungen",  sowie  eine  „Auswahl  Hoden"  für  Klasse  II  und  I 
aufgeatellt  sind,  so  hätte  neben  der  Autorenlektürc  der  Gcbraueh  einer 
Chrestomathie,  welche  den  oben  entwickelten  Prinzipien  entspräche, 
in  das  Programm  aufgenommen  werden  sollen**.  —  l'nfor  den  Thesen 
ülier  die  Extemporalien  wird  die  7.  («das  Extemporale  ist  nach  dem 
Diktat  des  Lehrers  sofort  in  der  fremden  Sprache  ins  reine  zu 
schreiben")  als  der  „wundeste  Punkt**  bezeichnet  und  dagegen  11.  a. 
folgendes  vorgebracht :  „Vergegenwärtigea  wir  uns  den  Vorgang,  wie 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


94 


Zeitschrißensekan,   D.  Behrens, 


der  Schüler  bei  der  Einrichtung,  das«  er  nach  dem  Piktat  de«  Lehrers 
das  Kxtfiniior;i1e  poff»rf  in  «h  r  fremden  Sprac  lu"»  ins  reine  «chreibt,  ai*- 
beitet.  indem  der  Lehrer  einen  Satz  au.sgpricht,  hat  der  Schüler  den 
Sinn  detRelben  aufxufassen  und  ihn  wörtlich  sa  behalten;  bei  einem 
aus  8  Wörtern  bestehenden  Satzi'  liat  er  -i(  Ii  die  8  Äquivalente  der 
fremden  Sprache  ins  Gedächtnis  zu  ruten.  ihre  Schreibung  sich  geintig 
vorzustelhm,  jedes  als  Satzglied  zu  fixieren,  ihm  die  als  solchem  zn- 
kommeudü  Form  in  der  richtigen  Schreibung  zu  i^^'  bcn  und  die  Wörter 
sncfos^^ive  ni*'<lrr/.Hs-rhroiboii ;  tukI  einen  so  kompü/itM  tt^n  Denk-  und 
Kombiuatiousprozess  soll  schon  ein  10 jähriger  Anta)iger  ohne  jede 
Unterlage  bewerkstelligen!  Genetzt,  es  sei  einem  SchQler  ein  Wort 
nicht  erinnerlich  und  er  denke  nach,  um  sicli  deK8elV)en  zu  eutsinnoti, 
80  findet  ihn  das  Diktieren  des  fol«4-f  ntlfMi  Satze«  noch  mit  dem  vor- 
hergehenden beschilftigt;  er  verftüunit  das  ihm  nun  Vorgelegte  oder 
umgekehrt,  so  dass  er  unsicher,  verwirrt  und  bange  wird.  I>ie^^  i^t 
aber  das  Loo8  vieler  Si  hüb  r,  da  doch  nur  die  Minderzahl  f,'liicklich 
beanlagt  ist,  im  Momente  selbst  über  alle  erworbenen  Kenntnisse  zu 
yerffigen.  Dies  beweisen  auch  die  Ulnfigen  Fftlle,  wo  den  Lehrer  dio 
KlassifikatioD  von  Schülern  nach  den  Extem})oralien  in  Rficksicht  aaf 
ihre  besoercn  miiiidlicheu  Leistungon  in  "Verlegenheit  versetzt,  sowie 
die  Aufregung  und  die  Bangigkeit  mancher  Schüler  bei  bevorstehender 
„Schularbeit'*.)  — *  Rezensionen.  P.  260.  A.  Bechtel:  SamttUnno 
französiscfh  r  Schriftstellei'  mit  dvutsi'heti  Atmerkmgcn.  (Berlin,  Wei(J- 
mann.)  (Juizot,  Uistoire  de  la  revolution  d'Angleterre.  8.  Bd.  Histoire 
du  protectorat  de  Kichard  Cromwell.  I.  Abt.,  erklilrt  von  B.  Gnlstr. 
(Für  die  ober.^te  Stufe  der  SchuUcktüre  angemessen.)  Molurt,  Le  Tar- 
tiife.  orklllrt  von  //.  Fritsclu-.  (Der  rr-ichhaltige  und  «xn"hi(lll(  lu«  Kom- 
mentar mehr  für  den  Lehrer  ale  für  den  Schüler  geeignet,  schon  dcH- 
-wegen,  weil  manche  Anmerkungen  sittlich  oder  religiös  anstössi^ 
erscheinen.)  SedanWy  Le  Philoaophe  sans  le  savoir,  erklärt  von  M.  Gist, 
(fVlobt,  die  Anffilirnng  der  oft  langen  Variaufeti  ist  überflÜHsig.)  — 
P.  G2.  P.  hühiiy  Zui  Methode  des  französischen  Unterrichtes.  Kiii 
Beitrag  zur  Reform  des  Sprachunterrichtes  und  «ur  Überbördunge- 
fraj^'C.)  (IHt'  Ausführbarkeit  der  Vorschlüge  K.'s  ist  noch  nncrwieaen, 
doch  liegt  maucheH  darin,  was  für  den  Unterricht  förderlich  sein  kann.) 
—  621.  Mßneh,  Zur  Förderung  des  französifschen  Ujilerrichtes,  insbe- 
sondere auf  Realgymnasien.  (Die  gründliclit  u'-eit  verdient  um  so 
mehr  die  Aufmerk?samkeit  der  Fachlehrer  des  Fi aiixosischen,  nl^  «ie 
die  Litteratur  der  von  ihm  behandelten  Frage  berticküichti^t  und  die 
polemischen  und  reformatorischen  Schriften  der  jüngsten  Zeit  mit  ein- 
bezieht. —  P.  630.  Spelthahn,  ./,  Pas  Genus  der  französischen  Sub- 
staiitiva.    (Arnberg,  Pohl,  1883.)    (Wird  für  ziemlich  wertlos  erklärt.) 

XL  Heft.  —  Abhandlungen' UNi>  Aufsätze.  P.  641.  F.  Zvefiaa: 
Die  Lehre  vom  franz/fsiseften  Verh  in  der  Sehnlc  mit  Ikzii  lom/j  auf  ftuk' 
mditnische  Puhlikationen.  (Bespricht  Bre^'innnn'- I5n<  ii :  ..Hie  T;t  hro  vom 
frauzösitichen  Verb  auf  Grundlage  der  historischen  Grammatik^'  mit 
Besugnahme  auf  Lücking,  Steinbach,  Siegl  u.  s.  w.,  wobei  besonders 
die  Auffindung  dee  Verbali^tanimes,  die  Futurbildung  und  die  Termino- 
logie einzelner  Tempora  in  Betracht  fifp/ogen  werden.)  —  Kr^i  NsioXE.«;. 
P.  G77.  A.  Bechtel:  Ciala,  0.,  Französische  Schulgrammatik  mit 
ü>>img8-  und  Lesestäcken.  Mittlere  Stufe.  II.  Aufl.,  umgearbeitet  TOn 
II.  Bilib  1.  (Leipzig,  Teubner«  188S.)  (Im  Ganzen  anerkennend  be- 
sprochen.) 

XII.  Heft.  —  Rezensionen.  P.  738.  AL  Wür«ner:  Körting» 
Ihr,  G„,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Stadium  der  neueren 
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Sprachen  uuf  den  deutschen  llocliKchnlen.  (Zuötininiendes  Keferat  libor 
dif'^f»  ..wi  rt\  olIe  Schrift  «lie  keinem,  der  aich  für  die  Sache  ioteressiertf 
unbekannt  bleiben  Hollte.) 

F.  ZvißiirA. 


Zeiitiehrift  fUr  roDianlsclie  Philologie.  1883. 

VII,  1  und  2  :).  —  S.  i.   W.  Zcitlin.    Die  tdifranzösischen  Ad- 

verhicH  der  Zeit.  (Schlus^.  Dio  teniporelli^n  Adverltien  erfahren  fine 
eiageheode  Behandlung  in  Bezug  aui  Form,  BegriöWentwickelung  und 
syntaktische  Verwendung.  Behandelt  werden  in  diesem  zweiten  Teile: 
«r,  ottan,  pviines,  uuis ;  sa/ipres,  ades ;  iempre,  matHj  tord;  die  Freqnen- 
tiitiv'.idverbien ;  Wieder^al)!'  de«  luteiu.  inierea  und  s^Mnf»r  Synonyma. 
Früher  [Zschr.  f.  rom.  i'hil.  VI,  2ü(;  ff.,  s.  h.  V-,  9ü]  wurde  gehandelt 
Ton;  adönCt  idonc,  donCt  aiant;  mm;  apres;  encare;  her;  hui;  ja;  hn^es; 
lors;  Ines  und  soinen  Synonymi«;  inais;  onqncs  (aincj,  noiu/uc.  In  einer 
Schlussbetrachtung  beschäftigt  Rieh  Z  mit  den  Urnachen  für  die  That- 
Bache,  dass  von  den  Oberaus  zahlreichen  latein.  Zeitadverbion  nur  ein 
kleiner  Teil  als  KelbHtiindige  1  vörter  in  das  Französ.  überging,  und 
tfilt  die  vorhandenen  französ.  ZeitaiU  orMen  ihror  Eiit-tehung  mich  in 
die  fulgeudea  drei  KlawHen:  l)  latein.  Zeitadverbien,  die  im  Altfranz. 
•ich  wiederfinden:  ante,  heri^  hodie,  tarn,  mane^  matuUne,  uunf/(/am,  post, 
prirno,  Semper,  si/f/indt;  tarde,  temporit  unqunm  und  vielleicht  iunc. 
2)  Zeitadverbien,  die  zwar  eine  rein  lateiniflcne  Orundlage  haben,  deren 
lateinische  Iladikule  jedoch  zum  Teil  oder  ganz  anderen  Wortklaaseu 
angehören,  b.  B.:  iamiis  (tarn  diu);  tost  (tostus);  lors  (ilUi  hora);  mamie- 
nant  (itn(nuti  ni}tti).  8)  Im  Frrin/.ri<Isrlion  or^t  gebildete  Adveiltipn :  pre- 
miereinent,  presaitanentt  ran'uieni;  avanihier,  desormais;  naaucrcs  etc. 
Weiter  wird  gezeigt,  wie  der  Zeitpartikelvorrat  innerhalb  «fes  Altfran- 
zOsischen  «elbut  mannigfachen  Vcrilnderungen  unterworfen  war,  iiub'm 
ein  IVil  nlhnrililich  unffrcgplM  M  AviirJc  andere  mit  ganz  veränderter 
Bedeutung  im  xSeufranzö.s.  sich  wiederiiudeu.  —  S.  45.  A.  iiisop, 
Die  amtoffisehe  Wirksamkeit  m  der  Entwiekelung  der  framüsischen  Konr 
jiujui'um  (h.  h.  V-,  65  ff.).  —  C.liAMMATl.sniKy.  S.  125.  K.  Dziatzko. 
hie  Entsti'huwj  der  romanischen  I'arlizipialprtloosiliontn.  Handelt  von 
den  latein.  ^Vendunffen  absente,  pra'sentc  nobis  etc.  und  über  deren 
Zusammenhang  mit  den  französ.  Präpositionen  conccrnant,  duraut,  pen- 
dnnt,  joiffvftnt,  non  ohstatlt,  suivnnt.  Vf.  verweist  auf  zwei  ausführliche 
neuere  Abhandlungen  äber  deuuclben  Gegea^itaud:  E.  Bombe,  De  ablat. 
absol.  apnd  antiquiss.  Rom.  ser.  usn  (Greifsw.  Dissertation  1877)  nnd 
H.  Jordan,  Vind.  serni.  lut.  antiqu.  (Ind.  lect.  aest.  Kegiom.  18sil  — 
Rezknsioxex  UNI)  Anzkk.kn.  S.  ir,3.  Horning.  Oswald  Siemt,  Über 
latein.  c  vor  e  und  i  im  l'ikardischen.  Inaugural-Dinsertation.  Halle 
1881.  8'.  ^iebrreiche  Zusammenstellungen.  Af.  verminst  eine  strenge 
Anordnung  des  Stoffes  und  gibt  Bemerlningen  su  Einzelheiten.) 

RonuHila.  1883. 

1.  Mklax<jks.  S.  IIS.  0.  P.  T^t  liigetuh'  du  Said  Rolland.  — 
S.  114.  G.  P.  SniiveUes  vcrsions  tlr  i<i  ihanson  de  Rennud.  —  ('»»mptfh- 
Rendus:  G.  Pari».  Franzosisdic  Studien.  I  — III.  (Sehr  wohlwollende 
Anzeige.)  —  Ch.  Joret.  Jxel  Hoktndahf^  Glossnire  du  patois  du  Val 
de  Saire  (Manche),  suivi  de  remarques  grammaticales.  Linkoeping, 
1881,  in -12,  p.  81:  En  vente,  chez  Champion,  ü  PariH,  (Trotz  vieler 
Milngel  eine  verdienstliche  Arbeit.)  —  In  der  ChbüXIQUE  werden  unter 
anderen  Novitftten  kurz  angeseigt:  Bfutidn,  De  la  pari  de  la  Cham- 
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piigne  «Inns  Is«  tormatlon  et  Ic  developpoment  do  la  laiij^ue  et  de  la 
litterature  tranyaise.    (^Le  sujot  est  k  reuvendre.")    Hiu/o  Aiemfr,  Die 


XIX.  Jahrhundertä,    I.  :m  S.    (Greifswald,  Dissertation.) 

2/3.  S.  307.  J.  Gillievon.  Ln  Ciaire  Fontaim:,  Chanäou  po- 
pulaire  fran^atse.  Examen  critique  des  diverses  versions.  —  Helanoeh. 
S.  832.  Ant.  Thomas.  Lni  cl  lei.  Als  Etymon  von  iui  wird  vorge- 
schlagen i/lui  —  i/fol  —  iJio  -}-  ei.  —  S.  Si-i.  Fleury.  i\V>  normand 
t'i  ou  /'ran^ais.  Vi.  verteidigt  seine  Rom.  X,  3  (s.  h.  IV^,  264)  nieder- 
gelegte Ansicht  gegen  die  Angriffe  Joret's  in  den  M^moires  de  la  So- 
cit'te  de  linguistique  de  Parin  (t.  V,  p.  149  —  154.)  —  Comitks-Rkxits. 
G.  P,  Hermana  Breynuum.  Friedrich  Diez'  kleinere  Arbeiten  uud 
Rezensionen.  Hfinehen  und  Lcij>7.ig,  Oldenbonrg  1883,  8*^,  XVI- S5i  p. 
(„M.  JJreymann  a  apporte  dans  son  jjieiix  travftil  le  soin  le  plus  digne 
d't^loges.-')  —  S.  3f55.  A.  T.  E.  H.  TJiunwt/sin.  Das*  Verbnm  .V/v  und 
die  französische  Konjugation.  Ein  Bruchätück  an»  den  EntwiekcluuKä- 
geschichte  der  franKOaiscben  Flexion.  Zur  Erlangung  der  Licentia  do- 
cendi  bei  der  Universitüt  Jena  eingereicht.  Halle,  Karras,  1882.  (Ne- 
ben unhaltbaren  Ansichten  enthält  die  Abhandlung  beachtenswerte 
Hypothesen,  den  EinflusH  de«  Hilfszeitworts  tUfc  auf  die  franzö.sische 
Koigu^tion  betreffend).  ~  S.  391.  J.  Oilli^ron.^  Charles  Jon  t  Dos 
caracterr^  et  di'  rrxtrii^ion  du  iiatoU  nonuand.  fitude  de  phonetique 
et  d'ethnographie,  Huivic  dune  carte.  In -8",  195  p.  Pariü,  Vieweg, 
1888.  (Ausfilhrliehe  and  inbultreiche  Anzeige,  in  der  Bec.  zn  folgen- 
dem SciiluHKe  kommt:  ,,rouvrag©  de  M.  Joret  contieut  des  faits  inter- 
essant-'. mai.H  il  ne  prtJsente  ]»nw,  commo  lo  Htre  le  ferait  attendre,  le» 
caiactticH  ni  les  limites  du  patois  uoruiaud,  et  il  y  a  pour  cela  unc 
bonne  raison^  c^est  que  le  patois  normand  n'existe  pas  et  n'a  par  con- 
seqiuMit  ni  caract<  ros  ni  limites  .  .  .  S'il  avait  aper^u  nettement  cette 
verite  avaat  de  cummuncer  ses  recherohes,  il  le.s  aurait  curtaiuement 
dirigees  avec  plus  de  prtfeision  et  les  aumit  rendues  plus  tmctueuse«.'*) 
Die  Chronu^ub  diesei  Xuiumer  hat  den  Tod  mehrerer  um  die  ro- 
manische Philologie  venli*  ntrr  Forscher  zu  verzfichnen :  Anatoh'  Ihin- 
c/wric,  der  bekannte  Herausgeber  der  Revue  dCv-i  laugue»  romanes, 
starb  den  3.  April  1888  in  IMIontpellier.  Im  M&rz  1883  verschieden  der 
berühmte  Danteforscher  AV/r/  IVitte,  Adafhcrt  von  AV/Av  (Verf.  u.  a.  von 
Altfranzöfi.  Sagen,  Romvart),  JCcntrup  (bekannt  dnrrh  eine  Unter- 
Huchung  über  den  .siciliani.schen  Dialekt)  und  Lon/iz  DujJ'tnhach  (Verf. 
u.  a.  von  Glo.ssarium  latiin) -germanicum  mediie  et  infimje  latinitatia). 
Den  1.  April  starli  in  iii«;eiullit  liein  Alter  H.  Flechlncr,  Vcrfa^^^-or  einer 
Abhandlung  über  die  »Sprache  de»  Alberich  von  Be»anyou  (s.  h.  IV  ^  93). 
In  Padua  starb  der  rfllunlicbst  bekannte  italienische  Romanist  Angdo 
Canello,  in  Frankreich  der  durch  mehrere  Publikationen  bekannte  Ge- 
lehrte lüpprati  \m  Alter  von  80  Jahren.  --  Von  den  am  Schluss  des 
Batides  kurz  angezeigten  Novitäten  «eieu  hier  genannt:  PiUr  Ibissen, 
Der  Nominativ  der  verbundenen  Personalprononiina  in  den  ältesten 
franzr»HitJcht  ii  F^prachdenkmälern.  Kiel.  T;i)i>in?.  8".  8:5  p.  (Disser- 
tation); Z.  Adtiiii.  Les  idiomea  n^gro-aryen  et  maleo-arycn,  c^^sai  d'hy- 
bridologie  linguisti<ine.  Paria.  Mniptonneuve.  8"^,  7(5  p.;  Mnj'tm  Se/on  is- 
thal.  Remarques  mx  le  role  de  l'element  franc  dans  la  formatiou  de 
la  Inuirne  lrau<,'aise  (wertlos);  JC.  Eti<  iiiif,  De  deminutivif? ,  intentivif;, 
collcctivin  et  in  malam  partum  abeuntibuK  iu  francogallico  sermone 
nominibiis.  Nancy,  impr.  nanc^enne,  iy-l52  p.  (th^se  latine  de  doc- 
teur  do  la  Faculti?  de»  lettres  de  Paris).  („L'ouvrage  de  M.  fitienne 
n'apporte  rien  de  tr^s  nouveau.. . .   Malgr^  cela  le  travail  est  int^r- 
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esHunt  par  la  reiniion  des  fuits  et  pur  Ics  ideen  rpie  la  reiuu'nn  m»nuo 
sujjigbre}}  Franz  kocniüj,  Der  syutaktitichc  Ciebrauch  de»  Imperfekts 
und  des  bi8tori«chen  Perfekts  im  AltfranzÖRiHcheiif  8^,  50  p.  (Bresl. 
Dirtsert.)  („Travail  qui  parait  fait  avee  intelligence  8ur  un  siij.^t  iTiter- 
ensunt--);  .4.  lioesu/er.  Neu-lleugi»tett  (Biir«et).  Geschichte  und  Sprache 
eiuer  Waldenser  Oolonie  in  Württemberg.  Greifswald,  Abel,  8*^,  7  7  p. 
(£tade  i'uite  avec  beauconp  de  soin  et  de  m^thodi  j 

4.  S.  5;{l.  Staiii^lav  Prnto.  Lnnna  dcl  Icoue.  Kaccoiito 
Orientale  cousiderato  neilu  tradi^iuuu  popolare.  —  MllanuK:>.  S.  588. 
Cb.  Joret.  Ho  =  im.  (Entgegnung  aut  einen  Artikel  Fleurjr's  in  Ko- 
niania  1,  188.S.  8.  hier  oben.)  —  S.  591.  Ch.  Joret.  Di  =  J.  (Der 
Übergang  von  j  in  <//  wird  aus  einem  normanniBchf n  Patoi«  belegt.) 
Ch.  Joret.  U  bas-mtrmanil.  —  S.  595.  F.  Fe r tum  lt.  Chansons 
de  Wfces  äe  Ut  üaule- Boun/o^ine.  -  CoMrTi'.s-KBHDü8.  0.  Paris.  Er- 
innerunirsworto  an  Friedrich  Die/.  B-ru t  it.-i tr  Fa«JsMmf;  der  Hetle,  welche 
zur  £uthüllung.«^feitir  der  au  Diez'  Ueburt^haua  augebrachten  Gedenk- 
tafel in  Oiessen  am  9.  Jnni  1888  ^halten  wnrde  von  E.  Stengel.  Mar» 
bürg,  Elwert,  1883,  8",  104  p.  (Em  dem  recht  lesenswert on  Schriftchen 
beigegebener  Anhang  enthält  Jiriefe  von  F.  r>,  an  1,.  I »ieffenbach,  W. 
Wackeruagel,  K.  Weigand,  A.  v.  Keller,  A.  Musf^alia  und  A.  Ebcrt.)  — 
G.  P.  A  BDort  history  of  French  literature  by  Geor/^e  Smutsbury.  Ox- 
Furil,  at  the  Ciarenflon  I'rcs-s.  1S*^">,  Xl-.'j'.tl  ]i.  (N'ai  hili'in  Kpc  Ixr/iig- 
lich  der  Darstellung  der  neueren  Litteratur ,  welche  den  grösneren 
Teil  des  Bncfaee  einnimmt,  auf  die  sehr  günst^e  Beurteilung  Bourget'a 
in  der  Acaderay  vom  1<».  Fel.ruar  1883  verwiesen,  bespricht  er  ein- 
gehend ilie  der  mittelalterlichen  Litteratur  gewidmeten  Kapitel,  üher 
die  er  folgende»  Ouvammturteil  fällt:  „sou  tableau  de  uotre  aucienne 
litt^ratnre  est  an  arrangement  fort  a^it,  maie  oü  Padresse  n*a  pat 
tonjoure  reus8i  ä  masquer  l'imperfection  oii  Tinexactitude  du  savoir.") 
—  In  der  Chronique  anj^czfifftp  Novitäten:  K.  Rollatid.  Recuoil  de 
chansons  populaire».  1.  TiiriH,  Maibouueuve,  in- 8**,  VIII -35C  p.  Kri- 
sto/fer  Hyrop.  Den  oldfranake  Heltedigtniug.  Histoire  de  l't'ixjjjiie 
fran^aise  au  moyen  a^o,  af'(  Oin]iarrm'o  »l'unc  biMiographie  ddtaillee. 
Kcebenhavn,  Reitxel  (Heiibronu,  Heunüiger.  i'aris,  Yiew^),  8^  Xli- 
491  p. ;  A.  Gasfä,  KoSls  et  Vaadevin  du  manttBcrit  de  Jeban  Por^e. 
£tnde  critique  et  hiatoriqae.  Caen,  Le  Blanc-Hardel,  in -8",  78  p.; 
N.  Haiüant,  Essai  sur  un  patois  vnpfrien  (rrinienil,  pves  spinal).  Pre- 
miere Partie.  Phonetique  (suite).  Kpinal,  CoUet,  in -8'',  56  p.  (s.  hier 
V",  99);  H.  HaiUant.  Conconrs  de  Pidiome  populaire  ou  patois  vpsgien 
ä  la  di'terniinatiou  de  l'origine  des  noms  de  lieu  dt  s  Yüs^'G».  Kpinal, 
Collot,  in-8'*,  34  p.;  --/,  TobUr.  Vom  Irauzösischen  Versbau  alter  und 
neuer  Zeit.  Zusammeuetellung  der  Anfangsgründe.  Zweite  Auflage. 
Leipzig,  Hirself  in- 8*,  V-149  p. 

I«itier»l.urblatl  tlir  germaiii»elie  und  romanlAClie 
PMloIogle.  188S. 

Nr.  7.  H.  Schuchardt.  Anton  Marx,  Hilfsbüchlein  für  die 
AusHprachp  der  lateinischen  Vokale  in  positionslangen  Silben.  Mit 
einem  Vorwort  von  Franz  Bücheler.  Wissenschaftliche  Begründung 
der  Quantitätebezeichnntig  in  den  lateinischen  Schulbüchern  von  Her- 
mann Perthes.  Berlin,  Weidmann,  istsr?,  XII.  80  S.  s.  M.  2,40.  (Wo 
Verfasser  auf  da«  Komauische  Bezug  uimmt,  geht  er  nicht  immer  mit 
der  nötigen  Kritik  su  Werke.)  —  Reinbold  KObler.  Roehs,  Uber 
den  Veilchen- Roman  and  die  Wanderung  der  Euriant-Sage.  Inaugu- 
ral- Dissertation.   Halle.    1882.   43  S.  8**.  (Gehaltreiche  Anzeige  dieser 
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al«  vollKtStulitT  we»'tlof»  ^preicbneten  AMi;iii<ll,ung.)  ~  v.  Sallwürk. 
Mich.  Malircnholtz^  VolUiie-Studieu-  Beiträge  zur  Kritik  des  Histo- 
rikera  und  Diehten.  Oppeln.  Eugen  FrancVe  Bnehhandlong  (Georg 
Maske).  Vlll,  196  S.    M.  n.    (Lobena.»  XnvA'^ii^  —  K.  Fnth, 

Timme,  über  die  AuKwahl  von  französischer  Lektüre  tür  die  oberen 
Bealklaasen.  Programm  des  Andreancimis  zu  Hildesheim,  Ostern 
1882.   20  8.  4.   (Eine  ▼eret&ndig  genchriebene  kleine  Arbeit,  die  iiu 


iuast.  Zu  Einzelheiten  findet  Ket.  einiges  zu  bemerken.  So  hält  er 
namentlich  die  moderne  franz.  Litteratur  «n  einer  statnrischen  Schnl- 
lektüre  für  wenig  geeignet  und  will  dit  solLc  teils  der  cursorischen 
Lektüre  au«  einem  Lesebuch,  teils  der  Priv  tflcktüre  vorbfhaltt^n  wissen.) 

—  Nr.  8.  R.  Meyer.  (/.  Ayer,  Grainniiine  compuiee  de  U  lungne 
lran9aise.  8«  Edition.  Genftve,  Bäle  et  Lyon :  H.  Georg ;  Paris :  Ch. 
Borrani,  C'  Fischharhor  1882.  XVI.  G2 1  (Das  Buch  in  der  jetzt 
vorliegenden  Gestalt  zeigt  neben  grossen  Vorzügen  grosse  Mäu^eL 
Unzureichend  ist  namentuch  die  Darstellung  der  LanÜäire.  Die  l^n- 
tox  bildet  den  besten  Teil  von  A.'a  Werk).  —  v.  SallwQrk.  Alfred 
Bovffemild ,  ^tiide  sur  l'<^tat  mental  de  J.-.T.  Rousseau  et  fit  mort  a 
ErmenouviUe.  Paris,  E.  Plön  et  C'«.  1883.  169  S.  fr.  2.  (Schvirache 
Arbeit.)  Derselbe.  Charles  Borffemu!,  J.-J.  BonMean's  Reli^ona- 
philosophie.  Jenenaer  Promotionsschrift.  GenÖve:  H.  Georg;  Leipzig: 
G.  Fnrk.  1883.  171  S.  (Gönstig  beurteilt.)  —  A.  Wesse lofsky. 
A'olmact'vsky,  Ilas  Thierepos  im  Occident  und  bei  den  Slaven.  Kazan. 
1882.  VIII,  316  S.  (Russisch.)  („Viele  Aufstellungen  des  VertASsera 
prsrheinen  alK  wohlbegrilndet  iind  die  weitere  Forschunj^  wird  TOn 
i\}nen  dankbar  ausgehen  müssen.'*)  —  Kr.  9.  W.  Kndrich.  Loms 
iMbÜMif,  (Envres  compl^es  de  Ifoliöre,  coUalaoiln^e  sur  les  textes  ori- 
ginaux  et  comment^es.  Deuxifeme  ddition,  soigneuM  um  r  t  revue  et 
consid^rablement  augmont^e.  Paris,  Garnier  frero«.  I8.si  ti".  Band 
III —  VI.    (s.  des  Ref  Urteil  über  Bd.  U.  dieser  Aii^^gabe  hier  V*  102.) 

—  R.  Mahrenholtz.  krauset  Wjdieiley  tnul  ^eine  französischen 
Quellen.  Hallenser  Dissertation.  1883.  86  S.  (Wenn  auch  die  von 
Maoiulay,  Despois-Mesuard  u.  a.  bereits  festgestellten  Resultate  wenig 
erweitert  oder  yerftndert  werden,  kann  die  fleissige  Untersuchung  K.*s 
wegen  ihrer  detaillierenden  Erörterungen  als  eine  dankenswert«  Lei- 
stung bezeichnet  werden.)  ~  Charles  Joret.  Johannes  Utho/f,  Ni- 
vellti  de  la  Chaussde's  Leben  und  Werke.  Ein  Beitrag  zur  Litteratur- 
geschichte  des  18.  Jahrh.  und  insbesondere  zur  Entwickelungsgesehichie 
der  „Coineflie  Linnoyante".  Heilliroiui.  Gebr.  Henninger.  1883.  G7  S. 
8.    (Französische  Studien,  herausg.  von  H.  Körting  und  E.  Koschwitz, 

(jilß'  allgemeinen  gewissenhufte  Arbeit,  welche  von  sorgfalti- 
ger, ernster  Vorbereitung  und  guter  Methode  zeugt."  Vergl.  hier  V*, 
S.  108  f  )  -  V.  Sallwi'irlv  zei«?t  an:  lilcmcm-  Klapper,  Französische 
Synonymik  tur  höhere  ächulen  und  studierende.  Zum  Gebrauch  bei 
der  Anfertigung  von  Ezereitien  und  freien  Arbeiten.  Leipsig,  Rocb, 
1881.  X,  198  S.  2)  Karl  Meurer,  Französische  Synonymik.  Für  die 
oberen  Klassen  h/^herer  Sclmlen.  2.  gfln/.lirh  umn^ortrbeitete,  selir  ver- 
mehrte Auflage.    Külu,  Koemke  &  Co.    18öl.    VIIl,  170  S.    8;  hoiäc- 


mehrte  Auflag.'.  WolfenbCitfrl. '/wissler.  1881.  Iv.  18lS.  \)  Sclutitf:, 
Deutsch- französische  Phraseologie  in  systematischer  Ordnung  nebst 
einem  Vocabnlaire  8y8t<5matique.  4.  Autiage.  Berlin,  Langenscheidt. 
1882.  VII,  179  S  -  Nr.  10.  v.  Sallwürk.  Heinr.  Breithujer,  Kle- 
mentarbuch  der  firanjsösischen  Sprache  für  Mittelschulen  (Real-  und 
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Bürgerschulen).  Zürich.  Schulthess.  1882.  Zwei  Tlefto:  Vif,  152  und 
80  S.  M.  1,20.  (Emplthltinde  Anzeige.)  —  G.  W  i  1  le  ii Ij o r ^,  lütthUr, 
NouTelles  obfcrvations  8ur  le  lutin  dune  renscigiit'iui  iit  du  fran^ais. 
Programm  der  Für.^tt  ii  und  L!iiide^>(  luilc  >>t.  Afni  in  Meissen.  1882. 
25  S.  4.  (Die  Teudenz  de»  im  Allgemeinen  inhaltlich  recht  dürftigen 
Schriftchens,  die  Resultate  neuer  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
moderuen  Philologie  der  Behandlung  der  französischen  Grumnuitik  in 
der  Schule  uutzhtir  zu  maclicji.  findet  Ijoim  Ri-fcrcnten  volle  Billigung.) 
—  Johann  Yising,  Fr.  fl  u//f,  Nagru  urd  om  Akseut  i  ulluiiinhet 
och  om  den  modernu  Fraunka  akscntueringen  i  synnerhet.  [Einige 
Worte  über  Acci'nt  im  Allgemeinen  und  die  moderne  fran/.r-sisclu'  Ae- 
ceotuieruDg  im  besonderen.]  Füredrag  vid  det  Nordiska  Filoiogincetet 
i  KriBtifiiiia  1881.  In  Forhandlinger  paa  det  nordiaice  Filologmccde  i 
Krietiania  den  10,-13.  Auutunt  1881,  udgivne  af  Gustav  Stenn.  Kri- 
stiania, Cappelen.  1883,  S.  IG9 — 183.  („Interessante  eig^^TlC'  Henb- 
achtuugen  über  den  franz.  Acceut."*)  —  Johan  Viaing.  P.  A.  Getjer, 
Om  de  franska  episka  ▼ersformemas  Ursprung  (=  Von  dem  Ursprung 
der  französischen  epischen  Ver^foniit  u.]  In  Forhandlinger  )>a;i  det 
andet  nordieke  Filolognuede  i  Kri«tiania  den  lu. — 13.  August  1881, 
udgivne  at  Gustav  Sturm,  Ma'dets  Generalsekretaer.  Kristiania,  Caj)- 
peleii.  1883.  XVI,  255  S.  8.  S.  143—161).  („Geijer  durchmustert 
die  in  älterer  und  neuerer  Zeit  vorgebrachten  Ansichten  ül>t  r  di  u  frz. 
epischeu  Vers  und  seineu  Ursprung,  um  »chliesslich  bei  ziemlich  skep- 
tischen Resultaten  stehen  sn  hleiben.**)  —  H.  Morf.  Fer^^nand  Kanien^ 
Poetik  Boileau's.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  französ.  Poesie  im 
XVII.  Jahrh.    Hannover,  128  S.  8.    [Mfinsternner  iVissertation.] 

^Schwache  Arlji  it.)  —  K.  Mahrenholtz.  //.  LikUr,  Carlo  Goldoni 
in  seinem  Verhilltni<  zu  Moliere.  Dissertation.  Oppeln,  Georg  Maske. 
18S;?.  11  .S.  Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  und  Litt.,  VS^S.  138  ff.]  (Sehr 
günstig  beurteilt.)  Charles  Joret.  //.  KörtinOt  Ober  zwei  religiöse 
Paraphrasen  Pierre  Corneille's:  L'lmitation  de  J^sus -Christ  und  die 
Louanges  de  la  Sainte- Vierge.  Ein  Beitrag  zur  Corneille -Forschung. 
Oppeln,  Georg  Maske,  1883.  äfi  8.  (Anerkennende  Beurteilung. 
Vgl.  hier  V-,  23.)  —  Nr.  11.  Johan  Visiug.  P.  A.  Victor  Hugo 
odi  det  ayare  Frankrike.  En  Studie.  Ffirsta  och  andra  dekn  1679. 
Tredje  delen  1881.  Stockholm,  CcntniUivckeriet.  (Lesenswort.)  — 
Gaspary.  Attilio  Pjrtioii,  Le  Opere  Maccheroniche  di  Merlin  Cocai. 
Mantova,  Mondovi.  1882  und  1883.  2  Bände.  CXVI,  306  und  291  S. 
gr.  8.  —  Nr.  12.  R.  Mahren  holt«,  /.  ICleUe,  William  Wycheriey*8 
Lehen  und  dramatische  Werke  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Wycherley  als  Plagiator  MoU^re's.  (Dissertation.)  Münster,  Coppeu- 
lath  i.  Comm.  1888.  75  S.  8.  M.  1.  (Eine  durch  Genauigkeit,  Fleiss 
und  Schärfe  ausgezeichnete  Arbeit,  in  der  alles  Material  rit»er  W.  und 
seine  Beziehunf^en  v.n  Moliere  und  anderen  Dichtern  vollständig  und 
kritisch  geordnet  zu^^auaueuge^tellt  ist,  ohne  --  wie  zu  erwarten  —  zu 
erbeblichen,  neuen  Resultaten  zu  führen.  Zu  Einzelheiten  macht  Ref. 
einige  AuHstelliingeu.)  —  Gust.iv  Karsten.  Heinrich  An^nst  Schoeten- 
sack,  Beitrag  zu  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  für  etymologische 
Unterf^uchungen  auf  dem  Gebiete  der  franzOtisenen  Sprache.  Bonn, 
Emil  Straass  in  Commiss.  1883.  XIX,  626  S.  8.  M.  10  (wertlos).  - 
R.  Meyer.  E.  Gor/ich,  Die  südwestlichen  Dialekte  d.ir  Lmguc  d'o'il, 
Poitou,  Auuis,  Saiutouge  und  Augoumois.  Ueilbronn,  Gebr.  Henuiuger 
1882.  185  S.  8.  (s  Frans.  Stnd  III,  2;  s.  hier  lY,  91.)  —  Johan 
Vising.  W.  AKcnhurfj .  Versuch  einer  Darsfelluuf?  der  wallonischen 
Mundart  nach  ihren  wichtigsten  Lautverhältnissen.   L  — HL  Teil  (siehe 
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hier  IV,  92).  —  Johiin  ViBjn<;.  ./.  E  Edafiöm,  Studier  öfvor  upp- 
komateu  och  utveckliu^ea  af  fornt'ranNkans  E-ljud  i  betonad  stafvelae. 
I.  Akademiak  Afhandbiur.  Upsala,  Almqvist  &  Wiluell.  1889.  ItS  S. 
8.  =  Studien  ilber  die  EntHtehnng  und  Kntwlckelung  der  K-Laiite  in 
betonter  Silbe  im  Altfranzösi«rhen.  Inaugural- DisHcrtatinn.  (^Ein 
trefFlichcr  Führer  zur  Orientierung  in  der  vielbesprochenen  Fiagf.^)  — 
Oakar  Ulbrich.  A.  Chi^sanfj ,  Remarques  sur  la  langue  francoise 
par  Vaugelas.  Nouvelle  ddition.  Versailb  '^^crf  et  fiU.  raris,  J.  Bau- 
dnr.  1880.  2  Bände.  LXII,  447  und  524  8.  (Die  neue  Ausgabe 
entspriclit  allen  billigen  Anforderungen,  die  man  an  eine  wissenacbaft- 
liehe  Arbeit  stellen  kann.)  —  G.  Willenberg.  Stein,  Kssai  rar  Im» 
formation  et  l'emploi  syntaxifjne  de?»  pronoras  prötendus  indMnis  „qni 
.  .  .  que"  (sie!)  etc.  et  des  locutiona  conformes  „si .  .  .  que**  etc.  Pro- 
gramm des  Profffmnasiums  zu  Rheinbach  1882.  S.  3 -'IS.  4.  (»Der 
Gclialt  dieser  Arbeit  ist  liemlieh  dfirftig,  teiU  nicht  neu,  teils  Ter» 
fehlt.") 

Da»  Magaslii  fllr  dte  IiltCeratnr  de«  In«  nd  Ans-  > 
lindes.  1883. 

Nr.  41.    Schmidt- WeisBcnfels.  Paienne.        Julielie  Lamber 
(Madatne  Adam).   Pari«,  Paul  Ollendorff.   8,50  fr.  —  Nr.  48.   In  der 

Kritischen  Rundschau:  Anzei<?o  von  'Rabflais  et  Montaigne. 

Extraits  relatifs  ä  l'ödncation.  Paria,  "Tielalain.  (Eine  sehr  dankens- 
werte Znsammeustellung  der  pädagogisch  intereBsanten  Stücke  aua  den 

f genanten  Sdiriftetellem.)  -~  Kr.  46.  0.  Heller.  Jndr^  Thewriet,  Le 
ivre  de  la  payse.  Nouvelles  po^^sif»«.  PariH,  Alphonsc  Lemerre.  3  fr. 
(Gelobt.]  —  Nr.  47.  Alexander  Büchner.  Moiicwui  du  Ceanpt  Sou- 
venirs litt^mires.  Zweiter  Band.  Paris  1888.  Hachette.  7,50  frane«. 
(Behandelt  die  Zeit  von  1851  bis  auf  unsere  Tage.)  —  Nr.  .")0.  Alfred 
Kl  aar,  Die  ,.Mache^  (icr  Franzosen.  (Sonderabdruck  der  Einleitung 
zu  Vf.ö  „Das  moderne  Drama."  Bd.  3.)  —  Nr.  51.  A.  Kl  aar,  DU 
„Jttaehe*  der  ISfOHZOsen  (Schlnss). 

O.  Bbhekns. 
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Ultiinntiini  in  S;iclien  der  S  y  r^>_JI(<nipp^e.  —  Ich 
nie  im-  luit  dem  Titel  keine  Krieguaadrohung,  .sondern  will  damit  nur 
sagen,  dass  mit  den  folgenden  teilen  fOr  mich  die  Kontroverfie  unter 
allen  ümstilnden  abgeschloisen  ist  —  so  lange,  bia  nicht  etwa  wirk> 
lirh  nenps  Quellenraaterial  entweder  für  oder  gegen  meine  Ansicht  zu 
Tage  gefördert  wird.  Ich  war  lange  im  Zweifel,  ob  ich  auf  Herrn 
Prot.  ^ank*B  „Duplik  in  Sachen  der  Satjre  M^nipp^e"  (V,  5,  p.  206  sq. 
dieHcr  Z><('hr.)  etwas  erwidern  sollte;  nair  Hchien  Loiderseits  genug  ge- 
Kchehen  zu  sein,  um  dem  »ich  für  die  Sache  interessierenden  Leaer  ein 
I  rtoil.  zu  ermöglichen:  zuletzt  entschloss  ich  mich,  noch  einen  Versuch 
y.w  machen,  meme  Auffassung  zu  rechtfertigen,  in  der  HofEnnng,  viel- 
leicht  doch  nicht  hlops  ,.ii5^ra  vprberare'v 

Zuvörderst  muss  ich  ein  paar  Ausdrücke  zurückweisen,  die  mir 
mein  gesehätster  Gegner  nnbcgreiflicher  Weise  unterlegt.  Er  sagt 
(l.  c.  p.  208):  „Noch  weniger  darf  er  (Zv.)  mir  die  Albernheit  an- 
muten, dass  ich  meine,  die  Ständesitzungen  hätten  sich  genau  in  der 
in  der  M^nipp^e  geschilderten  Wei.sc  iibgespielt".  Ich  konstatiere,  dass 
der  onterstriehene  Ausdruck  in  meiner  ^Replik"  weder  dem  Wortlaut 
DOCb  dem  Sinne  nach  vorkommt  :in(l  il:?"^'^-  y.  8n  ib.,  worauf  sich  dieser 
Teil  der  Erwiderung  F.'s  nur  beziehen  kann,  weder  direkt  noch  in- 
direkt auf  ihn  hingewiesen  wird.  —  P.  810  (1.  c.)  schreibt  F. :  Prof.  Z. 
le|ft  ee  mir  als  Iii«  her  Ii  che  Naivetät  aus,  dass  ich  sagte:  „Wir 
wissen,  wie  wenig  ßernard  den  an  ihn  geknüpften  Erwartungen  (La- 
bitte's)  enttfjprach.^  Ich  konstatiere  wieder,  daBH  der  unterstruhcne 
Anedruck  bei  mir  nicht  an  finden  ist,  sondern  nnr  (p.  83  Rep.) :  „Selt- 
sam ist  es  etc.".  F.  erlcliirt  nun,  mit  obigen  Worten  („Wir  wissen, 
wie  wenig"  etc.)  etwas  Tadelndes  zu  sagen,  sei  ihm  wahrlich  nicht 
beigekommen  ;  er  habe  nur  die  dürre  Thatsache  konstatiert,  dass  La- 
bitte  sich  solchen  Erwartungen  hingegeben  habe.  Ich  nehme  gerne 
Akt  von  dieser  Erklärung  meines  geehrten  Gegners:  nur  hätte  er  d  u  n, 
am  jeden  Zweifel  auszuschlieiMeQ,  sagen  sollen :  Wir  wissen,  wie  wenig 
B.  solchen  Erwartunffen  entsprechen  konnte.  Ich  glaubte  um  so 
nuehr  eint'  tadelnde  Absicht  vermuten  zu  dürfen,  als  F.  beiffiflt:  „Er 
empfahl  vielmehr  gegen  die  Mf^nippt5e  das  Pamphlet:  du  Mametmtre 
(vielmehr:  Maheutre)  et  du  Manant".  Als  Historiker  konnte  eben 
B.  den  so  betitelten,  höchstinteressanten  Dialog  (1)  mit  Recht  der 
M^Miippee  «^gegenüberstellen.  —  P.  210  und  211  sagt  F.:  „Dass  Labitte 
u.  8.  w.  Bernard  wirklich  nabfertigten'',  davon  kann  sich  jeder  über« 
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zeugen,  der  ihre  Aufsätze  liest;  falls  «if>  pb  mit  Unrecht  thaten,  üo 
kann  dies  doch  wahrlich  nicht  mir  aufs  Kerbholz  geschrieben  werden. 
.  .  .  En  geht  also  doch  nicht  an,  mit  mir  Aber  Punkte  eine  Polemik  zu 
ernfrnoii.  «lin  ich  teils  nur  als  <He  Meinungen  anderer  wiedergab,  ils 
gar  nicht  behauptet  habe".  Ich  musB  auch  hier  ganz  entschieden  kon- 
statieren, das«  ich  an  den  betreffenden  Stellen  (1.  c.  p.  85—86)  weder 
in  Abrede  gestellt ,  das»  Labitte  etc.  Bernard  ^abferttgten'*f  noch 
irgend  eine  Polemik  mit  Prof.  F.  eröffnet  habe.  Unter  „man"  konnte 
ich  doch  eben  nur  Labitte  etc.  verstehen;  warum  es  F.  auf  sich  bo- 
Kogen  hat,  int  mir  gans  unerfindlicb. 

Die  Losung'  (Irr  ^Du]>lik"'  meines  Gegners  ist  überhaupt  ^f^'i;^- 
net,  den  Eindruck  hervorzubringen,  als  ob  ich  ihn  fort  und  fort  l>inge 
sagen  liesse,  die  er  nicht  gesagt.  Meinem,  wie  er  sagt,  ^erdrückenden" 
Beweismaterial  gegenüber,  duns  die  Eröffnung  der  Sttnde  wirklich  am 
S6.  JRnnor  stattj^t  fimden,  erklärt  «ich  F.  „von  vornherein  für  über- 
föhrt  und  besiegt''  und  iUhrt  dann  fort:  „der  Sieg  ist  eben  leicht  er- 
kanft,  wo  eii  me  einen  Gegner  gegeben  bat.  Icn  habe  anch  nicbt 
einen  Augenblick  geglaubt  oder  behauptet,  dass  der  bei  Chivt  rny  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Qxiellen  angegebene  19.  Febrnnr  auf  Hi<  h- 
tigkeit  Anspruch  tnarhen  dürfe ;  mir  war  es  lediglich  darum  zu  thun, 
zu  zeigen,  dass  dw^^c-^  Datum  der  M^nipp^e  irgend  einen  tbatAeh- 
lii^lii-n  Hint(''rtxmii(l  haben  müsse".  Ich  hllffe  also  mit  meinem  nach- 
drücklichen Einstehen  für  den  26.  Jänner  eigentlich  ^e^eu  Wind- 
mühlen gekämpft?  Sollte  ich  so  wirklich  zu  einem  nnfreiwilligen  Don 
Quijote  geworden  sein,  so  darf  ich  mir  wol  die  Frage  erlaul)en,  oh 
nicht  F.  selbst  durch  seine  .\u8druck8wei8C  zu  iliesoin  MissverHtändnis 
Anlai^  gegeben  hat.  Man  erwäge  doch  folgende  Stellen  seines  Auf- 
RtttEee:  „'Smv  Sat.  M^ni)>p^e*':  „Wir  fr^en  nnn,  eine  Quelle  ffir  den 
10.  Februar  !:^efun<kMi  zu  haben,  dio  hoffentlich  für  jede  Zukunft  in 
diesem  Punkte  alle  Vermutungen  überflüssirr  mat  h«ni.  alx-r 
auch  gegen  die  M«^ni^)p6e  den  Vorwvirf  des  aus  der  Luft  gegriffe- 
nen Datums  beseitigen  dürfte  Nach  dem  Zitat  ans  CEiverny: 
..Fs  hcisst  also  bei  (lie<5em  n  u  p^e/.e  ir  h  neten  Gewähramnnne  aus- 
drücklich und  anzweideutig,  die  Sitzungen  haben  am  10.  Fe- 
bruar und  Hiebt  am  %B.  Januar  1599  begonnen...,  wir  baben 
nachgewiesen,  dass  die  Autoren  der  M(5nipp6e  dien  10.  Februar  nicbt 
aus  den  Fingern  fj^eso^pn  haben".  Wenn  ich  f\nf  die  zitierten 
Stellen  die  Regeln  einer  goi<unden  llcrmeneutik  anwende,  so  kann  ioh 
sie  nur  so  verstehen :  1)  Ist  Cbivemy  eine  Quelle  f3r  den  10.  Febr., 
so  wird  eben  Ch.  als  Quf^lle  —  und,  wie  der  Zti^miiTnenhang  und  die 
TtMidenz  des  Artikels  schlicsseii  lässf.  als  berichtigende  —  allen 
Quellen  für  den  26.  Jänner  gegemibeigestellt.  2)  Soll  diese  Quelle  für 
jede  Zukunft  in  diesem  Punkte  —  der  Punkt  ist  doch  die  Dutum- 
frage  —  alle  Yermntnnrrr»n  überflüssig  machen,  so  ist  dies  mir  dadurch 
möglich,  dass  sie  den  10.  Februar  als  das  allein  richtige  Datum  er- 
weist. 8)  Ist  durcb  Cb.  der  Vorwurf  des  aus  der  Luft  gegriffenen 
Datums  gegen  die  M(^nipp^e  beseitigt,  so  muss  ehen  das  von  ihm 
nnprepff'brne  natmn  (10.  Fnbr.)  das  richtige  sein,  sonst  bleibt  ihr  I>a- 
tuin  nach  wie  vor  au^  der  Luft  gegriffen.  4)  Glaubt  F.  naehj^evviesen 
zu  haben,  das«  die  Autoren  der  M^^nippde  den  10.  Februar  nicht  aus 
den  Fingern  gosofTm  hiibon,  so  kann  der  positiv  ausgedrückte  C^rgon- 
Hiitz  dieser  metaphorischen  Phrase  nur  sein:  der  10.  Februar  ist  der 
wirkliche  ErOflnungi^tng.  5)  Die  von  F.  mit  so  grosser  Bmpbase  der 
AngaVi*'  rhiverny's  beigelegten  Bezeichnunj^en  «ausdrücklich"  tmd  ^un- 
xweideutig*^  legen  die  Vermutung  nahe,  jener  habe  dadurch  in  der 
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That  die  Bichtigltait  des  10.  Februar  al«  emrioBen  betrachtet.  Ich 

frage  jeden  nnVjcfangpnen  T.e-ev  dos  Frank'schen  W  ortl  ;i  n  t  e  s ,  ob  meine 
AusIeguDg  desselben  nicht  wenigstens  entschuldbar  ist.  Ich  habe  ge- 
wiss meioem  Gegner  seine  Diktion  nicht  vorzuschreiben ,  aber  ich 
wenigstens  hätte,  um  blos  zu  beweisen  dass  die  MenippiSo  mit  ihrem 
10.  Februar  nicht  isoliert  dasteht,  einfach  gesagt:  Auch  Chivernj-  be- 
richtet, die  Stände  hätten  am  10.  Februur  ihre  äitzunfiren  begonnen. 
—  Doch,  flosehr  auch  der  Wortlaut  entgegensteht,  die  Versicherung  meines 
Herrn  Gegners  nötigt  mich,  meinerseits  ein  Missverständnis  anzu- 
nehmen :  wa«  Ti^t  aber  diulnrch  für  ihn  gewonnen  ?  F.  will  gezeigt 
haben,  dass  der  10.  Februar  in  der  Meuippce  irgend  ciuüii  that  säch- 
lichen Hintergrund  haben  müsse.  Ein  tbatsächlicher  Hintergrund 
kann  nur  in  einer  That  suche  bestehen;  als  solche  Thatsachen 
scheinen  mir  hier  nur  möglich;  1)  entweder  war  der  10.  Febr.  wirk- 
lich der  Eröffnungstag,  2)  oder^  e«  wurde  am  10.  Februar  wenigstens 
eine  Sttsuug  gehalten,  die  aus  irgend  einem  Gruade  von  der  M^n.  und 
von  Chiverny  als  die  erste  angesehen  worden  ift;  oder  endlich  3)  die 
Mönippee  hat  ihre  irrtümliche  Angabe  Cbiveruy's  Werk  eutnommen.  Das 
erste  stellt  F.  selbst  entschieden  in  Abrede.  Die  Nichtwirklichkeit  des 
zweiten  wird  er  auch  oliiie  weitere«  zugeben  ;  damit  zerfant  aber  auch 
die  Möglichkeit  der  Annahme,  „dass  die  Stände  vor  dem  10.  Februar 
80  fragmentarisch  versammelt  waren,  dass  die  vor  diesem  Tage  statt- 
gefunden eit  Sitzungen  von  den  Mdnipp^eautoren  sowie  Ton  Chiverny 
!ind  auch  anderen  (wem?)  als  nicht  zäldend  angesehen  wurden"* 
Gewiss  waren  die  Deputierten  anfangs  nur  spilriich  versammelt :  aber 
als  Motiv  fflr  die  Ansetzung  des  10.  Februar  als  Eröffnungstages  ist 
die?*  mir  verständlich,  wenn  an  diesem  Tage  überhaupt  eine  Sitzung 
stattfand.  Das  dritte  verwirft  F.  ebenfalls  und  mit  I?»^clit ;  die  Chro- 
nologie macht  eine  solche  Annahme  schlechterdings  iuniu')glich.  Mit 
dem  thats&chlichen  Hintergrund  ist's  also  nichts.  —  Doch  vielleicht  ist 
der  t  h  a  t  p  U  (■  h  1 1  (•  Ii  e  Ilintergrund  bei  F.  nicht  ho  wörtlich  zu  nelunen; 
wenigstens  begnügt  er  sich  schliesslich  damit  „wenn  nunmehr  die  Md- 
nippde  mit  ihrem  10.  Februar  nicht  isoliert  dasteht".  Aber  was  ist 
damit  gewonnen?  muss  ich  wiederfragen:  für  die  Mdnipp^e  einzig  und 
allein  der  Trost:  Didce  est  soeinm  habuisse  —  erroris.  —  Prof.  F.  meint, 
durch  seinen  Fund  bei  Chiverny  alle  Vermutungen  überflüssig  gemacht 
8u  haben.  Ich  würde  dies  bereifen  —  wenn  auch  natürlich,  der  Masse 
der  entgegenstellenden  Zeugnisse  gegenüber,  nicht  billigen —,  wenn  F. 
meinte,  den  in.  Fcl)ruar  nis  einzig  richtiges  Datum  gefunden  zuhaben; 
da  er  aber  mit  Ent^ehiedeuheit  für  den  26.  Jänner  eintritt,  da  er  nicht 
bestreitet,  dass  am  10.  Februar  gar  keine  Sitzung  stattgefunden,  da  er 
bezüglich  dieses  unrichtigen  Datmus  jeden  gegenseitigen  ursriclilichen 
Zusammenhang  zwischen  der  Meu.  und  Chiv.  zurückweist,  so  ist  mir 
gans  un^usbw,  über  welchen  Punkt  F.  eigentlich  alle  Vermutungen 
fiberflüssig  gemacht  haben  will.  Für  ihn  müssen  jetzt  die  Vermutun- 
gen erst  recht  angehen :  denn  nun  erheben  sich  unabwei^sViar  die 
Fragen  :  indem  historisch  feststeht,  das«  der  10.  Febr,  als  Er«>tfuung8- 
tag  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  wie  kommt  die  M^nipp^e, 
wie  kommt  C'liiverny  gerade  dazu,  diof^en  Tag  anzusetzen?  i.-^t  ihre  falxche 
Angabe  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückzuführen  und  auf  welche? 
Olfenbar  trägt  die  Stelle  bei  Chiverny  zur  Lösung  dieser  Fragen  nicht 
das  geringste  bei,  ruft  sie  vielmelff  erst  recht  hervor  —  und  ich 
wiederhole  es,  eine  Lösung  im  Sinne  meines  Gegners,  eine  Rechtferti- 
gung des  10.  Februar  auf  historischem  Boden  ist  nie  und  nimmer  zu 
erwarten.  Wir  bleiben  vielmehr  nach  ^e  vor  behufs  Erklärung  des 
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10.  Februar  auf  deu  psychologischen  Weg  verwiesen:  der  M«Snii>^ce 
kann  mit  Wahrscbeinlichkeit  me  Tendens  arageschrieben  werden,  eine 

finun't'itr  Sitzung  als  Prototyp  des  Gesamtverlaiif8  der  Stande  zw 
schildern,  um  bei  Ausführung  des  satiri'-fhen  GernJUde»  desto  freiere 
Hand  zu  haben ;  ob  Chiverny  seine  Angabe  aus  der  M^nipp^e  ge- 
schöpft habe,  will  ich  durchaus  nicht  als  auBgemacht  hinstellen,  aber 
auf  der  psychologischen  Möglichkeit  dieser  T.ösung  muss  ich  bfstrb>'n. 
Chiverny  mag  ein  noch  so  grosser  Staatsmann  und  für  vieles  ein  guter 
Gewährsmann  «ein :  das  „errare  hnmaocnn"  gilt  auch  von  ihm ;  lsi])sua 
calami,  memoriii'  etc.  T<nnnoti  auch  ihm  nicht  von  vornherein  abge- 
sprochen werden,  ohne  ihn  des\v(  <ron  im  allgemeinen  der  Unkenntnis, 
der  Gedankenlosigkeit  u.  dgl.  zu  ^eiheu.  Keineswegs  in  malitiöstn-  Ab- 
sicht, sondern  nur,  um  so  recht  durch  ein  srgamentiuu  ad  honunem 
7M  znirrnn.  wio  leiclit  sich  (Imirtigr  Errrata  ninschleichen,  weise  ich 
auf  folgende  irrige  Angaben  in  der  „Duplik"  hin:  p.  212  steht  „25.  Fe- 
bruar*' statt  „25.  JÄnner" ;  ib.  „L'EstoüeV  statt  „Leroy's-' ;  p.  216  toll 
Vigneul-Marville  aus  Leber  abgeschrieben  haben,  obwol  chronologisch 
nur  das  nmgekchrti;  VerliHltnis  stattfinden  konnte  (von  einfachen 
Druckfehlern  in  der  „Duplik"  aehß  ich  natürlich  ab).  F.  nennt  Chiv. 
einen  ausgezeichneten  Gewährsmann,  ignoriert  aber  meine  Belege  seiner 
mehrfachen  ün^  nanigkeit  nnd  Lückenhaftigkeit  gerade  in  Besng  auf 
die  Stände  von  1593. 

Einen  besonder«  schwerwiegenden  innern  Gmnd  ffir  eine  Mehr- 
heit voJi  Autoren  sieht  F.  darin,  dass  an  einer  Stelle  der  M^nipp^e 
(Rede  des  Kardinals  Follovr)  ib  r  26.  Jiinnor  als  Err.tinnngstag  unzwei- 
deutig vorausgesetzt  wird,  während  sonst  mehrmals  in  der  Id^uippt^» 
der  10.  Februar  als  solcher  erscheint".  Die  betreffende  Stelle  (nSane 
paraveram  etc.")  komme  im  sog.  texte  primitif  (Heads)  nicht  vor.  Da 
nun  dieser  t,  p.  unzweifelhaft  Leroy's  alleinip^ps  Work  sei  und  man 
diesem  doch  nicht  die  Gedankenlosigkeit  /.umuten  dürfe,  beide  Daten 
neben  einander  hinzuschreiben,  so  mflsse  diese  Stelle  von  den  späteren 
riii'rarlMntrrn  herrühren,  die  dann  au»  Pietilt  «,'e(jcn  T/oroy  den  10.  Fe- 
bruar an  den  anderen  Stellen  stehen  gelassen  hätten.  Ich  gestehe, 
dass  mir  dieser  innere  Grund  nicht  einleuchtet:  Leroy  konnte  eine 
solche  Unachtsamkeit  so  gut  wie  andern  Men  <  hriikindem  unterlaufen, 
und  elie  Pietilt  ist  fitr  oinon  seino  Auf^nlx''  ernst  nelnnendon  Üb^rarbelter 
kein  ausreichender  Grund,  einen  so  groben  Widerspruch  unangetastet 
an  lassen,  ja  ich  meine,  gerade  die  Pieiftt  h&tte  ihn  bestimmen  mflssen, 
eine  so  störende  Inkonvcnienz  we<4;/.nscliaffcn. 

Wenn  F.  sogar  so  weit  geht,  auf  diesen  eben  beleuchteten  innern 
Grund  mehr  W^ert  zu  legen,  als  auf  die  .\ngaben  der  Historiker  (d'Au- 
bignt^  und  de  Thon),  **o  ist  dies  eine  so  durchaus  subjektive  Ansicht, 
da "8  ich  mich  nicht  weiter  damit  befassen  kann.  Für  mich  rrplten 
eben  hier  nur  die  Angaben  jener  Historiker,  die  Positives  über  die 
Sache  berichten:  d*Aubi^n^  nnd  de  Thon.  Wie  sehr  sich  mein  Herr 
Gegner  in  das  Phantom  emer  Mehrheit  von  Verfassern  bereits  ein^ 
lebt  hat  und  auf  einer  wi»»  «rhiefen  Kbene  sein  Beweisverfahren  sich 
schon  befindet,  zeigt  oben  seine  nunmehrige  Stellung  gegen  die  aseitr 
genössischcn  Geschichtsschreiber,  namentlich  gegen  d'Aubignd.  Während 
er  in  seiner  Proj;ramnuirbeit  nur  mit  sichtlichem  Widerstreben  da.s 
Zeugnis  dieses  Historikers  für  einen  Verfasser  abzuschwächen  sucht, 
ist  er  jetzt  schon  dahin  gelaugt,  um  eines  sehr  fragwürdigen  inneren 
Grundes  willen  den  W^ert  einer  positiTen  Angabe  herabzusetzen,  an 
dieser  Angabe  klcinb'ili  herumzimerpeln  und  ganz  eigcntümliclie  exe- 
getische Kuuststückchen  zu  produzieren  —  und  dies  alles,  um  eine 
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vage,  durch  kein  einziges  «tichhnltigeH,  unanfochtbare«  Vrmiment  ge- 
stützte tTberlieferung  restztihalten,  die  sich  nun  einmal  in  ihm  als  nn- 
erwchütterliche  Lieblingsansäicht  krystullisiert  bat.  Dagegen  ist  mit 
BeweiHgrimdrn  ni»-ht  mehr  viol  auezurichten:  on  gonüge  daher  die  Er* 
klärung:  d'Aubign^  sengt  auf  ganz  klare  und  unzweideutige  AV'eise  für 
einen  Yerfonser;  dies  ghinbe  ioli  in  meinen  beiden  voraufigebenden 
Artikeln  über  den  Gegenstand  bewiesen  zu  haben;  es  bedarf  einer 
willkürlichen  nnd  gewaltthätigen  Interpretation,  um  an«  seinen  Worten 
da8  Gegenteil  von  dem  herauszubringen,  wa«  ihr  Wortlaut  besagt. 
F.  8tellt  (l'Aubign^  kein  einziges  gleicbwertiges  Zeugnis  entgegen, 
sondern  b-^t  sich  seine  Worto  zumcht  zu  Gunstpn  der  von  ihm  al« 
gewiKR  angenommenen  Mehrheit  der  Autoren,  die  doch,  wie  F.  aelbst 
(Progr.  p.  7)  EngiVjt,  mebts  weniger  als  fesntobl  —  Die  Irritisehen 
Bedenken  Frank'»  gegen  d*Aubigu^  nind  unbegründet.  Wenn  d'Aubign^ 
an  einer  Stelle  sagt:  ce  lirre  nlril>Ht' *'(  pInsieurs  sartit  verUablemerit  ä'un 
pctit  AuniQsnUr  und  au  einer  andern  liapin  einen  Anteil  zuschreibt, 
so  ist  zn  erwidern:  Die  Stelle,  wo  Rapin  erwfthnt  wird,  ist  der  Reihen- 
folge nach  tlie  erste  jnnnr  Stollen  de^  'Werkes  (zum  J.  1591),  an  denen 
vom  Catholicon  die  Rede  ist;  wenn-  daher  zum  J.  1593  Rapin»  nicht 
noch  einmaJ  gedacht  wird ,  ho  ist  Helbstverständlich  die  Stelle  cc 
Uwe  ete.  mit  Bezug  auf  die  frühere  z.  .1.  1591  zu  interpretieren  und 
kann  inFofrrn  ..nicht  ho  unbedingt  jeden  Mitarbeiter  ausschliessen" : 
aber  auch  nichts  weiter ! 

Auch  «wischen  nAtributf  k  plusienrs'^  nnd  „Rapin  k  qni  on  1*avait 
atribue"*  kann  kein  Widerspruch  erkannt  werden :  es  konnten  ja  wirk- 
lich zuerst  Rapin  nnd  dann  nach  und  nach  andfre  Namen  einzeln  oder 
zusammen  mit  der  Autorschaft  in  Verbindung  gebracht  worden  sein; 
oder  d'Aubignö  wollte  eben  Rapin,  da  er  wirklich  wenigstens  einiges 
zum  Ganzen  der  Menippee  beigi  tratjcn,  vor  den  übrigen  fälschlich  als 
Verfasser  bezeichneten  hervorheben.  Die  „chronologische  Verschie- 
bung'' erklärt  sich  sehr  einfach  dadurch,  das«  der  Verfasser  als  Ein- 
leitung snm  Jahi'C  1591  »Iborhaupt  eine  antizipierende  Übersicht  über 
di(»  Ercignispc  der  nächsten  Jahre  gibt;  wer  die  Krwäliniing  der  M^n. 
unter  1591  „nicht  ganz  unbedenklich*'  hndet,  muss  auch  die  in  dem- 
selben Conteit  7orkommende  Brwfthnung  der  lignistischen  St&nde 
(^-La  desßus  commencent  les  Kstats")  bndfnklirh  finden.  Dir  Stelle 
aus  Read  beweist  nur,  das«  dieser  schon  vorher  d'Aubignd  ebenso  miss- 
deutete wie  jetzt  Frank.  —  P.  214  („Duplik"  etc.)  schreibt  F.  mit  ge- 
sperrter Schrift:  „Auch  die  Annahme,  die  Worte  d'.\ni«in^nes  können 
sich  auf  das  Catholii on  im  engeren  Sinne  (also  den  Teil  bis  zti  den 
Reden)  beziehen,  ist  nicht  unmöglich,  wie  Zv.  will,  denn  auch  dieser 
Teü  enthält  schon  Verse^.  Diese  ziemlich  spfite  Entdeckung  meines 
Gegners  ist  eine  entschieden  verunglückte.  Nichts  berechtigt  dazu, 
unter  ^Cathnliron  im  engeren  Sinne"  den  Teil  bis  zu  den  Reden  zu 
verstehen.  Ein  Blick  in  eine  Mönipptc-Ans^'abe  belehrt  uns,  dasa  nur 
das  die  Anpreisung  des  ..Catholicon"  genanjiten  Universalmittels  ent- 
haltende Stück  ..I.a  Vertu  du  Catholicon"  heilst.  wHlnent!  die  anderen 
Fragmente  bis  zu  den  Heden  eigene  Überschriften  trafen.  So  finde 
ich  in  der  Rcgensburger  Ausgabe  von  1709  als  Vorlftufer  der  Reden 
folgende  Abteilungen:  La  Vcrttt  (fn  Cathnfiron.  pag.  1—10;  JWtregd  tfc 
la  farce  des  Ktfats  de  In  Lif/tn'  (worin  die  Prozession),  pag.  11  — 15; 
Les  picces  de  Tapisseries  dont  Ui  sale  lies  Estais  fut  letuiuey  pag.  15 — 20  j 
V  Ordre  tenu  pottr  les  Seanees,  pag.  27  —  81.  Die  ersten  Verse  stehen 
auf  pag.  ir>  in  der  dritten  Abfeiluie.'.  Teli  IkiVk"  nirgends  einen  Beleg 
dafür  gefunden,  daes  die  Bezeichnung  „Catholicon"  im  engeren  Sinne 


Digitized  by  Google 


106 


MisceUen. 


auf  allea  bis  zu  den  Heden  ausgedehnt  worden  sei;  alle  CiowiUirsmänner 
stimmen  darin  fiberein.  unter  „Vertu  du  Catholicon"*  nur  das  orwte 
Sti'ifk  7.n  bi''<xr<'if<'n.  wühroiid  „Abbreg^"  der  Sejiaraftiti'l  wWv^  fvdjjrenden 
war  und  daher  M^nipp^e  sofort  nach  „V'ertu  du  Uatholicon"  steht.  Es 
i-st  daher  auch  durchaun  unwahrBcheinlich,  dass  d'Anbign^,  vom  allge- 
meinen Gebranche  abweichend,  unter  CathoHcon  alle  Teile  der  Ifen, 
bis  auf  die  Roden  verstanden  habe,  und  insofern  „Vertu  du  ratholicon" 
identisch  iüt  mit  der  von  Leber  beschriebenen  „trös  mince  brocbare"*, 
erscheint  die  Annahme,  diese  enthalte  Verae,  ganx  unhaltbar ;  denn 
nach  Leber's  Beschreibung  (Catalogue  II.  238)  umfasst  dieses  Heftchen 
eben  nur  die  ?püter  allen  vollständigen  Ausgaben  unter  dem  alten 
Titel  „Vertu  du  Catholicon-'  vorgedruckte  j^arodistische  Szene,  und 
wenn  ich  Leber  recht  verstehe,  nicht  einmal  die  Proseeaion,  von  Vereeo 
ist  gar  keine  liode  (*2). 

Über  de  Thou  habe  ich  nichts  mehr  zu  sagen;  wenn  Uerr  Frank 
meine  Deutung  nicht  annehmbar  findet,  so  mum  ich  mir  das  eben  ge> 
fallen  laesen.  Mag  er  aber  auch  einen  noch  so  gros!*en  Widerspruch 
zwischen  »rAuli;;/)!»'  und  dp  Thon  hcraiisfinden,  für  d'n'  vnn  ilnr«  vor- 
tcidigte  PluruHtät  von  Autoren  kann  er  sich  nie  und  nimmer  auf  de 
Thon  berufen:  denn  ein  nsuccedens  aline"  wird  durch  keine  Aus- 
If tTnnnrskunst  zu  ..sncoedentes  alii".  •  Pa*-  anp  di^n  im  ,.di'uxitMne  ad- 
vis  de  rimprimeur"  beklagten  unberechtigten  Zuthaten  nichts  für  die 
Annahme  einer  Mehrheit  von  Verfassern  sich  ergebe,  gibt  jetzt  F. 
nuter  Umschreibungen  selbst  au,  wenn  er  aber  meint:  „Auch  der  von 
mir  vermutete  ZusammenhanfT  dcf^  ^argtnnont"  im  2*'«""^  advin  und  des 
„argumentum''  bei  de  Thou  scheint  mir  mit  nicbien  widerlegt^  ohue 
auch  nur  den  leisesten  Versuch  an  machen,  meine  Oegenbemerkungen. 
zu  entkräften,  so  überhebt  mich  eben  dieses  beredte  Schweigen  jedes 
weiteren  Wortes  über  diesen  Pnnkt. 

In  Bezug  auf  Vigiicul-Marville  schreibt  jetzt  H.  Frauk:  „Setzen 
wir  den  Fall,  derselbe  habe  (wie  dies  durch  Professor  Zv^fina'«  Aus- 
einanderset/.nn'^'pn  allerdings  sehr  wahrscheinlich  i'X)  geworden  i-t)  von 
der  Existenz  eines  von  Leroj  allein  verfassten  texte  primitif  keine 
Ahnung  gehabt,  so  wird  dies  doch  nicht  beweisen  kennen,  dass  ein 
solcher  thataiehlich  nicht  vorhanden  war,  da  uns  ja  der  von  Ch.  Read 
aufgefundene  erste  Kntwurf,  wenn  wir  den«»olben  nicht  als  Fälschung 
hinstellen,  vom  Gegenteile  überzeu|j^".  üiiss  doch  mein  geehrter 
Gegner  bei  mir  so  oft  Hinge  liest,  die  ich  nicht  saget  Ich  habe  mit 
keinem  Worto  die  K<  litlieit  ib  s  Ifead'schen  texte  pr.  angezweifelt,  son- 
dern mich  einzig  und  aliein  mit  dem  Nachweise  befasst,  dass  F.  seine 
Ansicht  über  die  successive  Abfassung  und  Veröffentlichung  der  M^n. 
mit  der  Darstelbmg  Vigneul-Marville's  immöglich  in  Einklang  bringen 
kann.  Es  findet  sich  auch  in  meiner  Ansoinandersetzinii;  kein  Wort, 
mit  welchem  ich  in  „unerlaubter  eklektischer  Weise""  gerade  nur  das 
fOr  glaubwürdig  finde,  was  su  Gunsten  meiner  Behauptungen  spricht: 
ich  muBB  daher  die  bezügliche  leise  Mahnung  (Dupl.,  p.  215)  dankend 
ablehnen.  —  F.  liiilt  mir  aus  dem  Briete  Villeroy's  vom  1.  Aug.  1599 
die  Worte  entgegen :  „.  .  .  ce  censeur  (Leroy)  et  ses  compagnons  (car 
on  dit  que  plusienrs  out  mis  la  main  ä  ce  bei  OBuvre)"  und  meint 
idecjisch:  „Wenn  das  alles  nichts  beweist,  so  lüreliten  wir,  fiberhanjit 
nichts  beweisen  zu  können".  Gewiss:  durch  ein  on  (Iii  lasse  ich  mir 
nichts  beweisen. 

Di«?  Worte:  ..Siili  stets,  wo  der  Wortlaut  der  Quellen  klar  für 

die  Mehrheit  der  Autoren  spricht,  liintor  die  Tisehtrofollsc  liaft  hei 
UiHot  zvuüekztiziehen,  scheint  uns  wirklich  mehr  wolfeil  ab  glücklich 
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gewählt-',  konnte  F.  nur  niedernc  Ii  reiben,  weil  er  eben  uuf  das  puncttim 
galienf  meiner  i^n/on  Argumentation  nicht  eingehen  wollte.  Für  jni<  Ii 
ist  d'Aubigne  düs  Alpha  und  Omej»a  der  Beweisführnng  (n:  rr  vin- 
diziert in  energincher,  klamr  tind  Ih  -i iunntcr.  krhu  sswogs  wie  V.  will, 
in  ungenauer  und  mehrdeutiger  Weise,  die  Verfasserschaft  der  Men. 
dem  nanmosnier  da  C«rdinal  de  Bonrbon*^,  er  erwähnt  die  Meinung 
von  der  Mehrheit  von  Verfaswern  und  bezeichnet  »^ie  auHdriicklich  als 
unrif'btij;.  Lftsst  man  nun  dem  Zeugnis  d'Aubignc''«  nein  verdientes 
Ueciit  widerfahren,  so  k/5nnen  die  vagen  Angaben  anderer  (Chiverny's, 
Le  Orainn,  VilleroyV)  über  eine  Mehrheit  von  Autoren  (4)  nur  als  Be- 
stätigung der  vnn  d'Au1i;jiii^  litctou  Thatsiirhe  dienen,  da^'^  viele 
—  fftlschlich  —  eiiK^  -i  lciie  Mehrheit  annahmen,  keiues'wegs  aber  ein 
Bewei»  gegen  d'Aubigne  für  die  "Richtigkeit  dieser  Annahme  sein.  F. 
ttellt  aber  die  Sache  auf  den  Krt|»f :  er  nimmt  die  Mehrheit  aln  be- 
wiesen an  und  taucht  nun  mit  dieser  Ann.ilmio  d'Aii1iign<5  wol  oder  übel 
ia  Einklang  zu  bringen.  2satürlich  steht  et^  mich  F.  auch  in  vollster 
Harmonie  miteinander,  wenn  ein  Schrifteteller  an  einer  Stelle  das 
Gegenteil  von  dt m  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Werkes  gesagten 
angibt:  man  dari  ihm  beileibe  nicht  Gedankenlo8igkoit  und  Vergess- 
lichkeit  zumuten,  dan  wäre  „willkürlich"  ;  wa«  ist  es  aber  dann,  wenn 
man  jedes  noch  so  unzweideutige  Zcugni«  für  Leroy  als  alltninVen 
VerfaKser  auf  den  tcxfr  j  iiuiitif  bcfchrilnkt?  —  Dir  vin  T{(  i<l  inii 
einem  Menipp^e-Kxemplare  der  Arseualbibliothek  gefundene  Aufzeich- 
nung. („L'autlienr  on  au  moins  .  .  f&Ut  jedenmlls  nach  1627,  be- 
weint alno  gar  nichtn.  —  Auf  meine  Bemerkungen  in  den  Xebenfragen 
der  UnterKUchun^  (successiveH  Krscheinen,  Titel,  falHches  Datum)  jrebt 
F.  nicht  näher  eiu,  ich  halte  ch  daher  ebenfalls  für  überflüssig,  mich 
weiter  damit  su  befassent  Mit  Poirson  ist  F.  insofam  in  Widerspruch, 
als  dieser  von  einoni  ' lesamtentwuH  Leroy's  (texte  pr.)  ebensowenig 
etwas  weiss  als  Vignenl-Marville.  —  Die  Stelle  im  „deuxiöme  advis", 
ftber  die  .,copies  imparfaictes  et  barbouill^es"  wäre  im  Zusammenhalt 
mit  der  folgenden  fiber  den  „libraire*  geradezu  sinnlos,  wenn  unter 
„copies"  Druckexempbire  v.n  vernteben  wllren.  Wie  qIo  reste**  für 
letztere  Auffassung  sprechen  f^oU,  verstehe  ich  nicht 

Anmerkungen, 

1)  Ich  gedenke,  diese  wichtige  yiece  Jitsii/icatipe  zu  neuem  Ab- 
dnirk  zu  befördern. 

•2)  Damit  ist  nicht  in  Abrede  gestellt,  dass  die  Prozession  und 
die  .,  rii)ii'-''erie8''  nicht  bald  nm  li  «b  in  nnick*'  der  Vertu  du  Catho- 
licoii"  eine  haudscbriftLiche  Verbreitung  fanden;  aber  von  der  „tres 
mince  brochnre*'  sind  sie  ansznschliessen. 

S)  Vielmehr  anwiderleglich  g  e  w  i  s  s ;  die  Worte  Vigneul-Marvilles 
sind  ganz  nnd  jrar  nicht  missznver.><tehen. 

4)  i'o  i  hon  kommt  in  zweiter  Linie  und  hauptsächlich  insofern 
in  Betracht,  als  sn  zeigen  ist,  dass  seine  Worte  in  keinem  unlösbaren 
WidorH[>ni(li('  /.n  d'Aubign«?  stehen,  was  hcIioh  il.irnn-'  licrvorgeht,  dass 
er  ebenso  wie  d'Aubign^  nur  von  einem  Mitarbeiter  Lcioy'jj  weiss. 

F.  ZVEKINA. 
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*)  Derartii^e  Ver/,eichni8Re  beabsichtigen  wir  vnn  jotzt  iili  ropfel- 
luäftaig  zu  bringeu.  Bibliographisuhe  Vollständigkeit  erstreben  wir 
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D.  Red. 
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Marburg,  Elwert.   Vlli,  100  S.   M.  2,  40.  74 
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R.  Mahren holtz.  Voltaire  im  Urteil  der  Zcitgeuoääon.  Op- 
peln, Eugen  Franek't  Hnohhandlung  (Georg  Maske)»  1883. 
96  Seilelt.    Freie  3  Mk. 

Das  Buch  bietet  eigentlich  mehr,  als  ee  verspricht,  und  gibt 
ein  anschauliches  und  fesselndes  Bild  des  litterarischen  Lebens  im 
Jahrhundert  Voltaire's.  Wir  sehen  wieder  einmal  aus  dem  roichen 
Inhalte  dieses  Buches,  wie  sehr  der  Patnarcfa  von  Feiney  den  Mittel- 
punkt des  litterarischen  Interesses  bildet^' 

Die  Urteile  der  Gesinmingsgouoss.  Ji  Voltaire's,  der  anderen 
Mitgliedur  der  ^A(^emio  de  Beriiir  Mtwohl,  als  des  Ileüakteurs 
der  Correspondance  litteraire  (Grimm),  gelten  mehr  dem  Menschen 
als  dem  SohfütBteUer.  Daher  ist  anob  in  Priedrieli  des  Grossen 
Konraepondens  mit  den  beideraeitigen  Frennden  die  Ueinong  Uber 
Voltaire  dem  SehriftsteUer  wenig  gfinstig.  Dieses  YeiMltnie  war 
eben  auf  gegenseitige  Bereehnnng  g^ründet. 

Was  die  Jesuiten  -  nnd  Theologencliqne  gegen  Voltaire  schneb, 
ist  heute  gUicklich  vergessen,  und  von  den  obskuren  Tiitteraten, 
welche  deni  IMiilosophen  so  viele  Unannehmlichkeiten  brachten,  ist 
htK  h^t4ins  noch  der  Verfasser  der  Voltairomnnie,  der  Jesuit  Des- 
füiitames  heilte  bckaant.  Mahrenholtz  hm  al»er  keine  Möhe  ge- 
scheut, zahlreiche  der  bitterbösen  Pamphlete  dieser  frommen  Sippe 
durebsaaekem  und  sogar  des  Knnststllefc  fertig  gebracht,  durch  den 
Wust  Ton  Fr^n*s  b&ndereielier  Zeitsdirift  sich  faindnrehzowindmi. 
Yielleidit  ist  es  dieser  nnheimliehen  Arbmt  snioselirelben,  wenn 
der  arme  Piron  „qni  ue  fbt  rien,  pas  mAme  acad^mioien"  etwas 
schlimm  wegkommt.  —  Dass  Montesquieu  und  besonders  Jean- 
Jacques  Rousseau  im  strikten  Gegensatz  zn  dem  geistvollen  nnd 
feinkultivierten  Philosophen  standen,  liegt  in  ihrer  gaox  anders  ge- 
arteten Anhige. 

Zschr.  L  nfra.  Spr.  u.  LUi.  VI*.  9 
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Bei  dieser  vii'lst'iii;^'.<n  Anli[);itliic ,  ilie  wohl  zum  Teil  auch 
auf  Voltaire's  Feigheit  uml  ewiger  Pöendonymitat  beruhcii  mag,  ist 
das  günstige  Ergebnis  der  Subscription  für  die  bei  Lebücitea  V'ol- 
tairo's  errichtete  Statue  auffallend.  Mahrenholtz  zeigt,  dass  dieselbe 
keineswegs  als  NatioDaldenkmal  za  betnditan  int,  trnd  cbsA  man 
auf  die  im  September  1 792  in  engerem  Kreise  stnUsefondene  Apo- 
theose noeh  weniger  Gewicht  su  legen  hat  Seine  G^er  behanpte- 
ten  sich  bis  zuletzt. 

Von  den  BeurteiliM-n  Voltaire's  im  Ausland  nimmt  Leasing 
unser  Hauptintcrosf^e  in  Anspruch.  Es  wäre  vielleicht  dankenswort 
gewesen,  wenn  der  Verf.  Lossing's  oft  nn|jf'>rechtlerti)^<'  Kritik  der 
Tragödien  Voltalni's  ausftlhrlicher  behandelt  hätte.  SaUwürk^s 
An9f!;abon  der  Drameii  Voltaire's  entluilten  sehr  feine  l^etr.erkiingeii 
hierüber,  die  dein  üeissigen  Forscher  jedenfalls  wohlbekannt  sind. 

Streng  geht  IL  mit  dem  Plagiator  Voltaire  ins  Oeridit»  der 
noch  ungenierter  als  Holiöre  das  geistige  Eigentum  anderer  aoa- 
plttnderte.  Sophokles,  Shakespeare,  Corneille,  Racine»  Boüean»  alle 
mnssten  Fedem  lassen«  Doch  ist  von  Plagiat  im  Sinne  der  Gegner, 
wie  .Fräron  und  Konsorten,  keine  Rede.  M.  fuhrt  das  Geschrei  aof 
das  vernünftige  Mass  zurück.  Mit  einer  Kritik  der  pai-änetischen 
Schriften  über  Voltaire  schliefst  die  hochintore><Ranto  und  gewandt 
geschriebene  Brochüre.  Sie  bildet  eine  willkomraeue  Ergänzung  zu  den 
Voltairest u  1 1  cn  des  nämlichen  Verfassers  und  rückt  die  von  ihm 
ui  Aussicht  gcätelite  wissenschaftliche  Biographie  Voltaire's  hoö'entlich 
immer  näher.  Die  Bef&hignng  des  Moliöre-  und  Voltaire-Forschers 
llahrenholts  fbr  diese  heikle  Aufgabe  steht  woU  aoaser  Frage. 

Jos.  84BBAStX. 


Geschichte  der  neueren  Litteratur  von  Dr.  A.  Stern,  ord. 

Professor  f(5r  Litteratur-  nnd  Kulturgeschichte  am  Könij^l. 
Polytcfliiiikum  Dresden.  5  Bde.  Leipzig,  Bibliographi- 
scheä  Xusütat  1883.^ 

In  unserer  Zeit  der  strengen  Arbeitsteilung,  welche  auf  geihügem 
Gebiete  oft  in  Besorgnis  erregender  Weise  um  sieh  greift,  ist  da« 
vorliegende  Werk  gersdesn  ab  ein  Ereignis  so  betrschtsn.  Wir 
kennen  ^Allgemeine  Litteratur-  oder  Kultnrgeeohiehte^  eigentliofa 
nor  noch  in  ^Ein/eldarstellni^n",  wie  das  Schlagwort  lantet;  die 
verschiedenen  Teile  werden  ttkthtigen  „  Spetialisten anvertraot^ 

*)  Mit  dem  überauH  günstigen  Urteile,  welchen  der  vcrt'hrte  Herr 
Rczcnsient  über  obiges  Werk  ausgesprochen  hat,  können  wir  uns  nicht 
allenthiilhen  einverstunden  erklären,  behalten  uns  vielmehr  die  Be- 
gründung einer  abweichenden  Ansicht  vor.  D.  Red, 
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welche  sie  gemäss  ihrer  Individualität;  gestAlteo,  —  allein  die  „tiu- 
erlässliche  Einlu'it  (1ms  Tonos"  fohlt.  Das  so  entstandene  Werk 
bringt  wohl  den  Knuinick  eines  Mosaikbildes  hervor,  nicht  aber  den 
eines  Qemäldes,  welchen  in  allen  Teü<)n  von  einer  Krait  kflnst- 
lerisch  beherrscht  wird. 

Dies^  80  wünschenswerte  GeschaÖensein  aus  einem  Guss  ist 
es,  wodnrcli  das  Werk  Ton  Stern  so  wertToU  wird.  Sicherlich  gehOrt 
äne  Falle  toq  BigeDScbaften  daso»  iiin  einer  Aufgabe  su  genOgen, 
wie  Stern  sie  sich  mit  der  Darstelliuig  der  gsasuten  Litteratnr  der 
neueren  Zeit  gestellt  hat.  Zu  der  BefUhigung.  dichterische  .Grössen 
zn  beurteilen,  gesellt  sich  die  innige  Vertrautlieit  mit  seinem  um- 
fassenden Stoffe,  sowie  die  Kraft,  das  Bleibende  aus  der  Erscheinun- 
gen Flncht  festznhalt^Mi  und  in  lebensvollen  Bildern  zu  gestalten. 
Ött^rn'ö  Werk  stellt  sich  ungleich  als  die  reife  Frncht  jahrelanger, 
ernster  Arbeit  dar;  man  fülilt  es,  nicht  in  der  Brntwärme  der 
Studierstubo  allein  ist  dieses  Werk  herangereift,  sonder a  die  warme 
Sonne  des  Lebens  hat  ihm  geschieuen,  seine  lebte  Gestalt  hat  es 
durch  die  Weehselbesiehungen  swischen  Dozent  und  Hörer  erhalten 
ond  Ist  daher  aneh  seiner  Wirkung  anf  „die  dmnssen  Stehenden'' 
sicher. 

Nicht  einseitig  hat  der  Verfasser  die  Litteratnr-  von  der  Kul- 
turgeschichte losgelijst,  sondeni  von  Anbeginn  dahin  gestrebt,  die 
Beziehungen  des  Einzelnen  y.nr  Allgemeinheit  und  die  Einwirkungen 
des  gesamten  Lebens  aut  «hu  Einzelnen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Wir  erhalten  sona  Ii  mit  der  Lebensgeschichte  de?  Autors  zugleich 
die  Geschichte  seiner  Zeit,  die  Schilderung  des  staatlichen,  gesell- 
sdiaftlidien  nnd  kflnsflerisehen  Lebens,  aus  welchem  der  Schriftsteller 
erwSehat,  und  in  welches  er  seinerseits  wiedemm  die  Keime  m  nener 
iSntfoltang  stveni 

Während  andere  allgemeine  Litterataigeschicbten  eigentlich 
nnr  in  eine  Reihe  von  Einzellitteraturen  dw  verschiedenen  Völker 
zerfallen,  hat  Stern  eine  glückliche  Neuerung  in  der  Anordnung 
seines  Stoffes  insofern  getroffen,  als  er  die  durch  eine  gemeinsame 
Idee  beherrscht-en  Littcratu repochen  der  verschiedenen  Völker  iihn- 
lich  den  (TÜedern  einer  Kette  aneinanderreiht;  so  gleichen  die 
einzelnen  Epochen  einem  RundgemSlde,  welches  wir  von  einem  idealen 
Standpunkte  aus  überschauen  und  an  der  Hand  des  kundigsteu 
Fohrers  gemessen. 

Bei  der  Beeprechnng  der  einseinen  Werke  nnd  ihrer  Stellung 
im  Bahmen  der  WeltUtterator,  sttttsst  nnser  Ver&sser  sein  eigenes 
Urteil,  ohne  dessen  Sellwtllndigl^r  it  zu  beeinträchtigen,  auf  Ausspräche 
bedeutender  Fachmänner.  Wir  lernen  somit  für  das  jeweilige  Ge- 
biet zugleich  die  für  dasselbe  grundlegenden  Werke  kennen.  Wie 
sehr  übrigens  Adolf  Stern  hierbei  seinen  eigenen  Weg  geht,  zeigt 

8* 
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z.  B.  sein  Urteil  über  Molicre.  Uasselbü  steht  in  vollem  Gegen- 
sätze zu  demjenigf'u  von  HettntT,  wi'lchor  in  seiner  bovilhmten  Litto- 
raturgeschichte  bekanntlieh  dein  (liciiterischen  llttpviisfntanten  Her 
frauzööiscUeu  Naüou  Uitj  „sicliurc  sittliche  Führte'*  abspricht.  In 
einselnen  FtUeD,  wo  nnaer  Verfaaser  zur  Cbaraktenaiemng  seines 
Autors  Proben  nötig  za  baben  glaubt,  sind  dieselben  nsich  den  besten 
deatsoheo  Übmrsetsnngen  gegeben.  Wie  rooh  wir  Dentseben  an 
mustergiltigen  Übertragungen  and  Nachdichtungen  sind,  eigibt  sieh 
hierbei  aus  den  leiefaen  LitteraturnachweisEen,  welche  Stern  am  Fasse 
der  Seiten  als  angenehme  Zogabe  aoffflhrt. 

Zu  der  Tiefe  der  Auffassung,  <ler  Iii  lif  vollen  Anordnung  und 
der  anziehenden  Charakteristik  gesellt  sich  eine  edle,  von  Begeiste^ 

nmg  getragene  Sprache,  welche  auch  da  den  richtigen  Ton  7m 
troffen  weisvi.  wo  sie  bedenkliche  Seiten  der  Littcratur  zu  berühren 
hat.  Öiciierlich  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem  ersten  Gum  zu 
thnn  —  denn  der  Autor  weiss  mit  wenig  viel  zu  j>agen  — ,  nn^l 
doch  btehoii  wir  unter  dem  Einunn  k,  als  würe  diese  Sprache  „schlank 
nnd  leicht,  wie  aus  dem  Nichts  gesprungen". 

Bei  seinem  Streben  mich  Verv«  llkommnnng  wird  es  dem  Ver- 
fasser nur  lieb  sein,  wenn  wir  sein  Augenmerk  aut  einige  spizielle 
Punkte  richten,  —  denn  wer  vermag  ihm  auf  alle  Gebiete  zu  folgen! 

Ronsard  scheint  mir  noch  immer  unter  dem  Urteil  zw  leiden, 
welches  Boilean  in  seiner  „Art  poetique"  ttber  ihn  fiült:  daes  seine 
Muse  nicht  fraasQsiseh,  sondern  griechisch  und  lateinisch  spreche. 
Und  doch  hat  Ronsard  sehr  im  Qegeneats  zn  der  zweiten  Benais» 
sance  im  XVII.  JahrhnndeH^  welche  einseitig  in  der  Antike  auf- 
ging, den  Versuch  gemachti  auch  in  der  Sprache  das  heimiscbo 
Element  mit  dem  antiken  zu  verschmelzen;  freilich  ist  der  Versuch 
nicht  voll  gegltlckt,  aber  dass  die  Romantiker  über  das  XVll.  Jahr- 
hundert hinweg  auf"  Ronsard  zurückgriffen  und  seine  Ideen  tUier 
Spracbbildung  und  Spracherneuerung  in  Fleisich  und  ßlut  zu  tiber- 
fUhren  suchten,  zeigt  doch,  daas  diese  Ideen  gcäUuder  und  dem 
französischen  Geiste  entsprechender  waren,  als  mau  gemeinbin  an- 
nimmt 

In  Betreff  des  genealogischen  Problems,  ob  Moli^re's  Frau 
Armande  als  Tochter  oder  als  Schwester  von  Madekine  Be- 
jart  zu  betrachten  sei,  ist  der  Verfasser,  wohl  durch  eine  Unier- 
snchnng  von  PrÖlss,  welche  dann  auch  tu  dessen  tceffliche  Geschichte 
des  neueren  Dramas  Übei^egangen  int,  zu  einem  Zweifel  veranlasst 
worden.  Nach  den  die  Verhältuibse  der  WirkUdikeit  berücksiditi^ 
gcnden  Untersuchungen  von  Mahrenholtz  scheinen  die  Akten  hier- 
über geschloBseu:  Armande  ist  hieruach  aU  Madeleine's  Tochter 
zu  betrachten. 
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Molaad's  Ausgabe  dor  gesamtua  Werke  Moliere's  ist  bereite 
in  »weiter  AnHa^o  ers^'hieuen. 

Ja  ßt'treü  der  Besprechung  vou  Molieie  ss  Werken  hätte  ich 
im  allgemeiiieii  dm  WrniBcb,  ZnmmmengdiOT^fes  noeh  melir,  als  es 
bereits  geschehen  ist^  an  vereinen.  So  könnte  leicht  nnd  iwanglos 
an  die  PiMnses  ridioolee  die  Beapreehnng  der  Femmes  savautes 
ger^t  werden,  sowie  an  den  Malade  ima^inaire  sänimtlicfae  aadi 
poBscnhafle  Stücke,  welche  sich  auf  die  Verspottung  der  Änrto 
beaeheo. 

Bei  Sfmnarolle  vermisst  man  den  Hinweis  auf  den  Monolt^  des 
Helden  (I)  (Uu  r  die  Bhre,  welche  Scene  uns  allein  auch  heute  noch, 
nauieutlich  wegen  ihrer  merkwürdigen  Beziehungen  2U  Fallstaffs 
gleichnamigem  Monologe,  interessieren  kaun. 

Das  Citat:  tu  Tas  voaln,  George  Dandin,  wird,  wie  BQchmann 
schon  bemerkt,  stete  in  dieser  Form  angeführt;  bei  Molitoe  lautet 
es:  tfout  Taves  yooIq,  George  Dandin! 

Dmekfebler  babe  ich  wenig  bemerkt,  emmal  Erasto  statt 
Eniste.  —  Die  neue  Orthographie  scheint  nicht  in  allen  Teilen  den 
Beifoll  des  Drucker.-;  gefunden  zu  haben.  Denn  wHhrend  er  das  h 
soniit  wegBchneidet,  :>ch<-iui  ihtn  Urtheil  ulmo  diesen  Scboiarotsec^ 
buch^tabeii  nicht  vollwichtig  genug  zu  sein. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  das  ihre  durch  j^elionen  Druck 
und  Vornehm  einfachen  Einband  gethan:  doch  hfttte  ich  der  statt- 
licheren licpruäcütation  halber  uiwus  mehr  Durchschusä  (wie  in  der 
Einleitung  beispielsweise)  und  fiberhanpt  ein  etwas  grosseres  Format 
gewfineoht. 

Der  Verleger  eröffnet  uns  sdhliessUoh  die  nngwiehme  Aussieht, 
dasR  Herr  Prof.  Ad.  Stern  mit  einem  VI.  Bande  die  Darstellnng 
der  allgemeinen  Littemtorgeschichte  bis  hart  an  die  Scbwdle  der 
G^enwart  fortzuführen  gedenkt.    Nach  dem  Vorhergesagten,  wie 

nach  den  Voriirl-eiten  von  Ad.  Stern  auch  auf  diesem  Gebiete, 
dürfen  wir  mit  öicherheit  erwarten,  dasü  dieser  letate  Bond  sich 
würdig  öemen  Vorgängern  auschliesseu  werde. 

W.  ScUEFiLtU. 


Wycherley  und  seine  fransQsi^ehen  Quellen  von  H.  Krause. 
Dissertation.   Halle  a;S.  1888. 

Der  Zweck  obiger  Schrift  ist  ein  Vergleich  der  Dramen  Wy- 

cherley's  mit  ihren  französischen  Vorbildern,  vornt'hmlich  mit  L'Ecolu 
des  uiaris,  I/Ecolo  des  femmes  unfl  Le  Misanthrope.  Dieser  Ver- 
gleich int  mit  lienauigkeit  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  durch- 
geführt, konnte  aber  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  ergeben. 
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da  das  Thema  schon  öfter  in  derselben  Weise  mehr  oder  wenifjer 
ausführlich  behandelt  worden  ist,  und  der  Verfasser  der  öclitiiL  von 
demselbea  Standponkte  ans,  m»  söne  Vorgänger,  den  GegonAtaiid 
bchaodfilt  hat 

Ala  Resoltat  seiiier  UnterauciiniigeD  konstatint  Kraiue  eins 
grosse  Verschiedenheit  an  moralischem  Gelialt  in  bezug  auf  die 
Fabeln  von  L'lilcole  des  femmes  und  The  Country- Wife,  in  besag 
auf  die  Charaktere  des  Amolphe  und  des  Finchwife,  der  Agn^s  und 
der  Margery,  des  Horace  oder  Valöre  nnd  des  Horner,  des  Alceste 
und  des  Manly  nnd  erblickt  den  Grund  dieser  Verschiedenheit  1)  in 
dem  I^treben  Wycherley's,  die  Moli&re'schen  Stdrke  dem  Ge- 
schniacke  seiner  Zeit  anzupassen,  und  2)  iu  der  iudividuaütat  des 
Dichters  selbst. 

So  sehr  Bef.  den  enton  der  aogefillirteii  Ordnde  aaerkennti  so 
miUB  er  doch  ebeino  sehr  die  Stichhaltigkeit  dee  «weiten  answeileln* 
Als  Grand  dafttr,  dass  der  geringe  moralische  Gehalt  von  Wycherley^a 
Lastspielen  auch  aus  der  Individoalitftt  des  Dichters  resultiere^  führt 

Krause  nur  an,  dass  sich  Wjcherley,  wie  er  nns  von  seinen  Bi<^ 
graphen  geschildert  werde,  in  seiner  Lebensweise  und  seiner  Lebens- 
anschanung  nicht  viel  v^on  den  von  ihm  gemalten  Typen  unter- 
schieden habe.  Dies  ist  aber  eirie  uuerwieseno  Behauptung  nnd  Kr. 
verschmäht  «^s  auch  anzugeben,  auf  welche  Biogiaphien  sich  diese 
seine  Behauptung  giUndet.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  schon 
ans  der  „klugen  Anpassung  an  den  en^isohen  Zeilgesohiiiack**  auch 
mit  Notwendigkeit  die  Charaktemichnang  der  einiehien  Ptesonen 
sich  ergibt^  nnd  daher  die  eigene  subjektiTe  Übeneognng  des  Dich- 
ters eine  ganz  andere  gewesen  sein  kann,  so  trifft  gerade,  wie  aas 
den  über  ihn  gemaditen  biographischen  Notizen,  teilweise  selbst  ans 
denen  Pope's  hervorgeht,  die  Identität  von  Wycherley's  eigenem 
Charakter  und  demjeTiifrcn  der  von  ihm  gezeichneten  Personen  nicht 
zu.  Ich  habe  schon  in  meiner  Schrift  Ober  Wycherley  (Münster  i  W. 
1 883)  nachzuweisen  versucht,  dass  bei  der  Beurteilung  von  Wy- 
cherley's Charakter  notwendig  zwei  Perioden  zu  unterscheiden  seien 
und  dass  in  der  ersten  —  es  ist  Wycherley's  Dichterperiode  1669 
bis  ca.  1676  —  Wychsrley^  als  feingebiideter  Kavalier,  wie  Pope 
ssg^  ab  echter  Aristokrat  su  denken  seit  «nt  in  der  sweiten 
als  sddh  mn  hohler  Geck  nnd  verkommenes  Sigot»  wie  ihn  Mar 
caulay  snerst  geschildert  hat  und  wie  er  seitdem  in  den  Littemtur- 
geschichten  spukt,  nnd  dass  eben  der  Gnmd  für  diese  Umwand- 
lung von  W3'(borloy's  Charakter  in  seinen  Missgeschickon  nach  seiner 
Heirat,  in  ^iur  (lurch  das  i'ieber  (1679)  ent6t^lndenen  ZenüttuiKj^ 
seines  Kervensystems,  welche  sich  durch  grosse  Gedächtnissdnvächo 
dokumentierte,  und  vor  allem  in  der  Haft  von  sieben  Jalirtü  1681 
bis  1688  2u  suchen  seL    So  richtig  die  Schilderung  Wycherley's 
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von  Seiten  Macaulay's  für  die  zweito  Periode  suiaos  Lebens  ist,  so 
nnrichtig  ist  sie  für  die  ei'ste,  also  lür  seine  Dichterperiode.  Macauiay 
stutzt  sich  eben  in  seiner  Schildemng  Wycherley's  vorzugg weise  auf  den 
Briflfweebsel  iwischen  Wycfaerley  und  Pope,  ond  dkaer  isi  nur  für 
dw  sweite  Periode  nMeagebend;  alle  aadern  one  flberkommeneii  No- 
tiaeu  Uber  Wjebedey^s  ChaFakter  Uefeni  eben  ein  gans  andens  Bild 
von  dem  Dtchter,  worttber  man  Ea|i.  I|  §  9  moner  Schrift  Ter- 
{ßeiefaen  m{)ge. 

So  lange  also  Kr.  uns  nicht  angibt,  auf  welche  uns  unbe- 
kanute  Biographieeti  er  seiii'^  I3e!ianptiiug  stützt,  so  lange  werden 
wir,  gestützt  auf  die  bisher  bekannten  Notizen  über  Wycherley's 
Charakter  als  Dichter,  an  der  Verschiedenheit  seines  eigenen  Cha- 
rakters und  der  seiner  Figuren  festhalten  und  daher  auch  die  In- 
diridaalitttt  Wyoherley^B  für  die  moialisebe  Verderbtheit  sttner  Fi- 
guren '  tticfat  verantwortlidi  machen  darfea.  Hinzn  kommt  aber, 
daaa  die  eigenen  Aneeagen  Wyokerio/a  leSgen,  dasa  er  durchaus 
nicht  mit  den  Gesinnungen  seiner  Bühnenfiguren  übereinstimmt. 
Zedier  in  seinem  Qniversal- Lexikon  1749  berichtet  ein  Dictum  Wy- 
cherley  8  über  sich  und  Moliere,  in  welchem  es  hcjisst,  er,  Wychor- 
ley,  kenne  sich  selbst  und  Moliöre  zu  gut,  um  nicht  zu  wissen, 
dass  er  Moiiero's  Charaktere  mehr  verdorben  als  verbessert  Labe, 
doch  sei  er  dabei  mehr  dem  Geschmacke  seiner  Landslcuto, 
als  seinem  eigeuuu  gefolgt.  Ich  habe  hierauf  bereits  iu  meiner 
Schrift  über  Wycberley  (p.  60)  hingewiesen  und  dabei  bemerkt, 
da»  allerdinge  Zedierte  Qoelle  fttr  diesen  Aosspmoh  Wycfaerley's 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  aber  ebenso  wenig  ein  Omnd 
vorliegt,  die  Richtigkeit  desselben  anzazweifeln.  Wycberley  war, 
wie  alle  anderen  englischen  Dichter  damaliger  Zeit,  gezwungen,  wenn 
er  überhaiqit  reüssieren  wollte,  ausschliewUcb  dem  Zeitgeschmack 
zu  huldigen,  und  Wycherley's  Abhängigkeit  von  demselben  wird  am 
besten  dadurch  gekennzeichnet,  dass  —  worauf  auch  Kr.  fpag.  24) 
hinweist  —  der  Dichter  es  für  notig  hält,  da,  wo  er  dein  Zeitge- 
schmack entgegenhandelt,  sein  Verfahren  dem  Publikum  gegenüber 
zu  rechtfertigen  (Prolt^  zu  i^iain -Dealer,  Ende).  Wenn  aUjo  Wy- 
cberley nnr  seinem  eigenen  Gesofamaeke  bAtta  folgen  kttnnen,  so 
würden  seine  Oharaktere  ganz  andere,  jeden&Us  moralischere^  ge- 
worden sein. 

Wie  Krause  (p.  2f)  —  80)  ^ms  richtig  herausgefühlt  hat,  ist 
die  Dedikation  des  Piain -Dealer  an  My  Lady  B.  eine  Art  Ver- 
teidigung „des  Cynismus  der  Form",  eine  Erklärung  des  Dichters, 
dass  er  selbst  ein  Piain -Dealer,  ein  ehrlicher  Makler  sein  will,  der 

mit  den  frebr*  lIh  ii  in<  r  Z«^itgenossen  rechtet,  doch  traut  Kr.  den 
Worten  des  Dieht^irs  nicht  und  zweifelt,  ob  es  ihm  selbst  Ernst  mit 
seiner  wahren  Sittlichkeit  gewesen  sei  und  meiut,  dass  eine  derartige 
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lieüchreibuQg  des  Laäteri»,  wie  sie  Wychorley  gil^t,  aiif  daa  Publi- 
kom  damaliger  Zdt  tanm  gm»  aadma  Eiiidnielc  alt  den  de»  Ab- 
sehens machen  musste.  Uns  acheint  m  beiden  Punkten  Kr.  Unrecht 
zn  haben.    Bef.  mnes,  nm  Kraose  an  widerlegen,  auf  einen  Pnnfct 

näher  eingehen,  den  er  bereits  in  seiner  Scfanft  Uber  Wycherley 
(Kap.  III,  §3)  bcrUbi*t  hat,  nämlich  auf  die  den  Dramen  Wycbcr- 
ley's  eigene  satirische  Tendenz,  ein  Punkt  allerdings,  der  bei  den 
Reocnsenten  seiner  Schrift  (Mahrenholt^  Litteratarblatt  1883,  p.  463, 
Varnhagen,  Deutsche  Littoraturzeitung  1883,  Nr.  52)  wenig  Anklang 
gefunden  m  haben  scheint.  Auf  den  Nachw*  is  <lcr  satirischen  Ten- 
denz iu  Wycherley'ä  Di-ameu  kommt  alles  für  die  Beui'töiluug  VVy- 
cheiley's  an,  und  diesen  glanbe  ich  allerdings  erbracht  zu  haben, 
wenn  auch  nidht  in  der  Weisen  wie  es  Vamhsgen  annehmen  in 
müssen  glaubt,  niralieh  dnrch  das  Znsammenstdlen  dessen,  waa 
Wycherley  gel^gentUdi  von  den  wits  n.  s.  w.  in  seinen  Dramen 
sagt;  diese  Zusammenstellungen  sollten  Uberhaupt  heinen  Beweia 
für  die  satirische  Tendenz  bilden,  sondern  nur  eine  Cxemplifizierung 
sein  für  die  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  seine  TeiKlcnz  zum 
Ausdruck  bringt.  Da  es  vielleicht  ein  Mai^gyl  meiner  Schrift  ist, 
auf  diese  Beweisstellen  nur  in  den  Anmerkungen  hingedeutet  und 
es  dum  Leser  überlassen  zu  haben,  die  betreffenden  Stelleu  bei  Wj- 
oherley  selbst  nachzulesen  und  zu  prüfen,  so  will  ich  meine  Beweise 
daHlr,  dasa  sich  Wycherley  der  erziehendea  Macht  seiner  Mose  wehl 
bewnsst  war,  nnd  dass  er  dieser  am  besten  dadurch  mm  Ausdruck 
zu  verhelfen  glaubte^  dass  er  sein  Zeitalter  kopierte,  nm  es  licher- 
Uch  au  macheu,  hier  genauer  präzisieren,  weil  dnw-h  einen  Nach- 
weis der  verfolgten  satirischen  Tendenz  zugleich  Krause's  Ansichten 
widerlegt  werden  dürften.  Dieser  Nachweis  gi'tLndet  sich  auf  Wy- 
cherley'.s  Worte  selbst  In  seinem  Prologo  zu  The  Piain-Dealer 
sagt  der  Dichter,  dass  er  mit  seinem  Stücke  heute  die  Wibslinge 
nicht  ergötzen  wiU,  ebenso  wenig  wie  die  lauten  Herron  im  Par- 
terre und  die  boshaften  Kritiker  in  den  Logen,  welche  sagen  wer- 
den, piain  •dealing  sei  aus  der  Mode,  und  es  daher  ebenso  hssaim 
weiden,  wie  in  einer  Dedikatioa;  ebenso  wenig  werden  ihre  schSBca 
Nachbarinnen  piain -dealiog  einem  sie  portiätierenden  Dichter  lur 
gestchen;  aber  der  Maler  der  folgenden  Szenen  folgt  nur  dem  Leben 
nnd  der  Natur  und  stellt  Euch  so  dar,  wie  Ihr  seid:  die  (tot- 
goblich)  austündigo  Dame  macht  er  zu  einer  käuflichen,  keinem  Manne 
treuen  Kokette,  seine  Wiizliuge  sind  solche  Öchurken,  wie  sie  nur  je 
auf  der  Bühne  erschienen,  er  zeichnet  eiuen  Freund  genau  nach  der 
Sitte,  zufolge  der  er  natürlich  seine  Treue  bricht.  Ich  allein 
(der  Pliüu-Dt^alcrj  haudle,  wie  keiner  von  Euch,  als  ein  uhr* 
liohez'  Mann,  der,  wie  Ihr,  uie  Fehler  Qbersi^t^  aber,  Euch  uo- 
gleteh,  spricht^  was  er  denkt»  der  eiosigste  Narr  der  bia^ier  keinen 
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Sohntsben»  fuid,  da  ja  Wahrheit  jetet  ebenso  sehr  ein  J'eUor  ist, 

wie  Verstand.  Wo  anders  als  auf  der  Bühne  sehen  wir  jetzt  ge- 
fällige Wahrheit  und  belohnte  Ehrenhaftigkeit?  Unser  kühner 
Dichter  zeigt  sie  heut  in  mir.  Wenn  nicht  dem  Ehrenhaften, 
so  seid  doch  dem  Erfol^oichcn  günstig  tind  laset  den  Piain- Dealer 
einige  Freunde  am  Hofe  linden. 

Aus  diesem  Prologe,  voll  ironischen  Spottes,  in  welchem  der 
Diclitor  mit  fadt  jedem  Worte  einen  Schlag  vei"setzt,  geht,  wie  ich 
glaube,  doch  dentlich  genug  heryor,  dass  er  sich  in  Gegensatz  setzt 
m  setnem  Pobtiknin,  dass  er  dessen  moralische  Ansohannogen  nicht 
teilt,  dass  er  sein  Stttck  nicht  sur  Belustigung,  sondern  inr  Besse- 
mng  hat  schreiben  wollen.  Dass  ferner  Wycherlej  aUerdinga  glaqbte 
anf  dem  richtigen  Woge  zu  sein,  um  die  Gesellschaft  als  IMohter 
zu  erziehen,  wenn  er  ihr  ihre  Unsitten  rücksichtslos  vor  Äugen 
führte?;  dass  also  vjpf'e*"  B^iflF  wahrer  Sittlichkeit,  welcher  in  der 
Dedikatioii  des  Plaiu -Dealer  so  eifrig  hervor'^'ohoben  mv\  betont 
wird,  wirklich  kein  sophistischer  Zug  ist",  sonderu  „Selbsttuuschung 
des  Dichters",  das  geht  uns  der  Stelle  des  Country-Wife  hervor  (Akt  II, 
Szeae  2,  auch  hierauf  hat  Kr.  nicht  geachtet),  wo  Wjcherlej  bei- 
nahe wSrÜtch  ans  MdiWs  Llmprompto  de  Versailles  entlehnt 
(p.  59  meiner  Schrift).  Der  Dichter  führt  hier  ein  Beispl^  dafttr  an, 
dass  ein  rfieksiebtlloses  Portrittieren  der  SchwSchen  ond  Fehler  auf 
der  Bühne  in  Wahrheit  Besserung  bewirkt  habe,  wenn  er  den  grCfttten 
Gecken  des  Stückes,  Sparkisfa,  auf  die  Dichter  rlsonnierend  sagra 
lüsst:  «(Die  Dichter  machen  einen  weisen  und  vei*8tündigen  Mann 
der  Welt  (so  wie  Sparkish  selbst  eiuer  ist)  auf  der  Bühne  zu  einem 
Narren,  und  deswegen  ha^se  ich  sie  auch,  denn  ich  weiss  nicht,  ob 
es  nicht  mit  mir  ebenso  der  Fall  sein  kann.  Ibro  Vorgänger  waren 
zufriedtiu,  Diener  zu  ihreu  BUhiieunarruii  zu  macheu,  aber  diese 
Schurken  mttsseu  Herren  haben,  ja  sogar  Bitter,  nnd  wahiliofa  Ihr 
werdet  kanm  einen  Karren  anf  der  Bahne  sehen,  ohne  dass  er  ein 
Bitter  ist  Und  um  Euch  die  Wahrheit  zu  sagen,  sie  haben 
mich  schon  sechs  Jahre  lang  abgehalten,  mich  znm  Bit* 
ter  machen  zu  lassen,  ans  Fnreht,  in  einem  Stücke  zum 
Ritter  und  Narren  geschlagen  zu  werden".  Wenn  der  Dich- 
ter einen  Menschen,  wie  Sparkish,  so  sprechen,  wenn  er  ihn  selbst 
einriluraen  liisst,  dass  ihn  die  Furcht,  auf  der  Bühne  purtriiticrt  zu 
werden,  vor  einer  Thorheit  bewahrt  iiabo,  die  guten  Wirkungen 
eiacä  satirischen  Portrütieruus  also  au  ihm  selber  beweist,  so  kann 
doch  dem  Dichter  das  Bewusstsein  von  der  erziehenden  Macht  seiner 
Muse  nicht  abgesprochen  werden;  nnd  sollte  nnn  Wycherley  dieses 
Bewusstsein  giibabt  nnd  lum  Ausdruck  gebracht  haben,  ohne  selbst 
die  Absicht  zu  hegen,  auch  durch  seine  Stttcke  seinem  Pnbliknm 
diese  Macht  ftthlen  sn  hissen? 
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Da^>  lies  nicht  der  Fall  iBt,  geht  mir  uuzweilbihaft  aua  dem 
folgendßu  iiervor,  wo  es  weiter  hcisst: 

Dor.:  Tadle  din  Dichter  nicht,  sie  müssen  ihrer  Vorlage,  der 

Zeit,  folgen. 

Har«:  Aber  warum  fürchtest  Du  Dich  denn,  in  einem  Stflck  vür- 
znltommen.  da  Ihr  Kiich  ja  täglich  in  den  SchausiMel- 
hlLuBera  und  öffentlichen  Plätzen  bloss  stellt? 

Der.:  Bezahlst  Du  nicht  die  Maler,  nm  Dich  ähnlich  zn  machen? 
nnd  bist  schlieoKlich  benorgt  um  Dein  Bild  anf  der  Bfikne, 
wo  alle  Deine  Geliebten  Dich  sehen  können? 
Spar.:  Zum  Henker!  Die  Maler  malen  nicht  die  Pocken- 
narben und  Runsein  im  Gesieht! 

Aus  diesen  Worten  erhellt  meiner  An  n  ht  iiacli  die  eigen tr 
liehe  Tendenz  von  Wycherley's  Dramen  ganz  deutlich.  Wycherley 
will  tucht  portrfttiereu,  wie  die  anderen  Maler,  welche  wohl  ein 
Bild  malen,  aber  kein  wahres,  sondern  ein  geedimeiebeltes,  Wy- 
cberley  will  vieUnehr  ein  Bild  malen  mit  allen  Pockennarben  nnd 
Bnniebiy  mit  allen  Fehlem  nnd  Gibraehen,  ein  lUld  nicht  rar  Freode 
und  zum  Ergdlien,  sondern  som  Al)^cheu  und  zur  Furcht  un<!  in- 
folge dessen  sur  Besseining;  und  wie  viele  Sparkiirii  unter  Wycher- 
ley's  Publikum  mag  es  nicht  gegeben  haben,  in  deren  Heilen  jene 
Worte  des  Bühnen- Sparkish  Wi^Mlorball  fanden? 

Und  diese  satin^rh- erziehende  J'endenz  der  Luülspiele  WyL-hcr- 
ley's  ist  nichts  wie  \  anihagen  meint,  von  mir  denselben  willkürlich 
zugeschrieben  worden,  sondern  sie  i^l  in  W^irklichkeit  vorhanden  ge- 
wesen nnd  empfnnden  worden  nnd  erst  qAter  w^ggelengoet  worden. 
Denn  es  wttre  doch  gans  wonderlicb,  wenn  litterarisoh  gebildete, 
hochbedeotende  Menschen,  wie  Diyden,  Lord  Lansdowne,  Evelyn,  da 
eine  Satire  empfhnden  und  hödilichst  gelobt  hätten,  wo  gar  keine 
Satire  vorhanden  gewesen  sein  soll.  Aber  Wycherley  wird  gerade 
als  Satiriker  von  diesen  Leuten  hochgehalten,  als  Satiriker,  der, 
wie  Lord  Lansdowne  snprt,  wie  ein  wahrhnft  tapfei-er  Mann  nur 
zum  öffentlieheu  Wcjhle  von  seiner  Satire  iirhraTich  nmoht,  nnd 
dessen  Plain-Dcaler  von  Dryden  für  die  kiilinsti,  allgeintuiist'C  und 
nützlichste  Satire  erklärt  worden  ist,  die  je  atit  das  engiidcbe  The- 
ater gebracht  worden  sei  (cf.  p.  64  meiner  Schrift). 

Ist  aber  Wycherley's  Satire  flberbanpt  empfnnden  worden, 
so  ftUt  damit  aneh  Kranse's  Behauptung,  dass  Wyclierlej*s  Lust* 
spiele  anf  das  Pablikum  einen  gans  andern  Bindraek,  als  den  des 
Absobeus,  hrittcn  machen  können. 

An  Einzelheiten  hat  Ref.  sonst  noch  folgendes  auszusetzoi. 

1)  Der  Nachweis,  dass  Wvfberley  die  Kcolo  des  femmes  im 
Original  gekannt  habe,  scheint  nicht  recht  gelungen.  Dass  allerdings 
die  Uuäseren  ürUnde,  welche  gegen  eine  Benutzung  des  Originals 
sprechen,  nur  geringen  Wert  haben,  ist  richtig,  aber  mit  den  von 
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Kr.  angeführten  äusseren  und  inneren  Gründen  für  eine  Benutzung 
des  Originals  steht  es  kaum  besser.  Dit>  Annahme,  dass  der  jugend- 
liche Wycherley  sich  gerade  in  Paris  aufhielt,  als  Molicre  anfing, 
berühmt  zu  werden,  ist  zwar  für  die  Beweisführung  Kraunes  recht 
passend ,  mu^s  abor  solange  als  eine  rein  willkürliche  angesehen 
werden,  als  nicht  Kr.  eine  sichere  Quelle  für  dieselbe  nachweist 
(was  er  in  seiner  Schrift  nicht  gethan),  denn  die  uns  erhaltenen  Bio* 
grapfaien  erzfihlen  wohl  von  einem  Anfeatbalte  Wycherley*8  an  den 
üfem  der  Cbarente,  aber  von  keinem  Aufenthalte  in  Park.  Daee 
Wycherley,  wie  Kraase  will,  dnreh  die  Übersetuing  der  Eoole  des 
femmee  des  „Sir  Salomen "  auf  das  französische  Original  anfmerkaam 
gemacht  worden  ist,  ist  wohl  möglich,  bekannt  gewesen  sind  wohl 
aber  beide  Schulen  Moliere's  im  Original  schon  vor  1660,  wenig- 
stens liifst  ?ich  flies  von  der  iicole  dos  maris  konstatieren,  da  Sedley, 
der  Freuiid  Wycherley's,  die  Szene  1  des  ersten  Aktes  seines  Mul- 
berry- Garden  augenscheinlich  naeh  dem  Original  zusammenkompi- 
liert  hat. 

Da  nun  Wyclierlry  ilurcb  Scdley's  Stück  zw  Lovo  in  a  Wood 
angeregt  worden  (IGÜÜ),  dürfte  er  auch  durch  eben  dieses  Stück 
auf  Ecole  des  maris  aufmerksam  gemacht  worden  sein  und,  das 
kann  man  wohl  unbedenklich  weiter  schliesten,  wenn  aof  die  Sehnle 
der  Mftnner,  dann  auch  auf  die  der  Frauen.  Wenn  nun  Referent 
anch  Er.  zugeben  wollte^  dass  Wycherley  bei  der  AbCBSSung  seiner 
Grstllng-^stilcke  die  beiden  Schnleu  Moli^rc's  noch  nicht  gekannt  habe, 
(p.  33  —  34,  cf.  dagegen  p,  40  —  53  meiner  Schrift),  so  würde  sich 
doch  jedenfalls  ans  obij^em  ergeben,  dass  Wycherley  schon  lange 
vor  Abfassung  von  „The  Connlry- Wife"  durch  Zufall  die  beiden 
Schtilen  Moli^re's  kennen  gelernt  haben  kann,  und  es  also  durch- 
aus nicht  nötig  ist,  mit  Krause  (pag.  6 — 7)  zu  bohaupti  ti ,  dass 
Wycherley  deswegen  eben  die  Schulen  Moliere's  sich  zum  Vor- 
bilde genommen,  weil  er  gerade  diese  dem  lascivan  Oeschmack 
fleiner  Zeit  ansupassen  hoffen  durfte^  weil  er  es  hier  leicht  finden 
musete,  wahre  Sittlichkeit  in  offenbare  Undttliehkeit  sa  verwandeln. 

2)  Die  Vermutung  (p.  20),  dass  Wycherley  bei  der  Abfas- 
song  des  Schlosses  von  The  Conntry-Wife  durch  tfoliäre  inspiriert 
worden  sei,  scheint  nicht  gerechtfertigt,  da  Wycherley  vielmehr 
gerade  in  der  Episode  Harconrt-Sparkish-Alithea  sich  auf  die  ehro- 

niquo  scandaleuse  stützte  und  das  Verkleidungskunststück  Harcourt's 
sein  Pendant  in  der  Licbesaflfäre  fand,  welche  sich  zwischen  dem 
Earl  of  Oxford  und  der  Schauspielerin  Boxane  abgespielt  hatte 
(pag.  59  —  59  meiner  Schrift). 

8)  Die  Entlehnung  der  Viola  aus  Shakeqieare's  Tweifth  Night 
als  Fidelia  im  Flain- Dealer  ist  nicht  sicher  nachzuweisen,  da  Wy- 
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cherley  auch  Bandello,  Sbakespoare'g  Quelle,  gekannt  haben  muss 
(pag.  1)2  meiner  Schrift). 

4j  Der  Nachwei«,  Uass  die  Blackacre  ihr  Prutotyi)  iu  Racine's 
Plaideurs  habe,  ist  nichts  wie  die  Form  desselben  glanben  machen 
will  (efr.  daia  Mahrenholtx,  Litteratnrblatt  1883,  pag.  355),  nen 
und  eine  Entdeckung  Kranae's»  sondern  bereite  von  Macanlay  und 
Leigh  Hont  geliefert  worden.  Überhaupt  ist  Krause  in  litfcerataK^ 
angaben  sehr  sparsam  und  öfter  ist  die  Littoratur  falsch  citiert» 
cf.  p.  1  die  Werke  Voltaire's»  Leigh  Hnnt's  and  pag.  10  die  Dia* 
sertation  Lindatrs. 

h')  Wycherley*s  Country-  Wifc  wurde  nicht  (cf.  pag.  2  Anm.) 
1G75,  soiulera  bereits  1673  zuerst  aufgeführt  und  ist  vor  1672 
gt'Hchriebeu  vvordou. 

J.  Klktxk. 


Die  Spraclilaute  im  allgemeinen  nlid  die  Laute  des 
£ngl.,  Frauzös.  und  Dentschen  im  besonderen, 
von  Dr.  Moritz  Trautnianii.  Prof.  au  der  Universität 
liunn.  Mit  10  in  den  Text  gedruckten  llolzschnitteii« 
1.  Hälfte  (li(',!;<  II  1 — 10).  Preis  complet  6  M.  Lcipa&igj 
Verlag  von  Gustav  Fock.  1084. 

Das  Werk,  desscu  cr&tc  10  liogen  uus  hier  vorliegen, 
nimmt  eine  eigentümliche  Stellung  ein  in  der  neueren  phoneti- 
schen Litteratur.  Das  Bell-Sweet'sche  System,  dem  die  in 
letzter  Zeit  erschienenen  Schriften  (von  Storm,  Sievers,  Teelimer, 

SchrÖer,  Breymanu,  Victor  u.  a.)  fast  ohne  Ausnahme  zuneigen, 
wird  hier  mit  Entschiedenheit  und  wir  dUrfen  wohl  hinzufügen,  mit 
Geschick  angegrift'en  und  zurlfekfjowiPBen.  Dies  ist  das  augen- 
fitlligsti.',  dufh  ist  es  nicht  das  einzige  Ntiie  in  dem  v(u-li»'Lr*'n- 
don  Werke.  Aber  wir  wollen  hier  nichts  weiter  iierausf^ii  ii»  ii, 
sondern  alles  in  dem  Zusammenhange  erwähnen,  in  dem  es  uns 
vorgelegt  wird. 

Der  erste  Teil,  die  Sprachtante  im  allgemeinen  ttberschrie- 
ben,  zerfStllt  in  eine  grössere  Anzahl  von  Abschnitten,  deren 
erster  von  der  Zusammensetzung  der  Töne,  von  dem  Hallen 
hohler  Körper  und  deren  Verwendung  bei  musikalischen  Instra- 
menten  handelt. 

Fünem  solchen  Instrumente,  etwa  einer  Trompete,  gleicht 
nun  das  Spraclior^'an,  mit  dessf  ti  .-ir.itouiiscliem  Baue  der  zweite 
Abschnitt  sieh  befasst.  In  Teehnier's  Abhandluntr  fin  der  Inter- 
nationalen Zeitschrift  etc.j  ist  das  bprachorgan  und  die  i:  uuktiouen 
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seiner  einzelnen  Teile  eingehender  behandelt,  doch  genttgt  das 
iiier  GesajETtr«  flir  praktische  Zwecke  vollkoninipn. 

Dfr  kurze  Aijschnitt  3  handelt  Uber  Wesen,  Entstehung, 
Einteilung  und  System  der  Spraehlaute.  Hier  verdienen  folgende 
SUtze  hervorgehoben  zu  werden :  Ein  Sprachiaut  i^t  ein  Bolches 
BchaUerseugnis  dea  Sprechorgans,  welehes  yom  Ohr  als  eine 
£iinheit  empfanden  wird . . 'Jede  Bewegung  zum  Zwecke  der 
Lanterzeagnng  heisst  Artiknlation*'  Das  Wort  hat  also  eine 
etwas  andere  Bedeutung  als  bei  Techmer.  'Die  Sprachlaute  sind 
nicht  nach  der  Art  ihrer  Ilervorbringung,  sondern  nach  ihrem 
Klaiifre  einzuteilen  .  .  .'  'Die  uralte  Seheidung  der  Laute  in  Vo- 
kale und  KonRonanten  ist  beizubehalten,  aber  diese  Ausdrücke 
durch  geeignetere  zu  ersetzen  .  .  .*  Besonders  bpaehtenaweii; 
sind  ilie  Furderungen,  die  der  Verf.  an  jcdi^?*  hautsysteiu,  also 
auch  au  das  seinige  stellt.  Ich  erwähne  nur  die  Forderungen 
2  nnd  3:  'Das  System  nmss  Tollständig  sein,  nicht  Tollständig 
in  dem  Sinne,  dass  es  alle  bisher  belcannt  gewordenen  (oder 
Uberhanpt  möglichen?  Ref.;  man  erinnere  sich  an  die  Systeme 
Techmer^s  und  des  Prinsen  L.  L.  Bonaparte  nnd  EUis'  in  On 
Early  Engl.  Pronunciation!)  Laute  einverleibt,  sondern  dass  es 
Vertreter  sUmtlicher  Hauptformen  der  Sprachlaute  enthlilt  Alle 
Laute  des  Systems  mllsseii  uii verrtl  e.kbar  feste  Werte 
sein,  an  denen  sie  Ii  die  nieiir  oder  minder  selnvauk  en- 
den Laute  einer  Spraelie  oder  Mundart  messen  lassen.' 
Diese  letzte  Forderung  wird  wohl  ohne  weiteres  zu  unterschrei- 
ben und  demjenigen  Systeme  die  Krone  zuzuerkeuueu  seiu,  wel- 
ches dieselbe  am  besten  erfttUt 

Ein  ebenso  wichtiger  als  mteressanter  Abschnitt  ist  der 
folgende,  der  über  die  Vokale  handelt 

Nach  Helmholtz  o.  a.  kommt  ein  lauter  Vokal  bekanntlich 
dadurch  zu  Stande,  dass  mit  dem  Tone  der  Stimme  zugleich  ein 
höherer  Nebenton  erklingt,  der  sieh  zu  dem  ersteren  harmonisch 
verhalten  mllsse.  Auf  die  Schwierigkeiten,  die  dieser  Ansiolit 
entgegensteheuj  ist  hpreits  von  E.  v.  Quanten  genti*^end  iiin^^e- 
wiesen  worden,  und  nind  diese  Sehwieri^keiten  auel»  durch  die 
Entgegnung  lieimiioltzens  noch  nicht  als  beseitigt  anzusehen.  Der 
Verf.  fllhrt  nun  ans  oder  macht  es  zum  mindesten  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Helmholtaens  nnd  seiner  VorgUnger  Ansichten 
von  der  Entstehmig  der  Vokale  auf  des  EnglMnders  Willis  Unter- 
snchangen  zurückgehen,  deren  Ergebnisse  auf  den  ersten  Blick 
wohl  dieselben  sind,  bei  genauerem  Znsehen  jedoch  nicht  unbe- 
deutend von  den  späteren  Anschauungen  abweichen.  Auch  Willis 
erkennt,  dass  der  laute  Vokal  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass 
mit  eiuem  Tone  zugleich  ein  bUherer  Nebenton  erklingt  Davon 
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aber,  dass  dioscr  zu  ieiioin  in  einem  IianiioiiiHclM  n  Vi  rlialtiiisfec 
stehen  müsse,  diivon  fiiuloii  wir  boi  ihm  iiiclits.  Auch  tinclen 
wir  bei  Willis  bchou  eine  recht  geschickte  Erklärung  der  Art, 
wie  dieser  Nebenton  erregt  wird.  Doeh  will  ieb  mieb  bierbei 
»icbt  iXnger  anfbalten;  ieb  rerweite  fUr  das  Weitere  «af  das 
Baeh  selbst 

Das  Resultat  dieses  Abschnittes  ist  in  kurzen  Worten:  ^e 
Vokale  sind  verschiedene  Halle  des  Lautrohres  (das  ist  der 

Mnndliühle),  die  wir  beim  Flllstem  allein  hören  und  die  sieb 
beim  lauten  Sprechen  mit  den  Toihmi  der  Stimme  verbinden. 

Der  Rest  des  Abschnittes  briiij^t  das  Vokalsystem.  Die 
Vokale  zerfallen  zunächst  in  Mund-  und  iSasenvokale,  d.  h.  reine 
und  genäselte. 

Die  kreuzweise  ADordnong  der  Vokale  ist  die  aus  Traut- 
maiin's  frttberen  AttfsXtseii  bekannte,  nur  dsss  die  Scbenkel  an- 
ders gestellt  sind.  Die  Anordnung  gründet  sieh,  wie  naeh  dem 
Oeaagten  leiebt  denkbar,  auf  die  harmonisehen  Töne  der  Mund* 
balle,  des  wesentlichsten  Teiles  der  Vokale. 

Die  genUselten  Vokale  haben  einen  volleren,  tieferen  Klang 
und  ihre  Halle  stehen  denn  auch  eine  Terz  tiefer  als  die  der 
reinen  Vokale.  Erklärt  wird  diese  Abweichung  durch  den  durch 
Öffnung  des  Nasenraumes  vergrösscrten  Hallraum. 

Auf  die  Rechtfertigung:  dieses  Vokalsystems  brauchen  wir 
wohl  nicht  genauer  einzugehen^  nach  den  oben  augegebeucn,  uu 
jedes  Vokalsystem  sn  stellenden  Anforderungen  reebtfertigt  es 
sieb  von  selbst  Das  System  nnterscbeidet  sieb  Ton  dem  bisher 
aufgestellten  dadnreb,  dass  es  auf  die  geflüsterten  Vokale  sieb 
gründet,  und  dadurch,  dass  es  harmonisch  ist. 

Die  Wichtigkeit  der  FlUstervokale  ist  schon  frühzeitig  er* 
kannt  worden.  Die  erste  ITnterRuchung  derselben  datiert  ans 
dem  Ende  des  17.  Jahrb.  Die  abweichenden  Ergebnisse  erklfiren 
sieh  aus  der  Art  der  Untersuchungen.  8i6  konnten  nicht  richtig 
ausfallen ! 

Es  ist  eins  der  Hauptverdienste  Trautmauu's^  die  Mund 
halle  der  Vokale  endgiltig  festgestellt  zu  haben.  Seine  Resul- 
tate eriislten  jetzt  wieder  eine  BestMtigung  dnreb  die  sehr  gründ- 
lichen Untersuebuagen  Dr.  Zahnes,  die  derselbe  niedergelegt 
bat  in  seiner  leider  sn  wenig  bekannten  Sebrifl,  betitelt:  Aku- 
stische Analyse  der  Vokale.  Auch  er,  wie  auch  zum  Teil  die 
früheren  Untersucher,  gelangte  Überdies  bei  seiner  Feststellung 
der  Tonhöhen  der  Mundhalle  zu  liannonischen  Reihen,  ein  Beweis, 
da?js  dieselben  keine  Spielerei  sin(i,  wie  Techmer  nahe  legt,  son- 
dern in  der  Natur  der  Sache  bei^rllndet  siiid. 

Die  Haupt-  oder  Grundvokale  des  Trautmanu'schen  Systems 
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sind  also  feste  Werte  nnd  leicht  bestimmbar,  in  erster  Linie 
<ltiv(  ])  die  Angabe,  bozw.  Ff '^tstelloDg  des  MuDdha]le8|  In  zweiter 
durcb  die  der  Miindstelluii^^ 

Will  man  ein  erweitertes  System  haben,  so  scbielit  mau 
Zwiscbeuvükale  ein,  deren  Halle  um  einen  Ton  von  den  zuniiclist- 
stehenden  abweichen,  und  gentigen  diese  nocli  nicht,  so  greift 
man  zu  den  halben  Tönen. 

INe  folgenden  §§  beepreehen  die  VoknlBysteme  anderer 
Gelehrten,  an  letster  Stelle  das  System  Bell's,  das  jetst  'the 
rush'  hat,  wie  man  sagen  könnte.  Trautmann's  Stellung  zu  die- 
sem Systeme  ist  von  frUherher  bekannt  Sie  ist  in  den  betr.  §§ 
weiter  ansj^efllhrt.  Der,  wie  ich  mir  denke,  recht  starken  und 
naheliegenden  Versuchung,  polemiscli  zn  w(  nie?!,  hat  der  Verf. 
<!:lUcklicher^'eise  widerf?tanden,  seine  Einwände  scharf  präzisiert 
und  ruhig  und  sachlich  gehalten,  ich  darf  daher  den  Leser 
ohne  Weiteres  auf  die  betr.  §§  16.3  ff.  selbst  verweisen  mit  der 
Mahnung:  Prüfet  und  das  Beste  behaltet! 

Die  Konsonanten  scheidet  der  Verf.  ihrem  Klange  entr 
sprechend,  in  Sehleifer  nnd  Klapper.  Eine  beüXnfige  Frage: 
WXre  nicht  das  Wort  ^atser*  dem  Klange  der  betr.  Konsonanten 
entsprechender? 

Auch  in  den  §§  Uber  die  Konsonanten  findet  sich  manches 
Neue  und  Treffende.  So  die  Beobachtung,  dass  die  I5i1f1ung  der 
Enge  odrr  (](-s  Verschlusses  nicht  das  i\Uem  Nötige  und  Wesent- 
liche he  i  ,  soll  (lern  die  eharakterisÜHclie  Eigentümlichkeit  eines 
Konsonanten  in  dem  Klange  des  von  dem  ExpiratiODshauche  an- 
geblasenen Hohlraumes  des  Mundes  bestehe. 

Der  Klang  dieses  Hohlranmes  oder  'Braches'  hat'  natttrlieh 
bei  weitem  nicht  die  Wichtigkeit,  wie  bei  den  Vokalen.  Der 
Verf.  hat  jedooh  auch  ihm,  als  einem  Teile  der  Wesenheit  der 
Konsonanten,  die  gHtsste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ich  habe 
seine  Ergebnisse  nachgeprüft  und  kann  mich  mit  fast  allen  ein- 
verstanden erklären.  Nur  flir  /  erhalte  ich  anstatt  fttr  den 
Schleifer  in  (Leipzigerisch)  'ich',  'mich'  erhalte  ich  anstatt  C4 
und  für  das  zum  Schleifer  entartete  ZMpfchen-'r'  erhalte  ich 
aiihtatt  cL.  Bei  zwei  oder  drei  anderen  bin  ich  zweifelhaft.  Es 
gehört  ein  sehr  scharfes  Gehör  dazu,  um  den  Grundton  von  den 
vielen  ihn  fast  Ubertönenden  Obertönen  auszuscheiden. 

Die  Klapper  scheidet  der  Verfasser  in  eigentliche  nnd  nn- 
eigentliche. 

Hier  ftllt  uns  die  Fassung  des  §  206  auf.    'Die  Klapper 

unseres  Systemes  sind  vollkommen  rein,  d.  h.  es  folgt  der  Lösung 
ihres  Verschlusses  keine  Spur  von  Hauch  oder  Schleifer.'  Ist 
ein  Klapper  wohl  ohne  einen  solchen  nachfolgenden  Hauch  denk- 
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barV  Handelt  öicU  luii  die  Aussprache  des  Lauten  iiiurihalli 
eines  Worte»  oder  Satzes,  dann  möchte  mau  wohl  zweit'elUaft 
sein,  weil  hier  der  nachfolgende  Hauch  sofort  Kur  Bildung  des 
folgenden  Laates  Tenreadet  wird.  In  diesen  Absehoitten  aollen 
ja  aber,  wie  der  Verf.  an  anderer  Stelle  sagt,  die  Lante  fttr 
sieh  und  als  alleinstehend  behandelt  werden!  Wenn  wir  nieht 
irren,  so  sollen  durch  diese  AufTassuu^  die  eigentlichen  Klapper 
den  nneigentlichen  ntther  gerUckt  werden.  Als  solche  uneigent- 
lirlH'  sind  angegeben  die  l-,  r-,  m-,  n-  und  ??/7- Laute,  die  in  ih'v 
Tiiat  eine  gewisse  Verwandtseliaft  mit  den  eigeutlichcn  Klappern 
haben,  bisher  jedoch  nur  von  selir  wenigen  Forschem  als  Ex- 
plosivae  aufgefas»!  worden  sind.  Auf  jeden  Fall  wird  durch 
diese  Auffassung  die  Scheidung  der  Konsonanten  in  reine  und 
genüselte  eine  darehgreifende  und  vollkommene. 

Zn  dem  Streite,  ob  die  Explosirae  in  stimmlose  and  stimm- 
hafte oder  harte  und  weiche  sn  scheiden  seien,  hat  sich  Traut- 
mann  flir  die  ersterc  Art  der  Scheidung  erklärt.  Entschieden 
mit  Recht  Seine  Ansicht,  dass  der  Syntematiker  nur  Artunter- 
sehiede,  nicht  aber  auch  Hrndiuiterschiede  ZU  berttcksichtigon 
habe,  ist  ohne  Weiteres  zu  uutcrsclireiben. 

Auch  darin,  dass  der  Vei*f.  bei  FestHtt-lluiij^  der  einzelnen 
ArtikulationsstelU  ü,  nieht,  wie  es  früher  iihlicli  war,  den  UiU  ken 
der  Zunge,  sondern  allein  das  demselben  gegeuUberliegeude  Dach 
des  Mondes  su  Hilfe  nahm,  wird  man  ihm  beipfliehteu  mUssen. 

Der  Rest  des  Abschnittes  5  bringt  Charakteristiken  anderer 
Eonsonantensysteme,  auf  die  wir  hier  aus  Gründen  des  Baumes 
nicht  näher  eingehen  können. 

Der  sehr  kurse  Abschnitt  6  bespricht  das  lautliche  Ver- 
hältnis der  Vokale  zu  den  Konsonanten.  Ein  Tollständiges 
Schema  des  Laut85'8tom8  des  Verf.s  ist  beigefügt. 

Abselinitt  7  behandelt  nur  in  weiten  Umrissen  die  Funktionen 
der  eiuzelnen  Laute  in  fortlaufender  Rede.  Er  handelt  von  der 
Dauer,  von  der  Stärke  und  von  dem  Ton  (der  hier  sehr  richtig  in 
zwei  Arten  geschieden  wird:  Ton  und  Treff!)  und  zuletzt  von 
der  Eertthrung  der  Sprachlaute  und  ihrer  gegenseitigen  Beein- 
flussung. Der  Verf.  sagt  selbst  (S.  134,  Anm.),  dass  die  Be- 
merkungen dieses  Abschnittes  keineswegs  erschöpfend  sind.  In 
der  That  sind  sie  dies  nicht  und  durften  es  nicht  sein,  wenn  in 
den  entsprechenden  Abschnitten  des  'Zweiten  Teiles'  nicht  das 
Meiste  wiederholt  werden  sollte. 

Über  die  letzten  Bogen  des  Heftchens:  Die  ersten  Abschnitte 
der  Behandlung  der  Laute  des  Engl.,  Franz.  und  i)(  utsehen  im 
Besonderen,  halte  ich  mein  Urteil  zurück  bis  zum  Lrsciieinen 
der  Schlusshälfte. 
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1  hii'P.irf  ii  lirani'lic  ioh  mf  lno  Ansiclit'  ii  in  Im  tr;-fi'  (h^i^  fJc- 
sainteiiulru(k<  s,  flrn  der  erste  Teil  auf  niieJi  luaclit,  um  so  we- 
niger zu  verseliweif^en,  als  wir  hier  ein  volUtäudig  abgeBcblos- 
seues  Ganzes  vor  uns  haben. 

Den  Eindruck,  den  die  Lesung  des  ersten  Teiles  auf  mich 
maehte^  kann  ich  einen  SuBserst  befriedigenden  nennen.  Ver- 
glichen  mit  manchen  der  in  jüngster  Zeit  auf  diesem  Gebiet  er- 
schienenen Lcistnngen  haben  wir  hier  von  Anfang  bis  zu  Ende 
das  woblthuende  Gcfiilil  uns  auf  festem  Boden  zu  brfinden,  und 
wenn  wir  auch  dem  Verfasser  nicht  ttberall  hin  /u  fol^^en  ver> 
mögen,  so  bemerken  wir  doch,  dnss  aueh  an  solchen  Stellen  die 
Ergebnisse  sorgf.-ilti^rpr  und  lUstiiudiger  Stiidien  vor  uns  Heppen. 
Auf  die  Beliandlinig  der  Vokale  ist  entschieden  die  meiste  Sorg- 
falt verwendet,  wenn  auch  iu  den  Abschnitten  Uber  die  Konso- 
nanten es  keineswegs  an  selbständigen  und  tiberrasehcnden  Beob- 
achtungen mangelt,  und  ich  kann  inbezug  auf  jene  ersteren  nicht 
umhin,  an  dieser  Stelle  auf  eine  der  brennendsten  der  in  jenen 
§§  behandelten  Fragen  zurückzukommen. 

Wie  man  weiss,  hatte  bisher  die  deutsche  Phonetik  bei 
der  Kennzeichnung  der  Vokale  auf  die  EigentÖne  der  Mundhöhle 
ein  grosses  Gewicht  gelegt.  Dies  geschah  auf  Anregung  seitens 
eitler  Reihe  der  tfielitijrsten  Gelehrten  auf  physiolop:ischom  Ge- 
biete, vor  allem  ilelmholtzens,  uiul  hätte  auch  unserer  Meinung 
nach  gute  Früchte  getragen,  wenn  uiclit  eineR  Tages  Herr  Sweet 
der  Fachwelt  verkündigt  hätte,  dass  die  dent.sclie  Phonetik  sich 
zu  weit  in  theoretisch  akustische  Wege  hineinverirrt  habe,  und 
die  engl.  Phonetik  ihr  deshalb  zu  Hilfe  kommen  mUsse,  um  sie 
auf  praktischere  Wege  zu  leiten.  Das  einzige,  was  uns  hier 
helfen  könne,  sei  das  von  ihm  verbesserte  MelYill-Bell'sche 
System,  das  sich  auf  einseitig  akustische  Fragen  nicht  einlasse 
und  lediglich  und  in  hervorragender  Weise  auf  der  Beobachtung 
der  Mundstellungen  beruhe. 

Der  V<'rf.  der  im  Obigen  besprochenen  Schrift  hat  nun 
zu  verschiedenen  Zeiten  gegen  diese  whole-saie  Verurteilung 
der  deutschen  Phonetik  Verwahrung  eingelegt,  ohne  jedueh  ver- 
hindern zu  können,  dass  eine  ziemliche  Anzahl  von  den  wort- 
stUrmenden  Fachgenossen  mit  nur  unbedeutenden  Vorbehalten  in 
das  engl.  Lager  Überging.  Man  sollte  nun  glauben,  dass  dies 
nicht  ohne  vorhergehendes  scharfes  Anelnanderprallen  der  gegen- 
sKtzliehen  Ansichten  hiltte  statt  haben  können;  dem  ist  jedoch 
nicht  so.  Überall,  wo  von  den  akustischen  Eigenschaften  der 
Vokale  die  Rede  ist,  erhält  man  von  den  Bellanern  vage  Be- 
hauptiingeu;  dass  dieselben  fttr  praktische  Zwecke  nicht  ver- 

Zschr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.  VI«.  9 
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weruUiar  si  if  n:  so  oder  aliiilicli  ausgedrückt;  eingehende  Be- 
gründungen dagegen  sucht  mau  vergebens.') 

Auch  in  der  vorliri^enden  Schrift  hat  Trautmauu  seine 
Ansi(  litcn  in  scharfer  und  treffender  Weise  dargelegt.  Er  sagt 
mit  kurzen  Worten,  dass  bei  der  Kennzeichnung  der  Vokulu 
neben  der  Bezeichnung  der  Mundstellung,  deren  Wichtigkeit  er 
dnrohaiiB  nicht  verlceniie,  die  BeseichDimg  der  Eigenhalle  der 
Mundhöhle  dnrchane  nicht  fehlen  dürfe!  Und  ich  denke»  dae«  es 
nun  endlich  einmal  an  der  Zeit  ist»  dara  die  Gegner  dieser  An- 
sicht aas  ihrer  vorsichtigen  Zarlickhaltang  heraustreten  nnd  an 
eine  wissenscliaftüche  Widerlegang  derselben  denken. 

Für  mich  ist  es  vOllig  klar»  dass  die  akustische  Seite  der 
Vokale  neben  ihrer  theoretischen,  die  ja  wohl  niemand  bestreiten 
wird,  auch  eine  hohe  praktische  Bedeutung  besitst    Greifen  wir 

nur  einen  bestimmten  Fall  aus  dem  Leben  heraus.  Man  wird 
dereinst  daran  denken,  die  Vokalwerte  der  Jetzt  mehr  und  mehr 
81  t  h  verwischenden  Dialekte  festzustellen.  Aus  der  letzten  Juni- 
>(ummer  der  Academy  (18Ö4)  ersehe  ich  soeben,  dass  Herr 
Sweet  an  die  Philological  Society  (London)  die  dringende  Auf- 
forderung gerichtet  iiul,  die  Laute  der  irischen  Dialekte  genau 
SU  untersuchen  und  festzustellen,  ehe  diese  Dialekte  TöUig  aus- 
sterben. Es  ist  also  mein  'dereinst'  nicht  einmal  recht  am 
Platse!  Wie  wird  man  wohl  in  einem  solchen  Falle  mit  der  ein- 
fachen wenn  auch  noch  so  genauen  Angabe  der  Mundstellung 
auszukommen  denken?  Ich  möchte  behaupten,  dass  man  mit  Hilfe 
des  engl.  Systemes  Ober  die  frtihere  Unbestimmtheit  und  Un- 
gieherluit  nie  hinauskommen  wird,  selbst  wenn  man  die  Mnnd- 
etellungen  [»lioto graphisch  fixieren  oder  etwa  GipsabdrUcke  zu 
Hilfe  nehmen  könnte. 

Der  Mundhall  ist  es  eben,  der  den  Vokalen  ihren  eigen- 
tümlichen Klang  und  ihre  Färbung  verleiht,  und  der  lässt  sich 
nicht  ohne  beigegebene  Angabe  des  Tones  beschreiben  oder 
wiederbeleben.  Freilich  will  ich  gern  zugeben,  dass  es  zu  der 
Feststellung  dieses  Tones  eines  einigermassen  entwickelten  musi- 
kalischen GehUres  bedarf.  Wer  dieses  nicht  besitzt,  der  mag 
seine  Hand  nur  von  der  Phonetik  lassen,  fllr  den  sind  die  hQheren 


')  Will  man  etwa  Sievers  Verwerfung  der  akustischen  Theorie 
eine  begründet«^  nennen':'  nnd  doch  ist  sie  eine  der  wortreichsten  ihrer 
Art.  Sie  umhisst  etwa  24  Zeilen.  Andere  schweigen  sich  ganz  au». 
Jedenfalls  ist  das  besser  als  jene  platonischen  An^strufe,  die  mit  'Oh 
wenn  doch  n  lor  'W^nu  doch  nioht'  beginnen,  wie  der  in  der  7.  Nr, 
des  Litt-Blattee,  1884,  S.  292. 
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Frageo  der  Phooetik  Uberhaupt  nicht  da,  weder  die  theoretuchen 
noch  die  praittiBchen.*) 


AdoU'  Kressner,  Aufsätze  tcclmischen  und  histurischen 
Inhalts  zum  Übersetzen  ins  Franziisische.  Ba- 
den-Baden, Oskar  Sommcrmeyer,  1884.    Vi  und  128  S. 

Branchbare  Übungsbücher  mit  EnsaminenhXngenden  Stocken 
gibt  es  flir  den  franads.  Unterriebt  eine  ganze  Keihe.  £b  genfigt 
Peters,  Wiedmayer,  Bürger,  WttHenweber  (s,  n.).  Benecke  n.  a. 

zu  nennen.  Das  eine  will  einseitig  den  historischen  Stil  ans* 
bildeui  wührend  anderr  möglichst  Tiele  Stilgattongen  kultivieren, 
um  möglichst  vielen  Bedürfnissen  zu  genügen  nnd  an  möglichst 
vielen  Schulen  eingeflfhrt  zn  werden, 

Kressner's  Übungsbuch  ist  dagegen  vorziij^nweise  fllr  Real- 
nnd  Gewerbeschulen  berechnet,  also  für  Anstalten,  in  denen  die 
Naturwissenscli^iiten,  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Astronomie, 
Technologie  n.  dergl.  den  wahren  Mittelpunkt  des  Unterrichts 
bilden.  DemgemMss  bringt  es  sunXchst  eine  Reibe  deutscher 
OriginalstQcke  ans  diesen  Gebieten  (Nr.  1 — 16),  woran  sieb, 
damit  auch  hier  Einseitigkeit  gemieden  werde,  flinf  AufsiCtze  hi- 
storischen und  beschreibenden  Inhalts  anschliessen :  Nr.  16  Auf- 
Stand  der  Preussen  unter  Herkus  Monte;  Nr.  17  Verdienste  des 
Grossen  Kurfllrsten  (beide  aus  Heinel);  Nr.  18  Erdbeben  von 
Lissabon  (Hirse  hfeld^;  Nr.  19  Sclilacht  bei  Waterloo  (Varn- 
hagen  von  Ense);  Nr.  20  Die  Wüste  Sahara  (Zimmermann). 
Um  auch  dem  Novellen-  und  Kunversationsstile  gerecht  zu  wer- 
den, bat  Kressner  einen  Absehuitt  aus  Werther's  Leiden  und 
eine  Bearbeitung  von  SooTCStre,  le  secret  da  M^decin  beige- 
fügt, tibrigens  das  einsige  einem  französischen  Antor  entnommene 
Stück*  Alle  anderen  AnfsStze  stammen  aus  deutschen  Fach- 
werken. 

Nicht  nur  in  der  geschmackvollen  Auswahl  der  deutschen 
Originalstucke,  auch  in  den  erklHrenden  Anmerkungen  erkennt 

man  die  kundit^e  !fand  des  erfahrenen  Faclimannes.  Wo  die 
Wahl  des  treffenden  Ausdrucks  auch  flir  Vorgerücktere  schwierig 
ist,  da  greift  eine  Erkläraug  helfend  ein,  und  mit  Hecht  ist  hie 

*)  Wenn  dem  so  wftre,  so  würde  damit  ausgesprochen  sefai,  dam 

die  Phonetik  eine  Disziplin  der  Philologie  nicht  ist.  Manche  Philo- 
logen dürften  damit  nicht  einvorrttandeti  sein  —  möchten  doch  auoh 
manche  Phonetiker  aulhören,  «ich  uk  Philologen  zu  gebeiden. 

G,  K, 

S* 
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und  da  „des  Guten  lidicr  /n  vir!,  zu  wnii;,'  fretlian",  <<lmc 
dem  Studierenden  alle  Schwierigki  iteii  aus  dem  We^^e  zu  räumen. 

Wie  schwierig  aber  eine  richtige  Kommentiening  deutscher 
Original stUcke  ist  und  wie  oft  fUi*  den  Herausgeber  Gelegenheit 
zn  Fehlern  eich  bietet,  kann  nur  derjenige  schitsen,  welcher 
mit  dergleichen  eich  eelhefbefaBBt  hat  und  oft  etundenlang  nach 
dem  idioraatieeh  richtigen  Auadrncke  rai^.  In  Kresener'e  Übnnga- 
buch  dürfte  eelbst  der  peinliehete  Kritiker  kaum  eine  unrichtige 
Übersetzung  entdecken,  was  einrrscitH  der  umfassenden  Sprach- 
kenntnis des  Vfrf.s,  andererseits  dem  Umstände  zuzuschreiben 
ist,  dass  die  meiaten  Aufsätze  im  eigenen  Unterricht  praktisch 
erprobt  wurden. 

So  ibt  denn  Kressner's  Banimlun«^  vorzUg:lieh  geeignet,  dem 
Kealscbiilcr  inncriuilb  seinet»  (ieäichtäkreiBeb  tiefere  Einsicht  iu 
das  franzSaisehe  Idiom  an  vermitteln  und  den  mit  dem  homani* 
sehen  Gymnasinm  wetteifernden  Anstalten  das  zu  werden,  was 
seit  Jahren  dem  Gymnasialprimaner  die  Palsstra  Ciceroniana 
ist  Dies  neue  Buch  des  strebsamen  Herausgebers  der  Jungen 
Franc 0-6aIIia  sei  hiermit  den  betreffenden  Fachmännern  aufs 
wUrmste  empfohlen,  zumal  der  billige  Preis  (Mk.  1,20)  die  Ein- 
fUhnni^'  wesentlich  erleichtert  In  der  bald  zn  erwartenden 
2.  Auflage  wird  u.  a.  S.  121,  Anm.  3  der  Druckfehler  entreinU 
st  itreinte  zu  tilgen  sein« 

J.  Sabrazik. 


W.  Wiedmayer,  FranaOsisehe  Stilttbungen  fUr  obere 
Klassen.   Stuttgart,  Metsler  1883. 

Wenn  die  WUrttembergischen  Gelehrtenschulen  in  Mathe- 
matik  und  neueren  Sprachen  weniger  leisten,  als  etwa  die  badi- 
schen, so  ist  (lies  nicht  einer  weniger  «rrtindliehen  Behandlung 
des  betreffemlen  Faches  zuzuschreiben,  sondern  nur  der  gerin- 
geren Stundenzahl.  Denn  auch  in  neueren  Sprachen  arbeiten 
die  Wlirttemberger  wacker,  wie  ans  einer  Reihe  tUchtiger  ein- 
schlägiger Werke  ersichtlich.  Zu  letzterer  Gattung  ist  auch  dieses 
SU  rechnen. 

Wiedmayer*s  Übungsbuch  ist  eine  ErgXnzung  au  der  im 
gleichen  Verlag  erschienenen  Syntax,  kann  aber  auch  ohne  die- 
selbe  mit  Erfolg  benutzt  werden.  Sein  Zweck  ist,  „den  Schaler 
in  strenge  Geisteszucht  zu  nehmen  und  ihm  Gelegenheit  zu 

geben,  Klarheit  des  Denkens  und  Einsieht  in  den  Geist  der 
französischen  Spnulio  «ich  anzueignen".  Dabei  gelutrt  Wied- 
mayer nicht  zu  jeueu  bamanen  Pädagogen,  welche  deu  unter 
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dpm  Jocli  der  I'b»Mbilnlnnfr  schwer  senfzendcn  jiigcndlicheu  Mär- 
tyrern mit  .surfiliclier  H«'nd  allr  Donicn  aus  ilem  Pfade  rüumen: 
ihm  steht  .,Austrcnguii;j:  und  Ausbilduu}^'  der  Geisteskräfte"  viel 
höher  alä  „Erwerbung  bchwatzhafter  Fertigkeit  im  ciiggezogenen 
Kreise  des  Gewöhnlichen".  Nach  einem  unter  solchen  Grund- 
sätzen verfassten  Buche  wird  jeder  Lehrer  mit  Freuden  greifen, 
dem  es  mii  die  Schale  wirldich  ernst  ist  Er  wird  es  nicht  ent- 
tinseht  sns  der  Hand  legen. 

Das  Übnngsbnch  zerfUUt  in  drei  Abschnitte:  1)  Spezielle 
Übungen,  auf  Verarbeitung  einzelner  Kapitel  der  Syntax  berechnet 
(36  Stücke),  2)  Allgemeine  Übungen  zur  Repetition  und  3)  längere 
StllUbunf^cn  fllr  Vorgerücktere  (50,  resp.  17  Stücke).  Während 
andere  Lehrbücher  Konzentration  des  I  ntenirlits  verfol^^en,  ist 
hier  die  Ausbilduntr  in  mauuiglachen  Ötilgattungeu  erstrebt.  Wir 
finden  nicht  nur  hiHtorische  Stücke,  eine  Gattung,  die  z.  B.  im 
Grusöherzügtum  liaden  fast  allein  geübt  wird,  sondern  besehrei- 
bende und  litte »risehe  und  anoh  solehe  in  Briefform;  also  Stoff 
genug  für  jeden  Geschmack.  Wem  das  eine  oder  andere  nicht 
passty  der  wird  in  dem  Bache  immer  noch  genng  finden.  Dabei 
sind  die  Übungen  nicht  erst  künstlich  zurechtgemacht,  sondern 
Originalstücke,  einige  wohl  aus  des  Verfassers  eigener  Fabrik. 
Für  Vorgerücktere  ist  der  3.  Abschnitt  sehr  passend;  er  ent- 
hält schwierigere  Stellen  aus  J.  Sehorr,  Julian  Schmidt,  Loth- 
eisseu  und  andern  neueren  Autoirti  neben  Stücken  aus  den 
deutschen  Klas^ikeru  Lessing,  Wieland,  Goethe,  Schiller,  Hum- 
boldt und  anderen. 

Wiedmayer's  Buch  verdient  also  in  seiner  Art  empfohlen 
sa  werden. 

J.  Sabbakin. 
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1.  Tb.  B.  A.  Kloissoh:  n)  Metliodneli  bearMtetes  fnüMßmhm  Lese- 
buch für  höhere  ünterriohta- Anstalten.  470  S.  Berlin.  Weidmann' 

sehe  Burlihandlung.  1887.  h)  Methode  des  fremdiiprachlichen  ünter- 
ricbts.  Eia  Beitrag  zur  praktischen  Pädagogik.  (Als  Manuskript 
gedruckt.)  10  S.  Borna  1888.  c)  Französiflche  Formenlehre  snm 
wörtlichen  AuswendipIcrTiOTi     50  S.    Dresden     Ehlermnnti.  1883. 

2.  K.  Kühn:  Zur  Metbode  des  fransöeiachen  Unterrichts.  Ein  Beitrag 
sar  Reform  des  Sprachnnterriehts  nnd  «nr  OberbOrdungä  frage.  43  S. 
Wiesbaden.    Bergmann.  1883. 

Ö.  G.  F.  PflRger:  Grammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere 
Schulen.  Erster  Teil.  2.  Auflage.  96  ä.  mit  8  x  XVI  S.  für  das 
Vokabularium  und  tm  IransOneeh-deatidiea  und  dent8ch*fhüiifla- 
sehn?  Wr'rfcrvcrznirhnis.  Dresden.  1883.  Ursprünglich  im  Ver- 
lage von  Sitigiämuud  und  Volkening  in  Leipzig,  jetft,  wie  es  scheint» 
im  Selbstverläge  des  Verfassers. 

1.  EI.  ist  «n  VorkSmpfer  der  neuen  oder  neu  erstandenen  und 
immer  wieder  neu  erstehenden  pädagogi.schen  Richtung,  die  der  Gram* 
matisierung  des  Sprachunterrichte  gegenüber  Front  macht.  Er  ist  der 
Ansicht,  dass  mau  im  Sprachunterrichte  das  Haupt|;ewicht  auf  die  Lek- 
türe  legen  masse,  dass  man  die  fremde  Sprache  nicht  ans  der  Gramm»* 
tik,  durch  Einühen  von  unziUilifron  Regeln,  Regnlcl-,on  und  Auf^nahracu 
und  Vokabeln  an  einer  uncrmesülichcu  Menge  von  EiuzelsätKen,  sondern, 
in  fthnÜcher  Weise  wie  die  Muttersprache,  durch  die  Lektüre  und  die 
damit  Terbandenen  schriftUdien  und  mflndlichcn  Übungen  am  besten 
lerne,  dass  man  auch  die  grammatischen  Begriffe  und  Erscheinungen 
an  der  Sprache  selbst,  in  der  Lektüre  und  im  lebendigen  Wort  viel 
besser  erkenne,  als  dnröh  die  abstrakte  Oranunatik,  die  nur  als  Hilfr- 
mitbc'l  zur  Zueammenfassung,  Wiederholung  und  genauen  Einprägung  des 
achon  gelcrnfen  Wissensstoffes  dienen  solle.  Schon  einige  Jahre  bevor 
der  berühmt  gewordene  Anonymus  „Quouaque  tandem"  über  „des  Do- 
natus STstem",  wie  er  die  in  den  deutschen  Schulen  sur  Herrschaft  ge- 
langte grammatistische  Methode  des  Sprachunterricht!'  nennt,  ein  so  hwrtes 
und  in  vieler  Hinsicht  so  gerechtes  Urteil  gefällt  hat.  —  schon  im  Jahre 
1877  hat  Kl.  sein  nMethowsch  bearbeitetes  französisches  Lesebuch'*  ver- 
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öffentlicht  und  in  der  pMeihodiscbon  Einleitung''  dazu  (S.  8 — 25)  den 
von  ihm  befolgten  l/ehrgang  auseinandergesetzt.  Er  hat  also  auch  noch 
das  besondftre  verdienst,  dass  er  nicht  bloss  negativ  als  Angreifer  auf- 

SL'treten  ist,  sondern  anrh  positiv  mit  dem  Lcsf^^J  i-lir'  rion  Bi^weis  der 
LögUchkeit  und  Darcbtührbarkeit  der  sog.  natur^emaüsca  Methode  ge- 
liefert und  diew  achon  Iftngere  Zeit  mit  JIrfolg  im  praktiaelieii  Unter- 
richt angewandt  und  erprobt  hat.  Selbstverständlich  ist  auch  er  nicht 
der  ei-ste.  dpr  verlungt  bat,  da-n  man  den  Schüler  nicht  zuerst  ('.ie  Kegel 
und  das  Wort  und  d;uiu  die  LSpruche,  äouderu  die  Spraclie  an  der 
Sprache  selbst  lernen  lasse.  Derartige  Forderungen  sind  schon  lange 
vor  KI  aufgestellt  worden,  und  im  Grundn  hat  die  „natürliche"  oder 
„uaturgeoiässe"  Methode,  wie  sie  gegenüber  der  „gramma^hen"  ge- 
nannt werden  mag,  immer  neben  dieser  beatuiden  nnd  ist,  wenn  auch 
allmäbliuh  immer  mehr  sorftckgedrängt,  doch  nie  ganz  beseitigt  worden. 
Sonst  hätte  man  nie  eine  fremde  Sprache  beherrschen  f^elernt,  da  sich 
dies  durch  Lernen  von  Hegeln,  Ausnahmen  und  Vokabeln  und  Über- 
wtMB  Ton  EineldUaeD  fiberbaupt  nieht  erreielien  Itat.  Die  Bnmanisken 
—  von  dem  Studium  des  Lateinischen  im  Mittelalter  und  des  Griechi- 
schen im  alten  Rom  sehe  ich  hier  ab  —  und  noch  unsere  Grossväter 
und  gar  unsere  Väter  haben  ihre  Gewandtheit  und  Fertigkeit  im  schrift- 
lichen und  mOndlichou  Gebrauche  der  lateiniscben  Sprache  wahrlich 
nicht  durch  des  Aelius  Donatus  Hrnmraatik  und  ilire  NiLcliahniunp^eti  er- 
langt, wenn  auch  diese  Grammatik  im  Ueformatiooe^eitaiter  da8  Uaupt- 
tehmch  für  den  Etemratanrnterrieht  Rwrorden  nnd  das  Moeter  nnd  Vor- 
bild der  lateinkchen  Schulgrammatik  geblieben  ist.  Vielmehr  haben  sie 
dies  durch  eifrige'  Lesen  der  Schriflst^Tler  und  beständig&s  Schreiben  und 
Sprechen  der  Sprache  erreicht.  Freilich  ist  nach  und  nach  durch  den 
Elfer  der  Orammatisten  de»  Domttos  „vn  minor  grammatica**  zn  einer 
wahren  ^ars  major  gr\mraatica'*  angeschwollen,  und  das  Regelwerk  dw 
lateinischen  Schulgrammatik  ist  mit  so  vielen  Feinheiten  und  Subtili- 
tätcn  bereichert  worden,  dass  d^  Schüler  vor  lauter  grammatischen  und 
stylistischea  Übungen  keine  Zeit  mehr  findet,  I^ektüre,  Sprechen  xaA 
Schreiben  in  i^enügendom  Ma-'j^e  7.n  troihm  und  daher  nur  noch  am- 
nabmaweise  die  lateinuche  Sprache  beherrschen  lernt. 

Ldder  iet  diese  ngrammatiaehe"  Lehrweite  aoch  auf  die  modernen 
Sprachen  übertragen  worden,  und  man  hat  allgemein  die  französische 
und  engltsf'be  SrhnlfTranimatik  ebenfalls  nach  dem  Vorbilde  der  „ars 
grammatica  des  Donatus  eingerichtet.  Gerade  die  „Sprachmeister'* 
nnd  es,  die  mit  Vorliebe  in  PlOtz'  (frans.)  und  Plate's  (engl.)  Lehrbfiehem 
n.  ft.  eine  Vokabelliste,  eine  Regel,  eine  Ausnnhnip  n  u  H  der  andern  aus- 
wendig lernen  und  einen  Abschnitt  deutscher  Eiuzcisätze  nach  dem  an- 
dern in  monotoner  Gleichmässigkeit  übersetzen  lasaen.  Dies  ist  jeden- 
falls ihre  HanptbeschftfUgang,  wenn  «e  anch,  vorausgesetzt  dass  sie  die 
bezügliche  Sprache  einigermasscn  sprechen  gelernt  hnhrn,  einige  Kon- 
versationen über  Wetter,  i^t,  üaus  und  ähnliche  Dmge.  wie  sie  eben- 
fihUe  im  Lehrbnche  enUiaHen  sind,  «netellen  mOgen.  —  Üe  romanischen 
und  englischen  Philologen,  die  an  den  höhern  Schulen  die  Erbschaft 
diwer  Sprachmeister  öbcmommen  haben  oder  übernehmen,  haben  am 
allerwenigsten  Ursache,  die  im  lateinischen  und  griechi^jchen  Unterrichte 
snm  Siege  gelangte  ^grammatische^  Methode  in  urem  Unterrichte  nach- 
zuabmoü  und  auf  die  lebenden  Sprachen  anzuwenden,  bei  denen  diese 
von  vornherein  lächerlich  eiBcheinen  muas.  Allerdings  soll  der  philo- 
logisch vorgebildete  Lehrer  des  FnuisO^chen  gar  nicht  jene  banale 
Spredbfertigkeit  bei  seinen  Schülern  enteeben  und  mit  ihnen  fiidef  alkn 
iatenesanten  Inhalts  baare  Sprechübungen  anstellen,  aber  es  ist  gewiss 
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von  ihm  zn  vcrlaagen,  dass  er  mit  seinen  Schülern  von  Anfang  an  in- 
haitvolle,  iriterenaale  und  lehrreiche  Lesestücko  und  «päter  ganze  Schnft- 
stellt'iweikL'  lose  und  sie  alinjählich  in  den  Geist  der  fremden  Sprache 
eiiUiilire,  indem  er  sie  ebensogut  oder  möglichat  ebensogut  an  dtts  rich- 
tige Sprechen  als  an  das  richtige  Schreiben  im  Atuehltt»  an  die 
Lektüre  gewöhnt,  dass  er  sie  auf  diese  Weise  dahin  bringe,  die  fremde 
Sprache  His  zu  einem  gewissen  Grade  im  mündlichen  wie  ^tliiiftlichcn 
Gebrauche  zu  bulierrächeu.  Wenn  die  einzelnen  grammatischen  Erschei- 
nungen der  französischen  Sprache  von  vornherein  in  der  lebendigen 
Sprache  selbst,  im  Anschluss  an  die  Lektüre  gelernt  werden,  btdarl  der 
Lehrer  gar  nicht  jener  Ma«se  von  Kegeln,  Hegelchen,  Ausnahmen,  da- 
gegen hat  er  dann  nm  so  mehr  Z&i  nnd  Gelegenheit,  seine  im  Stadium 
der  romanisches  Philologie  crw<nrhenen  Kenntnisse  auch  praktisch  ao 
verwerten,  ohne  den  Schüler  zn  belasten.  In  einer  möglichst  kurz  ge- 
fassten  Grammatik,  die  bestandig  das  bereits  gelernte  zu»ammeufa^t 
und  demnach  nur  cum  Wiederholen  nnd  Befestige»  des  schon  autgenom^ 
menen  Wissensstoffes,  dient,  mus.-«  er  die  ..Ke^t'l",  die  nur,  wenn  »«ie 
keine  oder  sehr  wenig  Ausnahmen  zulils.>it,  wirklich  ihren  praktischen 
Wert  hat,  weil  sie  dann  das  Gedächtnis  unterstützt,  hinter  dem  „Ge- 
setze"! das  möglichst  viele  Fakta  u!iitaK><t  inul  zu^'leich  erklärt,  zurück« 
treten  liis-en  und  ül)erliaii]>i  jede  willki'ulii'lie  iJetrel,  deren  Ilalticsigkeit 
und  Nichtigkeit  er  etwa  im  vergleichenden  und  kritischun  Studium  der 
Sprache  erkannt  hat»  aus  seinem  Unterrichte  ganz  und  gar  verbannen. 
Die  Formen  sollen  von  seinen  Schfilern  weder  in  klein  zugeschnittenen« 
aurJeinandergerisseuen  Portionen,  wie  in  Plötz  und  andern  Lehrbüchern 
seiner  Kichtuug,  gelernt  werden,  nt  ch  nach  der  U'hrweise  jener  um  tang- 
reichen systematischen  Schulgrammatiken,  die  alle  Erscheinungen  der 
Sprache,  ^'ewfihnliche  und  ungewöhnlulie,  ohne  Rück^'icht  auf  ihr  hilaf.- 
ges  oder  seltenes  Vorkommen,  mit  zahllosen  Hegeln  und  Ausnahmen, 
aber  ohne  irgend  welche  wissenschaftliche  Krkläruug  bringen,  sondern 
in  der  von  ihm  gebrauchten  kurzen  Grammatik  dürfen  nur  die  haupt- 
sächlichen und  wichtigsten  Erscheinungen  der  Formenlehre  verzeielinet 
stehen,  und  da  die  Formen  bereits  in  der  Lektüre  gelernt  und  geübt 
werden  oder  worden  sind,  mnss  die  Erkenntnis  ihrer  Entstdiung  und 
Bildung  betont  werden.  Der  Schüler  soll  in  seiner  Grammatik  nicht 
mehr  eine  Sammlung  von  Regel mäj«igkeiten  und  rnregelmässigkeiten 
sehen,  sondoni  aoll  die  in  der  angewandten  Sprache,  in  der  Lektüre  ein- 
zeln wahrgenommenen  Erscheinungen  jetst  im  Znsammenhang  mit  ähn- 
lichen nnd  ^^leielien  betniehtt-n  und  iliren  gemeinsamen  Grund,  das  sie 
bestimmende  Gesetz  erkennen,  so  dass  immer  daja  Gedächtnis  durch  das 
wissenschaftliche  Verständnis  unterstützt  werden  mw». 

Eine  derartige  Behandlung  der  fremden  Sprache  in  der  Schule 
wird  nicht  bloss  prakti^iehe  Resultate,  siclithare  Krlblrje  erzielen,  also  dem 
Schüler  die  Litteratur  dieser  Sprache  ersuhliessen  und  ihn  zum  mündli- 
chen und  schriftlichen  Gebrauche  derselben  beßlhigen,  sondm  ihm  auch 
eine  tüchtigere  und  gründlichere  geistige  oder,  wenn  man  das  Lieblings- 
wort des  kla^^sisehen  Philologen  höron  will,  „formale^  Bildung  pfowähren, 
als  das  „Kiupauken '  der  Formen,  Regeln  und  Ausnahmen  ihm  zu  geben 
im  stände  ist.  Dann  wird  der  Ausspruch ,  dass  der  Schfkler  dnrch  das 
Studluiu  der  Spraelic,  die  die  meisten  Frim-en,  den  "^rf^ssten  Formen- 
reichtum habe,  die  beste  formale  Bildung  erhalte,  um  so  weniger  be> 
reohtigt  ontsheinen«  und  um  diese  Frage  sn  entscheiden,  wird  man  sicher 
andere  und  wichtigere  OesiAt^punkte  aufstellen  und  auch  besonders 
darauf  achten  tiu'Hsen.  wie  weit  beim  Treiben  einer  Sprache  in  der  Seluile 
diu  wisaenschaltliche  Betrachtungsweise  zur  Anwendung  gelungen  kann. 
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Dem  Rnmnni''tpTi.  dor  in  seiner  Schulpraxis  mit  der  Donafschen 
Lebrweise  gebrochen  hat  oder  zu  brechen  bereit  int,  hat  also  Klotzsch 
mit  seiner  Runen,  UbenichtHeben  und  doch  auf  wisBenechaftUcher  Grund- 
lage aufgebauten  Formenlehre  einen  grossen  Dienst  erwiesen,  und  es  ist 
nur  zu  wünschen,  dum  er  dieser  vorzüglichen  kleinen  Fomieulehre  eine 
ebenso  kurze  \md  klar  geschriebene  Syntax,  die  our  die  wichtigsteti  .syn- 
taktischen Kr^cheinungen,  aber  in  ebenso  wissenschaftlicher  yveW'  dar- 
etellt.  l  alil  folgen  laf^n  mfi^je.  Es  jirereicht  mir  znr  besonderen  Fnnule 
s&u  konstatieren,  da^H  Kl.,  der  jedenfalls  in  einer  Zeit  studiert  hat,  wo  die 
romanische  Philologie  aaf  den  deutschen  Hoclmdralen  noeb  «in  ihren 
Windeln  la^**  und  neben  der  kla^äisi  hcn  Philologie  kaum  Beachtung 
fand,  mit  «einer  Formenlehre  beweist,  dixs»  er  sich  ein  offenes  Auire  für 
die  Fortächritte  der  romanischen  Sprachwissenschaft .  bewahrt  und  die 
Besultafe  derselben  nicht  etwa  nuverdant  aufgenommen  nnd  als  blossen 
Schmml;  oder  unvermittelte  Beigabe  (vgl.  Plötz)  aii;:efü{^f,  sondorn  wirk- 
lich «ich  angeeignet  und  vorwertet  hat.  Dem  kleinen  Buche  merkt  man 
eigene,  selbständige  Arbeit  an.  wenn  auch  der  Verfa-sser.  wie  er  selbst 
sagt  (Vorrede  IV),  durch  Lttcking's  H<liiil<,'rammatik  (Berlin  1880)  beein- 
flusst  und  bei  der  Alirn!s?ung  seines  Wnikes  durcli  den  Rat  des  Herrn 
Prof.  Koschwitz  unterstützt  worden  ist.  in  der  methodiacheu  Einleitung 
sn  seinem  Lesebnehe  steht  er  allerdinirs  noch  nicht  auf  dem  wissen- 
BchaftlicheD  Standpunkte,  den  er  sich  demnach  erst  spüter  errungen  hat. 
Ich  werde  daher  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  des  Verfassers  die  in 
der  Einleitung  angeführten  grammatischen  Bemerkungen  und  die  be- 
ständig« Verweisung  auf  seine  ,.6rund«Sge  der  franzdeisohen  Grammatik", 
die  er  jci/t  als  ganz  vfi  tVdilt  Ijczciilinct .  milieachtet  laf?im.  Aber  was 
speziell  die  methodische  Seite  betritit.  so  bietet  üchon  die  t^inleitung 
des  Lesebuches  viel  Gutes  und  Beachtung^wertes.  Auch  das  Lesebach 
selbst  ist  immer  noch  brauchbar,  wenn  auch  nach  meiner  .-Vnsicht  einiger 
Anderunj^en  bedürftig.  Das  Vntertinser  und  die  rrdif^iö^en  Betrachtungen 
äber  das  Weltall,  den  Schöpfer,  den  Sündenlaü  u.  dgl.  in  der  ersten, 
fflr  das  erste  Schuljahr  berechneten  Abteilnng  (Vorübungen  Nr.  1 — 16) 
sind,  wie  ich  glaube,  für  eine  Schullektüre  wenig  geeignet  und  auch  für 
diese  Kinssenstufe  zu  srhwierig,  wenn  auch  der  Inhalt  dieser  Lesestücke, 
wie  Kl.  Itemerkt  (Meth.  des  fremdsprachl.  Unt^rr.).  den  Schülern  längst 
bekannt  ist.  feh  wurde  au  ihrer  Stelle  viel  lieber  einige  gute  Anekdo- 
ten und  mehr  kurze  Fabeln  pchen.  Auch  halte  ich  die  wöitlichf*  Inter- 
linearübersetzung, die  zu  den  Ucsestücken  des  ersten  Abschnittes  gegeben 


klUrenden  und  n^iehhelfenden  Lehrer  zu  ersetzen,  für  durchaus  unnötig. 
Eine  solche  InterlinearOber?et7,ungf  i?t  nur  in  den  LehrbOcliein.  die  nns- 
schlie-siich  oder  ebenfalls  für  den  Selbstunterricht  bestimmt  sind, 
an  ihrem  Plaiee.  b.  B.  in  den  LehrbAchem  der  rranzOsiseheD,  «igliseben, 
italienischen  Sprache  u.  s.  w.  von  Booch- Arkossv  nach  der  Robertson'- 
schen  Methode,  die  im  Gründe  die.«elbe  ah  die  von  Klotzsch  aufgewandte 
und  von  „Quousque  taudem  "  und  Kühn  emptoiileue  ist  oder  wenigstens 
damit  viel  Ähnlichkeit  hat.  V^l.  meine  Besprechunji:  des  fr.in/.ü.sischen 
Lehrbuchc."  von  T^ooch- Arko.«y  lu  dieser  Zeitschrift,  Hd.  IV,  p.  96  ff. 

Die  den  folgenden  Lesestucken  und  Gedichten  (Kr.  17  —  32  der 
ersten  Abteilnng  und  Nr.  88 — 56  der  swdten  Abteilnng)  beigefügten  Vo- 
kabularien  will  der  Verfasser  seihet  nieht  mehr  gelten  lassen 

Die  Lektüre  i.st  auf  vier  Schuljahre  verteilt;  im  Anschluss  daran 
soll  entsprechend  den  vier  Abteilungen  auch  ein  bestimmtes  Pensum  der 
G  r am  m  ati k  dnrchgenomm^  werden.  Auf  diese  Weise  sollen  die  Schaler 
am  Ende  des  vierten  Schulljahres  die  ganse  Formenlelire  nnd  etnigee  aus 


ist,  in  einem 
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der  Syntax  gelerat  haben.  —  Im  allgcmeiueu  sind  die  LesestQcke  und 
Gedichte  recht  gut  ausgewählt,  und  abgesehen  von  den  ersten  Stücken 
religiOeen  Inhalte,  ist  ein  Fortschreitea  vom  T^eichteren  min  Schwereren 
sichtbar.  Das  Lesebuch  verdient  von  Seiten  der  Fachgeno«sren  Berfick- 
aichtigaog,  von  Seiten  des  Verfasser«  eine  genaue  Darohaicht  and  Ver« 
eintt  neue 

In  dem  Schriftchen  ^Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts" 
macht  Kl.  darauf  aufmerksam,  wie  durch  eine  naturgemüsse  Behandlung 
des  Sprachunterrichts  in  der  Schule  der  Überbürduog  der  Zflglinge  ab- 
sobelfen  sei  und  doch  das  nächste  Ziel  des  fremdsprachlichen  ÜnterrichU 
erreicht  w(^rden  könne.  „Das  Lesebuch,"  sagt  er,  ^ist  der  Leitfaden,  an 
welchem  ich  von  der  wAen  Stande  an  die  SchQler  in  das  Gebiet  der 
nraen  ftemden  Spdkche  und  damit  zugleioh  in  daa  QMrtesleben  deqeni- 
gen  Volkes,  mit  denen  Sprache  wir  uns  im  Unterricht  beschäftigen,  ein- 
mhre."  Indem  er  sich  <]nnn  auf  das  Französische  beschränkt,  schildert 
er  genau  seine  Lebrweisü  und  zeigt,  wie  er  j,durch  die  ersten  Stücke 
▼onngsweiM  die  Aussprache  tur  Klarheit  tn  bringen  suebe**,  wie  er 
^dent8i.'he  Beispiele,  oder  richtiger,  deutsche  Sätze  in  den  untern  Kla.'Siäen 
überhaupt  nicht  mehr  übersetzen  lasse  und  das  Deutsche  nur  dazu  be- 
nutÄC,  das  Verständnis  der  fremden  Sprache  anzubahnen  und  zu  ver- 
mitteln", auf  welche  Werne  er  die  französischen  Lesestücke  und  Gedichte 
tind  zugleich  die  Grammatik  behandele,  wie  er  durch  fortgeset-zte  tnit;«- 
gen,  die  sich  zuerst  eng  an  die  jedesmalige  Lektüre  anechliesaen  und 
oadi  imd  naeh  immfr  ftcier  werden,  die  8<»tller  endHeh  dahin  bringe, 
in  der  fransfieischeu  Sprache  ungezwungen  ihre  eigenen  Gedanken  wieder- 
augeben  Kl.  schlicsat  mit  den  Worten:  „Indem  .  .  .  die  Kenntnis  der 
Grammatik  aus  der  Lektüre  erworben  und  dabei  jeder  Schüler  zum  Mit- 
arbeiter an  derselben  gemacht  wird,  flltlt  Unnötiges  und  Überflüssige 
von  selbst  fort;  die  Beschäftigung  mit  syrtnktischeo  Raritäten,  die  in 
den  meisten  Cbungsbüchern  so  gern  traktiert  werden,  bleibt  vollkommen 
ausgeschlossen;  nur  das,  was  die  Lektüre  bietet,  geht  durch  die  leben- 
dige Anschauung  in  das  geistige  Eigentum  der  Schüler  Ober.  Qleiehwohl 
bleibt  e.s  natürlirli  nuerliLsslich,  da.sg  ihnen  für  die  Repetition  sowohl 
als  zur  genauen  und  gründlichen  Einpragung  der  grammatischen  Formen 
ein  geeignete!  Hilfamittel  in  die  Hand  gegeben  wnrde.' 

Aus  diesem  Grunde  hat  Kl.  seine  kleine  französische  Formenlehre 
zum  wörtlichen  Auswendiglernen  herausgegeben  und  zwar  hat  er  die- 
selbe nach  dem  Vurbilde  aer  bekannten  „lateinischen  Formenlehre  zum 
wörtlichen  Auswendiglernen"  von  Hermann  Perthes  (vgl.  Vorwort,  p.  III) 
abgefasst,  deH,-*en  Schriften  offenbar  überhaupt  nnf  ihn  in  »einen  pftda« 
gogischen  Ansiebten  über  den  Sprachunterricht  eingewirkt  haben. 

Die  Formenlehre  ist  sunächst  fDr  Lateinisch  lernende  Bchfiler,  also 
l&r  die  Schfller  der  Beel-  und  humanistischen  Gymnasien  berechnet,  da  das 
Lateinisch,  wenn  auch  durclmn'^  nicht  allzu  häufig  und  immer  knr?  tmd 
sachlich,  erwUijnt  wird.  KL  könnte  daraus  leicht  eine  auch  für  andere 
Anstalten  geeignete  Formenlehre  herMlen,  ebne  in  wowntlivhen  Dingen 
den  wissenschaftlichen  Staudpunkt  aufgeben  zu  müssen. 

Ks  mögen  einige  Notizen  folgen,  die  ich  mir  beim  (Jebrauche  der 
Formenlehre  von  Klotzach  im  Unterricht  au  einem  humanistischen  Gym- 
naflinm  gemacht  habe. 

Von  len  flektierbaren  Kedeteilen  behandelt  Kl  I.  .J^ub^tan- 
tivam  and  Artikel  mit  fiänsohluss  eioxelner  Teile  der  Lehre  vom  Ad- 
j^Tom"  (§ 

Die  in  §  5  nnd  6  anfgeetellte  knrse  Oennuregel  naeb  den  drei 
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Gesichtspuakten  der  Bedeutang,  der  Eodoog  und  der  Ableitung  ist  vor« 
trefflich. 

9  5,  1 :  ^So  sind  Maseulina  alle  BenennuDgen  der  männlichen 
Wesen;  die  Namen  dor  Wochenta^(o  und  Mouate  [ergänze  ...TahrMzcitcn", 
vgl.  un  etc  trotz  des  lat.  GetichlechteJ;  die  Metalle  ..."  —  Jahreszeiten, 
Honate  und  Wodientage  fSalleii  onter  einen  weiton  Begriff,  so  da«  die 
Hinzufügung  von  »JahretBeiteo**  die  Fueliehkeit  der  Regel  ketnevwegs 
beeinträchtigt. 

§  6,  3:  ^Fäuiiuiua  .  .  .  vou  deu  aus  dem  Lateimüciieu  abgeleiteten 
Wörtern  fast  alle,  die  dort  Feminina  (z-  B.  mort,  ietitatian)  oder  Neutra 
im  Plural  (z.  B.  armt,  amne)  sind.  '  Ergänze:  Die  neutrale  Pluralen- 
dung -a  der  2..  3.  und  4.  Deklin.  wurde  im  Vulgärlatein  als  die  ieminio. 
Siogularenduug  der  1.  Deklin.  aufgefasstw 

Anmerk.  2:  nGens  gilt  als  Femidnnm  nur  noch  für  Adjektiva 
zweier  Endungen,  wenn  sie  dem  Worte  gens  voranstehen  (z.  B.  toutes  les 
vieiUtss  ginis;  dagegen  lous  Us  gern  vteux)."^  Ich  würde  sagen:  Gtns  gilt 
als  Fanininnm  wegen  seiner  Etjrmologie  (lat.  gentes)  . . .  b.  B.  <0M<«r  Ig» 
rieiUi's  f/t'/is,  soust  als  MuscuHnum  we^cn  s{*iner  Redeutunfr  =  AoflIINiV 
(vgl.  d«'utsch  Lt-uli'.  engl,  pt-ojtli'),  z.  H.  tonx  irs  hrarcs  ytvw. 

Zusiutz  4.  „Die  Matjculina  auf  -cau  haben  im  Femininum  -t'Äcf, 
z.  B.  jtmtcan  (Zwilling)  —  ßimeUe.'*  Diese  Femininbildung  muss  dem 
Schüler  als  regelmilss^  ers(  lieii  ' n,  wenn  er  an  die  Formen  hd,  nouvel, 
neben  btau,  nouvcau,  F.  Ifcik,  nouoeüv  erinnert  wird,  vgl.  Adjekt.  §  22. 
^isv  =  el :  i  vor  folg.  Kon»,  wird  an  «  vokaliaieii,  vgL  FlanüUldnng 
und  Konjugation.  Das  Doppel-/  im  Femininnm  (aneh.  etymol.  riebtigf 
-Wfe  =  -tllam)  bezeichnet  das  offene  e  vor  folg.  stumm,  e. 

§  8—12.  „Dekiination.  A.  Numerus.  E  Kasusbezeichnnng.'' 
Die  Ersetzung  des  Qeoetivs  und  Dativs  oder  die  Beseidinung  des  Oene> 
tiv-  und  Dativ veihültni^iiea  durch  die  PHlponitionen  de  und  n  beim  Sub- 
stantiv gehört  im  syntaktischen  Sinne  eigentlich  m  die  Lehre  von 
den  Präpositionen,  kann  indes  in  der  Formenlehre  auch  an  dieser  Stelle 
ohne  Schädigung  der  wissenschaftlichen  Auffasinng  erwähnt  werden.  Von 
einer  wirklichen  Kasusflexion  des  Subst.  kann  aber  im  Ne-ifranz.  gar 
nicht  die  Rede  sein:  denn  wenn  auch  (le,  ä  mit  U:  zu  äu,  au  und  de,  ä 
mit  ies  an  de»,  aux  Tenchmelaen,  so  kann  man  doch  diese  ilMrmellen 
Änderungen,  die  scheinbar  im  Artikel  selbst  ffeschehen,  keine  Kasus- 
flexion  nennen,  da  de  und  a  mit  dem  Artikel  eoenfalls  andere,  anrl)  in 
der  deutschen  Cberisetzung,  präpobitionale  Verhältnisse  ausdrücken  konneu. 
E2b  D1U88  daher  deutlich  gesagt  werden,  dass  die  fraoslisische  Sprache  die 
lateinischen  Kasus  überall  —  spez  I  cnn  Subst.  —  aufgegeben  hat,  aus- 
genommen bei  den  Pronominibus  per&on.  und  relat.,  an  denen  noch  der 
Nominativ  (ü,  cUe,  i/s,  eUes,  je  u.  s.  w.,  qm)  und  der  Accnsativ  (le,  la, 
les,  me  u.  s.  w.,  qne)  und  zum  Teil  auch  der  Dativ  (bu,  ieur)  in  der 
Form  nnter'ächiedon  werden.  Der  lat.  Genetiv  ist  ganz  und  gar  ge- 
schwunden. KJ.  ^igt  ganz  richtig,  dass  der  Nomin.  und  Accus.,  der 
Snbst  nnr  dnreh  ihre  Stellung  im  Salse  nnterschieden  werden.  Aber 
der  Genet.  \md  Dat.  werden  nicht,  wie  er  «ngt  f§  12)  durch  Präpositionen 
..au.'^gediückt"'  oder  „bezeichnet"',  sondern  ersetzt,  vgl.  schon  in  der 
lateiu.  Umgaugsapracho  iiico  aä  <unkum  ^  dico  amico.  nt^zeichnet^ 
oder  nausgedrückt"  durch  die  Präpositionen  de  und  ä  wird  <las  QenetiT- 
and  Dativvci'hältnis.  —  Auch  in  der  An^drucksweise  und  Fassung  der 
§§  9— lö  könnte  manches  geändert  und  gebessei-t  werden:  »Jeder  Nu- 
meros hat  nur  eine  Kasusform,  den  Aocusativ  (s.  B.  VMri  ans  mortem; 
tcutation  aus  tentatUmcm  etc.).  Die  .Accnaativform  wird  aber  auch  fAr 
den  Nominativ  gebraackt . .      Für  das  nenfranaOsische  Spracbg«- 
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fühl  14  die  Form  mon  kein  Accusativ.  —  Wodo  einmal  von  voruberein 
^oi«ngt  worden  ist»  daat  fQr  da«  frein.  Subst  nod  Adjeki.  keine  Euoe- 

flexion  existiert,  80  braucht  man  fflr  Lateinisch  lernende  Schüler  nur 
noch  hinz;\i7,iifnjTf>n.  dn<<s  die  Form  des  franz.  Subat,  und  Adj.  in  den  boi 
weitem  meidteu  Füllen  auf  die  lateinischen  caeus  obliqui  oder,  wenn  man 
will,  spet.  auf  den  lat.  Accus,  mit  Wejjrlassung  der  Flej:ionseiidnDg  (wutri 
—  mortem),  in  nur  sehr  wenigen  Fällen  auf  den  tat.  Nomin  ( jititrc  — 
IHistor,  fiis  —  filius,  pire  —  pejor)  surückgehe.  Dies  erklärt  sieb,  wie 
man  beinerken  mag,  ans  dem  AHftmm.,  wo  tioeh  swei  wirkliche  Kasus, 
der  Nomitt.  und  der  casus  obliquus,  vorliandt-n  gewesen  sind.  Vgl.  im 
Neufranr..  z.  B.  hi  Porte  S<tinl- Marlin  (porUi  Sdtwfi  Martini),  In  Porte 
Üaini- ik'uis  (porta  Sancli  DionysUj  u.  ä.,  ein  Hest  des  altfranz.  casus 
obliqnua  (=  Genet,  in  dieeem  Falle).  —  Dm  9  (nack  »  meiitt  x  geeebrie* 
bon)  im  Plural  rOlirt  vom  lat.  Acc.  P!ur.  der  Miisouliini  und  Feminina 
her  lurspr.  nur  Zeichen  des  cas.  obliciu.  Plur.  im  Altfran/,.).  ist  aber 
lautlich  nur  noch  in  der  Iwaisou  vorlianden  und  ist  auch  graphisch 
ausgelassen,  wcun  das  Wort  auf  X»  X,  z  (alle  drei  =  weteo.  tOn.  »  in 
der  Liaison)  ausgeht. 

§  10,  Zusatz  5,  c.  „Ohne  Plumlbildung  bleiben  . . .  die  nicht  dn- 
gebürgerten  Lehnwörter»  s.  6.  ie»  m^foUo;  les  Te^dettm;  (eingebürgerte 
erhalten  s,  wie  at.  B.  les  (fp&us^;  Us  e'chns  . .  .;  Ie$  faeturas  u.  a.  f.),** 
Nach  der  neuen  Orthographie  ist  Te  Deum  zu  schreiben.  —  Les  fac- 
turus ij*t  zu  streichen.  Ich  kenne  kein  fraoz.  Wort  factura,  sondern  nur 
faeture  [—  1.  Waarenrechnting.  2  Ausarbeitung),  das  mit  seiner  echt 
franz.  Feminineudung  <'  -  a  nirlit  zu  den  Lehnwörtern  (wolil  aber  so 
den  mots  savants  wegen  des  erhaiteru'n  ei  «^Technet  werden  darf.  Die 

}>opuläre  Form  dieses  Wortes  müsste  Juäurc  (i  -~.  c)  sein,  so  im  Alt- 
rans.  mit  der  Bedeutung  „Oestalf,  ^Haltung**,  „Geschöpf  u.  dgl. 

i$  14  ..Unbestimmter  Artikel  (artiole  ind^fitti)  [ein,  eine,  Plural 
im  Deutschen  ohne  ArtikeiJ. 

Singnlar.  Uaecnlinom:  »n  (lat.  unum}.  Femininom;  um, 

Plural. 

a)  Unmittelbar  vor  einem  SabstantiTum:  =  Qenetir  Plar.  des 
bestimmten  Artikels. 

b)  Vor  dem  mit  dem  Sub^t.  verbundenen  Adjektivam:  de  (das 
Adjektivum  vertritt  hier  die  Stelle  des  Artikels)." 

Dieser  sog.  „Plural  des  unbestimmten  Artikels^  ist  oicbt^  weiter 
als  der  Plural  des  T^lartikels  (artiele  partitaf),  der  von  Kl.  in  §  15  be« 
handelt  wird.  Der  unbestimmte  Artikel  hat  keineo  Plural.  In  dem 
Saise  vJai  t'*'  soldals''  =  ^^Ich  litibe  Soldaten  gesehen",  bezeichnet 
der  Plural  soäUtts  mit  dem  Teüartjiiei  (—  tie  +  best.  Art.)  =  deutsch 
^Soldaten"  ohne  Artikel  eine  nnbestimmte  Aniahl»  feinen  nnbeetimmten 
Teil  von  einem  Ganzen,  ebenso  <;Ht  wie  der  Singular  du  pain  =  „Brot" 
in  einem  Satze  wie  ..fai  du  itain'  eine  unbestimmte  Maw,  also  auch 
t'iueu  uubcjstimmten  Teil  vou  einem  Ganzen  auadiückt.  Der  unbe."itimmte 
Artikel  mit  einem  Hübet,  bezeichnet  zwar  ebenfalls  einen  unbestimmten 
Teil  von  einem  Ganzen,  aber  als  Einheit  gedacht,  und  ist  daher  for- 
mell gleich  dem  Zahlwort  1  und  kann  nur  im  Singular  vorkommen. 
Wie  kann  also  von  einem  Plnral  des  unbestimmtaD  Attikels  gesprochen 
werden?  —  Auch  der  Ausdruck  „Genetiv  (resp.  Qenetiv  Plur.)  des  be- 
stimmten Artikels"  in  §  14.  15  ist  falsch  und  irreführend,  vgl.  Kasui?-' 
b^ichnuug  §  11—12.  Der  Teilartikel  ist  =  +  best.  Art.;  wenn 
ein  Adj*  vor  dem  Sahst,  steht,  tritt  es  an  Stelle  des  best.  Artikels»  der 
dadurch  unnötig  wird:  du  pahi,  de  tmn  pain. 

Zusatz  8u  §  H  und  15.    „Der  Genetiv  im  Plural  des  imbestimm- 
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ten  Artikels  (resp.  „im  Singular  und  Plural**  15)  wird  durch  die  blosse 
KasuapräpOäition  de  au^edrückt''  In  n6>*  fjrund  Hombrc  de  siddats'^ 
n.  ft.  kftiin  r>de  soiäatt"  u.  ft.  nnmlHrüch  ein  G«nethr  geniunt  werden. 
Der  Teilartikel  (=  <fi'  +  best.  Artlk.)  mit  einem  Subst.  kanu  im  Satz- 
gefüge Subjekt  und  Objekt  »ein,  also  die  Stelle  eines  Nomin.  und  Accus, 
einnehmen  und  nach  allen  Präpositionen  gesebst  werden  (vgl.  ä  des  amis, 
üvec  des  amis  u.  s.  w.),  aiisgen.  nach  sans  (sant  pmn  =  ohne  Brot)  und 
natürlich  uacli  der  Präposition  de  selbst,  also  drtmL<  —  von  Ft»  iu;den. 
Eine  derartige  Kegel  beseitigt  jene  imaginäre  grammatische  üngeheuer- 
liehkeit,  den  Genetiv  de*  uenetiTs  des  beatimmten  Artikels!  Allerding« 
gehört  diei>e  Frage  eigentlich  in  die  Syntax. 

§  Ifi  — 10.  Der  Frageartikel  (nrtiele  intCTrogatif)  rpiel,  der  De- 
monstrativartikel (urticlü  demonstratio  ce ,  die  FuäseHäiv Artikel  (articlea 
ponooiieifa)  mon,  ton  u.  s.  w.,  die  Kollektivartikel  (articles  colledifs)  aueun, 
crrtnin  \\.  s.  \v.  haben  wolil  iimtiches  mit  dem  bestimmten  und  unbe- 
stimmten Artikel  gemein  aber  ich  würde  sie  doch  lieber  mit  ihren  ge- 
wöhnlichen Namen  Adjektivisehe  Frage-.  Demonrtrativ-,  PosaeniT-,  m- 
deiinitive  Pronomina",  franz.  „adjectif,  interrogatif,  demonstratif.  ]>08sesif, 
indefini**  unter  den  Pronominibus  im  IV.  Absclmitte  sehen,  hosonders  die 
ac^jektiTischen  indetinitiven  Pronomina,  da  die  meisten  denelben  imver- 
Ändert  nnch  als  snhstantivisehe  indefinite  Pronomina  (vgl.  §  Sd)  verwnndt 
werden  können.  Ich  wurde  in  Abschn.  IV  nogar  auf  den  bestimmten 
Artikel  in  §  YS  verweisen,  da  dieser  ja,  wie  Kl.  selbst  angibt,  vom  lat. 
Frouom.  demoustr.  iUum  u.  s.  w.  abgeleitet  werden  muss  (vgl.  den  deutdcb., 
engl,  und  grieeb.  Artikel). 

n.  „Vom  A4jekiivnin."  §20—26. 

§  22,  Nr.  f).  „Abweichend  er^icheint  die  Femininbildung  bei  ab- 
soiis  (fi"eigesprocheu)  —  ahsoute .  .  .  hehren  (hebräisch)  —  he'braique.'* 
Ein  Feminin,  von  hebreu  gibt  es  nicht;  he'brdiqne  ist  Masc.  und  Femin. 

§  23,  Nr.  2.  „&eu  und  feu  haben  im  Plural  s  statt  x."  „Statt'' 
ist  nicht  richtig;  bener:  . . .  nicht  x  wie  die  Substantiva  auf  eu  fies 
cheveuxj. 

§  25,  Anmerkung.   »Das  Bindewort  nach  dem  EomparatiT,  das 

wir  duröh  als  oder  wie  ausdrücken,  wird  bezeichnet  1.  durch  que*  wenn 
die  Qualitnt,  um  die  es  sieh  handelt,  überschritten  ist  ,  .  .;  2.  durch  de, 
wenn  ein  Zahlausdruck  folgt  und  das  damit  angegebene  Quantum  zu  dem 
Gegenstand»  um  den  es  sich  handelt,  hinzugenommen  worden  soll  (x.  B. 
vnus  verrcz  dans  la  viile  plus  de  ccnt  tv/iises;  Cf  ttc  locomoHrc  trahir  pltis 
de  i/uaraute  wagons)'^  Der  zweite  Teil  dieser  syntaktischen  Hegel 
ist  zu  ändern:  das  Bindewort  kann  nicht  durch  eine  Präposition  bezeich- 
net werden.  Nach  plus  und  tnoins  wird,  wenn  ein  Zahlausdruck  folgt, 
kein  Bindewort  gesetzt,  wie  im  Deutschen,  sondern  die  Prilposition  di-, 
indem  man  nach  der  Auffassung  der  französischen  Sprache  keinen  Ver- 
gleicb  anstellt,  sondern  dn  unbestimmtes  Quantum  (oltts,  moms)  von 
einem  bestimmten  (der  Zahl)  entweder  addierend  (fh»s)  oder  subtra- 
hierend (moms)  abrechnet. 

III.  „Vom  Numerale."    §  27-30. 
§  27.    „üemerkuu^en.   1.  Einer  und  Zehner  erscheinen  in  der 
Zusammensetzung  mit  Bindestrieb  verbunden,  wenn  nieht  et  ewiscben 

ihnen  steht."  —  Nicht  bloss  Zehner  und  (-f)  Einer  (v'mfjl-dfiia-)  oder 
Einer  und  (x)  Zehner  (quaire-umgij,  sondern  auch  Zehner  und  (+)  Zehner 

(soixante  -  dixj. 

A.  „Die  Schreibart  mü  findet  sich  nur  bei  der  Angabe  von  Julire.-«- 
sahlen  (und  auch  dann  nur,  wenn  1000  nioht  durch  eine  andere  Zahl 
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multipliziert  i >ti  Kinfacher  nnd  gmianor:  iV/7  in  Juhrp^mhlen  der 
christlichen  ZeitreciiuuDg  swischen  lUUO  und  2000,  aUo  1001  —  1999. 

6.  „. . .  Zotdb  Qmiorze;  ie  onze  jmn;  dagegen  Charles  Premier, 
IFr^deric  SecondJ  le  premier  aoüi.j^  Beim  Datum  und  bei  Regenten» 
nainen  werden  die  Zahlen  in  Ziffern  ausgedrückt:  Louis  XIV;  Uli  juin; 
Charles  Frederic  II  f=  dettx,  second  beginnt  zu  veralten),  Ar  /•»" 
aoüt.  Wenn  die  Zahlen  wirklich  auagesehrieben  werden,  mflasen  rie  aaeh 
bei  den  Herrentennamen  mit  kleinen  Anfiudgibuohsfcabett  geeehiiebea 
werden:  Louis  quaiorze  u.  8.  w. 

§  28.  Die  Schreibweise  qttatre'VmgtSt  deux  cenis,  irois  eenU  n. 
f.  w.  in  der  ZahleBtabelle  kann  irre  fahren.  Bener:  guatre^rnnfftf»), 
deux  ceHt(t)  n,  e.  w.,  vgl.  bei  Kl     27,  Nr.  3. 

IV,  „Vom  Pronomen."    §  31  -  39. 

§  89.  ünter  den  angefahrten  einfachen  tind  onTerftoderlicheii 
Pronoroinibns  indefinitis  finden  .sich  rptrsonne  irgend  jemand'*,^  ricii  etwas" 
Besser:  personne  irgend  jemand,  im  negativen  Sinne  (mit  ne  beim  Ver- 
buml  niemand;  rien  irgend  etwas,  im  negat.  Sinne  (mit  tu;  beim  Ver- 
bum)  niehta 

V.   „Vom  Verlium".    §  40  ~  81. 

§  52.  Unter  die  intransitiven  Verba,  die  sich  in  ihren  zusammen- 
«wtiton  Temporibna  mit  w&ir  und  itre  verbinden,  je  nachdem  „auf  die 
Handhiag  eelbet  Bezug  genommen  wird"  oder  „dorch  rie  ein  Zustand 
angegeben  werden  soll**,  stellt  Kl.  auch  cesser  und  perir,  Verba,  die  be- 
kanntlich jetxt  nur  mit  avoir  gebraucht  werden.  Vergl.  daräh«:r  die 
frans.  Sdinlgri^mm.  von  Plattner,  der  den  nenfrana.  Spnich gebrauch  in 
bezup  auf  die  Hilfsvcrba  aroir  und  Hre  bei  derartigen  reiben  wie 
aüancer.  mmtter  u.  s.  w.  (§  54)  gründlich  untersucht  hat.  Er  hat  auch 
bei  einigen  f^tgestellt,  dass  sich  der  Sprachj^ebrauch  meist  iUc  ein  üilfs- 
verbum  entschieden  hat,  bei  ffraiidir,  crottre,  däcreOre  f&r  «MW*«  ba 
mtnUer^passer  xw)  fimmer)  bei  accroltre  für  t'tre. 

Kl 's  Einteilung  der  Verba  in  Koigugationagrappen  weicht  von 
der  Lücking*«  und  Puittner*«  (arebaitehe  und  berreebende  Konjuga- 
tionen), ab,  scheint  mir  aber  weniger  ^at,  da  sie  zu  Inkonsequenien 
fahrt.  Auch  wird  das  Prinüp  der  Einteilong  eelbst  von  ihm  etwa«  an 
äuaserlich  aut'gefaaät. 

Vgl.  §  54.  „Bleibt  der  Stamm  in  Verbindung  mit  den  Endungen 
unveränderlich,  so  heisst  die  Ki nijngntioii  -  c  1i  w a ch  (oder  r e g  e  1  in ä .s s i  g). 
Ist  der  Stamm  in  Verbindung  mit  den  Endungen  veränderlich,  ao  heifiet 
die  Konjugation  stark  (oder  unregelmässig)."  Ferner 

§  55.  „Nach  der  Inßnitivendung  werden  Verba  auf  -er  (=  erste 
Konjugation),  re  (sss  «weite  Kcngogwon),  »er  (=  dritte  Koigogatioo) 
unterschieden.'' 

§  56.  iiDer  wirkliche  Stamm  dee  Verbitm  Iftsst  neb  niobt  über* 

all  im  Infinitiv  erkennen,  da  bei  mehreren  Verben  vor  dem  r  des  In- 
finitivs (l*^r  Stamm  verkürzt  oder  unrein  geworden  ist.  .  .  .  Bei  mehre- 
ren Verbeu  <^mit  titarker  Konjugation)  findet  sich  -oir  als  Inüniüvendung. 
Bei  einigen  schwachen  Verben  findet  eine  Vermiscbnog  mehrerer  Kon» 
jugationen  statt." 

In  einer  Tabelle  (p.  30 — 45)  hat  Kl.  1)  „die  schwachen  Verba  mit 
beeondem  Etgentfimliehkeiten^  §  72  —  77),  2)  die  „starken  Verba"  (§  78 
bis  80)  und  3)  die  anomalen  Verba"  (§  81)  zusammengestellt.  Diese 
Tabelle  ist  im  nll^^eraeinen  recht  übersichtlich,  bo^onders:  infolge  der 
Rubriken,  die  oben  auf  je  zwei  neben  einander  lii^enden  Seiten  verperkt 
sind  nad  Wiederbolnnffen,  lanse  Erörterungen  u.  dgl.  nnoStig  fnwfbfn 
Ei  lind  folgende  Rnbnken;  Inlmtiy  —  Btuim  —  Klan»  der  Koignga- 
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ti<m  —  besondere  Kigeutu  ml  ichkeilen  der  Nominalformen  und  der  Per» 
•ODAlformen  —  Anmerkun^'eti. 

Was  die  Haopteintt^ilung  iu  scb wache  (udcr  regelmässige 
und  starke  (oder  unregel mä-sBige)  Verba  ltotr;fTt,  ko  ist  vor  allem  zu) 
bestreiten,  datis  sich  die  Ausdrucke  ntark  und  uaregelmäaaig,  rosp.  schwach 
ond  ragelmiMig  deeken,  genide  wenn  man  an  KL*t  Efoteilungsprincip  fest» 
hält.  Ist  etwa  die  Mischung  zweier  Konjugationsarteu  im  Verbum  vtUir 
(Part.  Prät.  t  t'lu  nach  Analogie  der  Verba  auf  -ou"  und  -n-,  alle  übrigen 
Formen  geViildet  wie  die  vüu  äormir,  mentir  u.  s.  w.)  oder  im  Verbum  suivt  e 
(Part.  Prilt.  suivi  oBch  Analogie  der  Verba  auf  -ir,  alle  übrigen  Formen 
gebildet  wie  die  von  rnrnj^rf)  u.  die  KI.  zu  den  „schwachen  Verben 
mit  besondern  KigeutUmlichkeiten''  rechnet,  weniger  ?om  gewöhnlichen 
nbweieheud,  aleo  weniger  „unregelmäasig'',  iili  die  IVmnenlnldnng*  ▼ieler 
der  von  ihm  als  stark  bezeichneten  Verba,  z.  B.  moudre"*  Oder  zeigt  das 
„schwache  Verbum"  rire  (§  74)  eine  geringere  Abweichung  oder  Unrege!- 
näasigkeit  als  das  ,,8tarke  Verbum**  conclure  (§  78)?  Beide  haben  ein 
itammbetontfli  bisi.  Perf.  (je  ri^t  tat.  rui,  je  condu-s  »  \ai.  eom- 
düii);  nur  hat  das  eine  Verbum  /,  das  andere  u  als  Stammvokal. 

Ein  großer  ü  beistand  zeigt  sich  auch  darin,  dass  Kl.  die  der 
deutschen  Grammatik  entlehnten  Ausdrücke  ^stark^  und  „schwach''  auf 
die  französische  Koiyngationilebre  in  einem  ganz  andern  Sinne  anwendet, 
n]"*  nian  sie  sonst  zu  gebrauchen  pflegt,  (i^^wöhnlich  versteht  man  ja 
bekauutiich  in  der  romanischen,  reep.  ü-anz^isiachen  Grammatik  unter 
•tarken  Verben  diejenigen  Yeiba.  die  den  Stamm  betonen,  %.  B.  erä*- 
cere  —  crottre  (rgi.  Brächet,  Gramm,  bist.,  p.  189),  also  vorzugsweise 
die  Ver>»a  der  3.  lat.  Konjugation  (ohne  Ableitungsvokal),  und,  da  in 
diesem  Sinne  kein  einziges  Verbum  volUtaudig  stark  flektiert  wird,  d.  h. 
in  allen  Formen  den  Ton  auf  dem  Stamme  behält,  spez.  nur  solche 
Verba,  die  ein  starkes  oder  stammbetontes  Präteritum  (bist.  Perf.) 
haben,  wie  1)  iemr  —  ü  tmt  (tCHHÜJ,  i?enir  -  i/  vint  (venit),  2)  die 
meisten  Verba  auf  -oir,  reeemir  —  U  regut  (reccpit),  8)  viele  Verba  auf 
-f»,  —  U  äU  (dixitj,  faire  —  ü  fit  (fecit),  Utir4  ü  tut  {täemti 
i).  s.  w.  Diesen  stehen  die  schwachen  Verba  gegenüber,  d.  h.  diejeni- 
gen, die  ein  schwaches  oder  endungsbetoutes  Präteritum  haben, 
alio  1)  Yerba  anf  -«r  0*tflin.  -ore),  ä  mmm  (amdvU  mit  dem 

charakteristischen  Vokal  (lat.  Ableitungsvokal)  a;  2)  Verba  anf  -ir  (lat. 
'irej,  äormir  —  i/  dar  mit  (darmivil)  mit  dem  charakt.  Vokal  Hat  Ab- 
leitnngavökal)  i;  3)  einige  Verba  auf  -re  (lat.  ire),  die  im  iiiat.  Feri. 
der  Analogie  der  Konjug.  auf  -ir  gefolgt  sind,  rendre  —  ü  rendit  mit 
charakt.  Vokal  4)  einige  Verba  auf  -oir  (lat,  -ere)  im  bist.  Perf.  mit 
dem  charakt.  Vokal  der  im  klaes.  Latein  unbetont  war,  wUwr  —  ü 
taka  (9ahiU  ss  vdlmt/. 

Veralichen  mit  dieser  üblichen,  jeden&lla  berechtigten  Einteilung, 
ereebeint  Kl. 's  Einteilung  sehr  inkonsequent.  Faire  mit  dem  bist.  Perf. 
ß  fit  (lat  ficij  wird  als  stark  bezeichnet  (§  78),  dagegen  seine  Kompo- 
sita sv^n  (§  72),  eonfire  (§  76)  mit  demselben  bist.  rerf.  Je  suffis,  je 
confis  (lat.  suffici,  conffcij  gelten  als  schwach.  Der  Grund  dn^er  sonder- 
baren Ordnung  ist  kein  anderer,  als  dass  faire  =  lat.  facere  (ai  —  lat. 
a  +  im  hiat.  Perf.  einen  vom  Priisensstamm  verschiedenen  Vokal  hat, 
während  dies  im  bist.  Perf.  von  suffire,  cotifire  (lat.  sufficere,  conficere)  nicht 
der  F  ill  weil  schon  im  lat.  Prilsensstamm  dieser  Verba  ein  knrzes  / 
vorhanden  war,  das  mit  dem  folg'  c  zu  franz.  i  geworden  ist  Wie  mf- 
fire,  eonfire,  so  rechnet  KL  anch  fire,  äire,  eitconeire,  aDe  mit  einem 
«tammbetonten  bist.  Perf.  (je  ris,  dis,  ärconcis,  lat  risi,  dixi,  circumcisi 
•t  aretmeü^  la  den  n«oh  wacben  Verben  mit  besondem  BigentOmliob« 
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keitcD*',  offenbar  weil  sie  denselben  Stjimiuvokal  /  im  Präs.  uucl  liist. 
Perf.  zeif^en,  —  aber  ebenfnlla  auch  metlre,  prtnutre  (§  77),  ol^leich  der 
Präsensstanim  fUf'scr  Vt  rlüi  in  ihrem  btammbetonten  \mf  Vl'vW  <o.hr  ver- 
ändert ist:  je  mis,  pru  =  lat.  misi,  pritisi  at.  prctuli,  jfrvhemii.  Und 
doch  stellt  Kl.  als  Prinzip  seiner  Einteilung  auf:  der  Stamm  in 
Verbindang  mit  den  Endungen  verftnderlidi,  m  heiMt  die  Konjugation 
stark**. 

Beziehen  sich  diese  Worte  etwa  nur  auf  das  Präaens?  Sollen  die- 
jenigen Verba  ab  stark  betrachtet  werden,  deren  Stammyokal  im  Pr&> 

sens  in  Folge  de«  wechselnden  Wortacceutes  (aceent  tonique)  verändert, 
im  Neiifranz.  meift,  ursprünglich  immer  di'iihthonpprt  ist?  Also  Verba 
wie  iijKrcexmir  (St.  apirccv-  in  den  endung!jb»*tonteu,  aj/cTi^iv-  in  den 
staniuibetonten  Formen  des  Frftsens)«  devoir  (St  äep-,  dinv-J,  baire  (St. 
hur-,  hoiv-),  ienir  (St.  ien-,  tien-),  cenir  (St.  vcu-,  vten  ).  rcqucrir  (?t. 
rtqucr-,  rcquier-),  f/touvoir  \ßu  nwitv-,  meuv-J^poupoir  (Üt.  pouv-  penr-), 
voukrir  (St.  voul-,  veul-),  mourir  (St.  mowr-,  meitr-).  Alle  diese  Verba 
sind  bei  Kl.  unter  den  „starken  Verben**  ▼eiseich net,  daneben  aber 
eine  ijrosse  Menge  von  Verben,  lüc  th  n  Stammvokal  oli/io  Rücksicht  iiut" 
den  wechselnden  Wortaccent  unverändert  lassen:  cotmaiire  (öt.  coiuuxis-j, 
erwre  (St.  irot-,  croy-,  y  —  ü  nur  wegen  des  Hiatus  vor  volltönenden 
Endungen),  vkrc  (St.  viv-),  mloir  (St.  val-)  u.  a.  Allerdings  zeigen 
alle  dic'MO  und  ähnliche  Verba  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  der  Bo- 
handluug  dets  Stammes,  beaoudera  Wegfall  dos  Kndkomionauteu  dej* 
Stamm&s  oder  Vokaliaierung  des  /  zu  »  vor  folg.  konsonantisdier  En- 
dung  (val-,  il  v(d-l  —  i(  rtiut)  u.  dgl.  Aber  es  treten  gnn?:  ähnliiho 
oder  gleiche  Eigentümlichkeiten  auf  im  Prä«eus  der  Verba  /«ir,  uutitir, 
derrnttt  servir.  bouillir,  suivre,  bnäre,  e'erire,  Imre,  cehutr«  n.  a.,  die  KL 
alle  nnter  die  ..i^chwachen  Verba**  rechnet. 

Es  ist  daht;r  Kl.  zu  rat«n,  seine  Einteilung  in  „schwache"  und 
„starke^  Verba  aufzugeben.  Dagegen  schlage  ich  ihm  vor,  seine  Grup- 
pierung der  Verba  nach  drei  Konjugationsarten  nVerba  anf  -er,  auf  -re, 
aul  -</■■'  (die  Reihenfolge  -n'.  -'/'.  -'<:  ist  vielleicht  iiraktlseher,  weil  es 
mehr  regelmässige"  Verba  aul  -ir  als  auf  -rc  gibt)  beizulielialien, 
die  Verba  auf  -ir  in  die  zwei  Kla8**cu,  Veiba  mit  reinem  (einlachem) 
Stamme  (metiür,  St.  meui-j  und  Verba  mit  inchoativem  Stamme  (punir, 
St.  pvn-,  puniss-)  clux-uteilen  und  darnach  eine  Tabelle  der  abweichenden 
oder  „unregelmääsigen"  Verba  oder  der  „Veiba  mit  botiouderu  Kigen- 
tOmliclikeiten*',  1)  Verba  anf  -ir,  2)  auf  ^re,  3)  auf  -tfür  folgen  an  lassen. 
Von  den  Verben  auf  -er  sind  alier  und  cnvoyer  anomal.  Die  Gesichts- 
pnnkte,  nach  denen  diese  abweichenden  Verba  auf  -ir,  -te,  -nJr  unter 
■ich  gruppiert  werden  können,  finden  sich  leicht,  z.  ß.  daa  stammbctonte 
bist  Perf.  oder  Veränderung  des  Stammlokals  infolge  des  wednelnden 
Wortaccoiitcv  im  Präs.  u.  dgl.  -  Eine  solche  Änderung  könnte  Kl.  vor- 
nehmen ohne  grosse  Mühe  und  ohne  seinem  Abschnitte  „vom  Verbunr- 
eine wesentlich  verechiedene  Gestalt  zu  geben.  Im  allgemeinen  i>it  ja 
auch  dieser  Absohoitt  —  erfahrung-smässig  der  schwierigste  in  einer 
Schulgrnmmatik  -  ?ehr  klar  und  übersichtlich  und  beweist  trotz  der 
kurzen,  knappen  Darstellung,  die  gauz  beäonder.s  zu  loben  ist  (p.  22 — 45j, 
wiasenschaftlidie  Grßndlichkeit  und  Verarbeitung  der  Besnltate  der  ro- 
manischen Philologie. 

In  {?  56  findet  sich  »»ine  auffällige  Bemerkunj^:  ..Auch  zeigt  nicht 
bei  allen  Verben  die  IniinHivcndung  die  Klasse  der  Konjugation  an,  da 
selbst  bei  schwachen  Verben  die  Infinitiveadung  bisweilen  Ter- 
kürzt  (z.  B.  />//■- r  ?tatt  fui-re)  oder  vertauscht  (v^t-ir  statt  vit-rt) 
ist^.   £1.  sagt  in  seinem  Vorworte:  »Dass  in  diesem  Büchlein  manches» 
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l)pxonf1pr)3  ilii'  Bi-liririillun^»'  des  Verbnm,  mit  rlon  'troiLr  wisaenpchaft^irhnn 
Urummatikea  uicbt  übereinstimmt,  ist  mir.  wie  ich  zur  Beseitiguug 
«twftigen  MiseyeraiftadnÜMes  anadrficklich  bemerket  recht  wohl  bekannt; 
gleichwohl  bin  ieh  aus  pädagogischen  Grändtn  hier  und  da  meinen 
eigenen  Wog  gpirangen".  Dies  kann  die  oben  angeführte  Bemerkung 
nicht  entschuldigen:  denn  sie  ist  nicht  nur  wissenschaftlich  falsch, 
sondern  auch  vom  pftda^ogischen  Stuidpnnkte  ans  dnrebai»  Tefffehlt. 
Fuir  (St.  fu-  und  ftti-,  fuy-  —  lat.  fu(/-)  mid  vHir  (Si  vH-,  lat.  vest-) 
von  den  übrigen  Verben  atif  mit  einfiiohent  Stamme  fohnc  Tnchoativ- 
silbe)  wie  mentir  u.  a.  zu  treaneo,  dafür  ist  nicht  der  <^eriug.ste  pädago- 
gische Grund  vorhanden.  Viür  seigt  selbst  im  klassischen  Latein  das 
ableitctulpi  i,  sogar  im  Infin.  (rt^ül-ire).  fuir  wenigHteus  in  vielen  andern 
Formen  (fm-i-o,  fuq-i-unt).  Im  Vulgärlatein  und  spätem  Öchriftlatein 
gab  es  aach  einen  Infin.  fuißre,  vgl.  Nene,  Lat  Formenlehre,  II,  415, 
Scbuchardt,  Vokalismua  des  Vulgärlateins,  I,  408,  vgl.  auch  ital.  fiuf{fire, 
fr)inn  Itnir,  proY.  fiu/ir,  altfranz.  fuir  (schon  im  Rolandslied,  96  :  1255  in 
mäuniicher  t-  Assonanz,  geatützt).  Es  hat  im  Frans,  nie  eine  Form  fuire 
oder  vestre,  vStre  gegeben! 

§  5!^.  ..Das  Personalzf  ichen  der  1.  Person  :ni  Sinfjiilar  s  fehlt 
nach  t;  und  wird  nach  der  Tempusbezeichnung  a  zu  i  (z.  B.  je  nommi'; 
je  nomm-m).'^  Die  Ausdrücke  „fehlt"  und  „wird  . .  .  zu"  sind  unrichtig. 
Das  Personalzeichen  s  ist  bokanntUch  auch  in  den  übrigen  Temporibns» 
resp.  Konjugationen  (in  der  Konjugation  auf  -ir  mit  inchoativ.  Stamm 
ist  das  s  der  1.  Fers.  Sing.  Präs.  Ind.  stammhaft)  ursprünglich  nicht  vor- 
handen gewesen  nnd  erst  naehtrSiglich  angefügt  worden.  £  kann  daher 
auch  nicnt  im  In.^l.  Perf.  der  1  Konjug.  zu  i  werden,  da  diesen  i  schon 
im  Lat.  existiert  hat  ((im-a-ii)  und  nach  Ausfall  de?  intcrvokalen  r 
(vgl.  schon  im  kla.ss.  Lat.  -ü  =  -ivi,  redii,  uppelii)  mit  dem  ableitenden 
n  verschmolzen  ist.  Die  urapr.  Forra  ist  nur  noch  in  der  Schrift  er- 
halten, in  der  Sprache  ist  -rt/ jetzt  —  "oschl.  e. 

§  64.  Als  Tempusbezeichnung  des  Präs.  Ind.  und  Imper.  der 
t.  Konjug.  (auf  -ir)  gibt  El.  im  Sing,  -i-,  im  Plor.  -ist'  an.  Auch  im 
Sing,  ut  es  dieselbe  InchoatiTsilbe  -iss-,  nur  mnse  in  der  1.  nnd  2.  Per- 
son das  schliesseode  s,  wie  gewöhnlich,  vereinfacht  werden  und  in  der 
3.  Per«,  vor  folg.  Kons,  (i)  wegfalle.  Vgl.  je  punis,  tu  punis,  U  punti 
mit  je  paraSs,  tu  parms,  ü  pariii.  St  pumss-,  paraUs-.  In  der  1.  und 
2.  Per8.  Sing,  ist  das  erhaltene  .v  statt  .v.s'  als  zum  Stamme  gehörig  zu 
betrachten;  die  Persoualendung  s  in  der  2.  Sing,  und  spsiter,  als  die 
1.  der  Analogie  der  2.  folgte  (v^l.  vettdo  —  vetul,  vcnds;  vendts  =  vends), 
in  der  1.  Sing,  blieb  als  nnnOtig  weg,  vgl.  die  Pluralbildung  der  Snb- 
ttantiva,  tas,  nez.  noür. 

Anm.  zu  §  64.  nUas  tonlose  e  der  1.  Person  des  Singulars  wird 
in  der  Frageform  vor  je  in  gesehlomes  e  (ti)  verwandelt  (z.  B.  nrnnm^- 

In  der  Schrift  tritt  allerdings  der  accent  autn  ein,  trotzdem  ist  es 
ein  offenes  oder  wenifratens  halboffenes  e,  wie  in  der  Form  ni  (lat.  haheo) 
und  im  Futurum  das  geschlossene  e  (geschr.  aij  in  der  Frugei^teUung  vor 
je  SU  oflfenem  e  wird,  vgl.  wmmd-je,  ai-je,  nommerai-je. 

§  81.  ..Geht  der  Stamm  eines  Verbum  auf  ai,  oi  oder  t/i  ans, 
so  wird  der  Halbvokal  i  vor  einer  mit  vollem  (d.  i.  lautbarem)  Vokal 
beginnenden  Verbalendung  zu  y,  nm  den  Hiatns  zu  tilgen  (z.  B.  croi-re : 
tunts  croyoiis;  envoyer.  Stamm  envoi;  fttk'.  Stamm  fui  :  tioiis  ftirfons 
u.  a.  ni.).  Dagegen  kann  am  Stammende  «//  anch  vor  tonlosem  t*  blei- 
ben (z.  B.  payer  :  je  paye  ^d  je  paiej.''  Der  Bj^ghstabeukombination 
ei  (spr.  e),  oi  (spr.  Diphth.  m),  td  (epr.  Diphih.  ÜiJ  kommt  der  Lant 
eines  HalbTokal«  t  gar  melii  tn,  eondem  diewr  kann  bei  oi  nnd  w 

2sc1ur.  f.  nfrs.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  10 
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erst  dann  eintreten,  wenn  eine  vokalisch  aDl,iutcuilg_  voll   {öueude  En 


dflffea  Stamm  «vf  ei  anslanten  konntet  hkoen  auch  vor  stnmuem  e  den 

Halbvokal  i;  riaher  in  der  Schrift  ey-,  spr.  ^•f-.*  YgL  grasteffer,  s'aue^ 

—     ^vw^f  j/tf,  ih  s'nsseyent. 

Den  kurzen  ^.Bemerkungen  iibor  einige  Konsonanten  am  Stamm- 
ende des  Verbum"  (§  70)  und  „über  LautveränH<'runfxen  in  der  Stamm- 
end^i^ir  rl^^  VorViiim""  fvf  71 1  folijt  iiumittelbar  die  Tabelle  der  schwachen 
rmit  besondern  b^i^eiitümlichkeiten).  starken  und  anomalen  Verba,  über 
die  ich  oben  gesprochen  halw.  Bs  mögen  \aat  nur  noch  einig«  Einiel- 
heiten  erwähnt  werden: 

§  72.  Von  htire,  nuire,  suffire  ist  neben  dem  Stamm  nuis-, 
sufßs-  (vor  vokal  ischen  Endungen)  auch  der  Nebenataraai  lui-,  niä-, 
suffi"  (vor  ko  II  äo  11  an  tischen  Endungen)  anzugeben  —  nnd  so  in  ähn- 
lichen Fällen,  wie  äirc,  faire  u.  a.  —  Suffire  darf  nicht  von  rnjißre  i'i  1^) 
und  faire  (§  78)  tfetrennt,  wenn  auch  sein  Part.  Prät.  das  I^omiualsuffix 
-/  (vgl.  suffi  —  confit,  fait)  verloren  hat. 

§  76.  Bruire  (St  hrni-,  bruy-)  und  die  andern  Defectiva  eollten 
wie  die  Anomala  abgesondert  sein. 

nFrire,  Stamm  frtt.'*  Der  Stamm  kann  nur  fn-  lauten  (lat.  fHr 
ggre)  und  lantete  anch  »o  vor  Tokaliecben  findungm  In  den  jetrt  ▼er- 
schollenen Formen;  Jmpf.  je  fnais,  Part,  Pvft».  fHmt,  Vgl,  im  Neofts. 
das  Adj.  (Subst )  frianä,  Subst.  friandise. 

Bei  ceindre,  atteimlre  u.  a.  (§  76),  ferner  bei  moudre,  absoudre 
w.  a.  (§  78)  und  (vorher  §  72)  coudre  tit  das  d  des  Inf.  als  nnorffanieeh, 
euphonisch  zwischen  n  -\-  r,  l  'später  zn  n  vokalisiert)  -j-  r,  weich,  s  -\-  r 
(s  später  weggefallen  vor  Konson.),  bei  conmutre,  paraitre  u.  a.  (§  78) 
das  t  des  TnSn.  ebenso  twisehen  sefaarf.  s  (ss)  -\-  r  (s  spftter  weggefallen 
vor  Konson.)  zu  erklären;  schon  vor  der  Tabelle  muss  auf  dieses  eupho- 
nische d  und  t  aufmerksam  gemacht  werden.  Das  d  im  Sing.  Tnd.  und 
Imper.  Präs.  von  moudre  und  comlre  musä  als  eingedrungen  (nur  gra- 
phisch), also  als  hybrid  bexflichnet  werden. 

§  77.  y^Br«l»äm,  Stamm  /infit-."  Daneben  frefnA-  (vgl.  lat  prenirt, 
preheruiere). 

§  78.  „Absoudre,  Stamm  oftroftr-  tot  vokalisch  beginnoider  Vor* 
balendung,  ahsoti  vor  konsonantisdi  beginnender  Verbalendung/  —  Das 

V  dem  Stammes  (ü)siilr-  muss  vor  Konson.  ausfallen  (vgl.  je  vu,  sers  n.  a.), 
daher  absol-;  das  /  ist  später  vor  folg.  Konson.  zu  u  vokalisiert  worden» 
▼gl.  die  Plnralbildong:  ehevat^»  enevmix  (x  =  s).  Danach  ist  %  70, 
Bemerk.  2  zu  verbessern  :  /  wird  nicht  „vor  dem  Por^oualzeichen  fj:)  .  . . 
ansgestoB-sen",  sondern  ist  vor  den  Personalzeichen  j:  (nach  u  oft  ge- 
schrieben u:J  und  /  zu  u  vokalisiert  worden.  Die  »Au^tossung  des 
ist  in  dem  ▼oo  Kl.  angeführten  Beispiele  /e  veit'X,  Stamm  veui'  aar 
sebeinbar. 

Äire  mit  seinen  verschiedenen  Stämmen  es-,  et-,  fu-  gehört  nicht 
zu  den  «^starken  VerbMi''  in  §  78,  sondern  zu  den  Anomal»  (§  81). 

r.Vivre,  Stamm  Wr-."  Nebenstamm  ve'r-  flat.  vk-.  Per  f.  viC'ti, 
oixif  Part.  Prät.  vic-tiim.  im  Franz.  anders  gebildet:  je  ve'c-ux.  vec-uj. 

„I^'atiret  Stamm  ««m-."    Nebenstämme  tuiqu-  (je  naquisj,  n-  (ne). 

§  79.  Der  eine  Stamm  von  aneoir  ist  nicht  arm*,  sondern  assetf' 
(auch  vor  stumm,  e).  vgl.  uhen.  —  Kl.  „ns.ued-  in  stanimliotonten  Verbal- 
formen ausser  vor  stummem  e.^  Es  ist  hiozuzufügen :  im  PrÜH.  Ind.  und 
Imper.,  wegen  j'assis  bist.  Perf.  und  (fs.Kt's  Part.  Prät.  Ähnlich  in  an- 
dern Fallen,  wie  in  §  80  ^mottrir,  Stamm  mour-  in  endungsbetonien 
Verbalfonnen,  meuT'  in  stammbetonten  Verbalfonnen**.   Zu  etffigmm: 


dung  folgt;  dann  schreibt  man 


iii-i-J.    Die  Verba. 
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im  Präs(>n8.  —  Im  Part  Prilt.  zeigt  »ich  in  betonter  Silbe  noch  der 
unveränderte  lat.  Stammvokal :  nit>r-t  (lat.  mortuiim). 

Bei  Courit  mul  tnomir  «siud  iu  der  Tabelle  die  abweicixeudeu  Fu- 
tora  h  eawTiti,  Je-  mmurai  (von  den  Infin.  cour-rt,  mowr-re}  wobl  vom 
Venehen  weggela  -  n  worden. 

„Reguc'rir  holen."  Kins  der  übrigeu,  häufigeren  Komposita  von 
^erir,^  etwa  conquerv;  sollte  mit  seinen  Haaptfonnen  angenlhirt  sein. 
Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  heisat  requerir  eiSttcben,  fordern .  requi- 
rieren, erfordern.  Mit  der  Bedputnng  „(noch  einmal)  holen''  ist  es  nur 
im  Infin.  gebräuchlich,  vgl.  Sachs'  Wb,  —  Von  ienii-  fohlt  in  der  Ta- 
belle das  abweichende  Part.  Piftt  tenu. 

§  80.  ,..ilfci\  Stamm  aU-^  Nebenstämme  va-  Qat  vad-J  und  i- 
(lat.  Inf.  t/'tf,  franz.  Fut.  firai). 

In  den  letzten  7  §§  (82  —  8ö)  bespricht  Kl.  die  unfiektierbaren 
Redeteile.  Sehr  sacbgemftss  ist  seine  Behandlung  der  nal^leiteten  Ad- 
verbial. 

§  84.  »Doch  bezeiclineu  die  At^ektiva  assidu,  eontmu,  cru,  nu, 
r^oi«  den  (zu  ei^.  vermeintlichen)  Ansfoll  von  e  vor  ment  durch 

elnt-n  Cirkuroflex  auf  u;  .  .  Die  Orthographie  hat  sich  bei  einem  diesw 
Adverbien  verändert;  man  schreibt  jetzt  n'sohimt'nt.  aber  assiilutncut  etc. 

§  88.  ^über  die  subordiuicrende  Konju^jation  ywf  mit  dem  Kon- 
junktiv" enthält  eine  kurze  syntaktische  Regel  aber  5  Fälle,  in  denen 
^im  Neben**atze  qtti'  mit  dem  Konjunktiv  steht".  In  Nr.  2  (.  in  Kondi- 
tionalsätzen") empfiehlt  es  sich  „fi  tont  esi"^  au  streichen,  ebenso  „mo/- 
in  Kr.  3  (^in  KonsesdTsftfasen").  Man  schreibt  jetst  wmo^^tmt  nicht 
m  kwei  Wörtern  (Nr.  3).  „4.  in  liaalsätzen,  allgemein  wenn  der  Haupt- 
satz einen  Wunsch  (Bitte.  Forderung,  Befehl*  Billigung,  Verbot,  War- 
nung u.  dgl.  m.)  oder  Aüekt  (Furcht,  Erstaunen,  Freude,  Schmerz)  oder 
Zweifel  enthält, . .  .**  —  Kl.  ffthtt  in  Nr.  4  fort:  •  •  oder  im  beson- 
dein  in  Verbindung  mit  prnir,  aßn.  de  peur  (de  crahiU')  oder  mit  de 
faf;on,  de  mattiere,  d^  sorte  (en  sorUJ,  wenn  die  Absicht  (deutsch:  da- 
mit) ausgedrückt  wird".  Ergänze  nach  dem  letzten  „oder":  in  Konse- 
1rati?s&tzen. 

in  Temporalsätzen  in  Verbindunj^  mit  avant,  ]iif'vi''t  ce  que 
mid  en  aUendant."  Diese  zusammeng^tzteu  Konjunktionen  könnten  sehr 
wohl  in  Nr.  4  angefügt  werden.  Jusgu'ä  que  regiert  den  KonjnnktiT 
nur  im  fii^len  Smne.  ' 

Folgende  DmckfiBbler  sind  zu  bOTflckrichtigen: 
p.   B,  Z.  22     o.  negresse  —  schreib  ni^we, 

p.  8,  Z.  29  V.  0.  defViideur  (Beklagte)^  soUwohl  heissen  nVerklagte** 

(im  Civilprozess), 
p.   4,  Z.  13  V.  0.  Schreib  »ZwiUing"  statt  »Zwillinge", 
p.  4,  Z.  22  T.  0.  h&os  (Herold)  —  lies:  Held, 
p.   7,  Z    8  V.  o.  verbundenem  —  lie«:  verbundenen, 
p.  10,  Z.   7  V.  0.  dotix  (Fuaa)  —  lies:  süss, 
p.  15,  Z.  4     o.  dmple  —  lies:  dovble, 

p.  10,  Z«   8,  9  V.  0,  uu  (Ifit.  iihf)  in  der  Hcdeutung  wo  (wohin,  woher)« 

worin  ...  —  ..wober"  ist  zu  streichen  ( =  d'on). 
p.  32,  Z.    8  V.  u.  hruire  brauchen  —  lies:  brausen,  rauschen, 
p.  88,  89  in  der  Tabelle:  Besondere  £igentOmlichkeiten  der  Person al- 
formen  —  der  Nominalformen.  Die  Kamen  sind  vmlaaacht 
worden, 

p.  48,  Z.  6  T.  o.  ^  mowrut).  Streidbe  die  Fteentiiese;  in  der  8.  Pen. 
ist  dieses  Tempos  von  momir  sehr  b&nflg. 

10* 
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2.  Deiisolltcn  Stamlpunkt  wir  K1nt?>f]j  vortritt  im  grossen  und 
ganzen  Kühn  in  »einer  Abhandlung  ^Zur  Methode  des  franz.  Unterrichts"'. 
Er  hat  diese  Abhandlnng  schon  em  Jahr  vorher  (18^)  aU  Programm- 
arbeit  des  Roaljrymimsiums  zu  Wiesliailt'ii  veröffentlicht,  und  sie  i.st  auch 
bereits  vou  Konchwitz  in  dit.'scr  Zeit-^clirift  Hd.  IV,  p.  95  besprochen  und 
zwar  recht  gUu-stig  beurteilt  worden.  Das  selir  lesenswerte^^uiid  inter» 
essante  Schrit^chen.  da«  in  der  TOrliegenden  Ati>>^abe  einige  Änderungen 
und  ZuFät7P  rrlnlt^n  hat,  mag  von  neuem  fb»r  Beachtung'  fb-r  Fachte- 
noBsen  empfohlen  werden.  Es  hat  gewiss  tjclion  auch  in  i^iuer  neuen, 
handUeheren  Gestalt  sahirdche  Leser  gefunden. 

K.  verlangt  (p.  4,  47)  nicht  bloss  Reform  der  Methode  im  Unter- 
richte der  einzelnen  fremden  Spr:ieb»Mi.  sondern  auch  der  Ordnung,  in 
welcher  aie  gelehrt  werden.  Da  aiiiuaiiliches  V^oraniichreiteü  vom  Näch-st- 
Hegeoden  zum  Fernliegenden  die  einzig  natnigem&ese  Art  jedes  Unter- 
richts sei,  so  mÜHse  da-n  Streben  dal  iu  vehen,  an  allen  Schulen  den 
fremdsprachlichen  Unterricht  mit  einer  modernen  Sprache,  imd  zwar  mit 
dem  Englischen,  zu  beginnen.  Man  Innn  dem  Verfttsser  nnr  beistimmen, 
wenn  er  sagt,  (hiss  die  Schüler  dadurch  „um  ein  gute«  Stück  unnützer 
Arbeit  erleichtert  würden".  In  der  That  würde  die>i  dazu  beitrajren.  die 
leidige  überbürdungsfrage,  die  jetzt  die  Direktoren  und  Lehrer  und  das 
PnUilnnn  bis  znm  Übermasse  beschfiltigt,  m  lOsen.  „Andb  wflrde  fBr 
die  untern  Kl  i  -sen  unserer  litiheren  Schulen  volle  Einheit  erreicht  —  in 
praktischer  Iliusicht  vou  grosser  Bedeutung''. 

Indem  sich  K.  auf  das  Franz&iische  beschränkt,  wendet  er  sich 
snnftcfast  (I)  gegen  die  in  den  meisten  franiOsischen  Lehrbüchern  be- 
folgte Methode  in  Vtezufr  atif  die  Aussprache,  gegen  die  unzahligen  Aus- 
sprachei^^ln.  mit  denen  man  den  Öchülcr  quäle,  die  dieser  aber  nicht 
anwende.  Die  gegenwärtig  in  den  Schnlen  herrschende  Aussprache  des 
Französischen  und  Englischen  sei  trotz  der  vielen  Regeln  und  der  darauf 
verwandten  Mühe  grauenvoll.  K.  verlangt,  dasH  man  im  Unterrichte  in 
der  Aussprache  auf  die  Laute  zurückgehe,  indem  er  auf  Trantmann'« 
bekannten  Artiael  in  der  Anglia  (1)  und  Vietor's  englische  Grammatik 
(1870)  und  seinen  Auf-^atz  „Schriftlehre  oder  ?]irachlehre"  verweist.  Was 
meine  persöulicbeu  Erfahran^n  betrifft,  so  befolge  ich  schon  seit  eini- 
gen Jahren  im  wesentlichen  dieselbe  Methode.  AuTaugs  hat  mein  Schü- 
ler nnr  zu  htiren,  und  das  erste,  was  er  von  der  freni  l.  n  Sprache  m 
sehen  bekommt,  sind  Lautzeicheu  auf  T.nnttafeln.  die  i'  Ii  v.n  dit^era 
Zwecke  in  allen  Klassen,  in  den  unteren  sowohl  i\U  den  oberen,  anfer- 
tigen und  in  jeder  Stunde  im  Klaasemnmmer  aufhängen  lasse.  Daran 
werden  die  fremrli  ii  T-aufe  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  und  zu  deu 
aus  der  Muttersprache  wohl  bekannten  erklärt  und  eingeübt,  und  ich 
bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  bei  den  Le(>e-  und  Sprechübungen 
einen  etwaigen  Fehler  sofort  zn  korrigieren  und  durch  ein  Fingerzeichen 
u,}-  r.  lilt  I-  nachzuweisen.  Ausspracheregclu  kommen  nnr  gelegentlich 
und  zwar  allein  in  der  Praxis  beim  Lesen  vor  und  werden  vou  den 
Schülern  selbst  gefunden,  i.  B.  ^  as  |  vor  e,  i,  y  u.  dgl.  Auf  diese 
Weise  kann  man  nicht  bloss  bei  10— 12jährigen  Knaben,  deren  Zunge 
noch  bieg^-ani  ist,  sondern  bei  allen  Schülern  gute  Ke.snltnte  erzielen, 
mag  ihr  heimatlicher  Dialekt  noch  so  eigenartig  sein.  Sic  müssen  lernen, 
wie  die  fremden  Laute  hervonmlwingen  sind,  und  wie  sie  sidbst  die 
Laute  ihrer  eigenen  Sprache  hwTorbringen,  —  das  Übrige  ergibt  sidi 
Ton  selbst. 

Hit  Recht  bemerkt  K.,  dass  die  bisherige  Methode  die  Aussprache 
zu  lehren,  zu  einer  grossen  Verwirrung  der  Begritte  ..Laut"  und  „Buch- 
stabe'*  geführt  habe,  nnd  beweist  dies  an  eimgen  der  beliebten  .Lant- 
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g^tze'',  dio  wirklich  nichUi  anderes  ab  orthoK^Hphisc he  Vorschriften 
sind,  z.  R  Ät  sssr  #  in  ^  tMiLX,  Its  ehevaux.  Er  sagt:  „.  .  .  das  x  in  ß 
vattx  ist  doch  eine  blosse  Äuxserlichkeit  und  verdient  nur  als  solche  be- 
handelt zu  werden. "  Gewi^^s.  Trotzdem  ist  eine  orthographische  Re<?el 
über  dieses  a:  sehr  brauchbar  und  udtslicb,  wenn  sich  diese  auf  alle 
Fftlle  im  Fram^seben  und  nicht  anf  speeielle  FftHe,  zuerst  onf  dat  SabtL, 
dann  diis  Adj.,*  zuletzt  das  Verbiim  bezieht:  .r  wird  statt  s  geschrieben 
(in  ererbten  Wörtern,  nicht  in  Fremdwörtern)  immer  nach  atf«  meist 
Dach  eu,  oft  (beim  Subst.)  nach  ou, 

K.  spricht  sogar  von  einer  „Manie  Regeln  und  Oentse  anftnstel- 
len**,  der  „ein  Ende  gemacht  werden  müsse"'.  Mit  diesen  Wort^Mi  wird 
der  Verfasser  hoöentlich  nicht  die  wirklichen  umfassenden  Gesetze,  spe^. 
Lantpesetae  beseitigt  ea  »dien  wflnsohen,  nncl  ans  «nigen  Stellen  semw 
Schnft  geht  hervor,  dass  er  Gesetze,  die  das  nwarnm*'  anzeigen,  durch 
die  der  Grund  einer  Enoheinong  erkl&rt  wird  (vergl.  pag.  15),  sa 
schätzen  weiss. 

Daas  doA  /  vor  folg.  Konson.  in  ererbten  (echten,  etnheimiseheii) 

französischen  Wörtern  zu  u  vokali.siert  wird  und  mit  dem  vorherj^ehen- 
den  Vokal  verschraiizt,  ein  solches  Lautgesetz  braucht  der  Schüler  nicht 
sogleich  nAnswendig  m  lernen**,  aber  er  soll  und  muss  es  allm&hlich  selbst 
fiiraen  lernen,  da  es  beim  Verbam  (ii  vaui  =  val-t),  beim  Subst.  (cluf' 
mux  =  cheval-s)  bei  der  Wortbil  lnnt:  fhnitt  =  altum),  bei  der  Zusam- 
meoseticung  ( yaugirard  =  Vuüjinuäj  vou  der  ffrössten  Bedeutung  ist 
und  xoglMch  sehr  dentlich  hervortritt  In  fthnltuier  Weise  ftnssert  sieh 
auch  K.  jj.  12  Er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  divss  der  Laut  /  in  be- 
stimmten Fällen  schwinde.  Dies  i«t  allerdings  richtig  bei  dem  sog.  / 
moutUe  (urapr.  =  /  +  Halbvok.  ij  und  dem  i'ron.  U  f=  t  in  der  vul- 
gären Aussprache),  aber  es  ist  bei  /  vor  folg.  Konson.  nur  in  einem  be> 
ßtimTiiten  Sinne  richtig,  insofern  d-^a  l  in  solcher  Stellung,  wie  man  im 
allgemeinen  annimmt,  urspr.  einen  M-Laut  vor  sich  bewirkt  hat  (üium  — 
hm  —  hautt  —  haut  (die  Bchrubweise  hmdt  beweist  aber  an  sieh  niohts) 
und  dann  erst  ausgefallen  ist.  Im  Neufranz,  erscheint  nur  noch  dae  mno 
Faktum,  dass  n  statt  /  vor  folg.  Konson.  eingetreten  ist. 

Die  Formenlehre  auf  die  Lautlehre  zu  gründen,  wie  es  Vietor  für 
dae  Englische  gethan  hat  nnd  es  K.  andi  für  das  Französische  wflnsdit 
(p.  13),  ist  besonders  im  Anfangsunterrichte  zu  empfehlen,  wenn  der 
Schüler  zuerst  die  Laute  und  nachher  die  üblichen  Buchstaben  kennen 
lernt.  Freilich  hätte  ein  solches  Unternehmen,  wenn  es,  wie  es  im  Engl, 
geschehen  ist,  in  einem  Lehrbuche  durchgeführt  würde,  im  Französischen 
viel  grö.«»3ere  Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  die  hauptsächlich  durch 
die  nliiüaon"  verursai'ht  werden.  Diese  wird  zwar  bekanntlich  in  der 
gewöhnlichen  Umgangssprache  oft  nicht  nnd  von  den  Ungebildeten 
falsch  angewandt,  aber  sie  exl.stiert  doch  in  der  guten,  gebildeten  Um- 
gangssprache, die  allein  f'ir  lio  Scliule  miussgebend  sein  kann;  '^ic  wird 
vom  Gebildeten,  der  die  giuumiatischeu  Endungen  aus  dem  Öchuiunter- 
richte  kennt,  als  etwas  wesentliches,  jedenfalls  als  ein  besonderer  Schmack 
seiner  Sprache  empfunden  und  geradezu  als  ein  Vorzug  derselben  g(j- 
rühmt.  Daher  geht  K..  wie  ich  glaube,  zu  weit,  wenn  er  sagt;  »Die 
angeblichen  Endungen,  welche  bisher  den  Kopf  der  Lernenden  be> 
sehwerten,  werden  nur  noch  als  orthographische  Eigentümlichkeiten  ge- 
merkt/ Die  .angeblichen"  Endungen  werden  im  Munde  dcä  Gebildeten 
durch  die  richtige  Anwendung  der  „liaison'^  zu  wirklichen  Flexions- 
mdnngen,  deren  Unteesdiiede  meaer  wohl  au  fühlen  imstande  ist  Also 
sind  z.  n.  ilie  Pcrsonalendungen  -.<>  und  in  ß  romps.  tu  romps;  il  rompt 
oder  jii  rctuis,  tu  rtmds,  Ü  rctul  (eig.  rinU,  vgL  die  Aussprache  von  rcm^ 
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üj  u.  ä.  keine  bloeseo  orthographischen  Eigentümlichkeiten,  wenn 
auch  die  erwfthnten  Formeti,  allein  gesprocben,  alte  gleich  (rn,  ra) 

lauten.  —  Pio  Verwechseluno:  des  Infin.  und  des  Part.  Prüt.  in  der  ..häufig 
vorkonimen<len  Schreibung^'«/  jxirler",  die  nman  freilich  auch  nicht  mehr 
als  StaiiUvMerbrecheu  ansehen  dürfe  '  (p.  13),  ist  immerhin  ein  aufiUlligeB 
Versehen  ond.  wenn  sie  nicht  ein  Zeichen  groi»er  Flüchtigkeit  ist,  aller- 
dings ein  arger  Denkfehler,  da  bei  parier  die  Bindung  möglich  ist  und 
der  Schüler  in  den  übrigen  Konjugationen  das  r  als  das  beständige 
KennMiehen  des  Inf.  im  Gegensatxe  vom  Part.  Pritt.  «rkaont  haben  sollte. 

Im  Ii.  Kapitel  greit^  K.  die  Methode  der  bisher  gebrauchten  Lehr- 
bücher an,  M-eil  sie  7.\\  viel  5?prachliche8  Material  bieten  und  verarbeiten, 
weil  rQxnb  Meuge  von  Fonnen  und  Wörtern  gelernt  uud  in  Übungs- 
a&tSCT  angewandt  werden,  welche  ganz  selten  ▼orkommen'',  weil  „über 
dem  Zuviel  der  Lernende  dcus  Notwendin^e  vergesse".  Kr  wünscht,  dass 
die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  trete,  die  sich  an  ein  Lesebuch  anschlies- 
sen  mflsse.  Nur  die  im  Znsammenhange  dee  Leeeetttckes  angewandte 
grammatische  Regel  verstehe  der  Schüler;  erst  durch  die  Lektüre  würde 
ihm  die  Grammatik  anschaulich.  Auch  den  Wortvorrat  soll  Mich  d^r 
Schüler,  wie  K.  offenbar  mit  Recht  verlangt,  nicht  durch  Vokaüellerueu 
und  ObenwteeB  yon  ESInsehAtseB,  sondern  ebenfalls  durch  die  Lektfirct 
durch  die  sich  daran  anknüpfenden  (  hunpen,  wie  KxtemporaUcn  n.  dgl. 
aneignen  und  auf  die-elbe  VVeisc  die  dem  Französischen  eigentümlichen 
Redewendungen  icruoo.  Es  finden  sich  in  diesem  Kapitel  auch  einige 
treifliche  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Öraanmatik,  s.  B.  fiter 
die  Stellung  der  Prononiinn  personalia  conjunctu 

Jm  111.  Kapitel  npriciit  K.  über  die  Einrichtung  eines  für  die 
„natflrliehe^  Methode  geeigneten  Lesebuches,  in  dem  sich  —  in  dtt*  ersten 
Zeit  wenigstens  —  so  ziemlich  der  ganze  Unterricht  konzentrieren  würde. 
Er  verlangt  eine  phonetisch  tjenaue  Bezeichnung  der  Aussprache  der 
Wörter,  die  im  Wörterbuche  am  Schlüsse  des  Lesebuches  und  nicht  im 
Texte  seibat  gegeben  werden  müsse,  und  eine  möglichst  pa»!^ende  Aus- 
wahl der  Le.^iestücke  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  sowohl  als  auf  den 
grammatischen  Unterricht,  der  neben  der  Lektüre  methodisch  fortschreiten 
müsse.  Hit  Hecht  tritt  er  ffir  Sprechfibnngen  ein,  die  sich  so  gut  wie 
die  schriftlichen  t^hungea  an  eine  Lektüre  mit  einem  bestimmten  Inhalt 
anschüer^'^en.  wodurch  von  vornherein  die  Oberflächlichkeit  hinreichend 
vermieden  werde.  Der  grammatische  Unterricht  soll  sich  nach  seiner 
Ansicht  darauf  beachrfinken,  daa  Allemotwendigste  lo  geben;  dagegen 
sollen  die  Schüler  den  Grund  der  grainniatiRchcn  Errichrinunfjen  er- 
fahren. Dadurch  würde  dius  Verständnis  und  die  Liebe  zur  bachc  ge- 
fördert. »Mag  dabei  auch  etwas  hiätori^he  Grammatik  mit  unterlaufen, 
das  halte  ich  für  kein  Unglück."  Ich  meine  —  sehr  viel  histori^dM 
rrnmmatik,  soweit  sie  das  Auffassungsvermögen  de«  Schülers  nicht  über- 
steigt^  das  Verständnis  der  grammatischen  ülracheinungen  unterstützt  und 
ihre  Bewabmng  im  Gedftohtnu  erleichtert 

Das  Lesebuch  soll,  wie  K.  wünscht,  den  Schüler  etwa  vier  Jahre 
liLgleiten,  in  denen  er  an  der  Hand  desselben  die  Formenlehre  und  die 
S^tiix  in  grossen  Zügen  lernen  könne.  In  den  höhereu  Klasscu  müsse 
die  Kenntnis  der  Syntax  erweitnt  werden,  aber  wiederum  müsw)  die 
Lektüre,  und  zwar  die  zusammenhängende  Lektflre  der  Schriftsteller,  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden. 

„So  lange  ein  Lesebuch  nicht  existiere,  das  die  wesentliehstcn  der 
von  ihm  aufgestellten  Forderungen  erfülle"*,  empfiehlt  K.  »ein  gemisch» 
tes  System"  im  französischen  Unterricht  anzuwenden  (Kap.  IV.).  Seine 
Bemerkungen  darüber  sind  um  so  interessanter  uud  müssen  besonder» 
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für  den  Anfänger  im  Lehrberuf  um  so  nutsliober  und  anregender  sein, 
aU  er  mit  den  nun  eionml  bestehenden  Verhältnisaen  technei  und  eigne 
Erfahrungen  mitteilt.  Br  sucht  daa  übemiässige  gnuDuafciaehe  Material 
dw  in  geine  Anstalt  eingeführten  Übungsbuches  von  Plöt?,  niög^Hchat  zu 
beschränken  und  lässt  überhaupt  diesea  UbuDgsbuch  vor  der  Lektüre,  an 
der  saertt  die  Laote  geObt  werden,  dann  die  Grammatik  Teranscbaulieht 
wird,  „in  den  Hintergrund  treten  oder  höchsteng  als  gleichberechtigt 
gelten"'.  Er  zeigt  an  einigen  Teilen  der  Grammatik,  wie  diese  an  Quan- 
tität sehr  vereinfacht  und  doch  in  ihrer  Auffassung  vertieft,  wissenschaft- 
licher gestaltet  werden  kann.  Beine  AnaftthruDgen  über  die  französiaeho 
Wortetellung,  den  Konjunktiv  und  den  "op  Teilungsartikel  i^iud  aus 
diesem  Grunde  vom  pädagogischen  Standpunkte  aua  sehr  wertvoll. 

Im  V.  Kapitel  (neu)  verteidigt  K.  einem  s^er  Besens^rten  gegen- 
über die  von  ihm  aufgestellte  Forderung,  dass  der  Unterricht  mit  den 
Lauten  der  fremden  Sprache  beginnen  solle  Er  verlangt  nicht,  daaa 
der  Lehrer  der  modernen  Sprachen  etwa  wisHeuächaftliche  Phonetik 
trnbe,  aber  daas  er  salbst  diese  studiert  babe,  jiim  seineu  Schülern  die 
Laute  und  ihren  ZnaammenhnrvT  unter  einander  zn  erklären.  Durchaus 
richtig  ist  seine  Bemerkung,  da»»  man,  ohne  sich  um  die  Laute  zu 
künuDem,  also  auf  rein  mechanischem  Wege  zn  korrektem  Sprechen 
einer  Sprache  nnr  durch  mehrjährigen  Aufenthalt  im  Lande  selbst 
kommen  könne,  das«  man  aber  nach  einer  tüchtigen  Vorbereitung  be- 
sonders in  der  Lautlehre  schon  durch  einen  verhältnismässig  kurzen 
Aufenthalt  im  Audande  sehr  viel  an  errdeben  im  Stande  sei. 

K.  halt  es  f[ir  sehr  wünschenswert  und  selbst  für  notwendig,  daas 
die  modernen  Philologen  auf  einige  Zeit,  etwa  nach  dem  wisaenschaft- 
lichen  Staatsexameu ,  ins  Ausland  gehen.  Er  erwähnt  die  von  Stengel 
und  Körting  gemachten  Vorschläge,  die  bezwecken,  den  angehenden 
Lehrern  Gelegenheit  zur  praktL  rhm  Ausbildung  im  Gebrauche  der  leben- 
den Sprachen  zu  geben,  und  wendet  sich  mit  einem  neuen  Vorschlage 
an  die  Professoren  der  neueren  Philologie  an  unseren  üniversiiftten,  wei* 
che  meist  die  hervorragenden  Vertreter  derselben  I^her  in  England 
und  Fruukreich  kennen:  »ie  „sollten  mit  den  letzteren  eine  Art  Nach- 
•  weisebureuu  giündeu'*  und  ihre  Studenten,  die  sie  ja  persönlich  kennen 
gelernt  haben,  für  Hauslehrerstellen  empfehlen.  D«r  vomchlajg  seheint 
sehr  praktisch;  ol'  er  iiusführbar  ist,  werden  die  Ilerren,  an  die  sich  K. 
mit  seiner  Aufforderung  wendet,  am  besten  beurteilen  können.  Indes 
wer  die  eigentümlichen  Verhältnisse  der  Universitäten  und  Schulen,  die 
eigenartige  Stellung  der  TTnii  i  n  itiitiiproRlsroieu  und  der  anderen  Lehrer 
in  Frankreich  und  England  kennt,  mnsB  an  der  AusfEUirbarkeit  diesee 
gut  gemeinten  Vorschlages  zweifeln. 

Die  von  KOhn  empfohlene  Methode  setst,  wie  er  selbst  zugesteht, 
nur  tüchtige  Lehrer,  die  ihrer  Aufgabe  vollkommen  gewachsen  sind, 
voraus;  sie  verlangt  von  ihnen  .eine  ^nte  wissenschaftliche  Grundlrtp;o, 
dann  lautliche  Sicherheit  und  eiuige  Gewandtheit  im  Sprechen  (p.  46). 
„Damit  die  verschiedenen  graramauschen  Eracheinungen,  welche  an  der 
Hand  des  Leseb^iche^  gelernt  werden,  nicht  die  jugendlichen  Kr^jifV'  vpr- 
wirren,  werden  aie  vom  Lehrer  erklärt,  zusammeugefasst  und  geschieden. 
Dieser  iat  da  allerdings  meist  die  lebendige  Grammatih*  (p.  40).  In  der 
That  haben  PUHn  und  seine  Nachfolger  dem  Lehrer  swne  Aufgabe  viel 
leichter  gemacht:  er  hat  ja  einfach  durchzunehmen,  was  im  Lehrbiiche 
steht.  jNach  ihrer  Methode  können  auch  Lehrer  unterrichten,  die  „an 
Gymnasien  und  anefa  noeh  an  manchen  Bmlsehulen  sur  Erteilung  des 
französischen  Cnterricht«  gegen  ihren  Willen  kommandiert,  werden". 
Die  „neue"  Methode  verlangt  aber  die  ganze  Lehrkraft  eines  tuch- 
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tig  Torgebildeten  Fachmannes.  Mit  Becht  mmnt  E.,  dass  der  An- 
tiiDgäiinter licht  nur  Fach  Ich  rem  ftbertragen  werden  dürfe,  und  da« 
Lehrer  mit  mittleren  Fakultäten  nur  in  Tertia  und  Unter -Sekunda  Ver- 
wendung finden  «ollten.  Aber  selbet  für  Fachlehrer  sind  die  Anfor- 
derangen,  die  die  ^nene^  Ifethode  «telli.  teiir  bocb.  Was  die  wieeen- 
schaftliche  und  theoretische  AushihhiUf?  betrifft,  ho  slud  sie  in 
dic!^er  liezichuiig  sieber  nicht  niedriger,  als  die  Antorderungen,  die  man 
bisher  an  neuere  Philologen  gestellt  hat  Im  GMfenteil  ergibt  sich  da- 
raus, da^s  sie  mindestens  ein  Trienniam  auf  ihre  UniTersitätsstudien  ^rer* 
wenden  müssen.  Zu^'leich  wird  aber  von  ihnen  verlaDy;t,  ihi-«-^  sie  zu 
ihrer  praktischen  Ausbildung  einige  Zeit  im  Auslande  gewesen  sind. 
Es  ist  daher  nicht  su  leugnen,  dass  die  Aufgabe  des  nenwu  Philologen, 
der  sich  für  den  Lehrberuf  vorbereitet,  eine  weit  schwierigere  geworden 
ist,  nU  die  des  klassischcTi  Philologen  und  des  Mathematikern,  die  sich 
sofort  nach  Abaolvierung  ihrea  wissenschaftlichen  Exivniens  ihrem  Berufe 
widmen  können.  Jedenfalls  erfordert  sie  mehr  Zeit  und  Geld.  Ich  bin 
der  An»iclit,  dans  dießer.  Umstand  von  -h^n  H':'rron  Exnmin  itnri^Ti  in  der 
Beurteilung  der  Kandidaten  im  Staatiexameu  und  von  den  Behörden  btü 
ihrer  Anstellung  und  Beorderung  berSektiehtigt  werden  sollte.  Denn 
es  sobeint  mir  ein  grosser  Missstand  und  «  In  bedenkliches  MissTerhAltnis 
zu  wenn  oin  neuerer  Philologe,  der  stets  seine  Zeit  gut  angewandt 

und  seine  wissenHcbaftlichen  Studien  mit  l^rfolg  getrieben  hat,  in  seinem 
26.  oder  27.  Jabre  bei  der  Übernahme  eines  Amtes  keine  besseren  An^ 
Hifliien  liat,  als  ein  *22  oder  23jähriger  Mathematiker  oder  kUHsischer 
Philologe,  —  nur  weil  er  nach  seinem  Trienninm  seine  Studien  im  Aus- 
lande fortsetzen  zu  müssen  geglaubt  hat  Meistens  haben  ja  auch  die 
neueren  Philologen,  die  sich  im  Auslande  anPgehalton  haben,  dort  schon 
als  Lehrer  gewirkt  und  praktische  Erfahrungen  fÖr  den  Unterricht  g^e- 
sammelt.  Ks  scheint  mir  sehr  hart  und  einer  Zurücksetsiing  sehr  ähn- 
lich stt  sein,  dass  sie  dann  trotidem  als  unerfahrene  Probdcandidaten, 
die  eben  die  Universität  verlassen  und  noch  nie  unterrichtet  habeu,  be- 
handelt werden  und  in  einer  solchen  Stelhiuf^  ein  Jahr  lang  ftWThftltfm 
müs^tün,  oline  nachher  irgendwie  entschädigt  zu  werden. 

^  rti  r  Verfasser  der  „Gramnratil:  der  frauztlsischen  Sprache  für 
höhere  Schulen"  nennt  sich  auch  Heformator.  Er  ist  einer  jener  vielen 
„Reformatoren",  diu  mit  ihrem  Werke  ,.einem  Iftngst  gef&hlten  Bedürf- 
nisse'' abzuhelfen  behaupten.  Amner  den  zwei  Vorreden  zur  ersten  und 
sweiten  Auflage  (7  Seiten!)  liegen  mir  noch  zwei  gedruckte  Zuf^chriften 
vor,  in  denen  Pflüger  in  beredten  Worten  die  Notwendigkeit,  Nützlich- 
keit imd  Überlegenheit  seiner  Grammatik  ins  hellste  Licht  sn  stellen 
verbucht.  Auch  eine  Sammlung  von  höflichen  Privatbriefen,  die  auf  die 
Zusendung  seines  Buches  antworten,  und  die  er  ..Ivezensioocn  über  die 
Grammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere  Schulen^  nennt,  ist  mir 
zu  llilnden  gekommen.  Um  zu  zeigen,  was  der  Verfasser  von  seinem 
rnternohmen'',  wie  er  sein  Werk  beseichnet,  denkt,  will  ich  ihn  aelbBt 
sprechen  lassen: 

nWenn  ich  mir  erlaube^  anf  diesem  W^  Ihre  Anftnerksam- 
kamkeit  zu  lenken  auf  das  nachstehende,  von  mir  verfasste  Lehr- 
buch . .  so  gf^chicht  es  in  der  wohlbegrfindeten  Voraussetzung,  dass 
das  Werk  ein  von  vielen  Lehrenden  und  Lernenden  längst 
gefühltes  BedQrfttis  in  allen  wesentUdien  Punkten  su  be- 
friedigen berufen  .  .  .  sein  dürfte.  ...  Sie  wurden  alndann  die 
Grundzüge  der  Methode,  ho  wie  icii  sie  in  der  Vorrede  eingehender 
erörtert  habe,  durchgeführt  finden,  d.  h.  Klarheit  und  relative  Voll- 
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ständigkeit  iu  der  Fassung  der  Re^'oln,  ein  konsequentes  Fortschreiten 
vom  Eiufiacbeu  zum  2^u«ainmengeBetzten,  vom  Regelmässigen  zum 
Unre^lrnftHrigeDt  eine  reicbe  Atunrahl  von  »chOnen,  anregendeo  Übangs» 
beuptelen  . . 

An  einer  Stelle  seiner  Vorrede  zur  2.  Auflage  (p.  VII)  nennt  Pf. 
seine  Bestrebungen  geradezu  „reformierende  BeHtrebiingen^. 

Leider  iiit  es  mir  unmöglich,  den  hohen  Ansichten,  die  der  Ver- 
fasser von  meinem  W^erke  hat,  iieizuj^timTiicn.  wenn  ich  auch  seinen  Mut, 
seine  i^Intschlossenbeii  und  Thatkratt  in  der  Betreibung  seines  Unterneh' 
mens  niefat  genug  bewoBdern  kann.  Dies  sind  lobenswerte  Elgeoichaften 
eines  Geschäftsmannes,  die  jedoch  keiiieswegi  dnsa  berechtigea*  eta 
schlechtes  Buch  in  «eh  reiben. 

In  dem  ganzen  erateii  Teile  —  die  zwei  andern  Teile  der  2.  Aufl. 
sind  zum  GIflck  noch  nicht  erschienen,  und  der  Verfasser  hat  noch  Zeit, 
darüber  nachzudenken,  „dass  (wie  er  selbst  sagt)  die  Nichteinffibninf,^  ^nr 
vieler  Lehrbücher  ihren  triftigen  Grund  gehabt  hat"  —  habe  ich  mich 
vergebens  bemüht,  etwas  „Reformierendes**.  Besserndes,  Nenes  in  der  be- 
folgten Methode  oder  in  der  wissenttchaftlichen  Auffamung  zu  entdecken. 
Oder  soll  etwa  das  Neue,  Hes?5crnde.  Reformierende  darin  bestehen,  dass 
die  Anzahl  der  zu  erlernenden  und  der  schon  gelernten,  nochmals  auf- 
gefahrten  Vokabeln  jedem  Übungsstücke  TOrgedmekt  und  die  letstere 
Zahl  mit  der  ersten  durch  ein  IMuszeichen  verbunden  ist?  Pflüger's  Me- 
thode ist  keine  andere  at^  die  ultbekannte.  viel  augewandte  Plötz-Seiden- 
stücker  sehe:  der  I.  Kursus  (Lekt  1—22)  bringt  jene  beluuuiten  „Lese- 
tind  At^pracheregeln"  u.  dgl.,  aber  in  einer  sehr  verschlechterien  Fassung 
und  mit  vielen  Fehlern,  unsserdem  einige  Formen  von  n'^oh-  und  ?tre 
u.  dgl.,  um  die  Bildung  von  Siit /.hu  zu  ermöglichen;  Kursus  Ii— V  (Lekt. 
28—  72)  behandeln  ebmfalls  ungefähr  denselben  LemsfeoiF  und  auf  trn- 
gefUhr  diecelbe  Weise  wie  etwa  das  Elementarbnch  von  Plötz  und  zwar 
immer  in  kleinen,  auseinander  iri.riHsenHn  Portionen ,  die  durch  die 
49  Lektionen  verteilt  sind.  Zur  hmübung  der  Vokabeln,  die  für  die 
ersten  Lektionen  vom  und  naehhor  in  einem  Anhange  sosamroengestellt 
sind,  und  der  vielen  grossen  und  kleinen  Regeln  und  Aufnahmen  und 
der  Formen,  enthalten  die  Lektionen  2 — 71  eine  Anzahl  von  kleinen, 
abgerissenen,  nichtssagenden  und  nichtswürdigeu  französischen  nnd  dent- 
K;ben  Eiuzelsfttien  „Eann  Übersetsen",  die  Pf.  allerdi  nga  in  stolzer  Vater- 
freude als  eine  Auswahl  von  „schönen,  anregenden  Übungsbeispielen" 
bezeichnet.  An  fjekt.  72  endlich  schliessen  sich  mehrere  zusammenhan- 
gende franaflsische  und  dentsehe  Übeisetsangsstfieke  nebst  einigen  kimen, 
unbedeutenden  französischen  Gedichten  au.  die  den  Eindruck  machen, 
uU  hätte  sie  Pf.  einer  Sammlung  von  tranzö;<iHch  geschriebenen  Geburts* 
tagsgratulationen  und  Albumverseu  entnommen. 

Eigentlich  verdient  dieses  Buch  gar  keine  eingehende  Bespreohong, 
und  ich  würde  mich  vvA  iner  einfachen  Verurteilung  und  Wamuiij» 
für  Schulen  und  Lehrer  begnügen,  wenn  ich  nicht  den  Verfasser  iu  seinem 
eigenen  Interesse  davon  m  ilberaengen  wflnsohte^  dass  er  am  besten  thäte, 
sein  „Unternehmen"  aufzugeben,  oder  vor  der  Fortaetming  desselben 
eifrig  IMionetik  zu  treiben  und  sich  die  fninzösischen  Wörter  von  Fran- 
zosen vur^prechun  zu  lassen  nnd  vor  allen  Dingen  romanische  Philo- 
logie Bu  studieren.  Wenn  ihm  dies  vnnUIglich  ist,  mag  er  wenigstens 
die  gelehrt  sein  sollenden  Bemerkungen  meiden  und  nur  die  Fnkta  der 
neufranzösischen  Grammatik  ohne  den  Versuch  einer  wissenschaftlichen 
Be^^ndung,  da  diese  ohne  ein  gründliches  Studium  der  romanischen 
Philologie  doch  mis^lücken  müsste.  anführen. 

Am  gTotedceaien  sind  Ff.'s  Auslassungen  Ober  die  franaOoschea 
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Laute,  die  er  nur  vou  Uöreoragen  zu  kennen  scheint.  Von  einem  Unter- 
echiede  der  franz.  Vokale  in  Qualität  (offen  und  geschlossen)  und  Quan- 
tität (lang  und  kars)  hat  er  offenbar  nur  eine  sehr  unklare  Antchauang. 
Das  in  pc*/  (lang  und  gedchl.!)  und  in  cfpur  (lan«;  und  offen!)  ist  für 
ihn  derselbe  Laut  (Lekt.  2).  ebenso  das  o  in  nolfie,  awrore,  opprobre, 
^pUade»  Limo  ff  es,  dogue,  chose.  Et  aoU  in  a)1fin  diesen  FUllen  ein  langai 
0  sein  (Lokt.  3).  In  derselben  Lektion  sagt  er:  ^Das  seltene  he  ist  in 
abe,  obe  meist  kurz,  in  che,  ibc,  \d>e  meist  lang:  sijlläbe,  r/töhe,  röhr,  cu- 
bC'he  (kübähb),  rl-be.  bü-bt'.'  Ob  der  Verfasser  diese  Kegel  versteht?? 
VgL  ferner  was  er  über  asironome  u.  a.  (p.  4),  über  das  ^ätuinme  s,  x. 
z'^,  die  ^den  vorhergehenden  Vokalklang  TerlAngern"  (p.  5)*  über  das  n 
in  ieJ)U,  cütsse  (p.  6)  u.  iL  sagt 

Mit  den  t<Maflen1anten<*  <Lekt.  5)  hat  Bich  Pf.  selir  abgequilt,  ohne 
indes  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Wie  undeutlich  ist  der  allgemeine  Aus- 
druck „Nasenlaut**,  der  sowohl  einen  Na^alvokal  als  einen  nasalen  Mittel« 
laut  bezeichnen  kann?  Wozu  dient  der  Vergleich  mit  den  ins  Deutsche 
eingedrungenen  Fremdwörtern  Jta»,  Temf,  Thain,  Bonbm?  Die  von  Pf. 
erwähnten  Buchstabenverbindungen  am.  pfc.  —  tm  iv  ftc.  —  om,  oh 
stellen  drei  Nasalvokale  a,  ö  dar,  auch  m  den  angclührten  deutsch» 
französischen  Fremdwörtern,  wenn  sie  der  gebildete  Deutsche  auf  frau- 
zdeische  Weise  richtig  ausspricht,  in  der  R^el  werden  ja  aber  derartige 
Fremdwörter  —  wenigstens  in  Norddeutschland  —  mit  n,  c,  ö  (nicht 
Nasal  vokale!)  und  folgendem  palatal  •  na»lem  Mittellaut  i;  (geachr.  ng, 
▼gL  Angtt)  aasgeaprocnen. 

Pf.  kennt  ein  hartes,  weiches  und  sehr  weiches (Lekt.  7,  11,  10), 
wiihruntl  mir  im  Franz.  uur  ein  weiches,  tönendes  und  ein  hartes,  ton- 
loses s  bekauut  sind.  —  Das  y,  die  weiche  (tüncudc)  eutbrecheode  Pala- 
talis,  in  hngutt  spricht  er  =  k:  lonk  (Lekt.  11). 

vor  e,  i,  y  lautet  ™  weiches  sch"^  (Lekt.  1-1).  aber  ist  äusserst 
weich  auszusprechen-'  (Lekt  16).'  Sollen  </  und  j  verschiedene  Laute  be- 
deuten? —  Vgl.  ferner,  was  Pf.  Aber  qu  säst  (Lekt.  16)  n.  ft. 

Ich  bedauere  fCtanrahr  den  armen  Sdhfiler.  der  diesen  in  Lekt  1  —19 
enthaltenen  Wust  von  Aus^pracheregeln  mit  iliren  zahlreichen  Fehlern 
und  ir^ntstellungen  lernen  muss.  Nicht  minder  bedauernswert  ist  er  aber 
auch,  wenn  er  vor  die  Notwendigkeit  gestellt  ist,  die  folgenden  Lektionen 
mit  ihren  groben  VerstÖ'^'^t n  un  l  Sonderbarkeiten  zu  verdauen.  Es  mögen 
auch  in  diesen  Lektioueu  nur  die  auffalligsten  Dinge  berührt  werden: 

Lekt.  25,  Anm.  ,,Der  Infinitiv,  das  Participe  Pass^  und  die  Ein- 
zahl des  Präsent  de  l'Indicatif  sind  die  einzigen  Zeiten,  wo  jede  der 
vier  Konjugationen  ihre  be.soudern  Endungen  hat."  Was  verstellt  Pf. 
unter  Zeiten?  Sind  Infin.,  Partie,  und  Einzahl  Tempora?  —  Vorher  steht 
der  Sing.  PrSs.  Ind.  von  parier,  finir,  voir^  venire.  Zeigen  nicht  vosr 
und  vetiäre  denselben  charakteristischen  Vokal  im  Part.  Prät. :  vti  — 
vendu?  Haben  nicht  je  finis,  tu  finis,  il  finit  (vom  erweiterten  oder  in- 


vois,  tu  üois,  ü  voit,  •—  Je  vends,  tu  vends,  ü  vend  (t  UAAt  in  der  Schrift 
nach  d,  vgl.  aber  U  rornpt)  dieselben  Personalendungen  -s,  -s,  -t?  Frei- 
lich sieht  Pf.  in  Je  vois  etc.  die  Eedungen  -ois,  -ois,  -oü,  ao  in  Je  fimis 
eto.  die  Endungen  -is,  -is,  -it 

Lekt  26,  Anm.    „Bei  itre  verkürzt  sich  da.^  dehnende  Ton- 
zeichen (accent  circonflexe)  ins  schliessende  (acuentaigu)  vor  den  langen 


Eine  merkwürdige  Ausdmcksweise!  Vgl.  damit  Lekt  4,  wo  Pf.  von  den 

Tonzeichen  handelt:  ,,PaK  Öffnende  Tonzeichen  E.s  kommt  nur  (?) 

auf  e  vor  (c  wie  ü  oder  ält,  besonders  vor  tönendem  r)  und  wird  mit 


uud  volltönenden  Endungen 
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geöffnetem  Munde  gesprochen"  —  das  Tonzeichen!  —  In  itrc  ist  das 
erat«  c  lang  und  ofien,  in  fclais  kurz  und  gescblossen,  daher  die 
▼erwhiedenen  Aeoente! 

FalHch(;  Formen  neben  die  richtigen  zu  stellen,  wie  hier  rwicht 
jiHais''  ist  eine  von  Pf.'a  EigentQmliehkciten.  Vgl.  noch  Lekt.  42  „quatre 
nicht  qnatres),  üvres,  sept  (nicht  se^Hcs),  arnunre^.  —  I<ekt.  67  „toiut 
(nicht  ioittsj''.  ferner  „Ztf  prüc  de  (nicht  du)  iout  le  logement.''  —  Lek- 
tion 72,  p.  1)3  „nn  serait  (statt  on  firait)  ist  divs  unregelraässige  Con- 
ditionnel  von  eire,  entstanden  aus  ftsserais"  —  serait  (3.  Sin^.)  aus 
esserais  (1.  Siog.)  entstanden!  Anf  detMlben  Seite:  „lAchelte  sourtt  (dati 
Mowriii)  ttt  das  nnregelmässige  Pass«^  Ddfini  von  xoitrire.''  Pf.  glaubt 
also,  da«H  -//  die  Endung'  ist,  vgl.  lat.  risit.  —  p.  95  „J'accourais  (statt 
faccounssaisj  ist  dii.s  unre^elmHasigc  Imparfiiit  von  accowir  herbeilaufen, 
herbeieilen J'accour-ais  ist  dorcwu»  regelmässig!  —  p.  96  „Doit  (Rtatt 
dtvoit,  lat.  dfhct}  ist  das  nnregelmllMige  Prdsent  von  dt  vair  sollen/ 
Üib€t  konnte  nun  und  nimmermehr  zu  äevoit,  .soudern  nur  zu  äoU  wer- 
den! —  „Serani  (statt  Hnmt)  ist  dui  anrpgelmässige  Futur  von  itre  sein/ 
Yg).  damit  oben  p.  93. 

Einige  der  letzteren  Bemerkungen,  über  fesserais  u.  dgl..  scheint 
Pf.  mit  der  besondern  Absicht  gemacht  zu  haben,  seinem  Buche  einen 
gelehrten  Austrieb  «i  geben.  Kr  mag  vielleieht  auch  von  einem  Boma- 
nisten  eijucre  Andeutungen  und  Winke  erhalten  haben,  dif  er  allerdings 
meist  nicht  verstanden  oder  unrichtig  angewandt  hat.  Auf  eiuen  solchen 
fremden  Kiuflitss  lassen  besonders  einige  Stellen  schliessen,  »o  die  Kon- 
jngationstabelle  in  Lekt.  72,  an  der  manches  zu  loben  int,  dann  Lekt.  29» 
wo  «T  von  den  KasunpnipOHitionen  de  und  ü  spricht.  Freilich  ist  er 
im  letzteren  Falle  nicht  im  Stande,  die  wissenschaftliche  Autfassung 
dnrehnifafaren  und  spricht  doch  naohher  Ton  einem  Qenetrr  und  Dativ 
der  Substantiva  und  von  ,.einer  miregelmässigen  Deklination  des  be- 
stimmten Artikels  le  und  der  Mehrzahl  /cv'  (p.  32).  Aufs  Lateinische 
verweist  Pf.  mehrere  .Mal,  ho  in  Lekt.  29  (Abi.  des  Lat.  durch  Vorwör- 
ter mit  dkt  par,  avec,  dam  etc.  ausgedrflckt),  Lekt.  47  (lat.  -MifNltf  = 
franz.  -inctit  zur  Ijildnn),^  der  Adverbia  verwandt),  Lekt.  54  ((lenuaregeln). 
Für  welche  Art  von  Schulen  mag  das  Buch  wohl  bestimmt  sein'? 

In  Lekt.  55  behandelt  Pf.  den  „Teilunffssinn**,  worunter  er  den 
sog.  Teilnngsiurtakel  au  verstehen  scheint.  „Um  den  Dativ  zu  bilden, 
setzt  man  ä  vor  den  Nominativ  des  Teilungaxinne«.  Der  (Senetiv  ent- 
steht, wenn  man  ^geradezu  vor  den  im  Teiluugssinn  genommenen  Aus- 
draclc  setst"  n.  ft.  Welche  AnffiwsuDg!  Welche  Ansdmclcweise! 

Genug  von  diesem  entsetzlichen  Buche!  Es  ist  wirklich  bescUUnend 
fiSr  nu8  Komani.slen,  dm»  man  es  jetzt  noch  wagt,  ein  derartiges  Mach- 
werk au  Minidterieu,  Direktoren,  Lehrer,  Redaktoren  wissenschaftlicher 
Zritsehriften  behnft  EiofUhmiig  in  hohei«  Unterriohtsanstalten  sn  schidraiL 

A.  Raubbau. 


debnlMiagsbeii» 

Thtffttre  fran^ais  publik  par  Velhageo  Kissing,  Bielefeld  et  Leipaic, 
Velhivgen  &  Klasing.  1)  L' A  varc  par  Molifere,  nouvelle  edition,  revue 
et  annotee  par  /i.  Friese  etc.  1884.  2)  Le»  Femmes  savante» 
par  Mol.,  nouv.  öd.,  rev.  et  ann.  par  F.  Fischer  etc.  1884.  3)  Les 
Prtfcienses  ridicules  par  Mol.,  nouv.  dd.,  k  rnsage  des  ^les 
aimotäe  par  6'.  OcheffUir  etc.  1884.  4)  Le  Cid  par  Com.,  nouv.  dd.. 
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rev.  et  ano.  par  P.  Card  etc.  1882.  5}  Üiana  par  Coni.,  5«"*«  ed., 
rev.  et  tum.  par  S.  WäfzoHt  etc.  1880. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  welche  einem  solchen  Unternehmen,  wie 
den  neuen  Schulausgiiben  de«  The&tre  fran^.,  für  den  Unterricht  beizu- 
messen ist,  wird  es,  wie  ich  hoife.  gerechtfertigt  erscheioen  lassen,  wenn 
ich  noch  einmal  (vgl.  V".  p.  25  in  dieaer  Zerachrift)  über  daaaelbe  das 
Wort  nehme.  Ea  ist  meine  Absicht,  das  Profrraram  des  neuen  Th.  fr. 
einer  eingehenderea  Besprechung  zu  onterziehen.  als  es  Uon  in  dieser 
Zritflctarifl  Baad  IV^  256  ff.  gothan  hat,  nud  an  den  benannten  fBnf 
Heften  zu  zeigen,  wie  dasselbe  von  den  Heransgebem  innegehalten  wird. 

Die  n(>uen  Ausgaben  sollen  an  Güte  des  Inhalts  und  der  Aua- 
stattuDg,  sowie  an  Billigkeit  des  Preises  jeder  Anforderung  genuin. 
Die  ömnd^U^,  welche  im  eimeliien  fbr  die  Bearbeitung  gelten,  sind : 

1)  Die  Sammlung'  enthält  Dramen  des^  XVII.  Jalirhs.  und  auch  neuere; 

2)  Jedem  Heft  wird  eine  den  Autor  und  daa  betreü'ende  Stück  behan- 
delnde Einleitung  beigegeben.  3)  Den  versifizierten  Stücken  wird  eine 
kurze  Metrik  mit  den  nötigsten  Leseregeln  beigegeben.  4)  Die  Texte 
werden  mPf^Heh.st  korrekt  gec^taltet,  soweit  wip  möglich  nach  den  grossen 
Hachette- Ausgaben.  .5)  Die  Anm.  unter  dem  Text,  für  Schüler  und  an- 
dere Leser  l^immt,  sollen  genügendes  Material  für  das  Verstftadnie 
liefern  und  Spezial  -  Hilfsmittel  mehr  oder  weniger  entbehrlich  machen. 
6)  Die  Anm.  dienen  zur  Erklärung  schwieriger  Konstruktionen,  weniger 
gebrauchter  oder  ungebräuchlicher  und  veralteter  Auadriioke,  üur  Per- 
sonen- und  Sacherklärung.  7)  Übersetenng  nnd  Erklärung  einzelner 
Wörti  i  ^in'l  ijn  allgemeinen  von  den  Anm  a  t;  sgesch  1  ops  e n  und  in 
das  Öpczial Wörterbuch  verwiesen.  8)  Ein  Spezialwörterbuch  wird  jedem 
SWek  beigegeben.  9)  Die  Orthographie,  sowohl  dentKhe  ab  Ihunwiiicbe 
wird  nach  den  neuesten  Bc8timmuu<;en  reguliert.  10)  Ein  HauptgeNichts- 
punkt  bei  Abfassung  der  Anm.  \A  der,  dass  sie  schwer  zugängliche  Hilfs- 
mittel ersetzen  und  unverhältnismässigen  Zeitaufwand  ersparen  sollen, 
dass  sie  das  richtige  Yerstftndnis  des  Inhalts  erachlieesen  nnd  die  SpnM^- 
kenntniH  bereichern.  11)  Synonymische  und  etymologische  Erörterungen 
sind  grundsätzlich  ausge^hlossen,  wo  sie  nicht  für  die  Erklärung  unbe- 
dingt nötig  sind  12)  Aussprache  wird  nur  da  angegeben,  wo  die  Mög- 
lichkeit des  Schwankens  oder  des  Irrtums  anzunehmen  ist.  1 3)  In  Baug 
auf  Grammatik  werden  nur  schwierigere  Punkte  beriickyichti^t. 

Diesem  von  Herrn  Direktor  benecke  und  der  Veriagsiirma  unter- 
seichneten  Programme  wird  man  wobl  im  allgemeinen  gern  snstimmen, 
und  in  der  That  lassen  sich  bei  strikter,  gewissenhnfter  Befolgung  des- 
Belbcn  gute,  sogar  mustergültige  Sehulnusgaben  schaffen.  Wenn  es  aber 
im  An  taug  desselben  heitut,  dass  dic^e  Gt^ichtspunkte  nim  Gegeimtzc  zu 
anderen  Ausgabt  einzelne  franz.  Stücke,  welche  in  den  letzten  Jahren 
erschienen  sind,  zur  Au.strdirung  gebracht"  worden  Hind,  so  kann  ich  das 
nidit  als  ganz  zutreffend  anerkennen.  Alle  diese  Grundsätze  sind  schon 
(snm  Teil  lange)  vor  diesen  Ausgaben  in  Anwendung  gewesen,  wenn  anch 
nicht  aÜe  bei  allen.  Billig  und  doch  gut  ausgestattet  sind  auch  die  von 
der  TheissiugVhen  Buchhati  lhiiig  besorgten  Ausgaben.  Ferner  ad  I: 
Ich  kenne  keine  franz.  Schuiiiibiiuthek,  welche  Theaterstücke  aus  früherer 
Zdt  als  ans  dem  XVll.  Jahrh.  aufgenommen  hat;  ad  2  findet  Iftngst 
Anwendung  in  der  Weidmann'ychen  und  Teubner'schen  Sammlung;  ad  3: 
Bäudchen  XUI.  XXI,  XXII  der  Tliei.saiug'Kchen  Sammlung  enthalten  i»chon 
längst  einen  Abris^  der  franz.  Verslehre ;  ad  4  :  vorzüglich  die  Weid- 
mann'sche  Sammlung  hat  für  Schulausgaben  modemer  Autoren  die 
Korrektheit  des  Textes  betont;  ad  5—7:  diese  Bee- imn^ungen  sin<l  dem 
Th.  IV.  durchaus  nicht  aUein  eigen»  sondern  allgemem  in  Anwendung; 
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ad  8:  SfienalwGrterbQcher  liefern  leider  scbon  Iftngst  die  Ausgaben  von 
Frifclber«»  nnd  Mode;  ad  ^ — i:^:  diofo  Rfstirairmngen  sind  fa««t  allj^emein 
in  Geltung  und  werden  nur  noch  von  wenigen  nicht  beachtet.  Einen 
GegensatB  cn  »ndemi  An8ja|«ben  kann  ich  in  dftm  Prograrnnt  ebenso 
wenig  entdecken,  wie  etwa<t  Nene«.  Da«  Ein/,It?e.  welches  das  Tlie'atre 
frai)^.  von  anderen  Unternehmungen  iiuterseheidet.  ist  der  wirklich  billige 
Preis  bei  guter  Ausstattung.  Daher  würde  ich  gern  die  Worte  „im 
Oegeneatce  —  erschienen  sind^  at»  dem  Programm  TOniollwiiiden  sehen. 

Wenn  ich  ob^n  f!em  Programm  im  allf^enieincn  nns  voller  über- 
zeu^ng  zugestimmt  habe,  so  muss  ich  dennoch  bemerken,  dass  ich  in 
dm  Pnnktra  (Nr.  8,  5,  8)  nicht  TÖl^g  mit  dem«elben  einverttanden  bin. 
Der  hauptsächlichste  ist  der»  dass  die  neuen  Schulausgaben,  wie  sie  in 
der  Überschrift  des  Programme  ^enaunt  werden,  nach  Nr.  5  auch  für 
andere  Leser  berechnet  sind.  Darm  liegt  ein  Widerspruch,  der  für  die 
franse  Sanmilnng  verhängoisroll  werden  kann.  Eine  Ausgabe  fQr  Schüler 
muss  notwendig  anders  gearbeitet  sein,  als  eine  Ausg.  für  Litteratur- 
freunde  (solche  sind  doch  wohl  unter  den  „weiteren  Kreisen"  zu  ver- 
stehen). Dem  Bedürfnisse  beider  lässt  sich  auf  so  engem  Räume,  wie 
diese  Aufgaben  dem  Kommentare  gestattoi*  aieht  sogleich  entsprechen, 
das  weiss  jeder,  welcher  in  der  I*age  gewesen  ist.  sich  mit  der  müh- 
seligen Arbeit  des  Kommentierens  zu  befassen.  SoHten  solche  Leser 
ansnerbalb  der  SchOlerkreise  gemeint  sein,  welche  frans.  Dramen  snr 
Spracherlernnnj(  lesen,  so  brauchten  dieselben  nicht  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden,  da  «»ie  nicht  anders  aln  Schüler  bedient  werden  können. 

Da.««  jedem  in  Alexaudrinern  geschriebenen  Stück  eiue  kurae  Vers- 
lehre and  eine  Anleitung  znm  richtigen  Lesen  Ton  Versen  beigegeben 
ist,  knnn  \vc>h\  nur  beilUUig  aufgenommen  werden,  wenn  eine  Schulans- 

Kbe  dieser  Beigabe  auch  nicht  notwendig  bedarf,  div  ja  der  verst&udige 
ihrer  genügend  in  dieser  Richtung  f(tr  BelehniDff  sorgen  wird.  Allen 
Stücken  wird  eine  und  dieselbe  Anleitung  sn  tefl  and  das  mOcbte  ich 
nicht  loben.  Wenn  die  metrische  Anleitung  immer  nur  auf  das  Stück 
sich  bezöge,  welchem  sie  beigedruckt  ist;  wenn  sie  die  metrischen  Ge- 
setze, so  wie  die  Abweichungen  von  dmselbai  aus  ihm  belegte,  wftre  sie 
entschieden  praktisch  brauchbarer,  indem  sie  nicht  mehr  als  ein  Beiwerk, 
sondern  als  ein  organischer  Bestandteil  der  Ausgabe  des  betreffenden 
Stückes  sich  erwiese.  Femer  würde  der  Kommentar,  dessen  Kaum  ja 
sehr  beschränkt  ist,  dadurch  entlastet;  endlich  würden  diese  kurzen  Ab* 
risse  der  Metrik,  wenn  sie  sorgtiiltig  gearbeitet  würden,  für  die  wip?fen- 
schaftliche  For8chuug  recht  dankenswerte  Materialiensammlungen  bilden. 
Die  Ton  Herrn  IMrektor  Benecke  verfesste  metrische  Abhandlung  hfttte 
die  Beimlehre  ausführlicher  behandeln  und  besonders  angeben  dürfen, 
wann  der  franz.  Dichter  reichen  Reim  anwenden  mnss.  Für  unentbehr- 
lich möchte  ich  Belehrung  halten  über  die  sogenauoten  poct.  Lizenzen 
in  Bezug  auf  Wertform  und  Wortstellung,  schon  aus  dem  Grunde,  um 
der  Art  von  Anm..  welche  von  Trvprsion  handelnd,  mancher  Ausgabe 
eine  traurige  Berühmtheit  verliehen  haben,  von  vorn  herein  Thor  und 
Thür  TO  Tersohtimen.  aber  auch  ebensosehr  um  dem  Schüler  sn  zeigen, 
dass  auch  in  di^en  Lizenzen  Oesetz  herrscht.  Der  unangenehme  Plural 
Metern  statt  Metren  endlich  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

Die  Zugabe  von  Spezial- Wörterbüchern  dienen  nach  meiner  An- 
siclit  nicht  snr  Empfehlnng  der  Sammlung.  Ich  weiss  sehr  wohl,  was 
man  dafiir  geltend  macht,  z.  B.  diuss  das  Wälzen  grosser  Lexika  eine 
zeitraul)ende,  den  Geist  nicht  bildende  Arbeit  «sei,  die  man  dem  Schüler 
abnehmen  müsse.  Trotzdem  aber  muss  ich  mich  dagegen  aussprechen, 
dean  ieh  halte  die  Benntraiiig  eines  guten  Lexikons,  die  Auswahl  der  sa* 
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iititfouden  Bedeutung  aus  der  Fülle  de«  Gebotenen  nicht  für  eine  bloRs 
mechanische  Arbeit,  sondern  we^eutlich  fQr  eine  Veratandeflarbmt,  welche 
zwar  Zeit  kostet,  .iber  auch  Lohn  bringt.  Darum  wird  man  wohl  beaaer 
thun,  den  Schüler  möglichst  früh  mit  einem  guten  Dictionnaire  vertraut 
SU  machen  und  den  Gebrauch  dieser  Speziai- Wörterverzeichnisse  zu  in- 
hibleretn.  Leider  ist  das  nieht  mehr  m>  leicht  sn  erreichen,  wie  Idoa 
(a.  ii.  0.)  es  schildert.  Seit  dieselben  von  der  Verlagshaudlnng  mit 
eigenem  Titel  versehen,  separat  für  15  Pf.  das  Stück  ausgegetten  werden, 
ist  die  heimliche  Benutzung  nicht  mehr  zu  verhindern,  was  icii 
bedauere. 

Koch  einen  Punkt,  der  zwar  nicht  im  Programm  vorgesehen  ist, 
aber  alle  üette  betritft,  will  ich  auch  gleich  hier  erledigen,  das  ist  das 
Citieren  von  §§  am  Bmeeke'«  frans.  Scbulgraminatik,  waa  eogar  ao  weit 
geht,  dass  Carel  für  die  Biographie  Corneille's  auf  Seite  193—  196  der- 
selben verweist.  Derartige  Citate  sind  m  lange  für  eine  grosse  Zahl 
(vielleicht  die  Mehrzahl)  Le^er  durchaus  überäüäsig,  bis  eine  Grammatik 
den  vollständigen  Sieg  über  die  aodem  davon  getraffea  hat.  Dieselbm 
flind  also  wohl  zu  unterdrücken. 

Was  nun  die  oben  beaeichneten  5  Hefte  der  Sammlung  betrifft,  so 
entsprechen  sie  dem  Programm  nnd  gerechten  Ansprflchen  in  sehr  ver- 
aohiedenen  Grade. 

Die  Ausübe  de-^  Avare  von  Friese  und  die  der  Fem m es  sa- 
vantes  voa  Jfisciur  habe  ich  in  älterer  Autlage  schon  in  dieser  Zschr. 
Band  y,  8.  25  If.  apaflibrlieh  besproeh«!,  ich  sann  mich  fiber  dieselben 
also  kurz  fa-sseu.  Die  Einleitung  zum  Avare  ist  unverändert  gehlieben, 
der  Kommentar  ist  vielfach  erweitert  worden,  leider  aber  hauptsächlich 
durch  blosse  Übersetzungen.  Hätte  der  Herausgeber  die  blossen  Cber» 
setsungen,  welche  die  frühere  Auflage  schon  in  so  groaaar  Menge  bot, 
der  Mehr/ahl  nach  liesfitigt,  oder  nach  Nr.  7  des  Programms  dem  diizxi 
bestimmten  Spc^iaUvöitcrbuche  einverleibt,  dann  hätte  er  seine  in  andern 
Beratungen  gute  Ausgabe  weeratlieh  verbessert,  wohingegen  er  ihren 
Kutzen  für  den  Schulgebranch  jetzt  geschädigt  hat.  Wie  bedeutend  Aet 
Zuwachs  an  hlop?  ü>»o!-setzenden  Anm.  ist,  möge  dadurch  veranschaulicht 
werden,  dass  von  lien  30  neuen  Noten  zu  Akt  11,  Szeue  VI  nicht  weniger 
als  2S  zn  dieser  Kategorie  gehAren.  In  diesem  wichtigen  Punkte  ent* 
spricht  die  Au.«gabe  dem  Programme  noch  immer  nicht.^) 

Schlimmer  steht  es  mit  der  neuen  Ausgabe  der  Femm.  sav.  Da 
war  gewiss  Gelegenheit  genügend  vorhanden,  um  notwendige  Verbessemn- 

gen  anzubringen,  und  was  ist  geschehen  ?  Die  dentsche  und  die  frana. 
rthographie  sind  korrigiert,  der  Text  ist  berichtigt,  in  den  Anm.  sind 
einiae  Verbesserungeu  augebracht  (a.  B.  I,  1,  76;  II}  4,  1 ;  IV,  1,  1; 
y,  2,  22  nnd  an  einigen  wenigen  andern  Stellen).  Die  Einleitung  mit 
ihren  stili.stidchen  und  sachlichen  groben  Fehlern,  die  falschen  und  un- 
genügend formulierten  Erklärungen  stehen  doch  noch  im  Grossen  und 
Ganzen  da,  und  der  Übersetzungen  sind  auch  mehr  geworden.  Ich  bin 
daher  in  der  nicht  erfreulichen  Lage»  das  IHllier  Ober  die  ältere  Auflage 
gefilllte  harte  Urteil  auch  auf  diese  neue  ausdehnen  zu  mfiu^n :  die^;elbe 
entspricht  dem  Programm  der  Sammlnug  durchaus  nicht  und  ist  noch 
immer  so  Aberreieh  an  Fehlem,  dass  ich  den  erraten  und  wohlgemeintea 
Wunsch  nicht  unterdrQcken  kann,  die  Verlagshandlung  möge  in  ihrem 
eigenen,  aber  auch  im  Interesse  der  Schule,  die  Bearbeitung  des  viel  ge- 
lesenen Stückes  noch  einem  andern  Mitarbeiter  anvertrauen,  der  die  so 


^)  Der  Herau^ber  Dr.  Friese  ist  leider  vor  kurzem  verstorben. 
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wertvolle  Sammlung  mit  eiuer  Ausgab'^  heieichere,  die  derselben  snr 
Zierde  und  dem  Crossen  Dichter  nicht  zur  Unzierde  gereiche. 

Die  Amgabe  der  Prtfeieases  ridicnlee  TOn  Gmüaume  (warnm 
nicht  Wilhebn'f?)  Schefflcr  gehört  zu  den  gut^n  Ausgaben  des  Thefitre 
fran9..  sie  ist  sorgfUltig  und  gewisisenhaft  pjearbeitet.  Die  Biographie 
und  die  Einleitung  sind  hübüch  ge-ichriel^en  und  geben  in  wenigen 
Worten  das  fQr  das  Venttndnis  {Notwendigste.  Der  Kommentar  er* 
läutert  den  Sprachgebrauch  Moliere's,  die  preziösen  Ausdrücke  uiul  die 
kulturgeschichtlichen  Data  nach  guten  Quellen,  ohne  eiuer  Seite  zu 
schaden,  die  andere  cn  bevorzugen.  Beigegeben  sind  die  Pref<iee  und  ein 
(wie  die  Einleitung  besagt)  von  Benecke  gefertigter  Auszug  ans  Somaixe's 
Dict.  des  Prdcienses.  T>ie  letz%enannte  Zugabe  wird  bei  vielen,  welche 
für  den  Besitz  von  Livet*«  Ausgabe  desselben  nicht  10  Mark  opfern 
wollen,  Beifall  finden  nnd  ist  anch  entaehieden  dankenswert,  da  sie 
wouigätens  einen  Begriff  von  dem  vielgenannten  und  im  allgemeinen 
wenig  gekannten  Opus  vermittelt.  Folgendes  hübe  ich  als  Mängel  resp. 
als  Deoideria  auzutühren:  Der  Auszug  aus  Somaize  hätte  nicht  ein 
ftosserliches  Beiwerk  bleiben,  sondern  im  Kommentar  verwertet  werden 
Bitlasen,  wüa  unterlassen  ist.  Warum  ist  p.  48,  2  ajitstement  durrh 
Toilette  erklärt  und  nicht  verwie^aen  auf  ajusür  im  Dict.  d.  Free.'? 
ebenso  hfttte  p.  48,  6  anf  eerveau;  p.  S8.  2  statt  anf  das  Diet.  del*A«ad. 
auf  tftttwr  im  Anhang;  p.  51,  9  auf  encore  ib.;  p.  47,  4  auf  gamUitre 
ib.;  p.  48,  4  auf  ineillcur  ib.;  p.  55  Zeile  15  und  57  Zeile  14  auf  ptuphT 
ib. ;  p.  48,  3  auf  seniir  ib, ;  p.  57,  2  auf  Us  violons  ib.  verwiesen  werden 
müssen.  Dadurch  h&tte  der  sonst  recht  snTerUstige  Kommentar  an 
RichtiHccif  fi^cwonnen,  der  Schtiler  wäre  angeregt  worden,  vom  Anhang 
Kenntnis  zu  nehmen  und  hätte  besser  begriti'en,  wie  Mol.  die  Dämchen 
durch  seine  Sprache  persifBtert  Femer:  p.  17,  Anm.  3  ist  fiberflfissig, 
denn  ue  pas  ignorer  muss  einem  Primaner  auch  ohne  den  Hinweis  auf 
haud  ifjtinro  bekannt  und  verstäudlicli  sein;  die  Zurückttlhrung  des  Ton 
auf  lat.  [h]om[o]  verstösst  g^en  das  Programm  Nr.  11.  —  p.  16,  4 
die  Brklftrung  von  üvmr  heau  fahre  qe.  ist  flberflOssig;  —  p.  22,  4  hätte 
ich  in  einer  Schülerausgabe  den  Ausdruck  r- Jungfernmilch"  vermieden ; 
—  p.  23,  1  sollte  Oorgihu.s  den  Ausdruck  tfrais^cr  ff  museau  nicht  ganz 
wörtlich  vei"steheu,  da  er  sie  doch  bei  Anfertigung  von  Lippenpomade 
trifft?  —  p.  39,  5  5*ü  faliail  que  ist  nicht  erklärt,  vgl.  meine  Misail* 
thropp  Ausf^ribe  zu  Vers  169;  —  p.  45,  8  die  Auslassung  der  Präposition 
wäre  wohl  als  veralteter  Sprachgebraach  au  kennzeichnen  gewesen;  — 

S.  50t  3  wie  ans  sehr  oüilreichen  Stellen  hervorgeht,  beschränkte  sich  die 
itte,  die  begrüsste  Persoo  zu  küssen,  nicht  anf  die  Hofleute,  vgl.  Mol. 
Pemm.  Sav.  III,  5  Vers  983  nebst  Fritsche's  Bemerkung,  Le  Sicinen  XII 
und  Öcarron,  Rom.  com.  I,  13 :  La  nürti  äti  ceile  fiäa  [LeonoreJ  se  pre- 
senta  ä  moi  povr  itre  iahuse  A  la  fran^tike^  ei  je  vous  mfoue  qu*eUe  me 
haisa  ]>tutot  qnc  Jf  ne  la  haisai ;  —  p.  54  Zeile  8  die  Bühnenweiaung 
ist  der  Ausgabe  von  1734  entnommen,  da  aber  laut  Programu]  Nr.  I 
Despois'  Text  massgebend  sein  soll,  wäre  dieselbe,  wie  bei  Fritsche  in 
eine  Anrjj.  zu  verweisen  gewesen;  —  p.  58,  8  die  Stelle  ist  nicht  ge- 
rii'jf  nd  klar  g'^lni^t,  der  Herauegeber  hätte  ausser  Fritsche's  auch  Tobler's 
Erklärung  berückäichtigeu  müssen,  die  sich  in  der  Zeitechr.  für  das  Gjm- 
naoalwesen  ftmd  XXaIII  in  der  bekannten  Resendon  der  Weidmann- 
schen  Sammlung  findet;  p.  63.  3  die  Anm.  ist  durchaus  iiberflüisigf  da 
die  Spracherscheinung  schon  in  IV  eingepaukt  zu  werdon  pflegt.  Ich 
hätte  auch  gewünscht,  Aom  der  Herausgeber  die  Ausgabeu  von  Deepois 
und  Fritsche,  welche  er  benutzte,  in  der  Einleitnng  oder  an  den  be- 
treffenden Stellen  genannt  hfttte.  —  Im  gaoien  aber  entqprioht  die  Ana- 
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gilbe  dem  Progr.,  sie  ist  trotz  der  kleinen  Auastellungen  gut  und  wohl 
zu  empfehlen. 

Nicht  ao  die  Ausgabe  des  Cid  von  (ktr^     Zwar  ist  die^lbe 
fleissig  tind  sorgsam  angefoitigt,  aber  der  Herausgeber  hat  sich  dmchatis 
nicht  den  Forderungen  des  Programms  aubequemt,  auch  ohne  rechten 
Plan  donuif  loe  kommentieit  und  dadoreh  die  Branchbfurlreit  Miner 
mühsamen  Arbeit  geschädigt.    Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten, 
wenn  ich  sage,  dass  über  dio  Hrilfte  siluimtlichcr  Anmerkungen  unnötig 
sind,  notwendige  dagegen  an  manchen  Stelleu  vermia<4t  werden.  Über- 
flCimig,  also  vom  übelt  lind  vor  allen  Dingen  die  wirklich  fast  ninfthligen 
b1os<jf>n  ührrHetzungcn,  wnlche  in  iliener  Ausgabe  wie  in  keiner  andpm 
mir  bekannten  wuchern  und  ihr  fast  das  Ansseheu  einer  sogenannten 
EBelabrfioke  Terleiben.  Wentt  dieselben  auch  mit  geringen  Autnahmen^) 
sämmtUch  richtig,  treffend  und  geschmackvoll  sind  (wie  ich  gern  zuge- 
stehe), der  so  knapp  dem  Kommentar  zugemessene  Kaum  ist  nicht  der 
geeignete  Ort  dafür.   Wenn  der  Herausgeber  sein  unleugbare^i  Cbersetzer- 
tolent  bethätigen  will,  so  bereichere  er  unsere  Übersutzungslitteratur  mit 
einer  gediegenen  Übertragung  des  Cid .  welche  noch  immer  nicht  ge- 
liefert ist,  denn  die  beste  mir  bekannte  von  Hänlein  (1811)  hat  doch 
noch  manche  Fehler  und  Schwächen.   Überflüssig^  sind  femer  die  sahi- 
reichen Wiederholungen  von  Anmerkungen;  gUnre  ist  p.  32.  39  nicht 
einmal  mit  Ehre  übersetzt ;  erst  p.  44,  42  erfahren  wir  die  Bedeutung 
des  Wortes  an  jeuer  Stelle,  dann  aber  wird  dasselbe  gesagt  p.  57,  41; 
78,       89,  88;  HO.  10;  114,  18;  119,  44;  flomma  sniniiianim  sfebeainal 
dietelbe  Anmerkung!    Ferner  der  Inf.  mit  n  im  Sinne  eines  Gt^roudif  ist 
erklärt  p.  27,  1;  31.  20;  '44,  37;   106,  24;  jusgues  p.  38,  56;  42.  1; 
54,  53;  die  Voranstelluns  des  Pron.  per8.  beint  Imperativ  p.  35,  19; 
54,  1;  104,  119;  ne  im  Komparativsätze  ]>.  \yL  16;  107,  45.  ÜberflOssig 
sind  eine  ganze  Zahl  von  grammati«chen  Erklärungen,  welche  zur  Khir- 
leguug  des  Inhalts  nicht  beitragen,  lediglich  als  grammatische  üepetitiun 
XU  betrachten  sind  und  aolehe  Dinge  behandeln,  welche  ein  mBni^eir 
Primaner  notwendiger  Weise  schon  wissen  mu.^s;  z.  B. :  n.  27,  10  sei^ 
teralre  —  gehört  werdf^n  ;  28,  13  fntr  —  in  Bezug  auf;  9s,  30  Subj.  im 
Kelativsatze ;  29,  47  huui  mit  h  aspiree;  30,  58  quoi  qud  cn  soii;  31,  17 
d  von  ^roiMf  in  der  Bindung  =  i,  31,  20  Inf.  mit  ä  =  G^nd^  ebenao 
27,  1  u.  8.  w.;  33,  59  Konj.  nach  einem  Austlrnck  des  Affekts;  3.5,  19 
und  54,  1;  104.  119;  35,  9  servir  de  qck  ä  qn;  36,  23  excrcvz  la  au  er- 
gänzen ceiie  mdypiite:  37,  51 ;  53,  33  und  90,  25  ist  vom  Komparativ 
mit  dem  best.  Artikel  im  Gegensatz  zum  Superlativ  die  Rede,  uls  ob  das 
Französische  überhaupt  wirklichf  Superlative  hätte;  die  Form  dieser  Be- 
merkungen hätte  anders  gefasat  werden  müssen.    Überflüssig  sind  die 
Anm.  SQ  l>5,  1 57,  40;  59,  36  ;  87,  6;  92,  6;  99,  14  die  Anweimuig 
sprich  (jHi  =  (fki  wird  einem  Schfiler  vohl  iwliwerHch  ntttien;  107,  45; 
120,  17  u.  8.  w. 

W&hreod  der  Kommentar  so  viel  überflüssiges  gibt,  lässt  er  doch 
manches  Nötige  vermissen:  p.  27,  3  (^i  sss  dems);  30,  9  und  10  (Binnen- 
reim); 31,  30  {cnvalicr] :  33,  77  it  speraHCe-  cspoir) ;  36.  33  (instrni.tez-le 
ü'examuU:^  Artikel!);  39,  82  ihonUrttx  cf.  54.  49h  46,  28  {ß'U  fant  qtm  = 
wenn  der  Fall  eintritt);  92,  56  (die  aUkhunadben  Vorbilder  hfttten  an- 


*1  p.  85,  38  cimiyje. 
dam  («tfrit  vA  gar  nieht  fllr  den  deutMliea  Anidmok  fiber- 
flu^ig,  vgl.  Hftttlem*«  ÜbeMtaog:  Elvire^  -welch'  ein  Leiden  prent  meiii 
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geführt  werden  mOg^en) ;  93,  21  (was  f&r  ane  Bemttkiuig  Voltaire*!? 

99,  14  (lous  UinijHissaitls). 

ÜDgenau,  imvollständig  oder  unrichtig  sind  folgende  Bemerkim- 
fleil:  38,  78  der  Herausgebor  mrisste  zw  Voltuire^M  WidorlofT'iT^g  anführen, 
9aw  Coro,  gar  nicht  front  äf  /na  ntce  sagt;  48,  3  der  Ausdruck  ia  mime 
wrtu  itatt  üt  vertu  mime  u.  uhul.  sind  in  der  älteren  Sprache  durchaus 
nicht  ungewöhnlich,  vgl.  Godefroy,  Lex.  comp.  II,  39  ff.;  Q^in«  9^, 
diese  Wortstellung  ist  nicht  bloss  dem  Spanisch rrt  eip^<»n,  sondern  ebenso 
dem  Itaheaischen  und  älteren  Franz.;  49,  14  Herausg.  hMte  die  Bemer- 
kung Voltaife'a.  der  aUbekanntlieli  ali  Kenner  der  Slteren  S^nehe  und 
Kommentator  Corneille'a  sich  nicht  mit  Ruhm  bedeckt  hat,  nicht  kritik- 
los wiederholen,  flondf^rn  na^h  Godefroy  I,  14f>  konfrolliwn  sollen;  50,27 
nach  Haase,  Band  IV,  p.  134,  1  dieser  Zeitacbritt,  hdtte  die  Notiz  mehr 
präzisiert  werden  kflonen;  56«  26  die  Anm.  ist  nicht  gut  formuliert; 
57,  42  die  Übersetzung:  ,,wie  hoch  ihr  seinen  Huhm  erhebt",  ist  nicht 
autr^md,  au  vom  portez  soh  bras  heiatt:  „wie  hoch  ihr  die  lüraft  seines 
Armet  fchfttrt^,  yom  Rahm  steht  nichts  diuriii;  81,  146  Umi  que  =s  so 
lange  als  und  1 venUtete  iani  que  c.  Conj.  =  bis  müssen  nicht  ver- 
Kiificnt  werden;  83,  22  <\w.  im  XVII.  Jh.  recht  hüufige  Form  der  Doppel - 
fräse  (mit  ou  si)  auch  durch  den  Nachtrag  aus  Littr^  ungenügend 
erklärt,  zu  vergleichen  wftre  gewesen  Fritsohe's  Erklftnmg  sn  Femm. 
Sav.  1224  und  Godefroy  II.  316;  89,  33  die  statt  dise  und  93,  2  vers 
statt  envers  mussten  als  veraltet  gekennzeichnet  werden;  100, 41  franchise 
=  Freiheit  ist  veraltet;  65,  57  vom  Semikolon  an  ist  die  Anmerkung 
für  niich  noTerständlich;  51,  45  ie  fite  dig^nire  fui,  die  Trennong  des 
fielativs  vom  Beziehungswort  musste  notiert  werden. 

Die  Kinleitung  hätte  die  für  Schüler  ziemlich  überflüssigen  Hin- 
weise anf  von  Behack,  Joh.  tob  Mflller,  Va).  Hnber,  Doay,  Köh- 
ler, Masden,  Vögelin  sehr  wohl  entbehren  können,  besonders  wenn 
andere  Dinge  einer  eingehenderen  Behandlung  gewürdigt  wären.  Aus- 
fOhrlicheres  wäre  erwünscht  gewesen  über  Voltaire»  Kommentar,  der  in 
den  Anmerkungen  hiofig  als  bekannt  erwähnt  wird;  woher  soll  der 
Schüler  ihn  kennen,  wenn  ihm  darüber  nichts  verraten  wird?  —  Gar 
nichts  ijit  gesagt  worden  über  die  charakteristiachen  Eigenschaften  des 
Comeille'schen  Stils.  —  Über  die  ästhelasche  Wertschätzung  erfährt  der 
Scbfiler  nur,  dass  der  Cid  ntrots  der  angefahrten  Mängel,  und  obsehon 
eine  Nachahmung,  ein  wunderschönes  Stück  ist",  ohne  aasa  dieses  Urteil 
des  Näheren  b^ündet  wäre.  Die  Schönheiten  des  Cid  in  Rücksicht  auf 
Spradie,  Gedankien  und  Cbaiakteventwidcelnng  lassen  sich  aber  dooih  de- 
finieren, auch  in  der  Kürze,  und  das  hätte  geschehen  müssen,  um  dem 
Schüler  eine  Richtschnur  für  aeine  eigene  Beobachtung  zu  geben,  und 
um  lim  zu.  gerechter  Beurteiluug  franz.  klassischer  Tragik  anzuleiten.  — 
Ferner  kann  ich  es  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Cid  schlechtwsff 
eine  Tragödie  genannt  wird,  denn  d;i^  ist  er  doch  nach  der  allgemeinen 
Deünition  nicht;  er  ist  ein  Schauspiel  (franz.  drame).  Corneille  selbst 
hat  bekanntlich  geschwankt,  in  welche  Oattnog  dramatiseher  Poesie  er 
ihn  einreihen  sollte,  um  so  mehr  mu^te  die  Einleitung  <lem  Schüler  die 
Zweifel  aus  dem  Wege  nlnmen,  welche  ihm  beim  Nachdenken  kommen 
müsaen.  —  iindlich,  wenn  der  üerausK  sagt:  von  allen  wird  zugegeben, 
dass  er  das  erste  klassisohe  Trauerspiel  des  fmns.  Theatefs  ist**,  so  scheint 
er  mir  die  eminente  Bedeutung  des  Cid  für  die  franz.  Dichtung  bei  wei- 
tem nicht  <»ner{Ti.sch  genug  hervorzuheben,  wenigstens  nicht  für  Schüler. 
Hein  zusammeniassendes  Urteil  über  die  Ausgabe  ist:  sie  entspricht  dem 
Pirogramm  aieht»  indem  sie  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  Kenntnisse  vor- 
aussetzt, eine  gross^^l  überflflingor  AnmerkoDgen  bietet  und  doch  der 
Zsckr.  f.  afn.  Spr.  n.  Litt.  VI«.  H 
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Erklärung  Bedürftige»  ul>firgi'ht .  indem  sie  fi-rner  die  vorhandenen  Hilfs- 
mittel (Spoziallexika,  ffnunmatiscbe  Abhandlungen  u.  a,)  nicht  hinreichend 
ftOBirataet,  geschweige  die  Sprachkenotiiis  fSrdert.  Die  Anagabe  ist  nicht 
va  empfehlen. 

Über  die  Ausgabe  d^  Cinna  kann  ich  mich  kurz  Caasen.  U&c 
Herauag.  hat  sich  die  mOhselige  Arbeit  des  Kommmti^iis  nicht  Ter^ 
driegeen  bsseu;  er  hat  verschi^ene  gute  Ausgaben ,  auch  die  vortreff- 
liche voti  Ptrehlke  besorgte,  fleissig  benutzt  und  eine  als  brauchbar  em- 
pfehlenswerte ächulauBgabe  geliefert  Die  Einleitung  ist,  wenn  aie  auch 
wenig  Eigenes  enthftlt,  doch  klar  und  hflbeeh  und  orientiert  in  anirei* 
chendem  Masse.  Per  Kommentar  hillt  sich  nmslerhaft  an  die  Vorschrif- 
ten des  Prog'nininis,  er  ist  eingehend,  präci.s  und  klar,  und  bietet  nicht« 
C^berflüssigi)«.  Nur  wenige  Punkte  habe  ich  notiert,  welche  eine  Ände- 
rung, reflp.  Verbesserung  geitattetmt  p.  39,  181  hätte  die  auffallende 
Inveraion  wohl  der  Erwähnung  bedurft;  64,  104  das  auch  bei  Moliei-e 
nicht  selten  vorkommende  adversative  et  hiÜte  notiert  werden  müssen; 
da  die  moderne  Schreibweiee  flir  dal  Th^itre  fran^.  obligatoriach  ist, 
hätte  p.  75,  15  abßcts  statt  ahjeh,  p,  78,  68  und  80,  17  ai't  statt  ayg 
gedruckt  werden  mflsscn,  die  Anmerkungen  hätten  ja  nebrtil  M  i  Comeille'a 
Schreibweise  angeben  können.  Die  moderne  Schreibung  war  in  den  drei 
VSXkn  um  so  mehr  ammwenden.  als  sie  sich  in  den  Vere  fugt;  mit 
gleichem  Rechte  hUtto  aucli  geilruckt  werden  können  cnrpioistre,  rn-itt  z 
u.  a.;  p.  84,  54  hätte  die  nicht  unbedingt  notwendige  synonymische 
Auseinandersetzung  unterdrückt  werden  müssen,  da  das  Programm  solche 
Tsrbietet.  —  Die  An^be  nt  zu  empfehlen. 

Von  den  besprochenen  fünf  Hilndcher!,  welrlie  wWc-  viel  gelesene 
Stücke  enthalten»  sind  demnach  nur  »wei  als  eleu  Forderungen  der  Be- 
daklion  entspreohend  ro  betxaehten;  kein  ^üuHtiges  Verhftitnis. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestettet,  in  Kürze  und  ohne  aie  jeman- 
dem aufdrängen  zu  wollen.  nie?ner  pcrs(inlichon  Ansicht  darüber  Augdruck 
zu  geben,  wie  die  Kommentare  des  Th^tre  franf.  (auch  mit  Innehaltung 
des  fQr  dasselbe  aofgestellten  Ihrognunma)  snfHedenstdlender  so  gestalten 
sein  mochten. 

Was  die  Hilfsmittel  betrilft,  so  ist  es  fUr  die  £rkl&ran^  von  Dramen 
am  dem  XYII.  Jahrb.  gewiss  nicht  genügend,  mit  dem  Bietionnaire  de 
l'Aoad^mie  und  Sachs  zu  operieren.   Unentbehrlich  sind  Littrtfs  Dietion- 

naire,  die  Speziallexika  von  Marty- Laveaux  und  OodefrAy  r.w  Corneille, 
von  G^nin  zu  Moliere,  vou  Mesnard  zu  Racine»  das  Dictionuaire  des  Fr4- 
eieoses,  prammailsehe  Monographieen,  fl^ei^ilstodien  Aber  Sehriftoteller 
des  genannten  .Th.s  Nur  aus  Spezialhilfsmittcln,  welche  ja  auch  nach  dem 
Programm  benutzt  werden  sollen,  wird  es  sich  zuverlässig  ermitteln 
lassen,  welche  Bedeutung  einem  Worte,  einer  Phraiwj  im  apezieUen  Falle 
beizulegen  ist»  ob  dieselben  veraltet  sind,  rcsp.  schon  zur  Zeit  des  Autors 
veraHrt  waren-  Der  Kommentar  dieser  Sclml.ni-TTO'en  ist  natürlich  von 
den  austührlioben  Citaten  frei  zu  halten,  es  genügt  die  genaue  Koueta- 
tiemng  der  Tlmtsaehen.  Femer  hatte  ich  es  für  nnnmgäugliob  nötig, 
dass  der  Heran^ber  sich  klar  mache,  in  welcher  Klasse  das  betreffende 
Stück  vorzugsweise  gelesen  werden  wird,  und  da^  er  nur  das  erklärt, 
was  der  Schüler  der  betreffenden  Stufe  noch  nicht  wissen  kann«  Die 
Tragödien  nnd  KomOdien  des  XVII.  Jh.»  werden  fast  nur  io  Prima  ge- 
lesen, wo  die  elementare  J'yntax,  ein  hülischer  Schatz  von  Vokabeln  und 
Phrasen  und  auch  einige  Übung  im  Übersetzen  schon  vorauazusetjsen  sind. 
Der  H^ransg.  solcher  Werke  muss  derartiger  Erklärungen  und  Notisen 
sich  enthalte,  welche  für  den  mittelmtarigen  Primaner  selbstverst&nd- 
lieb  sind,  dagegen  es  nkht  veniumen,  aaicneinead  oder  wiridieh  Bogels 
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widrige«,  FehlcrliaCtos,  Voraltotes,  mich  EigeutiimHchkfIton  des  A«tort<  zu 
notieren.  Ak  Aludtei  iuiLsbeii  \xufi  Nouphilologou  immci*  uoch  die  guten 
bewfthrtoD  Auigaben  antiker  Khi.ssiker  dienen.  Warum  sagt  man  dem 
Primaner,  dass  ri/^iwur  Harte  (F.  S  i  '8),  Uiräc  gespickt,  lard  Speck 
(Av.  27)  bedeuten?  Falls  ihm  die  Wörter  uubekannt  sind*  kann  er  sich 
niobt  Ideht  ans  dem  Wörterbuch  unterrichten?  Kdnen  Nirtsen  kann  idi 
davon  eingehen ,  wenn  premlre  fair  (Av  p.  55)  dem  Sohfiler  übersetzt 
und  noch  dabei  ihm  veraichert  wird,  der  Auadruek  sei  noch  jetzt  sehr 
gebräuchlich«  denn  ihm  mus»  derselbe  aus  seinem  Plötz  (bekt.  20)  be- 
kannt sein;  WNin  nicht,  so  greife  er  nun  WOrterbneh.  metnetweiven  mm 
Sozial  Wörterbuch,  iu  deu  Koitimcntar  geh^ircn  so  selbst  voi  ständliche 
DiDge  nicht.  —  Ist  e«  nötig  und  pädagogisch  richtig,  diu»  man  fast 
sämtliche  Regeln  der  Syntax,  auch  die  elementarsten  und  abgedroschen- 
sten, wieder  und  immer  wieder  in  den  Erklärungen  der  griteten  Diohter- 
werke  durchnimmt?  Ich  finde,  der  Konmientator,  welcher  da.s  thut.  stellt 
sieh  das  Teistimoniiun  aus»  dass  er  weiter  nichts  damit  anzufangen,  da- 
rflber  ni  Hilgen  weise.  Die  von  der  Regel  abweichenden  Spraehevschei* 
nungen  sind  gevriss  zu  erläutern,  um  den  Schüler  nicht  an  seinen  Regeln 
irre  werden  zu  la8«?en,  aber  im  übrif^en  bleiben  nach  inein»'Tn  OeffUil 
grammatische  Ergüsse  am  benten  aus  dem  Kommentar  tort.  deun  die 
Schnllektüre  dient  nicht  zur  Einpr&gang  grammatischer  Regeln,  noch 
zu  syntaktischen  Repetitionen .  «sondern  zur  Einführung  in  die  Ge- 
dankenwelt des  Schriratellers  und  seiner  Nation  üb^haupt  Und  diese 
bisweilen  m  nicht  leichte  Aufgabe  der  Schule  wolle  man  nidit  da- 
durch erswweren,  dass  man  dem  Schiller  durch  die  ewigen  Belehmn- 
gen  über  ne  im  Vergleicflungssatze ,  über  das  Verbimi  reflexivum  in 
l^ssiver  Bedeutuo|r,  aber  deu  Konjunktiv  im  Relativsätze  etc.  etc.  die 
Prftpamtion  yerteide  und  seine  Anfitnerksamkeit  vom  Inhalt,  ?on  der 
Diction  ablenke.  Ich  halte  es  ffir  allein  richtitT:,  diu^s  der  Kommentar  in 
gramniati.sclier  und  lexikaH?>cher  Hücki^icht  nur  d;xs  erkläre,  was  der 
Schüler  mit  Uilfe  seiner  Grammatik  und  seine^i  Lexikons  (r-.iv  nicht,  oder 
nicht  gana  riebtig  verstehen  kann.  bleibt  immer  nocli  der  Erklärung 
Bedürftig  genug,  wenn  man  nur  rrpnau  hinsieht.  —  Auch  in  der  Sach- 
erkiärung  kann  man  in  den  Fehler  des  übermasses  und  der  Trivialität 
verbllen.  Trivial  sind  Erkiftrungen,  wie:  Plntarch,  griechischer 
Biograph  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  (P.S. 67),  oder:  Vergil,  römischer 
Dichter,  70—10  v.  Chr.  (ib.  06),  oder:  I)ie  Iden  waren  bei  den 
Römern  etc.  (ib.  135);  überflüssig  ist  z.  B.  eine  Notiz  wie:  Die  Prin- 
tessin  Uranie  ist  Marie  von  Orleans,  seit  1657  mit  dem  Her- 
zog von  Nemours  verheiratet,  denn  der  Schüler  kennt  die  Personen 
nicht  und  erfährt  auch  nicht«  Behaltenswertes  über  sie;  forner:  me'tih 
pkore  Metapher  bildlicher  Auadruck  (F.  S.  p.  80  n.  82).  Als  in  den 
Kommentar  gebOrig  betrachte  ich  aber  vor  allen  Dingen  Aufklärung  über 
Sitten,  An.sehannng«n,  Einrichtungen,  nationale  IJnter.-ichiede  u.  dg!,  und 
zwar  möchte  ich  wünschen,  dass  dieser  Seite  der  Erklärung  ein  möglichst 
grosser  Teil  des  Kommentars  gewidmet  nnd  keine  passende  Gelegenheit 
dazn  verabsäumt  wurde.  Man  gebe  z.  B.  an  konkreten  I)ei.-<pielen  den 
Beweis  für  die  so  oft  wiederliolte  B«^b;inptnTi«^.  dass  die  griechi.-^ch- römi- 
schen Helden  der  klaisaiitchen  trau/.,  liuline  lui  wesentlichen  moderne  Em- 
pfindungen und  Ansichten  haben.  Oder  um  noch  ein  recht  markantes 
Beispiel  7.\\  nenn'-n-  .  Muss  nicht  f!i^r  Schüler  l>ei  der  Lektüre  des  Avare 
Anstose  daran  nehmen,  dass  Valere  aus  Liebe  zu  Elise  Bedienter  ihres 
Vaters  wird?"  Entschieden  und  mit  Recht;  er  wird  sich  Aber  ^e  Ge- 
sellschattsklasso,  an  der  Harpagon  und  Val&re  gehören,  üoer  die  weibliche 
Wärde  Eilsens  gana  verkehrte  Vorstellungen  bilden.  Darum  belehre  tarn 
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ihn  iil  er  das  una  frenido  VorhiVltnis,  welches  Valere  zum  Vater  «piner 
Geliebten  eingegangen  ist.  Eine  derartige  Bemerkung  wiegt  Dntzencie 
Bellwt  gute  Übeiwaangen  eiiiielner  WOrtor,  und  aimtuchii  Bdehrungen 
aber  Mu  Inf.  mit  ä  und  de,  und  den  Ko^junkÜT  ini  BdatiTsati»  aaf. 
Wenn  man  die  f^berflüssigen  sprachlichen  Anm.  meidet,  wird  man  in 
dem  Bwar  karg  bem^senen  Kaum  des  Kommentars  doch  Platz  genug 
finden  für  eingehende  Sacherklämng.  Um  «ne  aolehe,  ohne  blon  fraliere 
Au8gal)€n  autizuöchreiWn,  leisten  zu  können,  i='t  es  unlio<h'nfjt  nritifj,  da?K 
man  sich  in  den  Zeitverhältnissen  des  Dichters,  dessen  Werke  man  her- 
au^ben  will ,  möglichst  ^nau  orientiert,  dass  man  sich  durch  lange 
fortgesetzte  Lektfire  in  seine  Zeit  gleichsam  hineinlebt.  Dm  erfordert 
zwar  viele  Zeit  titkI  bringt  nicht  immer  ästhetischen  Genuas  mit  sich, 
aber  es  gewährt  schlieasUch  doch  mehr  Befriedigung,  wenn  man  als 
07Buiana!leli]!«r  seine  Stadien  auf  ein  besehiftnlrtes  Owiet  konaentriert, 
als  wenn  man  sich  mit  den  Erzeugnissen  verschiedener  Litteraturen  aus 
den  verschiedensten  Epochen  in  buntem,  planlosem  Wechsel  befaeet,  wie 
gerade  die  buchhändlerische  Verwertung  der  Studien  (?)  es  mit  mch.  bringt 

W.  KnOkicu. 
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Von  den  ProgrammaufHätzen  des  Jahres  1888  biefan  die  folgenden 
für  unser  Fach  mehr  oder  wonijrer  Int^rcßse: 

Victor  Beranek  hehaodelt  im  Programm  der  k.  k.  Staattj-ßeal- 
achule  auf  der  l>and»tra88e  in  Wien  Martin  Opiz  in  temem  Verhältnis  zu 
Scaliger  und  Ronsard  (8**,  26  S.).  Von  ersterem  benutzte  Opia  das  Buch 
Paeüces  iäni  septcm,  von  letzterem  den  Abregt  de  Vart  podtique  und  die 
Vonede  sn  ia  M^mdaif.  Der  Verf.  geht  die  8  Kapitel  der  Opiz  sehen 
„Foeterejy"  genau  dnreh«  um  durch  wörtliche  AnfUhruni^  der  betreffendea 
Stellen  zu  zei^n,  wie  weit  der  Reformator  des  deutscbm  Parnasses  von 
seinen  französischen  Vorbildern  abhangig  ist.  U.  a.  wird  aut  die  Kon- 
se>d*soheB  Origimle  iweier  Sonette  Opizens  hier  nun  entenmal  eni> 
merksam  gemacht;  ea  sind  dies:  Ich  muss  bekennen  nun  und  An  weh! 
ich  hin  in  tauserul,  tausend  Schmerzen.  Ersteres  ist  auf  das  51.  Sonett 
BonsHrd'»  Milk,  vrayment,  et  tniUe  üoudroient  bien  (Amoure,  1.  1),  letzteres 
enf  desselben  34.  Sonett  L(is!  je  me  pldns  de  miüe  et  et  miUe  soU' 
pirs  zurückzufflhren.  Du  der  Gegenstand  meines  Wissenj?  norh  nie  in  so 
systematisch  zusammenhängender  und  übersichtlicher  Weise  dargestellt 
worden  ist»  medie  ieh  enf  die  gut  gesohriebene  Arbeit  aufinerksam. 

Emanuel  Ritter  y.  Stanber»  Prof.  an  der  k.  k.  Staate-Real- 
schule 7M  Laibach ,  liefert  im  vorjährigen  Programm  dieser  Anstalt  den 
1.  Teil  eines  liisaai  über  Les  romaiiciers  de  fEmptre  et  de  ia  Restaurü' 
Um  CS**  28  S.).  Diese,  dem  Stoffe  nach  eine  Art  Fortsetenng  einer  1879 
ebenfalls  als  Programmarboit  .'rsc]ii(  nonon  und  seinerzeit  in  diesen  Blat- 
tern angezeigten  Studie  über  den  trunz.  Roman  des  17.  und  18  Jnhrh. 
bildende  Abhandlung,  bekundet  viel  Fleiss  und  Belesenheit,  oline  gerade 
neue  Aufschltbase  sn  erteilen  oder  neue  Gesiehtspiinkte  aufzustellen ;  nach 
ihrer  VollonrlTinf^  maL^  sin  7Air  Orinntierung  über  das  Gebiet  brauchbar 
sein.  Im  vorliegendon  Teil  werden  Chateaubriand,  M™«  de  Staöi,  Constant 
de  lUbecque,  Pigauli-Lsbran,  Fi^v^  M"*  da  Qöilis»  Sophie  Bistood.  H»« 
de  Flahaut-SouA,  Sophie  Gay  vorgeführt.  Es  hätte  der  Arbeit  zum  Vorteil 
gereicht,  wenn  sie  deutsch  oderitaHeni?ch  (falls  ich  nicht  irre,  Muttera^jrache 
des  Verf.)  ^(»chrieben  wäre.  Das  franzcwische  Gewand,  in  welches  sie  nun 
gezw&ngt  ist,  ermangelt  manohmal  der  grammaüseben  nnd  lexiJcaliachen 
lonekttieit  So  heust  ee  p.  4:  Gela  iraat  de  tootee  les  poMes  lyiiqnes 
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SS  das  gilt  von  etc.  —  ein  barer  G^rmaxuamus;  im  b«ateu  Falle  könnte 
da«  nur  bedeuten:  „du  ist  aoviel  wert  wie  alle  lyrisoben  Gtedielite*'  (cfr. 

cela  vaut  de  targent,  de  tor  en  batre).  ün  jouriMl  trit  conservatif 
(p.  12)  statt  conscrvaienr  ist  kaum  ent-^chuldbar;  les  conscrvatifH  bö- 
zeichnet  ab  politiacher  Terminua  nur  die  engl.  Torys.  Für  Wallis  (ib.) 
existiert  der  fraasOdsclie  Name  le  VM».  Leg  pa» . . .  revmUmU»  des 
Mnrmoiit(-ls.  Lfdoi/ire  u.  a.  find  wohl  Druckfehler.  üufranz5sisch  sind 
die  ächreibungeu:  coU^ge^  tris-,  Marie  Joseph  {fitkn^  Biadeetrich),  oeuvre» 
r^tirer,  sScret,  debttt. 

De  rempioi  de  la  negalkn  en  fratt^ait  ei  en  italien.  (8*,  40  S.)  be- 
titelt sich  eine  Abhandlung  von  Dom.  Zatelli  im  Prof^mm  der  k.  k. 
Elisabeth- Staats -Bealachule  zu  Bovereto  (mit  ital.  Unterrichtaspraclie). 
Der  YerfiuMer  erweist  atdi  als  ein  RrQndlicher  und  das  Material  Dehenr- 
schender  Kenner  seines  Themas,  das  er  in  ausführlicher,  anschaulicher 
wm\  übersichtlicher  Weise  erörtert  und  mei.^t  mit  trefHichen  Belegen  ans 
uciuen  Lesefrüchten  exempliüciert.  Da«  1.  Kap.  handelt  von  den  dem 
lat  iwn  (resp.  iw)  entsprechenden  Ausdrücken  und  den  Eur  Verstärkung 
der  Negation  dienenden  Wörtern  (pns.  pnint  —  punto,  micn);  das  II.  Kap. 
bespricht  die  französisch -italienischen  Bepräaentanten  von  nemo  und 
nmu*;  das  III.  die  Ausdrucksweiseo  filr  mm.  Der  Vergleich  mit  dem 
Italienischen  zeigt  auch  hier  mehrlbfili  fllneradts  die  freie  Beweglichkeit 
der  eratgebomen  Tochter  Latitims,  andrerseits  die  akademisch -klas.«i- 
sche  Stmfheit  der  neufranzösischen  SchrifUprache.  In  einem  folgenden 
Anfiiats  beabsichtigt  der  Verf.  Uber  nunqnam,  nusqunm  und  fthnlione  Ad* 
verbieu .  Hber  die  Entsprechun£»en  von  ttcc  (lu'fific).  Tiber  persotnie,  riert 
etc.  nissuno,  nulUi  etc.)  in  positiver  Geltun«^,  über  die  expletive  Verwen- 
dung der  Negation  und  über  die  Negation  in  elliptischen  Süthen  zu 
handelt!. 

Drr  10.  Jahrenbericht  der  k.  k.  E-'f;iats-RealKclmlr  zu  Pilsen  ent- 
hält ^eineu  schätzenswerten  litterarbistorisch- ästhetischen  Beitrag  von 
Joh.Seola:  OomeineV  Le  MenUw  nnd  Goldoni^  Ii  Bugiardo  is  Oirem 
Verhältnisse  zu  Alarcon's  La  Verdad  sospeciwsa  (8**,  35  S.),  welobea  der 
Verfasser  mit  folgenden  Worten  einleitet:  ,.Da8s  wir  ans  den  romanischpn 
Litteraturen  eben  diesen  Gegenstand  herausgreifen,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  die  su  besprecheade  KoraMie  in  allen  drei  Bearbeito&ffen  wa 
den  hervorragenden  Leistungen  rl'  r  komischen  Muse  der  betreffenden 
Völker  zählt,  wie  auch  in  dem  Umstände,  da^  die  Prüfung  des  Verhält- 
nisses der  italienisoheo,  insbesondere  aber  der  französischen  Nachahmung 
zum  spanischen  Original  zu  Besultaten  fAhrt,  die  fQr  die  französische 
Littprntnr,  welche  der  Pivani-^chen  Litteratur  im  17.  Jahrhundert  mehr 
ala  jede  andere  zu  verclankeu  hat,  von  allgemeinerer  Bedeutung  sein 
Monten.  Bs  hat  wohl  Viguier  im  Appendioe  snm  Hentenr  in  der  Ans- 
gäbe:  I^es  ^rands  ^crivains  de  la  France  die  Verdad  sospechosa  und  den 
Meuteur  einem  Vergleiche  untrrworfen ;  doch  glavibon  wir,  dass  das 
Augenmerk  in  dieser  Arbeit,  wie  auch  in  den  übrigen,  die  diese  Frage 
hervorgerulbn  hat.  zu  sehr  auf  die  äusHerlichen  Abweichungen  gerichtet 
ist,  wobei  die  innere  Begründung  <ler.  '11n  n,  ivii  anrh  ;m:!*  rr  Punkte,  als 
die  Modifikationen  in  den  Charakteren  der  eiuzcluen  Personen,  die  Dic- 
tion  etc.  nicht  die  gebührende  BerClolraiehtigung  finden."  Der  Plan  der 
Arbeit  ist:  Analyse  de;»  spanischen  Originals.  Vergleich  des  Mfutcw  mit 
demselben,  Vergleich  des  Jfußiardo  mit  beiden  vorhergehen  Ii  n  Sd'.rkrn. 
Indem  wir  auf  die  sehr  gut  durchgeführte  Untersuchungselbst  verweisen, 
müssen  wir  uns  hier  bescheiden«  die  Bchlnssorteile  des  var£  hermsalBML 
Er  wirft  ntnftchst  die  F^age  anf,  ob  der  MtfUeur  eine  Cliani]ri>erkoinBdie 
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zu  uennen  sei,  und  U^autwortet  sie  also:  „E^  wird  in  demselben  eiiiB 
Charaktereigenschaft  geMshildert,  die  jedoch  im  enttoheidbndeD  Angtn- 
Ijücke,  <1  i.  in  der  Katastrophe,  für  die  Handlnng  jjanz  ausser  Spiel 
bleibt.  Der  Knoten  wird  gelöst,  wie  er  gelöst  worden  wäre,  wäre  der 
der  fl«ld  Iniii  U^fttor,  sondern  nur  das  Opfer  einer  Namensverwechslung 

fewesen.  In  ttoer  Charakterkomödie  soll  ftber  eben  der  Charakter  oder 
ie  Charaktereigenschaft  das  Movens  des  ganzen  Stückee,  aber  insbeson- 
dere der  Katastrophe  sein.  Der  Dichter,  der  die  Katastrophe  aus  der 
Verlogenheit  gefolgert  hat,  hat  somit  eine  wahre  CharaktenomSdie  go- 
schaffen,  nn  ]  ,Uih  ist  Alarcou;  dius  Werk  seines  französisolien  Nachahmers 
kann  aber  nur  eine  Situationskouiüdie  genannt  werden."  Sein  ,,Ge:^amt- 
urteil"  glaubt  der  Verf.  dahin  formulieren  y.n  köuueu,  „da^s  Corneille's 
Bearbeitnng  siemlich  tief  unter  dem  Ori<;inal  geblieben  ist".  Der  Bu- 
giardo  endlich  ist  im  Hinblick  auf  «eine  weit  frvössere  Originalitrtt  und 
„auf  den  nicht  iedes  moralische  Gefühl  verletzeuden  Ausgang"  über  den 
Mmteur  m  atellen. 

Derselbe  Verfa.säor  war  vor  seiner  Anstellniig  in  Filsen  an  der 
k.  k.  ersten  deutschen  Staats -Realschule  zu  Prag  thätig  und  hat  im 
Programm  dieser  Anstalt  von  1882  einen  uus  verspätet  zugekommenen 
Ansatz  veröffentlicht:  Über  den  Charakter  einer  Kutsse  derVf^artbUdHng 
(8*,  33  S.).  Diez  stellt  bekanntlich  für  Bildungen  wie  ital.  appartare, 
arrivare  ein  eigenes  Prinzip  der  Formation  auf,  indem  er  diese  Verba 
nicht  ab  Komposita  von  ad  und  den  nicht  ^stierenden  partare  und 
rivare,  sondern  als  unmittelbare  Derivationon  der  Fflgangen  ü  part, 
a  riva  auffasat,  währond  z.  B.  abaitre  eine  echte  ZusammensctTiung  der 
Präposition  ä  mit  butirc  isi.  Darrae«9teter  („Traite  de  la  formatiou  dos 
mote  oompoB^  dans  la  langue  tranvaise'*)  wklSrt  gar  Wörter  wie  dd- 
barquer,  embarquer  als  ,.le  resultat  d'une  composition  et  d'une  d^rivation 
apissant  enaemble  sur  »in  memo  radical,  d*^  teile  sort^j  quo  l'une  ou 
l  autre  ne  peut  ctre  supprimee  sans  ameuer  la  perte  du  mot't  Die  Frage 
nach  der  Natur  solcher  Wortgebilde  interessiert  selbfrtversttndlich  nicht 
allein  die  romanischen  Sprachen,  sondern  vielmehr  den  geBamton  indo- 
europäischen Sprachatamm  (vgl.  nur  griech.  iw(;/e</i»,  if^rpof,  iv^oi, 
lat  mglorius,  eUmütare,  pemociare):  der  Yer&sser  wendet  den  ronuuii- 
soImh  Sprachen  (nnd  unter  diesen  wieder  dem  Franaösischen)  nur  des* 
wegen  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  weil  diese  Bildungsweise  in 
denelben  fruchtbarer  ist  als  sonstwo  und  weil  die  Frage  in  neuester 
Zeit  eben  von  zomaiuttiseher  Seite  angeregt  wurde.  Der  Verf.  foehtniiii 
einerseit.s  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Wirksamkeit  von  Kom- 
position und  Derivation  auf  denselben  Stamm  ad  absurdum  zu  führen 
uud  audrüi'deitä  den  Bowei^i  zu  erbringen,  dnm  die  Sprache  nie  von  syu- 
taktiaehen  Konstruktionen  (a  imrie,  a  riva)  Ableitungen  bilde,  es  sei 
denn  von  konstruktiven  Vorst f^inerungen  (wie  franz-  a^frcrr  von  ä  fp-e, 
geworden  zu  agre,  span.  pordioset  o  aus  pordias,  d.  i.  por  äiosj.  Bildun- 
Igen  wie  ärrivare,  embc^fer,  ewkarqmr  sind  demaaoh  aUerdiiigs  Kornfw- 
sita  einer  Partilral  mit  einem  Simplex  rivare,  bolier,  barguer.  Gewiss 
ist  nicht  von  jedem  «ob  ben  Kompositum  das  Simplex  nachweisbar:  allein 
seine  theoretische  Annahme  ist  unabweisbar,  und  wie  bei  jedem  r^en 
wirksamen  SpradiproBeBSt  ist  auoh  hier  der  Anal<^e  der  nlHage  Spiel- 
raum einzurtlumen.  Damit  soll  nicht  jeder  Zusammenhang  der  ent- 
sprechenden prilpositioualen  Konstruktion  geleugnet  werden:  „Das  Ver- 
hältnis der  Konstruktion  zum  (neugebildeten)  Yerhnm,  Adjektivum  oder 
Sobataativam  unserer  Klaase  ist  jenes  der  Ursache  zur  Folge;  die  Kon- 
straktion  Teranlaaste  die  Bildung  dieses  Yerbums,  A4i<*  Substi  ohne  selbst 
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zum  Verb.,  Adj.,  Subst  zu  werden.  Sie  lieferte  die  Idee»  den  Inhalif 
aber  nicht  die  Form.*'  Ad  die  Abhandlung  schlieest  sich  ein  reicUiiJti» 
pc?  Vokabular  von  Formationen  der  bc^iprochenmi  Art  au'  f^en  verschie- 
denen romaniticbeu  bprachen.  Die  in  durchaus  wiaaenachaitlicheni  Geiste 
dvrchgeftilirie  Arbeit  gehOrt  sa  den  lehtaileM  tuid  bdehvenditen  ibier 
Sphtre^ 
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* 

Nr.  21.  F.  Bruneti^re,  Etudes  de  UttcraUue  compare'e:  La 
question  de  „GU  ßlas^.  —  Nr.  23.  Caue.  litt.:  A.  3)ttiv/oin,  Conrart  et 
«on  temps.  Paris,  Hachettc  1883.  £.  Moreau,  Corneille  et  Richelieu. 
—  Nr.  S4.  A.  Barine,  Vn  critique  danois:  M.  Gt'orge  Brandes ^  ses 
idces  snr  J  J  Rnus.<;ifnr  —  Kr.  '2.'.  T..  Queen  cl,  Le  thc'ätrc  atuflais 
contemmrain ;  ies  imUaiioHS  iUs  ofmeätes  fnmcüises;  les  drames  et  le* 
tragedies.  Caus.  litt.:  Anzeige  tod  G.  mimet,  L'fiUte  det  eoatoi  da 
sieur  crOuville.  2  vol.  und  Patä  de  JRaynal,  Les  Correspondanti  de 
J.  .Toul  rrt  'If'ttrcH  itvMlitej^)  1  vol  —  Nr.  26.  Sully  1' r  n  f1  homme, 
J/u  jittioiexque  daus  Uiieratwe  /ratt^ntse.  —  Caus.  litt.:  lUaume,  J^tude 
hiitoriqae  et  litt  rar  Agrippa  d'Aubign^;  L.  Pirey  ei  G.  Maugra*^ 
Denii^res  unn^es  do  "Sl^^  d'Epiiiay. 

Nr.  2.  .T.  firuiul-Cjurteret ,  ExposHion  iconoyraphique  de  J.-J. 
Rousseau.  Les  uorlrails,  Ics  estamites,  les  suiles  de  vu/nettes.  —  3.  Caus. 
litt.:  /.  Fleurtff  Litt^rature  orale  de  la  basae  Normandie.  —  4.  J.  Cla- 
rRtii'.  f>iH'(r  ff  sdfitat.  1/  f'/nt!  f>ero\äede.  Caue.  litt.:  A.  Barbier, 
•Souveiura  pertfooneie  et  Silhouette»  contemporaines.  1  voL;  L,  Lacour, 
Qaulolt  et  Pariaieiw.  —  Clarefie,  11  Lndovic  Hal^vy.  —  tf.  F.  H^- 
mon,  Mtet  provencaux  contemporains.  RournamUe  et  Aubtmd,  — 
7.  F.  H<?mon.  L^'s  FelSbres  et  ravenir  du  felibrige.  M.  M.  Tavan,  Mit' 
thieu,  Gras,  Bouayarte  Wyse.  Les  Latigiunhciens.  —  8.  C.  Lenienti 
Alfred  de  Vkfny.  —  Gane.  litt:  G.  Ferry,  Les  demiöres  atm^es  d^iUe* 
xandre  Dumas.  —  9.  C  T. onlent,  Alfred  de  Vi<jiti/  (Schluss).  —  Nr.  11. 
R.  Roaiere»,  La  iUlcralure  aäematide  eu  Frottee  de  1750 — 1800.  — 
12.  Jules  Lemaitre,  Franrois  Coppe'e.  —  18.  J.  Lemattre,  Vn  poete 
de  dix  /ieuf  ans.  Charles  Read.  —  P.  Do  '  liunel,  La  seconde  moitii 
de  'n  rie  de  Madame  dä^may  dapree  MM»  Laeiem  B^rey  et  GasUm 
Maiigras. 

ReToe  crHlqne.  1883. 

Nr.  11.  C.  Fmile  Eyger.  La  tradition  et  les  r^^formes  dans 
renseignement  uuivertiitiürej  souvenirs  et  conseÜH.  Paris,  (i.  Masäou. 
8**.  XII -SM  p.  (nll  y  est  beauconp  quettien  de  l'antiquit^  grecqae 
et  latine,  nini-  j.r  s-|U>  ;iut:int  de  la  France."  Selur  gelobt.)  -  A.  l>;ir- 
me  stet  er.  üermatm  Fkchiner,  Die  Sprache  4e8  Aiexanderiragmeats 
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des  Alberich  von  BeBan^on.  Bnalau,  1882,  in- 8,  78  p.  (s.  hier  IV-,  93). 
—  iL  C.  Bimon,  Rotrou,  th^Atre  ehoin,  noayelle  Edition  aTee 

nne  introduction  et  Jch  notice«,  illustr^e  de  quatre  gravures  colorides, 
dessin^eH  par  M.  Henri  Allouard.  Paris,  Laplace,  Sanchez  et  Ci«.  1883. 
8".  510  pp.  a,50  fr.  (Enthält  den  Text  von:  Le8  Sonies;  Laure  per« 
BÖcut^e;  La  scBur;  Saint  Genest;  Don  Bernard  de  Cabröre  und  Vence»- 
la»  et  ChoBroöa  nach  der  Editio  princo]  -  Sehr  gelobt  wird  die  litte- 
rarhistorische  Einleitung  dea  Ueraasgebera).  —  A.  Gasier.  R.  (Jkante- 
huze.  Les  grand«  ^nvains  de  la  Ftance.  (Eottm  da  cardinal  de 
Retz,  nouvelie  Edition,  VII.  ün  vol.  8"  de  XL-GOSpp.  Paria,  Hachette 
1882.  —  Nr.  12.  F.  de  L.  Patäj££^t'.  (En vre«  in^dites  de  Pierre 
Hotin,  publikes  avec  une  notice  et  den  uutes.  Paris,  übrairie  des  bi- 
bliopldles,  1888.  In- IS  de  XXXI>n6  pp.,  tirä  k  SSO  «maplaürai  nu* 
m6tot6B.  8  fr.  (Lol)onde  Anzeige.)  —  Nr.  13.  A.  Darmcnteter. 
u4i/er.  Grauimaire  compar*5e  de  la  iungue  tran^aise.  Troi.«i<'me  ödit., 
Genöve  et  Paris.  1  vol.  in -12  de  624  page».  (Trotz  vieler  Mängel 
die  beste  Darstellung  der  fransOiisohen  Grammatik  in  iVan/.ösiBcher 
Sprache.)  Nr.  14.  A.  Darmesteter.  fj.  Breymann.  Die  Lehre 
vom  franzuHiHchen  Verb  auf  Grundlage  der  historischen  Grammatik. 
München  und  Leipzig,  OldenWirg,  1882,  in -8,  VIII- 193  pp.  (s.  hier 
V*,  1  ff.).  —  Nr.  l.'i.  Theses  de  doctorat  es  letires.  Sotttenance  de  M. 
Jules  Lemaitre:  I.  The'-f'  latine:  Quomodo  Conu'lms  nmter  .irisfo- 
telit  Ibeticani  sii  intei'pretnius  ^ilttchette).  II.  These  iruncaise:  La  co- 
m^äie  apres  MoHbre  et  le  the'ätre  de  Daneouri  (Hachette).  —  Nr.  16. 
VARifiTf:«;.  Schuchardt  u.  Gaidoz.  Bihluvjrnphie  creole.  (Nachträge 
/n  Revue  critique  1881,  Nr.  35,  45  und  zu  1882,  Nr.  49.)  —  Nr.  17. 
E.  Pieot.  Oranges  de  Surgere.  Traductions  en  langues  ^trang^res 
des  Rt'flexions  ou  Sentences  et  Maximes  de  La  Rochefoucauld.  Paria, 
Leon  Terhener.  1883.  In -8  de  32  pp.  (Extr.  du  Bulletin  du  Biblio- 
phile. Es  werden  57  Übersetzungen,  darunter  24  englische,  15  deut- 
sehe, 4  nntiache,  2  griechitohe,  I  magyarische  ao^eäUt.  Ree.  gibt 
einige  Nachtrage.)  —  Nr.  21.  A.  Darraesteter.  Altfranzösische  Bi- 
bliothek, herausg.  von  Dr.  Jf'endelin  Foerstcr,  Heilbronn,  OcVjr.  Hen- 
ninger,  1879  —  1883.    5  Bde.  in -12.    (Günhtig  beurteilt.)  —  T.  de  L. 

ff^j'M  Les  Serres  de  Gnillaume  Bonchet,  near  de  Brocourt, 
afec  notice  et  index.  Paris,  Al])hon8e  Lemerre,  1873  — 1882.  6  voL 
in- 12  ^cu,  impnm^H  snr  panier  de  UoUande,  de  XXII- 237,  271,  301, 
331,  175  et  vIII-802  pp.  Prix  da  volnme:  7  ft.  50.  (»Lea  Mitemv 
[Roybet  ist  ein  Paeodonjm.  Die  Herausgeber  sind  Oharies  Boyer  and 
Emept  Qowrbet]  nous  ont  donm-  ime  exeellente  notice  sur  leur  auteur, 
un  excellent  texte  et  un  excellent  index.")  —  Nr.  22.  A.  Gazier. 
GvsUtve  Merlet.  Etudee  Utt^raires  rar  le  thdüre  de  Corneille,  de  R«- 
cine  et  de  MoHr-re;  Pari.s,  naehettf.  Un  vol.  in -8  et  in  - 12.  2)  fitudes 
sur  la  chansou  de  Roland,  Joiuville,  Montaigne,  Pascal,  Bosauet  etc.,  par 
le  raeme.    Ibid.  (Gelobt.  Ree.  vermisst  Litteraturnachweise.)  —  Nr.  24. 

Chassang.  (Envres  completes  (k>  Im  BoekefoucautH,  noovelle  ^diti., 
avec  den  notices  Pur  la  vie  de  La  Rochefoncanld  et  pur  ses  divprs 
ouvragesj  un  choix  de  Variante»,  des  notes,  uue  table  analytiquo 
des  matiftrea  et  un  lexiqne.  Tome  premier.  Les  M^oiree.  ~  Per- 
traits.  —  Apologie  de  Marcillac;  Paris,  Garnier  fröres,  librairee- 
^diteurs,  1»88,  in-8,  XL-470  pages.  („L'^dition  Chassang  est  siraple- 
meut,  tant  pour  les  notices  que  pour  le  texte  et  le  commentaire,  tantöt 
nne  copie  &  peine  modifi^e,  tantöt  un  abr<$g($,  souvent  adroit,  BOnrent 
auspi  ansi'/,  nia  Ihal.ile,  de  l'edition  Gilbert  .'t  Gourdault.")  —  fimile 
Picot  Arthur  de  ia  Borderie.  Archives  du  bibliophile  breton.  No* 
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ticM  et  DocumentB  pour  eervir  ä  l'histoire  littdraire  et  bibliographiqne 
de  la  Bretagne.  II.  Renne»,  Plihon,  1882,  pet.  in- 16  de  Vll-196  pp., 
plns  1  f.  (Wichtiger  Beitrag  nir  Oeiehiebte  der  BaehdraelterlRiiMrt 
and  des  Burlihatidels  im  XVI.  Jahrb.  Vcrgl.  desHclben  Verf.  rT^'ini- 
primerie  en  Bretagne  au  XV«  «iöcle.")  —  Nr.  26.  Maurice  Tour- 
neu  x.  .itberi  Jansen.  Jean- Jacques  Rousseau.  FragmeutM  in^dits. 
Recherche«  bio<,'r.iphique8  et  litt^raires.  Paris,  Sandoz  et  Tboillier; 
NoncbAtfl,  (iciit'Vf»  et  Berlin,  1S><2,  in-8,  88  p.  3  fr.  (Anerkonnfnd 
beurteilt.)  —  Theses  de  doctoral  es  lettres.  Soutenance  de  M.  Auguste 
BonrgoiB.  Vn  htmraeois  de  Parit  lettrd  mt  XFIP  siMe.  f^lenÜn 
Cnnrart,  premier  Heor»Haire  perpdtuel  de  l'Acad^mie  fran^aise,  et  son 
tempH,  »a  vie,  ses  (^crits.  son  rßlo  dans  l'hiwtoire  litt^raire  do  la  pre- 
miere  partie  du  XYIl^  »iecle.  Hachette,  in-8",  356  pp.  (Ein  .\nhang 
enthält  25  Seiten  meint  noch  nicht  edierter  Poesien  Conrart  s.)  —  Nr.  27. 
T.  de  Ii.  /Vt/w  (!<'  yofhac.  Lettre?  de  Joachim  du  Beilay,  publif^e»  )/ 
pour  la  premiere  tois^TTapres  leti  originaux,  avec  un  portrait  inddit 
et  HD  autograpbe.  Pariii  (Aiaravaj  fr^res,  1888,  1  toI.  in- 16  de  102  p. 
Hur  papicr  de  HollMide,  ürd  ä  trois  cents  exemplaires  numdrot^s. 
Prix  6  fr.    (Sehr  anerkennend  be.^prochen.    Ein  Anhang  enthält  Briefe 

—  weist  Autographa  und  Inedita  —  Olivier's  an  Jean  de  Morel,  Jacques 
du  BellaT't  an  Joaehim  du  Bellay,  Charles  Fontaine*«  an  J.  de  Morel 
etc.  —  T»  A,  Bovijcnult.  I^tude  snr  l'dtat  mental  de  J.-J.  Kouf^soan  et 
sa  mort  i  Ermenonvilie  (s.  h.  VI*,  98).  —  A.  fiazier.  J/f'  Ricurd, 
Les  Premiers  Jans^nistes  et  Port-Royal.  L'n  voL  in-8  de  XI-500  pp. 
Paris,  Plön,  1883.  (Wertlos:  „c'eat  un  long  tissu  d'erreurs  cent  foia 
relevöcH.  de  calomnies  cent  fois  d<'trniteH.")  —  Nr.  28.  T.  de  L. 
Eugene  I^eautne.  £tude  historique  et  Litt^raire  sur  Agrippa  d'Aubigiie. 
Paris,  ▼enreEag^ne  Belin  et  ffls,  1888.  1  yol.  in«8  de  V- 820  p.  (Das  * 
gOnstilj}  beurteilte  Buch  enthält:  I.  Biographie.  IL  Apprdciauon  de 
d'Anbign^,  hemme  privd,  horame  public.  III.  Jngement  critique  snr 
d'Aubignä,  hi.storien  et  poöte.  üpinions  de  d'Aubignd  sur  quelques 
^crirains  du  XVI«  siecle,  opinions  des  contemporains  et  des  ftgee  sni- 
vant«  sur  d'Aubign*?.  IV.  Documents  et  pieccfi  jnntificatives.)  —  Nr.  29. 

ü.  Douan.  Ihtä  de  J'^eijce.  Lambert  Daneau,  de  Beau^ency- sur -Loire, 
pastenr  et  i>rofSlf üUf 'cn  thöologie  (1530—1595).    Sa  vie,  ses  ouvragen,  *^ 
ses  lettres  inddites.    Paris.   Fisehoacher,  1888,  grand  in-8  de  VI  et 
884  pages.  —  Lettre-  de  M.  Chns.sang.    (Entgegnung  auf  einen  Artikel 
über  Ch.'b  Ausgabe  des  La  Rochefoucauld.    S.  o.  zu  Rev.  crit.  Nr.  24.) 

—  Nr.  89.  C.  J.  C.  BmAert,  Deutschlands  Urteil  über  Moli^.  Op- 
peln, Maske,  1881.  In-8,  XXII -206  p.  (Lobende  Anzeige.)  —  Nr.  35. 
Jheses  de  dociorai  is  lettres.  K.  Etienne:  De  deminutivis,  intensivis 
eic.  (s.  hier  VI",  96).  —  Nr.  36.  Maurice  Tourneux.  Ue  Lescure. 
Riyarol  et  la  soci^t^  fran^aise  pendant  la  r^volution  et  Immigration 
(1758  — 1801).  f^tiidoH  et  ]»ortraits  hi.^^toriques  et  littt^rairos  d'apres  des 
documents  inüdits.  i'uris,  K.  Plön  et  0><:,  1883.  In-8  de  Xil-516  p, 
8  fr.  (Eine  sehr  sorgfältige,  wenn  aneh  aieht  in  allen  Teilen  ab- 
Hchliessende  Untersncnun^'. )  —  Nr.  .38.  C  J.  MahrenhoUz,  Voltaire- 
StiuHen.  Beiträge  zur  Kritik  den  Historiker?  und  des  Dicbters.  Oppeln, 
Georg  Maske,  1882.   8",  VllI-196  pp.   (Lobend  besprochen.) 

Deiit^elie  IJticratnrzeitung.  1883. 

Nr.  18.  K.  U.  Lübars ch.  U.  MahrenhoUz ,  Moli^re.  Einfüh- 
rung in  da«  Leben  und  die  Werke  des  Dicbters.  Kleinere  Ausgabe 
▼on  des  VorfaHsers  „Moliere's  Leben  und  Werke'-.  Heilbronn,  Hennin- 
ger, 1888,  VI  u.  868  S.  8**.  M.  4.  (Empfehlende  Anzeige).  —  Nr.  19. 
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Adolf  Tobler.  G.  Servois,  La  Bruyere,  (Euvies.  Kouvelle  ^d.  revue 
nur  Im  plus  aneieiiiieB  unpreMaoiiB  et  Im  »utogmphM  et  auf^ent^ 

de  niorceuux  ineclltfi,  de  variuntes,  tlo  notirrp.  de  notc^.  iVnn  lexiqno 
des  xuotfi  et  locutions  reuiarquableß,  d*un  portrait,  d'un  i'ac-Himile,  etc. 
Paris,  Hachette  et  C»«.  T.  I  (1865)  CXC  u.  567  S.,  T.  II  (1865)  713  S., 
Tome  III  (1878)  II  und  242,  20  p.  (1872)  LXXI  u.  380  S.  gr.*>  Album 
(2  Wappentat'eln  und  2  Portr,,  Facs,  mit  Text).    Fr.  26,50.    (Eine  in 

i'eder  Beziehung  ausgezeichnete  Ausübe.)  —  22.  L.  Geoni^andes, 
)ie  romanÜBdie  Sennle  in  Fmnkmch  (Die  Litteratar  des  TJJL  Jahrb. 
in  ihren  Ilauptströniun^en.  V.  Bd.).  Leipzig,  Veit  ii.  Co.,  1883.  462  S. 
p!T.  8".  M.  8,60.  (Weniger  eine  Geschichte  der  franzöaischen  Roman- 
tik, al»  eine  fieihe  gelungener  Eauayu  über  einzelne  wichtige  Erachei- 
nungen  derselben.)  —  Nr.  25.  Adolph  Tobler.  H".  G.  C.  Bjvanck, 
Specinien  d'un  essai  critique  ßur  lea  renrro^  de  Franvoi«  Yillon.  pre 
partie.  Le  Petit  Testament.  Ballades  inedite».  Lejde.  De  Brenk  et 
Smits,  188S.  2S0  8.  gr.  8«.  M.  3,50.  (Günstig  beurteilt,  s.  hier  V,  108). 
—  Nr.  M.  H.  Varnhagen.  Anonym.  Gedanken  über  das  Studium  der 
modernen  Sprachen  in  Bayern  an  Hoch-  und  Mittelschulen.  München, 
Lindauer'sche  Buchhandlung,  1882.  39  S.  ffr.  8".  M.  0,70.  (Lothält 
manche  Unrichtigkeiten  und  WidersprUohe.)  —  Kr.  91.  A.  Tobler. 
Charles  Joret,  Des  caractäres  et  de  l'extension  du  patois  normand. 
£tude  de  phon^tique  et  d'ethnopraphie  Huivie  d'une  carte.  Paris,  Vie- 
weg,  1883.  XXXII  u.  211  8.  gr.  8**.  (Wertvolle  Uuterüuchungen.  Zu 
wünschen  wtee  etmui  mehr  Umncht  bei  der  tchnitliohen  Dantelloag 
der  Laate.) 

D.  Beu&gnö. 
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Dr.  II.  Schweitzer  und  das  Moliere-MuBeum.  Mit  dem 
SdiSpfer  des  Moliere-Museiim  int  auch  seine  Schöpfung  dahingeschwnn» 
den  und  jeder  Gedanke,  dem  bisher  nicht  ohne  Erfolg  geleiteten  ünter- 
nehmen  neues  i»eben  einzuhauchen,  mosa  als  unausuUirbiu:  betrachtet 
w«rdMi,  dft  die  Zahl  der  stUndigen  Abonnenten  mit  Scliw.'i  Tode  sich 
ftiif  ein  Hünnram  xedoziert  hat.  Es  gehört  aUo  das  Museuin,  ebenso 
wie  Rein  Begründer,  jetzt  der  Geschichte  nn,  und  beide  haben  wohl 
Ansprüche  auf  ein  Wort  objektiver  Würdigung. 

Der  ideale  PImi,  welcher  der  Schdpning  des  ^^oU^re-Mofleam*' 
Sil  Grunde  lag,  war  der  ^T*  -  Wetteifers  mit  dem  ShaVeHpeare -Jahr- 
buche und  der  Ueranbilduuff  emes  Mo liere- Vereins,  welcher  nach  de« 
Müi»ter8  Tode  das  verwaiste  Jahrbuch  schützen  und  erhalten  sollte. 
Sehr  bald  aber  zeigte  »ich  dieie  hoehetrebende  Absiebt  als  unausführ- 
V'Ur.  r?  f»  ]]ltr  eben  das  InterepRP  dor  woitorrn  Kreiae,  dii^  «ich  seit 
den  Zeiten  Schlegers  und  Tiecku  dem  britischen  Tragöden  zu-,  von 
der  franzGrischen  Dielitang  aber  abgewandt  hat,  es  fehlte  nicht  minder  die 
Mitwirkung  der  namhaftesten  Philologen  und  Litterarhistoriker,  deren 
Domäne  nicht  gerade  die  Molifcre-Forschung  zu  wein  pflegt.  So  muBste 
das  Werk  von  der  Geburtsstuude  an  mit  Naiiruugssorgen  kämpfen, 
mnsete  Abonnenten  in  Kreiaen  suchen,  die  nicht  eben  ans  idealen  Mo- 
tiven oder  aus  Rpf^eisterung  für  Mnlirrp  beisteuerten,  und  trug  so  den 
Todeskeim  von  dem  ersten  Augenblicke  an  in  sich.  Die  Reklame,  welche 
die  schlechte  Presse  machte,  das  Wohlwollen,  welches  die  gute  dem 
ichOn  geplanten  Unternelimen  enteegentrug,  scheiterten  erfolglos  an 
der  Zähigkeit,  mit  welcher  der  „gebildete"  DeutRche  seinen  Geldbeutel 
allen  nicht  materielleu  Dingen  verschliesst,  und  die  kleine  Schar  der 
Abonnenten,  ^n^ehe  sieh  um  da«  nene  werk  gesammelt  hatte,  war 
dünn  gesät  und  über  alle  Himmelsrichtungen  zerstreut.  Sie  hätte  nicht 
eitmiHl  ausgehalten,  wenn  der  Herausgeber  seinen  ursprünglichen  Vor- 
sati-,  iUljiihrlich  drei  Hefte  ä  3  M.  vom  Stapel  zu  lassen,  durchgeführt 
hatte;  aus  liück sieht  auf  diese  Gäste  von  der  Landstraase  nicht  min- 
der, wie  aus  Martf^el  an  wissenschaftlichen  Briträgen,  musptc  Dr.  Schw. 
sein  Werk  zu  einem  ,, Jahrbuch'^  umgestalten,  so  dass  et,  in  der  äusse- 
ren Form  wenigstens,  notgedrungen  sieh  dem  „Shakespeare- Jahr  buch'* 
amchloss.  Auch  das  „Jahrbuch"  bot  des  Ungleichmllisigen  und  Ge- 
legentlichen aUraviel,  war  mit  Missellen  und  Qediohten,  wieder  der 
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Eindringlingo  von  der  üecrstraBse  we^en,  überladen  nnd  erlflllte  seinen 
nächHten  Zweck,  Mittelpunkt  der  Mohöre -Forschung  zu  «ein.  (hnchaus 
nicht.  Eiiio  schärfere  Kritik,  »'in  tieforoH  Eindringen  in  die  liebandt  l- 
ten  Gegenstände  hielt  der  Hüg.  —  auch  in  Rücksicht  auf  die  nicht 
hochzenlichen  Gttete  —  am  liebsten  fern,  Tadel  war  ve^nt,  ein  swar 
wohlwollendes,  aber  unwahres  Lobsystem  beherrschte  die  sechs  Hefte 
des  „Museum"  Wor  das  nicht,  lun  diii  Abonnenten  zu  gcfalh'n.  mit- 
machen wollte,  wie  Dr.  Knörich,  Hiuubert,  Verf.  dieses  u.  a.,  mu^sjitti 
eich  in  reservierter  Ferne  halten  und  vor  dem  dringenden  Hilferufe 
des  Ilng.  r>fterH  dio  Ohren  mit  Wachs  verstopfen.  So  wurde  das  „Jahr- 
buch* xuletzt  nur  von  Dilettanten  und  Schöngeistern  ssiemlich  nacb- 
lütjuig  bedient,  uud  stieg  von  der  relativen  wiMentcliaftlichen  Höhe, 
die  ei  in  den  ereten  Henen  eitmalun,  immer  mehr  herab. 

Und  das  alles  war  doch  nur  im  gexingaten  Masse  die  Schuld 
dt  «  d  ihingnschiedenen  Heraueg.,  der  mit  unvfrdroffenpr  Muhe,  durch 
kerne  materiellen  Opfer  abgeschreckt,  sein  Werk  bis  in  die  Nacht  der 
Blindheit  nnd  des  Todes  fortfOhrte.   Vtt  wollte  eben  dem  mit  vollster 

Überzeugung  und  innerntem  Ilerzensdrange  verehrten  Dichter  auch  in 
DcutHchlancl  das  Biirgerrecht  verschatien,  ihn  dem  ungleich  grösseren 
liritteu  ebenbürtig  zur  Seite  stellen,  und  übersah  nur,  dass  zu  diesem 
Plane  alle  Voranssetzungen  bei  uns  fehlten,  '/um  Dolmetscher  Moli^e's, 
w^enn  man  es  mit  dem  wissenschaftlichen  Dohnft  rher- Examen  nicht 
ZU  ffenau  nahm,  besass  er  alle  Eigenschaften.  Der  zünitigen  Gelehr- 
aaaikeit,  der  religiösen  nnd  politbchen  AnssehliesslichlEeit  fetnd,  von 
unbedingtem  Indifferentismus  in  allen  kirchlichen  Fragen  beherrscht, 
lebte  er  der  Kunst  und  Gesellschaft  und  streifte  nur  von  ferno  an  dio 
cngabgeschlossene  Fachwissenschaft  an.  Arzt  von  Beruf,  dachte  er 
fiber  die  medudnische  Wissenschaft  nicht  anders  als  der  französische 
Komödiendichter  und  entsaptf  rirr  ärztlichen  Wirksamkeit,  sobahl  eine 
Jahresreute  ihm  die  Mittel  zu  einem  angenehmen,  sorgenfreien  Dasein 
gewährte. 

Noch  sein  Be^r&bnis  sollte  —  eine  euene  Fügung  des  Qeschiclcefl 

—  dem  Moliöre's  nicht  unähnlich  sein.  Oowohl  bis  zur  Todesstunde 
dem  mosaischen  Bekenntnis  zugethan,  weil  es  ihm  nicht  besser  und 
nicht  schlechter  ula  die  anderen  schien,  und  weil  Pflichten  der  Dank- 
barkeit ihn  7,u  einem  äusseren  Festhalten  an  demselben  nötigten,  hatte 
er  sich  doch  jede  Rede  am  Grabe  durch  seine  letzte  Willensausserung 
verbeten.  Der  Jüdische  Gemeindevorstand  verlegte  daher  den  letzten 
Gang  auf  die  Mittagszeit  und  machte  so  den  zahlreichen  Ftounden  nnd 
Verehrern  des  Dahingeschiedenen  eine  Teilnahme  schwer  möglich.  Eine 
kleine  iSchar  nur,  Christen  und  Juden  im  Gemisch,  begleitete  den  Sarg 
des  vielgeliebten  Mannes  zum  Friedhofe.  Seine  letzte  Lebensaufgabe, 
die  Begrflndung  eines  Moli^-YereinB  nnd  dio  Sicherung  seini»  Uu- 
seums  sollte  der  hochsiiiTiige  Kämpfer  filr  das  Gute  und  Sclione  nicht 
eriiillt  sehen,  und  noch  in  der  Todes.stunde  musste  er  ^*ich  an  zweifel- 
hafte lioÜnungeu  klauiiaeru,  deren  Nichtigkeit  seine  scharfe  Menschen- 
kenntnis bei  ernster  Prfltung  sacher  durcbschante. 

Die  nhlreiehen  Abonnenten  von  der  Landstrasse,  deren  Namen 
am  SchhiPP  der  letzten  Hefte  des  ,,MuHeinn"  prangten,  verliessen  wie 
die  Katteu  das  sinkende  Schiö  und  sandten  zum  Teil  noch  das  letzte 
Heft  surfich,  dessen  Vollendung  mit  der  Todesstunde  des  Hsg.  fast  lu- 
sammenfiel.  Und  wer  die  Dinge  anders  auflasst,  als  der  ideal  ge- 
sinnte Schöpfer  des  Moli^re- Jahrbuches,  wird  um  Moliöre's  willen  es 
lureisen,  dass  dieser  Schutzverein  sich  zerstreut,  da^s  ebenso  keine  ge- 
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lehrte  Clique  im  Sohatten  von  Molitire's  üuhm  sich  behäbig  ausgestreckt 
hat.  Anerkentiiing  nngesehinftlerter  Axt  gebührt  nioht«  des^weniger 
dem,  der  noch  im  Greisenalter,  wo  der  Idealsmut  des  Lebens  und 
Strebens  sonst  entschwindet,  einem  80  edel  gemeinten  Ziele  noohge- 
strebt  hat.   H.  p.  a. 

B.  MaHBBHHOIiTK. 


Grammatische  Bemerkungen.  I.  Im  folgenden -  Il  m  euiige 
Pnnkte  der  friinzösischen  Grammntik  erörtert  wordnn,  »leren  Bohand- 
lung  in  den  Sprachlehren,  speziell  in  den  schätzenswerten  Büchern 
TOn  Lfleking  und  Plattner,  der  Ergänzung  oder  Berichtigung  bedaritig 
•cfaeint.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  Konkurrens  von 
Formen  der  Sätze  oder  Satzglieder,  die  ich  bisher  nicht  g-enfigend  be- 
rücksichtigt finde.  Ich  beginne  mit  einer  Dopjpelfonu,  die  man  fast 
dnrcliweg  unter  dem  Geacntepnnkt  der  Enphome  betraehtot  hat: 

On,  Von* 

Im  Altfiranz.  steht  ron  neben  on  nach  Dies  (Gr.  III',  S.  S05)  fast 
willkOrlich.  Im  16.  Jahrh.  ist  es  nach  DarmeKtet«r»  Hatzfeld  (Le  sei- 
zieme si^clo,  p.  261)  ebenso  übli(  h  als  on.  Für  das  17.  stellen  Chas- 
sang  (Nouv.  gr.',  ^.  299)  und  Ayer  (Gr.  comp.',  p.  18Xj  häufigen  Ge- 
brnncn  desselDen  im  Anfang  eines  Satse«  feit.  Für  die  neueste  Zeit 
wird  C on  ziemlich  übereinstimmend  von  den  Grammatikei*n  auf  die 
Verbindung  mit  vorhergehendem  et,  ou,  nü.  que,  qtwi,  si  beficliriinkt, 
daneben  auch  wohl  «ein  Vorkommen  im  Antang  des  Satzes  aia.rkanut, 
andere  Anwendung  für  selten  erklärt;  diese  Fassung  der  Regel  gibt 
z.  B.  Lücking.  Beträrlitlicb  weiteren  Raum  lllsst  Plattn^r  lern  ton: 
l)  nach  ei,  ow,  oüy  gid,  quoi  (nebst  jwurquoij,  st  (nebst  aimt,  <u?isi^f  g^ue 
tM  BelatiT  und  KoqjunktioB  (nebM  lorsque,  puisque  u.  a.);  2)  manch- 
mal nach  dejä,,  aujouritkm,  itn,  comme  und  sogar  nach  Konsonanten, 
z.  B.  nach  donc,  mnt^  cor,  mais,  />/?/.v,  cependant  u,  a." ;  dagegen  ist  es 
nach  ihm  „sehr  selten  zu  Anfang  des  Satzganzen  oder  des  Nachsatzes'', 
leh  laue  eine  Saimnlnng  von  Bmgpiden  folgen,  welche  einen  noch 
Qmiasieiideren  Qebrftuoli  der  Form  belegen  werden. 

A.  Innerbalb  der  Bindung: 

Jbf  Tarn  peut  embrasser  d'un  coup  d'ceil  toun  los  tempe.  Oorinne 
XIII,  4.  Comme  Ton  ^tait  certain  etc.  Mais  C on  n'avance  pas.  ebd. 
VU,  1.  Tu  sais  comme  muirefois  Cm  s'j  amusait.  La  Camaraderie  I,  3. 
Commenl  ton  n'avait  pas  oonfi^  cotte  affiiire  au  jeune  Oscar  Bigaut. 
ebd.  I,  4.  Ici  Cm  m'envoie.  Ruy  Blas  IV,  4.  Bienidi  Cm  reacontre 
une  foule  d'hommes.  Sdgur,  Hist.  de  Xap.  et  de  In  ^rr  a.  Comme 
bitn  Con  pense.  Le  XIX«  Siäcle,  6.  Aug.  Ibb2.  Mais  enfiii  ton  va  partir 
en  yaeancee.  ebd.  10.  Aug.  188S.  Pmtque  Fm  en  possöde  les 
ment.'«.  R.  crit.  1883,  I,  p.  512.  Qiumd  Con  fera  Thixtnire  de  la  pro- 
pngation  et  de  la  transt'ormation  en  Europe  de»  fables  orientales. 
ebd.  11,  p.  471.  Pöurtant  Con  eüt  dit  etc.  Nnma  Koumestan,  p.  7. 
Cor  Con  ne  peut  pas  se  repr^nter  l'action  de  ronger  sans  un  objet 
f;  IT  e<>t  rong^.  Ayer,  Gr.  comp.',  p.  358.  Or  Con  aait  quo  cee  tent»- 
tives  etc.    R.  crit  1883,  I,  p.  508. 

B.  Nach  einer  Pause  (mit  oder  ohne  Interpunktion): 

J)ant  C€  paus-ci  Con  ne  rencontre  que  les  meilleores  gens  du 
monde.  Gorinne  1,  8»  Jkms  ce  Heu  Con  denit  goüter  plus  du  calme. 
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ebd.  V,  1.  Ce  iCeti  pa*  lä  ce  que  datu  aucun  puys  fon  consiUure  comme 
r«rt  dnunatiqne.   ebd.  TU,  9.   Ei  nun,  ton  m*a  veiidol   Ray  BIm 

IV,  5.  Oh!  ton  aurait  l)ien  dtl  nous  laiHHcr  cn  i)aixl  elxl.  V,  1.  Dans 
le  rang  r/iw  joccupe,  Con  a  tort  d'etre,  comme  je  le  suis,  trop  bonne. 
Les  doigte  de  Sie  IV,  15.  Oui,  fou  est  bien  pluu  libre,  quaud  on  a 
un  maUre !  ebd.  V,  1.  Oui,  Ftm  u  de  la  pmne  ä  t'ATOQOr  qn'on  a  ^ 
injuste.  La  Camaraderie  IV,  9.  De  mime,  fon  &  des  pronoms  Ir^mon- 
Btoatifs,  a^jectifi)  et  substautUs.  K.  crit.  1876,  II,  p.  105.  Qu  au  iieu 
de  MolUr£f  tcm  mette  le  nom  d*an  gnnd  po^  dnunatiqiie.  B.  crit. 
188S,  I,  p.  91.  par  kasard,  ceiie  liafe  corresptmä  ä  ceüg  du  caitn- 
dbrier  raStmique.  ton  noii»  dit  qu'en  teile  annee  tel  moiR  commen9a  le 
mSme  jour  chez  les  Caraites  et  chez  les  RabbaniteB.  8i  U  5  iomae  um 
diaumem,  on  nom  dit  que  le  mois  donn^  commen^a  un  jour  plus  tftt 
chez  le«  Carattcs  qm  chez  les  Rabbanites.  Si  U  j  est  un  mardi.  ttm 
B  en  arran^e  encore.  ebd.,  p.  333.  L'on  a  propose,  du  nom  de  cette 
divinit^,  diverses  explications.  ebd.,  p.  414.  Lea  vraiB  conpables,  m 
toui  ceci,  fon  doit  en  convenir,  sont,  sans  contredit,  les  d^at^s.  L» 
France.  24.  Juli  1882.  Malere  soi,  CoH  se  Bent  pris  d'ime  certaine 
tristesse.   Le  Temps,  2.  Aug.  1882. 

Ich  kOniite  diese  Beispiele  vennehzeii.  Die  gegebenen  ffenügen 
aber  wohl,  um  zu  beweisen,  dass  noch  heute  f on  eine  beliebig  ver- 
wundto  NeV)eiifor!n  int,  die  wohl  aus  RückHifhten  des  Wohllauts  mit 
OH  wechselt,  aber  kemeswegH  eolchem  Bedürtuib  ihr  Fortleben  verdankt. 

En  -f  bestimm  tem  Artikel 

ist  bekanntlich  von  sehr  beschränktem  Gebrauch,  während  die  Ver- 
bindung mit  unbestimmtem  Artikel  nicht  eben  selten  ist.  Indessen 
geht  Lflcking  zu  weit,  wenn  er  nur  formelhaftes  Vorkommen  von  en 

-|-  r  anerkennt  tind  für  en  nnr  ein  einzelnes  Beispiel  fen  la  pre- 

sence  de  IHeuJ  gibt.  Richtiger  sind  die  betrefiPenden  Ausaben  in  den 
Grammatiken  Ton  Mfttiner,  Chassang,  Plattner  und  Hdlder.  Nach 
letzterem  hat  das  auf  en  folgende  Substantiv  ^wohl  den  apostrophier- 
ten Artikel  f.  und  den  weiblichen  Artikel  ia,  aber  niemals  le  oder  les 
vor  sich'*.  Die  von  Chassang  gemachte  Beschränkung  des  en  la  auf 
den  style  soutenu  ist  unb^^Ondetf  und  es  kommt  auch  nicht  bloss 
vor  einigen  Subrttantivcn  noch  vor,  wie  Mützner  meint,  ^in  gewiHsen 
hergebrachten  Formeln''  (Diez,  Qr."  III,  S.  169).  Die  folgenden  Bei- 
spiMe  werden  dies  zeigen. 

.  En  rHat  actuel  de  I'Europe.  Le  XIX«  Sifecle,  29.  Juli  1882.  üne 
des  plus  grandes  artistes  en  Cari  de  dire.  Legouve,  L'art  de  la  1.-*, 
p.  115.  II  ne  pouvait  relever  en  f komme  uu  trait  de  fatuit^,  eu  1'^- 
crivain  un  excha  de  laagage.   R.  crit.  1888,  I,  p.  ISO. 

Von8  perdez  en  la  mort  d'un  homme  de  son  rang.  Cid  II.  8. 
Mais  cherchez  ton  asile  en  la  mmson  du  mort!  ebd.  III,  1.  Dans  nos 
combats  d'anjonrdlmi  un  particulier  n'a  gu^re  de  oonfianoe  fn'en  ia 
midiUuäe.  Mont.,  Consid.  2.  Lenr  confiance  mutuelle  en  la  bonti  Ce- 
leste. Corinne  VIII,  1.  II  croit  en  In  sagesse,  en  la  prudence  du  gou- 
vernement.  La  France,  30.  Juli  1882.  La  p^roraison  de  M.  de  frej- 
dnet  est  nn  appel  k  la  eonfianee  de  la  Ghambre  en  la  sine&itä  an 
cabinet,  en  aa  prudence.  Le  XIXc  Siecle  1882,  31.  Juli.  Expert  en  la 
matiire.  Le  Temps,  21.  Dez.  1883.  (Le)  gardien,  en  la  place  duquel 
ÜB  voulaient  installer  un  homme  de  lenr  choix.  R,  crit.  1883,  II,  p.  202. 
IVois  mannscrits  qui  se  trouvent  Tun  k  la  Biblioth^que  nationale,  le 
second  ü  la  biblioth^que  du  British  Museum  et  le  troiBi^afee  tn  Im  JMt» 
fcsskm  de  M.  A.  d'Abbadie.   EL.  crit.  1884,  I,  p.  4. 
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Immerhin  ist  en  vor  best.  Artikel  ziemlich  selten  und  <;aiiz  iin- 
gebrüuchüch  unmittelbar  vor  ie  und  les.  Andererseits  iiüirt  Piattner 
en  Ums  les  cas,  en  iouies  Ics  langues  an,  und  häufig  sind  bekanntlich 
Ausdrücke  wie  en  ee  Heu  *)  en  son  pouvoir^  in  denen  daa  Pronomen  eine 
ähnliche  Bestimmung  wie  der  Artikel  bildet.  AI  HO  n'ich  das  Sein  in 
beBtimmten  Grenzen  kann  noch  jetzt  durch  en,  ebenäo  wie  durch  äcms, 
beseiclmet  werden;  und  wenn  «n  le  oder  kt  sich  nicht  findet,  so 
erhebt  sich  die  Frage,  weshalb  die  Sprache  diese  Formen  nicht  an- 
^pwenrlet.  En  +  le  stellte  ßich  im  16.  Jahrh.  norli  als  on  dar,  auB 
üiterem  el,  wie  en  +  ks  vai  es  verschmolzen  war.  Ou  konnte  sich 
neben  au  aus  a  -\-  le  nicht  halten,  und  wohl  im  ZuRammenhang  damit 
wurde  auch  es  bis  auf  den  bekannten  erstarrten  Überrest  aufgegeben. 
Zum  Teil  bestand  <m  +  ^  in  der  Form  au  fort.   Chassang  (Mouv.  Gr., 

L434)  fahrt  mehrere  Beispiele  davon  ans  dem  17.  Johrh.  an.  So 
det  sich  bei  Corneille:  S'il  ne  revimii  pas  au  prkux  Ificome^le.  Die 
enf-«]>ro(  hende  Vertretung  dep  en  -\-  les  durch  «im?  zeigen  Beispiele 
wie  LhangecMi  leur  fi  ile  enäutt  aux  marbres  les  plm  durs  (La  Font)« 
Tkni  d'espov'  fCentre  pat  mix  nawrs  det  mathe%ireux  (MbiÜon),  beide 
bei  Chassang. ")  Der  rrebruuch  des  en  vor  T  und  la  wurde  natfirlich 
von  diesem  Übergänge  zunächst  nicht  berührt.  Daher:  Ta^ut  felicüe 
fnt  cfumgie  en  la  inste  cotisolaiion  de  sc  faire  des  compagtutus  äans 
Uno-  misSre,  0i  leurt  hienheureux  exerckes  au  miserable  emploi  de  tcnter 
les  hommes.  (Bossuet,  bei  Chav«  ,  p  114  )  Es  ist  :i>>cr  begreiflich,  dass 
die  bei  le,  les  eingetretene  Beschränkung  der  Äuedrucksformen  «dl- 
nAhUeh  fortwirkte,  sodasa  en  YOt  f  nnd  &  jetst  swar  noch  nicht  ver» 
altei,  aber  alteitSniUeh  ist 

De  qui  als  AttriM  elaei  vnrangehenlra  Siitot 

güt  manchen  Grammatikern  (Mätzner,  HOlder,  Lfieking,  Plattner)  fflr 

fnnz  Oll  fr  fast  ungebräuchlich.  Chassang  nnd  Aver  lassen  de  qui  in 
ezug  auf  Personennamen  zu,  und  wohl  mit  Recht;  es  behauptet  sich 
in  der  That  noch  im  gegenwärtigen  Sprachgebranch  neben  dem  Qb- 
Ueheven  duqueL 

Dieu,  pour  la  gloire  de  mit  vons  avez  d^jä  fait  taut  de  choses. 
Chat.,  Atalo.  ün  clienl  txka  ricne  et  tres  moral,  auprcs  de  qui  tu  vas 
me  faire  dn  tort.  Seribe,  üne  Ghafne  I,  4.   Un  ßtge  aux  yeux  de  qvi 

se  T^l^vent  bien  des  ddfauts  cachds.  Legouv^,  L'art  de  la  1.*',  p.  98. 
Vhovimr  ä  cöle  de  qui  eile  vivait  depuis  dix  ars.  N.  Rouniest.,  j».  6. 
Ce  aout  lä  les  honnUes  femmes,  cellcs  eii  faveur  de  qui  Ton  invoqne 
le  noeud  aaertf.  J.  Ä*  Pens,  Zachr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  1881.  II  peut 
s'en  trouver  qiteJque<:-  uns  d'nn  zöle  intemp^rant,  des  mains  de  qui  les 
remontrances  et  les  blämea  tombent  diu  conune  grSle.  Le  XIX«  Si^cle, 
S7.  Aug.  1889. 

laTenion  nach  oMmiß  encore,  au  moina,  e»  vain  und 
Lfiehang  gibt  Ober  die  Stettnng  des  Sabjehts  nach  den  geoann- 


*)  Vgl.  Je  me  ber^ais  dans  im  Ute  d'aller  fapprendre  bieniöt  en 
ee  haris  ou  seulemeni  on  le  savait.  Ste-Benre,  bei  Hölder,  S.  228. 

Dahin  gehört  im  intrifrcn  Fmn/  n.  a.  der  Wechsel,  anf  wel- 
chen Plattner  (Schulgr.  S.  148)  autmerkaam  macht:  En  mon  nom,  da- 
gegea  Mf  nm  de  mee  mmk:  u  Ipmhi  mt  leur  fowoir,  dagegen  tomber 
ew  pettooir  iPun  enmentt» 

ftdur.  f.  alki.  Spr.  u.  Utt.  VI*.  |2 
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ten  Advorltieii,  den  Nebentoniicn  dtt  moins  und  vainetnerä,  ferner  noch 
paut'iire,  ä  peine  u.  o.  a.  folgende  Ee^el:  „Nach  .  . .  steht  gewöhnlich 
ein  tonloses  Snbjekt  nach  der  Detenninante  nnd  ein  betontes  als  ab- 
solutes Satzglied,  welches  durch  ein  tonloson  Perüonalpronomen  (nach 
der  Determinante)  aufi?pnommen  wird".  Ähnlich  Plattner  (,.r*ie  In- 
version des  Subjekts  tuulet  in  der  Regel  ptatt").  der  übrigens  noch 
einige  Fälle  hinznfflgt.  Richtiger  scheint  hier  die  FonnuIier\mg.  welche 
Hölder  gibt:  dicKt^r  spricht  nur  von  einer  Möglichkeit  solcher  Stellnng. 
Häufig  genug  findet  man  die  regelmftssige  Wottstelliuig,  vielleicht  aber 
in  verschiedenem  Kasse  nach  dm  ehutehien  AdverUieD.  So  habe  ieh 
sie  sehr  oft  nach  «mtsi,  nnr  sehr  selten  nach  peut-Hre  und  ä  pem€ 
funden.  Vielleicht  «ind  andere  im  Stande,  die  folgende  Zasanunen- 
stellung  zu  vervollständigen. 

Nnrh  aussi  (anssi  hien). 

Le  temps  nous  parait  long.  —  A  moi  ...  de  meme  .  . .  Aussi, 
vous  le  voyez,  ß  me  suis  arrite  chez  vous  en  allant  au  ch&teau  de 
Tr^masan.  Les  doigts  de  f4e  I,  6.  Elle  vous  impatientersit  bien,  et 
moi  tont  antnnt,  pon  Service  la  tenait  plus  pres  de  moi.  Aussi  Je 
tu  vous  ia  yropose  pas.  Corresp.  de  ü.  Sand  I,  p  87.  L'enseignement 
. . .  dnt  dk»  Ion  se  renferraer  dans  lee  g<n4ralites  de  la  philosophie  et 
de  l'histoire  politique  ou  litteraire  .  .  .  aussi  on  en  vint  bientöt  a  con- 
eiddrer  les  chaires  de  facult^  comme  nn  lien  de  ropos.  R.  crit.  1876, 
II,  p.  233.  Avec  Bon  livre  on  ne  saurait,  par  exemple,  etre  embar- 
rasM  Sur  la  mani^re  de  con«tnüre  nne  pfarase  . . .  Äusti  je  m  d§mU 
pas  que  le  mannel  de  M.  S.  Hroberg  ne  rende  de  grands  servieee. 
It.  crit  188S,  I,  p.  273.  L'aualyse  et  l'^tude  du  „Corbaccio",  de  la 
»Vie  de  Dante**  et  des  „^glogues"  qni  le  ranpfissent  snfBsent  popr  ex- 
pliquer  cette  importance;  antsi  on,  ne  doii  pas  tire  trop  snrpris  que 
M.  A.-T.  ait  ajotit^  185  pages  de  commentaires  et  de  notes  aux  13 
pages  du  texte,  ebd.  p.  367.  L'accent  tonique  ajant  en  Iran^is  une 
plMe  invaaiable,  Vemploi  de  ees  eignes  poor  noter  ^A  place  de  Tac- 
cent  CHt  an  ntoins  Buperflu.  Aussi  ce  n'est  pas  dans  ce  bnt  qne  nous 
en  faisons  usage.  Ayer,  6r.  comp."«  p.  24.  —  Jussi  öi4SH  ü  nen  fera 
rien.  Ac. 

J'ai  sur  tont  9a  des  id^s  qui  ne  ressemblent  pai  k  eeUes  des 

antres.  Aussi  mon  sana  tonme  qnand  je  vois  de«  hommes  comme  votre 
baron.  Souv.  Sous  la  tonneile  (Yelh.  &  Klas.,  p.  4ö  — 46).  Voüä  dans 
qnel  milien  ^diata  la  Marseillaise.  Ce  d^vonement,  ce  dMntAresee- 
ment,  cette  grandeur  d'äme,  ce  courage,  ce  patriotisme  qui  ^taient 
dans  tou8  les  canr^,  .ses  accents  inspirda  traduisaient  tout  cela  Aussi 
chaci/H  sc  reconnut  en  eile.  Le  Temps,  25.  Juü  lö82.  Des  le  debut 
j'ai  parlö  si  haut  et  si  fort ...  —  Que  tu  penz  mdme  dire  que  tn  as 
criö!  Aussig  au  bout  d'un  qnart  dlieure,  iavoix  s'est  &aiilf  <  Legouv^, 
L'art  de  la  1.^,  p.  82.  Tout  cela  m'^tait  refusä,  aussi  le  decowrag«' 
mtnä  €t  le  iA«nekr  «OMdeM  promptement  snooW  mos  folles  illntdons. 
Scribe»  üne  Ghahie  I,  4.  De  pareilles  meeniee  n'^taiait  pas  snffi- 
Fantes  .  .  . ;  aussi  f'assembhr  n'en  fut  ni  satiafaite,  ni  rassur^e.  Mignet, 
Uist.  de  la  K.  I.  Cette  m^diation  devait  €tre  saus  r^sultat,  puisque 
la  noblesse  ne  vonlait  point  le  vote  par  tdte,  ni  les  oomnranes  le  Tote 
par  ordre.  Aussi  les  confe'r/  rirr<  conoiliatoires  .  .  .  fumit  rmnpucs  par 
la  noblesse.  ebd.  Les  biograpbies  de  Sophocle  et  d'Euripidc  .  . . 
abondent  en  inexactitudes  que  nous  ne  rel^verons  pas;  aussi  bicn,  ces 
chapiires-lä  se  dtfiacheni  ais^ment  de  l'ensemble.  R,  crit.  188S|  I,  p.  44L 
M.  J.  ne  s'arxtite  ni  &  Dioclätien  ni  &  Th^odose:  «ms»  Mm  cet  4em 
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remes  tw  maiqiu-nt  ran  de  novveatt  poitr  Thistoire  du  d^veloppemeut 
iowrieur  de  la  plupart  des  provincee.  ebd.  U,  p.  66. 

Ni^ch  au  moins,  du  moins. 

Mais  au  ino'rns  on  sentail  que  ce  ii'^tait  pas  la  socidt^.  Corinne 
ITT,  1.  Au  moiiis,  Monsieur,  vons  nourrwz  croire  (jue  tout  le  mojide  ici 
ne  vüiis  hait  j>ak».  M"<:  de  la  Scigl.,  t.  II,  Sc.  9.  —  Du  moiiiS,  je  scrais 
ii'  seul  ä  plaindre.  Scribe  et  de  Koug«m.:  At.,  Pend.  et  Apr.  I,  11. 
M.  liellac  .  .  .  va  vcnir  ^'inftaller  ici  i)onr  qnelque  temps;  dxi  moins  an 
Cespäre.  Faillerou,  Le  monde  oü  i'on  s'e.  X,  8.  S'il  n'est  paa  fort 
ricne,  du  mtms  ii  a  de  gum  viyre  honnAtemeni.  Ao.  Vgl.  bei  Hülder 
S.  819:  Qu'ils  lisent  cet  ouvrage:  peut  iUre  y  rencontrcrMt^ik  qaelqne 
cbose,  on  du  mnins,  i/s  n'y  pt^rdront  pas  beaucoup.  Pasc. 

MaiH  du  moins,  le  Utblean  qui  pasRe  sous  hob  yeux  est  varie,  8*11 
n'est  pas  attrajant.  R.  erit.  1876i  II,  i>.  866.  Du  tnoms  kt  d^piehet 
de  Constantino])le  notis  mmonceni  qne  le  conseil  des  minisfares  continiie 
a  d^lib^rer  sur  ea  teneiir.   Le  Temps,  1.  Sept.  1882. 

Nach  en  vain,  vainement 

En  vam  .  .  .  Je  passe  mes  jonrs  et  mes  nuits  dans  de«  travsmx 
aasidus.  La  Camaraderie  I,  4.  Vainement  fai  vouiu  r^sister  au  chaiuie 
qni  m'envahiraait.         de  la  Seigl.   A.  in,  So.  7. 

En  vain  dans  nos  champs  cultives  rimafj'mation  cherche  a  s'^- 
teudre.  Chat.,  (lenie  du  Chr.  1,  5,  18.  Vainement  notre  jyrtfcfpteur  nous 
emmenttit  a  i'^tude.  P.  de  MuHset,  Biogr.  de  A.  de  Mu»8.,  p.  37.  Fainti' 
mmI  iK  de  Marcere  s'esi  efforcd  de  montrer  comlneii  ü  ötait  Strange 
«t  dugeraox  de  tont  confondre.  B.  d.  d.  M.  188S. 

Nacli  eneore. 

Et  encore  je  snüi  Jeune  inaintenant.  Lea  doigts  de  fde  II,  7. 
Vgl.  bei  Hölder  a.  a.  ().;  Sur  six  mille  Smea  nous  ne  comptons  qu'un 
bon  manage  qui  seit  authentique;  encore  ce  sont  des  IHcaras.  Delav. 

Cette  bibliographie  . . .  ne  eomprend  pas  moüw  de  1177  num^ros; 
ei  encorr  In  hihl'mjraphie  concernant  la  pltipart  des  pays  d'Europe  lee 
nieux  connus  a  eie  ieUssee  de  cÖt6.   fi.  cht.  1883,  II,  p.  92. 

Nach  peui-iire. 

Bei  Hölder  a.  a.  0.:  Pent-itre  Je  derrais,  plus  humble  en  ma 
mis^re.  He  souvenir  du  moins  que  je  parle  ä  »on  fr^re.  Rae.  Peui- 
Hre  on  voudra  d'nii  (Msar.  Y.  Hugo,  bei  M&tsner,  Synt  II,  p.  S71. 

Ihit'itre  alor»  'les  condusions  de  M.  Allain  aitraieni  tftä,  mnon 
chang^es  du  tout  au  tout,  au  moins  modifiees.  R.  erit.  1884,  I,  p.  28. 
J^iui-iirc  un  komme  plus  sage  que  moi  serait  embairassc  de  decider. 
Moiateeq.,  bd  H9ldM  a.  a.  0. 

Nach  ä  peine. 

Das  Beismel  ans  Badne's  Phftdr©  ist  bekannl  Bän  anderes  gibt 
Mät^ner  a.  a.  0.:  A  peme  Je  la  quitie  Que  . . .  Delav.  A  pcine  us  y 
dtaieni  enir^s,  Cromwcll  fi]ioHtrnpha  nidemont  le  colonel.  Bei  Lfleking, 
S.  220.  Be^-Stre  ü  obtiendra  ia  gu^rison  commune  (La  F.  YII,  1).  Bei 
Ayer,  Gr.  c.*,  p.  481. 

A  peine  un  derni-sicde  s'c'taif  e'coidd  qu'Agrip})ine  vint  ^taler  anx 
memes  lieux  les  fun^railles  de  Germauicus.  Chat.,  itiu.  (Velh.  &  Klas. 
I,  p.  19).  A  peine  Fempereur  Othon  etaü  reiounuf  en  AÜemagne,  que 
lee  Romaiiit  Tonliweiit  Mre  libres.  Volt.,  bei  Holder  a.  a.  0. 
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AdTirUm  vna  ubirbiAlo  Bastimiigtii  imt  toi  üdbdtlT. 

Diese  Stellung  wird  tod  Plattner  nur  fttr  die  Adverbien  der 

Quantität,  da»  Modaiadverb  bien  und  die  Adverbien  der  Negation  an- 
erkannt, von  Hölder  auf  die  nicht  abgeleiteten  beschränkt.  Mltzner 
dagegen  (Synt.  II,  S.  314)  konstatiert  dieselbe  wenigstens  für  die  Mo- 
daiadverbien  nnd  die  Adverbien  der  Qnantit&t  and  Intenritilt,  ohne 
eine  Unter  cheirUmg  zu  machen. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Fälle,  wo  der  Inlimtn  ohne  Prä- 
position von  einem  vorausgehenden  Yerbum  abhängig  i»t,  80  findet 
man  denielben  durch  Torangehmde  AdTerhien  ohne  wesentUche  Be- 
tchr&nknng  beetimmt. 

Orts-  nnd  Zeitadverbien: 

Sans  vouloir  t'ci  achever  le  joiir  a  voub  niarquer  Menlement  ses 
autres  exploitn,  BosHuet,  O.  f.  de  I..  de  ßourbon.  II  ne  peut  ^hro 
ici  etre  questiou  väritablemeut  de  doctrines  Utt^raires.  R.  crit.  1883, 
II,  p.  189. 

On  ne  voit  pae  que  ces  divisions  .  .  .  y  dovaieiit  ioujours  t'tre. 
Mont.|  Consid.  U.  ...  qn^  devait  phu  ^une  fois  retrouver.  K.  d.  d.  M. 
1880.  Pniseanoe  qü  ne  ponmt  AmuMmeta  Aarer,  cni  1884, 
1.  p.  174. 

HodaladTOrbien  (nnd  AdTorbien  der  Quantit&t 

und  Intensität): 

Cc  ne  Hont  plns  ses  promptes  saillies,  qu'il  savait  si  viie  et  si 
offreablement  reparer.  Bossuet,  0.  f.  de  L.  de  Bourbon.  Nous  poorroue 
ensemhk,  mon  eher  Candide,  entrer  en  vain^ueure  dans  la  ville.  Volt., 
Cand.  15.  Ce  n'est  qu'ainsi  que  peut  rmimmMmeni  s'expliquer  1'^ 
trange  confusion.  R.  d.  d.  M.  L'influence  francaise  pouvait  bien  plus 
sttremetU  s'etendre,  ebd.  Reste  k  savoir  maintenant  si  . . .  cette 
forme  . . .  ne  va  pae  dMdAiunt  dekowr  an  Imxembnri^.  ebd.  Cee  x4- 
sistances  .  .  .  que  tontes  leö  diHcnssions,  tous  les  urtifices  de  parole 
n'ont  pn  fulierenwnt  düsiper.  ebd.  Le  patriotiRme  germaniqne  .  .  . 
dout  Fr^d^ric  sut  si  )ialnlenictU  tirer  parti.  R.  crit.  1883,  I,  p.  132. 
D'anciennes  formes  pcuvent  se  conserver  longtempe  et  jmmt  aoudabi 
t^altdrer  rapidement.    V\.  crit.  1884,  I,  p.  264. 

In  weitem  Umfang  gilt,  was  Mä^er  inbezug  auf  einzelne  Fälle 
anetpricht:  daee  es  tweifelhaft  sein  kann,  ob  dae  Adverb  snm  Inflnitiv 
oder  zur  vorangebflllden  Zeitform  zu  ziehen  ist.  Richtiger  ausgedrückt: 
in  weitem  Umfang,  zumal  nach  „modalen  Hilfsverben"  (Lflcking,  S.  299), 
fthnlich  näch  alier,  venir  und  nach  fmre,  tritt  eine  lUinlich  enge  Ver- 
bindung de«  Inf.  mit  dem  vorangehenden  Verbnm  ein,  wie  sie  awiedien 
avoir  oder  ^tre  nnd  dem  Partizip  V,pstplit.  Daher  wechseln  auch  in 
derselben  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  vne  beim  Part.  Vor- 
und  Nachstellung  des  Adv.  beim  Inf.  Indessen  ist  die  Voranstellung 
nicht  auf  solche  F&Ue  inniger  Verbindung  V)es(  hriinkt:  möglich  int  sie 
vielmehr  anch  da,  wo  der  Infin.  seine  Selbständigkeit  als  Sataglied, 
mit  oder  ohne  Präposition,  bewahrt: 

Prononcer  vivement  et  altemativement  cee  denz  lettres  »t*  et 
„d",  puip  pt'u  ä  peit  leur  adjoindre  la  lettre  „r".  Legem vö,  L'art  de 
la  1.*',  p.  60.  II  y  a  des  passages  de  la  „Dramaturgie"  qu'il  u'est  pas 
besoin  de  si  lotujucmt'nt  commcuter.  Rev.  crit,  1883,  1,  p.  255.  L'ab- 
•ence  pceeqne  totale  de  nou volles  et  la  lentenr  dea  Operations  mili- 
tairee  commanemU  i  tmgväirmneiU  swrexäler  Topiiiiott  pnbliqne.  La 
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France,  6.  Sept.  1882.  Sogar:  Lea  musiciens  . .  .  s'amtmieHt  ä  mieux 
faire  sentir  le  g^nie  de  lenr  art  Covione  VI,  1.  Pamr  bim  wnu  foAte 

compreiitlre  l'tUat  Je  la  question.  Ac.  Afin  sans  (hutc  de  mieiux  faire 
ressortir  ce  qu'a  de  special  etc.  R.  d.  d.  M.  Vgl.  Ce  r^cit  qui  nouH  a 
tant  fait  pleurer.  ebd.  (Daneben :  Lucile  prit  Juhette  dans  ses  bras  pour 
lui  faire  mieux  TOir  le  tablean.  Co  rinne  XLX,  6.  Niü  oovrage  ne  sau- 
rait  faire  mieitx  coruuätre  quelles  furent  les  corrppfions  pontiques  et 
sociales  de  Voltaire.  E.  cht.  1888,  XI,  p.  207.)  Weitere  Beispiele  bei 
Hölder  8.  Sie. 

Wie  durch  Ad  verinen,  so  wird  der  nachfolgende  Infinitiv  auch 
durch  adverliial  gebra  n  rhtü  Substantive,  denen  eine  PrUposition 
vorangehen  kann,  bestimmt;  doch  findet  sich  diese  Stellung  gegen- 
wärtig Kelten  anders  als  beim  reinen  Infin.:  niemals  steht  in  der  fiea« 
tigen  Prosa  ein  Substantiv  zwischen  Präp.  und  Inf.,  wohl  aber  zuweilen 
vor  der  Präp.  (Freier  war  der  alt-  und  mittelfraozÖBiache  Gebrauch; 
t.  MUtiier,  Synt.  II,  S.  15.) 

Lee  Aonuüns  mSmes  pouvment,  dans  dtt  ktrttktt  ou  des  templet 
pariicuHers ,  rendre  des  honneurs  divins  ä  leurs  ancötres.  Moni,  Con- 
sid.  13.  C^t  Oc4an,  du  sein  de  qtd  devaient  un  jour,  par  un  muiud 
diekan^  H  des  phtuiet  etmMire*,  wrür  ponr  toas  les  dem  l'opalenoe, 
la  libert«^,  la  civiliKution.  SulvanJy,  in  Lfideking's  Lesebuch  II.  Nul 
ne  sut  avec  pius  ä'/uil/ikte  s'ernparer  du  fait.  K.  d.  d.  M.  1881.  Des 
hommes  prSchent  chaque  jour  la  vertu,  et  ne  laissent  pas,  chaque  jour, 
de  $*m  dimrter,  Boiete,  bei  Mftisner,  Synt.  II,  8.  815. 

AdTerUea  awiaokeA  dem  Verbum  und  den  JSrginnuignrttrteni 

der  Segation. 

Besprochen  ist  diese  Erscheinung  von  MStzner  (Synt.  II,  S.  332, 
Gr.,  S.  628),  Hölder  (S.  289),  Lücking  (S.  316),  Ayer  (Gr.  comn.», 
p.  888 — 86).  Sie  Ifteet  sieh  aber  in  beurftchtlich  weiterem  ümfikiig  be- 
obachten, als  es  nach  jenen  Anfr:i>)en  scheinen  möchte.  Es  wird  daher 
nicht  überflüssig  sein,  ihre  weitere  Anedehnung  mit  einer  Reibe  von 
Beispielen  su  belegen. 

La  Porte  absolumetd  pas  nne  piastre.  Le  XIX«  Siiole,  S9. 
Juli  1882.  De  grandä  principes,  qui  ne  soni  heureusement pas  mQn&c6s. 
Le  Temps,  9.  Sept.  1882.  Iis  n'y  meitent  parfois  pas  pitts  de  diversit^ 
oa  d'initie^Te.  K.  erit  1876,  II,  p.  fiSI.  De  n^emt  tNwr  ainsi  dire  pas 
modifit^  Topinion  stabile.  R.  hint.  1881.  II  tw  xe  aonfu-  ordinairement 
pas  la  peine  de  convertir  Iph  mennre'-"  mmaineH.  R.  erit.  1883,  I,  p.  241. 
Cette  immense  affliction  n  avail  rcelUtneni  pas  de  raison  d'etre.  Feuillet, 
Le  YiUage,  Se.  6.  Ses  explications  ne  permireni  bieniöt  plus  de  se 
tromper  sur  m  v'^rit  iM.  po-ition  Sonv.,  Au  c.  d.  f.,  V.  M.  L.  n'm» 
»aU  iä'dessus  pas  plus  oue  personue.   B.  crit.  1884,  I,  p.  74. 

Dieeelben  Adverbien  erscheinen  vor  vnd  nach  dun  Krgäuzungs- 

wort: 

Toute  trace  n'en  est  encore  pas  effac^e.  R.  d.  d,  M.  1881  (selten). 
Ha  n'dUät  vas  encore  venu.  Ac  —  11  ne  sait  dejä  plus  cq  que  voue 
Itee  wBua  iure  ioi.  MUe  de  In  SeigL,  A.  m,  8c  5.  II  n'y  oarcat  phts 

d(*ja.  Feuillet,  Le  Vill  .  Sc.  5.  —  Moi  qui  rCy  pensais  setilement  pas. 
La  Camaraderie  II,  8.  Cet  honime,  que  l'on  disait  murt,  na  pas  seuie' 
ment  äte  malade.  Ac.  —  C'est  une  difficultd  sans  doute,  mais  ce  n'est 
mttutdment  pas  une  impossibilit^.  Bei  Lücking  a.  a.  0.  Nous  ne  nierons 
ptrs  tn^surement  que  le  spectacle  de  la  Gröce  puisse  6tre  utile  pour  l'in- 
telUgence  de  quelques -uns  de  ses  mythes.   B.  crit.  1876,  II,  p.  55. 
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Uli  de  ceg  traito  .  . .  que  La  Eochefoucaald  .  .  .  ne  vouknt  sons  doute 
vf/s  faire  paxattie  dans  sa  piemitee  Mition.  R.  crii.  188S,  II,  p.  392. 
Iis  ii'ctaienl  pas  sans  doute  ce  que,  sons  runcienne  monarchie,  on  eüt 
appel^  des  «-ands  seigneurs.  Bei  Lücking  a.  a.  0.  —  Lea  grandes  et 
let  petites  dedomations  .ne  provienneni  dmdemmeni  pat  de  la  mdme 
tradition.  B.  crit.  I88S,  II,  p.  S87.  Son  ouvrage  n'cst  pas  evidemment 
destind  un  frmnd  public.  R.  crit.  1884,  I,  ]v  52.  —  Ce  nest  ponrtanl 
nas  qu'il  taiUe  d^sespdrer.  Ac.  Toui  celu  n  cmp^v/u;  pas  j/ourieuii  que 
la  renaisBance  de  rOrient  chi^n  ne  seit  Tceuvte  da  ptaple  de  Bonrik. 
Bei  Lfickiiig,  S.  41S. 

VegmtiiNi  im  VobeiMli  aaeh  veneiBtar  Sfeelgemr- 

Wann  nach  vemeioendem  Hauptsatz,  der  einen  Komparativ  eair 
hält,  ne  einzutreten  habe,  wann  nicht:  darüber  iwt  die  Lehre  der  Gram- 
matiker bekanntlich  sehr  bestimmt.  Auch  Plattner  und  Lücking  haben 
Bioh  mit  der  übUeben  Ünterecheidnng  begnfigt,  und  man  darf  ne  nicht 
durum  tadeln,  da  beide  ihm  Hiu  her  für  den  Schulg(  hraurli  verfas;.<t 
haben.  Wohl  aber  mt  die  Frage  geatattet,  ob  denn  der  ^Sprachgebrauch 
wirklich  die  Theorie  rechtfertigt,  und  ob  nicht  die  Sache  im  Anschluss 
an  dUe  grundliche  Behandlung  dwaelben  bei  M  it/.ner  (Sjnt.  I,  S.  400) 
und  Hölder  (S.  4i2)  auf  Grund  auFgcdebnter  Beobachtnng^  des  Sprach- 
gebrauohs  sicherer  festgestellt  werden  moss.  Einen  kleinen  Beitrag 
hi«na  will  da«  Folgende  liefern«  dM  saalclut  die  auffefühtten  Dar- 
legungen von  Mätzner  und  Hölder  knn  »miaminenfimt,  dum  einige 
eigene  Beobachtungen  hinziifügt. 

Sobald  die  Steigerung  verneint  ist,  ist  eine  zwiefache  Möglich- 
keit gegeben: 

L  Durch  die  Yerneinnnfr  des  höheren  Grades  bei  dem  creten 
Gliede  föllt  der  Grund  für  den  Ausdruck  des  gerii^ereu  Grades  bei 
dem  zweiten  Gliede  hinweg:  ne  feblt.  —  GleichwoU  midet  «ich  häuhg 
die  Negation  im  Nebemals,  nuLlliängig  von  diesem  grammatischen 
Verhältnis,  weil  man,  zwar  nicht  den  gleichen  Grad  für  den  Inhalt  des 
Kebensatzes,  aber  das  Vorhandensein  desselben  in  irgend  weichem  zu 
Terneinen  tnats&ehlicb  tTreaehe  hat  Bs  tritt  also  das  eacfalidie 
Verhältnis  der  Form  gegenüber.  Zuweilen  überwiegt  die  grammatische 
Form,  und  nc  bleibt  weg  (Beispiele  bei  M.  und  U.);  meietenn  da«  sach- 
liche Verhältniö.  Zu  den  hierdurch  herbeigeführten  zahlreichen  Fallen 
de«  ne  gesellen  sich  nun  aber  andere,  denn 

Tl.  kann  die  Sprache  in  einer,  wenn  man  will,  unlogischeu  Weise 
den  Komparativsatz  nach  verneinendem  Hauptsatz  dem  nach  blähen- 
dem Hauptsatz  gleiofaateBen  und,  wie  in  dem  letcteren,  eo  andi  in  dtm 
ersteren  ne  anwenden,  in  Fällen^  wo  dasselbe  durch  den  besprochenen 
»achlichen  Gesichtspunkt  mcht  herbeigeführt  werden  "k-imv  So  findet 
sich  bei  M"»«  de  S^vigne  Ii  est  impossibk  ite  s'Hrc  pius  ätsiuujuc  quU 
a  fait  (Chassang,  p.  4S8)  neben  Cependani  vous  m'avez  fmt  une  reponse^ 
et  on  rw  yeut  avoir  etd  mietuj:  j>rrdue,  qncUc  ne  Tn  cte  (Mätzner  a.  a.  0). 
Hölder  gibt  sechs  weitere  Beispiele  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
des  17.  und  des  19.  Jahrh.  Dasu  nehme  man  folgoudu: 

Une  petite  ville  da  Nord . . .  ntf  peul  Hre  tmtrmmä  qu'eäe  n*est 
Gerinne  XIV,  2.  Iis  ne  souleveraient  pas  la  pierre  qui  les  couvre  «vw 
sÄtf  (impatience  g[ue  Je  ncn  ejprouvais  pour  harter  de  moi  touB  met 
unoeuls.  ebd.  8.  M.  Ad.  B^gnior . .  .ne  pouvmi  g'adretter  nUetue  fu*U 
ne  la  fait.  R.  crit.  1883,  I,  p.  106.  //  nt/  avait  pas  moyen  de  faire 
cette  guerre  autremeixt  qn'on  ne  Ta  faite.  '"btl.,  p.  290.  Nous  n'avons 
ffuh'e  moins  du  peine  aujourd'hui  a  uecouvnr  iei»  particularites  de  leur 
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vie  ^u'ils  nen  ottl  eu  ä  ouvrir  de  nouveUes  voies  i  travers  les  n^urs 
inconnue».  R.  crit.  18SS,  II,  p.  88.  //  nest  guere  poitSble  de  creiiser 
ces  questions  delicateg  avec  nne  me'thode  plus  rüj(ynrense  qiie  m  Ca  faii 
M.  Kitter.  ebd.,  p.  S85.  Le  cadre  d'une  pareille  recherche  utait  pre^q^ue 
doimtf  d'aTanGe,  mais  ü  OaU  ^UfßeUe  de  le  mieux  rempür  que  rmlnr 
ne  tü  fait.    R.  crit.  1884,  I,  p.  107. 

Diese  Fülle  sind  zu  zahlreich,  als  daas  man  sie  ala  AuRnahmen 
betrachten  köuute;  e»  int  vielmehr  uuzuerkennen,  daea  die  Sprache 
B.  T.  den  Unterschied  zwinciieu  bejahendem  und  Tenieinendeiii  Hanp^ 
satz  hinsicbtlicli  der  Einwirkung  auf  den  Komparativsatz  vernach> 
läsaigt:  ein  Vorgang,  der,  nach  Mätzner's  Urteil,  schon  an  sich  nicht 
rninatfirlich,  dnroh  oIm  läufige  Vorlcommeii  de«  we  ans  anderem  Ghrunde 
wesentlich  befördert  werden  musste.  Bis  zu  welchem  Grade  diese  Aua» 
gleiehung  bereits  etattgefandea  hat|  das  bleibt  noch  festzustellen. 


Lea  Parisismes  de  M.  Yillate.^)  Rien  n'est  plus  louable  que 
kl  eonscience  et  la  bonne  foi  apportäes  en  Allemagne  dane  tont  oe  qni 

rejfarde  l'instruction.  MalhenrfMiRement  l'exc^H  mfune  de  rette  bonne 
foi  ia  read  plus  faite  ä  surprendre.  C'est  Timpression  que  laissent 
oes  Btritümee  ou  Jraoi  paritien:  deuz  synonymes  anssi  exacts  que 

GtMeismes  ou  Argot  fratt^ais. 

II  nemit  oiseux  de  f'arrßter  a  l'^pigraphc  et  a  la  pr^face,  qui 
^tabliraieni  ia  raison  d'etre  du  livre,  »i  Von  pouvait  batir  une  throne 
snr  des  boutades  et  des  paradoxes.  Ce  livre,  dit  l'auteur,  u*est  pae 
^crit  pour  leg  jeunes  gens.  Non,  certes,  il  e^t  fait  pour  ßtro  soigneose* 
ment  serrä,  quand  il  ;  a  femme  et  enfants  dann  la  maison. 

Pourquoi  d*aboTd  ee  titre  de  Peuisismes,  pui8<|uc,  sur  le  nombre 
de  lücutiuns  que  renferme  Touvrage,  ü  n'y  en  a  paa  une  oentaine  de 
speciales  a  Paris?  Une  f^ande  partie  sont  de  bonne  landein»  oonrante, 

Lex.  baguenamUr,  avoir  la  main,  dessale'e,  Judas,  fiandrin,  fauiunt, 
tpas,  creteher  ntr  gn  ou  qc,  courir  le  gtmuäm,  eoüUnr  Us  yeux  de 
kl  tHc,  croque,  darc  dwe,  decoitvrir  S^- Pierre  pour  couvrir  S^-Puul,  ä 
la  diuble,  au  diablc  au  vert,  Jeter  un  froul,  sc  couptr  etc.  Si  l'Acaddmie, 
toujour»  eu  retard  d'un  demi-Hi6cle  aur  la  iangue,  n'a  pas  eucore  accordd 
l  eHtampille  k  teile  ou  teile  de  cee  expreseions,  elles  n*en  figurent  pas 
moins  dnpnis  longtenii  -!  dans  les  renvres  rotoes  de  ses  membres,  et 
dans  leä  dictionnairen  uhhcz  autoria^s  pour  pr^parer  et  devancer  la  dö- 


Le  vrai  argot,  le  fonde  du  livre,  en  justifie  tont  aussi  peu  le 
titre.  Ch'r.  larbin,  potin,  poiackc,  postillon,  panne\  pantre,  scie,  fottrbi, 
bicher,  reniporier  une  vcslc,  piquar  un  cläen  ou  un  renard,  ou  une  to- 
maU,  on  tm  eokil,  ou  un  laius  etc.  —  je  prends  au  hasard  —  tout  eela 
n'cst  pas  plus  particulier  a  Paris,  qu'ä  Bergerac  ou  k  Pont-A-Mousson. 
Escarper,  refroidir^  hussrnd  ae  ia  auiUotine,  aöbaye  de  monte  ä  regret 
etc.  aeront  certainement  connus  dans  toutes  les  maisona  de  force; 
oomme  d*anires  choses,  qui  ne  peuvent  se  citer  id,  s'mtendront  en 
Franee  dans  tons  les  ätablissemeate  d'une  certaine  sorte.  Si,  par  le 


*)  Vgl.  oben  S.  88  ff.  Wir  hoffen,  dass  auch  die  folgende  Be- 
trachtung des  Villatte'schen  Buches  von  Seiten  eines  Franzosen  fflc 
unsere  Leser  nicht  ohne  Interesbe  sein  werde.  D.  Red. 


B.  Hbtbb. 
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Tocable  Ptritimet,  ob  a  voidv  dire  «rae  la  plnput  de  cm  termM  doi- 

vent  leur  orif^ino  ou  Iciir  sanction  i\  rari»,  antant  substitiier  pouv  la 
langue  reguliere  parisien  k  fran^ais,  puisqne  Paris,  dcvenu  successive- 
ment  centre  poUtique  et  ceiitre  iutellectuel  du  pay»,  est  depuis  ioug- 
temps  en  posaesrion  de  hon  et  de  d^fiaire  U  bungae  et  lea  gouvenie* 
meniB. 

D'aatreB  jmrus-isnws  >  nt  de  pures  mjstifLcationB.  Floquer  (du 
nom  d'nn  homme  p  liti  iut]  ^iguiflerait  ouDlier  eei  engugemeati  — 
comnie  lui!  Et  faupxnnt  üii  fcif/iumt  pour  fain^ant,  comme  qai  dirait 
en  allemand  Dihloihek  au  Heu  de  Bimwthek ,  Aptheker  an  lieti  dp  Ajuh- 
theker!  Pourqoi  pas  auflsi  coUdor  pour  corridor,  mouc/iec/wir  pour  mou- 
ohoiTf  s'otimar  pour  i'obstiDer,  vesqner  pour  vexer,  etc. 

Discuter  au  surplus  le  proc^d^  de  l'auteur,  les  vaisoir^  qui,  ä. 
malpropret^  dgale,  lui  out  fait  prendre  ceci  et  laisser  cela,  aupräcder 
la  valeur  de  ees  sourcea  et  le  parti  qu'U  en  a  tir^,  relever  les  lacanee, 
les  iiiexactitiidea  de  tmdnction,  le  nuuoqne  oa  rinsuflÜHMioe  des  eipli- 
cations,  c'est  bcsogne  impoBsible  dans  ce  Journal. 

£t  que  revient-ü  au  bout  de  compte  de  ce  genre  d'^tude?  T 
appvend-on  att  mottui  nn  argot  sdr  et  diirable^  Ce  irest  pas  poenble. 
Ccs  expresHions,  n^es  d'uue  actualitt?  quelconque,  d'unc  chanson,  d'nne 
pluiHunterie  de  nie.  d'une  fantainie  qui  K'accepte  ou  s'iraposc,  vivant 
eu  gtiu^rul  aussi  lougtemps  que  la  circoutitancti  qui  les  a  fait  naltre 
—  OQ  se  transforment  avec  une  teile  lapidiM  qoe,  ianf  de  rare«  ex« 
cpptions,  le  lexico^rnplie  qui  a  crti  le«  saisir  an  panHage  voit  8on  ocnvre 
d^mod^e  a?ant  d'etre  finie.  P.  ex.  ce  qui  a'appeiait  autrefois  un  petU 
me&tre,  puis  un  mutend,  im  mcroyable,  poU  im  h^su,  puis  an  gmdSnt 
puis  un  (Umdy,  puis  un  lion,  puis  un  iifre,  pois  an  petU  ereü^,  puis  un 
peiit  aras,  puis  nn  bovdin^,  puis  un  gommetix,  puis  un  poisseftx,  s'appe- 
lait  il  y  a  quelques  mois  un  pschutieux,  „l\  se  fait  plus  de  tropes  dk 
la  Halle  en  an  jonr  qa'&  l'Academie  en  un  an'',  disait  Dumarsais,  ei 
Celles  d'hier  ne  sont  d^jä.  plus  Celles  d'aujourd'hui  qui  Reront  dejä  rem- 
plac^es  demain.  Que  sert  douc  a  un  ^tranger  de  distraire  de  l'^tude 
däjä  assez  longae  de  la  bonne  langue  un  temps  pr^cieux  pour  s'em- 
burrasser  la  töte  de  forawleB  qui  le  laisseront  en  chemin  ä  tont  mfh 
ment?  Qu'il  cpsaie  pnr  er  ,  k  Taide  de  ces  Ihrisisnws,  de  traduire,  non 
pas  'La  Cipe  cass«Se',  maii»  1'  'Assommoir'  ou  la  'Chanson  des  Gueux'  oa 
le«  *Deaz  Papas  trte-bien',  eette  joUe  oomtfdie  de  Labidhe  pr^kxMment 
OOntte  les  parleurs  d'argot.    II  vcrra. 

Et  posft^üdät-on  mönie  Ich  deux  ou  trois  cents  temies  le^-  phrn 
avouables,  qu'ou  ne  croie  pas  avoir  surpris  le  secret  du  beau  lüi^LMtre 
de  Paris  ou  de  Franee,  on  da  moins  V^Mgant  sans-gSne,  leeheur!  n  <3s 
n<?glifrf dVxpros-^ions  qtie  se  permettent  les  honnetes  genR.  Non, 
la  bonne  »ociet^  ne  narle  pas  ainsi;  qoicouque  l'a  approchäe  le  sut. 
Lea  bohtaies,  le«  dwrailUe  du  bodlemd  et  de«  ean«  cbantante,  le« 
cacographcs  de  la  petite  presse  etc.  s'en  «ervent  parfois.  Si,  par  le 
fait  d'un  contact  quelconque  avoo  ce  monde,  qui  n'est  pas  le  raoiide 
parisien,  quelque  chose  de  »a  phrasöologie  s'^gare  daus  la  laugue,  ce 
n'a  jamais  6t6  pris  an  s^rieoz  n  n'y  a  pa«  4  «'occuper  ioi  ae«  eaa- 
didats  k  Nonmda  et  de  leurs  compa<;neB,  pour  qui  semble  (^critc  une 
notable  partie  du  livre  —  Les  honnetes  gens  connaissent  ces  teruici», 
simplement  parce  que  dans  la  nie  on  ne  peut  pas  touiours  ne  pas 
entendre.  Et  Ton  veut  tiadalre  cela  pour  r^trangerl  Hais  une  wty- 
duction  bien  adäquate,  et  conservant  l'odeur  et  la  saveur  de  la  chose, 
lui  serait  souyent  inintelligible,  oa  lui  soaldverait  le  oosur.  Et  quo 
lui  Importe  aprd«  toat  la  Tari^  de«  eipTe««ion«  dont  ee  servent  teUes 
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classee  pour  rendre  tel  oubli  des  convenancea  ou  la  pratiqae  de  tel 
▼ioe  seord;?  St  on«!  MiatAge  enfin  offre  cette  4M»  qne  1»  possibilit^ 
de  parier  Isar  langne  k  de«  goni  qn'ün  se  fait  en  gen^ml  nn  deroir 

d'öviter? 

coheux,  qui,  parmi  les  productions  dans  la  litt^rature  fran- 
caise,  eholnront  cdmme  objet  d'Ande  le«  ^CombW  du  Figaro  oa  le« 

Charadee  du  Journal  deB  abrntis  ou  l^^  Memoires  de  Vidocq  ou  Im 
poesiee  bigornes  de  Lacenaire,  ou  tel  autre  chel"  d'oeuvre  qui  attire  le 
flair  nialheureux  de  l'^tranger,  ceux-la  ont  len  ouvrages  apöciaux  de 
Delvaii.  de  Rigaut,  de  Loredan  Larcbey,  livres  honnStes  en  ce  que  le 
titre  dit  francnement  le  contenu.  Le  frontispice  du  dnrnier  repr^aente 
la  commiHtiioa  da  dicfcioonaire:  an  chiffounier,  un  cocher,  une  lavan- 
diäre,  un  gamin,  an  enfant  de  tronpe,  un  bohtme,  nne  fuoenee  loxgikfo 
par  un  jeune  faquin  dont  nn  personiuige  lonche  ftuxe  le  T^temeott  on 
▼oit  immÖdiatemont  oü  Ton  est. 

K^oapituluus:  Deux  ou  trois  cents  excentricit^s  de  iaugage 
ayant  conrs  en  France  et  qui  dans  un  ndcle  auront  pent-Cfare  fourni 
a  la  langne  une  dkaine  do  iennes;  le  jargon  des  pluB  manvaiR  lieux, 
triä  mdme  sans  souci  de  rimpoziance  relative  des  earoresBions,  et  inter- 
pt4)t6  d'ime  fa9on  fort  contestable,  le  tout  groasi  d'une  multitude  de 
termes  honnfltes,  hontenx  de  Be  tronver  14:  mlliee  livre  dont  le  betom 
ie  faismi  sentir  comme  celui  d'une  Edition  populaire  de  l'Ar^tin  ou 
d'ttn  Yade-mecum  4  l'ueage  des  farceurs  et  des  farceuses  que  leurs 
goAt«  on  lenr  indiwtrie  aiiirent  an  deUk  de  la  fronti^.  Et  oela  s'ap- 
pello  Pai'islsvies.  Si,  pour  compldter  Touvrage,  on  offrait  au  public 
fran^ai«  kous  le  nom  de  Berlhiismes  une  pareille  vidange  ramaasäe 
dans  les  coins  lionteux  de  Berlin,  qu'en  penserait  un  Allemand? 

II  n'est  paa  permiB  de  d^ahonorer  le  nom  d'une  ville,  en  lui  em« 
pruntartt  un  titrr>  qui  facilite  la  vulgaris;ition  de  certaines  chosPK  faitns 
pour  rettter  eatuuieM  dana  lea  ouvra^es  ap^ciaux,  comme  certainea  cu- 
riolüte  paihologiquea  dans  cea  cabinet«  d'anatomie  dont  la  polioe  ne 
pennet  l'entr^e  qu'aux  hommea.  Ou,  du  moina,  que  la  marchtuidise 
re^oive  aa  vraie  ötiquette.  Qu'on  lien  d'Tntituler  aon  livre  Parisismes, 
l'auteur  l'intitule:  Vocabulak-e  fran^ms  -  aüemmd  de  la  mauvatse  com" 
pagnie.  Gela  ne  pMmca  plns  qne  par  nn  pen  d'eaphtfuieme. 


Znm  Pariser  Argot.  Honsienr,  Äyant  In  dana  Totre  estiniable 

pnblication  un  article  de  M.  Sarrazin  relatif  aux  PariaigmcB  du  Doc- 
teur  Villatte,*)  je  rae  permets  de  voua  envoyer  ce»  quelques  pagea  non 
pour  ddfendre  ce  dornicr  ouvrage,  qui  n'en  a  aucun  bettoin,  mai«  dana 
miirdt  de  la  choae  et  pour  rectifier  plnaienra  assertionst  4  mon  «en« 
baaarddea,  de  M.  Sarrazin. 

Page  211,  ligne  1.  Le  to/*^n'appartient  paa  seulement  ä  la  Gau- 
nerspracM,  c*Mik  nn  mot  ^opulaue.  11  y  a  quelque  temps,  le  joomal 
la  BataiUe  a  publik  nn  article  de  töte  intitale  Le  Taf;  il  n'aurait  paa 
employä  ce  terme,  st  ce  vocable  faiaait  partie  de  la  Gaunersprache. 

h.  8.  Je  croia  que,  comme  le  dit  M.  Sarrazin,  l'invaaiou  du  ja- 
Tanais  remonte  an  aecond  mipire,  mais  aee  eflbta  ne  ae  aont  en- 
volda  avec  lea  abeillen  imperiales  au  4  aeptembre.  Dana  nne  pi&ce  de 
Gondinet,  intitnl^e  le  I^üsMche,  repr^sentö  en  ootobre  1675,  il  est  qae- 


»)  S.  Band  V*,  p.  209. 
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stion  d'une  correspondance  Werlte  en  javamua;  j'ajouteiai  que  les  bo- 
rizontaloR  me  BemDlent  avoir  compl^tement  renonci^  ä.  cette  nalTe 
fortnation  de  la  langue,  qiii,  chose  curieiise,      employ^  Mtes  aouTMl 
par  les  petites  filleUes  des  pensionnata. 

L.  U.  Je  profetae  pour  fw  U  talent  de  M>  Yidior  Hugo  la  ploe 
▼ive  admiiation,  maie  si  Ton  troare  Paris  seukittHit  Jkt  nniiiiB  oom- 
pronant  que  nom  d'unch  sigaifie  nom  «tun  «Aim,  je  eonaene  a  appmndre 
par  cceur  les  Miserables. 

L.  81.  On  dit  plutdt  temr  le  orßchokr,  an  ne  pas  läeher  U  etth 
i^obr  que  jouer  du  crachoir. 

L.  34.  La  camintse  des  geuoux  ne  d^sisne  pas  plutdt  le  st^nat 
que  toute  assembl^e  de  getontes.  11  y  a  bien  longiempB,  le  mot  genou 
^laii  ep^oialeinont  räserv^  aux  academiciens.  Dans  bod  rtfeit  de  la 
premi^re  reprdsentation  d'Hernani,  Theophile  Gautier  raconte  qu'nD 

ieune  romantiquet  rendu  furieux  a  la  vue  den  classiquea  (aux  crAaea 
|6orre  frais)  qui  aifflaient  las  audaees  hugotiques,  s'^ciia:  A  la  guülo- 
iane,  les  genoux! 

Page  212,  1.  1.  Si  nne  pi^ce  de  10  fr.  s'appelle  «ne  paire  de 
c^tnbales,  c'est  parce  qu'elle  vaut  deux  pi^ces  de  ciuq  francs,  deux 
pi^ces  de  emq  baOes. 

Page  218,  1.  3.    Loa  differents  partis  ont  toiijoure  eprmivf^  le 


braiUard  etCi  De  leur  cAM  les  r^pablieauu  ont  dtd  appel^s  scptam- 
hraiüards  on  septembrise^n  s.  Ce  dernier  mot  sert  de  titre  ä  un  curieux 
Pamphlet  de  Fulbert  Dumouteil,  dirig^  conire  le  gouvernemeut  de  la 
Dtfense  nationale. 

L.  7.  Aux  mots  gcrminisme  et  gentiinusle,  il  faut  ajouter  le  verbe 
germiniser.  Comme  le  coiuplico  de  M.  de  (ierminy  s'appellait  Chourn  d, 
on  a  employi^  pendant  queloue  tempä  une  groBsi^re  ^q^uivoque  |>our 
dtfeigner  leH  p^d^rastes  passits;  on  les  appelait  eenx  qm  m  laiaaaient 
^tOUfird  fqui  86  laissaient  clinir). 

l'age  213,  L  1.  Un  ötUeau  de  fiettrs  n'est  pas  un  bordel  i  tont 
le  inonde  lalt  ce  qne  eont  lea  bateanx  de  flenn  ehmoist  et  les  expli- 
cations  extraordinairement  comiques  du  pudibond  Tscheng- Ki-Tong 
de  la  Revue  des  Denx  Mondes  n'y  changcront  rien.  Mais,  en  France, 
leä  niütti  bateau  de  fleurs  ue  sout  qu'un  euph^misme  plaisant  et  non 


d'un  arücle  de  Journal  qui  rcproche  ä  Jansoulot  d'avoir,  jadls,  tenu 
un  bateau  de  fleurs;  c'est  une  allusion  m^ohamment  transparente,  maie 
rien  de  plus.  Je  le  räpete,  bateau  de  fleurs  n'est  pas  de  i'argot. 

S.  Bibi  Teut  bien  dire  moi.  ü'est  ainsi  que  le  petit  livre  de 
podsies  argotiqnes  d'Andr^  Qül  est  intitulä  Za  Muse  ä  Bibi,  aatrement 
dit  Mes  vers. 

4.  8i  les  gommeuz  aont  devenns  les  boudindSf  ee  n^est  pas  senle- 

ment  ä  cause  de  leurs  pantalons,  mais  k  cause  de  leurs  vestons  dtroita 
qui  le«  etranglent  et  ßuiveut  toutes  les  courbes  du  corps.  Le  mot 
boudme  a  utu  cr66  par  Richopin,  qui  a  fait  dan»  lo  Cil-ßias  un  article 
intituld  Le  ßoudiruf,  article  ciirieaz  et  ^crit  avec  une  humour  incroyable. 

5.  Boujaron  m'est  inronnn.  II  doit  y  avoir  lä  une  faute  d'im- 
pression  pour  boukaron;  mais  ce  dernier  mot  est  exclusivement  mari- 
time daobfl-YiJlatte). 

10.  11  n'a  phis  de  mousse  sur  le  cmllou  se  dit  quelquefois,  mais 
mein*«  qne  ,.11  n'a  plus  de  pcrsit  sur  sa  tHe  de  renn'*.  On  appelle  «nn- 
vent  eine  Oiaize  uue  yomme  d^escaüer,  ceai  a  dire  une  pomme  de  rampe 


uu  äquivalent  de  bordel. 
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d'escaiier.  Depui»  ies  nouveaux  appaieüs  d'dclairage  ^iectrique,  üü  a 
dii  nUn  tel  ett  ehAii?«  cosibm  im  JoMmsMo^  (c'esT  &  dir«  cMBima  an 
fflobe  jablochkoff)  ei  mfime  ^mi  tel  a  on  JtMockkoff*^  pour  dixe  #m# 

14.  J'ai  des  doute»  sur  le  yerbe  se  colonner:  je  lui  prdftre  se 
iaper  sur  ia  colonne  et  surtout  se  poUr  la  eoUrnne;  eette  dwmtoe  ex- 
premion  est,  de  beauconr  I  i  ]>lns  r(?pandne. 

15.  Un  oomuau  (etyiuoiogie:  con^  n'est  pas  im  farceur,  mais  un 
imb^ile. 

16*  Ün  eortage  haiUmi  son  plem  n'eit  pM  ime  espresBion  argo- 
tiqne,  mn\n  nne  allusion  plaisante      ane  mer  qm  \nA  aon  pleia,  qui 

est  grosse  par  cons^quent. 

17.  Pour  le  &iitaann,  nn  eroMm  (et  hob  du  croHn,  oooune  1'^ 

crii  M.  Sarrazin)  est  un  cavalier.  II  dira  ploe  SOUTOnt  nün  tel  est 
crottin*^  que  „un  tel  est  dnna  les  crottiiis^. 

22.  S'encanttiüer  est  dans  l'Acadcmie.  Ne  soyona  pas  plus  a€- 
v^ves  qii*elle. 

'M  Meme  obsenration  II  n'eßt  noUemeat  wcgotique  de  dire 
»Ce  boudiu^  est  engonce  dans  son  suif. 

Page  St4,  96.  Je  connais  „Faire  de  de  VipaUf*^  maie  je  ne  eroie 

pas  qne  jsfaire  (ks  e'pates"^  soit  tr^s  usit^. 

28,  Lo  i^cnB  1  m'ötonne  extrßmement.  Je  suig  sür  d'aToir  en- 
tendu  le  uiut  fader  signifier  exactement  Ic  contraire. 

29.  Rapprochement  curieox:  un  slangsword  asaez  r^pandu  en 
Angleterrc  est  lohsler,  horaard,  pour  dc-signer  le  Holdat  de  Sa  MajesM, 
gäa^ralemeat  habiUe  de  rouge.   Homard  vaut  ccrevissc  de  remparf. 

34.  Une  4jrui;,  dans  la  bi^rarchie  dee  Tendeases  d'amour,  est 
plne  ^T^e  qn'ane  grenouiüe.  De  plus,  eile  ne  eaarait  fitre  compar^e 
ä  une  gothon,  ce  dernier  raot  d^signant  presqne  totijonrs  nn  torchon 
ou  uue  fille  de  Ia  derniere  classe,  conuue  le  dit  fort  bien  le  docteur 
Vfllatte. 

35.  Infirgo.  II  faudrait  nn  dictionnaire  groB  comme  l'un  des 
tomes  du  Sauhs- Villatte'scbe  Wörterbucli  pour  noter  toates  les  d^for- 
mations  du  genre  de  celle-ci. 

40.  MSre  doHS  le*  Ügumes  a  bieot  je  orois,  une  origine  militaire, 
mais  se  dit  couramment  aiyourd'hni  pour  los-  fonctionnaires  civüs  in- 
fiuents.  On  dit  mSme  »c'est  unf  grot^t;  legume"  (sie)  pour  dire  „C'est 
nn  homme  d'ünportance''. 

46.  Je  voiH  dans  Littrd  que  paiate  d<$8igne  improprement  la 
pomiue  de  terre,  niai«  je  ne  croh  pas  qu'il  y  ait  \k  nn  terme  d'nrr^ot. 

47.  Remportcr  une  ptlle  iterme  müitaire)  ou  olut6t  ranuuser 
me  pelle  aignifie,  an  propre,  Umwer,  du  moins  an  81">«  d'ArtaUerie,  en 
1879.  En  revanche,  remporUr  une  veste  ae  prend  an  fignrtf,  oonune  on 
le  trouve  jnentionnä  dans  les  Barisismes. 

49.  On  ne  dit  pa«  avoir  du  {>oil,  mais  tm  poil  dans  la  main ; 
ce  poil  disimrattrait  vite  si  notre  lam^ant  avait  toqjonrs  rontü  k  Ia 
main.  Mais  ce  mundit  poil  le  ^ene,  pour  empoigner  la  varlope  on  la 
bäcke.  i^uant  au  jtoU  au  citi,  cest  l'attribut  de  1^  force,  de  la  virilitä. 
De  plus,  lee  Pariaunnefl  donnent  tris  nettement  reiq»lication  de«  denx 
phrascs  cit<5cH  par  M.  Sarrazin.  Enfin,  CO  n'est  pae  par  antlth^  qu'on 
dit  poil  dans  la  main  et  poil  au  cul. 

51.    Prendre  en  grippe  est  tout  ce  qu'il  y  a  de  moinö  argotique. 

58.  Si  M.  Sarrazin  avait  onvert  les  Parisismes,  page  180,  il 
anrait  trouv«'  »  xpliqu^e  rexprpflsion  ^tiuinte  et  quatorse**. 

56.  Havüjoter,  v.  le  l>ict  de  i'Acad. 
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58.  Ptuser  ia  iambe  ä  Thomas  (oa  dit  plutdt  Thomas  que  Jules 
duM  ottle  expremtott)  ne  siffnifie  qne  ^den  Noehttopf  das  krnt^'k^ 

ausleeren",  ünc  preuvc  inJdninblc  cV>8t  que  les  soldats  dMIlteilt  In 
parolea  suiTautea  8ur  i'air  de  la  sonnerie  aux  coneign^B: 

Descendra^-hi,  manvais  Soldat, 
Ponr  paBser  la  jambe  ;i  Thomas! 

Lea  ezpreaHiOQB  cit^ea  aux  paraffraphe»  63^  64  et  66  n'ont  absolumeat 
rien  de  loeal  et  sont  bien  loin  d*dtre  partieiüi^re«  4  Vineennee. 

63.  Qaand  vin  lit  CHt  mis  eu  haUerk,  il  no  hc  d^molit  pas  d^s 
que  le  bleu  He  paniotte,  mai'^  ^enlement  qtiand  lea  farceurs  tirent  vi- 
goureusemeut  la  corde  ä  fourrage  qu^üa  out  uttach^e  au  chÄlit.  Cette 
optfraüoii  w  fiit  »n  oanmandeaient;  Fan  en  «ritee,  ea  Batterie  I 

H.  Oavthibb-Yillabs. 
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L  Methodologie. 

MärUng,  G.,  Encyklop&die  und  Mefliodolofrie  der  Tomanischen  Philologie 
mit  besonderer  BerückBicbtigung  de»  i^'ranzösiachea  und  Italieni- 
schen.  II.   Die  Encyklopädie  der  ronwniwdien  OMamtphilologie. 

XVIII,  505  S.  R, 

Fritz,  A.,  Zur  Frage  der  Verwertung  der  Etymologie  in  der  Schule. 

Progr.  des  Landes^Real-  and  Ober-Gymnas.  zu  Horn.  70  u.  18  S. 
LaehmimA,      Über  den  Büdanipwert  des  Unterrichts  in  den  alten 

und  neuen  Sprachen.   Progr.  der  Qrotsh.  Realeohole  L  0.  sa  Lud* 

wigsloat.  4».  le. 

IL  eTunutik  Ol  SiTMhgwaiMMt. 

Auberim,  (J.,  Originell  et  formation  de  la  langue  et  de  la  metnque 
fran9ai8e8;  ouvrage  oonforme  au  nouveau  plan  d'^tudes  et  com- 
posö  d'apr^s  les  travimT  les  plus  r^centp,  rontenant  les  notions 
d'ötymol^e  et  de  proBodie  et  un  choix  de  textes  de  l'ancien  fran- 

Üdn  A*  m  ZYI«  s.,  poötM  et  pcoMKtoan  du  moyen  &ge,  avec 
sommairM  hktor.,  am  noticos  oiogr.,  etc.  FtaM,  JMm  eifib. 

IV,  684. 

Breymann,  H.,  Französische  Grammatik  für  Realschüler.   München,  Ol« 

denbourg.  XU,  75  S.  8*. 
Mätzner,  E..  Frim?..  Grammatik  mit  beBonJcrnr  Bpriirksiiolili^ping  des 

Lateinischen.    I.    3.  Aull.    Berlin,  Weidmüuu.  8". 
Piatiner^  Ph,y  Anleitung  zum  Gebranch  des  Elementarbuchs  der  &aii- 

zOsischen  Sprache.   Sep.-Abdr.  auH  dem  SohKleeel  lom  Elfliiifliitwr- 

buch.   Karlsruhe,  A.  Bielefeld.  S*'. 
Saizmann,  J.,  Über  die  Aussprache  der  tranz.  Laute.  Progr.  des  Gym- 

nariumii  ra  StendaL 
Seeger,  H.,  Lehrbuch  der  neufranz.  Syntax  mit  systematischer  Berück- 
sichtigung des  Dentschen.   WismAr,  Bi]ialor£    XIV,  171.  XII, 

206  S.  8. 

Th:itroi,  C,  De  la  prononciation  fran9aise  depois  le  eomiiiencement  du 
XYI«  sidcle,  d'apr^s  les  (ämoigiuiget  de«  granumiiieiie*  T.  S.  B*. 
779  p.    Paris,  imp.  nat. 

VitUj  A.,  Le  jargon  du  XV«  si^de.  £tade  phüologique.  Onze  balladet 
eo  jargon  attribu^es  k  FrMi9oii  Tülon,  dont  mnq  btUades  inäditoi 
•  • .  pceo^d^ee  d'an  diwMnm  prflimiiMaie  mr  Poziguie  de«  Oaeiiz 
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et  Vorigine  du  Jargon,  et  suiviea  d'un  vocabalaire  analytique  du 
jargon.  PariB,  Ghaapentier.  9!k  Fn. 


Benecke,  A.,  Exerdces  ayntaxiqaes.  Sammlung  französischer  Sätze  und 
samanmenhäugender  StQcke  snr  Einflimng  der  fransOriichen  Sjn* 

tax.    Potsdam,  Stein. 
Lam^rechi,  F.,  Übungsbuch  zum  Übersetsen  ins  Französische  im  An- 
tehluM  ftn  Ltteking's  Onumnatilr.   Berlin,  Wttdnuuin. 

m.  Lexikographie. 

Bouryuignony  A.,  et  Ikryeroi,  E.,  Dictiouaaire  des  synonymes  de  la  lun- 
goe  firaapaise,  comprenMit  et  rtomant  tous  les  tra^aux  faite  jna- 
qu'Ä  ce  jonr  piir  lei  q^ionymes  francais  et  notamment  cenx  de 
Girard,  d'Älembcrt,  Diderot,  Beauz^e,  Koubaud,  Condillac,  Guizott 
Laveanz,  Lafaye,  etc.  Pans,  Garnier  Mres.  In -SS  4  8  ooL  VI- 
770  n. 

hsfaye,  B.,  Bictionnaire  de»  synonyme«  fle  la  langue  fran9ai8e,  avec 
une  introduction  sur  la  th^orie  de»  sYuoaymeB.  5«  ddition,  suivie 
d'nn  Supplement.  Parie,  Haehette  et  6*.  8«,  IiXXX-1446  p.  «8  &. 

niiveau  dictionnaire  des  Sjnonjmes  &an9aaa.  6«  Mitioa. 
Paris,  Delagrave.    18**  j^sus,  XI>580  p. 

IV.  LitteratnrgesoUflbtei 

JHeÜonnmrf  nnivfr-ifci  illufitr^  de  la  vie  fran^aise  contempornine,  cora- 
prenant,  par  ordre  alphabdtique,  la  bios:ra\)hie  de  tous  les  Francais 
et  Alsadens^Lorrains  marqaante  de  l^poque  actnellef  Panalyse 
des  Oeuvres  les  plus  cäl^bres  des  anteur.s  vivants  .  .  .  en  gön^ral 
tovit  cp  qiii  constitue  la  vie  intellectiielle  et  sociale  de  la  France; 

Sar  une  soci^tö  de  gens  de  lettrcß  et  de  savants,  sous  la  direction 
e  J.  Lermina.  Livraison  I.  Paris,  Bonlanger.  In-4*'.  &  2  ooL, 
H  p.  {Wöchentlich  erscheinen  2  Liefemngen  k  10  cent.  Im  Abon- 
nement: 1  fr.  monatlich.  SubscripUonspreifi  20  ir.) 
Berger,  S.,  La  Bible  fran9ai8e  an  mojen  ige.  Etnde  snr  lee  phu  an« 
deimes  venions  de  la  Bible  torites  en  proae  de  langue  d'olL 
Paris,  Champion.  » 
Charpeniier,  J.  F.,  Lu  Litt^rature  fran9ai8e  au  XIX«  siMe.   Paris,  Gar* 

nier  fr^res.   In- 18  j^a,  XXIV-S70  p. 
Garreaud,  L  .  V.\Av^or\m  8ur  Ich  origincK  et  »ur  le  mOjOn  ige  litttfiaixM 

de  la  France.    2  vol.    Paris,  Vieweg.  18*'. 
Gaidoz,  H.,  et  Sdhüht,  P.,  La  France  merveilleuse  et  lägendaire.  Paris, 

Leopold  Cerf.    In- 18.    fr.  3,50. 
Gmirciiß',  0.  de,  Petites  Stüdes  sur  le  XVI«  si&cle.    La  50«  Vitien  de 
Robert  Garnier;  Le  President  Bougo.   Nantes,  imp.  Forest  et  Gri- 
maod.  In-8^  20  p. 
Btffner,  P.,  Voltaire  und  seine  Epigonen.    Eine  Studie  über  die  Revo- 
lution.  Prankfurt  a.  M..  Fö^^er  Naohf.   8"*.   40.  =  Frankfortw 
zeitgemässe  Broschüren,  iiuit  7. 
BäMnwui»      J.-J.  Ronaaean  Tom  Standpunicte  der  Pajohiatrie.  Berlin. 
(}&rtner. 

Kaiseber,  L.,  Charakterbilder  aus  dem  19.  Jahrh.  Biograph. -kritische 
Easays.  Berlin,  Dammler.  8**.  (Behandelt  n.  a.  U.  oand,  Taine, 
De  Musset.) 

Mrvg,  A.,  I^tude  sur  la  Phödre  de  Racine  et  Pflif^^elyte  de  Sea^ne. 
Gymnas.-Progr.   Buchsweiler.   8*^.  91. 


Digrtized  by  Google 


Ih9itä$mverzei€kmt. 


191 


Lermitia,  J.,  Le  Mouvement  Utt^ruire  en  France  en  18S2  et  1883.  Pa- 
ris.  Gbio.   8*.  24. 

Mtma,  B.,  Bäranger.  AusgewftUte  Liedeor,  in  deniiohe  Vene  Aber» 
tragen  and  mit  Erl&QMrnngen  TeiMlien.  <l3nBuuM.*PMigr.  Groe»- 
Glogau.  4«.  74. 

Seknüt^,  OVmw  de  Mngn^.  Ein  Beitrag  cur  Getebiclite  der  lyriBchen 

Dichtung  Frankreichs  im  16.  .Tahrh.    Köln.    Prof^.  Obei  -R  -Sch. 
So  teil,  F.,  LeH  Heures  gothiqnes  et  la  litt^rature  pieux  au  XV «  et  an 
XVIc  giecles.  Rouen,  Auge,  1883.    8*^    300.    24  fac-Bim.,  6  dessins 
erigin.,  1  eao-forte.  Fr.  40. 

T.  Awgabea  nnd  CkreetauttUra. 

BoUemt' DesprSaux,  (Euvres  po^tiques.  Noavelle  Edition,  collationn(^c 
snr  leR  meillenrH  textes  et  renfenuant  une  annotation  ^^n^rale 
d'apres  tou8  les  comroentateurH,  un  nouveau  commentaire  htt^raire 
et  grammatieali  des  gommaires  historiquea  et  analytiqnet  et  nne 
vie  de  raatenr,  pur  11  Gh.  Anbertin.  Ptuie.  Y«  Bdan  et  fils.  IS*. 

XIX,  292. 

Bremtöme,  Ctluvres.  Vie  des  dames  oalantes.  Edition  revue  d'apräs  les 
meilleurs  textev,  avec  nne  pr»ace  lustoriqne  et  critique  et  des 
annotations,  pnr  H.  Vignean.  Pane,  Chaipenti«r.  In- 18  j^me, 
XIV-38S  p. 

Ikmeouri,  R  V.,  Thtifthre  dioiti  de  Danconrt  NonTeile  Mition,  pr^ 

c^d^e  d'une  notice  par  Fr.  Sarcey.    Paris,  Laplace. 
Deschamps,  E.,  (Euvres  compl^teH  d'Eustache  Deschanips,  publikes  d'a- 
pres le  luanuecrit  de  la  biblioth^que  nationale,  par  le  marqui»  de 
Queux  de  Saint -Hilaire.  T.  S.  Parii,  Finnin  Didot  et  0».  8«. 

XXI-416  p. 

Dtsiouches,  P.  N,,  Tb^4tre  choisi  de.  ^  Nouv.  ^tion,  pr^c^d^e  d'une 
notice  par  M.  Edouard 'nuerrr,  et  iUniträe  de  4  gravuree  coloriäee, 
p.  11  AUonard.  18^  XX VII,  569  p.  Pens,  lior.  Laplaoe,  8an- 

ohez  et  C'«. 

Di(kroit  G^^uvres  choisies.  Edition  du  centenaire  (30  juillet  1884),  pu- 
blice par  les  soins  de  M.  M.  Dntailly,  Gillet- Vital,  Yves  Quyot, 
Isaaurat,  De  LaneßBan,  Audr^  Lefevre,  Ch.  Letoprueau,  M.  Tour- 
neux,  £.  V^ron.  Paris,  Keinwald.  In -18  j^su«,  XXTV,  664  p.  et 
Portrait.    3  fr.  50. 

Du  M^k^,  Lettres,  publikes  ponr  la  premüre  foie  d'apres  les  origi- 
naox,  par  Pierre  de  Nolhac.  16".  103  p.  avee  poraratt  in^it  et 
auto^raphe.   Paris,  lib.  Charavay  frdres. 

La  Bnivere,  Les  caractdres  on  les  morars  de  oe  si^le;  snivii  des  ca* 
ract^res  de  Th^ophraste,  traduits  du  grecj  et  da  discours  de  l'Aca> 
ddmie.    Bruges,  beseite,  de  Brouver  et  C>«.    8'.  425. 

La  i^eiade  front^aist.  IX.  ^uvreü  en  riuieä  de  Jean  Antoine  de  Baif. 
Avec  une  notioe  biographiqae  et  des  notes  p.  Ch.  Mburly-Laveauz. 
II.    Pari  \  l.PnicrrR.    25  fr. 

Lc  Sage,  Le  Diable  boiteux.  Nouvelie  Edition,  couipl^te,  pröc^d^e  d'une 
notice  snr  Le  Sage,  par  Sainte-Benve.  Paris,  Qarnier  frtoes.  18*« 
jdsas,  XXXVin-896  p.  frontisp. 

Maistre.  X.  de,  fFnvreP  oomplötes.  Nouv.  6dit.  pröc.  d'une  notioe  sor 
l'auteur  p.  Sainte-Beuve.   Paris,  Garnier.    18*^,  XL,  391. 

Maa&ton,  J.  B.^  Gorrespondances,  dtfeisions,  ordonnanoes  et  antres 
OßuvreB  indditH,  recue'üicH  et  publikes  p.  Michel  Cohendj.  18*, 
176  p.  Clermont-Ferrand,  Ub.  Thiband. 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


102 


Mn'abeatCs  ansgewählte  Reden.  Er  klart  von  H.  Fritoche.  1.  Reden 
aus  dem  Jahre  1789.   S.  verb.  Aufl.   Berlin,  Weidmann. 

Sebülot,  P.,  Contcs  des  provinces  fle  France.    Paria,  Cerf.  18".  fr.  3,50. 

FoÜaire's  ausgewählte  Dramen.  Erklärt  von  E.  v.  Sallwärk.  4.  Bd.: 
Alsire.  Berlin,  Weidmann.   YI«  84  S.  8. 


Bkmae,  A.,  Auswahl  franzdnteher  und  englischer  Gedichte  zum  Ge- 
brauch  an  BealMluilfliL  Hindeii  L/W.  J.  0.  Bnnii.  8*.  YI,  M. 
IL  1  (biosolL). 

Tl.  PkoMtik. 

ThniftMinn,  M.,  Die  Sprachlaute  im  Allgemeinen  und  die  Laute  des 

Englischen,  Fran7,n:^i3chen  und  Deutschen  im  BeBondcrcrt.  Mit  10 
in  den  Text  gedruckten  üolzschmtten.  i.  Leipzig.  Fo«k.  160  ä.  S*'. 


Digitized  by  Google 


Referate  und  Rezensionea 


M.  de  Lescure,  Rivarol  et  la  soci<^te  fran^aise  pendant  la 
rövolutioii  et  reniigration.  Fans  1063.  B.  Plön 
et  Cie.    501  SS.  gr.  8.*) 

Blieb  I.   SiTarol*8  Jugend  (1753—1788).    Kapitel  L 
Einleitung.   Wenn  BlTarol  in  der  frensOeiBehen  Lttteiator  neh 

nicht  zu  einer  Grosse  ersten  Ranges  emporgeschwungen  hat»  so 

der  Grund  hierfür  einerseits  in  seinem  frühzeitigen  Lebensende  (er 
starb  mit  47  Jahren  in  der  Verbannung),  andererseits  in  dorn  Aus- 
bruch der  Revolution,  welche  soin  genial  aufstrebenclos  Talent  hemmte 
nnd  in  den  Dienst  der  Btreitondeti  politischen  Parteion  st^idlte.  Es 
ist  dahor  natürlich,  dass  seino  hinterlassen en  Werke  den  Charakter 
von  Bruchstücken  an  sich  tragen;  aber  von  sehr  vielen  muss  man 
zugestehen,  dass  sie  Anftlnge  von  wahren  Meisterstücken,  und  des- 
balb  für  die  Nachwelt  Ton  bleibendem  Wert  mid  Interesse  sind. 
Noch  heute  sehfttst  man  jene  fipigramme  mit  ihrem  feinen  beissenden 
Zuge  und  bewundert  man  yor  allen  Bingen  seine  gl&nzende  Unter- 
haltungagabe,  welche,  von  einem  gewaltigen  Ideen-  und  Wortreich- 
tum  getragen,  in  ihrer  Wirkung  durch  den  Zauber  eines  ergötzlichen 
Mienenspiels  noch  verstärkt  wnrde.  Der  Gr-af  von  Tilly  nnd  be- 
sonders Cht^ncdoile  hab'^ii  \nis  in  Notizen,  die  unter  der  Wirkung 
des  Augenblicks  aufgezeicimet  wurden,  eine  Probe  von  den  fabel- 
hattcn  Leistungen  Rivarol's  als  Imi)rovisalor  überliefert,  nnd  man 
muss  mit  bezug  auf  den  Erfolg,  den  sie  hatten,  rückhalt^los  zu- 
geben, dass  Bivarol  als  „Oauseur**  wahrhaft  genial  war  und  in 
dieser  Eigensehaft  weder  von  andern  fibertroffen  noch  ttberhaupt 
erreicht  wurde.  Freilich  fehlte  es  aueh  ihm  nicht  an  lahlreichen 
Gegnern  unter  seineu  Zeitgenossen^  die  aus  QtoVL  fiber  seine  Spott- 


*)  Referat.   Vgl.  Zeitsebrift  Bd.  V»  a  1S9  Anm. 
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angriffe  ihn  anfflindetea  und  die  Lobeserhebungen  der  Freunde  her» 
absetsten. 

So  glänzend  aT)cr  auch  jrncs  Konversationstalent  Rivarors 
war  und  so  hoho  Achtung  man  ihm  in  (lieber  Richtung  bezeugte, 
so  wenig  Bedeutung  hiitte  er  bei  den  Zeitgenossen  als  Schriftsteller 
und  Fluioäoph.  Man  kannte  damalig  sehr  wohl  einuu  Rivarol,  aber 
nur  als  frivolen,  fast  banalen  Erzähler,  man  ergötzte  sich  an  dem 
Sprttbfeuer  eeinee  WitEee,  aber  nalim  ddi  nicht  die  Zeil^  eeiue  BQcfaer 
TO  leeen;  5  Bttnde  in*8^  das  war  sa  viel  fttr  das  litterariadie  Yer- 
udUsfatDis  eines  Mannes^  der  sor  Frivolität  yerdammt  ediien,  und  es 
war  bequemer  und  zugleich  klOj^er,  seine  geistroiehen  Wilsworte  za 
wiederholen,  als  seine  Werke  zu  studieren. 

So  dachte  man  über  Rivarol  bis  etwa  vor  20  Jahren.  Da 
unternahm  »-s  Bainte-Beuve,  dem  Publikum  den  wahren  J(u  ii  ol 
vor  die  Augen  zu  stellen.  Er  zeigte,  wie  in  dem  frivolen  bpolter 
der  strenge  Moralist,  in  dem  angenehmen,  leichtsinnigen  Plauderer 
der  eruste  Denker  und  in  dem  Kritiker  der  Philo.soph  verborgen  sei. 
Wir  wollen  uns  nun  mit  diesem  von  Sainte-Benve  wieder  sä  vollen 
Ehren  erhobenen  Btvarol  etwas  näher  beschäftigen. 

Über  den  ürspmng  der  Familie  Bivarol^s  unterrichten  uns 
eines  Teils  die  im  Besitz  von  Familiengliedem  befindlichen  schrift- 
lichen Überlieferungen,  andern  Teils  die  bei  dem  Civilstandsarot 
niedergelegten  amtlichen  Urkunden  über  Trauung,  Taufe  etc.  Aus 
beiden  zusammen  k?5nnen  wir  uns  den  Stammbaum  der  Familie 
Rivarol  ziemlich  genau  entwerfen.  Wir  erfahren  aus  den  Annalen 
von  Parma  und  den  Mitteilungen  des  Schriftstellers  Casoni,  dass 
im  Jahre  1050  Kaiser  Konrad  II.  an  Bernhard  Rossi,  Gi-afeu  von 
Santecondo,  die  Besitzung  Rivarol  als  Lehen  verlieh.  Jedoch  dessen 
Sohn  Wilhelm  musste  1089  vor  der  Herzogin  Mathilde  von  Tos- 
cana  nach  Ligarien  fliehen  und  setzte  sich  nahe  bei  Ofaiavari  in  dem 
nenerbanten  Schloss  Rivarolo  fest  Seine  Familie  warde  der  Stamm 
jener  Rivarol's  in  der  Lombardei,  auf  Cornea,  Sicilien  und  in  Spa- 
nien, welche  sich  je  nach  dem  Lande,  WO  sie  wohnten,  Bivando> 
Bivarola,  Rivaroli  und  auch  Riveruli  nannten. 

Die  von  Chiavan  und  um  Genua  hicssen  gewöhnlich  Rivarola. 
Von  diesen  Zweigen  ist  der  eorsische  sehr  bekannt;  er  hat  aueh 
das  verwandtschaftliche  Verhältnis  zu  den  französischen  Rivaroi's 
immer  auerkaunt  und  sie  als  Vettern  behandelt. 

Aus  dem  lombardischen  Zweige  ging  im  17.  Jahrhundert  Jean 
Blvaroli  oder  Biveroli  hervor,  ein  verdienter  Offiiier,  der  hohe 
Würden  bekleidete.  Er  hatte  mit  seiner  Gemahlin,  Anastasia  Bi- 
nelli,  zwei  SShne  Namens  Antoine  Fran^ois,  der  ebenfalls,  wie  der 
Vater,  Ofßzier  wurde,  und  Antoine  Boeh  Rivaroli,  von  welchem  die 
franiQsischen  BivaroFs  ihre  Abstammung  herleiten. 
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Dieser  Letztere  war  ni  Yinsali,  einer  mailfindisdien  BiOcese 
Ton  Kovari,  atD  16.  A^ugnst  1685  geboren;  nahm  1708  am  Erb* 
folgekrieg  in  Spanien  Tdl  nnd  Temfthlte  sieh  anf  dem  Beimwege 
Ton  Spanien  in  Nlmee  mit  einer  Französin  aus  bescheidener  Lebeiie- 
stellung  Namens  Joanne  Bonnet  d^Alois  am  22.  Mai  1720  in  dem 
Kirchspiel  Saint-Castor.  Nach  piner  kirchlichen  Urkmule  vom 
26.  Öept  njVer  1752  über  die  Trauung  seines  ältesten  Sohnes  miias  . 
dieser  Antoine  Roch  de  Rivarol  eine  Gastwirtschaft  betrieVjen  haben. 
Dieser  Ehe,  welche  übrigens  eine  mt-salliance  war,  entsprossten  eine 
Reihe  von  Kindern,  deren  aittiätes,  Jeau  Ilivarul,  im  Jalire  1727  ge- 
boi-en,  nnd  der  Vater  nnaeree  Scbriftstellers  wnrde.  .  Anfuigs  Steuer^ 
beamtet  in  Tonloaee  schwang  er  sieh  spKter  zum  Direktor  der  kOnig" 
lieben  PSehtereien  in  iBagnols  empor.  Am  36.  September  1752 
reichte  er  i  Im  i  i  gewissen  Frttnlein  Eatberine  Avon  die  Hand  zum 
Ehebunde,  in  der  hierüber  aufgeaieichnoten  Urkunde  figarieit  Jean 
Rivarol  als  Seiden faln-lkant  und  Besitzer  ciics  Gasthauscf?,  ohne  in- 
des den  Wirt  zu  machen;  seine  Frau  erscheint  als  die  Tochter  eines 
DaraenschneKlermeisters.  Von  der  Vielseitigkeit  der  Profession  jenes 
Jean  Rivarol  belehrt  uns  der  Umstand,  dass  er  ausser  den  Geschäf- 
ten des  Seidenfabrikanteu  und  Gastwuths  sich  auch  noch  der  Aus- 
ttbang  des  Scholmeisterbemfes  nntersog.  Von  seinen  ehemaligen 
SehtUem  lebten  bis  wenige  Jahre  Tor  Hai  1862  noeh  einige  in 
Bagnols,  die  ihrem  alten  Lehrer  Geist  nnd  Phantasie,  gnte  Kenntp 
Bis  der  italienischen  Sprache  nnd  sogar  die  Knnst  des  Versemachens 
nachrühmten. 

In  dieser  Weise  lebte  der  Vater  des  Schriftstellers  Antoine 
Bivarol  und  seines  berühmten  Bruders,  des  Generals  Fran(,ois  Rivarol. 

Kapitel  II.  Die  ersten  Jahre  in  der  Provinz  und  in 
Paris  (1  77(5  — 1782''.  Antoine  Rivarol  wnrde  in  der  Languedoc 
zu  Bagnols  am  20.  Juni  1753  geboren;  undure  setzten  den  17.  April 
1757  als  Geburtsdatum  hin,  noch  andere  nahmen  das  Jahr  1754 
an.  Nach  den  nenesftea  Forachongen  jedoch  unterliegt  es  kanm 
noch  einem  Zweifel,  dass  er  an  dem  erstgenannten  Datom  das  Idcbt 
der  Welt  eiUickte.  Er  war  das  älteste  von  16  Kindern  und  be- 
gann seine  Stndion  zweifellos  im  Süden  Frankreichs  und  zwar,  wie 
Sainte-Beuvo  meint»  in  Oavaillon.  Der  Vater,  dessen  Liebling  er 
war,  leitete  seinen  Elementarunterricht  erst  selbst,  si)Utcr  schickte 
er  ihn  in  die  Schule  der  Josephisten  in  Bagnols,  wo  er  in  einem 
Jahre  sieh  solche  Fähigkeiten  aneignete,  dass  er  sogleich  aus  der 
fünften  in  die  zweite  Klasse  aufstieg.  Mit  18  Jahren  trat  er  in  das 
Seminar  der  Siilpiciu&ächüler  zu  Bourg- Saint -Andeol.  Dort  lenkt« 
er  durch  seinen  Fleiss  nnd  seine  guten  Leistungen  die  Aufmerksam- 
keit und  Qunst  des  Erabischofs  Uite  anf  sich,  welcher  ihn  für  den 
gmstUchen  Stand  gewann  nnd  ihn  von  BouTg*Sauit-AndM  nack 
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Avignon  fährte,  wo  der  jiinge  GeUtUcbe  freundliohe  Aofimlime  im 
Seminar  Ton  Sainte- Garde  fand. 

Aber  bald  zeigte  es  sieh,  dass  der  Aufenthalt  unter  dem  Ge- 
wölbe eines  Klosters  für  ihn  unerträglich  war;  sein  Wissen -^-lui-st, 
sein  Drang  nach  Frciii<^it,  sein  jugendtroher  Mut  triplien  ihn  in  die 
Welt  hinaus  nach  l'iUi.T,,  wo  er  für  seinen  rastiüü  regsutnen  Geist 
ein  demüelben  entsprechündes  Arbeitsfeld  zu  finden  hoffte.  Und  er 
irrte  noh  meht»  PuriB  bot  ilmi  die  gesaehte  Freiheit,  Paris  lieferte 
ihm  die  zum  Stodinm  notwendigen  Bfteher,  hier  ÜBuid  er  in  der 
Armut  notveodige  Verboigenheit»  hier  gab  es  endlich  mflchtige  Be- 
schützer und  ergebene,  willige  Nacheiferer.  Der  Geist  dnrfle  Allee 
wagen,  und  der  Vernunft  wurde  ihr  Recht. 

Im  Herbst  des  Jahres  1777  finden  wir  Rivarol  in  der  That 
in  Paris.  Man  kann  «^arffm,  dass  für  ihn  dieser  Ort  das  Ziel  einer 
Odysseusreise  war,  die  mciit  ohne  maningfache  Wechselfttlle  grweiJen 
zu  sein  scheint,  wenn  wir  die  allerdings  mit  einiger  Vorsicht  auf- 
zunehmeudou  Berichte  seiner  Feinde  —  denn  das  ist  leider  die  ein- 
zige Quelle  darüber  —  als  wahr  hinnehmen  dürfen.  Vieles  Abeu- 
tenerliche,  was  one  ttber  diese  Beise  entiilt  wird,  ist  jedenlalls 
Erfindttog  seiner  Oegner;  als  Üiaisäelilich  steht  nur  fest,  dass  er 
rioh  in  Lyon  als  Lshrer  imter  dem  Namen  eines  Abb^  später  eines 
Chevalier  Rivarol  de  Pardenx  nach  einer  Sinekure  umsah.  Er 
vertraut«  immer  der  Yorsehung  und  dem  Zufall  und  war,  wenn 
auch  häufig  in  Verlegenheit,  womit  er  seine  Zeche  bezahlen  sollte, 
stets  lieiterer  Laune,  ja  er  fühlte  die  Kraft  in  sich,  eine  Welt  zu 
regiereu. 

Sein  rautijTes  Hoffen  und  Vertrauen  ward  in  der  That,  als  er 
sich  1  777  iu  „ie  pijre  prudeut  et  ei^uitable  ou  Crispin  Iheureux 
fourbe'*  sohrifb^elleriscdi  sn  versndmi  anfing,  darch  glUckliehe  Er- 
folge belohnt  Das  nie  erlOsehende  Feuer  seiner  Begeisterung,  sein 
nnersohfltterlieher  Frohsinn,  smne  Genauigkeit  in  der  Kritik  und 
sein  Glück  in  der  Satyre,  wodurch  er  bald  zum  furchtbaren  Meister 
in  dieser  Art  geistigen  Turniers  und  zum  Richter  par  excellenco  in 
Gegenständen  des  Gcsclunackes  wurde,  hatten  ihm  viele  Freunde, 
freilich  zugleich  auch  viele  Feinde  verschafft  Zu  den  letzterea 
zählten  besonders  diejenigen,  welche  Rivarol  zur  Entschüdigung  für 
das  ihm  durch  Führung  »ies  Namens  de  Parcieux  widerfahrene 
kleine  Missgeschick  zu  Gegenstände»  seiner  satyrischen  AusfUUe  ge- 
macht hatte.  Jener  Name  de  Parcieux,  den  Rivarol  seiuem  Fa- 
miliennamen hinzugefügt  hatte,  war  nftmlich  keineswegä  eine  blosse 
Fiction  seinerseits,  sondern  der  Trttger  desselben  war  ein  ehrwürdi- 
ges Mitglied  der  Akademie  der  Wissensehafien.  Dieser  Name  war 
für  ihn,  den  man  noch  wenig  kannte  eine  ausgezeichnete  Bmpfeh- 
Inng,  nnd  er  stellte  in  Qesellachaft  von  Gnbi^res-Pabnaiseanz  sieh 
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untoi-  ileinselbon  auch  d'Alembert  vor,  welcher  ihn  dann  wioder 
mit  N'ültaire,  dem  Patriarchen  von  Ferney,  ptTSÖnlich  bekannt  inachte. 
Lange  Zeit  ftlbrtc  Eivarol  den  ursnrpicrton  Namen  unaDgefochteu, 
ont  als  bfli  dem  1768  erfolgten  Tode  dee  rechttnttflsigen  Beaitors 
der  Solln  deaeelben,  Kameoa  M.  Antoine  de  Pameitx,  an  BiTarol 
die  energische  Fordernng  richtete,  den  ihm  nicht  rosteliendeii  Namen 
niederzulegen,  da  «itäussertc  er  sich  deeeelben  und  zwar  in  solch 
launiger  Weise,  daes  trotz  der  erfahrenen  Zorechtweisang  die  Locher 
auf  seiner  Seit«  waren.  Ohne  sich  lange  zu  besinnen,  nannte  or 
sich  nun  chuvalier  de  Rivarol  und  sp;'t(  r  comto  de  Rivarol,  obwohl 
er  dadurch  seinem  ursprünglichen  Nainen  mehr  als  untreu  wurde 
und  nahm  dazu  von  Zeil  zu  Zeit,  besonders  für  seine  ersten  Werke, 
mehr  oder  weniger  autorisierte  l'seudouyuie  an. 

Eb  hesasB  jedoch  nicht  die  fast  in»  Obermass  gehende 
Empfindlichkeit  eines  Voltaire,  der  sieb  alle  Freiheiten  gegen  an- 
dere gestattete,  selbst  aber  nicht  leiden  konnte,  dass  andere  sich 
dwsdben  Waffen  bedienten,  die  er  se11)st  so  gern  gebrauchte;  viel» 
mehr  gestattete  Rivarol  bereitwillig  seinen  Feinden  alle  Waffen  des 
Geistes  gegen  ihn  anzuwenden,  sogar  dann,  wenn  sie  in  dem  Be- 
streben, geistreich  zu  sein,  lieleidigend  wurden;  denn  dass  er  als 
Siegor  uns  allen  solchen  Kämpfen  hervorgehen  würde,  dafür  bürtrte 
ihm  seine  uneracbiittfrliche  Ruhe,  seine  Gewandtheit  im  Angriffe 
und  die  niederschmctterudo  Uewalt  seiner  Erwiderungen.  Meistens 
beguügte  er  sich  damit,  über  seine  Neider  zu  lächeln,  und  diejeni- 
gen, weldie  er  fftr  seiner  Oegnenehaft  wflxdig  erachtete,  hatten  stete 
ürsBcfae,  den  wirklichen  Ausgang  des  Kampfes  mit  ihm  sieh  selbst 
und  der  Welt  xn  Terbeimlioben,  wie  s.  B.  Chamfoid,  Gemtti,  Gfa^ 
nier,  Garati  Rulhi^re,  Mirabean  und  Delille.* 

Über  die  harten  und  peinlichen  ersten  Jahre,  über  welche  seine 
Feinde  so  viel  sprachen,  hat  Rivarol  selbst  niis  nicht  das  geringste 
Detail  überliefert,  so  dass  wir  in  dieser  Beziehung  mit  dem,  was 
Cubi^res-PalrIlaizeaux  in  seiner  Vie  de  Rivarol  über  ihn  berichtet, 
vorlieb  nehmen  müssen.  Nach  dieser  Quelle  fallen  in  jeue  Zeit  die 
litterarischeu  Versuche,  welche  Rivarol  unter  dem  Titel  maiden- 
speech  für  monatlich  50  Thaler  dem  Mercore  lieferte.  Sie  be- 
standen snmeist  ans  ImproTisationen,  welohe  weniger  gllniend,  aber 
dodi  ebenso  knrslebig  wie  seme  Salonimprovisationen  waren;  ein 
Vonitg  an  ihnen  war  nnr,  dass  Bivarol  dnreh  ste  den  allzu  kühnen 
Schwung  seiner  Phantasie  zu  zügeln,  seinen  Qeist  so  schürfen  nnd 
sich  in  den  verschiedensten  Gegenstftnden  zu  versuchen  lernte.  Die 
von  ihm  gelieferten  exb'aits  (so  wurden  die  kritischen  Versuche 
jener  Zeit  genannt)  unterzeichnete  unser  Autor  nicht,  weil  sie  ihm 
weder  seines  eigenen,  noch  überhaupt  eines  Namens  wort  erschienen ; 
ebensowenig  fand  sich  der  Name  Bivarol's  auf  der  Liste  der  Mit- 
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arbater  dee  Mercnre,  welch«  fUr  jene  Epoche,  yon  1780  bas  1782, 
von  den  Speäalgnadiichtechreibeni  aufgestellt  wurde,  nodi  aiuii  in 
den  Mhamtw  UtUraireB  oder  den  MhnoireB  poUUqu»,  die  in 

jenem  Blatte  mit  dem  Namen  Cosseph  d'Ustaritz  unterzeichnet  waren. 

Hieraus  erklärt  es  sich,  weshalb  der  Anfang  der  litterarisGhen 
Laufbahn  Rivarol's  vor  der  Hand  in  Dunkel  gehüllt  blieb;  wenn 
nun  aber  auch  Üarat  in  seinen  Memoires  historiques  sur  le  dix- 
huäi^me  siecle  et  sur  M.  Stiard  (2  vol.  in- 8.),  worin  dieser  die 
Geschichte  des  Geisteslebens  im  18.  Jahrh.  skizziert,  mit  keinem 
Worte  unseres  iiivarol  gedenkt,  m  war  das  lediglich  ein  Kacheakt 
gegen  ihn,  weü  er,  so  oft  die  beiden  zusammengekommen  waren, 
seinem  tttekiflGhen  Landsmann  Garst  seine  bedentende  Überlegenheit 
in  der  Kunst  weltlicher  Beredteamkeit  bewiesen  hatte. 

Eine  Ändenmg  in  dieser  Besiehnng  brachte  erst  der  Anfang 
des  Jahres  1783,  wo  unser  Held  durch  die  Veröffcnilichnng  des 
Diseours  aur  VuniversaliU  de  la  lamgiie  fran^aise  in  die  Litte- 
xatnr,  und  durch  seine  Verheiratung  ernstlich  in  das  Lelii  u  eintrat. 

Kapitel  III.  Die  ersten  Werke  und  die  Heirat  lli- 
varois  (1782  —  1783).  Das  erste  Werk,  wilchoä  Uivarol  trotz 
seiner  Abneigung  gcguu  die  Feder,  wie  er  sich  scherzend  ausdrückte, 
im  Jahre  1782  erscheinen  liess,  war  ein  kleines  kritisches  Pamphlet 
gegen  das  bekannte  Gedicht  des  Abbö  DeliUe»  um  dadaroh  das 
Zeichen  zu  einer  heilsameD  Beactioti  gegen  jenen  Enthusiasmns  su 
geben,  dessen  Gegenstand  der  genannte,  noch  weniger  geschickte  als 
glückliche  Übersetzer  und  Versificator  Virgirs  war.  Es  führte  den 
Titel:  Tjettre  du  president  de  \*  ä  M.  le  comte  de  *^*  sur  le 
pohme  des  Jardi'ns-  et  la  reponse  du  comte  de  und  trug  nicht 
den  Namen  seines  eigentlichen  Verfassers,  sondern  den  eines  corato 
de  Barruel-Beauvert,  eines  Dragonorhauptmanns,  der  zugleich  Neffe 
und  Sekretär  Rivarol's  war.  Durch  seinen  Versuck  war  Dclille, 
welcher  seit  1774  Alitglied  der  Academie  fran9aise  war,  zum  uu- 
gebeteten  GOtsen  der  Salons  und  zum  angeboten  Liebling  aller  ge* 
fUhlYollen  httbschen  Damen  geworden.  Es  fragte  sich  nur,  ob  das 
Gedicht  in  der  Tbat  jener  Lobesnberschflttnngen  wert  war,  die  ihm 
von  allen  Seilen  in  so  reichem  Masse  gespendet  wurden;  sicherlich 
war  Hivarol  zu  einer  näheren  Prüfung  und  eventuellen  Verurteilung 
desselben  berechtigt,  denn  es  trieb  ihn  dazu  nicht  Eifersucht  auf 
die  glänzenden  Erfolge  des  Nebenbuhlers,  sondern  der  Arger  über 
den  GescbinfU'k  der  Salons  an  einem  litterarischen  Produkt,  das 
seiner  Meinung  nach  das  Schicksal  der  Mois  von  Roucher  verdient 
hätte.  Er  protestierte  abso  im  Namen  der  Kritik  gegen  DelUle^s 
Werk,  welches  liim  iiichtä  anderes  war,  als  ein  Gedicht  ohne  In- 
spiration, eine  Komposition  ohne  Plan  und  Einheit»  eine  beü&nfige 
didaktisdie  Arbeit»  deren  beecdireibende  Stellen  sieh  in  leere  Phrasen 
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ergehen,  ein  Naturgeniiildf,  in  dem  überhaupt  die  Natur  fehlt,  kurzum 
ein  Wurk,  das  jenes  Aui'hebenSi  welches  man  von  ihm  machte,  gar 
nicht  wert  war. 

Wifi  itt  erwarten,  machte  ^ese  Kritik,  die  man  dn  Ueinee 
Meisterwerk  dea  Scharfinnns  und  der  Satire  nennen  durfte,  groases 
Anfaehen.  Man  erkannte  an,  da»  Bivarol  im  Beehte  war  nnd 
lobte  besonders  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  es  sich  veradiafft  katte, 
mit  Geiet^  Takt  und  Maas»  ohne  das  Urteil  aeiner  Zeitgenossen  gröb- 
lich anzugreifen  oder  an  den  Gegenstand  geiner  Kritik  einen  über- 
trieben strengen  Mas?stab  anzulegen  Daher  wurde  denn  auch  dieser 
Angriff,  zumal  eines  AntÜngers,  auf  einen  geheiligten  Dichtornamen 
von  den  meisten  nicht  für  allzu  kühn  gefunden,  ausgenommen  von 
Grimm  oder  sseineu  Mitarbeitern,  welche  folgeudeä  darüber  schrieben: 
„Von  allen  Kritiken  des  Dichters  der  Jardins  ist  die  herbste,  viel- 
leidit  die  ungerecfatfertigsto,  aber  Bo^eicb  aoflli  intereeaantesta  die 
von  einem  jungen  Manne,  der  aioh  lange  hat  M.  Dcparcieux 
nennen  lasaen  nnd  sidi  nno,  da  er  das  Beeht,  dieaen  Namen  zu 
tragen,  nicht  naehweiaen  konnte,  Chevalier  de  Bivarol  m  unteraeidi- 
nen  beliebt/ 

Um  seinen  Sieg  zu  vollenden  und  zugleich  dem  Abte,  welchen, 
wie  wir  weiter  unten  erwähnen,  eine  Fortsetzung  der  lettre  etc." 
zur  Anwendung  von  üevvaltruaRsregoln  zu  treiben  drohte,  die  er  in- 
des nicht  auaftthrte,  seine  D  inki  sbezougung  ffir  die  gütige  Schonung 
in  ironischer  Weise  zu  überm itteln,  richtete  Jlivarol  an  Delille  den 
in  Versen  abgefossten  Dialogue  du  dioti  ei  du  navety  ein  Zwie* 
gespi^h  swiadien  dem  Kohl  nnd  der  Steckrübe  in  Form  eines  Ge- 
dicfatea,  in  welchem  der  Verfasser  die  in  Vergessenheit  geratenen 
gew&hnltGheren  Pflansengattnngen  gegen  die  bevorzugteren  Tomehmen 
Gewächse  verteidigte  nnd  die  von  dem  Dichter  der  Jardins  mit  un« 
gerechter  Verachtung  behandelten  gewöhnlichen  Gemüsearten  rächte. 
Einige  Proben  davon  findet  man  in  Ijeseure's  Bach  äber  Bivarol, 
pag.  62  ff. 

Delille,  der  sich  nicht  vorhehlen  konnte,  dass  der  ihm  in  so 
scherzhafter  Weise  von  «einem  Gegner  gemachte  Vorwurf  begründet 
war,  enttichlosä  sich,  zur  Beruhigung  der  vernachlüsäigten  Gemüse 
nnd  ihres  Anwsltes,  seinen  Jardins  dne  versöhnende  Episode  hin- 
snsnfBgen,  die  er  dem  Suppentopfe  widmete. 

Wenn  der  Abt  sich  bis  dahin  trots  seiner  Erbittemng  gegen 
Bivarol  nur  auf  litterarischom  Wege  an  ihm  geiaht  hatte,  so  schien 
die,  kurze  Zeit  nach  der  Veröffentlichung  des  lettre  an  prösident  de 
*^*  sur  le  poöme  des  jardins  erschienene  Portfctzung  desselben,  ihn 
zu  einem  wirklichen  Gewaltakt  gegen  Bivarol  zu  treiben,  d(Ti  alle 
von  d.'u  Ministern  i)rütegierten  Persönlichkeiten  durch  Anwendung 
der  bekannten  lettros  de  cacbet  gegen  ihre  Feinde  leicht  aosUben 
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konnten;  hatl<e  doch  auch  der  Journalist  Clement  für  sein  Voi^hen 
TOD  genau  derselbeii  Art  im  GofiUigmsae  edunacbteii  mUneo. 

Indes  sah  DelUle  ▼on  diesen  Qewaltmassregeln  ab^  und  Bi- 
wol  liees  es  an  den  bereits  erwfthnten  ironisefaea  Dankesbeieiigim- 

ge>n  nicht  fehlen,  indem  er  in  jenem  Dialogue  du  dum  ei  du 
navet  die  ihm  von  seinem  Gegner  widerfahrene  ausseroidenttiefae 
Gnade  besang.  Delillo  schwieg  nun  und  that  wohl  daran,  denn  er 
hatte  mit  einem  Manne  £tt  schaffen,  dessen  Eifer  durch  Widanproch 
nur  gestÄrkt  wui-de. 

Infolge  des  littemrischen  Streites  zwischen  Delüle  und  Kivarol 
war  eine  Beziehung  zwischen  letzterem  und  Butifon  eingetreten,  von 
der  wir  hier  indes  nnr  erwähnen  wollen,  dass  in  Briefen,  von  denen 
nnter  aaderra  einer  an  Bivarol  selbst  nnd  an  madame  Necker  ge- 
richtet war,  der  berQhmte  VerÜEMser  der  Histoire  natnrolle  sieb  in 
lobender  nnd  anerkennender  Weise  Aber  Bivarors  Kritik  der  Jardins 
Snsserte. 

In  (Ion  kleineren  Schriften  Kivarol's,  von  denen  wir  nnr  die 
lettre  a  M.  fe  pre'ftufent  de  *  ^  *  sur  le  qlotie  a^rostatique,  nur 
tetes  parlnntes  et  sur  l'etat  de  ropinion  puhltqne  ä  Paris,  pour 
servir  de  suite  a  la  lettre  sur  le  pohne  des  jardins  erwähnen 
wollen,  weil  mau  sie,  wie  auch  im  Titel  angedeutet,  als  Fortsetzung 
seiner  Kritik  der  Jardins  betrachten  kann,  findet  mm  die  Kunst 
Bivarors,  zn  beobaehten,  an  analysieren  nnd  jni  kritisieren  in  glei- 
chem  Masse,  wie  in  jenem  grossen  Werke  ?neder. 

Wie  dnroh  diese  Schriften  Bivarol  in  die  litterarisoke  Welt, 
so  wurde  er  durch  seine  Heirat^  Ober  di  -  wir  jeht  berichten  woUen, 
ins  Leben  hineingeführt.  Im  Jahre  1780  oder  1781  lernte  er  sn- 
fiillig  eine  jnnge  Dame  kennen,  die,  freilich  Ultcr  als  er,  durch  ihre 
ausserordentliche  Schönheit  seine  Aufmerksamkeit  erregte.  Sic  hiess 
Louise  Henriette  Mather  Flint  und  stammte  aus  oiTn3r  schottischen 
Familie,  welche  nnter  den  Stuarts  durch  ein  unglü*  kliches  Geschick 
hart  heimgesucht  worden  war.  Bivarol  erklärte  ihr  seine  Liebe, 
und  bdde  schlössen  den  Ehebnnd.  Oemtti  behauptete  in  seinem 
Bncha  Ober  Bivarol  in  gehässiger  nnd  sehmShstlGhtiger  Abdoht  von 
der  betrelFenden  Dame,  sie  ssi  die  Toehter  dnes  englisehen  8pradh- 
lehrers  und  habe  ihrem  Manne  als  Milgift  die  Grammatik  ihres 
Vaters  gebracht^  sie  stamme  Übrigens  ans  einem  sächsischen  Hause. 
—  Der  letzteren  Behauptung,  die  Genealogie  betreffend,  wird  indes 
durch  die  Pens^es  inidttes  de  Rwnvol  widersprochen,  denen  zufolge 
die  Familie  Mather  Flint  sehr  alt  und  einst  dem  Könige  Jakob  von 
Schottland  nach  Frankreich  gefolgt  war.  Fräulein  Mather  FHnt^ 
nunmehr  madame  iiivurol,  besass  ein  grosses  Interesse  für  die 
Litteratur,  und  sie  bethätigte  dies  nicht  allein  durch  ihre  litterarische 
Korrespondenz,  wie  t.  B.  mit  dem  Dichter  Bestif  de  la  Bretonne, 
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Bondern  auch  indem  sie  selbst  sich  schriftstellerisch  versuchte,  wie 
folgmide  ihrer  Werke  beweisea:  V Appel  des  ichigs  andens  aux 
wht'ffft  vtodfirnes',  aus  dorn  Engli^fhen  übersetzt  von  Edmund  Bnrke 
1791  in- 8;  Htstoirt  de  l' a<jriculture  en  /falie,  aus  dem  E"S" 
lischen  übersetzt  1797  in- 8;  Couvent  de  Saint- Dommique  oben- 
falU  aus  dem  Englischen  über«etzt  in- 8;  Eiicydoptdie  morale., 
1802  iu-12,  welch  letzteres  neugedruckt  wurde  unter  dem  Titel: 
JSScoiMMRM  d«     «£s  et«de,  1B12  in- 12. 

Mehr  Interene  fftr  uns,  aamentlkh  wegen  der  Details,  die  eie 
ffir  die  Biographie  ▼on  beiden  Gatten  bieten,  haben  diigemgen 
Sohrifken,  welche  die  Wittwe  Rivarol  vom  Teü  gegen  die  von  ihr 
gebassten  Jonmaliaten,  weil  sie  nicht  genog  oder  nicht  naeh  ihrem 
Willen  über  sie  gesprochen  hatten,  mm  Teil  gegen  Freunde 
\md  Verwandte  ihres  Mannes,  nameutlicli  gegen  ihren  Schwager 
richtete.  Sie  glaubte,  dass  von  seiton  der  lotzt€r(^ii  der  Same  der 
Zwietracht  zwischen  ihr  und  ihrem  Genmhl  gesÄet  und  eifrig  genährt 
worden  wäre,  um  siö  der  UiDterlasbouttchaft  des  let2teren  zu  be- 
rauben. 

Es  spricht  neh  in  dieerai  Werken  mehr  Bitterheit  and  Ärger 
alfl  aufrichtiges  Leid  ans,  und  der  darin  snr  Scham  getragene  Sobmen 
Ober  den  Verlust  ihres  Mannes  ist  mehr  <äne  theatralisdie  Trauer. 
Das  erste  von  den  hierhor  gehörigen  Werken  war:  Notie»  rar  la  vi» 
et  la  mort  de  M.  de  Rivarol  par  madame  de  Rivarol^  sa  veuve,  en 
Tfprmxe  r>  ce  qni  n  ete  pnbli/ dans  le.t  joiirneaitx;  mit  einer  Einlcitnnt^ 
und  Nütön  versehen.  Wir  entnehmen  dariins,  dass  raadame  Hivat  r  l 
in  Reuiiremont  geboren  wurde,  von  ihrem  Vat^T  eine  ausge/eichnet« 
Eraiühung  erhielt  und  in  der  besten  Gesellschaft  aufwuchö,  das^J  sie 
femer  von  selten  aUur  ihrer  Bekannten  sich  der  besten  Achtung 
nnd  Wertschtttznng  m  erfreaen  gehabt  und  eines  Tages  Herrn 
Biwol  die  Hand  gereicht  habe  in  der  Hoffnung,  dass  derselbe  in 
diesem  Bunde  mit  ihr  wenigstens  ebensovifll  Glück  emp&ngen  werde, 
als  er  ihr  selbst  durch  seine  ausgezeichneten  Eigenschaften  bot» 
—  Wie  sehr  sich  aber  die  beiden  Oatten  in  ihren  Erwartungen 
eines  stillen,  glüeklichen  Familienlebens  getauscht  hatten,  das  be- 
wiesen die  sich  alhnilhlich  bis  zur  völligen  Trennung  steigernden 
DÜfereuzen  unter  ihnen,  deren  Ursprung  in  der  Ungleichheit  der 
Charaktere  lag.  Rivarors  eigener  Ausspruch  seinen  Freunden  gegen- 
über: „Je  ne  suis  ni  Jupiter  ni  StMJi-ate,  et  j'ai  trouve  dans  ma 
maison  Jnnon  et  Xantappe'^  charakteiisiert  uns  zur  Genüge  sein  Un- 
glück, und  das  von  Wyrsch,  einem  Maler  ans  der  Franclie-Comtö, 
im  Jahre  1784  gefertigte  Bildnis  BivaroI*s  drückt  uns  sein  ganzes 
Qlfick,  aber  auch  alle  seine  Leiden  als  Mensck  und  als  Schriftsteller 
Tortrelflich  ans,  besser  als  jenes  von  Carmontelle,  das  gewöhnlich 
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an  der  Bpitxc  seiner  Werke  figuriert,  aber  nicht  viel  mehr  ab  eine 

Karrikatur  ist. 

Aus  den  ehelichen  Unverträglichkeiten,  welche  die  gegenseitige 
Täuschung  entwickelte»  gingen  bald  häosUcbe  Streitigkeiten  und 
stfirmiscdie  Auftritte  hervor,  die  «shlieBsUoh  mit  einer  freiwiHigen 
nod  stiUsdiweigeDden  Trennung  EheBcheidnng  ist  nicht  nach- 
weisbar —  endigten.  Nichts  war  da  natürlicher,  als  dsM  allerUi 
stark  Übertriebene  Gerüchte  über  die  beiden  Elieleute  in  Umlauf 
kamen  und  auch  in  Werken  der  Litteratur  Platz  fanden.  So  schrieb 
z.  B.  Ars'  Tie  Honssaye  über  Rivarol:  ^  Eines  Tages  las  «'i  (  Rivarol) 
in  der  Zeitung,  dass  die  Akademie  der  Wärterin  '^fiiiir  kranken 
Gattin,  die  von  ihm  im  Stich  gelassen  sei,  für  treue  Auiwai-tnng 
und  Pflege  der  Anerkennungspreis  verliehen  worden  sei;  das  wäre 
für  einen  Mann  vou  zartfühlendem  Henscn  ein  empfindlicher  Sehlag 
gewesen,  aber  Bivarol  besass  nnr  Qeisf  Hier  sobdnt  M.  Arsftne 
Hoossaye  eine  Thatsaohe  in  etwas  romanbaße  Form  gebracht  an 
haben,  welche  allerdings  in  swd  Biographien  von  mittelm&asigem 
Werte  enthalten  ist;  in  jener  von  Cubitres-Palmaizcanx  nämlich 
steht:  „Eis  bot  sich  indessen  eine  Gelegenheit  dar,  Bivarul.  der  da- 
mals sehr  arm  war,  einen  Dienst  zu  erweisen;  d'Alembert  ergriff 
sie  b^ierig  und  Hess  die  Kammerfrau  der  madame  vou  Rivarol 
den  von  der  Akademie  ausgesetzten  Preis  gewinnen,  da  er  in  An- 
betracht seiner  Jugend  nichts  anderes  für  den  Gemahl  der  letzteren 
thun  konnte.  Um  den  Auerkenuungsipreis  liewarben  sich  Personen 
von  ausgezeichneten  Verdiensten,  und  ohne  d*Alembert  würde  ihn 
die  Kammerfran  BiYarol*s  nicht  erhalten  haben,  obgleich  sie  es  in 
vieler  Hinsicht  verdiente.^  Und  die  andere  Biographie,  jene  Ton 
Snlpice  de  la  Plati&re,  enAhlt  ganx  dieselbe  Qescbichto  folgender^ 
massen:  „Als  Rivarol  vernommen  hatte,  dass  die  Wärterin  seiner 
Pran  den  Preis  für  hohe  Verdienste  erhalten  habe,  eilte  er  ihr  ent- 
gegen mit  den  Worten:  „„Ich  hlltte  Euer  Hem  erraten  sollen,  ich 
werde  diesen  Fohler  wieder  gut  machen,  indem  ich  Euch  von  nun 
an  mit  aller  Achtung  und  Zärtlichkeit  eines  Sohues  behandle."" 

Alle  drei  Biographien,  sowohl  Cubi^res-Paluiaizeaux,  als  auch 
Sulpice  de  la  Piatiere  und  Arsene  Houssaye  haben  auf  eine  wahre 
Thatsache  angespielt,  aber  dieselbe  flbertrieben,  je  nach  ihrer  Eigni* 
art  gedeutet  nnd  romanhaft  gestaltet  Dies  wird  gani  Uar,  wenn 
man  die  Covr&ipQndance  de  Cfrmm  liest;  hieraus  geht  nftmlich  henror, 
dafis  im  Aug  .  1  1  Tsl  die  Akademie  fran<;aise  den  Preis  Monthy 
der  Magd  oder  Wärterin  von  madame  Rivoral  unter  Umstanden 
bewilligte,  die  weder  auf  das  erwähnte  Vergehen,  seine  Frau  ver- 
lassen zu  haben,  noch  auf  schnöde  Undaukbarkeit  Kivarri!':-  hin- 
deuten, und  aus  denen  die  wahren  Al).sichteu  der  Akademie  herzu- 
leiten, vollstiludig  uumüglich  war^  obgleich  sich  böswillige  Chronisten 
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fanden,  die  es  aus  den  dargebotenen  DetaUs  verrfuchton.  Nur  soviel 
gebt  aus  Grimm  s  Korrespondenz ,  von  der  man  einen  Auszug  in 
Lescure's  Werk  ülier  Rivaroi  (pag.  85  ff.)  findet,  als  sicher  hervor, 
das&  jenu  Auächuldiguug,  suinu  Uattiu  iu  Not  und  Klend  zurückge- 
lassen zu  haben,  durch  nudiU  begrttodet  ist»  dasB  aber  aUi>rdings  Mibs- 
heUigkeiten  nnd  Unvertittglicbkeit  swisohen  den  beidea  Qatten  FlaU 
griffen,  die  mit  der  Trennang  endigten,  indem  jeder  Teil  seine  Frei- 
heit mrtlckerfaiclt  und  sich  zurückzog,  ohne  ent  VermOgen  nnd 
Unterstützungsgelder,  die  sie  beide  nicht  besassen,  teilen  zu  mUasen. 
Kivarors  Gattin  starb  in  ziemlicher  Darftigkeit  sa  Paris  am 
21.  Augn4  des  Jahres  1^21. 

Zur  Zeit,  als  Ris*aroI  seine  bedeutenden  Werke,  eine  Über- 
setzung des  Inferno  (1  783)  und  den  Discours  sur  l'univei-salite  de  la 
langue  iVatn^aiso  (17ölj  erscheinen  liesö,  bestand  weuigstens  äutaer- 
lich  noch  ein  gutes  Einvernehmen  mit  seiner  Gattin,  und  die  Freude 
ttber  den  Erfolg,  den  sie  hatten,  entschädigte  ihn  einigermaasen  für 
die  bitteren  Er&hrangen  im  Eheleben. 

Kapitel  IV.  Eivarol  gewinnt  den  Preis  der  Aka- 
demie vun  Berlin  und  fi.bersetst  Dante^s  „Inferno".  Nach 
Veröfifentlichong  der  lettre  snr  les  jardins  und  der  erwähnten 
kleineren  Schriften,  ontschloss  sich  Rivaroi  in  Berlin  ein  Werk  zn 
veiuuchen,  das,  frei  von  Malize,  nur  seinen  Konkurreiiteu  MiBsniut 
erregen  konnte.  Es  war  der  im  Jahre  1  784  erschienene  Discours 
Sur  l'universalife  de  la  lanyue  fran^ai.t»:,  wodurch  ihm  ein  äusserst 
glänzender  Erfolg  neben  der  besonderen  Anerkennung  i^'nudric-h's 
des  Grossen  in  einem  ganz  fraosfisisch  gesehriebenem  Briefe  des- 
selben zu  Teil  wnrde. 

Die  Akademie  von  Berlin  hatte  im  Jahre  1788  snm  Gegen- 
stand dner  Preisbewerbnng  die  Beantwortimg  folgender  Fragen  ge- 
macht: „Qu'est-ce  qui  a  rendu  la  langue  fran9ai8e  universelle?**  — 
„Ponrquoi  mörite-t-elle  cette  prörogative?"  —  „Estril  ä  pr^sumer 
qii'elle  la  conserve?"  —  T)io  Beantwortung  dieser  Fragen,  in  der 
Rivaroi  als  hervorsttchtinde  Eigenschaften  der  französischen  Sprache 
deren  Einfachheit  und  Klarheit  rechnete,  liess,  abgesehen  von  den 
in  ihr  uutwickeltca  geiätreichen  Gedanken,  auch  rücksichtlich  des 
Stils  die  meisten  anderen  eingegangenen  akademischen  Arbeiten 
weit  hinter  sieh  sorflek.  Dentsohknd  and  Frankreich  wetteiferten 
dem  Autor  die  Beweise  ihrer  Hodbaohtnng  nnd  des  Dankes  absa- 
stattten.  Friedrieh  der  Grosse  achrieb  ihm  sehr  sefameichelhaft: 
„DepuLi  les  onTrages  de  Voltaire,  je  n*ai  riea  In  de  meillenr  en 
littärature  quc  votro  disconrs  et  j'ai  trouve  vos  vers  anssi  spuitnels 
quMlögants."  Lvulwii,'  XVI.  wollte  nicht  hinter  Friedrich  in  seinen 
Gunstbezeugungen  zurückbleil)en  und  überwies  dem  Verfasser  des 
Disoours,  der,  wie  er  sagte,  die  französische  Sprache  und  Nation  zu 
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80  glflnzpndem  Ansehen  emporhob,  durch  Herrn  von  Breteuil  eine 
vierteljährige  Rente  von  1000  Francs,  wovon  die  ÜflFentHchkcit 
inde^  erst  durch  die  1836  von  dem  Bruder  Rivarol's  herausge- 
gebene Fi'efacB  mix  FeiiHteft  inedites  Kenntnis  erhalten  hat. 

Das  Work  erlebte  vier  Auflagen,  von  donou  eine  in  London 
bd  Balan  enehien.  Snlpioe  de  1&  Fljititoe  hat  «  gsnz  in  den 
sweiten  Band  Boiner  weitHehweifigen  Biographie  mit  angeblich  vom 
Ver&aeer  seibat  Yorgenommeneo  JLnd^rongen  and  Verbesserangen 
angenommen. 

Es  war  fast  selbstverständlich,  dass  das  Werk  auch  Gegner 
fand  und  besonders  von  Seiten  solcher  Kritiker  hart  beurteilt  wurde, 
die  sich  durch  die  ungeheuer  glänzende  und  beit^lligo  Aufnahme 
desselben  in  den  Schatten  ge^^tellt  sahen;  man  hfitte  vorhersagen 
können,  dass  Garat  den  Disr  u  mittelmüssig,  dass  La  Harpe  dem 
Verfasser  eine  zu  weitgehende  Lutlelmung  (aus  Condillac)  vorwerfen, 
daes  Gemtti  das  Meisterwerk  sogar  für  eine  blosse  Mystifikation 
erklftren  würde.  Allein  nnbeechadet  aller  dieser  Anfeindungen  blieb 
das  Werk  Rivarors  anf  seiner  nisprünglichen  HShe  stehen;  vor  den 
vielen  und  hiufig  wiederholten  Herabsetningen  sohtttite  es  der 
kunstrolle  und  anmutige  Stil,  so  dass  Grimmas  Urteil  in  seiner 
corref^pondance  Utt^raire,  worin  er  fthnlich,  wie  Friedrich  der  Grosse 
und  die  Akademie  sich  ansdrOckte,  daas  nämlich  das  Werk  nicht 
rhetorische  oder  philosonhischo  (feinrinplatzc,  «sondern  eine  mit  Ver- 
nunft und  vielem  Scharfsinn  behandelte  Frage  enthalte,  noch  heute 
zu  Recht  besteht. 

Rivarol,  der  sich  bewusst  war,  dass  das  Unerwartete,  daö 
Nene,  und  die  Raechheit  in  den  IXnteraohmnngon ,  wesentlichere 
Fktktoren  zum  erfolgreichen  Oelingen  eines  Werkes  sind,  als  selbst 
das  Talent^  lenkte  bald  die  Offentliohe  Aufmerksamkeit  dnroh  einen 
Versuch  auf  sich,  der,  anscheinend  unbedeutend,  dennoch  niemanden 
Über  die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  im  Zweifel  Hess.  Es  war 
die  Übersetzung  der  Hölle  Dante's,  von  dem  allerdings  bereits 
eine  Übersetzung,  aber  noch  keine  in  Prosafomi  erschienen  war 
Welch  grosses  Wagstück  ein  derartiger  Versuch  war,  leuchtet  ein, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Dante  wie  Siuikespoare  für  nnüliersetzbar 
erklärt  worden  waren,  und  Kivarol  sich  zuerst  daran  setzte,  einen 
in  Frankreich  unbekannten  oder  doch  schlecht  gekannten  Dichter, 
den  Voltaire  ein  Monstrum  von  ])nnkelhaite&  genannt  hatte,  in  die 
franxQiische  Sprache  und  Litterator  einsufOhreu. 

Nach  RivaroFs  Ausioht  wird  nun  eine  Übersetrang  nieht 
genif  fht,  um  den  Leser  von  der  Lektüre  des  Originals  zu  befreien, 
sondern  ihr  Zweck  ist  lediglich  Ontersttttzung  beim  Lesen  in  dem 
französischen  Idiom;  sie  ist  weniger  eine  Kopie,  als  eine  Nach- 
^muug  uud  Erklärung;  dessen  eingedenk  hat  or  sich  weniger  an 
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die  buchstäbliche  Genauigkeit  und  gewissenhafte  Ti-eue  seiner  Über- 
setzung gebunden  und  —  wenn  man  absieht  von  der  eingeengten 
Betrachtung  von  aiisschlicsslich  hi'^tongchem  und  litterarischem  Ge- 
sichtspunkte aus  —  das  dreifache  Ziel  tiarli  dem  er  strebte,  mit 
ziemlicher  Volkoraraenheit  erreicht.  Seiuo  Absicht  war  iiUmlich 
erstlich,  alle  Streitkrüfte  der  französischen  Sprache  zu  einem  ritter- 
lichen Wettstreit  mit  der  italienischen  ins  Feld  zu  führen,  damit 
die  beiden,  wttiiger  um  eich  sa  beei(^n,  als 
seigea,  mit  einander  lAm|iften;  sodann  nur  dasjenige  ans  Dante's 
Werk  heraoasnnelimen,  waa  den  nuMten  seiner  Leeer  ]elcht  yer- 
siftndlich  war,  nämlich  diejenigen  Tdle,  welche  eich  nicht  allzusehr 
Von  der  Realität  entfernten,  nnd  dafür  alle  diejenigen  Partien  des 
Fegefeuers  nnd  Paradieses,  welche  dem  Verstflndnisse  der  Franzosen 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  za  mydüech  und  erhaben  waren,  zn 
streichen. 

Nach  diesen  Andeutungen  Ulsst  sich  das  Urteil  über  Rivarors 
Enfer  etwa  in  folgende  Worte  zusammenfasäen:  j,Die  Übersetzung 
▼an  ])ante's  Enfer,  insoweit  als  sie  ein  origineller  Ütterariseher  Ver- 
anch  nnd  eine  Torbreffliehe  geistige  Übnng  ist,  TefFdaent  mit  Beeht, 
gelobt  sn  werden ;  insofern  man  sie  aber  als  Übersetanng  betraditet, 
ist  dies  nicht  der  Fall;  denn  das  derselben  sn  Gmnde  gelegte 
System,  die  rücksichtslose  Hiutansotsang  Ton  Trene  nnd  Genauig- 
keit birgt  Konsequenzen  in  sich,  gegen  die  zu  protestieren  man 
TölMg  berechtigt  ist."  Was  kann  auch  dem  Leger  das  Ungefähr 
einer  Übersetzung  nützen,  wenn  ihm  statt  der  vom  Dichter  fein  ge- 
wühlten Worte  nur  ähnliches  >mgende  Ausdrücke,  wenn  ihm 
statt  der  anschaulichen ,  die  Sprache  belebenden  Bilder  nur  abge- 
schwächte Phrasen  geboten  werden.  Hier  ist  die  Klippe,  an  der 
die  meisten  Übersetzungen  Schiifbmch  leiden,  hieran  hat  anoh  die 
bekannte  Obersetning  des  Don  Quichotte  von  Floriao,  wie  anoh  jene 
der  niade  von  Bitanb^  Schaden  genommen,  nnd  auch  Bivarol's 
Übersetzung  musste  an  ihrer  altzn  grossen  Unabhftngigkeit  vom 
Original  verunglücken. 

Tiiteressant  wUre  ein  Vergleich  zwischen  Rivaror?  und  jener 
von  Littre  gelieferten,  von  ganz  anderen  Prinzipien  beherrschten 
('bersetzung.  Dieser  versuchte  nämlich,  seinem  Werke  jene  Naivität 
und  JngendfrifJche,  die  seiner  Ansicht  nach  eine  Übersetzung  Dante's 
haben  mUstie,  durch  Anwendung  des  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
angehOrigen  FransOsiseh,  welches  dem  Italieniitch  der  Divina  comedie 
leitlich  entsprioht,  zn  yerleihen;  indes  auch  dieser  Versuch  ist  fllr 
die  LSsung  des  Problems,  mit  yoUsttodiger  Treue  n  ttbersetaen, 
nicht  glndklicher  gewesen,  als  die  vielen  anderen,  die  wir  hier  flber- 
gefaen  kOnnen. 

Ben  Schlnss  diesss  Kapitels  mOge  eine  »Ü^össischa  Kritik 
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und  zwar  die  der  Correspondance  litt^raire  von  Grimm  vom  August 
des  Jahres  1  785  bilden,  welche  über  Rivarol's  Leistung  mehr 
ijünstig  als  beifällig  urteilt.  Es  hioss  da  (im  Auszug):  ^.Obglcirh 
(ier  Stil  dieser  neuen  Übersetzung  nicht  immer  auf  glficher  Höhe 
guhaltou  ist,  und  obgleich  wir  häufig  diu  uotwetulige  Eleganz  und 
Treue  vermissten,  haben  wir  dennoch  iu  dorn  Werke  grosse  Schwierig- 
keiten mit  Glflok  flberwttltigt  gefkmden  und  wagen  sa  behaupten, 
daes  68  hSlier  als  alle  diejenigen  eteht^  welche  wir  kennen.^  Dieses 
Urteil  Ghrimm*i  hat»  wie  anoh  manche  andere  von  ihm,  dnrch  den 
definitiven  Aassprach  der  gegenwärtig  hedentendsten  Kritiker  seine 
Richtigkeit  bewilhi-t. 

Kapitel  V.  Rivarol  als  Pamphletschreiber.  —  Petit 
Alm  an  ach  des  grand^  liommcs  (1787  —  1788.).  Nach  Vollendung 
der  beiden  im  Vorhergehenden  crwiihnten  Werke  kehrte  Rivarol  zu 
jener  littorarischen  Thätigkeit,  in  der  er  Meister  war  —  zur 
Kritik  —  znrtlck.  Die  Littcratur  drohte  nämlich  zu  allgemeiner, 
leidttfertiger  Hittelmftasigkeit,  zu  platter  Kadiabmong  der  gtemen- 
den  Enengnisse  grosser  Geister  heiabsnsinken,  wenn  nicht  «n 
energischer,  sdiarfUnniger  Kopf  die  vetkehrten  Ansichten  in  littera- 
rischen Dingen  ausrottete  un  l  durch  den  8tnrz  jener  ^fonge  yon 
Kleingeistem,  die  sich  auf  den  Dichterpamass  gedrilngt  hatten,  den 
guten  Geschmack  wiederherstellte.  Da  trat  nun  Rivarol  mit  seinem 
schneidigen  Werk:  Le  PfHt  Almanaek  dps  granda  hommes  pour 
l'annee  1788^  als  Befreier  auf.  Das  Erscheinen  dieser  Schrift  war 
ein  Erei|?ni8;  sio  führte  den  Vemichtungsstreich  gegen  die  das 
Publikum  mii  ihiea  wertlosen  Erzeugnissen  belästigenden  und  den 
guten  Geschmadc  verderbenden  seichten  Autoren.  Allan  die  Frendo 
des  Triumphes  wBhrto  nicht  so  lang^  als  Bivarol  vielleicht  gedacht 
hatte;  denn  die  so  gransam  von  ihm  gestrafte  HittelmSssigkdt  er- 
hob sich  wie  eine  tausendkOpfige  Viper  gegen  ihn  und  suchte  ihn 
mit  ihren  giftigen  Waffen  zu  verderben.  Le  Brun,  Gemtti  und 
Ch^nier  waren  seine  erbittersten  und  gefährlichsten  Gegner.  Scho- 
nnng'ilos  dnreh wühlten  sie  förmlich  Rivarors  Privatleben  nach 
seinen  wunden  Öteiien.  Man  untersuchte  seinen  Adel,  um  ihn  als 
unecht  zu  bezeichnen,  man  erfand  eine  ganze  Skandallegende  gegen 
ihn  und  ging  iu  dem  Hasse  gegen  ihn  schliesslich  soweit,  ihn  in 
der  Person  seines  Vaters  zn  krftnken. 

Den  schwersten  Stein  in  dieser  aUgemeinen  Btdniguug  schleif 
derte  Joseph  Ghönier  gegen  nnsem  Dichter  dnich  eine  Satire  in 
IHalogform,  betitelt:  Dialogue  tnlre  la  I\tbUß  et  TAnonymey  Ton 
dem  einige  Bmdistücke  bei  Lesenre  pag.  130  ff.  zu  finden  sind. 
Es  wäre  schwer,  dieses  Werk  zu  analysieren,  das  in  seinen  Einzel- 
heiten bis  zur  Bmtabtüt  [jehende  Verlenmdnngen  aufweist;  hier 
seien  nur  die  hauptsächlichsteD  Anklagen  aus  demselben  heraue- 
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gehoben:  Rivarol  wird  beschuldigt,  sich  dtiu  Adel  unrechtmässiger 
Weise  angeraasst ,  seinen  Cit-x^i  andei-n  gestohlen .  ans  lauter  Faul- 
heit, die  mit  seiner  Ühnmaclit  in  Verl»indnng  stehe,  niemals  ein 
Work  ganz  fertig  gebracht  und  seinen  Lebensunterhalt  wie  seine 
anrüchige  Berühmtheit  nur  durch  die  Abfassung  von  Sti^eitschriften 
gesucht  und  gefunden  zu  haben;  das  Ganze  endigte  mit  einem  Rate, 
der  einer  Ihrohung  mit  StockprUgeln  sehr  fihnlidi  sah.  — 

Wir  fragen,  was  tbat  Bivarol  aaf  aolohe  in&aie  VerUnm- 
dnogen  und  SobnKbungen?  ^  £r  betrachtete  sie  mit  philosophifleher 
Yerachtong  imd  ttebelte  nur  Uber  den  maasloeen  Zom  seiner  ei^ 
bitterten  Gegner. 

Das  beste  aV'er  nn  Rivarors  Werk  war  der  heilsamo  Einfluss, 
den  es  auf  den  littcrarischen  n<^??chmack  seiner  Zeit  ansübte.  Seine 
Ironie  vernichtete  oder  verminderte  wenigstens  die  verderblichen 
Wirkungen  jenes  Übermasse«  von  mittelmäsaigeu  Geistern,  die  einen 
Engländer  mit  Bezug  auf  ihre  ilüchtigea  und  schwachen  Produkte 
▼eranlaasten,  das  Endo  des  aehtselintni  Jahrfaonderte  das  „papieme 
Zeitalter^  wa  nennen.  Es  ist  ancb  gewiss»  dass  der  Petit  Almaoacb 
des  grands  hommes,  wdober  mehr  den  Eindmek  einer  Satire,  als 
einer  Kritik  macht,  ein  geistreiches  and  unterhaltendes  Werk  ist» 
welches  dieser  Vorsüge  halber  verdient,  noch  heute  gelesen  zu  wer- 
den. Die  meisten  seiner  Scherze  und  spöttischen  Witzworte  sind 
freilich  veraltet  doch  die  Form  ist  immer  noch  ansprechend,  nnd 
die  Wirkung  auf  das  Publikum,  das  derartige  Bücher  durchaua 
nicht  hasst^  immer  noch  gross. 

Kapitel  VJ.  Rivarol  als  Piiilosoph.  —  Briefe  an 
Necker  (1788).  Sehr  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Petit  AI- 
manaob  des  grands  hommes  ▼erOffentlidits  lEtivarol  twei  Briefe,  die 
an  den  Yer&sser  des  Bndies:  Sur  tJmporkme»  de9  opmiang 
tdigieutei  gerichtet  waren.  Besonders  der  erste  dieser  Briefe,  wel- 
cher vom  Jahre  1788  datiert  ist,  war  bestimmt,  das  erwähnte  Buch, 
das  Necker  verfasst  hatte,  einer  Prüfung  und  Kritik  zu  unterziehen. 
Naebdom  er  in  der  Einleitung  desselben  Nocker  dtirrh  s»^ino  Aner- 
kennung als  tüchtigen  Mirtistfir  volle  Gerechtigkeit  hatte  widerfahren 
lassen,  stellte  er  »eine  eigenen  philosophischen  Ansichten  denen 
Neckcr*8  gegenüber  und  wies  die  Unklarheit  der  Lehre  des  letzteren 
luid  die  ünzulUnglichkeit  seines  Systems  nach.  —  Schon  der  un- 
glücklidhe  Titel  des  Bnehes  wai'  der  erste  Fehler,  den  Rivarol  jenem 
nachwies,  denn,  ssgte  er,  in  Sachen  der  Beligion  genügt  die  Mei- 
nnng  nidit,  hier  gelten  nur  Prinzipien,  und  diese  dttrfen  nicht  ans 
der  Meinnng,  dass  die  Beligloii,  welche  man  bekennt,  nfltslich  und 
notwendig,  sondern  daraus,  dass  de  wahr  sei,  resultieren.  Neckor 
hingeg'^n  hatte  von  vornherein  zu  sehr  die  Notwendigkeit  nnd  Nftts* 
lichkeit  der  religiösen  Ideen  betont 
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Im  zweiten  Briefe  unternahm  Rivarol  «Inrznlogon  —  ontgegcti 
Necker's  Ansicht  —  dass  die  Moral  Uber  der  Uelitrion  stehe,  dass 
die  Philosophen  ohne  die  Kenntnis  der  Moral  keine  Weisen  mehr 
wären»  sondern  einfach  nur  Grübler,  dass  diü  Keligiun  durchaus 
nicht  die  YeryollkooiiiiDung  der  Moral  bildete,  „da  die  letstere  immer 
▼oUkomman  sei^  dass  vielmehr  die  Heligion  ab  die  ErgSuang  der 
Sittengesetu  anftufeasen  sei,  weil  «ie  der  Furcht  yor  leitliehea 
Straftn  die  Angit  vor  der  ewigen  Verdammnis  hininfllge".  —  Die 
Correspondance  von  Grimm  ftiuserte  aidi  unter  dem  Datum  Tom 
Augast  1788  folgendemiassen  über  diesen  Brief.  ^Der  Gegenstand 
defä  zweiten  Briefes  ist,  zn  beweisen ,  dass  es  eine  von  Kultus  und 
Keligion,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  unubhilngige  Moral 
giebt;  aber  selbst  wenn  dies  streng  bewiesen  sein  würde,  so  folgte 
daraus  noch  nicht,  dass  diese  Moral  auch  ihre  Wirkung  auf  das 
Volk  äusserte,  oder  grossen  Eintluss  auf  die  öffentlichen  und  privaten 
Sitten  nnd  Gewohnheiten  aosttbte,  wenn  nioht  religiöee  ICei* 
nnngvn  sa  Hilfe  kommea,  die  so  ganx  geeignet  sind,  das  GefUhl 
nnd  den  Willen  des  Henflchen  an  beherndien.  Alle  Jahrhunderte 
und  Länder  geben  uns  Zeugnis,  dass  niemals  eine  zivilisierte  Gesell- 
Schaft  ohne  iigend  eine  Religion  bestanden  hat  und  b^tehcn  konnte. " 

Rivarol  hatte  also  doch  nicht  gut  daran  gethan ,  die  Moral 
auf  Kosten  der  Religion  so  hoch  zu  erlieben,  und  er  beeilt^^  ^ich 
auch  noch  kurz  vor  Ausbruch  der  Revolution,  welche  in  so  beredter 
Weise  die  politische  Wichtigkeit  und  moralische  Notwendigkeit  der 
religiösen  Überzeugungen  beweisen  sollte,  seine  Ansichten  zu  lindern. 
Bevor  wir  jedoch  dieeen  Wechsel  seiner  Gesmnungen  *  verfolgen ,  sei 
es  gcstiittst,  uns  einen  Angenhlick  mit  seinen  £Vennden  nnd  Feinden, 
sowie  mit  der  Ghwdlsdhaft  der  Salons  vor  dem  nnmittelbaren  Ana- 
brach  der  Revolution  m  beschäftigen. 

Kapitel  VII.  Freunde  und  Feinde  BivaroTs.  —  Erster 
Blick  auf  die  Gesellschaft  und  die  Salons  am  Abende  vor 
der  Revolution.  Die  Zahl  der  Freunde  RivaroVs  war  wie  die- 
jenige seiner  Feinde,  wie  wir  auch  bereits  zu  beül>achten  Gelegenheit 
hatten,  eine  sehr  erosse.  Unter  den  ersteren  ragen  die  drei  bedeu- 
tendsten Persönlichkeiten  der  Litteratur  am  Eude  dieses  Jahrhunderts, 
nämUch  d'Alembert,  Voltaire  nnd  Boffon  wor  den  ftbrigen  besonders 
hervor.  Wir  erinnern  nns,  d'Alembert  früher  schon  als  den  Flihter 
nnd  BesohtttMr  Biwors  in  der  littecarischen  Welt  bogegnst  sn 
sein;  es  war  ein  Mann,  der  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  sehr 
kflbn,  in  litterarischen  BenrieiloDgen  sehr  sdiarfsinnig  nnd  in 
moralischen  Dingen  sehr  egoistisch  zu  Werke  zu  gehen  pflegte. 
Rivarol  spricht  vou  ihm  nicht  viel,  und  es  werden  uns  nur  wenige 
Spuren  und  Andöatungen  Uber  seine  Beziehung  zu  diesem  Manne 
überliefert. 
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Besser  iintrrrichti^t  sind  wir  Ober  den  Verkehr  und  das  Ver- 
!)HUiiis  zwischen  Kivarol  und  Voltain?  einerseits  und  Buffun  anderer- 
Beilb.  Voltaire  war  bald  von  dem  Zauber  dieses  Geistes  hingerissenj 
der  in  Kivaroi  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  wirkte.  Er  begeiötörtö 
eich  für  den  bewnncliBrungäwttrdigen  jungen  Manu  nnd  bot  ihm,  was 
er  sonst  niolit  leicht  that,  einen  SommeranfiBnthftlt  in  Ferney  an. 
Aber  Biwolt  der  seinereeits  von  BewnnderQQ^  des  gewaltigen 
Qeiates  in  Voltaire  tief  erßlUt  war,  nahm  dessen  Anerbieten  nicht 
ernst  ond  schlug  es  damals  ans;  auch  später  hat  er  es  —  soweit 
wir  davon  unterrichtet  sind  —  nicht  angenommen,  und  hierin  lag 
wohl  der  Grund  des  danernd  ^ntcn  Einvernehmens  zwischen  beiden 
Männern,  welches  auf  diese  Weise  vor  den  Gefahren  der  inlimililt 
geschützt  blieb.  Voltaire  empfand  eine  Lust  daran,  seinen  Freund 
mit  Lobeserhebungen  zu  UberschUttun  und  nannte  ihu  häutig  den 
Franzosen  par  excellonce;  aber  auch  Bivarol  war  ein  aafinditiger 
Freund  nod  Verehrer  seines  grossen  Zcntgenosseo.  Er  sehfttate  frei- 
lich an  ihm  den  Historiker  wwiig  und  noch  weniger  den  Philo- 
sophen, doch  dafür  stellte  er  ihn  als  Dichter  um  so  höher. 

Mit  Buffon  lebte  Rivarol,  wenigstens  anfangs,  in  einem  herz- 
lichen, fVeundsdiaftlichen  Verhältnis  und  bewunderte  ohne  Rückhalt, 
was  ihn  an  jenem  wahrhaft  Bewunderungswertos  erschien,  SpHter 
erst  wurden  allem  Anscheine  nach  —  ans  welchen  (tründeu  wissen 
wir  nicht  bestimmt  — •  die  guten  Beziehungen  zwischen  beiden 
Miluuern  getrübt;  vermutlich  lag  die  Ursache  der  gegenseitigen  Ab- 
neigung einerseits  in  der  Versohiedenheit  ihrer  Geistesrichtnngen, 
denn  Bnffon  war  von  religifiesr  Begeisterung  für  sonen  BcfaSpfer 
erfilllt»  wllhrend  Bivarol  fttr  die  ünabhängigkeit  der  Forschung  in 
I>ingen  der  Moral  mid  Philosophie  eintrat,  andererseits  in  dem  Ver- 
kehr Buffon'a  mit  den  Mitgliedern  iwder  Salons,  die  Rivarol  gegen-  * 
über  eine  oppositionelle  Haltung  annahmen.  In  dem  einen  von 
beiden,  dem  salon  de  Saint-Ouen,  waren  die  Hauptpersonen  madame 
Necker,  der  besonders  Buffon  seine  Aufmerksamkeit  bewies,  dann 
die  Frau  von  StatH,  die  er  unendlich  bewunderte,  und  der  alt6 
Necker,  den  er  gern  rühmte;  ferner  noch  der  Marquis  von  Creöt, 
der  Kanzler  des  Herzogs  von  Orlecms  und  dessen  Schwester,  die 
Fran  von  Genlisy  die  Utugst  gegen  Bivarol  Yon  Haas  erfallt  war. 

Zu  der  Zahl  seiner  Freunde  dürfte  unser  Autor,  dann  noch 
ausser  seinem  Brnder,  der  sidi  ebenfalls  in  dem  1785  erschienenen 
Romane:  y^Osmnn.  ou  le  Fatalisme^  als  Schriftsteller  versuchte,  den 
ehevaUer  von  Champceults»  den  Bruder  des  bekannten  ersten  könig- 
lichen Kammerdieners,  zfthlen. 

Unter  den  Gegnern  Kivarors,  die  fast  ohne  Ausnahme  ur- 
sprünglich seine  Freunde  gewesen  wareti.  nennen  wir  als  hauptsäch- 
lichst«: Mirabeau,  Ohamfort  und  Beaumarchais. 

Zschr.  f.  nfrat.  Spr.  \i.  Litt.  VI*. 
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Die  Feindschaft  mit  deui  ersten  dieser  drwi  Männer  rührte 
daher,  dass  derselbe  8ieh  widerrechtlich  die  Autorschaft  eines  Werkes 
augeiuctöst  hatte,  welches  in  Wirklichkeit  von  Rivarol  herrührte  und 
Yon  ^liesem  mich  im  ICereore  —  was  Mirabaau  jed«o&Us  oicht  er- 
&hron  hatte  —  yerttffentlieht  worden  war,  unter  dem  Titel:  ^^miu 
swr  VamiUi^*  Wie  heftig  die  gegenseitige  Erbitterong  der  beiden 
ICftnaer  aUmftblieh  wnrde,  mögen  einige  Worte  Bivarol*s»  in  denen 
er  —  fast  auf  jeder  Seite  seiner  Wei  ke  —  aeinom  Hasse  und  der 
Verachtung  Mirabeau's  Ausdruck  gibt,  beweisen.  Es  huisst  da  ein- 
mal: „Mirabeau,  capablc  de  tont  pour  de  rargent,  iiieme  d'uno 
Wonne  action";  dann  iinderswo;  ..Mirabeau  etait  1  boiume  du  moude 
qui  res.semblait  le  plus  a  su  n-putalion:  il  etait  aflfreux;"  und  end- 
lich über  dessen  Werke.  ^Je  coiniiare  les  ouvrages  de  Mirabeau  k 
des  brüloia  lAcbte  au  milien  d'une  flotte^  ile  y  metteiit  le  feu,  mats 
ile  consnment".  —  Minbean  erwiderte  seinem  Axigreifer  in 
nicht  weniger  erbittertem  Tone,  aber  ee  gelang  ihm  dennoch  nichts 
sich  vor  der  Welt  zu  rechtfertigen,  und  daa  Brandmal  eines  littera- 
rischen  Freibeuters  blieb  an  ihm  haften. 

Der  Bruch  mit  Chamfort,  einem  Manne,  der  mit  Rivarol,  wie 
aus  Briefen  an  ihren  gemeinsamen  Freund,  den  Abbe  Roman  zu 
ersehen,  bis  zum  Jahre  1  785  in  freundschaftlichem  VerbiUtnis 
gelebt  hatte,  wurde  dui'ch  die  Hcrufunj^  Cliamtort's  zum  Mit^liode 
der  Akudemio  herbeigeführt,  indem  Rivarol  öich  über  diese  von 
auserlesenen  Männern  getroffene  Wahl  lustig  machte:  „Da  hat  man 
einen  Ifoiblfimcheniweig  auf  llohnUnmen  gepfropft'',  rief  er  ans» 
als  er  Chamfort's  Wahl  erfuhr,  worauf  dieser  in  schneidiger  Weise 
—  und  nicht  ohne  Chrond  —  Rivarol  wegen  seines  yomehmen 
Dilettantismus  und  pmnkhaft  zur  Schau  getragenen  BojaUsmns  an- 
griff. Eines  Tages  soll  er,  als  Rivarol  ihn  zu  überzeugen  suchte, 
dass  man  nicht  /Aigleicli  der  Republik  und  den  Künsten  -li^Mitm 
könne,  und  dass  es  eines  Königtums  wie  das  Ludwigs  XIV.  beii  irri 
habe,  uro  Männer  wie  Meliere  und  Racine  hervorzubringen,  dit^sem 
erwidert  haben:  „Ihr  gehört  zu  deueu,  weiche  über  jenen  Übektaud, 
Priester  zu  wählen,  nur  deshalb  die  Augen  zudrücken,  weil  wir  ohne 
das  Dasein  Yom  Priestern  keinen  T^artafb  bemtsen  würden.'' 

Wae  endlich  die  Feindseligkeiten  swischem  Bivarol  und  Bean^ 
marcfaais  betrifft,  so  g^ubt  der  Verfaseer  jener  feinen  und  leben- 
digen Schilderung  von  Beaumarchais  und  der  französischen  Qesell* 
Schaft  im  18.  Jahrhundert  (siehe  Beaumarchais  et  son  tempe  etc», 
par  M.  de  Lomchrie,  t.  II.  p.  266  h.  270)  den  Grimd  derselben  einer- 
seits in  einem  al)sclilagigen  Bescheid,  welchen  RivaroV;?  Brüder  von 
Beaumarchais  auf  sein  an  ihn  gerichtetes  tiesuch  um  ein  Darlehn 
von  25  Louisd'or  erhalten,  und  wodurch  Rivarol  selbst  gekrftnkt 
worden  wäre,  andererseits  in  den  diesem  von  Beaumarchais  von 
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Zeit  so  Zdt  erteilten  Lektionen  zu  erkennen,  welche  darin  bestan- 
den, dasa  der  letzt^jro  die  ohne  Hilfsmittel  zurückgelassene  Gattin 
HivavorR  mit  kleinen  Ookkninraen  unter^tfttzto.  Jedoch  wnder  die 
eine  noch  die  andere  flic^pr  lieiden  Mntinassnngen  ist  der  Wirklich- 
keit cnt'^iirechend.  I)emi  ersrlich  war  Kivurol  weit  entfernt,  das 
Missgeschick  seines  Bruders,  welcher  ebenso  gut,  wie  er  selbst,  die 
Tücken  des  Schicksals  zn  eitragen  gelernt  haben  musste,  Beaumar- 
dMU8  dntgeiten  sd  lassen,  und  dann  ging,  wie  wir  bereits  wiesen, 
die  FflrsoTge  fBr  seine  Gattin  nicht  so  weit,  nm  fremde  ünter- 
atttiznng  derselben,  welche  Übrigens  absolnt  nnnOtig  war,  da  Rivarol 
seine  Frau  und  Kinder  mit  dem  Notdttrftigsten  Tersorgte,  zu  v#- 
bieten  und  darüber  in  Entrüstung  zu  geraten.  Es  war  vielmehr, 
was  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  die  Eigenartigkeit  der 
von  Beaumarchais  in  seinen  Werken  behandelt-en  Stoife  mit  ihren 
ueueu  gewaltig  revolutionUren  Ideen,  welche  Rivarol  so  sehr  gegen 
ihn  erbitterten  und  ihn  so  ungnädig  über  dessen  Greistesprodukte 
urteilen  Hessen. 

Ohne  erst  noch  einmal  auf  die  Besiehnngen  Rivarors  zn  Qaret, 
Geratta,  DeliUe,  Ghtoier,  Cnbi^ree  nnd  Ia  Ibrpe  sarttckzitkommen, 
warfen  wir  nnnmehr  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Personen  jener 
Gesellschaftskreise,  in  denen^  noh  Rivarol  in  den  letzten  Jahren  yor 
Ausbruch  der  Revolution  zn  bewegen  pflegte. 

Unter  den  Damen  ragten  besonders  hervor:  Frau  von  Bethizy, 
mit  welcher  unser  Autor  mit  so  n-rn^som  Vergnügen ,  wie  er  selbst 
gestand,  die  ^Eloges''  Fonteiielle's  las;  ferner.  Frau  von  öabran,  die 
Freundin  und  spätere  Gemahlin  des  Chevalier  von  Bouffiers;  Frau 
von  Champceoltz;  Frau  von  la  Reyniöre,  Frau  Vig^e-Lebruu ;  Frau 
TOn  Teeae;  Fiaa  von  Hondetot;  Fran  von  Folignac;  Frau  von 
Montmortn  mid  endlieh  die  Marqmse  von  Coigny,  an  welch  letztere 
der  Fürst  von  Ligne  so  begeisterte  Lobreden  riditete. 

Zu  den  Männern ,  welche,  seien  es  nun  Schriftsteller  und 
Philosophen,  oder  bei  Hofe  angesehene  Persönlichkeiten,  dnrch  den 
Verkehr  mit  ihm  in  jenen  Salons  in  nUhere  Beziehung  zu  Rivarol 
traten,  ziiblten:  Herr  von  Tressan,  von  la  Borde  (welcher  vergebens 
Rivarol  Gelegenheit^  Geld  zu  gewinnen,  bot);  von  la  Porte;  der 
Vicomte  von  Sögnr;  Vigöe,  der  Bruder  der  Frau  von  Vig^-Lebrun ; 
der  Herzog  von  Guiche;  Herr  von  Tilly;  der  Marquis  von  CnJqui; 
der  Osterreiohisclie  Qesandte  von  Hercy- Argenteau ;  endlich  der  Graf 
und  spfttere  Herzog  von  Biancas-Lanrognaia;  der  Fürst  von  Ligny 
nnd  der  Graf  von  Narbonne. 

Die  letzten  Jahre  vor  Ausbrach  der  Revolution  brachten  mit 
dem  gänzlichen  Wechsel  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  und  des 
geistigen  Zngs  jener  Zeit  auch  eine  Änderung  der  eben  erwJlhnton 
Bcziehangen  Rivarors.    An  die  Stelle  der  äaloaa,  in  denen  or  so 
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oft  durch  seine  feinsinnigen  and  geistreichen  Bemeikangen  die  Unter- 
haltung belebt,  die  Aufnierksuinkeit  und  das  lnlere:^se  seiner  Fivunde 
zu  Staunen  gesteigert  hatte,  traten  vicllacb  Freimaiu'orlügtin  und 
andere  Klubs,  wo  sich  eiu  ächait  revolutionärer  Geist  geltend  machte. 
Biwol  stemmte  Bich  mit  aller  Enci  gie  den  immer  mebr  ach  Bahn 
brechenden  nenea  Ideen  und  Oigaoieationen  der  Bovohitioiiasfttt  eot* 
gegen;  er  kftmpfte  mntig,  freilieh  vergeblich,  gegen  ihr  Empor- 
kommen, und  durch  dieee  Zeit  der  bitteraten  Er&hrangen  wollen 
wir  ihn  begleiten. 

Buch  II.  Die  Revolution  (1789  — 1792).  —  Kapitel  I. 
Jt)urual  politique  national.  —  Riviirol  als  philosophi- 
scher Politiker  und  Polemiker.  Obgleich  Rivarol  bei  ilem 
Ausbruche  der  Revolution  sehr  wohl  einsah,  dass  die  Gehrecheii, 
au  düuea  dit»  iranzüäischo  Monarchie  litt,  /.u  ilüeni  Unter- 
gange fllhren  wflrden,  nahm  er  dennoch  ihre  Partei,  weil  es 
ihm,  dem  Helden  der  framtOsischett  Geaellachaft,  welcher  mit  so  be- 
redten Worten  die  Herrschaft  der  fransfisisi^ii  Sprache  in  Europa 
proklamiert,  in  so  geistreicher  Weise  Kritik  geübt  und  das  sauer 
Ansicht  nach  fVüsche  mit  Emergie  bekllmpft  hatte,  unmöglich  war, 
in  die  Reihen  der  Zerstörer  der  alten  Monarchie  nnd  Gesellschaft 
einzutreten.  Um  uns  ein  Bild  von  den  pol  i  Ii  seh  -  philosophischen 
Auächauungen  Rivarors  zu  macheu,  mögen  folgende  seiner  Aus- 
sprüche hier  Platz  finden,  die  er  teils  an  die  revolutionäre  Partei, 
teils  au  die  btaatsminister  richtete.  Der  ei'ätereu  geilen  beäooders 
folgende  Sfttu: 

„Die  Kunst  in  der  Politik  besteht  darin,  nidit  sa  schaffen, 
sondern  su  erhalten;  niebt  zu  Terftuderoi  sondern  ÜBBtcubalten." 

^Weil  die  Philosophie  die  Fracht  langen  Nachdenkens  und 
das  Resultat  des  ganzen  Lebens  ist,  so  kann  und  darf  sie  niemals 
dem  Volke  mitgeteilt  werden,  da  dieses  immer  ein  unmftndiges  Kind 
in  der  Schule  der  Philosophie  isf^ 

^Es  täbt  für  den  Yolkshaufen  kein  Jahrhundert  der  Auf- 
klKrunp.  knn  er  ist  immer  und  in  Jedem  Lande  dasselbe,  nämUch 
ruh  und  kanuibaiisuh.'' 

„Das  Volk  schenkt  seine  Gunst,  niemals  sein  Vertrauen.*' 

„Das  Volk  genieest  die  Freiheit  wie  starke  liqueure,  nur  um 
sich  su  bennschen  und  wtttend  au  werden." 

Und  dem  Könige  and  den  Staatsndtainem  mit  er  in: 

„Qold  ist  der  Herrscher  aller  Herrscher." 

»Es  geht  der  Person  der  Könige,  wie  Götterstatuen;  die 
ersten  SchUigo  treöeu  den  Gott  selbst,  aber  die  späteren  fallen  auf 
formlosen  Marmor.^ 

.,Die  Fürsten  dürfen  niemals  vergessen,  dasn  ein  Sehriftsteller 
Wohl  Soldaten  werben,  aber  ein  Geuerui  nicht  Leiter  werben  kauu." 
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..Recht  ist  ein  auf  Macht  gegründotos  BaBÜKtam;  wenn  die 
Macht  tallt,  f^t  auch  das  Recht. ^ 

..Zutmnen  ist  das  einzige  Almosen,  das  man  einem  Staats- 
mann schenken  katin.*' 

Zugegeben,  dasa  dieso  kurzen  Urteile  Rivarors,  welche  er  aus 
deu  Ereiguiäätiu  dor  Zeit  heileitett!,  zutruä'oud  und  goreclit  waren,  so 
muss  dagegen  die  Kritik  der  Personen,  au  die  sich  die  Ereignisse 
knUpfteo,  alB  weniger  glQcklioh  beaeiobnot  werden,  da  er  linr,  dnroh 
den  ironiachen  Ton  verleitet,  nng^reebter  Weiae  übertrieb  nnd  nur 
eine  beetimmie  Seite  der  Person,  welche  er  genau  studiert  hatte, 
hervorkehrte.  So  sagte  er  über  Necker:  „Necker  ist  ein  so  unver- 
eehftmter  Marktschreier,  dass  seine  Versprechungen  schliesslich  sogar 
diejenigen  tiberreden,  welche  nnht  daran  glauben,  und  —  um  nur 
noch  ein  Beispiel  seiner  ungercciiUin  Urteile  anzuführen  —  von  dein 
Kardinal  von  Brienne,  von  dem  man  behauptete,  ob  mit  Reclit  steht 
nicht  fest,  dass  er  sich  vergiftet  habe,  meinte  er:  „Er  wird  wohl 
eine  seiner  Maximen  verschlungen  haben.** 

Am  besten  erfahren  wir  seine  Anaobten  Uber  die  Ereignisse 
nnd  Personen  jener  Zeit  ans  dem  Journal  poUHgtm  national, 
welches  tob  dem  Abbö  Sabatier  gegründet  und  nomindl  geleitet^  in 
Wirklichkeit  aber  von  RiTaroi  redigiert  wai-dc.  Es  war  eher 
ein  politisch -philosophisches,  als  ein  praktisch  politisches  Werk 
eher  eine  Kritik  der  Revolution  als  eino  Verteidigung  der  Mon- 
archie zu  nennen  und  enthielt  eine  Reihe  von  Reflexionen  (Iber 
die  Beschlüsse  der  Natiunalvorsaminlung,  über  die  Fehler  der  Ke- 
gierung  und  das  Unglück  Prankreichs. 

Die '  Eigenartigkeit  des  Blattes  bestand  darin,  dass  es  nicht 
ine  andere  Jonmale,  eine  polemische  Haltong  annabm,  sondern  sich 
anfeine  unparteiische  Kritik  nnd  eingehende  Darstellnng  nnd  Prttfbng 
der  Ereigoiaie  nnd  der  Venndnnngen  der  Matioimlversammlnng  seit 
dem  12.  Joli  1789  beschi-änkte. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Jonrnal  politique  national  veröffent- 
lichte Eivarol  den  Peftt  Almanarh  deft  fjravds  hommes  de  la  Re- 
vnhftion,  iu  welchem  er  seine  eliemaligen  litterarischen  Opfer  von 
neuem  vorfolgte.  Nebenher  iirbeiteto  er  an  dem  satvrischen  Doppel- 
werk :  Etats  geniraitx  und  Dames  fran<jaises.  Nach  dem  6.  Ok- 
tober, als  nach  seiner  eigenen  Äusserung  „alle  grossen  Streiche  ge- 
führt waren^,  nnd  er  nichts  mehr  thnn  an  hCnnen  glanbte,  nm  die 
verlorene  Sache  sn  retten,  trat  er  wieder  in  die  IXenste  der  saly- 
riscfaen  Zeitnngsschreöber,  welche  die  Bevolntion  nnr  noch  mit 
grammen  angriffen,  und  schlenderte  als  die  leisten  Keste  zugleich 
seiner  Begcist^nmg  und  seines  Zornes  die  äcU$  det  ApötreJt  in  die 
Öffentlichkeit.  — •  Wir  wollen  uns  darum  im  nächsten  Kapitel  mit 
Bivarol  dem  politiachon  Famphleteohreiber  kara  beschäftigen. 
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Kapitel  II.  Rivarol  als  politischer  Pamphlctschrei- 
ber.  Unter  flen  Tausenden  von  Gelegenheitsschvifteri ,  welche  die 
Erregiuig  der  Leiilenscbat'teu  und  clor  Wechsel  der  Idouii  im  Jahre 
1789  erzeugten,  vordient  vor  allüu  übrigüii  diü  Galerie  des  itats 
ginirauja  ei  des  Dame»  frangaineSt  wegen  ihrer  Feinheit  der 
BeolMwhtntig  und  El4guu  des  Stik  bemndfire  SrwttfanoDg.  Eine 
Anzahl  der  m  dieser  Sammlung  entiialtenen  eatyriacheii  Portiftts 
wild  Bivarol  sogesehrieben;  da  jedooh  die  VeHaaeer  ndi  unter 
der  Maske  der  Anonyniit&t  yerboigoa  hielten,  eo  war  es  naiUr- 
Uch,  dass  die  Ansiobfcen  über  die  mutmasslichen  Verfasser 
sehr  anseinfinderrjinpen.  Eine  Autoritill  auf  dorn  Gebiete  der 
BücherkeDntois,  der  Bibliograph  Barbier,  erklärte  die  ganze  Galerie 
für  eiu  Sammelwcrlc,  zu  dem  vier  Männer,  nämlich  der  Marquis  von 
Luchet,  Mirabean,  Chüderlos  de  l^aclos  und  Eivaiol  ihre  Beiträge 
geliefert  hätten,  und  behauptete  speziell,  dass  Mirabeau  der  Vert'aääer 
sowohl  des  PorMt  von  Kerses  (Neeker)  als  aueh  desjenigen  seiner 
eigenen  Person,  betitelt  Iramba  wäre,  während  unter  dem  Anonjmus 
GnSb  sich  abwecfasslnd  Lados  und  Bivarol  su  yerbergen  sebienen. 

Indessen  eine  animerksame  LektUre  der  Porträts  und  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem,  was  wir  von  dem  Charakter  d«r  mutmasslichen 
Verfasser  nnd  ilirer  Da rstelliings weise  wissen,  beweist  augenschein- 
lich, dass  jene  Behauptung,  wonach  das  Portrilt  Necker's  als  Mira- 
beau's  Work  und  Cnoia  als  dan  Sel\)8tporti^t  KivaroFs  anzusehen 
wäre,  völlig  hinlUllig  ist,  dass  allerdings  jenes  Porträt  Iramba 
(Mirabeau),  welches  mehr  schmeichelhaft,  aU  ähnlieh  ist,  als  von 
Mirabean  salbst  geaohrieben  tu  bstmobten,  CneilS  hingegen  weder  als 
BivaEoI  selbst  noeh  Oberhaupt  von  ihm  herrllhiend  an&nfasseii  ist 

Der  letste  Teil  der  (jkilerie  des  4tats  gfoöraux  um&sste  die 
Galerie  dee  Domes  fran^aises,  welche  gleichsam  das  Gegenstück 
zu  den  mSanUdien  Porträts  bildete,  indem  darin  die  hervorragend* 
sten  Fraiiongcstalton  der  Revolution  mit  tltnschender  Nachahmung 
der  Hivarorschen  Darstelluugsweise  von  Chatnpoeuetz  gezeichnet 
waren.  In  einer  Reihe  dieser  Federgemälde,  wie  z.  B.  in  dem  der 
Frau  Necker  (Statira),  der  Trau  vun  Staöl  (Marth^ie),  der  Griifiu- 
neu  von  babmn  (Öapho)  und  von  lieauharnaia  (Oorjlla),  sowie  in 
denen  der  Fmn  von  Vigt^o-Lebmn  (Charitas)  und  der  Vmn  yon 
Gsolis  (Polyxtoe)  darf  man  fiiwrol  als  den  Verfittser  annshmeo. 

In  dem  JPiüt  DieUonnain  dee  grands  hammee  de  la  RSwh 
ttrfMm,  jpar  tm  cälojfs»  aeUf,  ci-devant  rien,  in  weldiem  Mch  eine 
ironische  und  satyrischo  Epttre  dedicatoire  ä  S.  E.  madame  la  ba- 
rönne  de  Sta£l,  ambassadrice  de  Sükde  auprls  de  la  Nation ,  ent- 
halten ist,  wendet  sich  Rivarol  mit  Vorliebe  gegen  die  Mitglieder 
der  Nationalversammlung  und  sagt  als  Entschuldigung  dafür,  dass 
er   autt   dieser   Vorsauuuliuig   das   grüsstu   Koutingaat   fUr  die 
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Bammlnng  seiner  neuen  Berühmtheiten  genommen  hat:  „Gerade  in 
diesem  erhabenen  Aroopag  hal)en  wir  Ot'ijitcr  emporkommen  sehen, 
welche  ohne  die  Kevulutiou  noch  der  langweilige  Ausschuss  der 
Gesellschaft  wären;  welche  Wunder  bewirkt  nicht  der  Patriotismus: 
die  stupidesten  Geister  der  Litteratur  haben  sieh  als  die  tiofsiuuig- 
sten  in  der  National  venammliiiig  bewiewo.  Die  Tornehmsten  Uohl- 
köpfe  der  franzOriacfaeD  Jugend  baloen  auf  der  Bednerbtthne  zn 
Parts  ohne  Venrimuig  gesprochen,  kanom,  die  Feinde  der  Spiadie 
nnd  plötzlich  die  Verteidiger  der  Nation  geworden  etc.'' 

Wenn  Rivarol  in  seinem  Urteil  Uber  die  im  Dictionnaire  be- 
handelten Personen  allzu  streng  und  oft  sogar  ungerecht  verfähi't, 
so  kann  ihn  nur  der  Umstand  oinigermasscn  entschuldigen,  daf?s  er 
im  Jahre  1  790  das  tiagi.sche  und  frühzeitige  Endo  aller  jener,  gegen 
die  er  die  Watten  der  batyre  missbraucht  hatte,  nicht  vorhersehen 
konnte. 

Am  2*  Novemher.  1789  begannen  die  Äcit$  des  Apötres  m 
evsdieinen»  ^n  wOdienflidi  swetmal  erscheinendes  Pamphlet,  an  dem 
ausser  Bimol  als  Chef,  noch  Snlean  als  Vicedief,  Champcenets,  der 
jnnge  Mirabean,  Beüjgasse,  Montlosier,  Lanragnais,  TSllj,  von  ßonnay 
n.  a.  mitarbeiteten. 

Dieses  Pamphlet  ist  so  recht  geeignet,  uns  zu  zeigen,  in  wel- 
che Extreme  Rivarol  allmählich  in  seiner  polemischen  Kampfweise 
geriet.  Hatte  er  sieh  bis  jetzt  gemässigt  und  sich  nur  verhfiltnis- 
mäfiäig  wenig  der  beleidigenden  Satjre  bedient,  um  seine  Feinde  zu 
demtttigeD,  bu  lie^  er  sich  nunmehr  leider  so  weit  hiureissen,  die- 
selben an  ihrer  Ehre  anzugreifen  und  aus  einem  Kampf,  der  ur- 
sprünglich nur  gegen  Ideen  gerichtet  war,  nun  auch  einen  solchen 
gegen  die  T^rfiger  derselben  su  bereiten. 

Aber  vergebens  bemUhte  er  sich,  durch  diese  Mittel  den  im* 
mer  kfihnw  sich  erhebenden  Freiheitsideen  einen  wirksamen  Damm 
fflitgegenznsetzen  und  die  Revolution  wieder  in  die  ihr  vom  KOni^ 
tum  angewiesene  Bahn  zn  lenken;  vergebens  suchte  er,  der  ro5^- 
listischen  Partei,  die  fast  willenlos  geworden  war,  mit  seinen  Kat- 
sehlägeu  und  Lehren  aufzuhelfen;  er  musste  bald  einsehen,  dass  die 
Zeit  dazu,  ebenso  wie  diejenige  der  Öatyreo,  längst  vorbei  war. 
Entmutigt  und  niedergeschlagen  zog  er  sich,  wie  ein  Arzt,  der  seitie 
Entbehrlichkeit  Alblt,  za  seinem  Frennd  und  Mitarbäter  Lauraguats 
auf  das  ScUoss  Monicamp  nnd  spftter  nSher  an  Paris  nach  M^ons 
snrflch  nnd  fahrte  von  dort  ans  in  nnmhiger  Erwartung  der  kom- 
menden Ereignisse  von  April  des  Jalires  1791  an  eine  lebhafte 
Korrespondenz  mit  M.  de  la  Porte,  dem  Litendanten  der  Civilliste, 
in  Noten  und  Memoiren,  die  er  als  „avocat  consnltant"  und  ^m4- 
decin  in  extremis^  dem  sterbenden  Königtum  mdmete. 

Kapitel  III.    Kivarol  avocat  Consultant  et  m^decin 
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in  extremiB  de  hi  Ro^^aute.  Trotz  der  grossen  Gefahren,  welche 
eine  Verbindung  mit  dem  ilüfe  für  ihn  mit  sich  brachte,  richtet*? 
Rivarol  von  Maisons  aus  durch  die  Vermittehing  des  erwühuteu 
M.  de  la  Porto  am  25.  April  1791  die  erste  soiner  DeukschrifCon 
an  d«ii  König.  „Jo  ne  doie  pas",  sagt  er  darin,  „nögliger  de  fiure 
un  tableau  laeoonroi  de  quelques  Mto  imporbmts  qui  ooi  infloA 
eur  aotnel  da  Bei  et  de  la  monanslue.  Ge  taUeao  eerriza: 
1^  k  jeter  du  jonr  bot  oe  que  j'ai  k  dire  et  donnern  da  poids  aa 
plan  qoe  je  propose,  on  pronvant  que  ines  idt^s  s'encha\nent  de 
loin,  et  tiennent  ögalement  aux  canses  et  anx  effets  de  la  Revolu- 
tion; 2''  ce  tableau  prouvera  qii'on  a  toiijours  conseille  au  Roi  des 
actes  qui  etaient  torces  J'avanoe,  ce  qui  lui  a  fait  perdre  l'ä-propoa 
de  tous  ses  sacrifices.  Ün  me  saurait  trop  insister  sur  cett«  v6- 
rite  aün  de  rouoncer  lu  plus  tot  possible  ä  une  |x>litique  si  mal- 
heorenee.^ 

Naidi  dmi  Aasfllbningen  Bivarors  in  dieser  Denkaolirift^  in 
weldier  Nedcer  und  der  Heraog  -roo  Orltae  adiarf  kritieiert  wer- 

dcu,  handelt  es  sich  für  den  Konig  vor  allen  Dingen  danun,  fHr 
geringe  Opfer  seine  wertvollsten  Güter  ra  retteo;.  er  mnse  an  die 
Spitze  der  herrschenden  Partei  treten,  nm  ihren  Sieg  auszunutzen, 
ja  sogar  Adel  und  Geistlichkeit  aufopfern,  um  mit  Hilfe  des  drittea 
Standes  die  Revolution  lm  Gunsten  der  Monarchie  niederzuwerfen. 
—  Aber  alle  die  dringlichen  Mahnungen  und  Bestiramungen  Riva- 
rol's  vermochten  den  König,  der  nur  der  Erfüllung  häuslicher  PÜich- 
ten  ond  UtodUefaen  Veiiguügungea  ta  leben  schien,  nicht  aas  seiner 
ThfttloBic^t  hemosiareiflsen* 

Eine  andere  Note»  welche  vom  15.  Mai  1791  daüert  ist, 
gibt  eine  Fortsetzung  seiner  A u^inandwsetzungen  der  Miussregcln, 
dnreh  welche  die  revolationaire  Bewegung  in  den  Dienst  des  KOnig- 
tams  gezogen  werden  müsse. 

Eine  dritte  vom  -i.  September  fordert  die  energische  Anwen- 
dung aller  dem  Staate  zu  Gebote  stehenden  Crewaltmittrel  und  sucht 
den  König  zu  überzeugen,  dass  er,  um  geeignete  politische  Mass- 
regeln  zu  treffen,  vor  allen  Dingen  danach  streben  müsse,  die  Na- 
tioaalversBininlang,  wehihe  dnrdi  ihre  fthleihaften  Anordnungen  so 
unsSgUohes  Unglück  Uber  FrankrsKh  gebracht  habe,  bei  dem  Volke 
m  yerdacbtigen  und  ihre  Beseitignng  durchsusetiMn.  —  Allein  die 
Minister,  welche  den  König  dabei  hätten  nntersttttMn  müssen,  waren 
auf  die  Seite  der  Nationalyenanunlong  getreten  und  Teihieiten  sich 
solkwngcnd  und  untliUtig. 

Voll  Ingrimm  ruft  deslialb  der  royalistische  Streiter  ans: 
^Zwei  Dinge  scheinen  mir  Se.  ^Slaieslat  davon  abzuhalten,  aus  meinen 
Memoiren  eine  praktische  Konsetiuonz  zu  ziehen  imd  ein  vorteilhaf- 
tes System  zu  adoptieren:  erstens  die  Erinnerung  an  vergangene 
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Zustände,  welche  von  den  jetzigen  so  unendlich  verschieden  sind, 
und  zweitens  die  Dienste,  welche  einige  Deputierte  der  ersten  Le- 
gislatur ihrem  Könige  dnrch  das  Zusara monn;eh on  mit  den  Minigtera 
Ivistüten.  Glücklich  die  Könige,  welche  auch  bittere  Hatscbliigo  au- 
höreu  und  einem  Ratgeber,  der  ihnen  miü^liiilt,  nicht  abweisen I  Nnr 
angenehme  und  gei'Ugige  Minister  suchen,  hiesse  ein  Weiu  an  die 
Staatsmaachine  rufen. 

Biwol  flab  ein,  dass  das  KOnigtoin  ndi  all«fl  nehmen  lassen 
würde,  was  es  nicht  selbst  schon  beigab.  Vor  snnem  geistigen 
Ange  stand  sdion  der  gefangene  König  und  die  gedemütigte  Mo- 
narchie; er  musste  notwendig  vor  der  unvermeidlich  hereinbrechen- 
den Katastrophe  an  seine  persönliche  Sicherheit  denken,  und  da  er 
wohl  den  Mnt  zn  kümpfen.  nicht  aber  zti  sterlien  in  sich  fühlte,  so 
entschluss  er  sich  zu  einer  freiwilligen  Verbannung  aus  Frankreich. 
Ehe  wir  ihn  jedoch  auf  seiner  Wanderung  folgen,  wollen  wir  noch 
ciuiual  einen  kurzen  Ulick  auf  diu  Gesellschaft,  die  privaten  und 
OffßQtlicben  Kreise  zar ück werfen ,  in  denen  er  von  1782  bis  1792 
yerkehrte. 

Kapitel  IV.   Die  HanptTerttnderongen  in  der  fran- 

Sdsischen  Gesellschaft  von  1782—1792.  Seit  dem  Jahi-e  1780 
begann  9\Qh  ein  allmählicher  Wechsel  in  den  Sitten  nnd  Gewohn- 
heiten der  französischen  Gesellschaft  bemerkbar  zu  machen.  An  die 
Seite  der  grossen  Salons,  wo  sich  die  Schöngeister  um  eine  Viorührate, 
geistreiche  Frau  zusammenzufinden  pflegten  und  die  zu  be<^u(;hen 
kein  fremder  (iesandter  oder  Potentat  versMumt<^n.  traten  bunt  zu- 
satumeiigoaetzte  Gesellschaften  mit  bedeutend  seichterem  geistigen 
Niveau,  in  denen  man  ttber  die  verschiedensten  Dinge,  wie  Mode- 
artikel, Littemtnr  nnd-  fiegierungsknnst  redete,  sodass  ^ris  nicht 
mehr  der  salon  par  ezellence  war,  vielmehr  den  Namen  eines  enro- 
pHischen  Kaffeehanses  verdiente.  —  Eine  Hanptcfsclieinnng  jener 
Umwandlung  der  französischen  Gesellschaft  war  das  erwachende,  in 
den  Sitten  und  Gewohnheiten  immer  mehr  zum  Ausdruck  kommende 
Gefühl  ftir  die  Schönheiten  der  Natur  und  die  Reize  des  Landlebens. 
Horace  VValpnle  schrieb  (Iber  diesen  Punkt  am  ?>.  Angn3tl77I  au 
seinen  Freund  John  Chute:  j,lch  beneide  Eueh  um  Eure  Stachel- 
beerpromeuaden  und  sehne  mich  nach  einem  Fleckchen  Easuu,  wie 
ein  Seemann  nach  der  Heimfahrt  von  langer  Reise  um  die  Welt 
Nnr  eins  trSstet  nnd  bsmhjgt  mich  einigermassan,  nnd  das  ist  die 
Mode,  hier  engliscfae  Gurten  aasnlegen;  freilich  gdit  man  damit  nnr 
langsam  vor,  ich  habe  bis  jetzt  nnr  einen  gesdieo,  nnd  der  glich 
dw  bunten  Musterkarte  eines  Schneiders.'^ 

Auch  Arthur  Jounj,  welcher  auf  seinen  interessanten  Reisen 
auch  Prankreieh  in  den  Jahren  1787 — 1790  besuchte,  berichtet 
uns  über  deu  zunehmenden  Geschmack  an  ländlichen  Partien,  indem 


Digrtized  by  Google 


218 


Reftrt^  und  RezdnnoneH.  W.  Bnimtnertt 


er  folgendes  schreibt:  es  herrscht  in  Frankreich  die  neue  Mode^ 
einige  Zeit  auf  dem  Laiifle  zuzubringen,  seit  mehreren  Woehon  (er 
berichtet  vom  September  1787)  ist  es  in  Paris  vnü^tändig  ein^m 
geworden;  wer  ein  Schloss  besitzt,  hat  darin  sciueo  Wuhnsita  ge- 
nommen; wer  nicht  so  gliiclclich  ist,  begibt  sidi  wenigsb:^ns  ftlr 
einige  Zeit  iu  eine  läuUiiche  GogeuU,  um  Teil  zu  uehiucu  au  den 
Freuden  der  Jagd,  der  Ernte  nnd  lAndiielien  Festlichkeiten.^ 

ünd  mit  dieaer  Verftnderang  der  Sitten  und  Gewohnheiten 
ging  eine  ebeneohshe  in  der  ^radie,  Kunst  nnd  litteratnr  fland  in 
Hand.  Die  geschriebene  wie  die  gesprochene  Bede  erfuhr  in  Ton 
und  Form  eine  tiefgebende  Umgestaltung  durch  den  begeistemdm 
Eindruck,  deu  jene  henlichen  Naturschildemngcn  Diderot's  nnd 
Roni?scan'8  hervorriefen.  Man  b^ann  Gefallen  zu  finden  an  einem 
malerischen  Stile  der  Sprache,  dt*r  mit  der  Strömung  des  Gemüts 
im  Einklang  stand  nnd  die  Ein  lru  ke  und  Gefühle,  welche  die 
wunderbare  Pracht  der  Natiur  im  AlLuschcuherien  erzeugte,  durch 
den  spmchlichcn  Anadmck  genan  wiedergab.  Welch  henrHclie 
mltlde  der  Natnr  bieten  nns  nicht  die  Werke  eines  Diderot,  Bonssean 
nnd  Florian,  welch  stinunnngsvollen  Bilder  enthalten  nicht  die 
Schriften  dos  Bernardin  von  St  Pierre  und  von  F^u  von  S^branl 
Hier,  sieht  man,  ist  die  Natnr  mit  Verstttudois  angeschaut  nnd  mit 
Meisterschaft  von  geistreichen  Monachen  gemalt  worden. 

Was  wurde  aber  bei  dieser  allgemeinen  Umgestaltung  in  dem 
önsserliclien  nnd  geistigen  Leben  aus  den  alten  Salons?  —  Sie 
wurden  teils,  weil  man  ihre  Mitglieder  als  Antirevolutionftre  ins 
Gefängnis  warf,  geschlossen,  teils,  wie  schon  angedeutet,  durch  min- 
der hohe  Ideale  verfolgende  Klubs  ersetct,  die  durch  ihra  Qeistes- 
ricbtung,  durdi  Sprache  und  Qowohnheiteo  dentlich  den  Einflnss 
Diderot*s  nnd  Bous8eau*s  erkennen  liessen. 

Man  kann  sich  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  durch  den 
Kampf  der  politischen  Leidenschaften  und  Ideen  heibeigefUhrten  Ver- 
fall dieser  ehemals  so  glänzenden  Salons  machen,  wenn  man  h5rt^ 
was  ein  berühmter  Reisender  nnd  Goschichtskenner,  namens  Karam- 
sine,  in  seinen  „lettres  d'un  voyageur  russu  »-n  France,  en  AUemngne 
et  en  Suisse"  (1789—1790)  über  ihren  Zustand  V)crichtet:  ^Ich 
ging,*^  sagt  er  an  einer  ÖteUe,  „uiit  dem  Abbe  X  die  Stra^ise  6aiut- 
Honor^  entkng,  als  dieser  plötzlich  stehen  blieb  nnd  mit  seinem 
Stocke  auf  swei  unbewohnte  HAoser  deutend  betrttbt  au  mir  sagte: 
„Hier  bei  dem  Marquis  D  .  .  .  versammelten  sich  einst  Sonntags 
geiäti-oiche  Damen  und  Männer  aus  den  höchsten  Kreisen  nnd  die 
berühmtesten  Schöngeister  unseres  Volkes,  teils  um  zu  spielen,  tsils 
um  untereinander  über  wissenschaftliche  und  ästhetische  Fragen  zu 
diskurieren;  man  sprach  über  Probleme  der  PhiloBophie,  über  gnt»^n 
Geschmack  in  der  Wahl  und  üohandluQg  dramatischer  iStoffc  and 
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über  tausend  andere  Dinge  ilhnlichcr  Art  —  Dort  drüben  zur 
Grään  A  .  .  .  kamen  jeden  Donnerstag  die  tiefsinnigsten  Politiker 
beiderlei  Geschlechts,  man  verglich  clic  Ideen  MaVdy's  niit  denen 
von  Jean-Jatpies,  besprach  sie  und  legte  sich  im  Geiste  den  Griiud- 
plan  für  einyn  Idealstaat  zurecht.  —  Sie  komraeu  leider  zu  spät 
nach  Paris,  denn  jene  schönen  Tage,  von  denen  ich  Ihnen  erzählte, 
sind  jetzt  eutäch wunden,  die  glänzenden  Zirkel  sind  auseinauderge- 
riflsen  und  die  Mitglieder  nach  allen  Biehtongen  der  Welt  hin  ter- 
strent;  nirgend  mehr  bietet  Bioh  einem  bedeutenden  Geist  Gelegen- 
heit, den  Abend  in  altgewohnter  Weise  sDsnbrtngen.'* 

Dieses  Paris,  wo  die  Frennde  und  Freundinnen  entweder  im 
Ctoföngnis  schmachteten,  oclcr  sich  zur  Auswanderung  rüsteten,  wo 
sein  Lieblingsaufenthalt,  die  Salons  geschlossen  waren,  wo  der  Kultus 
der  Natur  und  die  Religion  des  Gefühls  ihm  doppelt  heftig  die 
Nerven  erregte,  veruiochto  auch  Kivarol  nicht  länger  zurückzuhalten. 
Er  verliess  Prankreich,  uiit  dem  ßewusstsein  allerdings,  dass  diese 
freiwillige  Verbannung  für  ihn  mehr  ein  Unglück,  als  eine  Befreiung 
▼on  Widerwärtigkeiten  war.  * 

Buch  IIL  Die  Aus  Wanderung  (1792^1800).  Brflssel 
und  London  (1792 — 1795).  Nachdem  Rivarol  eingesehen  hatte, 
dass  alle  snne  Anstrengungen,  db  Sache  der  Monarchie  und  des 
Königs  zu  retten,  vergeblich  waren,  entschloss  er  sich,  freilich  im 
Augeiiltlick  der  höchsten  Gefahr,  dem  Beispiele  so  vieler  anderer  zu 
folgen  und  sein  Vaterland  zu  verlassen.  Am  1 0.  Juni  1 792  trat 
er,  hinglilnglich  mit  Geldmittulu  vei*söhen,  welche  ihm  das  Journal 
politique  national  eingebracht  hatte,  die  Reise  nach  Brüssel  an. 
Dort  wurde  er  schnell  der  Held  der  Gesellschaft  und  übte  selbst 
auf  diejenigen,  welche  nicht  in  nfthere  Beeidungen  su  ihm  traten 
und  sein  scliriftstellerisohes  Talent  kennen  lernten,  einen  gewissen 
Einfinss  ans.  Er  knflpfte  Yerbindmigen  mit  dem  Gvafen  Fersen  an 
und  trat  in  Konnex  zu  dem  Herrn  von  Breteuil,  dessen  Plan,  alle 
bisher  serstreaten  und  unter  sich  undnigen  Gruppen  Emigi-anten 
zu  verbinden  und  unter  die  gemeinsame  Leitung  der  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  aus  ihrer  Mitte  zu  stellen,  ihm  ungemein  gefiel. 
Aber  entgegeti  den  friedlichen  Absichten  Breteuil's  und  trotx  seiner 
Mahnung  zur  MUssigung  wurde  unter  dem  geheimen  EiuÜuäs  des 
Grafen  von  Fersen  und  unter  Mitwirkung  von  Calonne  und  Simon 
ein  uuToraichtiges  ond  ungeschicktes  Manifest  abgefasst^  dessen  Öffent- 
liche Yerktlndigang  duioh  den  Henog  you  Brannschweig  yor  seinem 
Einmaiseb  in  Frankreieh  geschah.  Bs  wurde  Fraukrdeh  darin  als 
besiegtes  Land,  Paris  als  eroberte  Stadt  behandelt  und  beideD  mit 
Strafen  gedroht,  die  nur  die  blinde  Wut  einer  mchsflchtigen  Menge 
verhllngcn  konnte.  Die  Möglichkeit  einer  Aussöhnung  mit  dem 
Vaterlande  war  di^ria  gänzlich  auQgcschiosfien. 
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Gegen  diese  Proklamation  trat  nun  Riyarol  mit  einer  Art 
von  Gegenmanifest,  datiert  vom  8.  August,  auf.  Er  erklärte  darin 
den  Baron  von  Breteuil  für  den  alleinigen  Inhaber  der  königlichen 
Vollmachten  und  griflF  in  empfindlicher  Weise  den  Grafen  von  Fersen 
wegea  seiner  Unvorsichtigkeit,  Simon  wegen  seines  Eifers,  Intrignen 
auzuspiniit'ii,  und  Calouuo  w(^en  seiner  unersüttlichen  Ehrgier  au; 
er  nannte  sie  Männer,  die  doroh  die  hinterlistige  österreichische  und 
prenssisehe  Politik  berrliehe  Thaten  Terriehten  m.  kOonen  meintett. 

Eb  wttrde  hier  sn  weit  fahren,  noch  nfiher  in  die  Einxelhdien 
des  branuschweigischen  Manifestes  einzugehen;  wer  nch  iudessen 
dafür  interessiert,  ündet  solche  in  den  Erzählungen  von  Mallet  dn 
Pan  und  besonders  bei  Fersen  in  dem  Buche:  le  comte  de  Fersen 
et  la  cour  de  France,  extraits  des  papiers  du  grand  raar^hal  de 
Sucile,  comte  Jean  Axel  de  Fersen,  par  soa  petit>neveu,  etc.,  Didot, 
1748,  t.  II.  pag.  2  ff. 

Zehn  Tage  uach  detn  bravmschweigischen  Manifeste  und  swa 
nach  demjenigen  Rivarolä,  ging  das  königliche  Scbloss  in  Flammen 
anf,  de^  König  selbst  wnrde  Ton  den  RoTolntionftrai  gefongen  ge- 
nommen und  Belgien  dnrefa  die  am  5.  November  erfolgte  toU- 
ständige  Niederlage  der  Verbflndoten  bei  Jemmappes  den  Heeren 
der  Republik  geöffnet. 

Rivarol,  der  wie  immer  zur  Einigkeit  und  Mässigang  riet, 
veröffentlichte  eine  Verteidigung  des  Königs,  in  welcher  er  mehr 
zum  Herzen  als  zum  \  erstände  sprach,  allein  seine  Aastrengungeo, 
ihn  zu  befreien,  waren  erfolglos. 

Ausser  diesem  Verteidigungsversuch  vcrfasste  Eivarol  in  Brümsel 
noch  eine  Reihe  anderer  Schriften,  von  denen  wir  hier  uur,  da  es 
SU  weit  fuhren  wttrde,  ihre  Veranlassung  und  ihren  Inhalt  aniu- 
geben,  den  Titel  erwähnen;  es  sind:  Uttre  ä  la  nobieM  fr^tngaiae 
au  moment  de  aa  rentrie  en  Ftanee^,  femer  ein  Fragment  der 
Geschichte  der  llevolution  mit  satyrischem  Charakter,  betitelt:  De 
la  vie  politiqne,  de  la  fuite  et  de  In  capttire  de  M.  de  sa  Fayette^^ 
worin  der  Verfasser  stellenweise  viel  Geist  und  Feuer  zeigt,  aber 
08  darum  doch  nicht  zu  einem  Meisterwerke  brachte,  endlich  das 
letzte  politische  Werk  Uivarors,  die  durch  englischen  Einfluss  zu 
stände  gekommene:  Adrease  du  peuple  hehje  ä  la  Majeste  V Enipe- 
reuTt  in  welcher  er  für  die  Aufrcchterbaltnng  der  belgischen  Ver- 
fassnng  eintritt. 

Yon  demjenigen  Persönlichkeiten,  welche  mit  Rivarol  von  der 
ersten  Stunde  der  Verbannung  bis  zur  letzten  mit  nneraehlltterlioher 
Treue  durch  das  Freund schaftsband  Yerbunden  waren,  mttseen  wir 
in  erster  Linie  den  Amsterdamer  Banquier  David  Cappadoce  Pereira, 
einen  Mann  von  viel  Geist  und  Geschmack,  erwähnen.  Aus  dem 
Briefwechsel  zwischen  beiden  ergeben  sich  eine  Mengo  von  wichtigen 
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Details,  vermittelst  deren  wir  im  stände  sind,  das  Bild  des  Yer- 
hältnissf'S  Rivarors  zu  seinen  Schicksalsgenossen  zu  vervollstUndigen. 
Diose  Schicksalj^gt'nossen,  welche  mit  unserm  Autor  auf  niclit  gerade 
freundschaftlichem  Fnsse  standen  und  nur  durch  Zufall  in  nillicre 
Beziehung  zu  ihm  gebracht  wurden,  hiesseu:  Mallut  du  Pan,  be- 
kannt durch  seine  im  Mtrs  1798  m  Brüssel  veröffentliohiea  Con- 
sid^aHona  sur  la  Räfoiution  fr  anbaute,  t&rattt  Ifolouet  nod  Mont- 
loder;  ans  den  Pftpioren  des  leisteraD»  die  gleichsam  den  Keim  seiner 
nnYollendet  gebliebenen  „Mömoires"  bilden,  entnehmen  wir»  daee  er 
mit  Kivarol,  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  CharakterCi  in  einigen 
der  Brüsseler  Salons  und  namentlich  in  dem  der  Frau  von  Monire- 
gard hJlufig  zusammentraf,  um  sich  tlber  die  politischen  Ereignisse 
des  Tages  zu  unterlialten.  Von  dem  in  diesen  Zusammenkünften 
zu  Tage  tretenden  gliinzemlen  Talente  Rivarol's  als  „Causeur"  gc- 
äland  Muutloäiur,  dass  in  dieser  Eigenschaft  nur  madame  de  Ötaül 
an  ihn  heranreichen  könne. 

Indes  trieben  die  siegreichen  Waffen  der  Berolntion  die  Emi- 
granten mehr  und  mehr  ans  Belgieii  heraas;  sie  wandten  sich  über 
den  Kanal  nach  England,  und  hier  finden  wir  auch  Bivarol  in  den 
ersten  Septembertagen  des  Jahres  1794  wieder.  Man  zählte  in 
London  bereits  vier  Tausend  französische  Geistliche,  die,  um  ihre 
Bischöfe  geschart,  sich  den  Lebensnnierhalt  teils  durch  Handarbeitern, 
teils  duich  Erteilen  von  Unterricht  verdienten.  Die  Lage  der  Mehr- 
zahl dieser  armen  Ausgewanderten  musste  anfangs,  nach  der  Skizze 
zu  urteilen,  die  uns  d'Haussonviile  nach  den  Erinuerungea  meines 
Vaters  davon  entwirft,  geradezu  trostlos  sein.  j,Alle  waren heisst 
es  da,  „in  der  ersten  Zeit  in  die  Aosserate  Kot  versetit  Die  M&nner, 
welche  irgend  eine  Kunst  oder  Wissenschaft  ro  lehren  verstanden 
~  nnd  das  waren  nur  wenige  —  erteilten  UnterriohtBStnnden  darin» 
die  Fcaaen  verkauften  ihrer  Hände  Ärbdt)  welche  in  der  Anferti- 
gung von  Strohhüten,  künstlichen  Blumen  und  Schachteln  bestand* 

Rivarol  begegnete  Chateauliriand,  obgleich  sich  dieser  auch  in 
London  aufhielt^  nirgendwo  dort.  Dies  hatte  seinen  Grund  darin, 
dass  Chateaubriand  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebte  und  sich  meist 
in  seiner  stillen  Dachwohnung  verborgen  hielt,  wohingegen  Rivarol 
sehr  viel  in  den  hohen  Kreisen  der  Londoner  GeseUschaft  verkehrte, 
seltnt  anf  die  Ge&hr  hin,  dort  mit  ihm  unliebsamen  Personen  su- 
sammensustossen,  wie  s.  R  mit  einem  Herrn  von  Casalte,  dnem 
seiner  alten  Feinde,  der  ebenfalls  die  Tomehmen  Gesellschaften  be- 
suchte. 

Einst  fügte  es  der  Zufall,  dass  bei  einer  Festlichkeit,  die  der 
Lord-Mayor  veranstaltet  hatte,  jener  Cazales,  der  auch  eingeladen 
war,  l>ei  Tische  seinen  Platz  zwischen  Kivarol  und  Malouet  erhielt. 
Der  Letatere  bemühte  sich  in  unparteüacher  Weise  sowohl  mit 
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diesem  als  mit  jenem  eine  rnterbaltung  anzukTiüpf'^n,  als  er  aber 
ein  Gesprllcl)  mit  Rivaroi  beginnen  wollte,  zuptie  ihn  Caz^l^s  am 
Rocke  und  lirummte:  „Was,  Sie  .sprecheu  mit  diesem  Karr  UaV  Ich 
wundere  mich,  dass  der  Lord -Major  einen  solchen  Menschen  hier 
zugelassen  hftt!^  —  Rivarai  erwiderte,  m  Halooet  gewandt»  jenem 
in  eehr  gereisten  Tone:  nWie,  Sie  reden  imt  Gasal^  diesem  Tropf, 
der  wobl  Dttnsle  in  seinem  Magen»  aber  nicht  eine  einsige  gnte 
Idee  in  seinem  Kopfe  hat?**  —  Malouet  f&rchtete  nun  einen  heftigen 
Auftritt  zwischen  beiden  und  erschöpfte  sich  in  beruhigend »«n  und 
höflichen  Zureden;  er  nnlun  Cazal^s  beiseite  und  sagte:  ..Sie  schützi^n 
Rivarol  nicht  nach  Gebtlhr,  Sie  mttssen  doch  wenigstens  zugestehen, 
dass  er  Geist  besitzt."  —  „Ja,  knirschte  jener  zwischen  den  Zühnen 
hervor,  „wie  ein  Perrückeumacher.*' 

So  verliof  das  ganze  Diner,  und  Malouet  hatte,  wie  mau 
denken  ksinn,  eine  bUehat  unangenehme  Stellnng  twinsheii  dieeea 
beiden  Gegnern,  die  sich  gegenseitig  zu  sehr  verachteten  nm  äsik 
direkt  die  Beleidignngen  an  den  Kopf  sn  schlendern. 

Derartige  Auftritte  in  Verbindung  mit  andern  nnliebsamen 
Vorkommnissen  machten  Rivarol  bald  zn  einer  in  der  Gesellschaft 
nur  mit  geteiltem  Jubel  begrüssten  Pei*son;  er  merkte  selbst  recht 
wohl,  >ht3S  der  Verkehr  in  den  dortin-oii  bekannten  Kreisen  nie  ein 
iniimes  V'erhftltnis,  wie  er  es  wtinscht<>,  iierbeiführen  würde,  er  fühlte? 
Bich  vereinsamt,  ja  gelangweilt  and  beschloss  schliesslich,  England 
den  Kücken  zu  kehren. 

Die  eigentlicben  Orfinde  jedoch,  die  ihn  sn  diesem  definitiven 
Schritte  trieben,  erfahren  wir  nicht;  es  ist  mehr  als  wahrsoheinlidi, 
dass  es  andere  waren,  als  di^enigen,  welche  er  in  einem  Briefe  an 
den  Abb^  von  Villefort  zu  E^de  des  Jahres  1795  angibt»  worin  es 
heisst:  „Ich  habe  England  aus  zwei  Gründen  yerlassen,  erstens,  weil 
mir  das  Klima  dort  nicht  bekam  und  zweitens,  weil  ich  zur  Ab- 
fassung eines  D'rtionnaire  de  la  langue  auf  dem  Kontinente  leben 
mnss.  Übrigens  fuhr  er  fort,  bin  ich  nicht  gern  in  einem  Lande, 
wo  mehr  Apotheken  alü  B&ckerlAden  gibt  und  man  ausser  ge- 
backenen  Äpfeln,  keine  reifen  Früchte  findet. 

Wir  wollen  anch  nicht  erst  die  nfthero  Veranlassung  zu  seiner 
Abreise  Ton  London  in  erforschen  suchen.  Es  genüge  uns,  sn 
wissen,  dass  der  tiefere  Grnnd  derselben  das  ihn  quiüende  Gefühl 
der  Vereinsamnng  )ind  des  Verlassenseins  mitten  in  den  munteren 
Kreisen  der  Gesellschaft  war.  Am  28*  Dezember  hatte  er  sich  noch 
an  seine  Freunde  und  besondc]*?!  an  Cappadoco,  der  zn  jener  Zeit  in 
Hamburg  weilte,  wohin  er  von  Amsterdam  getiobeu  war,  mit  der 
Bitte  gewandt,  dass  sie  nach  London  kommen  mochten,  um  dort 
mit  ihm  den  gastlichen  Herd  und  traulichen  Verkehr  intimer  Freunde 
zu  gründen,  nach  dem  er  sich  bis  jet?t  vergebens  gesehnt  hatte. 
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Doch  schon  im  Anfang  df^s  nächsten  Jahres  lies«  er  diese  Liebliuj^- 
i<leo  wieder  fahren  and  schrieb  am  26.  April  an  Cappadoce,  von 
der  Reise  Dach  London  abzustehen  und  ihn  in  Hamburg  zu  er- 
warten. 

Kapitel  II.  Hamburg  (1795—1800).  In  den  Jahren 
1796—1799  war  Hambntgi  welches  Rivarol  Bchersweise  „conso* 
latrix  afflictionum  et  refngiam  peccatoram'*  nannte,  das  Ziel  nnd  der 
Zufluchtsort  für  die  Mehrzahl  der  aus  ToniehmeQ  Familien  stammen- 
den Flüchtlinge.  Vordem  in  glücklichen  nnd  zum  Teil  glftnnnden 
Yrrhältnissen  lebend  waren  sie  jetzt  nichtsdestoweniger  alle,  oder 
fast  allo  ~-  denn  wenige  hatten  reich  ihr  Vaterland  verla^ssen  — 
darauf  angewiesen,  sich  ihren  tiiglichen  Lebensbedarf  durch  geistige 
oder  köqicrliche  Arbeit  zu  erwerben.  Es  liosse  sich  mit  Hilfe  der 
Angaben  in  den  2^itguoüi3.sischüu  Memoirtni  und  besonders  durch  die 
Benutzung  der  interessanten  Denkwürdigkeiten  des  Grafen  von  Neuillj 
eine  guae  Liate  von  ehemaligen  Tomehmen  franiOnscfaen  Aristolcrateii 
anfttellen,  welche  dn  bdrg^rliclies  Gewerbe  betrieben  oder  in  nnter- 
g^rdneten  Stellnagen  bei  hohen  Herrschaften  lebten.  Um  nur 
einige  diesbezügliche  Beispiele,  welche  wir  der  letderen  von  beiden 
oben  erwähnten  Quellen  verdanken,  anzuführen,  sei  bemerkt,  dass 
eitle  (Jrilfin  von  Asfeld  in  Gemeinschaft  mit  einem  Marqnis  von 
Romaiine  in  Hamburg  einen  Weiü-  und  Delikatcssenhandel  unter- 
hielt, dass  eine  Frau  von  Bormoud  in  Schwerin  ein  Pntzgeschäft, 
ein  Chevalier  von  Montmorency  in  Hamburg  eiuo  Kuchenbackerei, 
und  eine  Frau  von  Biencourt  einen  Tabakhandel  betrieb,  von  der 
Zahl  der  inetitatenra  nnd  inatitatrices,  der  Spraehlehrmeister  nnd 
GeaeUschaflsdamen,  die  sich  zn  Dntwnden  anboten,  gar  nieht  erst 
wa  reden. 

Nar  ein  glfloklicher  Umstand  bewahrte  Kvarol,  der  sich  schon 
mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht  hatte,  künftig  ebenfalls  als 
professeur  de  fran^^is  auftreten  zu  müssen,  vor  dem  hurten  Schick- 
sal soin»'r  aristokratischen  Geführten.  Es  fand  sich  nämlich  nicht 
allein  der  „Sp<!ctateur  dn  Nord"  zur  Aufnahme  von  Artikelu,  die 
er  verfassen  würde,  bereit,  sondern  autli  der  Mitbesitzer  dieses 
Blattcü,  der  Buchhändler  Fauche-Boael  verspiucb  ihm  sogar,  seine 
Werke  herauszugeben,  und  das  eröffnete  Rivarol  die  Anssicht  auf 
ein  gntei  Einkommen  und  ein  behagliches  Leben. 

Bald  erschienen  nun  im  Spectatenr  grossere  BeitrBge  nnd 
kürzere  Notizen  aus  der  Feder  Rivarol^s.  Eine  kurze ,  aber  sehr 
beissende  der  letzteren  Art  enthielt  eine  Nummer  des  Jahres  1797 
als  Vorbemerkuag  zn  dem  darin  abgedruckten  Rivarorschen  E<(s'ai 
Min'  Vamifi(^,  dessen  Autorschaft,  wi»>  wir  wissen,  sich  Mirabeau 
zugeci'Tiiet  hatte.  „  Der  vcrstorb^nie  Mirabeau",  sagt  Kivarol,  > dessen 
Brieftasche  wie  die  der  Mäkler  immer  yolL  von  fremden  Schrift- 
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stücken  war,  besass  eine  Abschrift  muiuea  Ksisay  snr  l  ainitie.  Da 
er  aber  nicht  wussto.  ila.^s  derselbe  bereits  ein  Jahr  vorher  im 
Merkur  abgedruckt  war,  gab  er  ihn  seinen  deutschen  Freunden  ab 
sein  eigenes  Produkt,  wie  die  Sammlung  seiner  an  MauTÜlon  ge- 
riehieten  Briefe  beweist^ 

Auf  Sehe  416  deeeelbeii  Bandes  ftodet  dob  eine  Abhaadloag 
unter  dem  Titel:  Dt  la  Utti6raltuT%  fran^aite  m  ltS8  ä  VoccatUm 
cTttfi  cuora^  de  M.  Florian^  weiterhin  ein  anderer  Artikel»  den 
man  ihm  ebenfells  suschreiben  kann,  obgleich  er  mit  dem  Anonym 
Lucius  Apiüejus  unterzeichnet  ist,  mit  dem  Titel :  leiire  au  Spec- 
tnfenr,  worin  der  Verfasser  eine  Besprechung  von  madame  de  Stafil^S 
Werk;  De  Viiißnenc  den  paasiowt  darbiet^it. 

Ausserdem  brachte  der  Spectateur  seinen:  Discours  preli- 
minaire  zu  dem  in  Aussicht  gestellten  Erscheinen  des  „Nouveau 
BictabmiBiie  de  la  laogae  firao^aiee'*  and  einige  Uebenetaig^ver* 
eoofae  der  Armide  mit  Anmerkungen  und  Noten* 

Aber  die  Miiarbeitenchaft  BiTaroVe  am  Speotatenr  war  nnr 
von  kurzer  Dauer.  Sein  frühes  Znrttcktreten  mag  einerseits  durch 
den  Umstand  erklärt  werden,  dass  von  1798  ab  derselbe  niebt 
mehr  in  Hanibni"£^,  sondern  im  Hülsteinischen  erschien,  andererseits 
und  hauptsiichlich  dadurch,  dass  Fauche  seine  Beteiligung  an  der 
Hedaktion  desselben  zu  verbergen  suchte  und  zwar  deshalb,  wie  sich 
später  herausstellte,  weil  er  dem  Publikum  darin  schwindelhafte 
Veräprechuugeu  gemacht  hatte. 

Durch  einen  Vertrag  iwiadien  Bivarol  eineraeite  und  Fkncfae 
audemMite,  war  nSnilich  ein  Teil  der  Antorreohte  des  Ton  jenem 
Terfaasten  Dictionnaire  de  la  langne  fran^aiee  an  Faoche  abgetrsten, 
nnd  es  war  daher  natürlich,  das  beide  die  grosse  Verbreitung  dee 
Spectateur  als  ein  geognetes  Mittel  benntsten,  um  dem  PnUiknm 
durch  ihn  jenes  Werk  anzuzeigen  und  zu  empfehlen.  Aber  an  der 
Spitze  jedes  Exemplars  des  DtHcnnm  prSh'minnirp  du  Nouvemt 
Dictionnaire  de  la  langue  frangaise,  durch  dessen  Herausgabe  das 
Erscheinen  jenes  Dictionnaire  feierlich  eingeleitet  wurde,  nnd  ebenso 
iiu  3.  Baude  des  Spectateur  paradierte  ein  von  Fauclie  abge£asster 
Prospekt,  in  weliäiem  dieaa*  allen  denjonigeo,  welche  anf  den  IHotii- 
onnaive  abonnieren  würden,  durch  ein  von  ihm  gratis  Yerabfolgtee 
Lotterielooe  die  MOglidikeit  eröffnete,  500  reep.  6000  tonriashe 
livres  in  gewinnen.  — '  Der  schwindelhafte  Charakter  dieser  Aner* 
bietungen  imgte  sieh  war  wa  bald;  denn  als  die glflr klichen  Besitwr 
der  TreflFnnmmern  ihren  Tcrmeintlichen  Oomnn  zu  erheben  kamen, 
präsentierte  ihnen  Fauche  seinen  iTichhaHijen  Hüchorkatalog,  indem 
er  Iji'iaerkte,  dass  dort  jed«ä  zu  einem  Gewinn  ausgesetzte  liyre  ver- 
zeichnet stünde;  von  Gcldanszahlen  war  keine  Ri'de. 

Die  Beziehungen,  weiche  Kivarol  mit  anderen  in  Hamburg 
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weilenden  Personen  uikntlpfte,  waren,  wie  man  diee  erwarten 
konnte,  hauptsXehlieh  litterarieehe.  Es  gewährte  ihm  ein  be- 
sonderes  Vergnügen,  sich  mit  Leuten,  die  wie  er  eelbst  eine 
grosse  Lebhaftigkeit  und  Gewandtheit  des  Geistes  besassen,  in 
litterarische  Plaudereien  und  kleine  Gefechte  einzulassen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1799  traf  er  zufällig  und  franz  un- 
erwartet mit  dem  Abb«  Deliiic  zusammen,  der  von  Braunschweig 
nach  IIaml(ur<?  gekommen  war,  um  Bich  von  dort  nach  England 
zu  begeben.  Beide  trafen  sich  im  Hause  der  Gräiiu  von  Ver- 
thumy.  Mau  fUrchtete  das  Schlimmste  von  diesci*  Begegnung, 
aber  sie  verlief  gegen  alles  Erwarten  mbig  nnd  die  beiden  vor- 
dem so  erbitterten  Gegner  besehlossen  sogar,  fortan  auf  fried- 
liebem Fasse  zu  leben.  —  Vielleieht  war  für  jeden  von  ihnen 
das  Geftthl,  dass  sie  beide  Royalisten  nnd  Ausgewanderte  waren, 
ein  Grund  znr  ge^^enseitigen  Schonung  gewesen. 

Wenn  aneli  Piivarol  die  Begegnung  mit  Lenac  de  Meilhan, 
dem  Verfasser  des  Werkes  Uber:  le  (jouvernpment ^  les  mcefirs  et 
les  conditiom  eti  Fraiire  arant  la  Hcrolutionj  das  ihn  in  dit;  erste 
Reihe  der  Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts  stellte,  getliasent- 
lich  vermied,  so  suchte  er  daflir  in  dem  freundschaftlichen,  herz- 
lichen Verkehr  mit  dem  Grafen  Alexander  von  TUly  nnd  dem 
dnreh  seine  Briefe  bertlhmt  gewordenen  Diehter  Livult  ChSne- 
doll^  EntsehXdigung*  Er  bewies  dem  letzteren  sogar  eine  fast 
\  äterliche  Zuneigung  nnd  ermunterte  ihn  unaufhörlich  in  seinen 
dichterischen  Bestrebungen. 

Man  könnte,  nm  die  Reihe  der  Namen,  welche  sieh  an  den 
Aufenthalt  Kivarol  «  in  Hambnrg  knüpften,  eini^'ermassen  voll- 
stKndig  zn  machen,  zu  den  rcrsüucn,  die  in  ein  mehr  oder  min- 
der intimes  VerliHltnis  zu  ihm  traten,  nuch  hinzufügen:  den 
Marijuib  von  la  Tresno,  einen  Mann  von  hohem  Geist  und  viel 
Talent  und  bekannt  als  geschickter  Übersetzer  VirgiFs  nnd  Klopp - 
Stockas;  den  Marquis  von  Bomance,  den  ehemaligen  Bischof  von 
Anton,  welcher  vielfach  im  Hause  der  Fürstin  von  Vaudemont 
verkehrte,  ferner  die  Gräfin  von  Fiahaut,  die  sich  in  der  Litte- 
ratnr  durch  ihren  hUbsehen  Roman  »Ad^le  de  S6nanges^^  einen 
Namen  machte;  Frau  von  Saint- Chamond  und  endlich  Frau 
Gromot  de  Fong-y. 

Es  mag  autfallend  erscheinen,  da8^<  unter  diesen  Personen, 
mit  denen  unser  Autor  rmf::ant;'  hatte,  Damen  eine  nicht  unbe- 
deutende Rulle  spielen.  Dies  erklärt  sich  aber  aus  der  Vor- 
liebe, mit  welcher  Rivarol  in  Gesellschaft  von  Damen  sprach, 
weil  ihre  meist  mit  einem  freundlichen  Lttcheln  begleiteten  Bei- 
fallslUBseruttgen  und  Lobspenden  ihm  weit  angenehmer,  als  die 
trockenen  Anerkennungs  worte  der  HSnner,  und  ihre  Urteile  wegen 
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des  bei  ihnen  bedeutend  fatther  entwickelten  Geftthis  flir  die  Fein« 
heiten  der  Sprache  ihm  von  higherem  Werte ,  als  die  seiner 
Freunde  waren. 

Länger  jedoch  als  fUnf  Jahre  sagte  Rivarol  anob  in  Ham* 
bnrg  der  Anfenthalt  nicht  zu,  trotzdem  die  nnaurtiörlich  andrin- 
genden Fluten  neuer  Ankömmlinge  ihm  ein  stetig  sieh  veriindern- 
des  Bild  von  intfrossanten  Charakteren  und  vielfache  (ii  lr-fren- 
heiten  zur  Anknüpfung'  neuer  Verhindnnij^cn  bot.  Er  R(  hith  sich 
hinaus  aus  der  Stadt  mit  dem  dichten  Nel)i'l,  wo  der  Suin  der 
Bürger  nur  auf  Ilaadelsinteresscn  gerichtet  war,  und  begrUsste 
deshalb  die  ihm  im  ilerbstc  des  Jahres  1800  von  Ludwig  XVUL) 
der  sich  damals  in  Hlttan  anfbielt,  erteilte  Weisung,  sich  ,in 
dienstlicher  Hission  zum  KSnig  von  Preussen  nach  Berlin  zu  be- 
geben um  so  mehr,  als  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied 
der  dortigen  Akademie,  zu  dem  er  infolge  seines  Diseours  sur 
runiversalit^  de  la  languc  fuii^aise  ernannt  war,  die  litterarischen 
Salons  und  andere  Zirkel  der  Berliner  Gesellschaft  offen  standen. 

Kapitel  in.  Berlin.  Ilm  gegen  den  gebieterischen 
Kiuiluss  des  französischen  Gesandten  in  Berlin;  des  Generals 
Brurnonvilie  anzukämpfen  und  zufrlfMcli ,  um  von  dorn  Köni^re 
Friedrich  Wilhelm  III.  eine  ZuÜuehtstUtte  für  seinen  vom  rus- 
sischen Kaiser  Paul  I.  grausamer  Weise  aus  Mittau  vertriebeneu 
König  zu  erlangen,  begab  sich  liivarol  nach  Berlin  zur  Unter- 
Btiiticung  des  Marquis  von  Moustier,  der  au  dem  dortigen  lluie 
die  Interessen  Lndwig's  XVIII.  wahrzunehmen  hatte. 

Sein  Empfang  von  Seiten  des  Uofes  war  von  demjenigen, 
den  ihm  die  Stadt  bereitete,  durchaus  verschieden.  Wuhrend 
jener  in  dem  Neuangekommenen  nur  den  lästigen  Gesandten  und 
Fttrbitter  eines  thronlosen  Königs  sah,  begritsste  diese  In  ihm 
den  ausgezeichneten  „Cansenr'*  und  flberhüufte  ihn  mit  fihrea- 
bezeugungen. 

Daher  waren  denn  auch  alle  seine  Bemühungen,  bei  Hofe 
Torgelassen   zu   werden ,   vergebens.    Friedrich   Wilhelm  HL 

fürchtete  nümlieh,  wenn  er  ihn  oftiziell  empfing,  den  Unmut  des 
Gesandten  der  Kcpublik  zu  erregen  und  schob  als  Entschuldi- 
pnngsgrund  seiner  Weigerung  die  Bestimmung  des  verstorbenen 
Königs  vor,  nach  welcher  französischen  Ausgewanderten  von 
Hang  und  Stand  der  Zutritt  zum  preussischen  Hofe  nur  dann 
gestattet  war,  wenn  sie  sich  durch  eine  Boscheinigung  von  vier 
schon  vorgelassenen  Landsleuten  als  dieser  Ehre  würdig  erweisen 
konnten,  und  da  der  Kdnig  hartnäckig  auf  dieser  Forderung  eines 
Empfehlungsschreibens  bestand,  so  blieben  fttr  Rivarol  die  Thüren 
des  königlichen  Emplangsalons  vorläufig  geschlossen,  bis  er  Mittel 
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und  Wege  gefandeo  hatte,  seine  Absiebt  auf  andere  Weise  su 

erreiclien. 

Trotz  die«er  weni^  crfrniilichen  BehandlungBwoiso  »oitena 
des  Hofes  waren  die  Eindrücke,  welche  Rivarol  von  Berlin  em- 
pliiig,  Dank  sciueu  durclibclihi^'enden  Erfolgen  in  der  gebildeten 
Gesellschaft,  wo  sich  die  Huldigungen,  die  man  ihm  alieeitig 
darbrachte,  allmählich  zu  wahren  Triumphen  fUr  ihn  steigerten, 
bedeutend  günstiger,  als  in  Hamburg.  Dies  spricht  sieh  aneh 
in  einigen  seiner  Briefe  aus:  „Obgleich  hier  alles*',  sehrieb  er 
in  einem  derselben,  ^üm  militürtsohe  OeprSge  Sparta's  trOgt, 
gibt  es  doch  anch  Tempel  fUr  die  Musen.  Freilich  wird  im 
allgemeinen  die  militttrische  Taktik  mehr  geachtet,  als  die  Be- 
seliäftigung  mit  philosophischen  Piublemen;  dies  erklUrt  sich 
daraus,  das»  man  die  MHnner,  weiche  ein  Handwerk  daraus 
machen,  zu  tüten  und  »ich  töten  zu  lassen,  weit  Uber  die- 
jenigen stellt^  die  gar  keinen  Anteil  am  Wafl'enbandwerk  und 
den  Wechrielfiilleu  des  Kriegcb  nehmen.  Dafür  kauu  aber  der- 
jenige, welcher  wirklich  Talente  und  Lust  znr  Wissenschaft  be- 
sitzt, sieher  sein,  .einen  Beschtttser  zu  finden.  Wer  hier  befiehlt, 
der  weiss  sich  auch  beliebt  sn  machen,  ohne  von  seiner  Achtung 
etwas  zu  vergeben,  oder  die  Pflichten,  welche  ihm  sein  Rang 
auferlegt,  zu  vergessen;  wer  arm  and  unglücklich  ist,  darf  ge- 
trost auf  die  rnterstHtzung  seitens  seiner  Mitmenschen  hoffen." 

Die  schmerzliche  Sehnsucht  nach  dem  Vaferlnnde,  die  ihn 
zuweilen  eitist  und  melancholisch  stimmte,  wurde  durch  den  Ver- 
kehr in  irlanzenden  Salons,  die  sich  seinen  Besuch  zur  beson- 
deren Ehrt-  rechneten,  durch  das  besondere  Wohlwolleu  der 
Königin  Lonise,  durch  die  Erneuerung  alter  Bekanntschaften  und 
die  Anknüpfung  neuer  freundschaftlicher  Besiehungen  bedeutend 
gemildert 

Er  begegnete  nSmlich  in  Berlin  dem  chevalier  von  Bouffiers 
und  dessen  Gemahlin,  der  Frau  von  Sabran,  fand  dort  auch 
seinen  alten  Freund,  den  Grafen  von  Tilly  wieder  und  verkehrte 
mit  die^f^ni  hitufig  in  dem  Salon  des  Barons  von  Kriidener. 
Dazu  busuelito  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Abendgesellschaften  des 
Prinzen  Heinrich  von  Preussen  auf  dessen  Schloss  Rheinsberg, 
wo  auch  Bouffiers  und  die  Marquiäc  von  Sabruu  gern  gesehene 
Gäste  waren. 

Von  dem  bedeutendsten  Einfiuss  auf  seinen  Geist  und  sein 
Herz,  der  sich  auch  auf  sein  ftusseres  Leben  ausgebreitet  haben 
würde,  wenn  ihn  nicht  ein  früher  Tod  so  plötzlich  hingerafft 

hätte,  war  aber  der  herzliche,  freundschaftliche  Verkehr  mit  der 
Fürstin  Dolgorowki.  Diese  Dame  besass  nicht  allein  eine  wun- 
derbare und  seltene  Schönheit,  welche  griechische  Regelmässig- 
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keit  der  Formen  mit  biblischer  Reinheit  der  Linien  vereinigte, 
sie  war  anch  geistreich,  wie  eine  Frnnzösin  und  liebte  Frank- 
reich, das  ihr  ein  Adoptivvutcrland  {geworden  zu  sein  scliion;  so 
sehr  war  (nngenommeu  flir  frauzösischen  Gescbmack^  tUr 
französische  Moden  und  Sitten. 

In  der  Freundschaft  mit  dieser  Frau  fand  Rivarol  Ersatz 
und  IVoBt  flir  die  vielen  ilim  widerfabreneii  EnttXaaehungen  und 
sogleieb  die  Wi6der?erBiSbnii]ig  mit  allen  seinen  Hoffnungen, 
selbst  mit  derjenigen,  sein  Vaterland  wiederzusehen.  Sie  wurde 
seine  Bundesgenossini  und  ihrem  mftcfatigen  Einflüsse  und  erfin* 
derischen  Eifer  hatte  er  es  zu  verdanlLen,  dass  seine  PlUoe  und 
stillen  Hoffnungen  endlich  Verwirklichung  fanden.  Auf  einem 
Maskenballe  stockte  sie  niiinlit^h  der  Königin  eine  Bittschrift 
Rivarol's,  worin  er  sein  Anliegen  in  artigen  und  anmutigen  Versen 
ausgedrückt  hatte,  iiiifor  dem  Schutze  der  auf  solchen  BKllen  er- 
laubten Freiheit  heimiich  zu,  uud  der  schliessliche  Erfolg  war, 
dass  Ludwig  XVIII.  mit  seiner  Nlehte  ein  Asyl  in  Warschau 
angewiesen  erhielt 

In  allen  Briefen  vom  Anfang  des  Jahres  1801  drückt  Ri- 
yarol  den  Wunsch  aus,  wieder  in  sein  Vaterland  zurückzukehren 
und  dort  in  der  Hauptstadt  mit  der  FQrstin,  seiner  edlen  Frenndm» 
welche  ja  Paris  ebenso  liebte,  wie  er  selbst,  die  Reize  eines 
Tingestörten,  von  den  bisherigen  WechseifäUen  befreiten  Residenz- 
lebens zu  geniessen.  Er  ahnte  nicht,  dass  der  Tod  ihn  noch  in 
demselben  Frühjahr  der  ewigen  Heimat  zuführen  würde.  Schon 
im  Februar  1801  stellten  sich  Kraukheitssymptome  bei  ihm  ein, 
die  ihn  hätten  Teranlassen  sollen,  mit  seiner  bisherigen  zügellosen 
und  genusssflohtigen  Lebensweise  su  brechen;  aber  entweder  ein 
nnbegreiflicber  Leichtsinn  oder  die  UberwXltigende  Macht  der 
Leidenschaft,  die  er  nicbt  mehr  beherrschen  konnte,  machten  ihn 
blind  gegen  die  Gefahr,  und,  als  sich  in  den  ersten  Tagen  des 
April  die  Folgen  seines  allzu  weltlichen  Lebenswandels  von 
neuem  in  einem  heftigen  Fieber,  oder  nach  anderen  in  einem 
schmerzlichen  Gallendbel  zei^rten,  waren  seine  Lebenstage  ge- 
zahlt; er  erlag  seineu  Leiden  nach  kurzem  Krankenlager  am 
11.  April  1801. 

Sulpice  de  la  Piatiere  erzahlt,  dass  nach  dem  Tode  Ri- 
varol's die  Fürstin  Dolgorowki,  in  der  Absicht  ihm,  wie  so  oft 
im  Leben,  auch  im  Tode  noch  eine  Wohlthat  su  erweisen,  sich 
in  allen  deutschen  Zeitungen  als  die  Verwalterin  der  von  ihm 
hinterlassenen  Summen  angekOndigt  und  die  Gläubiger  des  Ver- 
storbenen um  Angabe  der  von  ihnen  zu  fordernden  Betrige  ge^ 
beten  habe. 

Diese  Angabe  >  welche  von  dem  Journal  des  Döbata  am 
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14.  Hai  1801  und  auch  später  von  allen  Biographen  RivaroFs 
wiederholt  wurde,  ist  jedoch  nach  dem  Zeugnisse  Dampmartin^s 
der  bei  Rivarol'»  Tode  zugegen  und  auch  Bein  Testamentsvoll- 
strecker war,  voIlHtiindig  erfunden. 

Weim  ea  Kivarol  auch  nicht  vergönnt  war,  sich  einen  Platz 
in  der  Reihe  der  bedeutendsten  französisclien  Schriftsteller  des 
18.  Jahrhunderts  zu  erwerben,  so  wird  dennoch  die  Nachwelt 
seine  sehriftstellerisehen  Leistungen  zn  würdigen  visseo  und  Ihm 
ein  ehrenvolles  Andenken  bewahren. 

W.  Bbvmhbrt. 
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SehulgramniaUlKeii»  —  Onuun«tiMs1ie  Selurllteii« 

Cialai  Französische  SchuUfravn^iatik,  Mitteletufe,  2.  Auflage.  Bear- 
beifct  von  H.  Bihler,  Prof.  am  Gvmn.  zu  Karlsruhe.  —  Leip- 
zig, Teubner  1883.  —  VHT  und  '2oö  Seiten. 

Die  vielfachen  Mängel  der  Ciala'ficbcu  Gimiiiuatik  uud  besonders 
die  sahlrdcheo  Schnitzer,  welche  auf  de^  leider  inzwischen  verstorbenon 
Verfasser.'?  Sprnchkenritnis  bedonklichcs  Liebt  warfen .  hat  der  Triter- 
zeichuete  in  üerri^'s  Archiv  ausführlich  besprochen  ^Bd.  68,  S.  98-  lud). 
Unterdesaen  ist  die  fBr  Tertia  besÜmmte  Mittelstnie  Tol1«tändig  umge- 
arbeitet worden,  und  zwar  von  oiD6ni  IManne,  der  mit  Ciala^s  wnssen* 
ßchaftlicher  Systematik  noch  eine  prüiidlicbc  Kenntnis  dor  lobend?;cjfn 
Sprache  verbindet  und  somit  betahigt  war,  zunächst  die  Sprachfehler  zu 
beeeiti^fen.  H.  Kbler  war  sndem  in  der  giflcklichen  Lage,  von  den  teil- 
weise sehr  ausführlichen  Gutacht  !i  Finsicbt  zu  nehmen,  welche  die  Ba- 
dische Oberschulbehörde  im  Jahre  1882  über  die  seit  zwei  Jahren  an 
den  dortigen  höheren  Lehranstalten  eingeführte  Ciala'sche  Schulgramma- 
tik  eingefordert  hatte,  mid  hat  die  sahireichen,  sich  teilweise  wider- 
•precheudon  Urteile  und  Kefoitnvnrsrhlage  mit  weiser  Rin.<>icht  benutzt. 

Als  erster  Fortschritt  der  zweiten  Auflage  sei  die  ganz  neue  Au- 
ordnnng  der  soßenannten  tmregelmftssigen  Verben  begritest.  Cüala  hatte 
die  Einteilung  in  starke  und  schwache  Konjuf^ation  streni<  durchgeführt 
und  die  Vcrba  demgemäss  geordnet.  l>a  die  meisten  Stimmen  der  ba- 
dischen Fachleute  sich  eQt«chiedeu  gegen  dieselbe  ausgesprocheu  hatteu,  so 
kehrte  Bihler  zur  altheiigebiachten  Anordnung  snrfick.  £lf  kurze  Laut- 
gesetze schickte  er  voraus,  um  den  Schüler  rv.m  voraus  zu  orientieren 
und  auch  um  der  sprach wiaaenschaftlichen  Behandlung  das  dbliche  Hauch- 
Opfer  KU  bringen.  Vfelldcht  fafttto  er  hier  noch  einen  Sehritt  weiter 
gehen  und  neben  Jeden  Infinitiv  den  PrSeeniitaiam  bzw.  aber  jeden 
r  ir  i'^raphen  den  Namen  der  betreffenden  Klasse  setzen  dürfen,  ~  j^owoit 
nümlich  sleiche  Stämme  zusammengestellt  sind,  —  z.  B.  über  comuulre 
etc.:  ntnwoatiTetBnime'',  Aber  äcrire  etc.  Stämme"  u.  dgl.  Xhirch  die 
^oschiekte  finippierung  ist  der  Lehnstoff  auf  20  §§  verteilt,  wozu  in  §  21 
die  Defektiva  kommen.  Hier  geht  nun  das  Streben  nach  Vollständigkeit 
zu  weit :  Formen  wie  ordre,  il  ard,  quil  arsc,  Poii.  ttrds,  ars  gehören  nie 
und  nimmermehr  in  eine  Sohulgnunmatik;  die  Infinitive  app(troir,  cha- 
loir,  sattünr  ebenaowenig,  nunal  wenn  dieselbe  Grammatik  unter  andern 
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Ri'nreln  die  ültor  riniiilbildung  so  unvollständig  gibt.    Eg  sind  z.  B.  von 
den  7  Aubiiabiiieu  aut  -ou  nur  bijoit,  caUlou,  tjcnoii,  von  den  6  auf 
gar  nur  hol,  toü  denen  auf  -ml  nur  travail  an^egebeo.  Bei  den  Femi- 
nina auf  -n'fsxc  verinisst  man  ehasseresse,  defimderesse,  emhanUresse, 
pe'chffrcssd  und  so  fort. 

Wohl  könnte  der  seltene  Oebninoh  der  einen  oder  anderen  jener 
zuletst  angef&farlen  Ansnahnu-n  i^eltend  gemacht  werden :  aber  das  Ver- 
frtbff^n  mnss  in  finem  Schulbudio  konsequent  sein.  Entweder  beschränke 
man  den  LehrHtoÜ  überall  wo  es  möglich  ist,  oder  man  gebe  dem  Schü- 
ler ein  vollKtändiges  Nachechlagebuch  für  alle  in  der  SchulIektHre 
vorkommenden  Formen  in  die  Ifiind.  Bihler  hat  im  Abuclmitt  übor  die 
Verba  den  letzteren  Weg  gewählt,  während  er  leider  in  der  Formenlehre 
des  Nomena  allzu  eklektisch  verfuhr.  —  üio  anderen  Abschnitte  der 
Grammatik  aind  fasfc  unverftndert  aufgenommen,  so  auch  die  ungenügende 
Regel  über  die  zu8ammengo«ct7:tcn  Siibatantiva.  Nur  §  22  (früher  25) 
bat  eine  aebr  vorteilhafte  Umarbeitung  erfahren,  indem  die  von  Ciala 
unpraktiBcher  Weise  zum  Teil  naeh  §  87  venehlageuen  Parti/.iprcgeln 
hier  wirklich  trefflich  zusammengefasat  sind. 

Awrh  in  den  Übungssätzen  nrkcnnt  man  anf  Schritt  und  Tritt  die 
besscrmlo  I  i  and  des  prakti.^cheu  Schuhuanues.  Die  anrüchigen  Sätze  der 
franzüHischen  §§  wurden  unbarmherzig  geopfert  (doch  fristet  /es  entrants 
§  3.  1  noch  sein  zweifelhaftes  Dii-eln);  jedem  der  §§  1 — 23  ist  ausserdem 
eine  kleine  zusammenhängende  Cbung,  wohl  zur  Repetition,  beigefügt 
worden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Brauchbarkeit  der  neuen  Auflage 
im  Unterricht  ist  forner  die  Zugabe  eines  sorgfältig  zusammengestellten 
und  völlig  ausreichenden  Lesebuchs.  Somit  braucht  der  Tertiivner  nur 
ein  französisches  Buch;  und  höchstens  im  letiten  Semester  wird  hei  guten 
Kinasen  ilio  nescliafTiin«?  weiterer  Lektüre  notwendij.^  fein.  Der  poetische 
Teil  umtasst  36  Gedichte  (auf  20  Seiten),  unter  denen  auch  solche  neue- 
sten Datums  sind,  wie  Nr.  7  Le  floldat  von  Paul  Deroulede,  dem  be- 
rüchtigten Schreier,  aber  guten  Dichter.  Vielleicht  ist  II.  Bihler  im 
löblichen  Streben,  n)ö<rHehf5t  viel  neuen  Stoff  zu  bringen,  ein  wenit:  weit 
gegangen:  Obskure  Dichterlinge  wie  Nioche,  Bourguin,  Bonnard, 
Plan,  Malan,  Lonlay,  Oatalan  finden  sieh  in  rQhrender  Eintracht  ne* 
ben  Heroen  wie  I<a  Foutaine,  Oer.mger,  Victor  Hugo,  Musset  und  neben  den 
beliebten  Schulpoetcn  Dovalle,  Millevoye,  Chenedolle  etc.  etc.  Auch  sind 
etliche  der  aufgenommenen  Gedichte  gar  zu  unbedeutend  oder  seicht,  wie 
No.  15,  16,  20,  21.  Etwas  mehr  Fabeln,  wie  sie  ja  bekanntlich  die  Ju- 
ger i  l  n  ^pvno  liest,  bfttten  den  poetischen  Teil  des  Buches  Hoch  will" 
kommener  gemacht. 

Die  32  Prosaatttcke  (S.  126—165)  bieten  einen  reichen  und  man- 
nigfachen Leaestoff  Hir  jeden  GcschmacK.  Neben  harmlosen  Geschichtm 
findet  man  gediegene  lii.storif«che  Erzählungen  auf?  Mittelalter  und  Neu- 
zeit, Schilderungen  und  Beschreibungen,  alles  aus  den  besten  Autoren 
entnommen.  Einen  klaren  Begriff  vom  Abstand  swisehen  dem  FraiusO« 
sist-hen  zur  Zeit  Saint-Sinions  --das  betr.  Stück  hätte  vielleicht  durch 
ein  inhaltreicheres  ersetzt  werden  können  —  und  der  heutigen  Sprache 

f;ewinnt  man  durch  I^sen  des  Geschichtleino  vom  wandelnden  HauHO 
No,  27)  neben  dem  Referat  des  Döbatskritikers  Bdra rd- Varagnac 
über  Henry  Stanley'j^  berühmte  Beisebcsclireibung  (No.  32).  Als  beson- 
deres Verdienst  des  Ueraua^;.  ma^  erwähnt  werden,  daas  er  das  bekannte 
Abenteuer  Courier*8  in  Uklabnen  und  des  Knaben  Koasseau  in  der 
Porfkircho  nicht  wie  die  sich  gegenseitig  abdruekendoi  Lesebücher  in 
verstümmelter  und  verkürzter  Gestalt  «nedergibt. 


Litlcrai^isdu:  Uwottik.   Ä.  Wioäti, 


Bei  Bearbeituug  der  dritten  Auflage  muas  aber  der  Verf.  die  drei 
Vokabelverzeichnisse  sorgfUltig  umarbeiten.  Ein  grosser  Fortschritt  ist 
zwar  da,  im  Vergleich  zum  Wüste  Ciala'schpr  Derivate;  aber  es  ist  nicht 
recht  ersichtlich,  wie  Bihler  sich  die  Benutzung  der  Vokttbelverseichnisse 
dachte.  Die  Mangelhaftigkeit  denelben  tritt  beKmden  bd  d«r  Ldcttxe 
henror:  Referent  musste  im  eigenen  Unterricht  oft  mehr  ala  noch  ^"i^l 
80  viel  Vokab(i1n  diktieren,  als  in  der  PrSparation  angegeben  waren,  was 
höchst  zeitraubend  und  unangenehm  ist.  Von  Tertianern  kauu  man  im 
ersten  Jahv  doch  nur  die  900—1000  W(}rter  verlangen,  die  sie  in  Qiuutta 
kennen  l'-rnteu.  O  Ipi-  -r.nte  man  auf  den  MissgrifT  gcHihrt  werden,  auf 
dieser  Stute  schon  dem  iSchüier  ein  Lexikon  in  die  iland  zu  geben? 

Zum  Schlussnoch  ein  paar  Druckfehler:  109,  8  v.  u.;  110,  6  v.  tt.j 
116,  7  V.  u.;  117,  15  v.  o.;  143,  ,20  v.  u.;  102,  16  v.  o.,  93,  27  v.  o.and 
Acceiitfehlpr  (wir  vr^hnen  dabei  mit);  ein  Apostroph  fehlt  133,  8  v.  u.; 
U'  tonuerre  ist  zu  schreiben  st.  iaS,  112;  das  e  von  encore  zu  tilgen  S.  110; 
en  vmn  va  trennen  8.  107;  sttiüie  ohne  s  8.  109;  regarda  ftcement  zu 
Bchreiben  S.  128  st.  garda:  S.  143  .-^irid  im  letzten  Abschnitt  Buchstaben 
verschoben;  S.  140  nt-hreibe  opj/f/c  olino  5";  S.  172  schreiVw  man  gentil, 
i»t.  e;  S.  17i5  lii  CtUr  st.  Kli»^üer;  S.  41,  Satz  7  diW  Tirct  zwischen  trba 
mal  zu  tilgen,  ibid.  Satz  11  malheureu^«^  zu  schreiben  si  »$0;  §  14,  7 
abandonner  7^^  .schreiben  etc.  etc.;  bei  den  Verben  §  5  leae  man  jaUtikr 
hervorsprudeln,  statt  satUir, 

Hoffentlich  folgt  die  dritte  Anflage  dee  trots  dieser  geringen  Män- 
gel trefflidien  Buches  bald  in  gereinigter  Gestalt. 

J.  Sakaazis. 


J,  Maaberg,  Französische  Gnonmatih  für  sechsklassige  Schuten.  Stutt- 
gart und  Berlin.  Verlag  von  W.  Spemann,  1883. 
Das  vorliegende  Buch  ist  für  höhere  Bürgerschulen  berechnet,  bei 
denen  naturgemüM  dm  Französische  im  Mittelpunkte  des  Sprachunter» 
richtes  s^^bt  und  die  im  Zeitraum  von  6  Jahren  ,.eine  innerhalb  engerer 
Grenzen  gewonnene  allgemeine  Bildung;  geben  sollen"*.  Es  ist  für  drei 
Jahre  berechnet  nnd  zer»llt  in  vier  Abteilungen:  A.  Lautlehre  (8. 8—12)} 
B.  Fonnenlehre  mit  Übersetzungsstücken  (S.  13 — IGT);  C.  Lesestucke 
(S.  161-186);  D,  Wörterbuch  (S.  187— 243).  Zuletzt  tblgt  ein  die  Verben 
behandelnder  Anhang  (8.  244 — 297).  Au  dem  Buche  gefallt  mir,  dass 
der  Verf.  die  Regeln  meistens  kurz  und  bündig  gibt.  Zusammengehöriges 
nicht  auseinander  reisst,  und  vor  allen  Dingen  in  die-^ctn  für  die  ersten 
Jahre  bestimmten  Buche  alles  seltene  und  unnütze  üt>er  Bord  wirft.^) 
Aus  diesem  Grunde  erMiheint  mir  das  Buch  fiSr  lat ein  lose  höhere 
Bürgerschulen  empft^lenswert,  wenn  es  auch  noch  verschiedene  schwache 
Seiten  zeigt  und  an  manchen  Stellen  der  bessernden  Rand  bedarf.  Gleich 
die  I^utlehre  zum  Beispiel  findet  nicht  durchgehends  meinen  Beifall. 
Ich  bin  mit  dem  Verf.  vollstftndig  einverstanden,  dass  er  dieselbe  von 
der  Formenlehre  trennt,  aber  einer  schlechten  An-  rraclic  —  über  die 
Masberg  selbst  in  der  Vorrede  klagt  —  kann  metuei>  Erachten««  nur  dann 
abgeholfen  werden,  wenn  wir  die  Resultate  der  Lautphysiologie  für  die 
Seattle  vorwerten  nnd  die  Saehe  grOndlioher  nnd  sjatematiseher  he* 


Als  ein  nachzuahmeudes  Beispiel  m<>chte  ich  die  auf  Seite  99 
gegebene  Re£(d  Aber  die  unregelmässige  Pluralbildung  empfehlra,  wo  es 
einen  ordentlich  wohlthuend  berührt,  dass  die  Kohlarten,  Läuse,  Pacht« 
kontrnkte,  Kellerlöcher,  Schwielen,  Schakale  u.  a.  nicht  der  Aufnahme 
gewürdigt  werden. 
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handeln  als  die^  hv»  jetzt  gescbehen  ist.  Bo,  um  nur  einen  eiozM;eii 
Punkt  beraaszugreifen,  «rwihnt  Masbei^,  dftn  o  und  e  im  FnmsOttlacDeii 

geschlossen  und  offen  vorkommen,  aber  über  die  anderen  Vokale  gibt  er 
III  (Ht^ser  Hinsicht  nichts  oder  durchaus  ungenügendes,  und  doch  kommt 
lür  dun  Schüler  erst  Klarheit  in  die  Sache,  wenn  er  erfährt,  dass  jeder 
Vokal  mit  straffer  oder  schlaffer  Zunge  geeprocta^i  werden  kann»  und 
dl-  die  i-,  u-  ??-r,a\ite  französisch  nur  peschlopsen  vorkommen.  An 
einigen  anderen  Stelleu  finden  sich  Verstösse  gegen  die  historische 
Grammatik.  So  soll  (S.  80)  in  donnef-en,  portes-y  das  s  ..wieder  aufge- 
nommen" werden.  Das  i-st  falsch,  weil  wegen  der  direkten  Ableitung 
vom  lateinischen  Imperativ  dio  Form  ursprüu^^lich  gar  koin  a  hatte. 
S.  81  wird  bei  der  Bildung  des  Adverbs  von  dem  ,jetat  veralteten  Wört- 
eben  ment^  gesprochen,  als  ob  daseelbe  je  im  FranasOusoben  «n  selbsi^- 
diges  Wort  gewesen  waie. 

In  Betreit  der  Behandlung  des  Verbs  beruft  sieh  Masberg  auf  die 
Bemerkungen  Foerster's  in  die<»er  Zeitschrift  Bd.  IV,  Heft  2,  S.  24,  wo 
ein  einfaches  Memorieren  de«  T}iat>säohlichen  im  Verb  empfohlen  und 
behau[)tet  wird,  dass  auf  diesem  Wege  der  Schüler  am  nl lorleichtesten 
sich  die  Formen  aneigne.  Damit  hat  der  Verf.  in  dieser  so  oft  venti- 
lierten Frage  seinen  Standpunkt  gekennzeichnet,  nur  bat  er  nachher  bei 
der  Ausführung  denselben  nicht  konsequent  innegehalten,  sondern  durch 
einzelne  (zuweilen  sonderbare)  Bemerktingen  unter  dem  Texte  gleichsam 
ein  gemischtes  Verfahren  eingeschlageu.  So  stellt  bei  dcrire  S.  290 : 
„Vor  den  vokalisch  anlautenden  Endungen  wird  V  eingeschoben  (nous 
e'crivonsj^.  Bei  af/soudre  und  rcsoudre:  ,  d  HilU  ans  vor  den  Endungen 
s  and  U  ou  wird  zu  Iv  vor  den  vokalisch  anlautenden  Kudungen;  je- 
doch wird  im  Pasa^  d^fini  das  v  ausgeetoasen",  Perartige  Bemerkungen 
dfirften  schwerlich  den  Beifall  Foerster*8  finden.  Auf  aadwe  Punkte  bier 
noch  näher  einsugehen,  verbietet  der  mir  ragemewene  Raum. 

0.  SCHVLZE. 


Französische  EUmtutniar-Graminatik  für  Realschüler  von  Hermann  Brey- 
mann.  Mflndien,  Oldenburg.   1884.  74  8.  8. 

Wunderbar,  trotzdem  sich  die  Über/.eiigung  von  der  Notwendig 
keit  einer  l^zHchen  Umgestaltung  den  neusprachlichen  Unterrichts  m 
immer  breiteren  Kreiscu  Bahn  bricht,  trol/  l  'iii  >  it  Jahr  inul  Tuf?  nam- 
hafte Fachleute  mit  aller  Energie  auf  eine  solche  dringen,  behauptet  die 
P]5ie-Plate*8obe  Unterricbtametbode  im  grosacp  und  ganzra  nocb  immer 
das  Feld!  Der  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  liegt  einesteils  in 
dem  Umstände,  dass  der  Anfangsunterricht  in  den  neueren  Sprachen 
noch  ziemlich  weit  verbreitet  in  den  Händen  von  Elemeutarlehrern,  sog. 
Mittelschullehrorn*)  ruht,  anderntoils  aber  auch  darin,  dass  der  neu- 
sprachliche  Unterricht  in  vielen  Fällen  ala  Nebenfach  von  Xii  htfach- 
männern  erteilt  wird,  denen  Neigung  und  Vorbildung  für  eingehendes 
Studium  der  Forlscbritte  unserer  Wissenschaft  abgehen. 

Zu  dieaan  Übdatftnden  gesellte  sieb  mm  seitbor  nocb  die  Tbat- 


Anf  die  Schädliclikeit  dieser  Eiuriciituug,  der  es  unser  Fach 
zum  grossen  Teil  zu  verdanken  hat,  dass  es  nicht  schon  längst  dem  der 
kl.  Philologie  als  völlig?  ebenbürtig  ange<»ohcn  wird,  i.st  TOn  berufmet 
Seite  noch  lange  nicht  nachdrücklich  genug  hingewiesen. 
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suche,  daas  es  lür  den  Anfangsunterricht  des  Französischen  an  einem 
Leliiuiittel  fehlte,  welches  die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung, 
namoitlich  der  Lautlehre,  für  die  Lehrpruxis  im  Zusammenhange  ver- 
wertbar gemacht  hatte.  Für  daa  Englische  hat  Victor')  bereits  1879 
eine  zweckentsprechende  Fotmenlehve  geliefert,  für  daa  Französische  ist 
dnrch  obige»  Schrifteben  Brrvntann*«  ikn  Ei«  gebrochen.  Wir  neaeren 
Philologen,  soweit  wir  im  Schuldienste  stehen,  sind  dem  für  Hebung 
unserem  Fachen  unermüdlich  thätigcn  Verfasser  daher  zu  besonderem 
Danke  für  seine  Arbeit  verpflichtet.  Möge  er  als  Ausdruck  dej«elben  die 
bescheidenen  Bemerkungen  eines  Schulmannes  ansehen,  der  den  Fort- 
scliritten  der  Phonetik  mit  grossem  Interesse  fjefolgt  i^t  und  bereits  selbit 
in  der  Praxis,  soweit  diea  unter  dou  jetzigen  Verhältnissen  möglich  ist, 
Gelegenheit  gehabt  hat,  sieh  von  der  VonflgUchkeit  der  neuen  Lehr- 
metiiode  zu  äbcarseugen. 

Das  Brejmann'sclie  Büchlein  iyt  in  zwei  Ausgaben,  eine  für  Lohrer 
(Preis  1  Mark),  die  andere  für  Scliüler  (Preis  60  Pf.)  erschienen.  Erstero 
unterscheidet  sich  Ton  letstcnrer  nur  durch  Hinzufügung  eines  20  Selten 
langen  Anhangs,  in  dem  die  französischen  Spraclilaute  nach  ihrer  i>hy- 
siologischen  Beschaffenheit  und  Entstehung  beschrieben  werden.  Wir 
würden  es  für  zweckniii*ig  erachtet  haben,  wenn  Br.,  ähnlich  wie  Vietor, 
eine  solche  Beschreibung,  natürlich  mit  möglichster  Kürze,  auch  den  für 
die  Schüler  bestimmten  E.xeraplaren  vorausgeschickt  hätte,  anf^tatt  sofort 
die  von  ihm  zur  phoneti-^chcu  Bezeichnung  gewählten  Schriftbilder  (ex* 
benutst  dazu  die  Druckbuchstaben  der  deuraehen  Fraktursehrift)  dem 
SchQler  vorzuführen  und  französische  Wörter  als  Proben  daneben  zu 
setzen.  Der  Schnler  crhillt  dadurch  nicht  von  vorn  herein  das  so  not- 
wendige Bewusst->oin,  dut^  diese  Zeichen  gewisse  La\it\verto  der  franzö- 
sischen Sprache  vorstellen,  die  sich  durchaus  nicht  alle  mit  ilenou  der 
eigenen  Sprache  decken.  Auch  lässt  ihn  die  Thatsache,  dass  d  iejenige, 
was  ihm  vorgeaprocheu  wird,  sich  beschreiben  und  danach  genau  nach- 
ahmen läset,  zuversichtlicher  an  die  anfangs  mühsame,  aber  unerlissKche 
Zungen-  und  Mundgymnastik  heraugehen. 

In  die  Tiehre  von  der  Konjugation  hat  Br.  die  auch  von  Lficking 
adoptierte  Einteilung  (jhabaneau's  in  lebende  und  tote  oder  archuischc 
Konjugation  aufgenommen.  Über  diesen  terminuM  rechtet  von  Saltwürk 
mit  I.tii  king  fvfjl.  Litt.  Bl  für  rom.  u.  gerni.  Pliil  ,  1884,  288)  und  wir  müssen 
ersterem  beipflichten.  Der  Ausdruck  ht  hier  verfrüht,  denn  die  Schüler 
können  sich  darunter  noch  nichts  rechtes  vorstellen.  Es  wäre  u.  E.  bester 
auf  dieser  Stufe  überhaupt  nur  von  einer  Konjugation  zu  reden. 

§  124  behandelt  die  Stellung  der  per^^lnlichen  Fürwörter  unter 
einander.  Hier  geht  Br.  merkwürdigerweise  noch  in  Plötz  sehen  Schuhen. 
Sollte  nicht  die  Erklärung  nach  dem  von  Kühn  (Methode  des  frans. 
Unterrichts,  p.  31)  angegebenen  Priuzipe  besser  so  zu  fiissen  sein:  Das 
nähere  Olijekt  steht  dem  Verb  zunächst,  gleichviel  ob  es  vor-  oder  nach- 
steht, nur  /«/  und  kur  machen  vor  dem  Verb  stehend  eine  Ausnahme? 

§  140,  3  lautet:  Ist  das  Relativ  von  einer  Pr&position  abhängig 
und  bezieht  e«  sich  auf  eine  Sache,  so  muss  dasselbe  durch  lequel,  la- 
quelle  etc.  übersetzt  werden.  Hier  wäre  der  Schluss  abzuändern  in  „über- 
setzt und  nachgestellt  werden*. 

Es  Uessen  sich  bei  Iftngerem  Gebrauche  des  Buches  gewiss  noeh 


Die  daau  angekündigten  Übun^sbacher  sind  bis  jetst  leider  noch 
nicht  erschienen,  was  der  allgemeinen  Verbreitung  des  Werkchens  hinder- 
lich gewesen  ist. 
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nianohcrlni  Be^scnin^vorschläge  auffinden,  worauf  sich  ja  auch  Br.,  wie 
er  uutidrückiich  in  der  Vorrede  bemerkt,  selbst  getaHst  macht.  FUr  heute 
niOgen  dieoe  wenigen  Bemerkangen  genfigen,  am  IntereMe  fBr  aein 
Schriftclien  auch  1"  i  deiiienigen  Fach^eno8«en  zu  erwooken .  die  der 
neuereu  liichtun^,  welcher  die  Zukunft  gehört,  bisher  noch  fern  gestan- 
den haben.  Denjenigen  aber,  die  voll  Selbstbewusstsein  auf  ihre,  an  der 
Hand  der  alten  Metbode  errielien  Resultate  blicken  und  die  neueren 
Forschun^'en  mit  überlegenem  lücheln  als  Tüfteleien  odpr  jrfir,  wa?  noch 
naiver  ist,  als  Modeaacbe  ohne  genaue  Prüfung  von  der  üaud  weisen, 
rufen  wir  m :  „Fahrt  fort  elende  Hfitteo  su  bauen,  wo  Mittel  nud 
zu  Gebote  stehen,  schOne  Paläste  sn  errichten.  Wir  kommen  doch  noch 
an  die  Reihe!'' 

A.  EUODE. 


Die  Lahre  vom  fiuonosischcn  Verb  auf  Grundlage  der  hiHtorischen  Gram- 

m:itik  von  Dr.  Hermann  Breymann,  Profe.^sor  an  der  Uni- 
versität München.  Müuchett  uud  Leiuiiig,  Ii.  Uldeubourg.  1882. 

136  a  8. 

Das  ▼orlieirende  Bneh  hat  bereite  mehrfticbe  Benrteilnngen  in  ver- 

schicden-ni  Zeitschriften  ■:,fcfiinden,  vi,  a.  so  viel  uns  bekannt  L,'ewor- 
den  —  von  H.  Jsaac  im  „Centraiorgan  f.  Realsch.'*  XI,  485  —  488;  von 
Wolpert  in  den  „Blättern  f.  d.  bayr.  Gymnusialwesen"  XIX,  145  -  149; 
▼on  K.  Mayer  in  der  „Ztjichr.  f.  d.  Gymuaeialwesen"  XXXVII,  474  bis 
485 ;  von  Stengel  im  „Pftd.  Archiv''  1883,  S.  375—386.  and  von  Heiner, 
ib.  S.  386-39Ü. 

Der  erste  Teil  (8. 1—44),  welcher  den  „nensprachlichen  Unterricht 

an  Gymnasium  und  Kealschulo"  zum  Gegenstände  hat,  ist  auch  von  uns 
sehon  in  dieser  Zeitwehr.  (V-,  1  ff.)  besprochen  worden,  weshalb  derselbe 
hier  nicht  weiter  berücksichtigt  werden  soll.  Mit  dem  zweiten,  dem 
Hauptteil,  in  welchem  „die  Lehre  vom  frauz(?si8chen  Verb  auf  Grnnd- 
1-ige  der  liisto'  i -r}M>n  ( Imnimaf ik"  zur  Darstellun;f  kommt,  ist  die  ;4:r>"^>^se 
Zahl  der  bekanuteu  Monogra^hieen  über  die  Behandlung  des  franz.  Ver- 
bums in  der  Schule,  welene  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ersdiienen  nnd, 
wieder  um  eine  gewurlnen,  l(>ider  ohne  dass  man  sie  als  den  Schln^s- 
stein  dieser  ganzen  Keihe  betiachti-n  kfinnte,  was  allerdings  —  da  die 
bisher  vorgeschUigencn,  resp.  angewandten  Methoden  sich  immer  nur 
ttilweiser  Ziistimmnng  an  erfreuen  hatten  —  im  Interesse  des  Unterrichts 
dringend  zu  wünschen  gewesen  würe. 

Der  Verf.  will  die  Lehre  vom  Verb,  .,wolil  das  wichtigste  Kapitel 
der  gauiieu  Formenlehre,  iu  einer  der  wissenschaftlichen  For- 
schung und  zugleich  den  Bedürfnissen  der  Schule  Rechnung  tra- 
genden Wei.-*e  darzustellen"  uml  so  ,,auf  Grund  der  gesicherten  Ergeb- 
nisse der  historischen  Grammatik  zu  zeiseu  versuchen,  in  welcher 
Weise  der  gnunmatiseba  üatmscht  an  den  Schulen,  und  xwar  nraftchst 
an  den  lateinloeen  Bealscbulen,  traktiert  werden  mfisste,  um  fOr 
Lehrer  tind  Lernende  gleich  nn^iehend«  f&r  letctere  aber  das  SU  werden, 
was  er  sein  kann  und  sein  soll  .  . 

Das  Ganse  aerfftllt  in  einen  allgemeinen  Teil  (Bäte  47  —  56), 
welcher  die  notwendifraten  Angaben  über  Stamm  und  Endung,  sowie  über 
die  Einteilum?  der  VerlmUormen  und  der  Verben  enthält,  und  einen  be- 
sonderen Teil  (S.  57  —  115).  in  welchem  die  einzelnen  Verben,  zu 
Gruppen  zosammengefasst.  behandelt  werden.  Hierauf  folgen  zwei  An- 
hftngei  von  denen  der  erste  (S.  116—121)  die  Flexionsendungen  in  aber» 
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sichtlicher  Ziwammenstellung  aufweist,  während  in  dem  zweiten  (S.  \t2 
hh  132)  die  iu  dem  blonderen  Teile  zur  Anwendung  gekommenen 
„Lautgesetze"  noch  einmal  im  Zusammenhange  aufgeführt  werden,  ßn 
alphabetiHches  Register  von  vier  Seiten  bildet  den  S  hl  i 

Ehe  wir,  dem  Wunsche  des  Verf.  Eechnung  tragend,  ihn  ,.auf  die 
diesem  beoebeidenen  Yeraadie  anhaffcendai  Mftngel  nnd  sagleidi  auf  die 
richtigen  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  aufmerksam  zu  machen'*,  zur  Be- 
sprechun<]r  von  Einzelheiten  übergehen,  sehen  wir  nna  zu  einigen  allge- 
meineren Bemerkungen  veranlasst. 

1)  „Bistorische  Grammatik  der  frans.  Sprache  ohne  Zurückgreifen 
auf  Lateinisch  und  AUfranzo«i«'ch  zu  lehren,  i.st  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit; auch  gehört  die  historische  Grammatik  nicht  in  die  Schule*'  (Vor- 
rede). Gewiss  hat  der  Verf.  hierin  recht,  sofern  er  darunter  einen 
systematischen  Unterricht  in  historiBclier  Grammatik  versteht;  in 
solclier  Weise  Französisch  lehren  zn  wollen,  wäre  in  der  That  eine  grobe 
Versündi^i^  an  der  schon  so  stark  mit  Lernstoff  belasteten  Jagend. 
Sin  mtioneUer  Betrieb  dieser  Dissiplin  ist  aber,  uns  wenigstens,  ohne 
f:fele^'entliclie8  Zurückgreifen  auf  Latein  und  Altfranzösisch  (NB,  an 
Latein  treibenden  Schulen!)  nicht  denlchnr,  denn  , .abgesehen  von  dem 
pädagogischeu  Werte,  den  die  Vergleicluuig  zweier  iu  der  Scluile  gelehrter 
Sprachen  für  die  Konzentration  des  Unterrichts  bietet,  liegt  in  der 
historischen  Betrachtung  so  viel  Belehrendes,  dass  der  franz.  Unter- 
richt .  . .  dadurch  au  Wertscbätsung  in  den  Augen  der  Schüler . .  .  un- 
gemein gewinnen  kann**  (von  Sallwfirk,  Pid.  Areh.  1860,  8.  6) ;  die 
Schwierigkeit  besteht  nur  darin,  zu  entscheiden,  wie  und  in  welcher 
Ausdehnung  die  historische  Grammatik  in  der  Schule  berücksichtigt 
werden  soll,  worüber  allerdings  die  Ansichten  ebenfalls  noch  weit  aus- 
einander gehen. 

2]  Im  Anschluss  an  den  oben  zitierten  Satz  Hlhrt  nun  Br.  fort  : 
„Daher  wird  auch  dort,  und  zwar  sowohl  in  Hchulen  mit  Latein  als  auch 
in  Schulen  ohne  Latein,  die  Behandlung  der  Formenlehre  wohl  nie  eine 
andere  als  die  beschreibende  »ain  können,  welche  die  einzelnen  Formen 
nach  dem  p<:ycholo(^iHclien  Worte  analysiert,  welchen  dieselben  gegen- 
wärtig haben,  nicht  nach  deiyenigen  Werten,  welche[n]  sie  in  irgend 
einer  l^ioehe  der 'Vergangenhnt  etwa  gehabt  haben  (Lfleking,  Die 
franztisi.ichen  Vernal formen,  S.  V,  Berlin  I875V'.  Tn  diesem  Punlito 
können  wir  dem  Verf.  durcbnu«  nicht  ganz  beiptliehten.  Schon  Mayer 
(1.  c.  481)  hat  mit  Recht  duruui  hingewiesen,  dassi  allerdings  .,fiir  eine 
lateinlose  Schule  [und  nur  solche  hat  ja  die  vorliegende  Schnftim  Ange] 
die  beschreibende  Formeuanalyse  als  allein  zweckmässig;  angesehen 
werden  muss",  dass  dann  aber  konsequenter  Weise  darauf  verzichtet 
werden  mttase.  „tn  einer  genetischen  Formenerklftrnng  öbersu- 
gehen",  wie  dies  doch  Br.  an  mehreren  (von  M.  n&her  bezeichneten) 
Stellen  thue;  auch  Lücking  selbst  warnt  a.  a.  0.  vor  einer  „Vermischung 
von  beschreibender  und  erklärender  Darstellung  für  den  elemen- 
taren Unterricht".')  —  Die  Bdiauptung  aber,  dass  andi  an  ,^hulen  mit 
Latein"  eine  lediglich  besehreiDende  Formeuanalyse  am  Platnjtti, 


')  Nur  beiläufig  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  wie  sich 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  läset,  Br.  diese  , .beschreibende  Behand- 
lung** in  ganz  anderer  Weise  auffasst  und  durchführt  als  Lücking,  wo- 
bei sogar  mehr&di  offenbar  Falsches  mit  nnterlftnfb;  Tgl.  z.  B.  die  Zw 
lei^ung  des  Präs.  Ind.  von  finir  in  Stamm  und  Endungen  bei  Br*  8.  71 
mit  dem  bei  Lücking  §  10  aufgestellten  Schema. 
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wird  ans  nur  durch  die  Annahme  erklärlich,  dass  der  Verf.  die  Organi- 
wti<m  diaier  Aostalteo  dab«n  vOUi«  «imer  acht  gelawoi  luibe;  vmtanx 
Anmcht  nach  muss  hier  dasjenige  Yeriabrea  Auwendtmg  finden,  velches 
wir  BChon  unter  1)  !!n<]<i\it»'ten.') 

3)  ».Zugleich  kanu  und  »oll  ims  aber  die  Kenutois  der  hititoritfcheD 
Orammatik  aavcnr  bewahren,  Regeln  aafetuteUen,  die  den  Ergebnissen 
der  letzteren  widersprecheu".  Wir  dürfen  annehmen,  dasa  dieser  Satz 
die  unbedingte  Zustimmung  fast  aller  wisäeuachaftlich  gebildeten  Fach- 
genossen findet  Leider  sieht  sich  nun  aber  der  Verf.  am  Schlüsse  seiner 
Arbeit  zu  folgender  Erklärung  gedrängt  (S.  121):  „Unter  Hinweis  auf 
daa  S.  3  Gesagte  sei  hier  noch  einmal  daran  erinnert,  dasä  unter  allen 
Umständen  an  dem  Grundsätze  festgehalten  werden  muss,  dusa  in  der 
UkteinloMM  Selinle  weder  Latein  noeh  AUrranBltaiBch  gelehrt  werden  darf. 
Die  Befolgung  «Heses  Grundsatzes  liat  es  notwendiger  Weine  (?)  mit  yith 
gebracht,  claH:^  in  der  voretehenden  Darstellung  der  Lehre  vom  Verb  für 
einzelne  Uegelu  eine  Fa^äung  gewählt  werden  mu^äte,  die  in  einer 
hittoriscfaen  Grammatik  der  mnzOa.  Sprache  nicht  am  Platze  ge- 
wesen  wäre".  Wie  läast  sich  nnn  hiermit  jener  absolut  unbestreit- 
bare pädagogische  Grundsatz  in  Einklang  bringen,  welchen  Foerster  in 
einer,  auch  Br.  (naeh  S.  4,  Anm.)  bekannt  gewordenen,  bedaner» 
Heher  Weiae  aber  viel  zu  wenig  von  ihm  beherzigten,  inhaltreichen 
Rezension  einiger  Schriften  von  Steinbart  folgendermassen  formuliert 
(hier  IV  ,  '61):  ,,Mau  darf  unter  keinen  Umständen,  auch  nicht  um 
den  Preis  eines  praktischen  Nutzens,  wissentlich  Falsches  und 
Unrielitigcs  lohren"?  Wir  fürchten,  dass  Br.  nicht  imstaiule  sein  wird, 
hierauf  eine  sein  mkousequeutes  Verfahren  völlig  rechtfertigende  Ant- 
wort zu  geben. 

4)  Wiederholt  hebt  der  Verf.,  wie  aus  dem  Vorstehwd«!  enidit- 

lieh,  mit  besonderem  Nachdruclc  hervor,  dass  nach  seiner  Meinung  ,,in 
der  lateinlosen  Schule  weder  Latein  noch  Altfranzöeisch  gelehrt  werden 
darf'  —  womit  er  offenbar  sagen  will,  daaa  an  aolcfaen  Anstalten  bdm 
Unterricht  in  der  neufrz.  Grammatik  auf  jene  beiden  Sprachen  keine 
Rücksicht  genommen  werden  dürfe.  Dieser  Ansicht  haben  wir  auch 
bereits  unter  2)  rückhaltlos  beigestimmt  Wie  nun  aber,  wenn  in  un- 
serer, für  die  Behandlung  des  französischeu  Verbs  „an  den  lateinlosen 
Realsfl  ulpii"  bestimmten  Schrift  that.stlchlich  das  Lateinische  uud  Alt- 
franzübisciite  fast  auf  jeder  Seite,  zum  Teil  in  ausgiebigstem  MaKse,  zur 
Erklftmng  einielner  Formen  (s.  B.  des  Fntors  von  envoyer  etc.,  §  76) 
herangezogeo  werden,  resp.  die  Kenntnis  des  Lateins  zum  Verdtändnis 
gewisser  Kegeln  oder  Lautgesetze  (z.  B.  §  72,  2;  §  03;  §  147)  bei  den 
Schülern  vorau-sgenetzt  wird  (vgL  Stengel  1.  c.  pa.isiui)y!  Ein  &o  ekla- 
tanter Widersprach  kt  nna  in  der  That  nnbegreiflich.  —  Ebenso  unver- 
ständlich bleibt  08  uns  auch,  warum  der  Verf.  im  Anfang  des  „allge- 
meinen Teils"  die  Flexionsendungen  (wohl  nach  Basedow,  Das  französi- 
sche Ydrb  in  der  Sehlde)  in  „Tempus-,  Modus-  nnd  Personaleeichen" 
serlegt,  schliesslich  aber  (S.^  121)  sehr  riohtig  auseinandersetzt,  dass  die- 
selben im  Französischen  „viel  von  ihrer  ursprünglichen  Lantfülle  einge- 
bösbt"  und  sich  „nur  noch  in  sehr  verkümmerter  Gestalt  erhalten  haben" ; 


*)  Vgl.  Mayer,  1.  c.  483.  Auch  Foerster  will  ,,die  Schüler  zuerst 
die  Formen  einfach  memorieren  lassen  und  erst  später,  in  den  obersten 
Klassen  (?),  davon  so  viel xu  erklären  trachten,  als  sich  ohne  besondere 
Schwierigkeit  aus  dem  Latein,  und  zwar  anf  Grund  absolut  siohscw 
Lautgesetze,  auf  dieser  Stufe  erklären  läast"  (s.  hier  XV,  aS). 
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„mit  diesen  KuUgorieen  der  Tempud-  und  Madusztjiclieu  in  lateinloser 
Schule  [nach  unserer  Ansiclit  überhaupt  an  joder  Schule!]  zu  operiMen 
int  also  unter  diesen  Umständen  nicht  nur  %c\\t  m  188 Höht  sondern  iO- 
gor  unmöglich"!!  (Vgl.  Majrer,  1.  c.  482  unt.) 

5)  fni  Binblielc  darauf,  daw  die  TOrliegende  Uonographie,  wie 
eben  bemerkt,  zur  Benutzung  beim  Unterricht  tob  solofaen  Schülern  be- 
stimmt ist,  Avelclii'  kein  Latein  lernen,  müssen  wir  «uch  die  vom  Vf. 
zu  Grunde  gelegte  Einteilung  der  Verben  in  schwache  und  starke  ver- 
werfen, da  diese  doch  auf  der  gleichen  Klassifikation  der  lateinischen 
Zeitwörter  l.omht  (v-1.  u.  :i.  vom  Sallwürk.  Päd.  Arcli.  1880,  S.  11).  In 
Latein  treibeudou  iSchulen  iüt  die^e  Gnippieruug.  unserer  Ansicht  nach, 
durchaus  am  Platze  an  lateinloäen  Schulen  würden  wir  (mit  Steuj^el, 
1.  c.  382)  die  Chabaopau'sche  Klassifikation  in  ,,lebeude'*  and  „tote"  Kon- 
jii^'ivtionen  vorziehen,  obgleich  uns  darüber  kein  erfahrnnpi^'mä.ssigep  Ur- 
teil zusteht  —  eine  in  allen  Teilen  befriedigende,  wissenschaftiicbe 
Einteilung  au  finden,  wird  und  kann  ja,  wie  Foerster  so  treffend  nach- 
gewieeen  hat  (hier  IV^,  32  ff'.),  niemals  gelingen. 

6)  All  der  Anordnung^  de^  StotloM  haben  wir  mit  Heiner  (I.  c.  890) 
ganz,  besonden»  zu  tudöln,  ..dii-^ij  überall  der  Öchüler  durch  die  Theorie 
erst  zu  der  Sache,  durch  ilas  Geaeta  zu  der  konkreten  Form  gelangen 
soll.  Der  Verf.  will  zuerst  Tempua-,  Modus-  und  Personalzeichen,  dann 
die  Formen  selbst,  zuerst  Lautgesetze,  dann  die  darauf  beruhenden 
Stammverftttderungen  geben.  Nach  der  natOrlichen  Ordnung  der  Dinge 
soll  der  Schüler  zuerst  Formen  und  Paradigmen  lernen  und  etwa  auf 
späterer  Stufe"*)  durch  Vergleiclning  das  Gesetz  aVdeiten";  er  soll  .ge- 
legentlich der  Einübung  der  Formen  durch  geschickte  Gruppierung  und 
übersichtliche  Zmammeortellung  des  Gleichartigen  mit  den  wichtigsten 
Laiitj^esetzen  und  der  sprachlichen  Kntwickelun«».  wie  sie  die  historische 
Grammatik  bietet,  bekannt  gemacht  werden"*  (ib.  395).  Auch  v.  Sall- 
würk  legt  auf  das  ^gelegentliche  Lernen,  d.  h.  die  grundsätzliche 
Anlehnung  an  die  angeschaute,  begriffene  Form''  (Pftd.  Arch.  1880,  S.  15) 
mit  Recht  das  Hauptgewicht  und  l)enierkt,  {janz  mit  unserer  Ansicht 
übereinstimmend,  ib.  S.  4 :  „Die  Lautgesetze  müa»en  an  den  bezeichnend- 
sten Beispielen  induktiv  gd^nden  werden.  Wenn  aber  darauf  gehaJiten 
wird,  daHS  bei  jedem  neuen  Fall  die  Reihe  der  schon  vorgekommenen 
verwandton  Beispiele  wieder  voraefiihrt  wird,  so  wird  die  Behandlung 
dieses*  Abrichnittcü  der  Grammatik  zur  Sicherung  und  liciestigung  von 
Wort-  und  Formkenntnissen  ungemein  viel  beitragen^. 

7)  Da  da.s  Buch  „zunächst  nicht  für  Schüler  berechnet"  i-t  fS  fiO. 
Aum.),  80  muss  die  Breite  und  Weitschweifigkeit  der  ganzen  Anlage  um 


Die  von  Br.  in  einem  Schlusswort  (S.  132)  vorgeschlagene  Drei- 
teilung (schwächet  starke  und  h albstarke  Verben)  scheint  uns  sehr 
empfehlenswert,  da  sie  in  der  That  „die  Übersidit  Qber  das  Oanse  und 
somit  auch  diu<  Friemen  der  zahlreichen  Verl)alfonTicn  erleichtem  dürfte"". 

-)  Heiner  behauptet,  ühulich  wie  Foerster  (vgl.  oben  S.  237.  Anm), 
die  geneti.schü  Erklärung  von  Formen  wie  conncut,  voudrai  u.  dgl.  sei 
„viel  gelehrter  Apparat,  der  auch  dem  Tertianer  noch  unverständ- 
lich >)leil>t"  (l.  c.  394).  Mehrjährige  Erfahrung  berechtigt  uns  jedoch, 
diese  Ansicht  als  irrtümlich  zu  bezeichnen  und  damuf  hinzuweisen,  dass 

Kiade  das  Selbst  finden  derartig  Entwickelungen  im  Anschlnss  an 
reita  bekannte  Vorgänge  den  meisten  unserer  Tertianer  sogar  Freude 
macht  und  ihnen  das  Behalten  der  betreffende!!  Formen,  allen  entgegen- 
gesetzten Behauptungen  zum  Trotz,  augenscheinlich  erleichtert» 
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80  auÜalliger  erscheinen:  für  den  Lehrer  hätte  offenbar  ötatt  der  jedes- 
maligen, aitöfülirlichen  Angabe  der  in  den  einzelneu  Fällen  erforderlichen 
Lautgesetze  (Ltg.  14  z,  B.  ist  im  ganzen  kurz  hinter  einander  5  mal 

—  S.  7t,  78,  Sl,  81,  95  —  wörtlicli  zitiert!)  ein  einfiiclier  Hinweis  <uif 
die  Zusammenstelluug  derselben  im  zweiten  Anhange  genügt.  Die  P.ir^i- 
diginen  and  vide  Begcln  konfiten  bedeutend  kflner  gerasst,  gleichavtigei 
mehrfach  zusammengezogen  werden  u.  s.  w.  (vgl.  Wolpert  l.  c).  — 

Nach  diesen  all^'emf'inen  Bemerkungen  wollen  wir  nun,  dem 
Gange  deä  Buchen  lolgenti,  dasjenige  erwähnen,  was  nn^  im  einzelneu 
daran  aufgefallen  ist. 

R.  50,  Anm.  3.  Aus  ilerii  afrz.  cosdrc  lilsst  Br.  diva  nfrz.  coitdrc 
dadurch  entstehen,  dass  »vor  dem  eingeschobenen  d  das  x  ausfiel  und  o 
darauf  in  du  gedehnt  wurde**«  also:  comre,  eoydre.  Im  Widerspruch  hier» 
mit  fährt  aber  der  Verfasser  lelbet  S.  84  un  l  130  die  Durco^aiigsform 
comdre  an,  wonach  al^o  das  erst  nach  dem  Übergang  von  0  m  OH 
ausgefallen  wäre,  was  wohl  auch  thatsächiich  der  Fall  ist  (vgl.  z.  B. 
afi».  mtuUtre  in  Bartsch,  Ghrett.*  182.  32). 

S.  51.  Für  batin'  ausser  halt-  den  Neben.staniiu  hni-  anzusetzen, 
ist  mindestens  ül>erHüssii^;  zur  Erklärung  der  Fräsensturmen  Ixits  und  fnit 

gmügt  eine  eintuche,  auf  den  Stamm  haii-  angewandte  orthographidchc 
egel  (vgl.  Mayer  L  e.  484). 

ib.  Von  prcTtdre  muss,  wenn  nun  einmal  die  Annahme  zweier 
Stämme  erforderlich  scheint,  nicht  der  Uauptstamm  //mt-,  der  Neben- 
Btamm  prend-  lauten,  eondem,  wie  die  Etymologie  dieses  Wortes  an  die 
Hand  gibt,  umgekehrt. 

ib  ,  Anm.  5.  h'tais  ist,  wie  das  altnorm,  /'.v/'  /f-  frlr  ^ebam!)  beweist, 
nicht  auf  slul/um  zurückzufuhren,  souderu  wie  mciiuis  von  meUre  u.  dgL 
gebildet  (vgl.  Stengel  1.  c.  S81). 

ib.,  Anm.  7  und  8.  Der  Verf.  meint,  die  afrz.  Perfecta  nasqui 
von  ruutre  und  vesqui  von  vi  vre  beruhten  auf  lat.  ^Hosciii,  tmscui,  tutscm, 
resp.  *vi€si  (—  vixi),  viski,  bedenkt  aber  nicht,  dass  dann  die  Accevi- 
toierung  von  nasqui  und  rr.sY^m  vollständig  unerklärt  bliebe;  bekanntlich 
liegt  diesen  Formen  *H(i.skivi  und  *n's/xim  zu  Grunde  (weniger  wohl  wie 
Stengel  1.  c.  379  annimmt :  *Hascuiii  und  *viscuivi/. 

8.  64,  §  26.  Die  hier  angegebne  Behandlung  der  Verben  cro- 
chcter,  efmisstter  etc.,  welche  nach  Br.  das  offene  e  ,.  ^jaUl  durch  den 
acccnt  f/ravc,  bald  durch  Verdoppelunf;  des  Endkonsonaateu  der  Stamm- 
hill>e"  bezeicliuen,  läüat  dem  Gutdünken  des  Schülers  freien  Spiehauui, 
wae  man  doch  so  viel  als  möglich  vermeiden  soUte. 

S.  G7.  Anm.  1.  Von  deu  Verben  auf  at/t^r  behauptet  der  Verf. 
fälschlich,  das  u  sei  hier  »genau  genommen  ursprünglicher  als  nämlich 
der  Bwisehen  Vokalen  erhaltene  lehste  Best  der  frOhwen  Gntturalis", 
beachtet  aber  nicht,  dass  z.  B.  payer  =  afrz.  paiier,  y  also  =  ii  resp. 
(/ist,  wie  er  dies  seibat  ganz  richtig  kurs  vorher  (S.  66,  Anm.  2)  an 
royal  erörtert  hat. 

S.  67,  Anm.  2.  Nicht  in  paiera*  (wo  e  stumm  1),  sondern  nur  in 
paytras  ist  das  c  ein  dumpfes. 

S.  74,  Anm.  1.  F/oHssanl  und  /lorissaLi  sind  kein^wt^s  »ge- 
lehrte*', sondern  eben  „volkstümliche",  unter  genauer  Beachtung  aea  mit 
der  Accentuation  zusammenhftngenden  Qesatsa  Tom  Lautwandel  gebil- 
dete Formen. 

S.  77,  Anm,  1.   Das  Etymon  von  ouvert  ist  uicht  aper ttts,  sondern 

—  wie  aus  afHs.  aoww,  prov.  adutnir  errichtlich  —  (a  de-)  opertus, 

S.  78,  §  52  Anm.  Warum  repartir  etc.  wie  finir  abgewandelt 
werden,  konnte  wohl  kurz  angegeben  sein,  jedenfalla  sind  wir  dem  den- 
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keuileu  Schüler  eine  solche  Erklärung  schuldig,  wenn  auch  der  Verf. 
die*  dem  Lehrer  zu  sagen  ▼ieUeieht  meht  fBr  nOtig  hefhnden  hat,  was 
allerdings  seinem  sonstigen  Verfahren  widerspricht. 

In  §      Voninit  aii8=icr  den  dort  angeführten  attch  Lau^esots  3 

(au  suivjc'  uuü  ccrii-c)  in  Anwendung. 

ib.  (zu  Ltg.  10).  Der  Verf.  ist  zwar,  wie  wir  hörten,  bemuht  ge- 
wesen, nicht  solche  Regeln  ;iiif7.u8tellen,  die  den  Ergebnissen  der  histo- 
rischen Grammatik  widerspreclieu,  hat  aber  nicht  daran  gedacht»  daas 
atu  demselben  Grande  anch  eimselne  untaistorische  Formen  dnrcbaos 
Termieden  werden  mllssen.  Schon  oft  ist  von  verschiedenen  Seiten,  am 
nachdificklichsten  von  Foorater  (hier  IV*,  36  ff.),  die  ausdrückliche  An- 
führung von  „Phantasieformen",  wie  hier  *pUii(/n-re  und  andere,  die  den 
SehQler  nnr  m  gans  falaehen  Annahmen  verleiten,  gebrandmarkt  wordt^ttf 
und  es  kann  nicht  f?enn<^  auf  da??  Schädliche  dieses  Verfahrens  hinge- 
wiesen werden  (vgl.  auch  Mayer  1.  c.  4^4) ;  sehr  richtig  fordert  darum 
7.  Sallwürk  (Päd.  Arch.  1880,  S.  9),  „dass  au&ser  der  lateinischen  Grund- 
form der  klassischen  oder  der  späteren  Sprache  nur  dietjemgen  Zwischen- 
formen aus  dem  Altfranzösischeu  beif^ezogen  werden,  welch»»  den  Über- 
gang in  die  neufranziösische  Form  vermitteln,  alle  andern  streng  au^e- 
sohlossen  bleiben"*. 

S.  85,  Anm.  1.  Dixss  c  in  vaincrc  auch  vor  a  und  o  in  qu  ver- 
wandelt wird,  ist  allerdings  als  eine  ,.üure}^elniilfl.«Tgkeit"  iinzusehen,  die 
aber  in  dem,  aiicn  von  Br.  mehrfach  angedeuteten,  uniformierenden 
Prinzip  der  franz.  Sprache  ihre  sehr  einfaehe  Erklärung  findet. 

S.  89,  §  71,  2.  1^1  ^  i1er  F>ürtprnng  der  Bildung  der  Futurformen 
durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  unter  den  einer  betonten  Silbe 
Torangehenden  Vokalen,  welche  sonst  ausfallen,  allein  lat  A  sieh  als 
dumpfes  e  erhält  —  vgl.  den  dem  Verf.  bekannten  (!)  und  gerade  an 
dieser  Stelle  offenbar  aosgiebig  verwerteten  Artikel  von  Foereter  (hier 
IVS  40). 

Die  gröbsten  Irrtflmer  anf  dem  Gebiete  der  historisehen 

Grammatik  enthält  §  76.  in  welchem  die  Herleitung  der  Futurformen 
von  envoyer  etc.  „von  einem  älteren  französ.  Infinitiv  erläutert  wird, 
wobei  Br.  seltsamerweise  wiederum  zum  Teil  mit  seinen  eigenen,  un- 
mittelbar TOrangdModen  Auseinandersetzangen  in  Wider. Spruch  geiftt» 
Zunächst  kommen  von  den  dort  genannten  13  Verben  überhaupt  nur 
envoyer,  pouvoir,  choir,  voir  und  vouloir  in  Betracht.  Hören  wir,  wie 
der  Verf.  bei  diesen  vcvAhrt.  ^£Wiwy«r:  afn.  enveiery  ^enveiernd, 
lurrui''.  "Wie  letzteres  aus  cnvcierai  entstehen  .hoII,  ist  un«  unklar.  Die 
zu  Grunde  zu  legende,  auch  lautgesetzlich  einzig  richtige  Form  i.st  afrz. 
enveer  (=  inviare) ;  hieraus  entwickelt  sich  (enverai  und)  t^uvenui,  in- 
dem ausnahmsweise  (analog  zu  conrrai  u.  dgl.)  das  e  der  Infinitiv- 
cndung  ansnUlt  (vgl.  afrz.  Jnrrai,  dnrrai  von  jurer,  doncr).  —  Pöuvoir 
und  clioir.  Diesen  sollen  nach  Br.  die  laut^^esetzlich  ganz  unmöglichen 
afrs.  hifinitiTe  poder  und  eheder  entsprechen,  wShrend  er  s.  B.  dem  nfn. 
voir  nnd  swir  mit  Recht  afrz.  vefdjeir  und  se(d)eir  gegenüber  stellt! 
Im  übrigen  ist  bei  jenen  beiden  Verben  die  Entwickelung  des  Futurs 
richtig  angegeben,  nur  dass  bei  pouvoir  die  afrz.  Durcbgangaform  vorrai 
fehlt  —  Vmr  und  vouloir.  Die  Berechtigung,  hierb^  als  Mittelformen 
*vi'deirai  und  *voleirai  anzusetzen,  wie  Br.  es  thut.  ist  zwar  von  Foerster 
(hier  IV^  40)  bestritten,  von  Stengel  aber  (l.  c.  380)  immerhin  ziemlich 
überzeugend  gestützt  worden.  —  Was  nun  die  übrigen  acht  Verba  be- 
tritir.  go  gehören  sie  fiberbaupt  nicht  hierher.  Ferai  leitet  Br.  von  afrz. 
fcre  ab;  von  dieser  Form  aufszn'/fhen  ist  jedoch  gan?.  unnötig,  da  ferai 
—  wofür  das  Afrz.  auch  noch  [auai  hatte;  vgl.  z.  B.  Bartech,  Chrest.' 
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58,  26:  8t  fairoiz  que  gtutü  —  nielits  andern  Auffälliges  bietet,  alä  dasa 
Mer  die  (lautliche)  Verkttrsang  des  BtaimnvokaU,  dio  wir  schon  in  dea 
vortonischen  Silben  von  fatsottx.  faLmh  und  faisanl  finden,  auch  in  der 
Schrift  zum  Ausdruck  gekommen  iat  (vgl.  fincrai  von  fimr  u.  a.).  Bei 
devoir,  reeemir,  tav&ir,  avohr  und  vaUnir  bmacht  man  itur  Erklärung  den 
Futnrs  gleichfalls  dio  afrz.  Infiiiitivform  nicht  (die  Br.  noch  dazu  durch- 

fängig,  ausser  bei  valoir,  auf  -er  endi^eo  lässtü).  Zu  seoir  führt  der 
erf.  folgendes  an:  „afrz.  sedeir  *sed^a  *sedra  Stent*.  Die  Herleituug 
des  nfrz.  sie'ra  von  *sedru  ist  jedoch  gans  undenkbar»  und  nni  so  auf- 
fälliger, als  Br.  selbst  auf  der  vorhergehenden  Seite  diu  cuv/'v^ 
mögliche  Erklärung  für  die  Entstehung  dieser  Form  gegeben  hat!  Was 
BchlieBslieh  f4Ühit  anlangt,  so  ttsst  es  sich  leicht  an  vmoir  autehliessen; 
keinesfalls  ist  irgend  ein  swittgrader  Grand  vorhanden,  dabei  von  »afn. 
/o/ö'"  (V)  auszugehen. 

S.  97.  Die  Formen  asseicnl,  assaic  etc.  diud  durchaus  uniiblich; 
auch  die  Akademie  schreibt  -eu-  vor  (vgl.  Isaae  I.e.  487  unt  ).  Über  die 
ftberflüsniger  Weise  erwähnten  Nebenformen  assou  etc.  vgl.  das  in  dieser 
Zschr.  III,  541  ob.  Gesagte. 

Noch  bleibt  nns  übrig,  die  im  zweiten  Anhang  EnaammeogesteUten 
19  nl'antgesetze*',  denen  tuh  3  ^orthographische  Schreibregein*'*)  an- 
schliessen,  einer  Prüfunf^  zu  unterziehen,  v(rohei  wir  einige  Bemerkuogen, 
zu  denen  sich  uns  schon  bei  Besprechung  des  Ilaupttcila  Gelegenheit  bot, 
der  Kfiiae  halber  unterdrücken.  Zu  der  eben  erwähnten  Eänteilunijf  resp. 
Benennung  scheint  wiederum  Foerster's  schon  nielirfjieh  von  uns  zitierter 
Artikel  die  direkte  Veranlassung  gegeben  zu  haben  (vgl.  hier  IV,  44) ; 

grade  darum  aber  mnss  es  uns  um  so  mehr  Wunder  nehuieu,  dass  auch 
wie  seine  Vorgänger,  noch  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  ^sich  von 
der  j3:ow5hnlichen,  auf  den  Schulen  herrschenden  Unsitte,  Laut  und 
Buchstaben  zu  verwechseln,  zu  emanzipieren".'*)  Er  weitw  zwar 
sehr  wohl  (vgl.  S.  4.  Anm.),  dass  die  franste.  Lautgesetse  (im  strengsten 
Sinne)  ,.niit  der  Konjugation  nichts  zu  thun  haben"  (Focrstor), 
Bondern  auf  alle  Wortarten  Anwendung  finden,  und  doch  sind  seine 
„Lautgesetze",  wie  die  von  Steinbart,  zum  Teil  weiter  nichts  als  me- 
chanische Schreibregeln!  Dahin  gehören  Ltg.  4  (connail  statt 
connais-t),  5  (pars  statt  part-sj,  14  (part  statt  part-t),  15  (tu  fais  statt 
/ais-s;  vgl.  Stengel  1.  c.  380  unt.).  Andere  wieder  sind  weder  „Lautge- 
setse**  noch  nSchreibregeln'S  sondern  kannten  etwa  —  nach  dem  Vor- 
gänge von  Foth  (Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  1882,  S.  635)  und  Isaac  (Cen- 
tralorgan  1888,  S.  Ol)  —  Blldungsrenrcln  «genannt  werden,  nümlich 
Ltg.  2  (Stammerweilenrug  durch  WAy,  ü  (s-its  neben  sav-aisj,  18  (ccndrai 
statt  vettäre-ai)  u.  a. 

Im  Besonderen  haben  wir  jiun  noch  folgendes  zu  den  Br.'schen 
nLautgesetzen"  zu  bemerken.  Auf  die' unglückliche  und  für  den  einen 
Fall  sogar  falsche  Bezeichnung  „Stammversarkang"  statt  „Vokalwechsel'' 
hat  bereits  Stengel  (1.  c.  378)  hingewiesen.  —  §  145  begeht  der  Verf. 
den  ,.gondcrbaren  Fehler",  dnss  er  ü  fait  und  il  coiifit  aus  fais-t  und 
con/is-l  entstehen  iässt,  wahrend  er  z.  B.  S.  49,  Anm.  1  am  £.  richtig 
auseinander  i^esetst  hat,  dass  ü  dU  nicht  ton  dü't  herkommen  kOnne, 
weil  eben  die  lateinisdie  Orondform  keinen  Sibilanten  enthAlt  (vgl. 


^)  f  statt  c  und  ffe  stritt  a  vor  «  ond  o;  qu  statt  c  in  vainere;  x 
statt  s  nach  au  und  ähnlichen  Endungen. 

*)  Vgl.  auch  Stengel,  1.  c.  377;  Kühn,  Zur  Methode  dea  frz.  Unter- 
richts, Fro^namm  8»  4  unt  (Separatabdr.  S.  12). 
Zaclir.  f.  nfn.  Sft,  u.  Utt.  Vit. 
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Wolpei-t  1.  c.  148;  Stengel  I.  c.  070  ob.).  —  Diws  Ltg.  7  nicht  dahin  ge- 
hört, wo  es  jetzt  atehi,  sondern  unter  die  Kubrik,  welche  von  der  Ein- 
achiebuDg  euphooucher  Buchstaben  zwischen  Staanm  und  Endani^  han- 
delt (Ltg.  19),  insofern  in  emvloyer  etc.  das  y  aus  i  und  (hiatustilgendem) 
j  entstanden  ist,  sowie  dasa  Ltg.  11,  weil  aus  Ltg.  3  und  8  kombiniert, 
überäüssig  erscheint,  hat  ebeul'alls  schon  Stengel  (l.  c.  380)  hervorge- 
hoben.  §  149.  Nfrs.  tu  veux  hat  sich,  historisch  betrachtet,  nicht 
aus  *veuH-x  (vom  Stamme  rcuf-j  uut<  r  Verschmelzung  beider  m  in  eins,*) 
sondern  wohl  in  folgender  Weise  entwickelt :  lat.  *völis  ergibt  altfrz. 
vuea  (vueüs),  *vtteus,  *vvetix;  eine  deraitigti  Häufung  von  Vokalen,  wie 
die  bttden  letzten  Formen  aufweisen,  strebte  man  jMOoh  sn  Termeiden, 
daher  erl'olj^te  sofort  die  Aus8to*?unfT  des  ersten  u,  wie  man  aus  dem 
gleichen  Vorgänge  bei  folgender,  andersartiger  Weiterbildung  von  cucls 
scbliessen  darf:  *puialt,  vials,  viaus,  viax  (s.  R  Chev.  an  Lyon  875); 
ebenso  iaiz  für  ueb  OieiltJ  ==  octihs  (Gh.  L  300),  diax  iAr  äueis  (ib. 
986)  u.  R  t'  - 

Vei  nii.sst  haben  wir  die  Antührung  einiger  Verben,  nämlich  §  2-1 
dticeler  (neben  (teijcU-r),  §  7:Ja)  /  f  'vi  '  /  §150  equivaloir,  §  166  (und  im 
alphiibet.  Ueg.)  fcuUir,  welches  S.  77  unt  ausdrücklich  als  Beleg  ange- 
zogen ist 

Von  Druckfehl  ern  erwfthnen  wir  nur  folgende  anffiUlige:  S.  88, 

Z.  3  V.  ob.  liea  pourvoir  statt  surscoir;  S.  107,  £  2  t.  o.  lies  acere^irt 
und  eUcroilre  statt  accroire  und  dccroire. 

Sollen  wir  zum  Schluss  unser  Urteil  über  die  im  Vorstehenden 
besprochene  Schrift  zusammenfassen,  so  wird  es  dahin  lauten,  dass  wir 
dieselbe  —  bei  aller  Anerkennung  der  oben  ein^anf^'s  anfjeführten,  wohl- 
gemeinten Absicht  und  des  darauf  verwandten  Fleisses,  der  sich  nament- 
lich in  der  meist  klaren  Fawung  und  der  übersichtlichen  Gruppierung 
dokumentiert  —  mit  Rücksicht  auf  den  vom  Verf.  im  Auge  gehabten 
speziellen  Zweck  nicht,  wie  Wolpert  1.  c.  148  meint,  als  ..vollständig 
gelungen",  sondern  im  Gegenteil  aU  in  der  ganzen  Anlage  leider  ver- 
fehlt beseichnen  müssen,  und  sie  audi  —  in  Anbetracht  der  darin  vor- 
kommenden mannigfachen,  zum  Teil  groben  Irrtümer,  die  uns  bei  der 
amtlichen  Stellung  des  Verfasserw  als  Uuiversitätsprofessor  der  neueren 
Sprachen  um  so  unbegreiflicher  erscheinen  —  Lehrern  und  Studiereu- 
den au  ihrer  eigenen  Belehrung  keineswegs  so  dringend  wie  Wolpert  und 
Isaac  „empfehlen**  kiJnnen. 

ü.  WlLLKMBBBQ. 


Die  emfachen  Formen  tU's  frattzäsitehen  ZeiUvortes  in  geordneter  Dar^ 
«tellmf/  Ein  Beitrag  einer  systematischen  Grammatik  der 
franzouiscüen  Sprache  für  Studierende  von  Karl  Ii,  Holzin- 
ger von  Weidich,  k.  k.  Landeeschnlinspektor  L  R.  Gn», 
Leuschner     Lübens]^.  1688.  61  8.  gr.  8.  H.  1,60. 

Diese,  in  Bezug  auf  Droek  und  Papier  äusserst  splendid  aus- 
stattete Schrift  verfolf^t  den  gewiss  löblichen  Zweck,  von  den  einfachen 
Formen  des  frz.  Verbs  ein  „geordnetes,  logisch  gegliedertes  Gauze«'^  su 
bieten,  um  so  „das  mechanische  Einlernen  von  Hegeln  und  Panuligmen 


')  Auch  würe  es  nicht  möglich,  dasa  sich  (nach  §  159)  aus  dem 
Stamme  vevl-  sofort  vati^x  und  twtw-jr  gebildet  hftttefli  aondem  erst 
vtful-t,  dann  wuU'S  und  veuu-^. 
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mit  einem  nicht  entten  wollenden  Nachtrabe  scheinbar  willkraliuher  Un- 
regelmiusigkeitcu"  aus  der  Schule  2u  verbannen.  Laut  Titelblatt  ist  die 
BroscbCi«  „fOr  Studierende"  beBtimnit,  naeh  dem  Vorwort  aber  ^zxx' 
nächst  zum  Gebrauche  fnr  Lohr  er  des  Franzüsi.sclion"  geschrieben; 
„doch  ist  . . .  den  einzelneu  Rejj:clii  ein  solcher  AuHtlruck  gegeben  worden, 
dasa  dem  Aufiassung^verraögeu  eines  etwa  11  12jührigen  Schüleia,*) 
der  bereits  die  französiuchen  Hilfszeitwörter  erlernt  hat  und  daher  auch 
mit  der  bezüglichen  Terminologie  vortmut  ist,  nicht  zuviel  zugemutet 
wird" !  Nun,  ea  müsste  wunderbar  sugehen,  wenn  biernaoh  das  Buoh 
keine  Kftufer  fftnde  —  wenn  ea  nur  mm  Inhalte  nach  empfehlena- 
werter  wäre! 

Dieser  besteht,  nachdem  in  5  Paragiaphen  die  nötigsten  Vorbe- 
griUe  über  Stamm,  Knduug  u.  dgl.  voniuagü^jchickt  sind,  in  der  Betrach- 
toDg  der  Verbalflexion  (§§  6  —  12)  und  der  Stammeeänderungen  (§§  13 
t  i  1*^'*  worauf  als  zweiter  Hauptteil  ein  vollHtilndiges  .,Yerbal.-;y9tem'' 
iölgt,  welches  wieder  in  einzelne  „Verbalklus-^en  "  (Inf.  auf  er,  ir  etc.) 
zem,llt  (§§  20—27).  Kin  „Ven^ichnie  derjenigen  franzdsiachen  Zeit- 
wörter, welche  gew5hnlich  als  anfegelmSange  anfgeftthrt  werdend  bildefc 
den  Öchlus«. 

■  Die  vorliegende  Monographie  ist,  wie  wir  von  vornherein  be- 
merken mlleaen.  eine  Ton  denjenigen»  welche  in  Wiriclichkeit  dem  SchQler 

die  Arbeit  erschweren,  statt,  wie  sie  vorgfhen.  ihm  dieselbe  zu 
erleichtern.  Wir  können  in  der  That  nur  von  ganzem  Herzen  die  armen 
.Tiiiigen  bedauern,  welche  sich  die  vom  Vf.  „nach  wesentlichen,  leicht 
erkennbaren  Merkmalen  (?)  vorgenommene  Sonderung  der  verschiedenen 
Verbiilklu^^en  in  „Gruppen,  und  in  weiterer  Scheidung  Sippen  und 
Familien"  (! !  S.  3bj  einprägen  »ollen  —  damit  wäre  allerdings  die 
ÜberbOrdung  auf  dem  Giufelpunkt  angelangt. 

Was  die  Anlage  des  Ganzen  betrifft,  so  glaubte  H.,  um  ..eine 
grössere  Gesetzmässigkeit  der  Formenbildung  nachzuweisen",  radikaler 
zu  Werke  gehen  zu  müssen  als  seine  Vorgänger.  Er  hat  dalier  zu- 
nächst, in  Anlehnung  an  Chabanean  (vgl.  auch  Stengel,  Päd.  Arch.  1883, 
S.  382),  die  Zahl  der  Konjugationen  auf  zwei  zurückgeführt  5):  die 
„herrschende"  Yerbalklaase  (auf  ei')  und  die  nhistorischen''  Vcrbaiklassen 
(auf  ir,  re  und  mr),  und  damit  eine  gerade  für  lateinloee  Schalen  wohl- 
geeignete Klassifikation  seiner  Darstellung  /u  Grande  gelegt.  Ferner  hat 
er  die  früher  übliche,  „schwerfällige  Ableitung  einer  Verbal  form  von 
einer  andern"  —  und  das  mit  Kecht  —  aufgegeben,  statt  desueu  aber 
aeltaamerwei«e  auBser  dem  allgemeinen  Verbalstamm  noch  drei 
Te m p uss t ä ra me  angesetzt:  einen  Präsens-,  einen  Pt-rfekt-  und  einen 
Fiitur^jiatnnr  Die  Annahme  eines  besonderen  Futurstammes,  um  von  den 
ereteu  beiden  abzusehen,  ist  mindestens  überflüssig  und  führt,  im  Verein 
mit  anderen  abnormen  Anschauungen  des  Verf.  zur  Aufstellung  gana 
unannehmbarer  Stammtormen,  wie  S.  2f  assiere  (asseoir),  S,  32  morre 
(motirir),  nwvre  (mouvoirj,  yorre  (pouvoirj,  S.  55  vouärc  (vonhir)  u. 
dgl.  m.  Dies  «ind  in  der  That  ^Stftmme«  mit  denen  sich  ein  philolo- 
gisches Gewissen  unmöglich  befreunden  kann",  und  die  doch  der  Vf.,  wie 
er  im  Vorwort  ausdrücklich  hervorhebt,  ,. vermieden"  zu  haben  meint! 
Er  hätte  das  allerdings  vermocht,  wenn  er  die  „Geschichte  einzelner 
FormenbilduDgen''  nicht  blo«  »hie  und  da"  henuigezogon,  sondern  die 


Und  zwar,  wie  man  aus  dem  Schlüsse  des  Vorworts  entnehmen 
kann,  vorsogsweise  eines  solchen,  der  keine  Kenntnis  des  L  ate  inis  oh  e  n- 
besitat. 

16* 
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historische  Entwickelung  durch  gängig  berücksichtip-t  und  für  seine 
Darstellung  verwertet,  wenn  er  die  Verbaiforiuen  nicht  in  so  mechaui- 
s«^her  Weise  erkttrt,  sondern  ihre  Bildung  auf  fettstdieiide  Lautr  «ad 
Betonungsgesetze  zurückgefiihrt  hätte,  die  auch  einem  nicht  Latein  ler- 
nenden Schüler  verständlich  gemacht  werden  können. 

Ed  itit  uicht  möglich,  die  oft  rucht  absouderlicheu,  verkehrten  An» 
nchtra,  Annahmen  ond  Behanptangen  des  Tf.  hier  sämtlich  anzufahren ; 
ausser  dem  schon  oben  Gerügten  sei  daher  nur  fiüiLres  von  denii  wai 
uns  sonst  noch  aufgefallen,  im  folgenden  hervorgehoben. 

Sflltnun  und  nea  ist  gleich  S.  3  die  Bemerkung»  dem  in  flblidier 
Weise  gefundeneu  Verbalstamme  müsse  „häufig  du  stummes  e  angesetzt 
werden,  damit  er  vollständig  tjnd  richtig  ausgesprochen  werdi  n  könne ; 
.  . ,  man  musd  daher  schreiben;  chanie,  luiyc,  force  etc."  Natürlich  aieht 
rieh  nnn  der  Verf.  genötigt,  nach  dem  bekannten  Lautgesetz  als  Stämme 
von  ccler,  possc'der,  rcnir.  acquer'n'.  ih'voir  n.  s.  f.  ci'U',  poss'ede,  vcrw, 
acqttere,  devc  anzusetzen  (ä.  4)!  Dass  die  aus  diesen  Stammformen  für 
die  Konjugation  der  betrefl'enden  Verba  gezogenen  Folgerungen  gans 
verkehrte  sind,  ist  selbstverständlich.  So  heisst  es  S.  5  ob.:  dem 
Stamme  beigeset7.te  c  fällt  i\h  (!),  sobald  ersterem  eine  Endung  ange- 
fügt wird,  isui  die  auf  yer  ausgehenden  Stämme  behalten  dieses  ^  (!) 
vor  4»,  ti  . . Ferner  EL  27;  ^a)  Stftmme.  welche  ausgehen  auf  m?, 
Ciw,  i'/>f,  Hl',  i'vt',  i'vrf  und  die  einzelnen  Stäninie /'i'.sf  und  ncme  {W) 
schwächen  ihr  offenes  t'  in  allen  üexiousbetonten  Formen  zu  stummem 
e  ab,  nur  in  den  Verbalformen  des  Futurstammes  etc.'*  ...  (dazu  25 
Ausnahmen!),  „b)  Alle  übrigen  Stämme.  aus|E^ehend  auf  iice,  ecke, 
eäe,  i'gc,  lyue,  eme,  cqin\  l'rc,  isc,  ehre,  ccre,  i'gle,  cße,  e(jite,  egre,  ctrc  (!') 
und  die  unter  a)  ausgenommenen  schwächen  in  den  flexionsbetonten 
Formen  das  offene  h  des  Stammet  bloss  su  /  ab"  u.  s.  w. 

Die  ungeheuerlichsten  Phantasieformen  aber  bietet  uns  der  Ab- 
schnitt von  ocn  sog.  ..suppletiven-'  VcrVipn,  zu  denen  der  Verf.  ausser 
alkr  auch  vivrt  und  savulr  rechnet!  Mau  ui>re  (S.  o7):  ^i'ur  den  Aus- 
druck leben  erg&nzen  sich  die  beiden  defektivo&  ZeitwSrtar  vivre  und 
das  untergegangene  Zeitwort  vescoir,  =  vircrc  und  r  r  von  etwa.=i  leben 
oder  sich  nähren  ?  Das  afirs.  p.  p.  vescut  lä^t  auf  einen  Inf.  vescoir,  «o 
wie  das  p.  d^f.  nasqm  waS  ebwn  laf.  ntM^re  echliemra«  wiewohl  diese 
Formen  sich  nicht  oder  nicht  mehr  TOrfindeB**.  —  ,.Für  den 
Ausdrnck  wissen  ergänzen  Bich  savoir  und  das  ontei^gegangene  sachir^ 
sapere  uud  sa^irt;  (V)  ".*) 

Dass  bei  der  geringen  Bmückrichtigung.  die  in  der  ▼erliegenden 
ßchrift  der  historidche  n  Grammatik  zu  teil  geworden  ist.  mehrfach 
Formen,  die  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  nach  durchaus  regel- 
mässig sind,  in  ihrer  neufranzösischen  Gestalt  aber  nicht  in  H.'s  „Ver- 
baliijstem''  passen,  anedrücklich  nnregelmftseig  genannt  oder  als  Aus- 


')  Zur  Supponierong  solchw  Inflnitive  wie  iteseair  und  taekir 

scheint  sich  der  Verf.  deshalb  für  berechtigt  zu  halten,  weil  sich,  wie  er 
S.  r)2  bemerkt,  „hei  der  Dürftigkeit  (!V)  der  schriftlichen  Denkmäler 
aus  der  früheren  EutwickelungsperioUe  der  französiüchcu  Sprache"  die 
ehenuligo  Existenz  einijger  von  ihm  angenommener  Formen  nicht  nach- 
weisen lasse!  —  Wie  eine  solche  Behauptung,  die  der  von  lüeiche  und 
Martin  in  ihrer  „Prosodie"  iu  dieser  Hinsicht  aufj^estellten  (s.  hier  III, 
675)  an  Abgeschmacktheit  und  grober  ünkenntnis  iiemlidi  glmehkommt« 
noch  im  Jahre  1882  gedxQckt  in  die  Wdt  hinanagenadt  wnden  konnte, 
begreift  man  kaum. 
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Dahmen  behandelt  werden,  duiT  uns  nicht  Wumler  nehmen.  Dies  ist  der 
Fall  mit  dem  historischen  Perfekt  von  vcnir,  lenir  (S.  21)),  faire  (50), 
mctlrc  (51).  voir  (56),  mitre  (57) ;  mit  dem  Part.  Perl',  von  mourir  (32 
und  58),  nu'tirc  (■'>]),  ouvrir  (63),  fUKUre  (57);  mit  dem  Futur  von 
voyer  (38),  sowie  mit  den  Formnn  rmis  rre)ditt\<!  ( tO),  //  appcrt  (57)  u.  a. 

Doch  genug.  Wir  glauben  una  hinreicbtsnd  mit  diesem  Elaborat 
beicliftftigt  zn  haben,  um  weitere  Einsellieiten,  die  wir  uns  notiert,  über- 
gehen zu  können.  So  viel  dürfte  jedenfalh;  durch  Vorstehendes  bewiesm 
sein,  der  Verf.  mit  diesem  ..Hf^itnif'  zu  einer  systematischen  Gram- 
matik der  tiau^ösischen  Sprache'^  „d;u  btrebeu  neuerer  Grammatiker,  die 
vielen  nnregelraäarigen  Zeitwörter  der  französischen  Sprache  nach  den 
S]ir;i(h-  und  Lautgesetzen,  nach  denen  sich  ihre  Fonnon  bildeten,  zu 
gruppieren,  hierdurch  die  Uurcgelmäasigkeiten  selbst  auf  das  möglichst 
geringste  Mass  zurfldnmfÜhren  und  so  eu  einem  von  Anomalien  möglichst 
freien  Syeteme  der  französischen  Verbalbildung  zu  gelangen",  noch 
keinesw^,  wie  er  mich  dem  Vorwort  heabaichtigte,  SU  einem  nbefnedi> 
gendeu  Abschlüsse"^  gebracht  hat. 

G.  WiLLEVBSBQ. 


9cluilaii0gmb«B« 

Th^ftire  fran^ais  publik  par  Velhagen     Klaeinif.   1)  T^<r>S^e, 

5«^  LivraisOD.  Michel  Pcrrin  p.  Melcs\  ille  et  Duvcyrior.  kart. 
50  Pf.  2)  IV«  Sörie,  3«  Livraison.  Le  bourgmestre  de  Sardam  p. 
Mclesville,  Merle  et  Boirie.  kart.  50  Pf.  3)  V«  St^rie,  8«=  Livr. 
La  berline  de  Tänigrc  p.  Mälesville  et  Uestienne.    kart.  GO  Pf. 

4)  IX«  Sdrie,  3«  Livraison.    Louis  XI  p.  Delavignc.    kart.  00  Pf. 

5)  X«  S^rie,  7«  Livraison.  Le  bourgeois  gentilhomme  p.  Moliäre. 
kart  60  Pf.  6)  XIII«  SMe,  4«  Livr.  Les  robes  hkmehes  p.  Goslan. 
kart.  50  Pf.  7)  XYIT"^  F^drie,  5'*  Livr.  Lr.f  jire'cieuses  ndicules  p. 
Molifere.    kart.  r,i)  I^'.    Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  IV*,  S.  255  S. 

No.  1  erscheint  für  die  Lektüre  in  der  Schule  wohl  f^eeig'net,  der 
Inhalt  des  Stückes  ist  durchaus  unverfänglich,  der  geschichtliche  Hinter- 
grund verleiht  ihr  ein  grösseres  Interesse»  ab  viele  andere  Lustspiele  h^ 
ansprnchen  können.  (Ül-  Spannung  wird  bis  zum  Schlu.^8  erhalten,  und 
die  vielen  Missverstandnisae.  zu  denen  Michel  A'm«'A"  liebenswürdige 
Geschwätzigkeit  und  Ilarnilosigkeit  Veranlassung  gibt,  sind  in  hohem 
Grade  ergötzlich.  Die  von  dem  Hemusgeber  W.  Begeroann  vorange- 
schickte Einleitung'  ist  wohl  geeignet,  ein  richtiges  Verständnis  dos  zwei- 
aktigen  Lustspieid  vorzubereiten,  und  die  Anmerkungen  erfüllen  im  all- 
gemeinen ihren  Zweck;  manehes  hStte  allerdings  mit  einem  Hinwds  auf 
die  Grammatik  abgetban  werden  können,  wie  un  pot  au  lait,  un  pot  ä 
lait,  un  pot  de  lait  u.  dgl.  m.;  anderes  wieder  ist  halbrichtig  und  mnsste 
anders  behandelt  werden;  z.  B.  ^c'esl-ii  drulc!  vulgilrer  Ausruf  für  voilA 
qui  esl  dröle  oder  e*€si  (bten)  drfile  =  das  ist  docli  »eltsam  (schnurrig)" 
(S.  11,8).  Die  grammatische  Struktur  der  Redeweise  wird  dadurch  nicht 
erklärt,  wir  haben  es  mit  einem  Fragesatze  zu  thun,  an  dem  kein  An- 
stoes  an  nehmen  ist:  „ist  das  drollig?!'*  vgl.  MStsner,  fr.  Gr.  S.  S58  und 
8.  d08.  —  Ebenso  S.  17,  10  zu  qnanä  ü  «st  orrM  iei  pottr  chercher  tm 
asile,  a-f  il  i'te  de'sole  de  rw  plus  trouver  .  .  .  que  moi  senfe!  :  „Tnverfnon 
im  Ausrufesatze,  weil  das  Ausrufewort  (que,  comtiUf  combiai)  weggelas- 
sen ist"  Wir  haben  hier  ebenfaHs  einen  Fragesat^  der  die  Kraß  eines 
Ausmfesataes  hat:  i»ist  er  da  ausser  sieh  gewesen . . IKe  Antwort 
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darauf  ergibt  sich  von  .selbst:  „das  kann  ich  bezeugen!"  Wieder  aiiJorc 
Bemerkungen  sind  allzu  elementarer  Natur,  wie  z.  B.  die,  dass  nach 
quoique  der  Konjunktiv  steht» 

No.  '2  11  lichte  ich  weniger  als  Schullektöre  empfehlen.  Das  Ein- 
zige, was  dem  Sfück  einin^ea  Interej<3e  verleiht,  ist  die  EinlTihrung  des 
Czaren  l'eter  als  /<•  jn  iini'  charpcnlicr;  sonst  erscheint  es  mir  recht  un- 
bedeutend, ist  aber  für  die  Privatlekture  immer  ttoch  ztt  empfehlen*  Die 
Zuthaten  des  Hgs.  F.  Friedrich  .sind  fast  durchwt^jT  ati<,'ein essen;  wenn 
S.  39,  \  zoi  le  aiabU  de  Micluäo[l  bemerkt  wird:  „der  TeuielCskerl),  der 
Miehalow.  Das  granmatieche  VerhftftnM  beider  Begiiffe  iit  daaeelbe  wie 
in  lü  viüe  de  Jhris  u.  s.  w.^,  so  ist  die  Übersetzung  nrar  richtig,  aber 
das  Beispiel  dafür  (ibcl  gewählt;  dgl.  Ausdrücke  bilden  eino  Katcj^orie 
für  sich,  in  denen  der  appoBitive  Genetiv  zu  einem  Hauplworte  tritt, 
wdchee  logisch  betrachtet  das  Atfcribat  des  andern  ist  (Hfttsner,  fr.  Gr., 
8.  484). 

No.  3.  Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  ill,  Ö.  480  ff.  Die  Einleitung  des 
Hgs.  Rauch  hätte  einige  Worte  über  den  Inhalt  des  Stückes  zur  Ein- 
f&brang  in  die  Lektüre  geben  können,  die  Anmerkiiii<<:en  sind  auf  weni- 
per  vorgerückte  Schüler  berechnet,  weil  da*«  Stück  sich  für  die  Mittel- 
stufe eignem  doch  wohl  nur  für  Unter-  oder  Ober.sekunda,  eher  ist  dafür 
keine  Zat,  also  konnte  immerhin  manches  wegfiiUen;  Oberhaupt,  da  an 
den  Stücken  besondere  Wörterbücher,  zu  15  Pf.  käuflich,  abgefasst  wer- 
den, kannte  namentlich  mit  Rücksicht  nnf  lexikalische  Angaben  im 
luteresse  der  Schule  grössere  Zurückhaltiiug  beobachtet  werdeu :  die 
Wörter  prägen  sich  besser  ein,  wenn  ihr  Besitz  mit  einiger  Anstrengung 
errungen  wird,  namentlich  wenn  sie  in  einem  Wörterbuch  aufgesucht 
und  aufgeschrieben  werden;  die  kleinen  Wörterbücher  selbst  sind 
nicht  ohne  Geschick  abgefasst  Was  die  Besprerhang  grammatischer 
Einzelheiten  anlangt,  so  sollte  man  dafür  den  Gi  und.-iatz  walten  lassen, 
an  allen  den  Stellen  vorüberzugehen,  über  die  Plötz'  Schulgrammatik 
genügende  Auskunft  gibt.  Die  Anmerkungen  sind  im  übrigen  im  allge- 
meinen sweckentsprechend.  S.  17,  3  wird  Je  ne  dix  pas!  einfach  über- 
setzt: „das  will  ich  nicht  leugnen*'.  Man  vergleiche  damit  meine  Be- 
merkung a.  a.  0.  S.  482  und  frage  sich,  ob  das  eine  Erklärung  der 
Wendung  ist.  8ehrdbe:  „ich  sage  nicht"  d.  h.  ^icb  will  davon  nicht 
viel  reden,  weiter  kein  Anfhebens  maehen  (aber).**  (Vgl.  das  von  Littrd 
und  Sachs  angegebene  cc  nest  }m<^  pour  dirfi,  mais  .  .  .  ich  will  mich 
nicht  rühmen,  aber.  .  .).  IV,  2:  Ou  ctm'esl  ma  caisse.'  hat  seine  rich- 
tige Erklftning  gefunden:  S.  104,  11.  unrichtig  aber  schrnnt  es.  wenn 
nach  ainsi  pcrissent  It-.<  tra'itrcs  (am  Schluss  des  Stückes)  das  Ausrufungs- 
zeichen  fehlt  und  von  einer  Invernion  f^e.«prochen  wird,  die  in  der  pa- 
thetischen Sprache  oft  nach  ainsi,  ici,  Ui  gebrauclit  wertle.  Demnach 
•eheint  der  Hg.  perissent  als  Indikativ  zu  fassen  V). 

No.  \.  Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  J,  S.  263.  (legen  die  bei  Weid- 
mann erschienene  Auagabe  Graaer's  des  Louis  XI  von  Delavigue  sticht 
die  von  A.  Benecke  vorteilhaft  ab.  Die  Einleitung:  A.  mographie, 
B.  Inhalt  und  Anlage  des  Dramas  Louis  XI.,  C.  Geschichtliches  über  die 
Personen  in  Louis  XI..  bietet  das  zum  Verständnis  den  ?tn  kes  Nutwen- 
dige. Unter  D.  wird  die  Belehrung  über  den  Alexandriner  und  zwar 
errt  im  allgemeinen,  dann  1)  Aber  k  vers  classique,  2)  Ober  le  V€r$  ro- 
maniique  nebst  einer  Beantwortung  der  Frage:  ,.^Vie  ist  der  Alexandri- 
ner zu  lesen  und  zu  sprechen?"  auf  Grund  und  unter  Benutzung  der 
neoerra  FonchuugeTi  gegeben.  Auch  die  Anmerkungen  sind  im  Allge- 
meinen angemessen ,  wenngleich  im  einaelnen  sich  gegen  die  Fassung 
mehrerer  b^Ondeter  Einspraoh  erheboi  lieise;  s.  B.  S.  48,  7:  eroi  etatt 
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crois,  um  die  Sclireibart  für  das  Auge  mit  mit  dem  Versworte  roi  über- 
einstimmend zu  machen.  (S.  57,  115:  Druckfehler  parternd.)  S.  78,  14: 
^iliyttuts  =  enmas  Tgl.  I,  6,  Vers  3  und  S*"  vermag  ich  nicht  als  eine 
Krklärung^  anztierkonneu,  Littrö  gibt  unter  4  de'ptatxh-,  mnrtißraitnn  als 
Bedeutung  an,  die  sich  leicht  aus  der  eigentlichen  „Ekel,  Überdrusa, 
Widerwillen**  ableitet.  8.  85,  84;  imiend  statt  eniends  w^n  des  Reim- 
worte  palpitant.  S.  126,  9:  „navotr  f/mdr  sich  hüten"  ist  keine  Er- 
"klarung.  (S.  130,  III,  3,  6:  Druckfehler  jnujsatis  für  paysans.)  S.  198, 
164  (IV,  7)  „sein  und  fand  bezeichnen  beiilo  hier  die  Tiefe  mit  dem 
Nebenbegriff  (1?.^  Schrecklichen  und  Bejammernswerten  u.  a.  w."  — 
Das  We^eu  dos  BiMos  fcbeint  mir  nicht  riolitii^  gcfas-st:  Boi  «ItMU  Bcjjfriff 
sein  tritt  die  weite  Entfernung  von  menachlichem  Thun  und  Treiben 
hervor  (trotanlem  daw  die  Unglückliche  in  den  Schon  der  Kerker  se- 
schleudert  sind,  aus  denen  sonst  kein  Laut  hörbar  wird  u.  s.  w.);  bei 
dem  Begritfo  fond  de  frnr  snnffrnnce  die  Machtlosigkeit:  aus  der  Tiefe 
ihrea  Leidens,  au*i  «ieiu  sit-  sie  h  nicht  erheben  können,  bleibt  ihnen  doch 
noch  die  Kraft,  mit  ihrem  Geschrei  deine  Stimme  su  übertönen.  —  Auf 
Gymnasien  nnd  Realpryninasien  wird  fiir  die  Lektüre  dos  vorliegenden 
Dramas  keine  Zeit  sein,  auch  möchte  ich  Lehrauatalten  anderer  Art  dae 
Stack  wegen  seine«  Inhalte  nicht  ab  eine  KlaeaeolektOre  empfehlen,  wohl 
aber  angelegentlich  allen  denen,  die  eine  immerhin  nicht  unbedeutende 
und  sprachlich  hervorragende  Litteratnn"  - -heinung  kennen  lernen  wollen: 
dafür  ist  die  Ausgabe  Benecke'a  gegenwärtig  die  geeignebite. 

No.  5.  Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  S.  26  €  Mit  dem  Urteil 
der  Hezen««inn  Knfirich's  über  Fische  r's  Molifereausgaben  stimme  ich 
voltständig  überein,  bei  der  Bearbeitung  der  2.  Auflage  meiner  Ausgabe 
der  Femm»  Savantes  habe  ich  verschiedentlich  mir  auch  die  Fischer'sche 
Ausgabe  näher  angesehen,  danach  ist  kein  Wort  mehr  darüber  an  ver* 
lieren. 

Nr.  6.  Ein  anziehendes  8tück  in  zwei  Akten,  dass  sich,  wie  der 
H^.  A.  Benecke  meint,  auch  für  Unterriehteswecke  eisne,  da  die  Sprache 

Hohr  sori,'niltig  und  der  Inhalt  zu  Bedenken  nicht  Auiass  ^ebe.  Die  An- 
merknnf^eu  beobachten  das  wünschenswerte  Mas^.  Auch  ich  bin  der  An- 
sicht, dass  wenn  sich  darum  handelt,  einmal  ein  kurzes  Theaterstück 
nach  Erledigung  des  sonst  vorliegenden  Lektürestofe  in  lesen,  man  wohl 
txx  Les  rohex  h/anc/ws  p.  L.  Gozlan  greifen  kann, 

Nr.  7.  Schetfier's  Auasabc  der  Prccieuses  HuUciUgs  ist  eine 
soYgAltige  Arbeit,  die  als  SohoTau^gabe  TOr  dtr  Fiitsehe's  (Weidmann- 
sche  Buchh.)  den  Vorzug  verdient:  &  59,  2  wird  in  infame  que  vous 
Hes  das  que  trotz  meiner  Bemerkung  in  dieser  Zeitschrift  IV*,  S»  258 
noch  als  Prädikats a  sc  usativ  erklärt. 

G.  Th.  Liok. 
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denlralorgMi  ffiftr  die  InAereMen  des  Refttoelial- 

Wesens.   Zwölfter  Jahrgang.    Rcft  T-VIH. 

I.  S.  29  —  31.  A.  Breunecke:  Otto  iJiclanann,  franz.  und  engl. 
Schulbibliothek.  Heft  I.— VIIL  Leipsrig  1883.  Renger  (Gebhardt  und 
Wilisch).  Die  äusseren  Voraüge  in  Schrift,  Papier,  Format  und  Einband, 
Pr  ns  (der  Ganzleinwandband  8"  kostet  durchschnittlich  1  Mk.  25  Pf.) 
dienen  zur  Empfehlung  der  neuen  Schulbibliothek.  Jedes  Heft  ist  als 
Lektürstoff  för  Semester  gedacht,  also  fi\r  je  zwei  wöchentliche  Lek- 
tüisitunden  auf  GO — 100  Seiten  Text  bonies-sen.  Vor  dem  Text  ciiK;  kur/.o 
Biographie  des  Scbrift^^teilers ,  danach  die  erklärenden  Anmerkungen. 
Der  Inhalt  in  sachlicher  Beziehung  ist  der  äusseren  Anlage  entfiprechond. 
Dan  Synonymik  und  Etymologie  ^mndBfttslieh  aus  den  Anmerkungen 
verbannt  sind,  scheint  dem  Kez.  eine  überjTro??e  Ann^stlichkeit  in  Be- 
folgung des  Grundsatzes,  dem  „ persönlichen  Lehrer*"  derartige  »Exkurse  in 
die  uelir  wiasenMltafbliche  Sphäre  ni  fiberlassoDi*'.  Deir  Eez.  erkemit 
einen  grossen  Vorzug  dieser  Sammlung  darin,  dass  ein  SpeziaHexikon 
nicht  beigegeben  wird  (ich  vermag  in  der  Beigabe  eines  gesondert  wie 
bei  den  Velhagen  und  Klasing'schen  Ausgaben  und  sonst  käuflichen 
Wörterbuches  keinen  Schaden  zu  erkennen).  Der  Kez.  beseichnet  die 
Bibliothek  als  die  empfehlen.swerteste  aller  bisher  erschienenen  Samm- 
lungen, welche  demselben  Zwecke  dienen  aollen.  (Meine  im  einzelnen 
befindete  Meinung  darüber  e.  Heft  8  onter  Sdralauag.}.  8.  81.  Hans 
Löschhorn:  R.  nialtrenholtz.  Moliöre,  Einführung  in  das  Leben  und 
die  Werke  des  Dichters.  Kleinere  Ausgabe  von  des  Verftuwers ;  Moii^re's 
Leben  und  Werke.  Heilbronn  1883.  Gebr.  Henninger.  IV,  266  S.  S". 
Der  Rez.  bezeichnet  es  als  einen  glücklichen  Griff,  Mahrenholtz'  groaie, 
1881  als  zweiter  Band  der  ,,FranzÖ8i3chen  Studien"  veröffentlichte  Molibre- 
Biographie  in  verkürzter  Gestalt  und  vom  nkritürchen  Ballast  befreit"^ 
erwSieiiiea  m  liuseii.  Nur  einige  Kapitel  allgemdamva  Inhalte  haben 
durch  die  Umarbeitung  itwa.s  gelitten.  Das  Buch  ist  zur  PrivatlektUre 
der  Primaner  geeignet  und  sollte  in  keiner  Schulbibliothek  fehlen. 

II.  S.  112  ft.  K.  Thum:  W.  Fr.  Eisenmann,  Schulgrammatik 
der  franz.  Sprache.  9.  umgearl).  Aufl.  Stuttgart,  1882.  Metzler.  VllI 
und  -110  S.  Die  Gr.  ist  mit  Fleiss  gearbeitet,  gibt  mehr  als  die  Schulgr. 
von  Plötz,  da  aber  der  Inhalt,  wenigstens  was  die  Formenlehre  betrifft, 
Ttel  beeier  geordnet  ist»  inrd  man  sie  in  deteelbea  Zeit  wie  jene  durch- 
machen  kOmien.  Wo  die  Terminologie  von  der  PlOtB*«hea  ahmoht^ 
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gibt  sie  da«  EUchÜgere,  adjectif  d^oostratÜ'  bei  Plötz,  meint  der  Bn.» 
■ei  doch  tebr  seltMua  (PlOte  folgt  Aber  darin  nmr  den  Oramnuitikeii  der 
Franzoeen;  wo  er  mehr  wiseen.scbaitlich  verfahren  will,  wie  in  seiner 

..Syntax  und  Formenlehre'^,  spricht  er  sich  ebenso  darüber  aus  wie  der 
Kez.).  Die  Übimgasätze  »ind  im  allgemeinen  recht  paiwenü  gewählt,  aber 
wenn  im  «weiten  Teile  des  Baches  nur  deateche  ÜbungssWcke  ohne  An- 
gabe von  Wörtern  bci^'efügt  ■werden .  so  tränt  Eisenmann  wohl  dem 
Schüler  wie  dem  S5chulwörterbuch  etwas  zu  viel  zu.  Ant  4  Seiten  gibt 
der  Bez.  an,  was  ihm  im  einzelnen  aufgefallen  ist;  im  allgetueiuen  hfttt 
er  die  Syntax  fUr  weniger  gelungen. —  S.  117fT.  Han«  Löschhoru: 
ißtto  C'üifa .  Französische  Schulgrammatik  mit  Übunj^.'^.stücken.  Unt^ 
Stufe.  2.  vermehrte  Aufl.  Leipzig,  1881.  Teubner,  ibö  S.  8"*.  Die  nntere 
Stufe  ist  für  die  drei  ersten  Semester  berechnet  nnd  umfiuBt  die  Au^ 
Sprache,  das  Wesentlitli.ste  der  Formenlehre  und  einige  Ret^'Mn  Ober  den 
Relativsatz.  Die  Angaben  über  die  Ans-sprache  sind  glücklicherweise  we- 
niger umfangreich,  als  in  ähnlichen  Werken,  noch  eine  weitere  Be- 
senr&nknng  wäre  erwünscht.  Der  Verf.  kennt  nur  B  regelm.  Konjugationen, 
nimmt  aber  jmnir  als  l'aradif,'ma  Tür  die  zweite  (besser  scntir  II  a,  pimtr 
II  b).  Das  Lehrb.  wird  als  ein  Versuch  willkommen  gcheissen,  ,.dett 
Unterricht  im  Frans,  ans  den  alten  Bahnen  der  PlOta'echen  Lehrbflcher 
m  heben. 

III.  8.  lt>3  If.  G.  btrien:  Jlbert  Wittstock,  L'antiquit^  litte'raire. 
Extraits  des  classiqnea  grecs  et  lutins  traduits  en  frun9ais.  Jena.  1881. 
Heim.  Costenoble.  XI  und  466  S.  gr.  8**.  Eine  Auswahl  aus  den  Werken 
der  alten  Klassiker  in  franz'isisi  her  Übersetzung;  zunächst  20  griechische 
Schriftsteller  von  Homer  bis  Longin,  dann  14  lateinittohe,  von  Plautus 
bis  TadtoB.  Die  Übersetsungen  sind  nidit  ausBchlietslich  von  Neneren; 
Namen  wie  .Tean  Kacine,  Lafontaine  u.  s.  w.  finden  sich  als  Verfasser. 
Trotz  einiger  Au^nteilungen  und  Wünsche  empfiehlt  der  Beü.  das  eigen- 
artige Buch  den  Fachgenossen,  auch  den  Lehrern,  die  sich  vielleicht  da- 
dorä  veranlasst  sehen  würden,  gelegentlich  einmal  einen  Abschnitt 
nn«<  einem  rOroischen  Gej^chiclit.-isclireiber  von  Prininnern  ins  französische 
übertragen  zu  lassen  (Für  den  Eeler.  hat  es  dieser  äusseren  Veranlassung 
nicht  bedurft,  er  hat,  Comeilles  Horace  zn  Gefallen,  Livius  I,  23  ff.  tiber- 
tragen hi-sst  n  und  die  Aufgabe  nach  dem  Ergebnis  als  zweckmässig  be- 
funden).—  S.  164  ff.  G.  Nölle:  lii'rmnnn  l<tmih ,  Lernbtich  fiir  die  fran- 
zösischen unregelmässi^en  Verba.  Friedberj^  und  Mode.  Berlin,  1884. 
46  8.  8*.  „Das  vom  VerÜMser  angewandte  Vertahren  kann  nur  gebilligt 
werden,  und  es  steht  zu  crv  artt>n,  dass  das  f  i  iDl  i.  Ii  viel  Anklang  finden 
wird."  Diesem  Urteil  schickt  der  Hee.  einige  aligemeine  Bemerkungen 
Toratn  und  einige  kleine  Ansstellongen  nara.  —  B.  165  f.  O.  Strien: 
Julius  JtVft-r ,  I  )ie  Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neufranz^Ssiscben. 
Heilbronn,  löH;?.  Gebr.  Henniger.  68  S.  «rr.  8".  (Körting  und  Koschwitz, 
Franz.  Studien,  Bd.  IV,  Heft  'J.)  U.  Strien  ^ibt  ausführlich  die  Ge- 
sichtspunkte an.  nach  denen  Jäger  die  Quantität  der  betonten  Vokale  im 
Neufranzö.-iisohen  mit  grosser  Sorgfalt  nnter.sncbt  habe:  die  dabei  ge- 
wonnenen liesultate  sind  am  Ende  der  einzelnen  Griippeu  zusammenge- 
stellt. ^8.  166  f.  Derselbe:  Karl  VoUmfiüer,  Sammlung  franaOsiscber 
Neudrucke.  2.  Armand  de  Bourbon,  Prituu'  de  CJonti,  Trait^  de  la 
Comedie  et  des  Spectacle«..  Heilbronn,  1881.  Gebr.  Henniger.  XIX  und 
103  S.  8".  Der  Rez.  gibt  kurz  den  Inhalt  der  Abhandlung  des  Fürsten 
von  Conti  über  die  Verwerfliohkeit  des  Schauspiels  an;  der  vorliegende 
Neudruck  i-^t  nach  der  ersten  Ansn;abe  des  Traite  von  1667  hergestellt.  — 
S.  167  f.  DerselVie:  Joh.  l't/io/f,  Nivelle  de  la  Chaussee 's  Leben  und 
Werke.   Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschkhte  des  18.  Jahrh.  und  insbee. 
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zur  Entwicklungsgeschichte  der  ^CoDioUie  larnioyantp".  (Franz.  Studien, 
herauegegeben  von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz.  H<i.  IV,  Heft  I.)  Heil- 
brnnn,  1?^>^;1.  Oeljr.  Henninger.  67  S.  ;^r.  8".  Die  tleissigc  Arbeit  gibt 
einen  Überblick  über  das  in  seinen  Einzelheiten  wenig  bekannte  Leben 
des  Dichter»,  sAhlt  dann  Beine  Werlte  und  deren  Ausgaben  anf,  berichtet 
auflfQhrlich  über  ihren  InhaU  und  bespricht  eingehend  tlio  Stellung  des 
Dichters  sowohl  in  der  Tranzösischen  Litterntur  al?  in  der  Litteratur  des 
18.  Jahrhundertf«  iib(!rhanpt.  Der  Bez.  gibt  dauu  eine  Übersicht  über 
den  Inhalt  der  Schrift,  rügt  dabei  nur  einen  Widerspruch,  wenn  S.  4 
behauptet  weido,  de  l;i  ('hmi-v^t'e  bofjriiiidctt»  17!^3  il  is  riilirciid*»  Lnst.ipiel 
Frankreichs  durch  die  «i'^u-se  Antipathie",  während  es  b.  50  genauer 
laute:  „De  la  Ch.  ist  der  Begründer  des  Rflhrdramas,  nicht  des  rQbren- 
den  Lustspiels  überhau[»t  w.  s.  w." 

IV.  S.  tr.  H.  Isaac:  H.  Drettsclmeider,  La  France.  Premier 
livre  de  lecture  a  Tusage  des  ^coles  secondaires,  accompagne  d'un  cboix 
de  th^nies  en  textee  raiviB.  Altenbnrg,  1882.  Pierer,  iV  nnd  258  S.  8*. 
Der  Vmf.  will  den  Schüler,  dt^r  Französisch  zu  lernen  anfarifTt,  nicht  in 
Deutschland  weilen  lassen,  nicht  nach  Sibirien  oder  Kalifornien  ver- 
•cb lagen,  sondern  nach  Frankreich  fDhren  und  nnr  aach  Frankreich. 
Sodann  hat  er  sich  );omaht,  in  der  Reihenfolge  deiner  Lesestücke  ein 
mothodi^chfs  Foitsclucitm  vom  Leichten  zum  Schwierigeren  zu  beobachten, 
dabei  zugleich  dem  Schüler  ein  zusammenhängendes  Bild  von  der  äussern 
Oflschichte  Frankreiehfl.  sowie  von  seiner  Knitnrentwioklung  su  gebea 
Zwei  eig^jiitlicli  \invcrein1);ire  .\iiff,'al>cii.  deren  Lßsung  jeilocli  mit  pnda- 
gogiscliem  Takte  versucht  ist.  Der  Kez.  macht  in  der  Beziehung  einige 
Vor8chl.l<^e.  Die  Anmerkungen  zeichneu  sich  durch  klare  knappe  Fassung 
aus,  und  die  angehängten  Kxtemporalicntexte  sind  eine  annehmbare  Zu- 
gabe. —  S.  235—238.  A.  15  renn  ecke:  //.  Fritschc.  Moli^re,  le  Tartafe. 
Berlin,  1883.  Weidmann'sche  Buchh.  S.  1—39  Vorrede.  S.  43-50  Preface. 
8.  51 — 175  Text  mit  Anmerkungen,  8**.  Der  Res.  wirft  aunSchst  die 
Fra-re  auf:  Gehört  Mol.  Tart.  in  die  SchnleV  Er  »ell>8t  hat  in  einer 
kleinen  Oberprima  (in  der  kein  Katholik)  die  Lektüre  gewagt  und  das 
Wagnis  nicht  zu  bereuen  gehabt.  Die  Fritsche'sche  Aufgabe  bietet 
quantitativ  nnd  qualitativ  zu  viel  des  Qnten  in  den  Anmerkungen,  ebenso 
in  der  Einleitung.  An  einigen  Bemerkungen  über  den  ersten  Akt  weist 
der  Bez.  nach,  diass  neben  den  überwiegend  aachticben,  zweckentsprechen- 
den Anmerkuni^  sich  doch  an  einxelnen  Kritik  Oben  huae.  £r  fiMst 
sein  Urteil  .■^clilic^^^lich  dabin  zr.snniinen ,  dass  da-^  Ruch  auf  jeder  Seite 
den  fleissigun,  sachkundigen  Molierekeuuer  verrate,  das«  jeder  Fachlehrer 
des  Franz.  es  mit  Vorteil  studieren  werde  und  dass  es  das  gründliche 
Verständnis  des  grossen  Dichters  in  jeder  Beziehung  zu  fördern  geeignet 
sei;  aber  für  die  SelnHf  r  sei  die  Ausgabe  nicht  geeignet.  —  S.  2oB  f. 
G.  Strien:  Hubert  f^  tu^cnu/t,  Choix  de  lectmes  fran9aise8  k  l'uaage  des 
Äsole«  seoondaires.  Denxi^me  fmrtie:  Glames  moyennes.   2«  4ä.  Cologne, 

Dumont-Schauberg,  VI.  und  301  S.  8^.  Prenli^re  partie:  ClaAses 
infdrieureH.  cd.  ColofTne,  1881.  XIII.  und  2r)ü  8.  8^.  Der  Kez.  stellt 
die  Besserungen  zusanimeu,  die  die  Lesebücher  in  den  neuen  Auflagen 
erfahren  haben:  die  Vorzüge  dieser  Sammlung  sind  von  der  Kritik  mit 
seltener  EinmOtigkait  anerkannt,  sie  ist  als  eine  der  besten  ihrer  Art 
emi^foblen. 

y.  8.802—805.  R.  Isaac:  Ck.         Glossalre  fran^ais  dialogud 

Cau.<M!ries  munies  de  notes  explicatives  fran^aises  et  allcmandes  propres 
k  familiariser  le  lectenr  avec  le«  neologismes,  les  galliciames,  les  prover- 
hc%  les  synonymes  et  le»  termes.  5«  Edition.  Wien,  1883.  Kail  Gerold 
Sohn.  Vll[  nnd  612  S.  8**.   Die  ErkUrang  vieler  fremdartiger  Au»- 
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drücke  und  Wendungen  wird  neben  deren  Übersetzung  vermisst,  es  wäre 
wenigstens  bei  auflschlieaslich  der  Umgangssprache  angehüiigen  Wörtern 
liinzTizufQgea»  ob  rie  salonfthig,  familiär  oder  vulgflr  sind.  Das  Deutsch 
flor  P'rklänjnf»en  i»»t  an  vertJchiedeuen  Stellen  verbesi'erunfj'iVißdflrftig;  die 
Orthographie  sollte  sich  nach  dem  Die  de  TAcad.  richten.  Der  Bez. 
empfi^lt  sehliemlich  dies  Kooversationslezilron  höheren  Stiles 
allen,  die  ^\ch  eine  genauere  Kenntnis  des  neue-sfen  Französiscli  ver- 
schaffen wollen,  besonders  aber  zur  Vorbereitung  für  einen  Aufenthalt  in 
Frankreich.  —  S.  305  f.  H ans  Löscbhorn:  fV.  Beriramf  a)  Gramm. 
Übungsbuch  für  den  Unterrieht  in  der  französischen  Sprache*  Im  An- 
scblus'i  an  die  Schulgr.  von  Dr.  C.  Plötz.  Heft  I:  5.  neu  bearb.  Aufl. 
168  S.  b)  Dasselbe,  Heft  V:  enthaltend  schwierige  Übungsstücke  zum 
Übersetxen  aus  dem  Deutschen  ins  Frans.  65.  S.  e)  Übungsstücke  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  «las  P'ninzösisclie  ztnn  (teViruuche  für 
die  Obevklassen  höherer  Töchterschulen,  d)  Neues  Lbungsbuch  zum  Ge- 
brauche neben  der  Schulgr.  des  Prof.  Dr.  C.  Plötz.  206  S.  Bremen.  1881. 
Heinsius.  Der  Rez.  hebt  hervor,  dass  die  Sätze  in  reicher  Fülle  vor- 
handen sind  lind  auch  Viel  f,'erin{TGr  Zeit  eine  nützliclie  Auswahl  gestatten, 
und  dass  sie  aus  guten  modernen  trunz.  Autoren  gewühlt  wurden.  Bei 
No.  2  ist  der  nAnsohluss  an  PlOts**  reine  Reklame;  hfttte  der  Verf.  die 
Vokabeln  unter  dem  Texte  getilgt,  so  wilre  sein  Huch  für  die  Oberklasseri 
des  Realgymnasiums  recht  brauchbar  geworden.  Nr.  3,  für  höhere 
Töchterschulen  bestimmt,  enthält  gleichfalls  zu8ammcnhan<{ende  Stücke 
teils  biographischen  Inhalts,  teils  Betrachtungen  über  Gegenstände  des 
tätlichen  Lebens,  Briefe  und  Gespräche,  auch  ein  Lustspiel.  Nr.  1  be- 
gleitet in  der  Weise  von  Nr.  1  die  ganze  8chulgrammatik ;  man  wird 
auch  hier  gntes  Material  fttr  schriftliche  Arbeiten  finden.  —  8.  306  f.: 
Derselbe:  idolf  k'orell,  M  Mitrnet,  Histoire  de  la  Revolution  franyaise 
depuis  178D  jusrpi'en  IPM,  Herans^rfefffben  und  mit  sprachlichen,  sach- 
lichen und  geschichtlichen  .\unicrkuügen  versehen.  IV.  Band  :  Directoire, 
Consulat  et  Empire.  Dcpuis  !e  27  octobre  1795  jusqu'en  181 1.  Leipzig« 
1B82.  Toubnrr.  14n  jrr.  8.  Das  Sclilusphoft  der  Korell'schen  Ausg. 
ist  im  ganzen  den  vorangehenden  gleich.  Die  Anm.  über  S^noujrma 
u.  dgl.  treten  hier  freilich  mehr  eorOck,  die  hifitorischen  Notisen  sind 
nur  stellenweise  zu  breit  geworden.  Der  Druck  ist  korrekter  als  im 
ersten  Heft.  Bei  Heler^enheit  der  Lektüre  in  Ober-icktinda  hat  der  Ree. 
gefunden,  dass  die  Erlüuteruugeu  dcä  Herau:*geberH  dem  VerstitudniH  der 
Schüler  fördernd  entgegenkamen.  —  S.  307.  G.  St  r  i  e  n :  Bernhard  Schmitz, 
Deutsch-französische  Phraseologie  in  .-^ysteniatiHcher  Ordnung  neljst  einem 
Vocabulaire  ^i^matique.  4.  Aufl.  Berlin,  1882.  Ijangenscheidt.  VII 
Xk.  179  B.  8**.  Der  Res.  gibt  die  Anordnung  Werkes  an,  das  sich 
durch  Reichtum  des  übersichtlich  geordneten  Inhalts,  Wissenschaftlich- 
keit und  Zr.verHs.«igkeit  auszeichnet,  und  bringt  für  einige  Stellen  Er- 
gänzungen bei.  —  S.  307  f.  Derselbe:  H'ifma/m,  Französische 
Chrestomathie.  Gotha,  1882.  Gustav  Schlöesmann.  129  8  8".  soll  als 
Lesebuch  für  Quarta,  bez.  Untertertia  nml  als  Unterlage  zu  Sprach- 
flbangen  für  die  folgenden  Klassen  dienen;  enthält  1)  Stücke  aus  L'his^ 
toire  nafureBe  von  B^li'ze,  2)  ans  V0dyst4e  von  Gignet;  8^5)  aus 
BstU  Covrs  (T histoire  imivt'rxt'ile  von  Duruy.  Die  E!)tlehnung  des 
Stoffes  aus  der  Mytholoj^ic  und  in  noch  höherem  Grade  die  Heranziehung 
der  Naturgeschichte  erscheint  wenig  zweckmässig,  die  dem  ersten  Teile 
beigegebenen  Questionnaires  sind  nicht  gerade  in  ihrer  Fassung  nach- 
ahmenswert; da.-;.>i  die  V  IwJ  t^ln  in  dem  Meraorir^toff  von  den  betreffen- 
den liedensarten  getrennt  sind,  wird  man  schwerlich  billigen. 

VI.  8.  865  ff.    0.  Strien:  i?.  JHkm,  Hilfabuch  snr  Erlernung 
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des  Wortschatzes  der  franz.  Sprache.  Heiausgegebea  von  T>r.  A.  Hoburg. 
Frankfurt  a.  M.,  1881.  J.  D.  Sauerländer.  XXXII  uud  77  S.  gr.  8". 
Dem  I  hflbtande  der  mangelnden  Wortkeimtnis  .soll  durch  dio  vorliegende 
„genealogische  übersieht  des  fmD^finischen  Wortifeljiiudes"  abgeholfen 
werden.  Die  Eiaprägung  dieaea  Wortschatzes  soll  bereits  in  den  unteren 
KlaBsen  erfolgen.  Die  Wortfamilien  sollen,  ehe  sie  zum  Auswendiglernen 
aufgegeben  werden,  vom  Standpunkte  einer  tüchtigen  Lautlehre  aus  er- 
klärt werden.  Eine  sg.  Onomatik  behandelt  auf  22  Seiten  die  Laut-, 
Silben-  und  Wortlehre.  Bei  aller  .Auerkenuuug  der  etymologischen  Kennt- 
nisse des  VerfasBers  hält  der  Res.  dae  Buch  zum  Gebrauch  in  d«^ 
Schule  für  wenig  geeignet  (Wo  wfVre  denn  in  der  Schule  Zeit  d  ifür 
übrisf?).  —  S.  367.  Derselbe:  Jdoif  A'ortfU,  Mignet.  Histoire  de  la  re- 
Tolntion  francaise.  Ausg.  mit  Anm.  II.  Band.  Leipzig,  1880.  B.  G. 
Teubner.  128  S.  8".  III.  Bjind.  1881.  104  S.  Der  zweite  Band  um- 
fn.<?st  den  Zeitraum  vom  1.  Okttd.er  l79l  — 2.  Jnni  1798  (Chap.  V— VII), 
der  dritt«  tühit  die  (Jcachichtc  der  i'nxüxm.  Hevolution  bis  zum  26.  Ok- 
tober 1795  fort  (Chap.  YIII  — XI).  In  sprachlicher  Beziehung  werden 
bOi$ondors  die  öynoyni.i.  berikksiehtigt  im  Anüchlusa  an  Sachs,  Wörterb. 
Bei  deu  Wörtern  auf  cgc  ist  die  Orthographie  cge  beibehalten,  Eigen- 
tümlich ist  an  manchen  Stellen  der  dentsche  Aoadrack  in  den  Anm. 
—  S.  367  f.  Derselbe:  Müütrr,  Franxöeiiiche  Grammatik.  1.  Teil. 
Elementargrammatik.  Aachen,  1S77.  Knmmis:<ionsverlag  von  R.  Barth. 
48  u.  52  u.  80  S.  8**.  Die  erste  Stufe  (Quinta)  enthalt  das  wesentlichste 
von  den  Wortarten,  die  zweite  (Quarta)  dae  Verb,  die  dritte  (Tertia)  die 
erweit^'rt«  Formenlebrt;  mit  eiimchlügigen  syntaktischen  Kegeln.  Da> 
Buch  bietet  im  einzelnen  manches  Treffliche,  daneben  finden  sich  aller- 
dings nicht  unerhebliche  JrrtOmer.  In  den  frainOeischen  Beispielen 
kommen  nuinche  entlegene  Vokabeln  TOr;  anch  die  methodische  Anlage 
des  Buches  ist  nicht  ganz  glücklich. 

VIL  S.  425-450.  T.  Merkel;  /'A.  Pluilner,  Französische  Schul- 
gnimmatik.  Karlsruhe.  1883.  Bielefeld.  Das  Buch  macht  schon  in 
seiner  fin.yseren  Erscheinung  einen  sehr  günstigen  Eindruck,  der  besteeheu- 
deu  Ausaenseite  entspricht  der  Inhalt  vollkommen,  an  KOrzo  und  Be- 
stimmtheit der  Reffein  dflrfte  Plattner  nicht  leicht  von  einer  andern 
Grammatik  übertrott'en  werden.  Auf  S.  427  tf.  lässt  der  Rez.  einzelne 
Wunsche  vm  1  Aufstellungen  v»»rlauten.  die  jedoch  nur  den  Zweck  haben 
sollen,  Ht;iu  im  allgemeinen  günstiges  Urteil  ins  rechte  Licht  zu  stellen, 
•^8.451.  Elöpper:  ^^(rA><f4^i}tT,  Änfsätse  technischen  und  histori- 
schen Inhalts  zum  Übersetzen  aus  dem  Deut.'<chen  inn  Franz^Ssrhe  für  die 
oberäteu  Klassen  höherer  Lehranstalten.  8^.  126  8.  Baden-Baden  1884. 
Oikar  Sommermeyor.  Der  Verfasser  hat  für  tlie  Benutzung  seines  Wer- 
kes besonders  die  Oberrealschulen,  Gewerbe-  und  Haudels-schulcn  im  Auge» 
diesen  ist  es  bestens  zu  emi> fehlen.  —  S.  451  f.  Gustav  Schneider: 
G.  Strien,  Die  unregelraässigen  französischen  Zeitwörter  nebst  einem  Ab- 
rias  der  französischen  Syntax.  Halle  a.  S.,  1888.  E.  Strien.  Eän  recht 
irartvolles  Büchlein. 

Vnt.  S.  505.  Derselbe:  R.  Sormenhurff,  Grammatisches  Übungs- 
buch der  französischen  Sprache.  Methodische  Anleitung  zur  Einübung 
der  syntaktischen  Regeln  mit  deutsch -französischen  Mustersätzen  und 
einem  vollständigen  W5rterbuche.  Berlin.  IBSl.  Julius  Springer.  Für 
die  praktinehe  Einübung  der  b^yntax  mit  Ohr  und  Zunge  ist  dies^  gram- 
matische Übungsbuch  das  Beste  nnd  Zuverlfiasi^ste,  das  in  den  letsten 
Jahren  erschienen  ist;  e^  folgt  Schritt  für  Schritt  den  Bediirfni.'^sen  des 
Lernenden;  der  Verf.  Uisst  zuerst  das  Einzelne  beobachten  nnd  ans  den 
Beispielen  xa  der  Regel  oder  dem  Gesetz  emporsteigen.    Der  ganze  Stoff 
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ht  in  2r.  Kiipiteln  (173  8.)  behandelt,  S.  174-105  folgt  ein  in  allen 
Tuukteu  geuau  zutreffendes  Wörterverzeichnis.  —  S.  505  f.  G.  NöUe: 
Gustav  Iförimfft  Encyklopädie  und  Methodologie  der  romani»cheo  Philolo- 
gie mit  besonderer  Herücksiclitij^nin;^'  «les  Franzöaiachcn  und  Italienischen. 
Erster  Teil.  Heilbrouu,  lb»4.  Gebr.  Henninger.  XVI  und  244  S.  8". 
Das  Werk  ist  das  erste  seiner  Art,  da  das  Ton  Scbmits.  Encyklop.  und 
Methoilik  des  phil.  Studiums  der  ncui  rcn  Sprachen,  eine  andere  Tendenz 
TPrtVjlgte.  Der  Inhalt  des  bi?«her  verütient lichten  Teiles  wird  kurz  ange- 
geben, ej*  ergibt  sicli  ilanius  giüJ*öer  Reichtum  des  Inhalts;  übersicht- 
lißbe  und  Wissenschaft  liehe  Anordnung  und  Zuverlässigkeit  dienen  ferner 
zur  besonderen  Emi)lehlung;  ein  abschliessendes  Urteil  kann  erst  dann 
gefällt  werden,  wenn  die  noch  ausstehenden  zwei  Teile  des  Werkea  er- 
«(^enen  sind.  —  8.  I>06.  Derselbe:  Jean  Westenhaffer,  \a  Fablier  de 
nos  enfants.  llecueil  <le  fahles  k  Tuaage  des  ecoles  superieurcs.  Mnl- 
house,  Buflob.  208  -'S".  Eine  Sammlnnpr  gut  ausgewählter  Fabeln  der 
bedeutenddteu  frauzüsischea  Fabeldichter;  vor  jeiler  Fabel  werden  schwer 
ins  Deutsche  zu  übertragende  Vokabeln  ;uigegel)en  und  gianira.  Schwie- 
rigkeiten erörtert.  Die  zugefügten  deutsclien  Fal>eln  sollen  in  der  Klasse 
mündlich  übersetzt  werden;  korrekter  Druck,  gute  Ausstattung  empfehlen 
das  Buch.  —  S.  507.  Derselbe:  Johann  JVestenhejfer,  FransOsisebe  Fibel. 
In  zwei  Abschnitten  für  reichsländische  Schulen.  Mit  4  Holzschnitten. 
Mülhausen  i.  E.  und  Leipzig.  Wilh.  Bufleb.  100  S,  8'^.  Soll  als  Lese- 
buch beim  ersten  Unterricht  iu  der  Irauz.  Sprache,  iu  gleicher  Weise 
wie  eine  deutsche  Fibel  für  Deutsche  dienen.  —  S.  507.  Derselbe:  Adolf 
Lundehn,  Xavier  de  Maistre,  Prascovie  ou  la  jcune  Sibt'rienne.  Mit  An- 
merkungen herausj^'egeben.    Berlin,  1884.    Friedberg  &  Mode.    112  S. 

Bn>lioth&que  fran^aise,  Collection  Friedberg  Sc  Mode.  No.  1.  Das 
Vorwort  gibt  eine  kurze  Biographie  des  Verfassers,  die  unter  dem  Text 
beigefügten  Anmerkungen  sind  teils  sachlich,  teils  grammatisch  (und 
lexikalisch)  und  öinJ  durchaus  zweckentsprechend.  —  S.  508.  Dersellje: 
Albert  Benecke  und  Friedrich  dtHargues,  Frauzfisiscbes  Lesebuch,  An- 
fangs- uiul  Mittelstufe.  Zweite  verbesserte  Anfinge,  mit  den  durch  die 
7.  Aufl.  des  Dict.  de  l'Ac.  fr.  (1878)  bedingten  Änderungen.  Potsdam, 
1881.  Angost  Stein.  Lobende  Anzeige  des  hfibsch  ausgestattete,  fünf 
Abteilungen  (130  S.)  und  ein  Wörterbuch  (bis  S.  209)  umfassenden  Buches. 
—  S.  508  f.  Dprseibe:  M.  Weisff,  Recueil  de  morceaux  choisis  de  prose 
et  de  vers  —  extraita  des  meiüeum  ecrivains  fran9ais  pour  la  jeunesse. 
Breslau,  1883.  E.  Morgenstern.  Für  die  an  Alter  und  Einsicht  mehr 
vorgeschrittenen  Leser  bestimmt,  führt  die  durch  Mannigfaltigkeit  und 
Anzüglichkeit  (so!)  der  mit  Geschmack  gewählten  Stücke  auagezeiclmete 
Sammlung  die  Jugend  in  das  Studium  der  fhuusOsiscben  Litten^r  ein. 
Dieser  2.  Band  dürfte  wohl  eine  ebenso  günstige  Aufnahme  erfahren  wie 
der  erste.  —  S.  509.  Derselbe:  Gustav  Lücking.  französische  Grammatik 
für  den  Schulgebrauch.  Berlin,  1883.  Weidmann'tjche  Bucbhdlg.  Das 
Oaose  maeht  deoi  JSSndrnck  einer  wissenschaftlichen  QeammaUk,  deren 
Hauptregeln,  durch  gr^s-^ere)!  Druck  hervorgehoben,  sich  dem  Ciedacht- 
nisse  leicht  einprägen  müssen;  die  Grammatik  erscheint  besonders  wert- 
voll für  Schüler  von  Anstalten,  welche  die  wissenschafUiQjie  Ausbildung 
derselben  weniger  durch  das  Studium  disr  alten  als  durch  das  der  neue- 
WA  Sprachen  and  Litteraturen  an  erreidien  streben. 

G.  Th.  Liost. 
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Die    frauzösi^^clie    Schullektüre    der    badischen  Gym- 
Basieo  und  Progymnasien.    1883  —  84.  —  Bei  der  regen  Th&tigkeit, 
die  von  jeher  im  badischen  1/mde  auf  deni  (o^Vi-  te  des  franzfisi.^chcn 
Unterncht«  geherrachi  bat,  dürtte  ein  überbLick  über  den  im  verüos^ 
Schiilljahr  Tenurbeiteleii  Lesiütoff  dankenswert  enoiheiiieu. 

A.  Lektüre  der  Bekauda: 

I.  Prosa,  u)  Historisches:  1.  Barautc,  Jeanne  Darc,  2.  Durny, 
Auswahl  von  Meyer,  3.  Guizot,  R^cits  historiques,  4.  Michand,  Premiere 
Croiande,  je  eine  Auatalt;  —  5.  Mignet,  Franklin,  2;  6.  Sc'r/ur,  Histoire 
de  la  Grande  urmee,  versch.  Aa«w..  3;  7.  Tiäiirs,  Expedition  d'i^ypte, 
2;  Marengo,  1;  8.  VoUmre,  CharleeXEf,  an  3  Amt.  —  d)  Grsählendee: 

1.  Erckmann-Chatnan,  2;  2.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  2;  Sou8  la  Ton- 
nelle, 1.  —  c)  Theater:  1.  .iurßer-Snudcnu.  Gendre  de  M«"  Poirier,  Pierre 
de  touche,  2.  SciHhe,  Bertrand  et  iiatou,  Diplouiate,  Verre  d'eau,  je  1.  — 
II.  Peesie.  a)  DramatischeBt  1.  ConwilU-,  Cid,  1;  2.  Racine,  Athalie,  2; 
Iphigenie,  Mithridate.  Andromaque,  je  eine  Anst;  —  3  Voltture,  S»5mira- 
mis,  Merope,  Zaüre.  je  1.  —  b)  Lyrischeg  und  Didaktisches:  1.  Bc- 
ratujei\  4q*  Hasper;  2.  Lafontaine,  Fabeln,  je  1. 

6.  Lektüre  der  Prima: 

I.  Prosa,  a)  Historisches:  1.  Guizot,  Hist.  de  la  Civiliaatiou  en 
Europe.  3 ;  —  Hist.  de  Oharlea  I*'',  1 ;  2.  Lanfrcy,  Canipagne  de  1806|  2; 
3.  Mkhind.  S^^nic  Croisade.  1 ;  4.  Michelet,  Precis  de  Thist.  moderne,  1  \ 
5.  Mignt(,  Hist.  de  la  Rev.  fry.,  3;  6.  Montesquieu,  CouKiderations,  1; 
7.  Tmerry,  Guillaume  le  Conquörant,  1;  8.  Tmers,  Exp^d.  d'Egypte.  2; 
Ciimpagne  de  1800  und  Waterloo,  je  1;  9.  VoUaire.  Hist.  de  Louis  XIV,  1. 
b)  Oratorisches  und  Erzählendes:  1.  Bossmt.  Oraiaons  tuufebres, 

2.  C/iat€aul»ianä,  Itin^raire,  3.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  4.  Voltaire, 
Hietoire  de  Jenni,  je  1.  —  II.  Poesie,  a)  Dramatiaches:  1.  ComeUUt 
Cid,  2;  Horace,  Polyeucte,  Kodogune,  je  1 ;  2.  fliu/n,  Hernani,  2;  Mo- 
liä\',  Femmes  Savantes  und  Misanthrope,  je  5;  Bourgeois  Gentilhomme, 
Malade  imaginairo,  TartuflFe,  je  2;  Avare»  1;  —  4.  Racitw,  Britanuicus  2; 
Iphigenie  und  Mithridate,  je  1;  —  5.  Voltmtet  Zaire,  2.  — b)  Lyriechee: 
1.  MirwMer,  Auswahl,  eine  Anstalt.  — 

Wenn  dieses  Jahr  beliebte  und  geeignete  bchulautoren  fehlen,  wie 
s.  B.  Mkrabeau^s  Reden  fUr  Prima  n.  fthnl.,  ao  iat  dies  eine  rein  sufftllige 
Erscheinung,  wie  uu«  den  Programmen  früherer  Jahre  leicht  zu  ersehen. 
Schliesslich  die  iknierkung,  dsiss  noch  drei  badißehe  An^itnlten  die  Hires- 
toiuathie  bis  in  die  i'riiua  hiueiu  hartnäckig  festhalteu,  ohne  gauze  bchnli- 
werke  in  beeonderen  Ausgaben  sn  lesen.  — 

Jos.  Sarbazin. 
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L  Methodologie. 


IfcU,  L.  Graf  von.  Wie  lernt  man  eine  iSpruche  am  leiohtesten  und 


•chiebte*  2.  A.afl.  gr.  8.  (48  8.)  BrefllAu^  Max  Co. 

n.  ftnuuButik.  inroogsMIeher. 

Btneeke,  Alb.,  WOrterbach  zu  den  fran^öRischen  Exenitien  und  Ex- 

t' nq  oralien.  Übungsptoff  in  Sätzen  und  zusanimenhängeudun 
btückeu  zu  Abtlg.  III,  AuRg.  ß,  der  iranz.  Scbul-üranim.  8.  52  S. 
Potfidam,  Stein. 

Breymann,  H.  und  H.  Moelkr,  Franz.  RIenientar-Übttllgsbacb  ffir  Real- 

HchülfT.    Miinchen,  Oldenbourg.    VI,  175  S. 
heier,  L'kr,  G.  Joh..  Franüöaisches  iiepetitüiium.    2    Tie.    8".  Groäs- 

Licbterfeldef  Deter.  (1.  Für  die  Klassen  Qnarta  bis  Sekunda.  — 

2.  Prima.) 

Jiattner,  Iii,,  Vorstufe  für  die  Elemcntarstute  der  franzötsischea  Sprache. 

gr.  8.  82  8.   Karlerube  1885,  Bielefeld'«  Verl.  cart. 
Stöger,  AI.,  Systematisch- praktinche  Darstellung  der  neufranz.  Verba 

für  den  *5^chnlj,' (^brauch.    Pra^.  Prdgr.  der  Ii.  deatecben  Staats- 

Oberrealrfclnilu.    4ö  S.  8. 
Corrii^  des  thömei  adapt^  ^  la  nouvelle  granunoure  de  Pl<Btz.  8"* 

Bremeii}  UeiusiuB. 

HL  Lezikograpliie. 

JiiMMtU,  P.f  Dictionnaire  pratique  de«  synonymes  fran9ais.    Avec  une 
])reface  par  L.  Chatelain.   Uu  toL  grand  in- 12.  Paris,  Kilsson. 

Ir.  7,50. 


MuuUHtrt,  C,  Englands  Urteil  über  Möllere,  dea  einzigen  Nebenbuhler 
Shakespeare  s  nnd  den  gröbsten  Komiker  aller  Zeiten.  2.  (Titel-) 
Aufl.    gr.  8.    XII,  124  S.    la  ipzig,  (1878),  A.  Krüger. 

Fournel.  V.,  De  Muiherbe  ä  Bossiu  l.  Etudes  littt'raires  et  morales  sur 
le  XVIIc  siiicle.    Paris,  Firmin-Didot.    Un  vüiume  in-18  jeeus.  fr.  3. 

y.  Aasgaben  und  Chr^tomathien. 

Bibliotheque  franeaise  a  l'nsage  des  ^coles.  No.  3<— '5.  16°.  Berlin, 
Friedberg  &  Mode.   geb.  M.  3,20. 


IV.  Litteratargeschichte. 
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Ik'aHinarchais,  Lo  Barbier  de  S4ville,  ed.  with  introduction  and  note« 

by  A.  Dobson.   157  S.   Oxford  (Clarendon  ProBs  Reries). 
Cetit,  les,  iwuveUes  nouvelle«,  dites  les  Cent  noiivelles  du  roi  Lonis  XI. 

Ed.  avcc  des  notcs  et  une  introduction  par  P.  Lacroix.  Paris, 

Charpentier.    XXIV,  393  p.    fr.  3,50. 
Diderot,  Est-il  bon?  cst-il  mechant?  coin^die  en  quatre  acte?^.  Avec 

une  pruface  ]>ar  A.  Houssaje.   In-16,  XII,  160  p*   Paris,  Librairie 

des  bibliophiles,    fr.  4. 
Drank,  Jos.,  Satyre  M^nipp^e  de  la  vertu  du  catholicon  d*Effpagne  et 

de  la  tenue  dcH  estat«  de  Pari«.    Kritisch  rev.  Text  mit  Einleitung 

und  erklärenden  Anmerkungen.    Oppeln,  Georg  Maske.   255.  & 

8.    M.  10. 

Gväkutmef  P.,  Lc  Myst^re  de  «aint  Eustache,  jou<^  en  1504  hous  la  di« 
ref'tinn  de  B.  Chancel,  chapelain  du  Puy-Saint-Andr^,  ]nf's  IJriiiu- 
tion  (Uauiefi'Alpea).  la-d,  115  p.  Pariü,  üb.  Maisouneuve  et  0<^. 
ICxtrait  de  la  Revue  des  langaes  romanes,  8«  e^rie,  t.  7  et  8  (man- 

novembre  1882). 

Verdier,  P.,  Myett^rc  de  l'infarnation  et  ruitivitd  de  notre  sauveur 
et  r^demptcur  Jesus -Christ,  represente  a  Kouen  en  1474,  publik 
d^lpr•:.s  Uli  un)iriin»''  du  XV«  sidcle,  avec  introdüctioilf  noiee  et 
glossaire.  Texte.  Premiere  jotimro.  Pt  tit  in -4,  SfiO  p.  Ront»n. 
iiupr.  Gagniard.  Publication  de  la  äocietä  des  bibliophiles  nor- 
mands. 

MoUere^  les  Pr^cieu§e8  ridienles,  ed.  with  introduction  and  notae  by 

H.  Tjan^.    80  S.  (Clarendon  Press  series), 
^Nouvüile  Collectiou  Motiercsque :  XIII.    Le  m^decin  voluut  de  Bour- 
sault.   Publie  par  le  Bioliopbile  Jacob.  Paris,  librairie  des  bi- 
bliophiles,   fr.  4. 

Otto,  E.t  und  Diekmann,  A.,  Französische  und  englische  Schulbibliothek. 
■  IS'-ie.  Bd.   8*.   Leipzig  1885,  Reuger. 

Rabelais,  Tout  ce  qui  existe  de  ses  oeuvres.  Gargantua,  Pantagruel, 
Pantagrueline,  progn.  almanachs,  Scimiuichie,  lettres,  etc.  Texte 
üoigneusement  collatioun^  sur  les  ^dition.s  originales,  pr^cedä  d'une 
vie  de  Panteur,  d'apr^s  les  doeuments  les  plus  r^cemment  d^on* 
verts  et  ]es  plus  authentiques,  et  suivi  d'une  biblic^f^ruphie  de 
uotes  et  d'uQ  glossaire'  par  L.  Moland.  In- 18  j^sus,  XLIV, 
770  p.   Paris,  lib.  G«mier  frftres. 


Btachei, ./.,  Morceaux  choisis  des  grands  (Jcrivains  fran^is  duXV«*  siecle, 


du  XVI<  siöcle.   7«  ^ttion.  In-18  j^us.   S2S  p.  Paris,  Ubrairie 

Hachette  et  C»c.    fr.  3,50. 
Fablier,  le,  classique  de  la  jeunesse.    Choix  de  fables  de  La  Fontaine 
et  d'auteurs  divers.  8.   IV,  180  8.  Bremen,  Helnsius» 


—  dasselbe.  Suppläment  contenant  des  notes  eiplicatiYes.   8.  Till, 
80  S.  Ebd. 


ZschaUy,  II.,  Verslehren  von  Fabri.  Du  Pont  und  Sibilet.  Ein  Bei- 
trag zur  älteren  Geschichte  der  französischen  Poetik.  Heidelber- 
ger Dissertation.   80  S.  8. 


TL  HAtrik. 
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IL  A.  Thibaut.  Wörterbuch  der  französischen  und  deut- 
ächeu  Sprache.  Zwei  Teile  in  eineui  Baude.  Voll- 
stXndig  umgearbeitet  nach  der  neuesten  deutschen  und 
franzSsiscben  Orthographie  und  durch  zuhbreiche  WOrter 
und  Redensarten  rermehrt.  100«  Aufl.  Brannschweig. 
Druck  und  Verlag  von  Georg;  Westermann.  1883. 
994  &  Iiex.-8«'. 

Die  Austattung  des  Buches  verdient  alles  Lob.  Festes, 
glattes  Papier  mit  dem  leichten  gelblichen  Ton,  welcher  fttr  das 
Auge  weit  angenehmer  ist  und  weniger  ermttdend  wirkt  als  blen- 
dende Weisse,  scharfe  und  deutliche  Lettern  und  dabei  ein  so 

sorgnutiger  Druck,  dass  beispielsweise  auf  den  944  Seiten  auch 
nicht  ein  Spiess  zn  entdecken  ist.  Die  Schrift  ist  allerdings 
sehr  klein,  das  war  aber  nicht  zu  umgehen,  wenn  die  Bogenzahl 
nicht  be<1ent('nd  anwachsen  sollte.  Da  das  Buch  vielfach  von 
Selilllern  beniltzt  wird,  so  muss  dieser  Punkt  besprochen  werden, 
um  so  mehr,  da  hierüber  falsche  Ansichten  unglanl)lich  weit  ver- 
breitet sind.  —  Es  ibt  nicht  der  kleine  Druck  an  und  fUr  sich, 
welcher  das  Auge  angreifty  sondern  die  Undeutliehkeit  und  das 
Geflimmer,  welches  bei  schlecht  ausgeführtem  kleinen  Druck 
allerdings  leichter  entsteht  als  bei  grösseren  Typen.  Trotzdem 
bleibt  ein  scharfer  und  sorgHtltig  behandelter  kleiner  Druck  les- 
barer als  ein  grösserer,  demzuliebe  etwa  nach  anderer  Seite  hin 
Ersparnisse  gemacht  worden  sind.  Es  kommt  nicht  so  sehr  auf 
die  nrr»ssenverliältnisse  selbst,  als  anf  die  richtige  Wahl  der- 
selben an,  auf  die  kunstgerechte  Bestimmung  der  Abstände,  be- 
sonders des  Durcliscliusses,  auf  die  verhiiltnismassige  ZeilenlUnge, 
vur  allem  aber  auf  die  Öchürfe  der  Lettern,  die  bei  Fraktffr  oft 
viel  zu  wünschen  lässt,  wXhrend  die  daneben  stehend^  Antiqua 
genügen  kann,  und  endlich  auf  reinliehen  Abang.  Ist  nach  allen 

Zschr.  f.  nfri.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  }7 
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diesen  Kchtangen  hitt  das  Richtige  getroffen,  so  strengt  kleiner 
Druck  unter  ttbrigeni  gleichen  Umständen  das  Auge  nicht  mehr 
an  als  ein  grosserer,  und  einer  gerechten  Beurteilung  ist  folglich 
nicht  80  sciir  das  Millimetermags  als  der  Gesauunteiudruck, 
welchen  da^  Auge  empfängt,  zu  Orunde  zu  legen. 

hviü  neuen  Tin  baut  hat  der  Verlag  alle  Sorgfalt  gewid- 
met. Auf  Rechnung  der  Bearbeiter,  Prof.  Dr.  W Uli eu weher 
und  Oberlehrer  Dr.  Diekmann,  ist  su  seisen,  «Uwe  die  Grup- 
pierung inDerhalb  der  Artikel  mit  grosaem  Oesehiek  angelegt 
ist,  und  duM  olme  Verwendung  vielartiger,  die  Lesbarkeit  be- 
einträchtigender  Sehriflarten  eine  grosse  Obersiehtliehkeit  er- 
reicht wurde. 

Als  VorzUge  des  Buches  sind  hervnr^nlioben  die  bei  aller 
Vollständigkeit  gedrängte  Klirze,  die  Bezeiciinung  der  Aussprache 
in  Fällen  wo  ein  Irrtum  möglich  wäre,  die  Einschiebung  der 
iNumen  in  den  Kontext,  während  andere  Wörterbücher  dieselben 
in  störender  Weise  einem  besonderen  Register  Uberweisen  und 
die  Avfiiahme  der  AbkOrzungen.  Fttr  Anftnger  werden  auch 
Formen  einaeln  aufgeführt,  dass  aber  hierin  so  weit  gegangen 
wurde  duqud  =  de  lequd  (8. 163)  u.  Shnl.  anzugeben,  ist  Raum- 
yersehwendung.  —  Obwohl  teelmische  Ausdrücke  und  Neologisr 
meu  ausgiebige  Berücksichtigung  gefunden  haben,  fehlt  manches, 
'/.  R.  un  comble  (Nonplusultra),  hfjudan,  zigne  (Llttre:  zuj) ;  es 
fehl!  z.  R.  auch  cdphonse  {•=  souUnevr,  unser  Louis),  wobei  be- 
merkt sein  mag,  dass  S.  475  souteneur  unrichtig  als  Bordell- 
wirt bezeichnet  ist.*)  —  An  der  Aussprachebezeichnung  ist  die 
unvorsichtige  Wahl  von  ng  fUr  Nasale  und  von  Ic^  für  geschliffe- 
nes l  zu  rügen.  Wie  soll  der  Korddentsehe  besser  ausspreehes 
lernen,  wenn  das  französische  Wörterbueh  ihm  tcfin^  und  betul«! 
als  Aussprache  ron  S^siii  und  3)etai(  TorAhrt? 

Von  Druckfehlern  ist  das  Buch  leider  nicht  frei.  Wenn 
S.  424  regoußeinent  für  regonflementy  S.  490  tetes  firoces  für  htit* 
feroees,  B.  638  desttlieren  für  destillierfn,  S.  7H8  Jurifer  für  Lu- 
cifer  steht,  80  hat  das  nielit  viel  zu  bedeuten,  sollte  aber  in 
einem  Wörterbuch  auch  vermieden  sein.  Dass  S.  17  bei  am- 
puule  9l§eiind  steht  (und  ebenso  bei  reiiwis),  dagegen  richtig  3ieim£l 
neben  Reims,  ist  eine  L'ugleichheit  in  der  Behandlung,  die  leicht 
durchsehlllpft.   Ärgerlicher  sind  schon  Fehler  wie  S*  19  täne  du 


*)  Ich  stelle  luich  dabd  auf  den  Standpunkt  der  Bearbeiter, 
welche  ähnliche  Wörter  nicht  vermeiden  zu  dnrf»Mi  <^].M:V  tPn  Meinem 
Geschmacke  würde  es  mehr  zusagen,  wenn  solche  Aut^drücke  in  Buchern 
fehlten,  die  nataigemias  viellia.ch  Kindern  in  die  Hand  g^ben  wer> 
den.  Der  allgemeinen  Verwendbaikeit  der  Bfleher  geschähe  kein  gro9ier 
Abbruch. 
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(fUr  emimim)^  S.  190  tsUtkim  (für  umiOeim),  S.  639 
eompatU  (flir  compad),  8.  757  gifßs  (für  ^t/^ej;  noch  sehlimm«r 
istf  6mm  Inntdruehet  OendriUm  als  m,  Btatt  als  f.  and  umgekehrt 

cUtritus  als  f.  statt  als  m.  beseichnet  werden.  Nach  velchein 
Grundsatz  Affihiesj  Bruxelles,  Lucques^  Naples,  Th^bes  weiblich, 

BrindeSy  Douvres,  Londres,  S'ardcs  dagrcgcn  männlich  spin  aollrii, 
ist  unklar,  und  noch  unklarer  ist,  warum  Naphs  im  frauzösi^ch- 
deutBthcn  Teil  als  f.,  im  deutscli  iranzüsiachen  dagegen  als 
m.  steht. 

Die  einzelnen  Artikel  streben  bei  aller  Gedrängtheit  der 
Anordnung  nach  möglichster  ToUstXndigkeit,  geben  aber  manch- 
mal Wörter  nnd  AnsdrttckCy  die  mindestens  überflüssig  sind.  So 
steht  8.  238  cda  ressembU  ä  une  gageure  (=s  das  ist  nnbegreif- 

lich),  8.  400  dans  la  propre  maison  (=  in  demselben  [?]  Hause), 
8.  788  ist  unter  „Lücke"'  auch  deficit  (dans  une  caisse)  gegeben 
und  das  B.  359  noch  anffreftlhrtc  hs  papierft  puhlics  oder  les 
papiers - nourelles  kann  man  unbedenklirli  oinen  l;»iifj:st  ausge- 
merzten AnglicismuR  nennen.  Soh-heriei  Streichungen  Hessen 
sich  noch  vielfach  vornehmen  und  damit  Platz  p^ewinnen  fllr  er- 
klärende Angaben  bei  AuH'Uhruug  mehrerer  Worter.  So  stellt 
s.  B.  ohne  nXhere  Beieichnnng  8.  603  miter  „Bengel**  aneh 
InUotf  welches  nur  Klots  oder  Block,  nebenbei  aber  auch  den 
Kn  Uttel  bedentet,  welcher  Tieren  angehitngt  wird,  um  sie  am 
Laufen  zu  hindern,  öfter  vermisst  man  auch  die  in  einem 
Worterbuch  so  nötige  ITinweisung,  dass  ein  Wort  veraltet  ist 
oder  doch  altert,  so  S.  311  bei  merveMenx  (=  Stutzer;  unter 
diesem  Stichwort  fehlt  6.  897  auftallcnder  Weise  gommeiu'). 
Auswärtige  Kautieute  marchandn  forains  auf  S.  58Ü  bedarf  auch 
einer  deutlicheren  Bezeichnung:,  die  unter  fornh  allerdings  p^e- 
geben  ist.  Die  kurze  ÜberrfcUung  von  Tenebres  mit  „NachmiL- 
tagsmesse'*  (8.  491)  wird  manches  KopfschUtteln  erregen.  Wenn 
8.  35  autonme  als  m.  nnd  t  anfgeflihrt  wird,  so  mlfsste  letsteres 
als  veraltet  beseichnet  werden.  Bei  procham  (8.  397)  ist  ein 
Unterschied  von  le  produnn  nnd  h  plus  prochain  nicht  gemacht, 
letsteres  nicht  einmal  genaimt.  Während  8.  311  enfwata  de  la 
metse  de  mmuif  erklärt  wird,  fehlt  me/fxe  de  minint. 

Von  kleineren  Außstelltingen  flihre  ich  noch  folgende  an: 
S.  522  UM  vieil  oder  nn  vieux  komnte,  wobei  ich  homme  durch 
ami  oder  ein  ähnliches  Wort  ersetzen  würde,  denn  man  hat 
schon  gerade  genug  gegen  den  Gebrauch  von  uu  vieil  komme 
statt  «m  mmliard  bei  8chttlem  zu  kämpfen.  Bei  ^Öne  8.  831 
(ebenso  bei  Vierge)  wttrde  ich  den  bestimmten  Artikel  nicht  weg- 
gelassen haben,  denn  ebenso  gnt  köonte  man  anch  schreiben- 
Kairo  n*  CatV«  m.   8.  718  par  on  powr  pidie  raiwn  {=  ans 
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welchem  Onmde),  par  wttrde  Ich  atreiclieiu  IM  gombetU  &  237 
i»t  mir  nur  als  Singular  bekannt,  auch  wenn  die  gamse  Sanun- 
Inng  gemeint  ist.    Entschieden  wttrde  ich  S.  33  das  deutsch- 

nnd  schweizerisch-französische  attendre  aprls  qn  (statt  attendre  qn 
auf  jem.  warten)  unterdrücken.  Ebenso  S.  32  bei  c'est  lä  que 
je  fatfeiids  ilas  soprar  in  orstor  Ljnio  gegebene  oü  fttr  quej  wel- 
ciies  grammatisch  felilerhaft  ist:  im  Im  nbei  bemerkt,  scheint  mir 
die  Übersetzung  „da  wird  es  si(  Ii  x  lion  zeigen"  in  deu  meisten 
Fällen  zutreffender,  aU  „er  soll  mir  nur  kommeu'^.  Rötir  le  cafe 
B.  623  ist  dnrch  gräler  U  cafi  zu  ersetzen.  Für  le  inim  et  le 
tim  8.  795  ist  die  Jetst  allein  Übliche  nmgekehrte  Stellnng  sa 
wXhIen:  le  Uen  et  ie  mien.  Der  Myrtenkranz  S.  804  ist  nach 
franzSsisehem  Braueh  durch  la  eourcnne  dtoranger  (nicht  de 
myrtes)  zu  tibersetzen.  Nicht  ganz  riclitig  ist  8.  523  pot  de  vin 
erklärt  als  Extrazugabe  (bei  einem  Kauf);  das  Wort  beschränkt 
sich  mehr  und  melir  auf  die  Bedeutung  „Trinkgeld"  im  üblen 
Sinne,  d.  h.  ein  ( i  l  l^t  bchenk  fUr  eine  Geächäflsvermittelung, 
die  man  geheim  zu  lialten  gute  Gründe  hat.  S.  51  ist  couvrez- 
vouü^  la  clialeur  vom  ettt  batme  Ubersetzt  mit:  bedecken  Sie  sich 
und  machen  Sie  nicht  so  viel  Komplimente.  Keinem  Franzosen 
whrd  es  einfallen  den  Ausdmek  zu  gebrauchen,  wo  er  nicht  eine 
Impertinenz  dnrch  eine  andere  zurückweisen  will;  er  wird  sich 
daher  so  ansdrfleken,  wenn  jemand  im  Hutanfsetzen  sich  Uber- 
eilig  zeigt  nnd  der  Sinn  ist  etwa:  ja,  Sie  haben  recht,  Sie  könn- 
ten einen  Schnupfen  kriegen.  S.  60  brdler  le  pavi  laufen,  dass 
die  Sotilen  brennen,  wUre  riehtig  ttbersetzt  durch:  reiten  oder 
fahren,  dasH  die  Funken  stieben. 

Manchmal  liaben  die  Bearbeiter  sich  die  Arbeit  etwas  zn 
leicht  gemacht,  wie  es  sclieint  von  dem  Bestreben  geleitet,  das 
Bach  für  beide  Nationen  gebrauchäfähig  zu  machen,  indem  sie 
nicht  leicht  erklltrliche  Ansdrttcke  der  einen  Spracbe'  durch  nn> 
mittelbar  Yerstllndlicbe  Ansdrttcke  der  anderen  Sprache  wieder- 
gaben. Dabei  leidet  aber  die  Treue  der  Wiedergabe»  denn  das 
Worterbuch  hat  ebenso  sehr  wie  eine  gute  ÜbersetiBung  nicht 
nur  im  allgemeinen  den  Sinn,  sondern  auch  möglicliet  genau  die 
Schattierung  beizubehalten.  Alle  Nasenlang  S.  8U8  ist  eher  h 
tout  honf  <if  rhmnp,  "vvelcheR  sich  wenigstens  in  der  fainilifiren 
Gebraucliöweine  mit  dem  deutschen  Ausdruck  deckt,  als  ä  tout 
moment  Ö.  084  iöt  für  „den  Weg:  alles  Fleisches  gehen"  das 
französische  mourir  doch  zu  farblos.  Auch  8.  7üi>  kouute  fUr 
„wir  waren  nicht  in  geringer  Verlegenheit"  leicht  ein  mehr  ent- 
sprechender Ausdruck  geladen  werden  als  naue  Üione  dam  m 
grand  embarrat;  gerade  im  Französischen  ist  ja  dieser  Gebranch, 
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den  man  als  rhetorisches  Diminutiv  bezeichnen  kouutc,  sehr  aus- 
gebildet 

Die  YoratebeDden  Bemerkungen  wollen  als  Beitrag  zur  Ver- 
besMtiing  einer  wiiklieh  gnten  Arbeit  betraebtet  sein.   Was  von 

deiiHelben  bei  einer  Neuauflage  berttcksichtigt  werden  mosa,  kenn 
leicht  benutzt  werden,  auch  wenn  das  Buch  mit  Platten  gedruckt 

sein  sollte,  worauf  die  Scliönheit  des  Druckes  hindeutet.  Der 
heutigen  Technik  ihI  es  ja  ein  leichtes,  noch  in  den  Pljittru 
kleinere  Andeninp-en  vorzunehmen.  Auch  so  wie  es  vorliegt, 
vcrUiuiit  da»  Buch  als  gewissenhafte  und  gediegene  Leistung 
alle  Empfehlung. 

Pb.  Plattmbk. 


ßnlyre  M6nippee.  Kritisch  revidierter  Text  mit  Einleitnng 
und  erklMrenden  Anmerkungen  von  Josef  Fruik.  Oppeln, 
Maske  1884. 

Bei  der  Vernachläsöif^inifr,  unter  weicher  di(  franz.  Litte- 
ratur  des  XVI.  Jahrh.  immer  nocii  zu  leiden  hat,  ibl  jeder  Bei- 
tragi  jede  neue  Ausgabe  an  sich  höchst  willkummen.  Ein  grosse» 
Verdienet  erwirbt  sieb  aber  der,  weleber  ein  bieber  nnr  in  fVank- 
reieh  wirklieh  gekanntes,  anek  dort  wohl  nur  von  den  wenigsten 
grUndlieb  stodiertee  Litteratnrwerk  den  gelehrten  Kreisen  Dentseb- 
landfl  zupriinglicher  macht  Diese  Aufgabe  ist  von  Herrn  Prof. 
Frank  in  der  vorliegenden  Ausgabe  mit  ebenso  grossem  Fleiss, 
wie  Geschick  gelöst  worden.  Die  Einleitung  gibt  eine  richtige 
und  umfassende  Schilderung  der  politisehen  Wirren  der  Liguen- 
Zeit  und  beschränkt  sich  nicht  bloss  auf  Kanke's.  die  bisherige 
Kenntnis  erweit*  rnde  und  durch  geniale  Kuiubinalionen  ergän- 
zende, Darstellung,  sondern  berücksichtigt  auch  die  zeitgenössi- 
schen Beriehte,  soweit  sie  eharakterisierend  nnd  von  allgemei- 
nerer Wiehtigkeit  sind.  Der  Charakter  der  Satire  selbst  ist 
treffend  gekennzeiehnet,  der  Hauptinhalt  in  den  Omndsllgen  so 
geschickt  angegeben  worden,  dass  die  Lektüre  der  etwas  breiten, 
diffiisen  Schmähschrift  dadurch  sehr  erleichtert  wird. 

Der  Versuch  einer  objektiven,  auch  die  schwachen  Seiten 
hervorhebenden  Würdigung  dieser  Satire  (wir  möchten  den  Herrn 
Verf.  bitten,  nicht  Satyre  drucken  zu  lassen,)  zeigt,  wie  weit 
Hr.  F.  von  der  Überschätzung  des  Gegenstandes  mtihsamer  Stu- 
dien entfernt  ist,  doch  scheint  uns  die  politische  Bedeutung  der- 
selben zu  günstig  beorteilt  zn  sein.  Denn,  wie  alle  Fing-  nnd 
SehmXhschrilten,  so  ist  aneh  die  „Satyre  M4nipp6e"  nur  ein 
Naehhall  der  Zeltansebannng,  die  sieh  von  den  Bestrebungen 
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der  halbspanischen  Ligue  und  der  sechzehn  Pariser  Tyrannen 
immer  mehr  zu  Heinrioli  lY.  and  «einer  Partei  wAndte,  nioht 
etwa  eine  SchOpferin  dieses  Umseliwtuiges.  Der  Hr.  Verf.,  des- 
sen Attseinandersetenng  Uber  die  orsprflngliche  Pnblikstionsseit 
der  Satire  (1593)  wir  gern  beitreten,  Icann  doch  aneh  nicht  er- 
weisen, (lass  dieselbe  einen  tie%ehenden  EiiiHuss  za  Qnnsten 
Heiiiricli  s  gehabt  hat.  Was  er  Uber  flic  l-fstbetischen  MJingel 
der  Scliriit  bemerkt,  läuft  eigentlich  darauf  hinauSj  «Ups  eine 
Satire  eben  nur  Satire,  nicht  ein  treues  geschichtliches  Bild  sei, 
und  (iass  eine  lediglich  politische  Tendenzschrift  mit  grellen 
Zügen  und  starken  Farben  schildern  muss.  Das  Verhältnis  Le- 
roy's,  des  ersten  Verf.  der  Satire  an  den  späteren  Bearbeitern 
ist  wohl  anch  dnreh  Hm.  F.'s  ansftthrliche  Darlegungen  in  die- 
ser Zeitschrift  nicht  endgiltig  festgestellt  worden,  nnd  manche 
Aigumente  ZvOHna's,  der  für  Leroy's  alleinige  Autorschaft  in 
den  wesentlichen  Bestandteilen  plaidiert,  bleiben  wohl  bestehen. 
Uns  scheint  diese  Frajre  Uberhaupt  eine  höchst  schwierige,  nicht 
unvvi(l(>rU'j:;lich  zu  lösende,  die  für  die  Tendenz  und  den  Cha- 
rakter der  „M6nipp6e"  in  der  Hauptsache  nicht  zu  viel  austrägt. 

Dagegen  hat  unser  Verstiindni«  der  Fliii^schrift  und  unsere 
Kenntnis  der  Verhältnisse  jener  Zeit  eine  grosse  Förderung  durch 
den  sorgfältigen,  in  grammatischer  wie  historischer  Hhisieht  gleich 
▼oUkommenen,  Kommentar  erfahren  und  wird  daher  die  spitere 
litterarhistorische  Schiidenmg  dieser  Satire  sieh  wesentlich  auf 
die  Frank'sche  Ausgabe  stQtsen  mttssen. 

R.  If  AURBITHOLTZ. 


Allgemeine   Litteraturjceschichte  von  Dr.  P.  Norrenbepg 
in  a  Bänden.   Münster,  Kussel  s  Verlag,  1684.  M.  13,20. 

Die  Bttchermacherei,  die  nirgends  Xrger  ist,  als  auf  dem 
Gebiete  der  Litteratur-  und  Kulturgeschichte)  die  bequeme  Manier^ 
aus  einer  Ansahl  yon  Biographien  und  Spesialdarstellungen  ein 

neues  Buch  zusamim  i  znlcimen  und  diese  wenig  haltbare  Buch- 
binderart  durch  die  lockende  Aussenseitc  sch9n  klingender 
Phrasen  und  souveräner  Kritik  frefHlli^er  zu  machen,  hat  uns 
soeben  mit  einem  dreibändiorii  Werke  hocrlflckt,  das  7,ur  Ab- 
wechselung einmal  den  chriötlich  -  orthodoxen  .standpiinkt  der 
historischen  Wahrheit  aufdrängt.  In  der  Vorrede  seliou  klagt  der 
Herr  Verf.,  dass  man  in  der  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 
stets  nach  Waffen  gegen  die  überlieferten  religiösen  Anschauungen 
geforscht  habe,  nun  will  er,  statt  obJektiT  au  schUdem  und  die 
Tbatsachen  roden  su  lassen,  den  Spiess  umkehren  und  sidi  sum 
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Verteidiger  der  katholischen  Partei^Iateressen,  die  er  ohne  wei- 
teres mit  dem  Christentum  identifiziert,  anfwerfen.  Das  vMre  an 
sieh  sehen  der  Neuheit  wegen  recht  interessant^  wenn  nur  der 
glMttbige  Herr  Yerf.  neben  dem  Glanben  auch  das  Wissen  und 
das  Beweisen  etwas  bdher  schlitzte.  Seine  Methode  ist  eine 
ungeheuer  einfache:  was  von  den  zahllosen  Litteraturwerken  zu 
seinem  Standpunkte  passt,  wird  wohlgefällig  angepriesen,  das 
andere  err-schnifdit  oder  kurz  abgethan.  Am  ausführlichsten  und 
günstigsten  wird  dalier  die  Litteratur  bis  zum  Aufklärungszcitalter 
beurteilt,  von  da  ab  muäs  sie  sich  meiät  eine  kurze,  sumuiarisclie 
Aburteilung  gefallen  lassen.  Die  Perle  aller  Dichtkunst  ist  im 
alten  Testamente  verborgen,  von  der  orientalisehen  Poesie  witd 
das  dem  Geiste  des  alten  Testamentes  verwandte  gepriesen,  mit 
besonderer  Gunst  wird  dann  die  christliche  Dichtung  des  Mittel- 
alters bedacht.  Schlimm  ergeht  es  der  engUschen  BUhnen« 
dichtung  vor  Shakespeare,  und  allem,  was  von  der  deutschen 
Litteratur  mit  der  Reformntion  5r!i«>a!nmf'nb;(ngt  —  man  lese,  was 
II,  S.  12S  darüber  an  ovliaulichen  Kapuzinaden  vorgebracht  wird, 
nur  Sliakospeare  wird  nocli  atis  der  hJ^ilischen  Refurmations- 
epoclie  iu  die  christliche  Weltanschauung  hintlbergerettet.  Ein- 
zelne aus  dem  Zusammenhang  gerissene  Stellen  des  „Lear", 
„Hamlet",  „Herchant  of  Venice''  mit  einigen  Kanzelphrasen  aus- 
staffiert, mUgen  frommen  (Beelen  wohl  diese  Überzeugung  bei- 
bringen. Dasselbe  Wohlwollen  zeigt  der  Herr  Verf.  auch  den 
beiden  grossen  Tragddiendichtein  im  Zeitalter  Ludwig's  XIV., 
Gomcille  und  Racine,  doch  muss  der  erstere  es  sich  gefallen 
lassen,  dass  nur  ^ein  ..P<dyeiicte"  den  OlUiihigen  empfohlen,  der 
letztere,  dasa  die  „Athaiie"'  zwar  als  „Meisterwerk  der  französi- 
schen Dramatik"  gefeiert,  die  übrigen  Dichtungen  aber  wegen 
ihrer  „weichen,  unchristlichen  Liebestragik"  und  ihrer  „schweif- 
wedelnden" Uöflingspocsie  auf  den  Index  gesetzt  werden. 

Und  Holiire?  Er  hat  ja  den  „Tartuffe**  geschrieben, 
welchen  die  Sstfaetische  Bildung  des  Herrn  Norrenberg  an  einer 
,iPosse^  und  zu  einem  „Pamphlet"  herabsetzt,  in  seinem  „Don 
Juan"  ist  die  alte  spanische  Sage  ,,in  der  Entartung  fort- 
geschritten" etc.  Die  Gunst,  welche  der  allerchristliche  König 
(N.  nennt  ihn  kurzweg  Louis",  ob  das  ein  Witz  sein  soll, 
können  wir  nicht  ergründen)  gleichwohl  dem  gottverlassenen 
Dichter  zuwandte,  wird  aus  der  Notwendigkeit,  seinem  Kampfe 
gegen  den  Adel  Hilfstruppen"  zu  haben,  erklärt.  Welch  ein 
Gedanke  von  entzückender  Originalität!  Die  Militärmacht  Frank- 
reichs, die  gans  Europa  in  Schranken  hielt,  genUgte  aar  Demü- 
tigung des  bereits  niedergeworfenen,  salimen  Adels  nicht,  da 
mosste  man  schon  einen  Schauspieler,  den  jeder  Hoffähige  da- 
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mals  nach  Herzenslust  verachten  und  beschimpfen  konnte,  und 
den  der  König  selbst  den  geistlichen  Interessen  jeder  Zeit  anf- 
opferte,  m  Hilfe  nehmen. 

Koiniut  nun  Müliere  schon  in  die  erste  Höltcnetappe,  was 
wird  dann  ans  Voltaire?  Die  uuurste  HoUenstufe  kann  ihm  ge- 
wiss nicht  vorenthalten  werden.  Indes.^en  der  Jesuitenzögling 
Voltaire,  der  gelegentlich  auch  den  kirchliclieu  Interessen  Rech- 
nung trug,  ist  dem  Herrn  Peter  Norrenbor^^  doch  ein  gsns  Teil 
sympathischer.  Voll  Entsttckcn  teilt  er  sur  Erbanung  christlicher 
Gemüter  eine  lange  Stelle  ans  der  „Zaire''  mit,  mit  vollster  Un- 
kenntnis rühmt  er  Voltaire's  anfängliche  Begeisterung  fUr  den 
christlieh-katholiselien  Shakespeare,  dem  nur  sein  , fester,  Christ* 
lieber  Kern"  später  die  wenifr  schmeichelhaften  Prädikate  „be- 
trunkener Wilder  und  Dorfhanswurst"  von  Seiten  seines  Ver- 
ehrers ein^'etragen  habe.  Im  Übrigen  ist  Voltaire  ein  fcrnnd- 
Fciilcchter  Kerl  —  bereits  seine  jesuitiRchen  Lehrer  haben  das 
gewus&t  —  und  auuii,  boweit  er  nicht  aus  Berechnung  frömmelt, 
ein  ganz  miserabler  Dichter,  Beine  „Henriade**  ist  schon  dess- 
halb  nichts  wert^  weil  man  in  „diesem  Heldengedicht  voll  Krieg 
and  Schlaehtrossen  nicht  einmal  Gras  findet  am  die  Pferde  sn 
Ittttem,  und  Wasser,  am  sie  zu  tränken**. 

Doch  genug  an  diesen  Proben.  Erlassen  wir  dem  Verf. 
znr  Belohnung  des  letzten  iinfibcrtreffliclien  Witzes  eine  weitere 
DurchmuHternnj:^  seiner  Kapuzinaden  über  die  neueste  TJtteratur 
und  frai^en  wir  ihn  aufs  (lewissen,  von  wie  vielen  der  Band  Hl 
auf  (j-A  enggedruckten  Seiten  ohne  jede  Auswahl  angefillirten 
Bücher  er  denn  mehr  als  die  Titel  kennt,  und  wie  es  mit  seiner 
kirchlichen  Tendenz  sich  vereint,  auch  ganz  ketzerischen  Geistes- 
produkten durch  Anftthrung  ihres  Titels  Existenzberechtigiuig  na« 
zugestehen? 

R.  Mahrbnholtz. 


Molicre  auteur  et  comödien.     Sa  vie  et  ses  cpuvrcs.  Par 
Leun  buuioustier.  Punä,  Laplace,  Sanchcz  et  C'^-  1883. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheint  bei  Laplaccj  Sancbea 
in  Paris  eine  Sammlung  franiHsischer  Schriftsteller:  Collection 
de  beanz  volumes  in>12,  formst  anglais.  Snp6rienrement  im* 
prim^B  et  omes  de  gravures  coloriees,  &  3  fr.  50  c.  le  volume, 

die  man  in  jeder  Hinsicht  empfehlen  kann.    Sie  enthält  unter 

anderen  in  je  2  Bänden;  den  Moliöre;  Rej^nard;  Th{'afre  franeais 
an  16.  et  an  17.  sifecle;  Choix  des  coniedies  les  plus  reniar- 
quables  antäricures  4  Molicre;  Chefs  -  d'ocuvre  dramatiques  du 
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18  siecle;  in  3  Bänden:  P.  Oornrillf,  tli^Atre  complet;  in  jn 
1  Raiido:  P.  Torneille,  tlirAtrc  choisi;  T.  Corneille,  theatre 
clini^i ;  Racine;  Hotrou;  Scarrou;  lioursault;  Quinault;  la  V(m- 
taine;  Voltaire,  theätre  choisi;  Beaumarchais;  CoHin  d'Harle- 
ville;  Picard;  Marivaux;  Boileau;  la  Bruy6re.  Unter  denen, 
welohe  die  Ausgaben  besorgten  und  mit  Einleitungen  venfthen, 
hebe  ich  besonders  hervor:  Edonard  Thierryi  Victor  Fonmel, 
Ed.  Founter.  Besonders  interessant  ist  Fonrnier,  thöfttre  fr.  an 
16  et  au  17  siöole,  sowohl  wegen  des  Inhalts  als  der  hübschen 
kolorierten  Bilder  von  M.  Sand  (Mattliif  u,  creancier;  Le  eapi- 
taiiio  Rodomont;  Nivcict;  Cardenio;  La  Duprö,  courtizanne;  Le 
duc  d'Ossonne ;  Hcsixt!*  ). 

Ihnen  schlieäst  sich  in  Preis,  Furniat  und  Druck  —  aber 
ohne  Bilder  —  das  oben  j^enannte  Buch  von  Dumou?«tipr  über 
Moliere  an.  Der  Verfasser  iut  kein  Ki-itiker  oder  Littcrar- 
historiker  von  Fach  nnd  tritt  nicht  mit  der  PrStension  auf,  uns 
über  das  Leben  des  Dichters  und  Geschichte  seiner  Werke  neue 
Aufklärungen  bringen  su  vollen  —  in  einem  Bitndchen  von  376  S. 
fehlte  schon  daau  der  Platz  —  er  kennt  aber  die  einsehlMgigen 
firanzSsischen  Schriften  und  berichtet  mit  Rclhstftndigero  und  in 
den  FTauptpunktcn  richtigen  Trloil  Uber  die  Resultate  fremder 
Forselumg.  In  manclien  Ein/* üieiton  Btinnnc  ich  nicht  mit  ihm 
fibereiii,  desto  mehr  aber  in  den  Hauptfragen.  Was  ihn  haupt- 
sächlich leitet,  intj  neben  den  Grundsätzen  hietoriRcher  Kritik,  die 
Achtung  vor  der  l^eröon  des  Dichters.  Toutes  les  miseres 
attach^es  k  nos  vies,  bemerkt  er  in  einem  den  Gegenstand  be- 
treffenden Schreiben,  ne  sont  que  trop  sonvent  foroies  et  exa* 
gdr^es  Sans  prenves  ponr  nos  hommes  illustres.  Dans  qnel 
bnt?  A  qnel  profit?  h  quelle  gloire?  II  me  semble  au  eou" 
traire  que  la  reeonnaissance  que  nous  devons  aux  vaillants  gi- 
nies  de  tm»s  p^iys  nons  devrait  faire  nn  devoir  de  cacher  leurs 
miseres.  Wie  neuere  F(>r8r!mtvj-  zeitrt ,  ward  besonder«  gegen 
Moli«»re  nnd  diejenif^cn,  die  ihm  durch  die  IJaiidc  des  Hhits,  der 
Liebe  und  Fr<'undschaft  am  niiehnten  standen,  vielfach  in  dieser 
Hinsicht  gesündigt.  Freilich,  wir  sollen  niclit  au»  llunutuiiiit  ihre 
offenbaren  Schwächen  und  Vergehen  wegleugnen  oder  verdeckenj 
aber  weniger  noch  dllrfen  wir  sie  verdammen,  auf  die  Aussage 
gemeiner,  unglaubwürdiger  Zeugen.  Das  geringste,  was  ein 
grosser  Mann  und  seine  Angehörigen  von  uns  verlangen 
können,  ist,  dass  wir  in  solchem  Fall,  unsere  Unwissenheit  be- 
kennend, wie  die  Geschworenen  den  Angeklagten,  sie  bis  auf 
weiteres  frei  sprechen,  aus  Mangel  an  Beweisen: 
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Wenn  aber  der  Verfasser  in  dem  schon  erwÄhnten  Sclirrihen 
meint;  „A  pari  ce  eentimeut  que  vouä  trouverez  dans  chaque 
chapitre  de  Holiire  antear  et  comödieD,  le  rette  vodb  laUsera 
peiit-dtre  beancoup  4  d^sirer**,  so  ranss  ich  dem  in  einem  nieht 
wenig  wiehtigen  Punkte  widenpreeben.  Ich  meine  die  Beur- 
teilung der  Werke.  Dnmoustier  ist  selbst  dramatischer  Dichter 
und,  durch  Erfahrung  mit  den  zu  Uberwindenden  Schwierigkeiten 
bekannt,  mehr  als  ein  blosser  Kritiker  befiihig:t  und  geneipt,  die 
Orö!5;*e  des  DicJitfrs  zu  erkennen.  Auch  gibt  dies  seinein  Urteil 
eine  grössere  Bedeutung.  Wollte  ich  von  den  Ücmerkungen  ffber 
den  Dichter  und  die  einzelnen  Werke  wiedergeben,  was  mir  aus 
dem  Herzen  gesprochen  ist,  so  miisste  ich  einen  ziemlichen  Teil 
des  Biebet  abdroclcen. 

Ich  BchliesBe  mit  denselben  Worten  wie  der  bescheidene 
VerfsBser  selber: 

Moli^re  nons  connsisssit  tons;  nous  ne  le  con- 
naissons  que  bien  pen  et  le  secret  de  son  art  nons  est 
interdit. 

En  rappelant  ses  ouvrages,  en  essayant  de  ra- 
conter  sa  vie,  nous  avons  ete  conduit  par  ces  deux 
seulB  sentiments:  le  respect  de  son  foyer  et  l'admi- 
ration  de  son  uiuvre. 

H.  HlTMBSBT. 


Digitized  by  Google 


Litterarische  Gbromk. 


Scliti1|frauiiuatiken.  ^bnnssbttclier. 

P.  Steiner,  lünlntung  zur  Erlernung  der  französischen  Sprac/te.  Neu- 
wied und  Leipzig  1884.  Heuser's  Verlag.  8**.  89  SS.  M.  1,80. 

Der  Yerfaflser  dieseB  Elementarbiiclies  Bcheint  ein  etwa  mit  den 

Kenntnissen  eines  Preuss.  MittelschuUehrerH  (gehobenen  Elementar- 
luhrern)  ausgen'i-jteter  Volksschullehrpr  m  «i^ln,  der  f^irh  für  hi^fAhigt 
hielt,  für  den  im  Reichslande  üblichen  trunzüsischen  Vorachulunter- 
rioht  ein  geeignetes  Buch  zu  verfassen,  der  snr  Ansffihnmg  dieeer  Auf- 
gabe aber  in  keiner  Weiso  vorbereitet  war.  Von  dem  an  nnscrn  Ele- 
mentarlehrern so  sehr  gerühmten  und  den  Lehrern  an  unsern  höheren 
Lehranstalten  so  oft  rar  Naehacbtang  empfohlenen  pädagogischen  Takte 
ist  bei  ihm  nichts  va  bemerken.  Seine  französische  Sprachkenntnis 
länst  ihn  alle  AugenblüV^  im  Stich,  und  selbst  mit  »einem  deutschen 
Ausdruck  ist  es  nicht  weit  her.  Man  braucht  nicht  weit  zu  lesen,  am 
rieh  TOn  der  Richtigkeit  unserer  Angaben  sn  tibereengen.  Schon  seine 
Vorbemerkungen  zur  Lautlehre  auf  S.  1  sind  charakteristiHch.  Es 
heisst  dort  u.  a.:  „als  Nasallaute  dienen  die  Zeichen  «»,  o»  etc.";  ^dan 
Zeichen  oa  dient  als  einsilbiger  Laut" ;  „sh  dient  zur  Bezeichnung  eines 
weicheren  Zischlautes  als  scn^  tief  aus  der  Kehle  gesprochen,  last  ohne 
Bewegung  der  Zunge.  Er  soll  das  französische  j  darstellen  —  also 
s/ta,  shi,  she"*.  S.  2  nennt  er  den  Buchstaben  g  dann  sehe,  und  zwar 
sweimal;  erklftrt  er,  „7  vor  e  nnd  t  lantet:  #e)b^,  aeh^.  Vorsilglieh 
sind  auch  seine  Regeln:  „das  c  ist  öfter  als  A-Laut  gebraucht"  (S.  1); 
das  h  wird  nicht  auRgeaprochen .  das  gehauchte  h  ("'hj  ist  kaum  be- 
merkbar in  der  Aussprache"*  (S.  2);  ,.das  c  am  Ende  mehrsilbiger  Worte 
ist  stumm",  —  „in  der  Mitte  der  Wörter  ist  seine  Ausuprache  ver- 
schieden" (S.  2).  Prächtig  ist  die  Art,  wie  der  Verf.  die  Bildung  der 
Nasalvokale  beschreibt.  £r  sagt  (8.  2  f.)  unter  der  Überschritt:  „Die 
Vorbereitangslante  m  bei  und  das  n  bei  d"*.  „Sie  werden  nicht  aus- 
gesprochen. Man  stellt  den  Mund  nur  sa  ihrer  Aussprache  bereit, 
geht  aber  sofort  zur  Aussprache  des  andern  auszusprechenden  Konso- 
nanten über."  Zur  Einübung  wird  dann  die  Aussprache  von  "»Äo,  "»6«?, 
m^i,  ^da,  ^de  etc.  empfohlen.  Anf  derselben  Höhe  steht  das  Übrige. 
Bodenlos  ist  die  Flüchtigkeit  der  Korrektur:  Voih't  wird  nie  mit  Ac- 
cent  ceschrieben,  vgl.  S.  11  (3  mal),  S.  32  (2  mal),  S.  89.  Das  Wort 
depicher  steht  richtig  auf  S.  16,  sonst  heisat  es  de'pechez-votts  (S.  8, 
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S  mal),  dvpeehez-vous  (S.  9),  depeeke'toi^  depec^nt'-powt,  depeekez'vous 
und  8o  noch  4  mal  auf  derselben  Seite  (S.  80),  S.  7:  Lc've-Un,  toti- 
votts,  S.  8:  Leve-toi,  S.  30:  Läc-toi;  S.  13;  diner,  S.  14:  ou  dirw,  S.  16: 
dhwns,  dine,  diner;  S.  15:  le  rott  unter  den  Wörtern  und  im  Text  (S.  16), 
ebenso  S.  49;  S.  SO  entsprechend:  ä  cotd  u.  s.  f.,  a.  s.  f.  —  Flflchtig^ 
keit  im  Druck  mit  Unkenntnis  der  Sprache  gepaart  He^'t  vor  z.  B. 
S.  21:  A  wie  /teure  trois  quttrt;  S.  38  M'eamieZ'Vom  etc.  mit  der  Über- 
setzung S.  72;  S.  35  Qiiy-a-i'ü  du  nouveau;  S.  52  aimer  de  u.  8.  f., 
U.  8.  f.  —  Von  Interponktion  hat  der  Verf.  Veine  Ahnung.  —  Docb 
genug.  Man  kann  nur  den  Verleger  um  das  soliöne  Papier  beduuprn. 
das  er  so  nutzlos  vergeudet  hat,  und  den  Verfasser  um  die  Muhe,  die 
er  sich  genommen  hat,  seine  Unwissenheit  in  möglichst  weiten  Kreisen 
bekannt  zu  raaclien.  Wenn  der  französische  \  orschulunterricht  im 
Klsass  durchweg  in  sokhen  Uünden  liegt,  dann  ist  nicht  zn  fürchten, 
dass  die  jungen  Ueicht^länder  allzu  früh  dem  deutschen  Stammlande 
zQ  Gunsten  des  Franzosentnms  entfremdet  werden. 

K  KOSCHWITS. 


J.  Louis,  JtUoHtmet  lUaloffudt.    Guide  de  conversation  frun^^ii^e  k 
ru«nge  doH  Colleges,  des  dcolea  et  des  Ic^ons  particulierep. 

öd.  nouvelle  revue  et  augment^e  par  Dr.  M.  C.  Wahl. 
Tome        Dessau,  Paul  Baumaim,  1684. 

Das  in  4.  Auflage  1857  ausgegebene  Buch  gehörte  immer  su  den 
besHeren  KrzeugniBsen  dieses  Gebiets.  Wie  andere  empfehlenswerte 
Schriften  f  1^m(  her  Art  sucht  es  die  französieche  Konversationssprache 
an  fortlautenden  Gesprächen  über  einen  dem  Schüler  nahe  liegenden 
oder  doch  loioht  TerBtAndliehen  Stoff  su  lehren,  ohne  die  Obersetsnng 
beizufügen.  Dagegen  hat  der  VcrfasKPr  jedem  Abschnitt  die  in  dem- 
selben vorkommenden  Wörter  und  Ausdrücke  nachgestellt,  statt  sie 
am  Ende  in  alphabetischem  Register  zu  vereinigen.  Dieses  Verfahren 
lässt  sich  nur  loben;  es  erkiclitert  das  Lernen,  erspart  unnütses 
Srhreihen  und  sichert  doch  dem  Lehrer  eine  wirksame  KontroUe  fiber 
do»  häuslichen  Fleititi. 

Etwas  aufföUig  war  an  dem  Buehe  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt das  vielfache  Überspringen  von  einem  Gegenstand  auf  einen  durch- 
aus verschiedenen  innerhalb  dcpnelbon  Abschnitts.  I>(»r  Herausgeber 
hat  diesem  Übelstand  abzuhelfen  getrachtet  durch  andere  Gruppierung, 
er  hat  das  Buch  geteilt  und  vermehrt.  Ganz  aber  ist  es  doch  nicht 
Tennieden,  dass  dipparate  Dinge  in  einem  Abschnitt  vorkommen. 

Der  Herausgeber,  ein  Schüler  des  Verfassers,  hat  eich  von  seinem 
Pietatsgefflhl  an  weit  fflhren  lassen.  Er  Hess  den  Text  so  gut  wie 
ungeändert.  Ich  konnte  nur  leichte  Besserungen,  wie  Einsetzen  fehlen- 
der Accente  u.  dgl.  bemerken.  Die  Orthographie  ist  immer  noch  alt> 
modisch  oder  unrichtig;  z.  B.  coetir,  potfte,  iuui-n-/(ui,  peu-ä-peu,  vuujl 
quatre,  tris-peu,  üb  St*  Sßehei,  voits  mime,  interpriter,  dijekner^  vis  ä 
vis,  s'ü  vous  platt  u.  s.  w,  Aurh  im  Text  hätte  oft  geändert  werden 
müssen.  Das  Buch  ist  zwar  im  ganzen  in  recht  gutem  Französisch 
geschrieben,  enth&lt  aber  nicht  wenig  ungelenke,  fremdartige  oder 
grammatisch  bedenkliche  AusdrockBveiieB.  Der  ursprüngliche  Verf. 
hatte  offenbar  die  Umganfifssprache  genau  studiert,  beherrschte  sie 
aber  doch  nicht  nach  allen  Kichtungen  und  stilisiert  schlecht,  sobald 
er  aiam  dem  Ton  fiUlti  wm  eich  im  Titel  und  mehr  noch  in  der  Yor- 
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rede  deutlich  zeigt.  Es  ist  zu  wanschen,  dasa  der  Heiaiuffeber  im 
U.  Teil  weniger  ängstUch  mit  Streichungen  ist 


Schlussbemerknng'. 

In  Bd.  V,  Heft  6  dieser  Zeitschrift  fand  die  16.  Auflage  der 
CauserUts  parisienties  von  Peschier  (1881)  eine  Besprechung,  in  wel- 
cher bemerkt  wurde,  dasa  der  gronenteils  veraltett;  Inhalt  eine  Neu- 
bearbeitung nötig  erscheinen  lasse.  Mittlerweile  habe  ich  erfahren, 
da«8  der  Verf.  bereits  im  Jahre  1878  seatorbea  ist,  jedenfails  also 
nicht  dafOr  ▼emntwortilich  gemacht  werden  kann,  wenn  sein  Bueh  im- 
mer wieder  in  unvoräntlortor  Gfstalt  in  die  Welt  hinausgeht.  Zur 
Vergleichnng  besitze  ich  nur  die  13.  Auflage  (  l!^?!),  während  die  14. 
und  15.  uär  unzugänglich  blieben.  Die  13.  Aullagc  bietet  ausser  dem 
Avant 'propos  Vorreden  snr  8^  9.  und  18.  Auflage.  Die  16.  Auflage 
oithillt  nur  einen  Avant -propos,  der  aus  den  Vorreden  zur  9.  und 
13.  Auflage  susammengeschweisst  ist  und  die  Unterschrift  n;Fe«chier, 
professenr",  aber  kein  Datum  seigt  Nur  im  Kontext  fliod  einige  Da- 
tumsänderungen TOrgeiiommen ,  wie  rieh  ans  folgender  Gegenüber- 
stellung er^bt. 


Vorrede  der  13.  Auflage 

datiert  uovembre  lö70: 

^ous  aurions  ßoidu  mettre  les 
Causeries  de  WOcn  harmome 

arte  les  changements  sttrpenus 
datis  la  poüUaue  de  ms  voisins  . . . 
austi  novs  patiom^nous  dtoffrir^ 

cette  fois-ci  commc  les  in  ecciU  ntes, 
un  inhienn  fidi'lc  de  la  socu'te  pa- 
ris'ÜHtte,  aiitsi  que  des  traiis  gut 
la  caraetmsent  en  Fa»  de  gräee 

im. 


Avant -propos  der  16.  Auflage 

(1881)  ohne  Datum: 

Nous  aurions  voulu  tiiettre  les 
Causeries  de  1880  en  harmome 

avec  Ifs^  chfiy}fir>!md'^  survemu 
dans  la  poUiiouc  äc  m»t  voisins  . , . 
antssi  nmts  jfiadons'funts  doffrir, 
dans  cette  nouvelle  e'ditiou,  commc 
dam  (es  precedentes,  un  tableau 
fulclc  de  la  soeUte  parisienne, 
ainsi  que  des  traits  qui  la  caraC' 
(en'sent  en  F an  de  graer  Z*^ 


ninzuziifi'iirei!  haV)e  ich  nur  noch,  dasn  die  Verlagshiuidlung  (Paul 
Neff,  Stutt^t)  /.weüaal  um  Aufklärung  bezw.  Zusendung  eines  Exem- 
plars der  ISwisehenanflagen  angegangen  wurde,  eine  Antwort  aber 
nicht  erteilte. 

Ph.  PL^TTS£K. 


8clMilAiuipibeii. 

Prosatcurs  francais  a  l'usage  des  ecoles  pub li^s  par  Fel- 
ben k  Xuuhff.  Litt.  S8-^50.  Vgl.  diese  Zeitechr.  Bd.  II, 
S.  545-557.  Bd.  IE,  8.  886—829.  Bd.  IV«  S.  114—117. 
Bd.  V*,  8.  216. 

88)  Aventures  de  Tiflemaqtte  par  Fenelon,  III.  Teil.  In  Aus- 
zfif^cn  mit  Anmerkungen  znni  Schnljjjebrauch  herattsgegeben  von 
O.  Ja  Up.  Kart.  ÖO  rf.  Die  sachlicheu  Aumerkuugen  sind  wolil 
befriedigend,  weniger  die  grammatischen  und  lexikalischen  /..  B.  S.  5,  D: 
^v7,Yrr  f/f' /rtjZ>/«r  als  Schwächling  behandeln  (!)".  .S.  7,  2:  „Nach  voraut- 
gehendem  bejahenden  Komparativ  im  Hauptsätze  muss  üu  ^eben- 
satse  des  Vergleichs  ne  (im  Deutschen  unflbersetsbar)  stelmi."  Wosu 
hier  die  nv^ndgende  Ai^gabe  der  Bogel,  da  doch  die  Einrichtung  der 
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Ausgaben  es  ermöglicht,  den  Fall  mit  einem  HinweiB  auf  die  Qmnmatik 

zu  erledigen?   Dergleichen  findet  sich  mehrfach. 

39)  ffisioire  ancienne  par  M.  le  comte  de  Sdgur.  Aditand- 
zwanzii:  ' -«^Hchichtsbilder.  Mit  Anm.  zuui  Schulgebr.  heransg.  von 
0.  Schau  mann.  Kart.  1,20  Mk.  Ein  Auszug  aus  der  1847  bei  Didier 
in  Paris  erschienenen  sweib&ndigen  8.  Aufl.  Die  Anmerkungen  sind 
im  allgemeinen  zweckmftaei^,  wenn  andi  die  lexikalischen  Mittethingen 
etwa«  sparsamer  hätten  Rein  können,  zumal  das  zu  50  Pf.  hesondeni 
käufliche  Wörterbuch  hinreichend  dafür  aufkommt.  Die  Geschichts- 
bilder behandeln  Ägypten,  SeioatariSf  die  Assyrer  und  Lydier,  Krösns 
u.  H,  w.,  dann  u.  a.  KekropR,  TheKeun,  Lykurg,  Solon,  die  Perserkriege, 
den  peloponnesiscben  Krieg,  Perikles,  AicibiadeB,  Sokrattis.  Wenn  der 
Hg.  meint,  dass  dieser  Inhalt,  „welcher  uns  Ereignisse  der  alten  Ge- 
tchiehte  vorfiihrt,  die  wir  von  Jugend  auf  mit  besonderem  Interesse 
gehört  haben",  nebst  der  lebendigen  fesselnden  Darstellung  und  der 
im  ganzen  leichten  Sprache  der  ausgewählten  Stücke  dafüx  spreche, 
daes  in  dem  Bftndehen  ein  erwilnsehtee  Material  fttr  Klassen',  sowie 
für  Privatlektüre  geboten  werde,  so  möchte  ich  das  wohl  für  da^  zu- 
Rammenhängende  Werk  8^nrs  zugeben,  aber  nicht  für  diese  chrento- 
mathiHchen  Stücke,  deren  Inhalt  ja  sonst  der  Jugend  hinreichend  ver- 
mittelt wird. 

40)  Cinq  semamai  en  ballon  par  Tnles  Verne.  In  Aossflgen  s. 
Schttlgebr.  herausg.  von  W.  Begemanu.   Kart,  l  M. 

41)  Lt  Tour  4m  Memie  en  quatre-vingts  jours  par  Jnles  Terne^ 
Dgl.  bearbeitet  von  E.  Bandow.  Kart.  1,20  M.  Die  bei  dieser  Ge- 
legenheit erneuerte  Lektüre  der  voyages  extraordinaires  hat  mir  trotz 
der  vollen  Anerkennung  ihrer  vielfachen  guten  Eigeufichaften  die  feste 
Überzeugung  verschafft,  dass  sie  als  Klaesenlektüre  in  die  Schule  nicht 
trrliüren;  das  Romanhafte  tritt  zu  sehr  in  den  Vordergrund,  nimmt 
einen  zu  grossen  Kaum  ein  und  ist  dabei  zu  überspannt,  als  dass  man 

flanben  könnte,  den  Schülern  damit  etwas  Mustergülti'^cs  zn  bieten;  die 
orderung  bleibt  unerlftsslich :  der  Lektürestoff,  der  für  die  Schule  ge- 
wählt wird,  niuss  eine  ziemlich  strenge  Kritilf  ertragen  können;  das 
lüsst  sich  aber  von  J.  Verne's  Romanen,  gerade  wenn  man  sie  als 
solche  betraditet,  nicht  sagen.  Man  denke  bei  den  fflnf  Wochen  im 
Hullon  7.  R.,  von  manchem  anderen  abgesehen,  nur  an  die  unglaub- 
lichen Erlebnisse  Joe's,  als  er  sich  aus  dem  Ballon  in  den  Tchadsee 
hinabstürzt,  deren  Bericht  in  dem  hier  gegebenen  Auszuge  S.  140 — 165 
wegnimmt.  Trotzalledem  ist  die  Heran h gäbe  der  v<  rstehenden  Romane 
verdien!»tlich,  weil  8ie  sich  mit  den  Zuthaten  der  Anmerkungen  und 
der  88  und  96  S.  umfassenden  Wörterbücher  80  Pf.)  zur  Privat- 
lehtOre  der  Schaler  einerseits  und  sonstiger  Litteratar&ennde,  die  noch 
einer  Beihilfe  bedürfen,  andererseits  sehr  empfehlen.  (Druckfehler 
in  40.  Lieferung:  S.  14,  Z.  19  v.  o. :  q'une.  S.  187,  Z.  3  v.  u.:  puis-qu'il. 
—  Anmerkung  S.  17,  7  zu  vous  ouriez  coupc  Joe  en  inorceaux^  .  .  .  quii 
n'aurait  pas  change  iTavis,  „Satzgetüge,  die  im  Hauptsätze  ein  Kondi- 
tional und  im  Nebensätze  i^iit  <1*  r  eiben  Zeit  haben,  sind  ul-:  -in 
vollständige  Sätse  zu  erklären;  zu  dem  Hauptsätze  ist  ein  Konditioual- 
oder  Eonsesaivsats  «o  eigftnxen,  und  der  Nehennta  iit  als  KonsebitiT- 
sals  an  fassen:  ti  vous  aviez  oder  guand  m^He  vom  moiez  eo^pä  Joe 
en  morcemtXf  vous  Cavriez  coupe  de  sorte  qu'U  n'aurmi  pas  chmae' 
(füvis  etc«"  Der  Hg.  sollte  bei  einer  so  umstrittenen  Sache  doch  nicht 
eine  so  diktatorische  Sprache  anwenden.  Ans  dem,  was  M&tsner, 
fr.  Gr.  S.  fibcr  den  Fall  bemerkt,  lässt  sich  keine  Erklärung 
dafür  entnehqaen.   Lücking,  fr.  Gr.  f.  d.  Schulgebr.  8.  102  erklart  das 
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mw  in  dem  Satzgefüge  auffallender  Weise  durch  wie  sehr,  wie! 
Tobler,  in  der  Zeitschrift  für  das  Gviunasialwesen  1883,  Junibeft,  er- 
kürt das  qne  dnrch  w&farend;  alao  hier:  man  h&tte  (ge^benen  Fall») 
Joe  in  tausend  Stückf  gesthnitten,  während  er  seine  Ansicht  nicht  ge- 
ändert, ohne  dass  er  seine  Ansicht  geändert  hätte.  ProbsirKnebel,  fr. 
Schnlgr.  17,  S.  183  bemerkt  ziemlich  in  sachlicker  Übereinstimmung 
mit  Mätzner:  Merkwürdig  ist  der  in  solchen  iUlen  aemliob  häufige 
Fall,  dasH  im  Vordersätze  die  Konjunktion  ganz  weggelassen  und  der 
Nachsatz  mit  ^ue  angeknüpft  wird.**  Mir  ist  die  Bemerkung  Tobler's 
am  meisten  anleachtendJ|  Ffir  den  Zweck  «ind  aueh  die  Beihfilfen  in 
angemessener  Weile  abgeuMBt,  insofern  rie  sieli  da  einstellen,  wo  man 
sie  wünscht. 

42)  Histoire  (U  Charles  l'r  par  Guizot.  Im  Auszüge  mit  Anm. 
z.  Schulgebr.  herausgegeben  von  Ä'.  Mayer.  I.  Teil.  Kart.  80  Pf. 
Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Das  Bändchen  euthiUt  S.  121  —  290  des 
1.  Bandes  der  Originalausgabe  j  ausserdem  sind  im  Texte  selbst  öfter 
kleinere  oder  grossere  Anslassangen  vorgenommen;  8.  — 189  der 
Originalausgabe,  welche  den  Ursprung  der  schottischen  Erhebung  dar- 
Btellt,  ist  durch  eine  kurze  deutsche  Inhaltsangabe  ersetzt.  Was  die 
Fassung  der  Anmerkungen  anlangt,  so  geben  wir  dem  vorliegenden 
B&ndchen  den  Verzag  vor  der  1878  Berlin,  Weidm.  veröffentlichten 
Ausgabe  Bruno  Gräser's  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  269  f.).  Wenn 
Guizot 's  histoire  de  la  revoiuüoti  d^Angleterre  in  der  Schule  gelesen 
werden  soll  —  nnd  an  irad  fBr  sieh  ist  niehts  dagegen  einsvwenden  ~ 
bleibt  nichts  übrig,  als  einen  Auszug  daraus  zu  machen ;  auch  in  der 
Beziehung  verdient  das  Bändchen  (160  S.  kl  8^)  zu  80  Pf.  kart.  den 
Vorzug  vor  der  1.  Abteilung  des  ersten  Bundes  der  Ausgabe  Gräser's 
(190  8.  8")  zu  M.  1,80  brosch.  Es  umfasst  die  Zeit  von  der  Thronbe- 
steigung Karl'e  I.  bis  zur  Hinrichtung,'  Struffbrd's.  Wir  beimM-kcn 
übrigens  noch,  das»  die  Formulirun^  der  grammatischen  Anmerkungen 
vielfach  eq  wünschen  übrig  lässt,  mitunter  sind  sie  geradezu  anrichtig; 
z.  B.  wenn  S.  11,  2  bemerkt  wird,  dass  in  dem  durch  ä  ptüie  einge- 
leiteten Tempontlsatze  (bei  (Jni/.ot)  ebenso  oft  das  Plusquamperfekt 
Wiedas  Aat^rienr  stehe,  ohne  dass  ein  Unterschied  der  Bedeu- 
tung zn  erkennen  wftre.  Der  Hg.  hat  nar  den  Untersehied  nicht 
erkannt;  an  allen  den  Stellen,  wo  das  erste  Plusquamperfekt  bei  Guizot 
nach  ä  ptrine  auftritt,  steht  es  in  der  ihm  eigenen  Bedeutung  des  Zuständ- 
lichen,  bereits  vollendet  Vorliegenden.  Vielfach  sind  Parallelstellen 
aus  Macaulu} ,  gelegentlich  auch  aus  Hume  herangezogen,  wie  das  auch 
schon  Gräser  hin  und  wieder  tjethan  hatte:  überhaupt  hätte  der  Hg. 
wohl  der  Arbeit  seines  Vorgängers,  der  er  manches  entnommen  hat 
nnd  manche  Anregung  verdann,  mit  einigen  anerkennenden  Worten 
gedenken  können;  er  zitiert  jene  Schriftsteller,  wie  er  im  Vorworf  an* 

gibt,  „natürlich  in  de;^  Sprache  des  Originals",  während  Gräser  mit 
»ücksicht  auf  die  Schüler  des  Gymnasiums  Macaulay  in  deutscher 
Übersetzung  herangezogen  hatte.  Diese  Rücksicht  scheint  mir  keine 
gans  unbillige,  und  das  ,.iiatüvlich^  des  Vorworts  nicht  gerechtfertigt. 

43^  Voyage  au  eenire  de  la  Tore  par  Jules  Verne.  In  Aus- 
zügen mit  Anm.  z.  8ch.  hg.  von  O.  Opitz.  Kart.  1,20  M.  WOrter- 
bach  dazu  30  Pf.  Über  dieses  Bändchen  gilt  dasselbe  wie  fiber  40 
und  41.  Die  sprachlichen  Amumkungen  geben  indes  hier  zu  Aus- 
stellungen mehrfach  Veranlassung;  z.  B.  S.  148,  1:  tu  vas  voir  =  txi 
▼erras.  8.  145,  4:  parvenir  ä  faire  qe.saT&jwmr  4  faire  qc.  Wenn 
dazu  überhaupt  für  den  Vurneleser  eine  Anmerkung  nötig  war,  was  ich 
vollständig  verneine,  so  musste  nicht  die  Gleichheit  der  beiden  Wen« 
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düngen  behauptet,  sondern  der  Unterschied  nachgewieaen  werden.  In- 
dessen  durfte  dieser  Mangel  der  Aungahe  gerade  bei  dem  Yemeleeer, 
der  dergleirheTi  Anmerkungen  nnberflckriebtigt  laasen  vird,  weniger 

ins  Gewicht  lallen. 

44)  Itimraire  de  Paris  ä  Jerusalem  par  P.  de  Cbateaubriand. 
In  zwei  Teilen.  In  Auszügen  mit  Anm.  z.  Sch.  hg.  von  Otto  Ritter. 
II.  Teil.  Vot/afje  de  Rhodes,  de  Jaffa^  de  Beildeem,  de  la  Mer  Morie  et 
de  Jerusalem  (vgl.  Bd.  III.  dieser  Zeitschr.  S.  329  über  Teil  L  und 
ebenda  8.  829  C  Uber  die  Ausg.  von  Klihne  in  Berlin  bei  Weidm. 
2.  Aufl.  1881.  90  Pf.  geh.).  Kart.  M.  1.  Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Die 
Anmerkungen  sind  wohl  gelungen  (die  Ausgabe  venneidet  die  von 
Jälckel  tt.  a.  0.  an  der  Ausgabe  Kiihiiu's  gerügten  Fehler),  nur  könnte 
noch  in  ßesugauf  die  Angabe  bekannter  grammatischer  Regeln  grOseere 
Beschräiikimg  obwalten,  die  Zitiite  der  Grammatik,  die  ja  auch  nur 
ein  für  manche  erwünschtes  Acceseit  sein  sollen,  reichen  dafür  voU' 
ständig  aus,  die  selbst  könnte  mit  einem  kurzen  Schlagwort  an> 
gedeutet  werden.  Wenn  S.  66,  3  über  la  chmne  du  levant  .  .  .  .  est  la 
plits  elevce ;  .  .  un  grand  vtur  perpeudintlaire  on  dirait  gesagt  wird: 
„Zu  bemcrkeu  ist,  dasH  bei  äirc  in  der  Bedeutung  „halten"  der  deutsche 
Aec.  des  pers.  Fürworts  fortfiHlt",  so  vermisst  man  dabei  eine  Er- 
kl&rung  des  fran/üsisehen  Siirachgebrauchs. 

45)  Hisioire  des  croisades  par  Michaud.  In  zwei  Teilen.  In 
Ans/.üK'en  mit  Anm.  z.  Schulgebr.  hrg.  von  £.  Paetsch.  II.  Teil. 
Trousieme  croUade.  Mit  einer  Übersichtskarte.  Kart,  i  .\L  Wörter- 
buch dazu  20  Pf.  Die  Beurlteitung  ist  im  ganzen  wohl  gelangen  und 
entspricht  mehr  den  Anforderungen  an  eine  Schulausgabe,  als  die  Aus* 
ffabe ^Volkeradt*s  (Berlin,  Weimnann'sclie  Bnchh.  1877).  Die  Zugabe 
der  Übersichtskarte  if^t  dankenswert.  Der  Hg.  erwilhnt  Keinen  Vor- 
gänger nicht,  dem  er  manche  Notiz  entnommen  hat,  ich  will  ihm 
damit  nicht  Unselbständigkeit  zum  Vorwurl  machen,  aber  ein  Wort 
des  Dankes  oder  dgl.  jener  Vorarbeit  gegenüber  wäre  immerhin  am 
Platze  gewcppn.  In  der  Biographie  S.  4  lesen  wir,  dass  Mieliaud  am 
5.  Oktober  1795  festgenommen  und  zum  Tode  verurteilt  wurde.  Gleich 
darauf  8.  5:  »Im  April  1797  wurde  das  Urteil  widerrufen  und  er  über* 
nahm  wieder  die  Reduktion  der  Quotidienne."  Sollte  sich  dabei  nicht 
eine  P'raf^e  der  Verwunderung  darüber  einstellen.  da.'^.'<  ein  festge- 
nommener, zum  Tode  Verurteilter,  also  weil  letitgeuommen ,  doch 
hingerichteter,  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  auflebt r  8.  8,  4;  „Ge- 
hört nur  oder  erst  zu  einem  Verb,  .^u  braneht  man  ne  faire  qite^.  ist 
eine  in  ihrer  Fassung  unbefriedigende  Anm.   besser  war  die  Volkeradt's; 


Oranimatiken  (Lückmg;  Probst^Knebel  8.  28S  Anm.  6)  geben  dafür 
eine  noch  besser»'  Form. 

46)  ilUloirc  de  Napoleon  et  de  la  (frande-annce  en  Iöl2  (richtig 
lautet  der  Titel  pendant  Cannee  181Sf)  par  le  Comte  de  8^gur.  In 
AuBz.  m.  ,\nni.  z.  Schulgebr.  hg.  von  0.  Seh  mager  (Oeriil.  Teil  IL 
buch  VIII  und  XL  (Napoleon  in  Moskau  und  Übergang  über  die 
Boresina.)  Mit  einer  Übersichtskarte.  Kart.  1,20  M.  Wörterbuch  dazu 
20  Pf.  Meine  Ansicht  Aber  das  Werk  Sdgur's  ist  nun  einmal  die,  dass 
es  keine  Kürzung  irgend  welcher  Art  vertragt;  ich  wünsche  als 
gan'^es  in  dem  Besitze  des  Schülers,  als  ein  Werk,  an  dessen  Besitz 
er  Freude  und  Genuss  haben  kann').  Die  Bearbeitung  der  Stficke  ist 

^)  Ich  liaV>e  deshalb  gern  der  Aulfordcrung  der  Verlagi^hand- 
luug  vou  1  riedberg  und  Mode,  Berlin,  Folge  geleistet  und  die  Heraus- 
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dem  für  die  Pro.'-ateurB  gültigen  Progriimm  entsprechend i  die  lexikft- 
liechen  Angaben  bitten  mit  Rücksicht  auf  das  WOrterbuch  auch  hier 
mehr  beschränkt  werden  können. 

47)  Louis  XI  par  F ran 9018  Guizot.  In  Ausxüoen  aus 
Hüitoire  de  France  ruconle'e  ä  mes  peiits-nifnnis.  Mit  Anni.  z.  Scnulgebr. 
hg.  von  K.  Bandow  (vgl.  diene  Zeitschrilt  Bd.  II,  S.  5dl,  Bd.  Iii. 
8.  Inhalt  und  Form  lassen  die  Wahl  dieses  Werkes  für  Schnl- 

lektüre  wohl  geeignet  erscheinen  und  zwar  wegen  der  dazu  erforder- 
lichen Oeschicht^kenntnis  und  der  mehrfachen  Zitate  an^  Conmiyne« 
und  anderen  zeitgenössischen  Üchrit'tjJitellern,  «owie  überhaupt  wegen 
des  reflektierenden  Stils  fflr  Prima.  Darauf  hin  habe  ich  eine  genauere 
Prüfurpr  der  Annierknnfrrn  antrestellt ,  die  mir  danach  teilweise  einer 
Umarbeitung  bedürftig^  erBcheineu.  S.  6«  I:  nl>9i&  Personalpronomen 
ie  kann  fehlen,  weil  m  an  sich  als  erste  Person  des  Singulars  kennt- 
lich ist."  Doch  uicht  mehr  in  der  heutigen  Sprache;  im  Afr.  aber  be- 
durfte das  Verb  zur  nezcichnuug  der  Person  im  Nominativ  de?  per- 
«Oulichen  Fürworts  überhaupt  uicht,  es  wird  nur  da  hinzugefügt,  wo 
es  der  Nachdruck  (ein  Oegensats  oder  dgl.)  oder  die  Deutlichkeit  er* 
heischt.  S.  6,  2  zu  oü  miofr  raus  .■ff/nh/era:  r^vo  es  Dir  am  besten 
passf^,  eig.  „besser  aU  einem  anderen  Orte,  zu  dem  Du  nicht  herein» 
gehst  1*  (Da«i  hätte  auf  den  gleichen  Sprachgebrauch  hei  Corneille 
(Beispiele  hei  Littre)  hingewiesen  werden  Können,  der  ndeux  mehrfach 
im  Sinne  eine«  jetzt  erforderlichen  ie  minix  anwendet).  „Eigentümlich 
iHt  das  Adverb //iit'j/u:,  wäbreud  es  »onst  heii^ät;  si  bon  lui  semhle,  comme 
bon  lui  gembie.^  Nicht  cigentflmlieh  (nnd  mit  dem  Worte  wird  die 
Schwierif:;:keit  doch  nicht  erklärt),  sondern  durchan^i  regelrecht  tii^  leii 
sich  die  Adverbien  (unprünglich  Neutra)  mienx,  pisy  plus,  moitts,  und 
k  mieux  (neben  k  nuiuewjt  te  i>is  (neben  le  pire),  le  plits,  le  moins 
(nicht  lemomäre)  als  substantivische  Neutra  (Lficking,  fr.  Gr.  S.  i 
S.  14,  4:  ,,ne  im  Vergleichn!i'/>.<;it-/e  nach  que^  wenn  der  Hanj)tHatz 
nicht  verneint  ist^,  eine  Bemcrkuug,  die  der  elementaren  Grammatik 
angehftrt  und  in  dieser  Fassung  ungenügend,  aber  nun  vgl.  S.  24,  1 : 
,.?<£•  im  Vergleicliiing'PRatzo  na  eh  eiiieni  Komparativ  biswoilnn  auch, 
wenn  der  Hauptsatz  verneinten  öinn  hat,"  Die  Frage  wann?,  die  sich 
doch  nun  sofort  anfdiAngt,  bleibt  unbeantwortet  (Lücking,  fr.  Gr. 
8.  S99.  §  519.  Anm.).  S.  21,  3:  „cnvers  nicht  seUct)  im  FeiadHcheu 
Sinne."  Besser  Mätzner,  fr.  Gr.  S.  der  ^nrtr^  die  liedeutung  einer 
freundlichen  und  feindlichen  Beziehung  zuschreibt.  S.  29,  4: 
fttr  eelui  qvf^.  Die  Anmerkung  in  dieser  Irorm  sollte  endlich  ver- 
schwinden. S.  31.  3  wird  zu  n'avoir  ijardc  die  l^inschreibung  des  Dict. 
de  l'Ac,  dann  die  Übersetzung  ,.8ich  wohl  hüten*-  angegeben;  a.  die 
Erklärung  bei  Lücking,  fr.  Gr.  S.  327.  S.  47,  6  zu  pour  quelqne  cas 
gue  ce  toii  et  qvi  puisse  4idvenir:  sachlich  nwas";  vgl.  voilä  qw  est 


l^be  des  ffansen  Werkes  mit  der  Bearbeitung  der  vier  ersten  Bftcher 

in  einem  Bändchen,  dessen  Druck  im  Auj^u.'^t  d.  .T.  heendet  ist,  be- 
gonnen. Ks  i?t  mit  obigem  nicht  ptsagt,  da.-^H  der  Üchüler  das  ganze 
Werk ,  das  in  meiner  Ausgabe  4 — 5  liändthen  ergeben  würde,  besitzen 
müsstc,  der  Lehrer  k»BQ  unter  den  B&ndcheu  wählen,  eins  genügt, 
um  eine  Vorstellung  von  dem  Ganzen  zu  gehen;  aber  durch  das  eine 
wird  die  Anregung  ffir  die  Lektüre  cier  übrigen  gegeben,  und  dafür 
fehlte  es  bisher  an  einer  guten  Ausgabe }  meine  Schulaus^he  aoll 
zugleich  eine  Textausgabe  für  alle  wenlen,  die  das  Werk  m  einem  ge-> 
flUiigen  Gownnde  losen  wollen. 

Zteht.  f.  nfrx.  Spr.  h.  Utt.   Vis.  Ig 
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ieau,  qni  plus  est  u.  p.  v>\  f>«M-  Fall  liegt  doch  offenbar  ganz  anders 
und  es  bietet  sich  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  wenn  vrir  nur  dsis 
gewöhnlich  nicht  beachtete  qvelque  . . .  am  enunal  beachten  wollen; 
„für  welchen  Fall  auch  immer,  der  vorliegt  und  der  vielleicht  vor- 
kommt." S.  60,  1:  „Konjunktiv  narh  b'ü  fenr  f^emblait  wegen  der 
indirekten  Frageform;"  (auch  sonst  ersclioint  wohl  nach  U  me  sembk 
der  KonjunkÜTl)  ^eigentftmlich  auch  üa^  Ini])erfekt,  wo  man  den  Koig. 
des  Plusquamperfekts  erwartet  hätte."  Weshalb  auch,  da  doch  der 
Koi\)uuktiv  erklärt  ist?  und  das  eigentümlich  gibt  wieder  keine 
Erklärnnff!  8.  70,  S:  nach  atwn^^M«  findet  aich  (schiebe  ein  „wie 
nach  dem  Komparativ")  bisweilen  die  Verneinung  (besser:  tte  vor  dorn 
Verb)  u.  s,  w.  S.  93,  2:  autant  .  .  .  auiant  u.  s.  w.  vgl.  S.  34,  2.  S.  IIG, 
2:  „aus  ;/«>r/ />iVm  sind  entstanden  die  Interjektiuuen  mordieu  u.  s.  w. 
doch  nicht  aus  mort  de  Dieu ,  sondern  aus  tnort  Dien  (cas.  obliq.)* 
Es  ist  Iii  lit  meine  Aufgabe,  eine  gleiche  Kcvision  aller  Scliulausgaben 
vorzunehmen,  die  vorliegende  ist  wegen  der  von  mir  gemachten  Besse- 
rumvonchlftge  nicht  ^wa  echlechler  als  andere,  aie  Anmerknngen 
«ind  im  allgemeinen  mit  Binhaltnng  de«  richtigen  Ifaeees  und  aweck- 
entsprechend  abgefas^t. 

48)  Jeunesse  de  Chaleaubrianil.  Aus  Memoues  d'outre-iombe  par 
Chateaubriand.  In  Auszügen  mit  Anm.  z.  Sch.  hg.  von  Emil 
Grube.  AiiHgabe  A.  mit  Anmerkungen  unter  dem  Texte.  Kart.  1  M. 
Wörterbuch  dazu  20  Pi.  Meines  Erachtens  kann  dies  nachgelassene 
Werk  (9iateanbriand*8  nnr  fftr  den  Interesse  haben,  dw  ihn  als  Schrifb* 
steiler  sonst  schon  kennt,  aber  nicht  fQr  die  Jugend^  fflr  die  sich  ebw 
nnr  sein  Itineraire  df  Paris  ä  Jerusalem  eignet.  Jenem  aber  kann  nur 
die  Lektüre  des  ganzen  Werkes  wirklich  etwas  bieten.  Ich  habe  mich 
daxn  gezwungen,  den  Auszug  tu  lesen,  habe  ihn  sogar  teUwetse  mit 
dem  unter  dem  Titel:  Ma  jeunesse.  Kvirait  des  „memoircs  d'oNtre- 
tombtf'*  par  Chateaubriand  in  2  AuU.  in  Leipzig,  Baumgärtner's 
Bnehh.  TerOffentlichten  Anssnge  verglichen  (letiterer  ohne  Anmerknngen, 
aber  umfangreicher);  es  ist  mir  aber  schwer  genug  geworden,  das 
Work  ist  im  ^»tanJc  die  Befrietlignng,  die  die  übrigen  Werke  Chateau- 
briand'h  hinterlassen,  zu  trüben.  Die  Anmerkungen  weisen  die  Vor- 
sfige,  aber  anch  die  M&ngel  der  oben  besprochenen  auf,  auch  hier 
wer  lnr.  w)t>(lerholt,  ohne  die  Stelle  der  Grammatik  anzugeben,  bekannte 
Kegeln  nach  ihrem  Wortlaut  und  nicht  immer  in  mustergültiger 
Fassung  vorgeführt,  dieselbe  Regel  wird  sogar  mehrmals  wiederholt 
(▼gl.  59,  4  mit  24,  1;  80,  2).  S.  81,  2  zu  Veite  väle»  loute  htstorifue, 
.  .  .  mnnirait  wird  bemerkt:  ,,tout  (ganz),  sonst  nur  veränderlich  vor 
u.  s.  w.''  Von  früherem  Sprachgebrauch  abgesehen,  passt  hier  die 
Regel  gar  nicht,  weil  foul  hier  besser  als  AdjektiT,  denn  als  Adrerb 
gelasst  wird. 

Von  dieser  Lieferung  hat  die  Verlagshaudiuug  ebenso  wie  von 
der  SO.  und  45.  (Michaud),  81.  und  46.  (Sdgur),  sowie  vom  Th^ätre 
firaii^B  (Com.,  le  Cid.  Delavigne,  Louis  XI.  Racine,  Athalie.  Moli^re, 
l'Avare.)  eine  Doppelausgabe  veröffentlicht.  AuRgabe  A.  enthält  den 
Text  mit  untergesetztem  Anmerkungen,  Ausgabe  B.  den  Text,  dem  die 
Anmerknngen  in  einem  besonderen  Heftchen  beigegeben  werden.  Man 
will  damit  dem  Wunsche  vieler  Lehrer  entgegenkommen,  die  für  die 
Lektüre  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  reine  Textaus- 
gaben ohne  Anmerkungen  oder  wenigstens  eine  Trennung  der  letzteren 
vom  Texte  Terlangen.  Ich  kann  mich  nach  den  von  mir  gemachten 
Erfahrungen  dem  vVunache  nicht  anfschlicf.sen ;  die  Göbersche  Samm- 
lung hat  ein  alphabetisches  Namensverzeichnis,  das  häufig  wohl  für 
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die  Erklaruug  dos  Schriftstellers  ausreicht,  (jedoch  in  vielen  Fällen 
nicht;  ich  vermisse  z.  B.  in  Mignet,  vie  de  Franktm  die  KrUArung 
von  une  Charge  par  casciuUs ,  die  ich  mir  erst  bei  dem  Physiker  der 


sucht  und  die  RTicl&niiig  in  sein  Vorbereitungsfaeffc  eiatrftgt,  so  könnte 

diese  doch  eHonKo  triit,  wie  in  dif^ein  Hüft,  trleich  unter  fletii  Texte 
stehen.  Mein  W  unsch  geht  vielmehr  auf  eine  möglichste  Beschränkung 
der  Änmerkuugcu  in  Aufgaben,  die  für  die  Schule  bestimmt  sind,  eine 
Beschi^nkung,  die  nicht  die  sachlichen  Erklärungen,  in  erhebücher 
Weise  aber  die  grammatiM'lieii  triftt  und  lexikalische  Angaben  bo  gut 
wie  ganz  ausschliesst.  Insbesondere  hnde  ich  die  Veranstaltung  einer 
Doppelftusgabe  für  die  48.  Lieferung  fiberflüBsig,  da  ich  kaum  erwarte, 
dass  sie  in  Schulen  irgend  welcher  Art  Eino-ang  finden  wird. 

49)  Voy(tge  du  jeuiu:  Anacharsis  enGrece  par  Bartholom y.  IL 
Le^ttlatinn  de  Lycurtfue.  —  Sur  ta  luiture  et  sur  Cobjet  de  la  iragedie. 
Mit  Anm.  zum  Schulffebr.  hg.  von  0.  Schulze.  Kart.  75  Pf.  (VgL 
diese  Zcitf^chr.  Bd.  1\ ,  S.  11.").)  Ein  Heft,  das  sich  zur  Lektüre  für 
Prima  (dem  Thema  nachj  eignen,  dürfte,  zumal  da  auch  die  Anmerkungen 
(von  einigen,  namentlich  wenn  e«  für  Prima  bestimmt  werden  sollte, 
fiberflüssigen  abgesehen)  rcclit  wol.l  ;r  Hungen  sind. 

&0)  L'iHvasioM  par  E  r c  k  m  a  n  n  -  (.  h  a  t r i  a  n.  In  Auszügen.  Mit 
Anm.  zum  Schul-  und  Privat^ebrauch  hg.  von  K.  Bandow.  &art.  1  M. 
Da  das  Ganze  eben  weiter  nichts  ist  als  ein  Roman  und  manche  stark 
romanhafte,  lediglich  auf  Spannung  berechnete,  phantastisch  und  un- 
wahrscheinliche Züge  enthält,  ist  das  Heft  lediglich  dem  Privatge- 
brauehe  ca  ilberwmsen,  kann  aber  diesem  wegen  der  den  beiden 
Schriftstellern  auch  in  diesem  Werke  eigentümlichen  Vorzilgo  lebhaft 
empfohlen  werden;  der  Auszug  ist  geschickt  gemacht,  die  gegebenen 
Erklärungen  sind  geeignet,  die  Privatlektüre  zu  fordern. 

Corneille 's  Cmm  ou  la  ckmence  ä'Axf/Hste.  Für  die  oberen  Klaasen 
höherer  Lehranstalten  heraurf^;egeben  von  Dr.  E.  Brunne- 
mann.  Julius  Zwissler,  1883.  I  und  78  8.  Eart.  1  M.  — 
Corneillß's  Ihtyeucle,  Mar  (t/r.    Hg.  von  de  ms.  ebendaa. 

1884.    I  und  TG  S.    Brosch.  00  Pf. 

lu  dem  Vorwort  zum  Cintia  bemerkt  der  Herauaf^eber,  dass  er  im 
.1.  1877  bei  B.  Q.  Teubner  zwei  Bftndchen  ausgewählter  Dramen  Corneille's 
mit  erläuternden  Anmerkungen  veröffentlicht  habe;  dem  Schüler  solle 
es  durch  deieu  Benutzung  ermöglicht  werden,  schon  bei  der  häuslichen 
Vorbereitung  so  in  das  Verständnis  des  Scbriftstellen  einsudringen,  dass 


Er  fährt  dann  fort:  „Abgesehen  von  einer  gewissen  litteraiijächeu  Clique, 
die  grundsätzlich  nichts  gelten  lässt,  was  nicht  von  einem  der  ihrigen 
ausgeht,  ist  den  l)eiden  Bündchen  durchweg  rlif-  freundHch)<to  Beurteilung 
zuteil  geworden.^  Der  erste  inhaltlich  angegebene  Satz  konnte  wohl  als 
selbstverfltftodUcb  angesehen  werden;  denn  wenn  ein  fremdsprachlicher 
Schriftsteller  zum  Schulgebrauch  mit  Anmerkungen  versehen  wird,  so  können 
diese  doch  nie  einen  anderen  Zweck  haben,  als  dem  vollen  in  der  Schule  zu 
erzielenden  Verständnis  vorzuarbeiten.  Ebenso  küuueu  wir,  um  das  kjleich 
hier  SU  bonerken,  den  im  Vorwort  aufgestellten  OrundKützen  als  solchen, 
die  jetzt  so  ziemlich  allgemein  anerkannt  sind,  unsere  Billi^imjj:  niclit 
versagen:  der  Ug.  will  dem  Drama  vorausschicken,  was  zu  semem  Ver- 
sUn&is  im  allgemeinen  notwendig;  die  Annieiknngea  sollen  besonders 


geben  zu  müssen,  bei  der 
,  helfend  einzugreiten  habe. 
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sachlicher  und  historischer  Art  sein,  grammatische  Schwierigkeiten  nur 
da  berührt  werden,  wo  es  mindenstens  fraglich  ist,  ob  der  Schuler  an 
der  Hand  seiner  Grammatik  im  stände  »ein  würde  sie  selbständig  za 
fiberwindeu  ;  ftsthetischea  Kaisonnement  ist  bIk  nicht  in  die  Schule  gehörig 
ausgeschlossen.  Nur  über  den  leisten  Punkt,  für  deu  der  Hg.  uns  den 
Beweis  M^vldig  bleibt,  iiene  t&eh  streiten,  im  Übrigen  kOnnen  wir  ihm 
bpieitwillig  beipflichten.  Fhe  wir  auf  das  Einzelne  eingehen,  einige 
Worte  über  die  „gewisse  litterarische  Clique".  Ich  verfolge  nun  seit  dem 
Bestehen  dieser  Zeitschrift,  also  seit  dem  Jahre  1879,  mit  unausgesetzter 
Aufmerksamkeit  die  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  franz.  Schulau«^ben, 
die  Ausgaben  selbst  gehen  mir  zur  Beurteilung  zu.  ich  lieachte  zugleich 
die  Beeensionen,  die  anderweitig  erscheinen,  soweit  sie  mir  zugänglich 
sind;  von  dem  Besteben  jener  „Clique*  habe  ieh  nichts  wahrgenommen; 
von  „(Veiindliclister  I'eurtcihing"  der  Brunnemann'schon  Ausgatien  habe 
ich  (vel.  diese  Zeit«chr.  V,  2  S.  112)  nur  eine  gefunden,  wenn  ich  auch 
nicht  oezweifeln  will,  dass  mehrere  Beurt«i]ungen  jener  Art  verörteotlicht 
sind:  wohl  aber  andere  gegenteiliger  Art;  zum  Beweise  will  ieh  nur  an 
die  von  Hcrflinf^,  .«einer  Ausgabe  tlen  Ciuna  (Erlangen,  A.  Deichert.  1880.) 
voranfgeschickte  Vorrede  erinnern  (vgl.  diese  Zeitschr.  III,  478).  Dem- 
nach muss  ich  das  Bestehen  jener  Clique  in  Abrede  stellen 
und  den  darin  liegenden  Vorwurf  einer  gehilssigen  Kritik 
im  Namen  aller  dabei  Beteiligten  energisch  zurückweisen. 
Ich  will  nicht  leugnen,  das.s  bei  der  Beurteilung  der  Ausgaben  Brunue- 
mann's  nicht  hie  und  da  ein  Toa  angeschlagen  sein  mag,  der  sich  von 
dem  Boden  einer  rein  sachlichen  Kritik  hin  und  wieder  entfernt .  ich 
kann  das  nicht  büligen,  aber  wohl,  wenn  einer,  wie  G.  Erzgräber  (vgl. 
diese  Zeitschr.  V,  9  S.  120)  der  Ansicht  ist,  dass  nHerr  Brannemann  den 
fluten  Namon  des  deutschen  Lehrerstandes  mit  seinen  tniuri^n  Pabli- 
Kationen  zu  untergraben  .^ich  angelegen  sein"  llisst,  entschuldigen. 

Die  Einleitungen  zum  Cinna  wie  zum  Polyeucte  haiton,  wao  sie 
▼ersprechen.  Der  Hg.  zeigt  sieh  indessen  und  zwar  hier  mit  Recht  im 
Widerstreit  mit  seinem  Programm,  als  er  über  (lii^  fi'-tV.rti^rhe  Würdigung, 
die  die  Stücke  bei  den  Zeitgenossen  und  Späteren  gefunden  haben,  be- 
richtet nnd  hin  nnd  wieder  s«ne  eigenen  Bemerkungen  daran  knApft. 
Die  Schwäche  der  Ausgabe  liegt  in  den  Anmerkungen.  Aber  die  ich 
genau  das.selbe  Urteil  nUleu  muaa  wie  Herding.  Gehen  wir  die  auf 
S.  9,  der  er.sten  Seite  de^  Ciuua  sämtlich  durch.  Zu  illustre  Vers  1 : 
„insofern  es  sich  um  die  Person  des  Kaisers  handelt**:  gut  Zu  Dont 
Vera  2:  „Atfribativbc>?<tiniraung  zu  ta  naissance.*  Überflüssig:  Sollte  ein 
Primaner  noch  nicht  mit  Sätzen  wie  Le  p^re  dont  les  enfants  ont  va 
l'onrs  . . .  fertig  werden  ktanen?  Zn  m^f^  gue  je  respire  et  que  eomsi- 
dere  V.  6  und  7:  „Objektssätze  abhängig  von  souffrez,  daher  als  von 
einem  Verb  der  Billigung  oder  des  Wollen«  abhängig,  der  Subjonctif." 
Ist  die  Augabe  der  einfachsten  Regeln  über  den  Konjunktiv  für  den 
Primaner  noch  notwendig?  Ich  wAide,  da  die  Form  des  Konj.  als  solche 
hier  nicht  kenntlich  int,  eine  Frage:  „welcher  Modus?"  fiir  alienfall.'!  er- 
laubt»  aber  doch  für  j^LnzUch  entbehrlich  halten.  Zu  ei  que  (mus  re- 
proehez)   Vers  10:  i^xa  Vwmeidang  der  Wiederholung  von  gunttä, 

Suand  Oft  saura  mon  crime  et  qne  ta  flamme  dure,  Corneille  It  Cid,* 
b  das  qtie  hier  quand  wiederaufnimmt,  ist  fraglich  nnd  mag  unent- 
schieden bleibüu  (vgl.  diese  Zeit^cbr.  III,  S.  479),  aber  das  Beispiel,  das 
Br.  anführi,  ist  so- unglücklich  wie  möglich  gewählt  und  wArde  fförade 
das  Gegent<}il  beweisen:  es  ist  für  jedermann  ersichtlich,  da^is  ei  qne  ta 
flamme  dure  |8chon  w^en  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  saura  und 
dure)  ein  Objektssats,  dem  Olyekte  mon  crime  beigeordnet,  ist  Zu  que 
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Vera  U:  Objekta»at£,  abhängig  vou  r<;procAcz.^  Wird  der  Schäler,  wenn 
er  fibenetst  hftt:  „und  wenn,  (dan?)  ihr  meiner  traurigen  Erinnerung 
yorwerft''  zu  fragen  verge<^n:  Was  werft  ihr  vor??   Zu  par  sa  propre 

inatH  Vers  11:  „Übertreihnnf^,  er  wurde  nicht  von  Augustus  mit  eif»ener 
Hand  getö'//et."  (Herr  Br.  Ujiiieut  sich  (1883)  der  Schulorthogruphie.(voa 
1880)  nur  ananuhmsweiHe,  seine  Aii>>gHbe  durfte  demnach  nicht  in  Semilen 
ein^^pführt  werden.)  Bleibt  dabei  nicht  die  Frage  unerledigt?:  Dürft»» 
der  Dichter  sich  so  ausdrücken?  Hoisst  das  nicht  einfach  ihn  eines 
Fehlers  berichtigen?  Qnae  quis  alios  facere  inbet  ipoe  feoisse  dicitar. 
„Was  soll  die  Anm.  zu  Vera  12:  Du  trone  oü  je  le  voit  fmt  U  premisr 
iltffn'  ..nü  für  sur  ff</rfi't''.  Wäre  viclltncht  oü  in  der  henti^^fti  Sprache 
unzulässig?  Feruer  pCoubtiuac  f/iw  mun  //in-  massacie  pur  sa  propre 
main  a  fmt  le  premier  dtf/rc  du  trotte  oü  je  te  vois.*^  Derginchen  Kon- 
gtniktinnsanrrnbrn  finden  sich  diin.liscliiiif tlich  ein  um  die  iuidrie  Seite, 
Wäre  nicht  eine  Bemerkung  über  die  Freiheit  dichterischer  Wortstellung 
im  allgemeinen  fflr  den  Primaner  mehr  als  ausreichend?  Zu  encor 
V.  18:  ^poetisch  statt  eticort'*,  eine  in  dieser  Fassung  gowir^s  unzulässige 
BeTPerkutig.  7ii  ne  V.  18:  nbundaei.d  nacli  j//ns  f/ut.''  Die  Hegel  über 
ne  nach  dem  Komj)arativ  lernt  jeder  Sekundaner,  ahmäurt  nä  klingt  aber 
sehr  schön,  Xu  au  Vers  22  kehrt  wieder  (vgl.  V.  12):  Für  datts  Uequeie, 
(Hier  genügt  wohl  für  den  sachkundigen  Leber  ein  I)  Kndlieh  findet  ee 
zu  apprcheruics  Vers  23  nach  qiioiquc  Herr  Br.  für  nötig  einzuschärfen: 
„Subjonctif  wie  in  alten  ConeeniTs&taen  mit  quoiquA  und  bieitque  (so! 
Oberhaupt  sind  Druckfehler  nicht  gerade  selten  a.  B.  S.  22:  conditionel 
pas«<r.  Wir  Lemorkeu  nocli.  dass  die  Anmerkung  (pä  (auch  qnkonfiue 
&  35,  164)  statt  ccUn  qui  hiä  zum  überdruss  wiederkehrt,  dass  fast  kein 
en  oder  y  ohne  Anmenciing  wegkommt,  ebenso  daas  que  mit  dem  Kon- 
junktiv des  Wunsches  regelmä«iig  mit  der  Aüui.:  imperii<i\ i^i  h  «lusgß- 
zeichnet  wird.  An  die  Anm.:  gut  statt  ceiui  gut  hat  Herr  Br.  sich  so 
gewöhnt,  dass  er  sie  auch  z.  B.  S.  57,  99  in  dem  Ver8e:  cei  empire 
ptM  nous  rend  odienx,  Contre  n  u  i  fon  cotutpire  für  statthaft  hält. 

Die  Anmerkungen  zum  JMi/eucU'  sind  in  gleicher  Weise  verfehlt, 
so  daas  ich  zu  jeder  Seite  Anmerkungen  wieder  eine  Seite  schreiben 
kdnnte;  ich  ^re  anch  diesmal  nicht  so  aasfQhrlieh  geworden  (nnd  Nlr 
Sachkundige  i  t  o  iinn'tig),  wenn  nicht  der  Ausfall  Bruiiueniann's  iu 
dem  Vorwort  eine  gründliche,  sachlich p  Widerlegung  erheischt  hätte. 
Es  sei  sehliej^slieh  noch  der  Bemerkung  Ue=i  Vorworts  (vom  März  1883) 
gedacht,  dass  derselbe  seine  grammatischen  Bemerkungen  gewisnermaasen 
für  diejenigen  als  überflüssig  bezeichnet,  wrirhe  die  französische  Gram- 
matik von  Eduard  Mätzner  oder  des  Uerauägebers  Sjnttuc  der  ueufranz. 
Sprache  in  Hftnden  haben,  die  den  SchtQer  ndann  allerdings  nirgends  im 
Stich  lataen.« 

Roh.  Schwalb,  Cheft-itceuvre  dramatiques  de  Ut  Utt^titre  francaüe. 

Racine.  (t/Mlu.  3.  .'d.  1863.  75  Pf  Moliere,  rJr^tre. 
8.  Äl.  im  75  Pf.  iA  oiihre,  le  Msanthrope.  2.  6d.  1860. 
75  Pt  BAäotheqtte  chaUie  de  Ut  litierature  fran^aise  en  prose. 
Guizot,  Discours  sur  thistoire  de  la  rcvolution  d'  Anglrterrc. 
2.  ed.  1877.  60  Pf  Guizot.  Ilistoire  de  Charks  I"  depuU 
son  aoenement  jusr/u  u  sa  inort.  3.  öd.  1875.  1  M.  Redls 
ki$forifjiu's  par  Angustm  Tfderry  et  Ä*m  C'umpan.  1859.  75  Pf, 
G.  D.  Bädeker,  E.ssen. 

Die  Einsicht  des  Schulbücherkatulogs  der  oVien  benannten  Verlags- 
band lung  und  die  unter  den  betr.  Titeln  abgedruckte  Kritik  der  Pädar- 
gogischen  Bevueb  die  den  Amgabea  einen  »Korrekten  Text»  weises  Man 
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in  den  Noten,  gute  Kinleitungen,  treMiche  ftuMerliche  (so!)  Ausstattung, 
wohlfeilea  Prek*  ftts  Vonfige  naclir&limt»  bettimiiite  mich,  dieselben  fflr 
die  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  sn  erbitten,  obue  dass  ic}i  davon 
eine  Ahnunj?  hatte,  dass  die  Ausgaben  aus  den  Jahren  1859—  1877  her- 
rührten. Die  DurcliHicht  dieser  Ausgaben  ist  in  mancher  Beziehung  in- 
(ereaflani.  Im  allgemeinen  kOnnen  sie  uns  den  Portacbritt  Tergegen- 
wärti^en,  der  seit  jener  Zeit  in  den  Schul au^^rraV„^n  f,'eniacht  wr-rd» n  i-t. 
Die  damals  tretüiche  äussere  Ausstattung  sticht  bedeutend  z\i  ihrem 
Naoliteil  ab  gegen  die  der  Prosaieurs  tmd  d«  1%^äfre  fran^tiis,  dowie 
der  weiter  unten  zu  b(  xiirochendea  Ansgabeib  Der  Druck  ist  in  ao 
kleinen  Lettern  aupgefnhrt,  das»  man  jetzt  fiberhnnpt  nicht  mehr  wnp^cn 
würde,  die  Ausgaben  zur  Eintühning  vorzuschlagen.  Die  Einleitungen 
und  Anmerkungen  zn  den  Chefs -^auvr^  ibr-amatiqne*  sind  in  franaOei- 
scher  Sprache  f^'esc  hi  ielen,  d.  h.  nicht  ohne  Geschmack  aus  den  von 
Franzosen  herrührenden  Ausgaben  kompiliert  Wo  der  Hg.  auf  sich  selbst 
angewiesen  ist,  ist  er  yon  Fehlem  nicht  rieber,  z.  B.  la  delice  statt  le 
ä^üee.  Man  1.4  jetzt  allgemein  davon  zurückgekommen,  die  Anmerkun- 
gen in  Irnn/ösiwclier  Sprache  abzufassen  (Zitate  aus  französischen  An^yraben, 
auei  Littre  u.  dgl.  machen  selbstverständlich  Ausnahme:  die  Rücksicht 
anf  den  Standpunkt  der  Schüler,  für  die  die  betr.  Ausg.  bestimmt  ist,  isl 
in  der  Oezieluing  da^  allein  Entscheidende).  In  der  Ans;j;abe  der  Athatie 
finden  sich  bereits  sorgfältig  alle  Bibelstellen  angeführt,  auf  die  der 
Dichter  anspielt.  Abgesehen  ▼oo  dem  Deutsch- Französisch,  das  sich  in 
manchen  Anmerkungen  findet  ß.  8.  57:  L«  phtHei  etuc  n'a  rien  (U 
chofjuant,  le  mot  pauvre  e'tant  employe  danit  tm  f^rn^  ctiffcctip  liat  die 
Erklärung  manche  gute  Seiten,  wenn  sie  auch  durchweg  den  philologi- 
sehen  eder  wissenschaftliehea  Charakter  vermissen  Iftsst  <t.  B.  8.  41: 
Ponr  ä  qiii  il  faudrnit,  en  jtrosf,  aiU  (/ut'ls),  In  noch  höherem  Grade 
als  die  MJio/w  dürfen  die  Aufgaben  der  beiden  Stücke  Moliere's  beute 
als  ftberholt  gelten. 

tiuizot's  DiscoHt's  etc.  ist  unverkürzt  gegeben*  hin  tind  wieder, 
aber  sehr  selten  mit  einer  deutschen  Anmerkung;  der  Text  hätt^  wohl 
ab  und  zu  eine  solche  notwendig  gemacht,  im  allgemeinen  aber  finde 
ich  in  dem  82  Seiten  umfikseeoden  Buohe.  das  im  1.  Kap.  üisachen  und 
Beginn  der  Revolution,  das  lanj^'e  Parlament,  im  9.  Resultat  und  Fol^'en 
der  llevolution,  im  10.  Wa.-hington  und  Nord-Amerikas  Freiheit>kanipf 
behandelt,  e i n  e  sehr  geeignete  Lektüre  für  Prima  und  kann  da- 
bei nur  die  Wahl  It  i  kleinen  Lettern  bedauern. 

Guisot,  hisUtire  de  ('liar/rs-  habe  ich  mit  der  bei  Weidmann 
in  2  Abteilangen,  die  einen  Band  bilden  sollen  {I.  Bd.  Erste  Abteilung. 
Buch  I-IV.  1,80  Hk.  Zwdte  Abtetlung.  Bach  V— VIH.  2.25  Mk.)  Ter- 
glichen.  Die  Ausgal>e  beginnt  mit  Livre  II,  S.  70.  I,  1  Weidmann  und 
gibt  dann  einen  unverkürzten  Text  bis  zum  Schluss  Aa^  T.ivre  III.  Dann 
folgt  S.  81—152  der  Schluss  des  Werkes  (Livr  VU,  gegen  Ende,  S.  156, 
I,  2  Weidmann,  S,  231).  Auch  die  Weidmann*8Che  Ausgabe  ist  unvoll- 
ständig, weil  angeblich  diejenigen  Stellen  weggelassen  sind,  „in  welchen 
Guizot  durch  seine  Neigung  zu  moralisieren  sich  zu  sehr  hat  binreissen 
lawen,  und  die  dadurch  ermtldend  auf  den  Leser  einwirken.  Der  Inhalt 
der  weggelassenen  Stellen  i.st  jedes  Mal  kurz  in  deutscher  Sprache  an- 
gegeben worden,  so  dass  der  Zusammenhang  nicht  gelöst  und  das  Ver- 
ständnis nicht  gestört  ist^.  Bei  der  vorlicgeudeu  Ausgabe  i^t  am  An- 
fange und  in  der  Mitti;  das  gleiche  Verfahren  mit  grosseren  Abschnitten 
beobachtet,  ein  Verlahreu,  das  wir  mit  Rücksicht  auf  die;  Anforderungen 
der  Schule  eher  billigen  können  als  jeoes.  Der  Schüler  bekommt  mit 
dem  einen  Bande  Scnwalb's  eher  ein  Gaoxee  in  die  H&nde  al«  mit  den 
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swcien  bei  Weidmann,  und  der  Leser  kann  mefa  eh«r  eine  Vontellnng 

von  (lfm  Schriftsteller  machen,  der  in  den  ge^'eliorum  Stückeu  weni^rstens 
»ein  Fleisch  nad  Blut  behält:  nur  ein  Band  kann  über  der  verfügbaren 
2eit  we^en  in  der  Scbnle  gelesen  werden.  ^  Sollte  die  Ausgabe  daber  ia 
einmal  eine  neue  Anfluge  erfahren,  was  wir  ibr  im  Intereise  der  Schnle 
eher  wünschen  als  der  WpiHmann'schen  unpraktischen,  so  würden  wir 
einerseits  die  Beigabe  notwendiger  aachlicher  Erläuterungen,  andererseits 
aelbstverständlich  die  Wahl  grosserer  Typen  anraten. 

In  den  Reeits  hisioriqncs  par  Augustin  Thierry  (dessen  Redls 
tU^s  Umps  mcrowingkHS  entnommen)  et  M™*  Campan  (aus  den  Mc- 
moires  sur  la  vie  prMe  de  Mnrie^Antttiiteite)  vermaft  keine  geeig- 
nete Schullektüre  zu  erkennen ;  in  dem  ersteren  Abschnitt,  welcher  von 
S.  15  —  54  in  10  Kapiteln  die  Cliaraktere  der  Fredegunde  und  Bruuhildo 
zur  Darstellung  btingt,  deshalb  nicht,  weil  darin  (zum  Teil  sagenhafte) 
Tbatsachen  ausfnhrlich  behandelt  werden,  die  mit  Recbt  im  eigent^ 
liehen  Geschichtsunterricht  kurz  abgethau  werd»»n;  in  dem  zweiten  von 
S.  57  bi«  S.  94,  der  in  4  Kapiteln  (I.  Uistoriscber  Überblick.  IL  Die 
Halsbandgescbicbte.  III.  Der  5.  und  6.  Oktober  1789.  IV.  Der  10.  Augast 
1792)  uns  Einzelheiten  aus  der  französischen  Revolutionsgeschichte  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Könit^in  Marie-Antoinetto  vorführt,  ft^Iilt 
der  iunere  Zusammenhang,  su  daus  der  Leber  keine  Befriedigung  auü  der 
Lektflre  gewinnen  kann.  Der  mit  der  Zusamnien^itellun;:  in  der  Ausgabe 
gemachte  Versuch  ist  zwar  wohl  j^craeint  (der  1%.  ^throibt  darüber;  In 
beiden  (bistohicbea  Gemälden)  wie  viel  Stoff  und  Veraalaaeuog  zu  in> 
teresaanten  Verffleidien,  Vor*  nnd  Bflekblicken  und  Betrachtungen  Ober 
die  Geschichte  Frankreichs,  über  die  Schickaale  der  Völker  und  Her»cher!), 
aber  meines  Ernchtens  fiir  dit»  ^^«'liule  verloren  nnd  anderen  Leeem 
möchten  wir  doch  die  Origiualwet  kc  eher  zui  Lektüre  empfehlen. 

Französische  (und  Englische)  Schulbibliothek,  Loipzii.',  Rengcr- 
sche  Buchhandlung,  Gebhardt  und  Wilisch.    1883  uud  1884. 

Band  I.  Süge  ^AnHoehe  et  Prise  de  Jerumlem  {w\9  BisUnre  des 
eroisades  von  Joseph -Fran^ois  Michaud.  Mit  drei  eingedruckten 
Karten  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Franz  Hummel.  X  und 
8C  S.  geb.  1  M.  15  Pf.  Band  II.  Jfistoire  de  France  tk  mO—Um  * 
ans  Uistoire  de  France  von  Victor  Duruv.  Mit  drei  KartenskisBen  nnd 
einer  Spezialktirto  Frankreichs.  Für  die  Schulen  erklärt  von  Alfred 
G,  Meyer.  d2  S.  1  M.  ;iO  Ft.  Band  III.  Conside'ratiojis  sur  ks  c<mses 
de  la  (jratuteur  xles  Romains  ei  de  knr  ddeadenße  (Chapitre  I— XV)  von 
Montesquieu.  Für  die  8ehnl«i  erklftrt  von  B.  Lengnick.  VIT!  und 
107  S.  1  M.  35  Pf.  Band  X.  Mwttrs  ei  coutnmes  des  eroisades  (aus 
hiütoire  des  eroisades)  von  Jo8eph-Fran9ois  Michaud.  Für  die 
Schulen  erklftrt  von  Frans  Hummel.   VDI.  und  100  S.    1.  M.  25  Pf. 

Wir  haben  es  in  den  vorliegenden  Bündchen  mit  einem  seit  dem 
1.  Oktober  1883  ins  Leben  getretenen  neuen  Unternehmen  zu  thun.  Es 
sei  vorweg  bemerkt,  dass  auch  hier  die  Verlagshandlung  in  bezug  auf 
Druck»  Papier  und  Einband  das  Ihri^^e  ^ethan  hat,  um  den  Anforderun- 
gen, die  man  jetzt  an  ein  Schtilbucli  stellt,  zu  pnt«4prechen.  Die  An- 
köndigung  der  Redaktion  (E.  A.  Diekmann)  nimmt  vou  den  15  Tbeeen 
der  dntten  INrektorenversammlung  der  ProTina  K&nnover  die  8.,  9.,  10. 
und  11.  These  in  den  Pi-oepekt  auf  (vgl.  diese  Zeitschr.  V,  S.  111  und 
S.  175  ff.).  Diese  Thesen  sollen  nach  folgenden  Grundsätzen  durchgeführt 
werden:  1)  nur  Prosawerke,  überwiegend  historischen  Inhalts. 
8)  jeder  Band  enthält  den  Lesestoff  ftlr  ein  Semester;  Teile  eines 
Gänsen»  die  in  sich  eine  Art  Oanses  bilden.    8)  Vortn^feeohickt  wird 
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eine  kuno  Biographie  dea  Scimftstellen  und  Zusammenstellung  des 
sonst  zam  Verständnis  im  vorans  NotwcndifTpn.  4)  Text  nach  den 
besteu  Aatoritftten,  Orthographie  der  Acad.  1877.  5)  Anmerkungen  in 
deutscher  Sprache  folgen  dem  Texte  naeb.  6)  Die  Erklftrang  bringt 
alles  sachlich  Notwendif?e.  SprachHcho  Beinerkungou  nur 
da,  wo  eine  Eigenheit  oder  Abweichnnf^  vom  herrschenden  Sprach*fe- 
brauch  vorliegt;  Grammatisches  nur  au^inahmaweise;  keine  synonymischen 
und  etymologiäiercuden  Exkurse.  7)  Ausschluss  von  Übersetzungen, 
soweit  sie  nur  die  Trä^^lieit  des  Scluilers  furdt-rn ;  kein  Ppeziallexilcon. 
b)  Aussprachebezeichnungen  nur  da.  wo  die  verbreitetsten  Wörtei- 
bfieher  und  Grammatiken  im  Stich  lassen  (9.  10.  11.  onwesentlftdi). 

Ich  habe  daran  nichts  wesentliches  auszusetzen.  Der  erste  Grund- 
sat?, mit  meinem  beschränkenden  Überwief^end  schliefst  ja  andere 
wünscli('n>*wei te  Verötfontlichuugeu  nicht  aus.  Die  Ausführiiug  des 
2.  Gn^Kl^atze8  ist  von  Fall  zu  Fall  sn  prflfen.  Über  den  fünften  Grund- 
satz habe  ich  mich  oben  schon  an <»f»esp rochen  ;  wenn  icli  nic^ht  einmal 
bei  den  VeIhagen-Kla«iD^'schen  Ausgaben  die  Notwendigkeit  einsehen 
kann,  so  lutt  es  doch  bei  diesen  eine  gewisse  Berechtigung  Text  und 
Anmerkungen  zu  trennen,  weil  die  letzteren  das  manchem  wünschens- 
werte, fiir  den  Schüler  aber  nntor  dem  Text  in  der  Weise,  wie  es  häufig 

fe^cheheu  ist,  nicht  angemessene  „Acce^^jit'  der  grammatischen  Bemer- 
ungen  einerseits  und  häufige  lexikologischen  Bemerkungen  audcrscitd 
enthalten.  Ausserdem  ist  das  in  den  Velbagen-Kl  ii  L^V  htn  Ausgaben 
eingehaltene  Verfahren  iosofera  praktischer,  als  die  Anmerkungen  iu 
einem  bnonders  gehefteten  Anlumg  beigegeben  werden,  also  bei  der 
Vorbereitnng  auf  die  Lektüre  daneben  gelegt  werden  und  in  der  Schule 
dann  nnsiehthar  Vdeiben  können.  Ganz  unzweckmBs^ig  i?»t  dflgegen  das 
Verfahren  in  den  von  Dicknninn  redigierten  AuBg.xben.  Wenn  der 
Schüler  weiss,  dass  er  für  die  Erleichterung  des  sprachlichen  Verständ- 
nisses in  den  Anmetkun^en  nach  dem  Texte  keine  Hilfe  findet,  so  würde 
ich  es  ihm  geradezu  verdenken,  wenn  er  sich  seine  Arbeit  noch  durch 
deren  Studium  vergrOesem  wollte.  Dass  sieh  eine  Genwirkung  gegen 
die  fiblichen  Fussnoten  zeigt,  ist  mir,  der  ich  die  Schulauegaben  kraft 
des  mir  von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  gewordenen  Auftrages 
durchmustere,  durchaus  verständlich,  aber  man  sollte  da  bessernd  ein- 
foeten,  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten. 

Die  Lectures  ehoisies  von  Plötz  geben  aus  Mic band:  Pierre  l'Er- 
mite,  Coucüe  de  Clermoot,  Prise  d'Antioche,  Prise  de  Jenisalem, 
8.  42^8.  64,  und  damit  kdn  Abele«  Bild  dea  Ödstes,  der  den  ersten 
Kreuzzug  hervorrief  und  beseelte,  sowie  der  Hauptereignis»  e.  L  a  m  p  - 
recht  hat  1879  bei  Weidmann  die  vollstfindige  Gescbiohte  des  ersten 
Kreuzzugea  in  1  Bd.  (2,25  M.)  veröffentlicht,  doch  dabei  eine  Anzahl  von 
Stellen  gekürzt;  dieser  Au^be.  die  von  Hummel,  wenn  auch  in 
selbst 3 ndiger  Wei.se  lienntzt  ist,  konnte  mit  einem  Worte  gedacht  werden, 
Hummel  hat  nun  der  Anlage  der  Ausgabe  gemäss  die  Belagerung  von 
Antiochien  mid  die  Eroberung  Jerusaleros  gewählt,  sein  Text  erscheint 
mir  in  diesen  Stflcken  besser  gestaltet  als  der  Lamprecht's.  weil  er  nieht 
in  gleicher  Weise  gekürzt  ist.  Hummel  beginnt  mit  Livr.  V:  Lamprecht. 
Der  erste  Absatz  findet  sich  bei  beiden;  Absatz  2  Hummel  fehlt  bei 
Lamprecht,  denelbe  enthAlt  eine  eharakteriatibche  Anrede  dea  BiachoGi 
Adhemar  von  Puy  an  die  Kreuzfahrer ,  die  ich  ungern  miseien  würde. 
Weitere  Vergleichung  lieferte  ähnliche  Ergebnisse.  Die  Anmerkungen 
Hümmels  umfassen  7  Seiten  und  enthalten  nur  sachliche  Anmerkungen, 
die  entschieden  mit  Sorgfalt  abgefasst  sind  und  auch  wohl  ausreichend 
sein  dOrften.  Auf  S.  85  f.  folgt  als  achliesaliche  Beigabe  eine  Zeittafel 
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für  die  Belagerung  von  Antiochia  und  die  Einnahme  von  Jerusalem,  wohl 
geeignet,  die  übrniefat  Ober  die  dargesteHteo  Breigniaie  sa  Rirdem.  Trots 

alledem  f^laube  ich,  da.^^  für  das  Uändchcu  eine  andern  Wahl  zweck- 
mässij^er  gewesen  sein  würde.  Das  Hauptinteresse  des  ersten  Kreuzzuges 
liegt  in  der  Art  und  Weise  wie  er  zu  Staude  kam,  darum  meine  ich, 
dass  das  «rate  gegebene  Stück  wohl  durch  ein  andere-^,  am  lieaten  wohl 
mit  dem  von  Plötz  und  nach  ilini  vielfach  sonst  beliebten  Anfang:  „La 
gloirc  de  delivrer  Jerusalem"  ^Lamprecbt,  ä.  13)  ersetzt  werden  wurde.  Die 
l^berung  JenMElema  «cheint  mir  dagegen  i^it  gewfthlt,  um  einem  aoteben 

BAndchen  den  erforderlichon  Ahschluss  zu  «^ebt^ii, 

heu  2.  UauU,  einige  Stücke  aus  Duruy,  Mstoir:'  df  France  (I.  Die 
Hugenuttenkiiej^e  bia  zum  Tode  Karl's  IX.  11.  Ausfjrani:  der  Hugenotteu- 
kriege.  HI  Heilirich  IV.  IV.  l^ichelieiui  ^j^laube  ich  als  eine  nach  In- 
halt uiul  Form  geeignete  Lektüre  tiii-  Sekunda.  Piivatlektüre  für 
Prima  bezeichnen  zu  dürfen.  Den  einzelneu  Kapiteln  sind  deutsch  abge- 
faaate  Einleitungen  yorangeschielct;  wo  Stellra  auafirelaaaen  aindt  iat  der 
Übergang  durch  eine  dentscho  Inhaltpanj:Tiilj(.  veruuttelt. 

Der  3.  Band,  Montesquieu,  bringt  die  ersten  15.  Kapitel  und 
den  Anfang  des  1(5.  der  considerations  de.  Als  Grund  fllr  die  Kürzung 
wird  angegeben,  doss  man  im  Unterricht  bei  der  Darstellung  der  römi- 
schen Geschichte  mit  vollem  Recht  nur  \>i»  auf  Au^nntu»,  hüchstoua  bis 
auf  die  Zeit  der  Autonine  gehe;  sodauu  habe  diese  Beschränkung  den 
Vorteil,  gerade  nur  ao  viel  Lesestoff  au  bieten,  als  IQr  ein  halbes  Jabr 
erforderlich  sei.  Ich  würde  früher  wahrscheinlich  unbedingt  gegen  jede 
Kürzung  des  Werkes  von  Montesquieu  Verwahrung  eingelegt  haben, 
jetzt  betitimmen  mich  mit  dessen  Lektüre  in  der  Gymna-sialprima  gemachte 
Erfahrungen  dazu,  nicli  nicht  wehr  dagegen  zu  erklären:  ea  iat  nicht 
möglich  das  für  einen  Teil  des  Werkes  ziemlich  lebendige  Interewe  für 
die  Lektüre  ganzen  uul  gleicher  Höhe  zu  halten,  ich  bin  deshalb 
nach  der  Beendigung  der  ersten  Kapitel,  sobald  die  kiehfller  Oelftc^keit 
im  f^berset'/en  erlangt  hatten  und  zur  weiteren  Privatlektüre  hinreichend 
'nefähigt  waren  ,  namentlich  aueh  der  Zeit  ballier,  da  zugleich  im 
Jiibre  Moliere,  Corneille  oder  Ivacine  gelesen  werden  muss,  zn  anderer 
Loktfire  übergegangen.  Da  nun  in  der  Ausgabe  Erzgraber's  bei  Weid- 
mann eine  leidlich  gute  und  leicht  zu  beschatieude  Ausgabe  des  ganzen 
Werkes  vorhanden  ist,  schadet  e«  nichts,  für  die  Schule  eine  Kürzung 
vOTsnnehmen.  Ich  halte  aber  die  hier  ▼or^nommene  nicht  für  sveck- 
mäs-sig.  Der  dafür  angegebene  ürund  ist  hmfallig.  ich  kann  das  „mit 
vollem  Rechte^  nidit  zu  llecht  anerkennen;  ausserdem  schwindet  dadurch 
der  einheitliche  Charakter  der  Cun-iideratiouji ;  eine  andere  Weise  der 
Kürzung  HQr  Schalzwecke  würde  ich  demnach  eher  billigen.  Auffiillender 
Wei?-e  zeigt  die  vi"»rliegende  Ausgabt!  insofern  eine  Abweichung  von  den 
.  übrigen,  als  sprachliche  Anmerkungen  (und  dazu  nicht  immer  gelungene) 
unter  dem  Texte  sich  finden:  it.  B.  8.20,  14  an  ä  prtfsenf  tes  soMaU 
sont  pour  rifn,  oh  ponr  pcu,  et  les  gei^  dv  Cart  pour  beauconp:  „Re- 
gelrecht mü>v'^te  OS  hei.'ssen :  s'"ii(  pnnr  r'trn  n.  s.  w.^  Ks  war  hier 
lediglich  die  Aufgabe  des  Kr  klarere,  lusn  in  negativer  Bedeutung  auch, 
ohne  dass  dem  Verb  ne  vorangeht,  nachzuweisen,  nicht  die  oprache 
>Ti  i]nieu*!i  zu  tieiiiär- ::r'n,  S.  15,  35:  ^.des  ancienms  rrm'firs :  des,  um 
den  liegritl  des  Adjektivs  besonders  henroraubebeo'^,  ist  eine  der  Auagabe 
En^T'ftber'a  (deaaen  Name,  wie  wir  dn  gleiciusa  nxm  schon  mehrfach  bei 
ähnlicher  Gelegenheit  beobachtet  haben,  TOm  Hg.  nicht  erwähnt  wird) 
entlehnte  Anmerkung,  die  ich  für  unrichtig,  mindestens  für  nichtasagend 
halte:  da«  Richtige  bei  Lüoking,  fr.  (Schul)gram.  S.  35S,  Anm.  1).  Wie 
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ich  darüber  denke,  möge  man  meinen  obigen  al];;emeiueQ  Bemerkungen 
Aber  die  Honger'sche  franz  Schulbibliotbek  entnehmen. 

Der  10.  Band  (Bd.  4  —  9:  englisch)  /H  t  i  iae  Ihirötennnp  der  Sitten 
und  Gebräuche  bei  den  Kreuzsügen  in  einem  Auszuge  aus  dem  XXI.  Bucha 
von  Ifieliftad't  kitunre  des  cr&isadet.  Der  Hg.  nimmt  an,  da»  der 
gegebene  Stoff  eine  vortreffliche  Lektüre  etwa  für  eine  Oberaekunda  bilden 
würde.  Röcksichtlirb  <b>s  Inhalta  stimme  ich  ihm  bei,  wenif^er  mit  Hin- 
sicht auf  die  Spruchi;,  uunach  möchte  ich  das  Bündchen,  da^  ich  aondt 
auch  fdr  sehr  aosprecliend  halte,  lieber  der  Untersekunda  zuweisen ;  ob 
es  trotz  alledem  auf  den  Ziikunftekanon  zu  setzen  ist,  rr-^^c^ieint  mir  doch 
noch  fraglich:  man  wird  demnächst,  d.  b.  nach  einigfu  Jahren,  festzu' 
stellen  haben,  wae  ontw  alles  Umatftndea  gelesen  werden  ninss,  nach- 
dem bis  dahin  hinreichend  gekürt  ist,  was  gelesen  werden  kann. 

HiiUfiTe  de  Charkt  Xil  par  Voltaire.  Texte  eomplet,  revn  aveo  soin. 
snivi  de  notes.  256  S.    8.    Breme,  M.  HeiuNus,  1884. 

S.  1  —  4.  Discours  Mir  l'bistoire  fle  Charles  XII.  S.  5  —  8.  Lettre 
k  M.  le  mar<khal  de  Schullenboarg.  S.  8  —  14.  Lettre  k  M.  Korberg. 
8.  14.  Avis  important  siir  1*hiiitoire  de  Charles  XII,  deren  OlaubwQrdig- 
keit  betreffend.  S.  15  — 232.  Text  ohne  Anmerkungen ;  die  Absätze  inner- 
halb der  einzelnen  Kapitel  beziffert.  S,  233  i*.  Table  des  mati^rea. 
8.  235—236.  Additions  und  zwar;  I.  Table  alphabetique  de  quelques 
roots  Strängen  oii  vieillis,  avec  l'explioation  de  quelques  termei  pen 
usitt'3.  —  8.  241.  n.  Ob^ervations  sur  quelques  particularit^  ou  dlffi* 
cultes  grammaticales  et  de  style,  avec  quelques  notes  explicatives.  — 
8.  253  meist  ans  fransOsischen  Erklären!  susammengeschrieben.  III.  Liste 
des  Rouverains  conteiuporains  de  Charles  XU.  S.  245.  IV.  Voltaire 
(1694-  1778).    13  Zeilen  Biographie,  der  .Antholoo-ie  des  Prosateurs  fran- 

{;ai8.  Alphonse  Lemerre  entnommen  und  (3)  Jugements  litterairea  sur 
'histoire  de  Charles  XII.  Endlich  5  Errate.  S.  256.  ~  Der  Hanptvor- 
lAV^  der  Aii.-*gabe  würde  die  sorgfältige  Herstellving  de^  unverkürzten 
Textes  sein;  mancher  würde  sie  ebendeshalb  lieber  in  Gebrauch  nehmen, 
als  die  jetzt  so  sehr  beliebten  gekflrsten  Ausgaben,  wenn  nur  das  Druck- 
fehlerreneuAinis  eiu  voUntändiges  wäre;  aber  Sorgfalt  der  Korrektur  wird 
in  dem  ganzen  Buche  schmerzlich  vermisst,  das  nvec  soin  des  Titels  läsat 
sich  nicht  unterschreiben.  Die  Zuthaten  des  anonymen  Ug.'s  sind  zum 
Teil  dankenswert,  aber  meist  wertlos.  Di«  Aussfattung  (Papior,  Dmek) 
ist  befriedigend. 

Bibiothbque  fran9aise  k  Tusage  des  ^coles.   C!ollection  Frted- 

berj^  &  Mode.  Nr.  1.  Prascovie  ou  In  jcnnc  Sibdrietme  par 
Xavier  de  Maistre.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Adolf  Lnndehn.  Berlin,  1884.  Priedberg  und  Mode,  kart 
60  Pf.,  in  Callieoband  75  Pt.,  Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Nr.  2. 
Montesquieu,  comtiäerations  ete.  Mit  Aum.  lig.  M  Schaans* 
land.    In  Callieoband  1  M.,  Wörterbuch  dazu  20  Pf. 

Wiederum  ein  auf  früherer  Grundlage  (wie  auch  diis  Henger'sche) 
auferbaotes  neues  Unternehmen,  das  sich  durch  die  bis  jetzt  erswienenen 
Lieferun^r*^!!  vorteliliaft  einführt.  Die  Ausstattung  ont-prii  lit  arich  hier 
allen  Autorderuugen,  ebenso  der  billige  Preis.  Die  Prascovu:  bietet  un- 
bestritten eine  gute  Lektfire  filr  die  höhere  'HJchterschoIe,  die  Anmeo 
kuugen  des  Herausgebers  beobachten  das  richtige  Mass  und  .«^ind  im 
allgemeinen  angemessen,  für  eine  weitere  Auflage  möchte  icli  ihm  ins- 
beüoudere  empfehlen,  den  liebrauch  des  Worteb  nhier  '  m  den  Anmer* 
knngen  sn  beseitiipen.  So  lesen  wir  z,  B.  aof  &  11  die  Anm.:  on  ne  M 
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fit  pas  plus  dr  reponst',  hier:  mnn  g^iiV»  ihm  ebenTOwenig  Antwort.  Du 
i«t  doch  hier  wie  immer  die  Ubersetzuni^  von  nc  ,  .  .  pas  plus  quc.  — 
Über  «eine  Heratellun^;  des  rcxt«*«  zu  Montesquieu,  considcrations 
sagt  Rrhaimsland  S  VIII.:  ..Dio  Ka})it<;leint<'iliiD^  habe  ich  1  m  II i.  halten» 
den  Text  jedoch  faat  um  die  Uält'te  verkürzt,  indem  ich  die  bteilea  fort'» 
Hen.  in  welchen  die  Ansiehten  Ifonteaqaieu't  aof  irttSmliclier  AnfliuBUDg 
der  Verbältnisse  ^ich  gründeten  und  infolge  dessen  SchluMfoIgerungen 
ge7.og«*n  wtinlen,  die  bei  don  Lesern  eine  falsche  Auffassung  der  That- 
sachen  hervorzurufen  geeiguet  waren"*.  Der  Text,  ho  wie  ihn  ächauns- 
Iftod  danach  gibt,  liest  .sich  ohne  irgend  merklidie  Stflnni^.  Daher  wflrde 
ich  nun  nach  dem  ol)eri  Bemerkten,  da  dir  KrklartinLr^^weise  eine  fast 
durchweg  angemessene  ist,  seiner  Aumgabe  für  die  Lektüre  in 
der  Schule  Tor  allen  anderen  den  Vo  rzug  geben.  Er  hat  mit  Beoht 
in  den  Anmerkungen  das  Hauptgewicht  auf  die  notwendigen  sachlichen 
li^klärungen  gelegt  und  da.«  auf  Grammatik  und  Lexikon  bezügliche 
möglichst  beschränkt.  Darum  hat  er  auch  absichtlich  nicht  immer,  um 
der  i3e8prechnng  in  der  Stunde  nicht  vorzugreifen,  auf  die  Abweichungen 
vom  hetitigon  SprachgidxMiu  li,  die  sich  bei  Montes  |i:ipii  fniden.  aufmerk- 
sam gemacht  Er  stellt  deshalb  in  seinem  vorautgeschickteu  „zur  £r> 
l&uternng''  die  hänfiget«!  derselben  Die  Bemerkung :  „Femer 

■etat  er  mit  Vorliebe  en  auch  mit  Bezug  auf  Personen''  bedarf  einer  be- 
stimmteren Fasenng.  Und  wenn  Sch.  tm  .  .  pas  xcu/enmit  für  ne  .  .  .  pas 
mime  für  ungewöhnlich  erklärt,  so  ist  dagegen  zu  sagen,  dass  es  so  gar 
nng^Shnlich  nicht  int;  vgl.  Sachs',  encykl.  Wörterb.  unter  «tral  und  bei 
Segur,  /tut.  dr  ynp.  etc.  IV.  6  losen  wir  z.  B.  ils  ne  srtrtyi'rcnt  seule- 
ment  pas  ä  pro/iter  des  bois  pour  toHmet'  la  droite  de  Daüout.  — 
S.  86,  2  zu  fiui  cüi  U  dessvs,  tht  tenat  ou  du  peuple:  ,.als  ob  vorher  ge- 
sagt wäre:  in  wessen  Händen  die  Ciewalt  —  dann  "würde  sich  richtig 
ansch Heesen :  des  Senats  oder  des  Volks".  Warum  nicht  für  diesen  Fall 
(vgl.  auch  S.  98,  1)  eine  gute  Grammatik  zu  Hat«  ziehen?  —  oe  statt 
et  sollte  nachgerade  nicht  mehr  vorkommen.  —  Als  unangenehmer 
Hmikfehler  verbessere  man  auf  S,  78,  Z.  7  v.  o.:  Quaifin'  Cmi  nit  in 
fjuoi  quc  Ion  ait  dit.  —  or  kommt  auf  S.  4  ohne  Erki&rung  fort,  ist 
aber  5,  3  wnd  17,  2  erklärt.  Dergleichen  Kleinigkeiten  feilen  indessen 
nicht  schwer  ins  Gewicht,  ich  vermine  nur  auch  bei  dieser  Ausgabe  die 
Erwähmin^f  der  früheren  Ausgaben  von  VVendler  und  Erzgräber,  die 
Schauusland  benutzen  mussto  und  wohl  auch  beuatst  hat.  Für  den 
Schnlgebrauch  des  Baches  ist  es  kein  Unglückt  dass  das  daau  besonden 
lAufliche  Wiirterhuch  nicht  poiiderlich  gelungen  ist;  es  konnten  hier  eine 
Menge  der  gegebenen  Wörter,  z.  B.  a'/reafde,  angenehm,  fehlen  ;  actuel 
^.ausrenblicklich*'  statt  etwa  rthatwächlich-',  ,.gegenwärtig^  ist  nicht  an- 
gemessen, weil  in  der  ge<jt(heiien  Bedeutung  das  agere  nicht  zum  Aus- 
droclc  kommt;  dgl.  ni  Aul'  ürr  anderen  Seite  hätte  namentlich  die 
Phraseologie  mehr  Berucküicbtigung  Huden  sollen.  Schliesslich  steht 
Einiges  an  falscher  Stelle,  b.  B.  Utr«  defa)  rakonfsj  unter  Uwe  (ich 
hatte  mir  zuerst  notiert,  das«  firre  dt'.f  raisons  (so  bei  Monte^tquieu  XU) 
im  Wörterbuche  fehle,  bis  ich  es  unter  Uvre  anfsn^hte  und  fand).  Da- 
bei hätte  bemerkt  werden  können,  dass  der  Ausdruck  veraltet  ist  und 
dafür  jelst  granärlwre  gesagt  wird. 

Bibliothfenue  frangaiae  k  Tusage  des  ecoles.    Coilection  bri(xi- 
bei^  k  Mode.    Kr.  8.  Fflnf  ErSJilnngen  aas  Au  Min  du  feu  par 

Emile  Souvestre.    Mit  Anmerkungen  und  einem  Wörtervereeich- 

ni?se  hpraui»}7ep:pben  von  K.  Kaiser.  Berlin,  1884.  VIII  u.  08  S. 
Wörterbuch  (Preis  20  Pf.)  29  S.   Nr.  4.  liistoire  de  Mapoieun  et  de 
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kl  gründe  armec  pendaiU  fanne'e  18 i 2  par  le  Comte  de  Sägur. 
Mit  einer  JESnleitnog  und  erklftrenden  AmMrlrangen  nebit  «ner 

Karte.  HorauHtTes2;eT)en  von  C.  Th.  Lion.  Erster  Teil:  Buch  I  — IV. 
1884.  Xill  u.  201  S.  Wörterbuch  dazu  74  S.  Nr.  5.  Lcttrcs  dg 
mon  mouHn  par  Alphonse  Daudet.  Herausgegeben  und  mit  Au- 
merkungen  versehen  von  Adolf  Luudehn,  188^1.  VIII  n.  102  8. 
Wörterbuch  dazu  25  S.  Silmtlich  in  Kallikoband,  kl.  B''. 
Die  Ausstattung  der  vorliegenden  Bändchen  in  bezug  auf  Druck, 
Papier  und  Einband  i«i  in  bobem  Grade  anerkennenswert  und  ftbotrtflt 
alles  bitiher  Geleistete,  obgleich  die  Ausstattung  der  Prosateurs  rran9aii 
und  der  Renj^er'schen  Schulbibliothek  allen  billigen  Anforderungen  ge- 
recht wird.  Auch  riicksichtlich  der  Billigkeit  defe  Preises  lassen  diese 
neuen  Schulausgaben  nichts  zu  wünschen  Qbrig.  Endlich  liisflt  die  Bear- 
beitung, bei  deren  Heurtellunp  ich  -•--•lVis*vi^r-tnnd!ich  von  Nt.  4  ab-^ehi?, 
seitena  der  Herausgeber  den  beiden  erwäbuteu  ünteruebuuDgea  gegen- 
über einen  Fortadiritt  erkennen.  Wir  haben  ee  hier  mit  durchane 
selbständigen  I.eistungen  zu  thun:  das  lässt  sich  von  den  Prosateurs  fran- 
^ais  nicht  in  gleicher  Weise  Pagen,  weil  nie  ganz  klar  zu  stellen  ist, 
was  Arbeit  des  Herausgeber»,  was  Zuthat  (oder  dgl  )  der  Redaktion  ist; 
die  Anmerkungen  stehen  unter  dem  Text  und  sind  nicht  durch  ein  so 
ängstlich  reaktionäres  Programm  wie  das  Diekmann 'sehe  (vgl.  olion^  in 
Fe&selu  gelegt,  können  soiuit  mehr  der  Individualität  des  BchrittAteilers 
und  d^  Klanenitufe  und  ScbOlergnttung,  fBr  die  erbertimmt  ist,  ange- 
passt  werden.  Wfthrend  früher  die  AuRgabe  von  Dr.  0.  Schulze  (2  Bd. 
a  1  M.  Leipzig,  B.  G.  Teubner)  als  die  beste  der  Ausgaben  von  an  com 
du  fl  u  bezeichnet  werden  konnte  (vgl.  diese  Zschr.  III,  S.  325)  —  K.  Kaiser 
selost  empfiehlt  sie  (p.  V  der  Einleitung  seiner  Ausgabe)  als  eine  grfind« 
liehe  ITir  den  Gebrauch  doa  Lehrers  und  gibt  d;nm  hci?pir1-weipo  r^ir^elne 
Stellen  an,  bei  denen  er  eine  mangelhafte  oder  irrige  Erklärung  gelunden 
hat  —  glauben  urir  nun  die  vorliegende  alt  eine  recht  praktische,  billige, 
durchaus  zweckmässige  Schulausgabe  und  fflr  diesen  Zweck  als  die  beste 
Ausgabe  des  au  coin  du  fcu  bezeichnen  zu  dürfen.  Das  schliefst  nicht  aus, 
dass  ich  nicht  einzelnes  berichtigt  zu  sehen  wünschte;  wenn  z.  B.  S.  3,3 
les  longues  causerk's  du  four  ei  de  la  foniaine  einfach  übersetzt  wird; 
„Das  lange  Geplauder  am  Backofen  (oder  in  Irr  Backstube)  und  am 
Brunnen"*,  so  vermisse  ich  darin  eine  Erläuterung  des  eigentümlichen 
Gebrauchs  der  PHlpoeition  de. .  9.  6:  desesp^anee  fehlt  im  WOrterbo^ 
S.  6,  1  zu  une  .  .  .  ferme  plns  mirentee  de  dettes  que  de  revenut  Hinit 
mehr  Schulden  als  Einkünften  verpachtet"  i.st  die  wörtliche,  aber  sinn- 
lose überi^tzung,  da  der  Eigentümer,  uiciit  der  Pachter  die  Hypotheken- 
schulden  zu  tragen  hat;  hier:  wie  fcrme  dont  les  revenus  ne  couvredent 
point  k's  frais  de  fadr/iitiistration,  ein  Pachthof,  dessen  Ertrag  nicht  die 
Unkosten  der  Bewirtschaftung  deckte".  Der  Herausgeber  hat  sich  die 
Sache,  allem  Anschein  nach  durch  Schulze's  Erklärung,  die  mir  nicht  mr 
Hand  ist,  verleitet,  schwieriger  gemacht  als  sie  ist.  Es  wäre  mir  nie  m 
den  Sinn  gekommen,  bei  der  Stelle  an  Hypothekenschulden  zu  denken. 
Der  Sinn  ist  scbliesslich  im  allgemeinen  richtig  von  dem  Herausgeber 
angegeben,  obgleich  bei  seiner  Angabe  der  witzige  pointierte  AuBOruck 
der  Stelle  verloren  geht.  Schreibe  etwa:  „ein  Pachtgut,  auf  dem  mehr 
Schulden  als  Einkünfte  zu  machen  waren",  de  gibt  die  Beziehung  an, 
in  der  der  Verbalbegriif  sich  äussert:  ein  Landgut  wird  in  (Renten)pacht 
gegeben  und  genommen,  wenn  der  Echter  bei  Zahlung  der  Pndltnmflie 
leben  und  noch  etwas  erübrigen  kann ;  in  diesem  Falle  aber  war  das 
letztere  unmöglich,  das  erstere  nur  dann  möglich,  wenn  d&t  Pächter  von 
dem  eigenen  YenBOgen  sosehrte  oder  SchaMen  fluchte^    8.  11»  2. 
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.  .  .  „Kousekutiv^tze,  welche  sich  auf  ein  teUemgnt,  si,  de  sortc  que,  tel, 
taut  etc.  beziehen  und  eine  üngewissheit  auadrOcken,  verlangeu  den  Subj. 
selbst  dann,  wenn  der  übergeordnete  Satz  affirmativ  igt".  Aus  der  Lehre 
vom  Konjunktiv  int  gpq-f^nwiirtig  der  Au'^druck  nUngewiiwheit",  mit  dem 
in  der  Tbat  nichts  gesagt  wird,  soost  glücklich  verbamit;  richtig  und 
prftini  LQcIring^  fr.  Ur.  1 329  nsd  328 ;  denelben,  fr.  Gr.  f.  d.  Seholgebr. 
§  173  und  §  170,  obj^leich  ich  die  gelehrten  Fremdwörter,  die  ffir  den 
Schüler  die  Sache  unverständlich  machen  (der  Fehler  durchzieht  die 
ganze  Grammatik)  an  dieser  Stelle  wie  an  anderen  beseitigt  aehen  möchte. 

Nr.  3  und  5  bieten  meines  Eraohtens  eine  voi-zügliche  Lektüre  für 
höhere  Mädchenschulen  und  eine  sonst  notwendige  l'rivatlektüre  für  die 
Lehranstalten,  die  ihrem  ganzen  Zuschnitt  nach  mehr  oder  minder  ge- 
nötigt sind,  ihren  Bedftrf  an  Lektüre  fut  aunehlieadieh  der  akaderaSedhen 
Sprache  (vgl.  diese  Zschr.  VI-,  S.  93)  zu  entnehmen  Von  den  Stücken 
in  Nr.  5  habe  ich  mit  grossem  Verj^nügen  Kenntnis  genommen,  besonr 
dera  haben  mir  II;  Le  secret  (ie  mattre  Conülle  und  VI:  Lts  vieux  ge- 
fallen, ich  empfehle  daher  dae  Bttadchen  allen  d  un,  die  Alphonse 
Daudet  in  meiner  Eigenart  kennen  lernen  wnllfu.  Die  Bearbeitung  ist 
angemeoseu  wie  in  Nr.  I.  Sehr  hftnfig  kommt  auch  hier  in  den  An- 
merlrangen  der  eigentOmHebe  Oebranch  des  Wortes  vor;  i.  B. 

S.  3.  4:  ComnuiU  voultz-vous  que  je  Ic  regrette  hier:  Wie  sollte  ich  es 
vermissen?  I>ie8e  und  ähnliche  Wendongen  sind  dooh  nie  anders  an 
übersetzen. 


sehen  Werko^  t^pmachf ,  aber  in  Teilen,  dii^  für  sich  ein  Ganzes  bilden. 
Das  Werk  ist  derma^i^eu  ein  einheitliches,  wohl  gegliedertes,  dass  «ich 
weder  Kfirsangen  noch  Anslassungen  ohne  Schaden  vom^men  lassen. 
In  der  Beziehung  steht  die  Au.^^giibe  im  Gegensatz  zu  den  mehrfach  jetst 
versuchten  AuHzügen.  Ks  sollte  ferner  eine  wirklielie  Schulaus- 
gabe werden  :  nur  für  das  Verj*tändnis  notwendige  Erklärungen  (keine 
Streitzüge  in  das  Gebiet  der  Etymologie  und  Synonjmiik,  wie  sie  Lam- 
beek  unternimmt  aber  wohl  einmal  eine  Bemerkung  auch  dieser  Art, 
wenn  der  Text  sie  notwendig  machen  sollte} ;  für  die  Erklärung  der 
geographischen  Namen  dient  die  Karte«  wel^e  in  der  geographischen 
Anstalt  von  Wagner  und  Debes  in  Leipzig  mit  gros.ser  Sorgfalt  herge- 
stellt i?it  ;  grammatische  Erklärungen,  wo  ein  charakteristiHclier  Sprach- 
gebrauch des  Schriftätellera  auftritt;  iür  Worterklärungen  kommt  (im 
allgenieinen )  das  besonders  beigegebene  Wörterbnch  ao£  Der  Text  ist 
geuau  nach  der  besten  Originalausgabe  (Paris,  Delaroque  aln^)  unter  Ver- 
besserang der  Druckfehler  und  mit  Einftlhrung  der  Orthographie  der  Ac. 
1878  wl^erge^eden ;  die  Vadanten  einer  anderen  Pariaer  Ausgabe  (bei 
Charles  Gosselin)  sind  in  den  Anuerlcnngen  berflMchtifft 


Pltdagogtoche  lichrlften. 

Neubauer.  Bemerkunffen  lu  Rousseau  s  Emil.    10  S.  4'.  Programm 

der  städt.  höh.  Bürgerschule  iu  Erluvt.  1884. 

Wer  bei  Beurteilung  von  Bousseaa's  Emil  dessen  erkenutnis-tbeo- 
retiseben,  theologischen  nnd  ethisdi-eorialen  Standponlct  nicht  in  Betracht 

sieht,  wird  in  dem  Buche  mehr  Unverstand  und  Widersprüche  finden  als 
reife  und  eruate  Gedanken.  Das  ist  dem  Verfasser  dieser  karaen  Skizze 
auch  begegnet   Ja,  er  sieht  sogar  aus  der  laugen  Stelle  lY  §  472  bis 


Mit  Nr.  4  wird  der  Anfang 


C.  Ts.  LlOH. 
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9  499^).  woHiD  R.  aiuilhrt,  was  er  tbäte,  wenn  er  das  ünglack  hätte, 
SU  den  Reichen  m.  gehören,  «ncni  Beweie  defBr.  ^wie  wshiaff*  troti  Maoei 
hoben  Oedankenfluges,  Rousneaus  sittliche  Haltung  im  allgemeinen  war". 
AVm'v  auch  das  rein  Litt^rnrischc  in  dem  Hauptwerke  Koii-seauB  i^t  nicht 
^Mi  /  richtig  erkannt.  Weim  der  „Kmil"  deshalb  so  unilaugreich  gtr 
\v  1  !.  n  ist,  weil  er  in  einer  vom  „Grimme  genährten  Beredsamkeit*  ge- 
schrieben ist  (S.  .")).  80  nifi'iöte  sich  das  nslmliche  aiu-h  von  der  noch  um- 
fangreicheren qNeueu  heloue"  sagen  lassen »  die  doch  gewiss  nicht  in 
grimmiger  Stimmung  entstanden  ist.  Wenn  ferner  die  T,Uben*iehmigea 
und  Schauspiele*^,  welche  R.  für  seinen  Z^igliug  anstellt.  ...  ir  französisch" 
sein  sollen  (S.  7),  so  wird  vergessen,  dawi  auch  der  nficlittTne  Locke  der- 
artiges empfiehlt,  wie  überhaupt  alle  i'ädago^eu  der  antincholastibchen 
Biehtong.  Auch  hat  gerade  der  Franzose  Formey  sich  an  dinen 
Dingen  am  meisten  geärgert.  Die  Bemerkung;  über  den  Punkt  (S.  Y2\ 
in  dem  alle  Franzose«)  ».gleich  imreinlich''  sein  »ollen,  ist  ebanfalU  misa- 
▼enMndlidi:  wenn  Bmii  rin  nenee  Qfleeblecbt  begründe  lollte.  waren 
die  OeiKihlechtsbeziehungen  allerdings  von  gröaater  Wichtigkeit.  Aber  es 
hätte  gesagt  werden  dürfen,  das«  hier  in  der  That  da.«t  Bnc!i  ?\tm  Honian 
wird,  so  sehr,  dass  der  Verf.  uiumal  den  Faden  uogar  gewaltsam  abreicssen 
mnss  (V  §  169  f.).  Dagegen  glaubt  der  Verf.  da  einen  Roman  zu  findcDt 
wo  R.  „das  Werk  sein«  r  Phantasie,  seiner  Klügelei  und  seinem  Orlmvnes 
. .  .  allen  anderen  Adenschenkindern  gegenüberstellt''.  Die  Frage,  ob  der 
Bmil  ein  Romaji  nei,  iet  von  B.  aelbet  entfichieden  worden  (V  §  210).  Die 
Fran  von  Staöl  hat  ihn  bekanntlich  mit  vielen  ihvsr  Zeitgenossen  für 
ein  „RystematiBche»  Werk**  gehalten;  aher  die  Frage  im  Grunde 
müasig. 

£.  voK  Sallwürx. 


Die  nette  Spracftt  fiku/is-i.    Kin  Beitrag  zur  Lösuiig  moderner  Schulfragen, 
von  Wilhelm  Weil.    Mönchen,  Karl  Merliotf,  1884.    48  S. 

Forderungen ,  wie  sie  die  vorliegende  äcbrift  erhebt ,  utiegen  auf 
einen  Widentand  eigenttlmliolier  Art  su  etomen :  man  leibt  flOebtig  das 

Ohr,  um  sich  dann  mit  iJlcheln  abzuwenden.  Wer  als  Sprachlehrer  von 
solider  VergangeTiheit  und  in  geurdneten  Verhältnissen  die  Vordchl&ge 
▼on  W.  Weil  vernimmt,  wird  im  aUgemeinen  wenig  Geduld  zur  Wünu* 
gung  derselben  beweisen.  Die  Hauptgedanken  sind :  der  Sprachunterriebt 
Follto  seinen  Ausgang  nicht  nach  grammati.'^chen  Ge'^ipht.spnnkteu  nehmen, 
sondern  vom  Saobbedürfnis  aus  anäetxen,  äachobjukte  nach  logischen 
Kategorieen  brtrachten  tmd  behandeln,  sieh  konkreter  Sachgebiete  be- 
niiicliti^en  und  in  diesen  —  mit  vorläufig  energischer  Fernhaltung  der 
liüheren  spraclilicli-litterarischen  Sphäre  —  Übung  anstellen,  Fertigkeit, 
Leielitigkeit,  ^iclierlieit  in  der  Benützung  gewinnen.    Um  diese  Idee 

frakti.seh  zu  verwirklichen,  wird  nun  gefordert,  dass  die  Realien  des 
iClirplnns,  eiiischlie.'^.slicli  der  nesehichte,  abwechselnd  in  einer  der  fremden 
lebenden  Sprachen  (denn  um  diese  handelt  qa  sich)  gelehrt  und  Leitfaden 
in  der  betreffenden  Sprache»  oder  in  Doppelsprache,  zu  gründe  gelegt 
werden  aollen.  Eb  würden  dabei  Sprach-  mid  Sachmiterricbt  gewinnen, 


*)  Ich  eitlere  nach  der  in  meiner  deutschen  Ansgabe  (LangensalzSi 
2.  Aufl..  1882  83)  durchgeführten  Paragraphenrühlung.  welche  '^en  Absätzen 
der  Originalausgabe  entspricht.  Em  ist  sonst  nicht  möglich,  in  dem  weit- 
ttkufigtn  Ba«he  «ae  Stille  findbar  n  beieicfaiua. 
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2  Stunden  Franzöoiscb  +  2  Stunden  Geschichte  in  fiiinzüsischer  Sprache 
Spflkolift  Mien  doch  im  Grunde  4  Stunden  Französisch  +  4  Stunden  Ge- 
schichte. Der  Vt  rfn  snr  weist  hiemuf  alle  ihm  wirklich  f?emachten  odervon 
ihm  erwarteten  Eiuwände»  deren  im  ganzen  14  sind,  in  mehr  oder  weniger 
ausgedehnter  BeweiafBhmng  zurück,  und,  iiftdidem  er  den  Feind  ans 
diesen  14  Potitionen  hinausgeschlagen,  im  Bfltttie  des  Feldes,  befestigt 
er  die  errungene  Stellung  dtirch  Anflführnng  einer  grossen  Keihe  von 
Zitaten  aus  dem  Munde  geistiger  Kuryphäeu  der  verschiedensten  Zeiten 
nnd  Zungen. 

„II  n'y  a  pire  aourd  que  celui  qni  ne  veut  paa  entendre"  ist  eine 
banale  Wahrheit.  Minder  banal,  aber  auch  wahr  ist,  dass  zum  Adoptieren 
der  saubersten  logischen  Schlnsareihe  doch  Immer  ein  gewimes  Mam  dec 
Wollens.  eine  gewi.<»e  Bereitwilligkeit  des  Gemütes,  gehört,  dass  die 
syllogistischen  Kettenschüsse  doch  oft  an  nn'^irhtbarcn  Mauern  thaträch- 
lich  abprallen;  und  daa  ist  uoch  gar  nicht  eiumul  ein  Unglück  oder  eine 
Scfaande.  Troti  der  14  erlittenen  Niederlagen  sind  die  Zweifler  nnd 
Benitfi^tfn  iniütando  aufreclit  dazustehen  imd  die  Achseln  zu  zucken. 

Es  liesse  sich  in  der  That  noch  manches  antworten,  wa8  in  dem 
prophylaktisch-polemischen  Teile  nicht  voi^^^hen  ist.  Vor  allem:  die 
Anschauung  von  dem,  was  Sprache  ist,  oder  wie  sich  z.  B.  im  Ge* 
Schichtsunterricht  oder  dem  naturliistorischen  Sprache  und  Inhalt  zu 
einander  verhalten,  ist  eine  untiefe,  unzureichende-  Es  wäre  auf  dieser 
Seite  ncher  kein  Gedeihen  an  erwarten,  lian  wird  dem  gegenüber  nicht 
etwa  auf  den  Modus  de.^  französischen  Gymnasiuma  zu  Berlin  hinweifen 
wollen,  wo  die  fremde  Sprache,  und  zwar  eine  und  dieselbe,  von  mittleren 
Klassen  au  als  allgemeine  und  beständige  Unterrichtssprache  figuriert, 
nnd  dann  aUerdings  mit  dem  gewünschten  Erfolg. 

Erkennen  wir  jedoch  dns  Positive  der  Weil  ^chen  Leistung  an. 
Erstlich  enthält  die  Schrift  eine  erhebliche  Anzahl  von  richtijj^en  Be- 
ohaditnngen  nnd  entreffenden  I^nselnrteiten.  Und  mreitens  lu^  ihr 
Grundgedanke  oder  Au>)gan«7  i  rri]{t  doch  eigentlich  nicht  abseits  von 
einem  Wege,  den  zu  bahnen  gegenwärtig  mehrere  beschäftigt  sind.  Es 
muss,  wo  es  lebenden  Sprachen  gilt,  das  Ziel  des  Könnens  in  ernstlicherer 
Weise  aufgestellt  nnd  angestrebt  werden ;  es  muss  die  Aufgabe  der  Fertigkeit 
von  der  de^  Verständnisse«  deutlicher  gelöst  und  neben  dieselbe  gesetzt 
werden,  uud  es  muss  jener  Aufgabe  mehr  der  Anfang  des  Sprachunter- 
richts als  der  Sohlnte  gewidmer  sein,  ee  darf  dazu  Wiederholung  und 
I^ewegung  in  einem  engen  Kreisle  nicht  gescheut  werden,  und  es  muss 
nicht  immer  blos  Übersetzung  (Hin-  und  Henibersetzung)  figurieren, 
sondern  schon  frühzeitig  der  Versuch  selbBtlluUigcr  Bewegung  in  fremder 
Sprache  gepflegt  werden. 

Sofern  die  Schrift  dies  bezweckt,  ist  sie  weniger  seltsam  als  sie 
zuerst  erscheinen  mag,  und  weniger  isoliert,  iias  Wie  der  Verwirk- 
liehnng  jener  Forderungen  bleibt  im  wesentlichen  noch  au  finden. 
Möchten  diejenigen,  die  hierüber  nachdenlrrn  wollen,  dabei  mehr 
Anschluss  an  einander  suchen.  Schon  zur  Kontrolle  uud  zur  Beschei- 
dung der  allzu  originell  aufschiessenden  Ideen  ist  dies  wdnHchenswert. 

Wie  lassen  sich  beim  französischen  Unterricht  in  der  Prima  die  vorge- 
schriehencn  dreiwöchetU&ekm  Exlemporalien  am  ergitbiasten 
ausnützen?  Mit  einem  Anhang:  Wie  sind  die  deutschen  t^arti- 
zivwn  zu  ülfcrsetzen?  Von  Dr.  Eduard  Franke.  Wissen* 
scnafQidie  Beilage  anm  QymnaBial-FrogAmm  Benthen  1884. 
4.  le  p. 

In  dem  anapntefailos  geiohriebenen  Hanptanfsaiie  enAhlt  der 
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Verfasser  dem  Kollegenkreise,  wie  er  auf  der  obersten  .Sehulstufe  Auf- 

fabe  und  Gehalt  der  Extemporalien  zu  variieren  pilege  oder  dies  in 
nkunft  zu  thun  gedenke.  Dhss  man  auch  in  Gjmn  asialprima 
anderes  thun  könne  als  Sätze  über  grammatische  Ri  geln  seh  reiben 
lassen,  dass  man  auch  stiliBtisch  freier  extemporieren  lassen  und  selbst 
bis  BQ  einem  ganz  kleinen  Anfsatse  steifi^en,  dass  man  mit  Diktaten 
nnd  ebenpo  wiedemin  mit  übersetzun«?  atis  dem  Französischen  hin- 
länglich hohe  Auspriiche  an  die  Geistesthütigkeit  verbinden  könne, 
ferner  dass  man  andererseits  die  (nie  ganz  abzuwetzende)  ein- 
facho  Qnunmatik  ausserordentlich  beleben  kOnne  durch  Wieder- 
holungen narh  originellen  Gepicbt-ipDnktc'n,  das  wird  in  dem  Sclniftchen 
anffeuehm  und  annehmbar  dargelegt.  Zweifellos  kann  auch  ein  liuter- 
ricnt  von  so  bescheidener  RoUe  wie  der  fraasOilache  am  Gymnasinm 
in  schöner  Weise  {rehobfii  werden,  wenn  der  Lehrer  nicht  um  jener 
eingeschränkten  KoUe  willen  sich  zu  sehr  reKigniert,  Rondern  an  seine 
didaktische  Arbeit  Geist  wendet  und  Lebendigkeit.  Die  uiöglichen 
positiven  Resultate  sind  vielleicht  überschätzt,  aber  das  iot  nicht  von 
Übel.  Niimentlich  dankenswert  ist  aber  die  Beilage,  welche  in  froner, 
sauberer,  ausgebreiteter  Arbeit  jeue  selbständig  gestellte  und  durch- 
daehte  Pra«  beantwortet.  Themata  dieser  Art  konnten  Öfter  bear> 
beitet  werden.  Sie  mögen  der  Tiektüre  frnehtbar  werden  wie  dem 
Stile,  sind  für  den  Lehrer  praktisch  verwertbar  und  fördern  zugleich 
die  systematische  Grammatik. 

W.  MONCa. 


Ulbrich,  Dr.  0.,  Übin'  die  französische  Lektüre  an  Reakumnasien. 

Wiseensdiaftliche  Beilaffe  zum  Programm  des  Friedrichs- 
Realgymnaaianu  (in  Berun).  Ostern  1884.  —  Berlin.  Gilrtner. 

4"  30. 

Ans  dem  Gebiete  iler  Methodik  des  franzusiHchen  Unterrichts 
hat  der  Verfasser  die  Lektüre  zum  Gegenstand  seiner  Programm- 
arbeit gewfthlt,  nm  seine  Ansichten  und  Erfiahrnngen  dartnlegen 
1.  über  die  Stellung;  der  Lektüre  im  Spraeliunterricnt,  2.  über  das, 
was  gelesen  werden  soll  und  8.  darüber,  wie  gelesen  werden  soll. 

Indem  U.  die  Lektüre  als  den  Mittelpunkt  des  Sprach- 
unterrichts betrachtet,  weiss  er,  dass  er  mit  dieser  Ansicht  nicht  mehr 
vereinzelt  dasteht.  Deswegen  nimmt  er  Veranlassung,  zuerst  iii>er  die 
Reformvorschläge  einiger  neueren  Methodiker,  welche  dieselbe  For- 
derung wie  er  aufgest^lt  haben,  knns  «n  referieren.  Das  Gnte,  was 
der  AnonynuiR  Quousqne  tandem,  wan  Karl  Kühn,  was  Graf  Pfeil  über 
den  G(!genetand  geschrieben  haben,  erkennt  er  gern  an,  ohne  aber 
einzelne  Fehler  ihrer  Reformvorschlä^e  zu  übergehen.  In  der  dusHclbe 
Thema  behandelnden  Schritt  von  Felix  Franke  (Die  prakti^^che  Sprach- 
erlemung  auf  ^rnind  der  Psychologie  und  der  Phyi^iologie  der  Sin-ache) 
kann  er  ausser  dem,  wa«  siti  mit  den  Reformgedanken  anderer  gemein 
hat,  welche  die  Benutzung  zusammenhängender  Texte  f(lr  den  Anfangs* 
Unterricht  fordern,  nichts  als  brauchbar  bezeichnen.  Die  besten  Vor- 
schläge zur  Reform  des  franzöRischen  Untcrriehts  findet  er  in  der 
BroHchüre  Münchs  („Zur  Förderung  des  traun.  Uuterrichts"),  über 
welche  Ref.  den  Lesern  dieser  Zeitsiärift  im  V.  Band  (S.  187  ff.)  be- 
reits  ausführlich  berichtet  hat. 

U.  stimmt  mit  Münch  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein; 
er  hebt  herror,  dass  in  den  BttfoimTonehlKgmi  dieses  Pftdagogen  nicht 
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wie  in  den  Schriften  der  zuerst  Genannten  awcli  Vimteuerliches  und 
Re%'olntionS,reB  «ich  finde,  nnd  «agt  mit  Hecht,  dass  jeder,  der  mit 
den  Eriolgen  unserer  gegenwärtigen  Methode  nicht  zuiheden  ist,  der 
unsere  gegenwärtigen  2nstftnde  niebt  für  die  denkbar  besten  bUt/noli 
dazu  wird  ver^4tehen  müssen,  aoi  dem  TOn  M.  ▼orgeseichneten  Wege 
eine  Be«serung  su  suchen. 

Et  ist  eine  Frende,  ans  der  TorUegenden  Programmarbeit  zu 
ersehen,  daas  nicht  nur  die  Notwendigkeit  einer  Befonn  der  Methode 
des  franzüHischen  Unterrichts  immer  allgemeiner  unerkannt  wird,  son- 
dern daus  auch  die  Zahl  derer ,  welche  aus  dem  Schatz  ihrer  eigenen 
Erfahmngen  neaes  wertroUes  Material  für  die  LOsang  der  wichtigen 
Aufgulie  d.irbieten,  stetio^  zunimmt.  Denn  U.  hat  sich  bei  seiner  Arbeit 
keineswegs  nur  darauf  beschränkt,  die  vortretf liehen  Vorschläge  Münchs 
sn  wiederholen,  sondern  er  behandelt  gerade  einzelne  Punkte,  die  M. 
in  seiner  Broschüre  aus  besonderen  Gründen  nur  kurz  berührt  hat,  mit 
dankenswerter  Ausführlichkeit.    Namentlich  bei  den  Betrachtungen 


sichtlich  rasdi  hinweggegangen  ist,  hat  0.  mancherlei  bemerkt,  was 

eine  vollo  BerüclcBiclitigung  verdient.  Er  be^prirlit  Lirr  1:^  1)-  Ivannten 
Thesen  der  dritten  Hannoveraner  Direktorenkonferenz  und  erklärt,  es 
werde  swar  Über  das  bei  der  Auswahl  der  Lektüre  zu  befolgende 
Prinzip  Zweifel  und  Streit  schwerlich  bestehen;  dagegen  könne  er  die 
von  dem  Referenten  jener  Konferenz,  Dr.  Hemme,  geforderte  Beschrfm- 
kuug  des  Lektürestoties  nicht  billigen ;  er  könne  ernste  Bedenken  nicht 
unterdrflcken,  wenn  yon  den  Hannoveranern  summariseh  alle  BomanOf 
Novellen,  Reisebescbreibungen,  launige  Frzählungen,  fachwissenschaft- 
liche Abhandlungen  und  Briefe  von  der  Schullektüre  ausgeschlossen 
werden.  Gegen  solche  Beschränkung  spricht  anch  thats&chlich^  der 
offizielle  Lehrplan  von  1882,  insofern  m  demselben  für  das  Französische 
Muster  des  abhandelnden,  rednerisohen  nnd  Brieüitils  sugelassen  und 
empfohlen  werden. 

U.  ist  noch  aus  einem  andern  Qmnde  gegen  die  Besehr&nknng. 
Er  erinnert  an  die  oft  gehörte  Kluge,  „da.ss  tlir  Aufsätze  dor  Rcai- 
schulabiturienten  durch  Mangel  an  Gedanken,  Armut  der  Phantasie  uud 
Dürftigkeit  der  stilistischen  Form  hinter  denen  der  Gymnasialabiturien- 
ten  aorfiokstehen,  nnd  er  erkennt  darin  die  Verpflichtung,  immer  TOn 
neuem  zu  untersuchen,  t^ob  denn  auch  die  Schule  wirklich  alles  was 
möglich  ist,  thut,  um  das  Biidungsideal ,  das  ihr  vorschwebt,  su  er- 
reichen". Und  wenn  man  nun  neht,  i&hrt  er  fSort,  dass  der  Tertianer 
des  Gymnasiums  ausser  seinem  Cäsar  und  Xenopbon  bereits  Ovid  und 
Homer  in  Händen  hat,  dass  diese  ihm  eine  neue  Welt  eröffnen,  seinen 
Geist  durch  Bilder  und  Formen  bereichern  und  Eindrücke  zurücklassen, 
die  die  Meisten  ihr  Leben  lang  nicht  vergessen,  während  der  Real- 
schüler auf  der  gleichen  Stufe  nur  das  bellum  gallicum  und  höchstens 
noch  den  Charles  XIL  als  sprachliches  Bildungsmittel  erhält,  dann 
wird  man  sich  nicht  verhehlen  kOnnen,  daes  cue  Armnt,  in  welcher 
letzterer  systematisch  gehalten  wird,  zu  dem  Reichtum  des  Gymnasial- 
unterrichts vielleicht  in  demselben  Verliältuis  steht,  wie  der  Ideenvor- 
rat in  einem  RealHchülcraufsatz  zu  dem  eines  Gymnasiastenaufsatzes. 
—  Das  sind  in  der  That  beherzigenswerte  Worte!  ü.  weist  hier  auf 
eine  nicht  wegzulengn»'nHp  ^rbwilche  der  dermaligen  Realschulbtldung 
hin.  Aber  mit  dem  bioBsen  Hinweis  begnügt  er  sich  nicht,  sondern 
als  wahrer  Frennd  der  Realschule  sneht  er  auch  snr  Beseitigung  des 
vorhandenen  Übels  beizutragen:  ihm  scheint  es  —  und  er  hat  wohl 
kaum  unrecht  —  dass  deB  Übels  Wnrsel  hauptslLchUch  mit  in  der 
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gegenwärtig  uMi<'hen  Verteilung  des  Stoffes^  iVr  Lektüro  Hegt.  Nacli 
unten,  sagt  er,  wird  zu  sehr  gekargt,  und  oben  werden  unsere 
Schüler  mit  einem  Bildungsmaterial  überschüttet,  das  schwer  auf  ein> 
mal  IQ  Terarbeiten  ist;  während  der  karMü  Zeit  des  Aufenthalts  in 
Prima,  wo  die  lateiniHrh^n  franzÖKischen  nnd  englii^chen  Dichter  zran. 
erstenmal  zu  voller  Wirkung  gelangen,  soll  der  Realschüler  mit  Hast 
und  Hfihe  aOe«  das  enreteken,  was  Im  Gjrmoasiniii  durch  «ine  weise 
Verteilung  den  Stoffs  mit  Leichtigkeit  bewältigt  wird.  Um  diesem 
Nachteil,  unter  dem  die  Keakchuie  leidet,  altzuhelfen,  erklärt  sich 
U.  vor  allem  ^egen  die  von  den  Hannoveranern  geplante  Beschränkung; 
er  wünscht  vielmehr  „Tolerans  fflr  alles  wahrhaft  Poetische,  aaeli  wenn 
CS  Rieh  unter  der  Form  des  Romans  oder  der  Novelle  darbieten  koIU« ; 
Toleranz  aber  nur  auf  der  Stufe,  welche  eine  Verstärkung  des  poe- 
tiBohen  Blementes  zu  branohen  seheint,  anf  der  mittleren  Stufe; 
dagegen  halt  er  für  die  obere  Stufe  (II.  und  I.)  den  unbedingten  Ans* 
schluBs  dieses  leichten  Genres  für  notwendig. 

Im  weiteren  bespricht  dann  U.  den  von  der  Hanno v.  Konferenz 
ao^nommenen  Kanon.  Er  erkennt  das  Wertvolle  desselben  in  der 
Hauptsache  an,  ohne  jedoch  einzelne  Missgritfe  bei  der  Wahl  der 
Schulautoren  zu  übersehen.  Mit  den  Anforderungen  in  Betreff  der 
LelctSre  geht  er  aber  noeh  weiter,  als  der  Kanon  voi;sclireibt,  weiter 
dberhaupt,  al^  es  bis  jetzt  üblich  ist:  nach  seiner  tberzeugung  wird 
an  Realschüler  keine  zu  hohe  .\nforderung  gestellt,  wenn  alle  aeschicht- 
lichen  Werke,  die  von  den  Hannov.  empfohlen  Kind  —  ausser  Voltaire's 
si^le  de  Louis  XIV  —  um  eine  Kla««e  herabgesetzt  werden,  und 
wenn  (^er  Karnn  für  II»  durch  Lanfrey.  bist,  de  Napolt'on  bereichert 
wird,  so  UaBs  die  Prima  für  andere  Stilgattungen,  d.  h.  anaser  der 
Poesie  ffir  den  abhandelnden,  redneiisehen,  besdireibenden  und  den 
Bri^til  freibleibt. 

Hiermit  schlSgt.  f.  eine  ebenso  praktische  als  heilsame  Reform 
vor,  deren  Wert  Kef.  aus  eiseuer  Erfahrung  erkannt  hat,  und  die  er 
deswegen  warm  empfiehlt.  Ine  Znmotangen  »md  für  die  Schüler  der 
mittleren  Kla-^on  keincHwcgi?  zu  groRR.  Im  Anf;>rii:^  gibt  es  natürlich 
Schwierigkeiteu  zu  überwinden ;  doch  es  werden  dieselben  allenthalben 
▼enehwinden  oder  doch  wesentlich  vermindert  wwden,  wenn  es  end- 
lich dazu  kommt,  dass  die  zusammenhängende  Lektüre  bereits  in 
Quinta  beginnt,  und  wenn  auf  diese  Weise  die  Schüler  mit  einem 
höheren  Masse  von  Spracbkenntniasen  an  die  Autorenlektüre  herantre- 
ten werden,  als  die«  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Wip  nmi  V.  wünscht,  dass  die  Anfnrrlfrungen  an  rHe  Schüler 
gesteigert  werden,  ebenso  verlaust  er  weiter,  diass  die  Beschaffenheit 
unserer  Sebulanssaben  der  nansIJsiseben  Antoren  höheren  An- 
sprüchen genüge.  Seine  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
gewiss  zu  beachten;  da  dieselben  aber  von  denen  Münchs  kaum  ab- 
weichen, so  brauchen  sie  hier  nicht  besuuderä  erwähnt  zu  werden;  es 
genügt  SU  wissen,  dass  er  die  Üblichen  mit  Anmerkungen  veFsehenen 
Aupgaben  verurteilt.  Als  dringendes  Bedürfnis  bezeichnet  er,  dass  wir 
für  die  Schulen  billige  Teztausgaben  bekommen,  die  frei  sind  von 
spracUiehen  Noten  und  nur  in  einem  Anhang  sachliche  BrkUbrungen 
bieten.  Ob  die  weitere  Forderung  U.'s,  dass  eine  Schulausgabe  nur 
einen  ununterbrochenen  Text  ohne  T^ücken,  die  durch  deutsche  Inhalts- 
angabeu  ausgefüllt  sind,  enthalten  dürfe,  allgemein  für  richtig  und  billig 
gehalten  werden  wird,  erscheint  dem  lief,  etwas  zweifelhaft.  Waram 
sollte  z.  B.  eine  Schulausgabe  wie  die  der  Reden  Mirabciur-^  von  Prit- 
sche, in  der  die  Torhandenen  Lücken  durch  deutsche  inhaltsangaben 
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dcherUeli  mit  nehtigain  p&dago^gchem  Takt  ausgefttUt  sind,  Terworfeii 

werden?  —  Auch  in  «inem  anderen  Punkte  ist  wohl  U.  etwa«  zu  weit 
gegangen.  Er  wünscht,  Uass  (his  für  Quinta  und  Quarta  notwendige 
Lesebuch  schon  zum  Anfang  statt  kürzerer  LescBtücke  solche  enthalte, 
die  80  lang  sind,  dass  ^au  einer  einzigen  Geschichte  mehrere  Wochon, 
ja  selbst  zwei  bis  drei  Monate  zu  arbeiten"  wäre.  Offenbar  ist  dieser 
vVuotich  nicht  aus  seiner  eigenen  Schulpraxis  hervorgegangen j  denn 
sonst  wftrde  ihm  die  Wabrnenmun^  nicht  entgangen  sein ,  daas  eine 
einzige  GeBchichAe  zu  lange  traktiert,  das  Intereaae  des  ^ndes  ab- 
schwächt. 

Im  übrigen  verdient  die  ganze  Auäfüiirüng  des  zweiten  Teilea 
der  vorliegenden  Prograunn arbeit  vollste  Anerkennung.  Auch  der 
drittr>  T  'il  enthält  wertvolle  Bemerkniif:;on :  n.  :i.  bietet  er  hier  dem 
praktischen  Schulmanne  einige  ebeuHu  interetisaate  als  belehrende  Bei- 
spiele über  Behandlang  nnd  Verwertong  eines  Lesestflcks  ani  der 
unteren  Stufe.  Die  Vorschläge  selbst  stimmen  auch  hier  mit  denen 
Münch's  im  Prinzip  fiberein.  Ebenso  schliesst  sich  U.  in  betreff  der 
Behandlung  der  Lektüre  auf  der  mittleren  und  oberen  Stufe  genau  au 
M.  an,  und  zwar  ohne  dass  er  den  Gegenstand  in  grösserer  AusfQhr- 
liclikeit  behandelt.  Denn  in  den  vortrefflichen  Annichten  und  Vor- 
schlägen MOnoh's  hat  er  dasselbe  gefunden,  was»  er  »elbst  hatte  sagen 
wollen.  Er  bekennt  (Ibrigens  znm  Schlnss,  dass  ihn  das  Erscheinen 
der  Münch'schen  Schritt  insofern  unangenehm  überrascht  hat,  als  durch 
diese,  die  wilhrend  der  Vorbereitung  zu  seiner  Arbeit  ihm  zn  Gesicht 
gekommen  ibt,  ihm  ein  Teil  seiner  Gedanken  vorweggenommen  worden 
sei;  dass  ihm  aber  dadurch  zugleich  anch  eine  grosse  Genugthuung 
bereitet  worden  .sei,  und  er  sich  nun  erst  recht  ermutigt  gefiihlt  habe, 
manches  auszusprechen,  was  er  ohne  solche  Unterstützung  für  allzu 
verwegen  gehalten  nnd  niederzuschreiben  schwerlich  gewagt  haben 
vürde. 

Jedenfalls  wird  TTlhrich'«  Arbeit  neben  der  Münch 'sehen  von 
den  Fachgenossen  als  em  wiilkummener  Beitrag  für  die  Üeiorm  des 
Spraehimtenidite  dankbar  angenommen  werden. 

A*  Klotesch. 
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Nr.  1-33. 

No.  2,  Sp.  59  f.   Heinrich  Aufftist  SchoeUnsack,  Beitrag  zu  einer 
wissenschaftlichen  Grundlaf^e  für  etymologische  (JntorBaclinnffen  auf  dem 
Gebiete  der  französischen  Sprache.   Bonn,  1883.   Strauss.   (AlY,  626  8. 
8".)   M.  10.    Es  ist  bedauerlich,  dass  so  viel  Zeit  und  Kraft  an  ein  an 
sich  zwar  löbliches  Unternehmen  gewendet  worden  ist,  daa,  wie  es  hier 
angegriffen  wurde,  erfolglos  bleiben  musste.   Der  Verf.  hat  es  v«nftami» 
sich  über  sprachliche  Entwickelnnfr  vjud  Lautphysiologie  die  nötigsten 
allgemeinen  Vorkenntnisse  anzueigoeo.  —  Sp.  60  f.  (Such)ier^C£irÄ» 
Joret,  Des  caract^res  et  de  rezteadoti  du  patois  normand.   Etade  de 
phon^tique  et  d'ethnographie  suivie  d*ime  carte.   Paris,  1883.  View^. 
(XXXrr,  2U  S.  8»    Karten  Roy.  fol.)   Der  erste  Abschnitt  betrifft  die 
germanischen  Ansied lungen  an  der  normannischen  Küste,  der  zweite  soll 
uns  fkhet  die  heutigen  YolksnrandaTteii  der  Nimnandie  anfkUhren;  weoo 
man  auch  vielfach  bestimmtere  und  genauere  Angaben  wünschen  möchte^ 
so  sind  doch  die  von  Joret  ermittelten  That«achen  recht  lehrreich.  — 
No.  3,  Sp.  92  f.   A.  St.:  Jlf.  A,  Thihaut,  Wörterbuch  der  deutschen  und 
fruiEÖsischen  Sprache.   YoUsUtaidig  umgearbeitete  100.  Auflage.  Braun- 
schweig, 1883.    Westermann.    (VI,  904  S.  Lex.-8^)    Mk.  7.  Lobende 
Anzeige.  Die  Herausgeber  haben  bich  u.  a.  bemüht,  die  verschiedenen 
Bedeatangen  der  einseliieii  WOrter  «fcreng  logisch  wa  otänea,  allein  gerade 
in  diesem  Punkte  scheint  dem  Fez.  daa  Buch  am  meisten  besserungs- 
fähig; er  weist  dies  an  dem  Beispiel  der  Präposition  ä  nach.  —  No.  7, 
Sp.  219  f.    Ava.  Lange,  Der  vokalische  Lautstand  in  der  französischen 
Sprache  des  16.  Jahrh.  nadi  dm  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  und 
den  Grundsätzen  der  neueren  Phonetik  dargestellt.   Elbing,  1883.  Meiß- 
ner.  (III,  46  S.  8".)   M.  1,50.   Der  Verf.  zeigt  sich  als  ein  gut  geschul- 
ter Lautphysiologe,  der  die  Ansspiache  der  frans.  Vokale  des  loT  Jahrh. 
im  Anschlusa  au  die  phonetischen  Handbücher  von  Sievers  und  Sweet 
behandelt  und  dabei  von  den  in  neuerer  Zeit  geäusserten  An.sichteu  qicht 
selten  zu  seinem  Vorteil  abgeht.  —  No.  13,  Sp.  444  f.    M.  K.;  £miU 
Gruckcr,  histoire  des  doctrines  litteraires  et  esthetiques  en  AHemagBO. 
(Opitz,  Leibniz,  Gottsched,  les  Snih^tch.)    Paris,  18S;l     Rerger -  Levrault 
k  O«.   (XX,  526  S.  8;U   M.  6,75.    An  einzeloea  IrrtOniern  fehlt  ee  nicht, 
im  gamen  aber  hat  Omoker  eine  Arbeit  geHefertf  die  von  mtm  DeuA» 
ichin  Terdienillich  wii^  toh  eänem  Aoaltader  gesehiiebea  aber  anf  daa 
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ehrendste  Lob  g^rründeten  Anaproob  erheb««  d«r£  —  Hr.  1^  %o.  589  f. 

E.  Rolland,  reciieii  de  <  hansons  popl^a^rp^  Tomo  T.  Paris,  188§.  Mai- 
tonneuTe  et  C'^.  (III,  '61^  S.  8".)  Eine  Sammlimg  französischer  Volks- 
lieder, die  ans  drei  Quellen  geschöpft  ist:  1)  aas  mündlicher  Überliefe- 
mngi  S)  HM  der  lamdeohriftl«  Sammlung  der  Pariser  Nationalbibliothek, 
3)  AHR  nelienen  oder  wenig  gekannten  Bächem.  Der  vorliegende  Band 
umfaest  158  Nummern,  die  mmetea  derselben  bringen  mehrere  Fassungen 
deseelben  Uedea.  Der  Hg.  hat  nur  Material  liefern  wollen  in  der  FM- 
rriiig,  dass  »ich  ^laM  v'm  flplehrter  finden  werde,  der  damit  eine  altBeitiKe 
und  gründliche  Prütuug  vornehme.  Das  ist  mit  einem  dieser  Volkslieder 
in  m>mania  XII,   307  bereits  zur  ßefriediguag  des  Rez.  geschehen. 

—  Sp.  564.  Chr.  Skk,  dictionnaire  francais-dano-norv^en.  Kopenhagen, 
1883.  Oyldendal.  (XXIV,  1039  S.  Imp.  16).  Das  Wörterbuch  fusst  fast 
nur  auf  der  neuesten  Sprache  und  Litteratur  und  ist  dafür  vortrefflich, 
Ar  eine  histor.  Brlemung  der  Spr.,  fBr  HoL,  Com,  La  Font.  u.  a.  iit  es 
nicht  geschaffen.  —  No.  18.  Sp.  621  ff.  G.  B.:  De  L<-scun-,  Icd  nu-rea 
illustres,  ätudes  moralea  et  portraita  d'histoire  intime.  Ouvrage  orne  de 
12  grav.  Sur  bois  d'apr^  les  documeuts  originaux.  Paris,  1882. 
Ih  l  t  k  Co.  (XXXn,  486  S.  Roy.  8.)  gehört  zu  den  nicht  eben  häufigen 
französischen  Büchern,  welche  auch  der  deutschen  Familie  zur  Lektüre 
empfohlen  zu  werden  verdienen.  Den  hier  uod  da  stark  rhetoriäu  enden 
Stil  wird  man  mit  dem  reichen  und  anregenden  fohalt  oeni  in  den  B^f 
nehmen.  —  No.  22.  Sp.  7G3.  E.  W. :  Zt-  thtJhtre  (rAlexaiulrc  Hardy. 
Erster  iJeudruck  der  Dramen  von  Pierre  Corneille's  unmittelbarem  Vor- 
läufer nach  den  Exemplaren  der  Dresdener  und  der  Wolfenbüfcteler  Bibli- 
othek besorgt  von  E.  Stengel.  Tomes  III  et  IV.  Marburg,  1883.  Elwert. 
(265,  331  S.  kl.  8".)    M.  5,20  u.  M.  4,20.    Wenn  lie  Werke  poetisch  nur 

f Bringen  Wert  besitzen,  so  verdienen  sie  doch  vor  anderen  einen  Ken- 
nick,  da  eie  littwwveschichtUoli  toh  grossem  bitaesee  eind.  Daher 
sind  wir  Stengel  für  dieses  neue  Unternehmen  grossen  Dank  »chuldig. 

—  No.  23.  Sp.  797  f.  Kn  :  Ferd.  Brunetieif,  die  Sprachforachung  der 
Gegenwart.  Mit  Bes^ug  aut  Uie  französische  Litteratur  im  Mitt'ulalttii. 
Mit  Genehmigung  des  Verf.  übersetzt  von  E.  Laur.  Heidelberg,  1883. 
Winter,  (t^o  f^.  kl  f^" )  M  1.2f>  Fine  interessante  kleine  Pchrift,  die  viel- 
fach cum  NViderspruch  reist,  ja  sich  zuweilen  selbst  widerspricht.  Der 
Terf.  Mämpft  die  hohe  Wertechfttnutt  der  Idttenlor  dee  Hittelaltert, 
deren  Studium  er  nur  fQr  die  Sprach^rschung,  Geschichte  und  Kritik 
gefltatten  will ;  indirekt  zieht  er  auch  gegen  die  deutsche  Sprachwissen- 
schaft zu  Felde.  —  No.  27.  E.  Stengel,  Ermnerungaworte  an  Friedrich 
Diez.  Nebst  mehreren  Anlagen  und  einem  Anhang:  Briefe  von  F.  Diez 
an  L.  Diefenbach  und  andere.  Marburg.  1883.  El  wert.  (UM  S.  gr.  8") 
M.  1,50.  Eine  &ede,  die  am  9.  Juli  1^  sur  Enthüllungsteier  der  an 
Diee'  Gelnutehauee  in  OieMen  aagebraohten  Oedenktafel  gehalten  worde 
und  manche  schätzbare  Ergänzungen  zur  Biographie  des  berühmten 
Romanisten  bietet;  auch  an  Berichtigungen  fehlt  es  nicht.  Auch  die 
sonstigen  Beigaben  sind  von  Interesse.  —  No.  28.  Sp.  961  f.  (Such)ier; 
Ai.  Sarnifuf,  zur  Geschichte  des  lateisiechen  c  vor  e  und  i  im  Roma- 
nischen, ifillc  a.  S,,  1883.  Nieraeyer.  (HI,  140  S.  8«)  M.  3,60.  Die 
Arbeit  beruht  auf  gründlichen  Vorstudien,  zeigt  im  ganzen  eine  vortreff- 
liche Auffassung  und  richtige  Beurteilung  sprachlicher  Vorgänge,  enthilt 
im  einzelnen  manohee  bite^sante  und  Xehrreiche,  dennoch  kann  man, 
wie  fler  Roz.  dann  nnohweist,  den  Ergebniseen,  die  der  Verf.  gewonnen 
zu  haben  glaubt,  keinesw^  beistimmen.  —  No.  29.  Sp.  991.  Kn. : 
JCüti  Meurgr,  FraiuOiieefaei  Iieiebnch.  I.  T.  Ftlr  Quarta  und  Untertertia 
d«r  Olymnaiien  n.  e.  w.  Hit  euieni  WOrteiboeh.   Lcipogi  1883.  Fuee' 
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möglichen;  nur  in  der  orsten  ÄbteiluDg  sind  Fu^-^noten  bcifrogeben;  ein 
deutlicher,  sauberer  Druck  des  Textes  bei  sehr  uiedi-igem  Preise.  Der 
Bez.  bezweifelt,  daat  ein  sweiter  Teil,  für  die  übrigen  Klassen  bestimmt, 
«in  Bedfirftut  eei  (Aoob  der  erste  war  es  nicht,  wir  haben  schon  eine 
viel  zu  grosse  Auswahl,  wenn  schon  einmal  ein  La=iebuch  herangezogen 
werden  soll).  No.  32.  Sp.  1090  f.  Sgt.:  Ferd.  Lotheissefi,  Geschichte 
der  fhiiiiltoiecfaeii  Utleratar  im  17.  Jahrh.  4.  Bd.  Wien,  1884.  G«rold*8 
Sohu.  (390  S.  8^  )  V..  0-  Der  1.  flrtztcl  Band  des  We  rkes  bat  es  vor- 
züglich mit  Molicre  und  Üacme  zu  thun;  ausserdem  werden  u.  a.  noch 
La  Bruy&re  und  F^nelon  besprochen.  Ein  Werk  ist  somit  zum  Abschluse 
gekommen,  für  das  wir  aufvK  btig  dankbar  aein  nflweii;  ea  bildei  andi 
liir  weitere  Kreise  eine  niebt  nor  belebrende,  aoadem  andi  genoss- 
reiche  Lektöre. 

C.  Th.  Liov* 


Deuütclie  I<U;ter»tiiraeltuBg.  1883. 

Nr.  34.  W.Fo erster,  ^^m.  ^^ymann,  Diez,  Kleinere  Arbeiten 

und  Rezensionen.  München,  Oldenbonrp.  \^^'^.  XVI  und  351  S.  gr.  8'. 
Mark  6.  (Das  schöne  stattliche  \Verk  gibt  in  34  Nummern  die  in  Zeit- 
sohrifteii  aenbreoten  Abbaadlungen  und  Be8eiis{oiie&  des  Mehlers  in 
genauem  revidierten  Abdruck.  Zwei  Anhänj^o  folgen :  der  erstere  gibt 
zwei  Gedichte  und  eine  Nachdichtung  des  Byron'scnen  Corjsars  und  seiner 
Laraj  der  zweite  eine  Übersicht  der  von  D.  gehaltenen  Vorlejungen. 
Beigegeben  ist  dem  Band  eine  Kopie  der  bekannten  Bonner  Photographie 
von  D.  mit  einem  Faksimile  seines  Namenzuges.  Rcz.  vermisst  in  der 
Sammlung  D.'s  Schrift  über  die  Minnehöfe.)  —  Nr.  35.  £.  Schmidt 
G,  Lamnmetf  HarinHiX}  sa  vie  et  ses  cmvres  d*a|n%8  de  nouTeaui 
documents  avec  deux  portraits  et  denx  facsimiles.  Pari»,  Hachette  k  Co. 

1882.  XT  u.  r>40  S.  gr.  8".  Fr.  10.  (Sehr  pelobt.  S.  hier  V-,  lOtV) 
G.  Körliug.  M.  de  Ltscure,  Rivarol  et  la  societö  fran^aise  pendaut 
la  r^volution  et  Tämigration  (1753—1801).  Stüdes  et  portraits  histori- 
quea  et  littdraires  d'apr^  dos  document.s  inedit-     Ptii  ,  I'lou  et  C*". 

1883.  XU  ttnd  516  8.  gr.  S".  Fr.  8.  (Ein  streng  wiseenscbaitlichos 
Werk  von  bertorragetiaer  Bedeutung.)  —  Nr.  86.  B.  Supban. 
B.  Lmdemmm,  Herder  und  die  Realschule  unserer  Zeit  iX^bau,  1881. 
80  S.  4*.  (Separat- Abdr.  ans  d.  Zentral-Organ  f.  d.  Interessen  dea  Real- 
schulwesens. 1882.  Augiujt-September.)  F.  L.  Adolphe  Juüicn,  La  co- 
mödie  k  la  cour.  Lea  th^tres  de  socMttf  royale  pendant  le  ri^le  denuer. 
La  duchease  du  Maine  It^  grandcs  nuits  des  soeaux,  madame  de 
Pompadour  et  le  th^&tre  des  petits  cabinetB«  le  th^fttre  de  Marie -Aa- 
toinette  b  Trianon.  Paris,  Didet  a.  Ci«,  1888.  Vn  a.  828  S.  4».  Fr.  25. 
(Ein  intereesaator  Beitrag  zur  französischen  Sitteoigeschichtc,  der  sich  be> 
schäftigt  mit  dem  Theater  der  Herzogin  Du  Maine,  der  M™«:  de  Pompa- 
dour uud  der  Königin  Marie- Autoinette.)  —  Nr.  38.  G.  üeriand.  Luden 
Adam,  Lee  idiomes  N^ro-AtTen  et  Malte- Aryen.  Eiaai  d'hylmdologie 
Unguistique.  Paris,  Maisonneuve  u.  C^^  1883.  76  S.  gr.  8".  Fr.  3.50. 
(Rez.  empfiehlt  aaf  das  wärmste  die  sehr  interessante  Abhandlung  allen 
Linguisten,  EtbiM»*  wie  Anthropologen.)  —  Nr.  88.  F.  L  Jvles  Lemus^e, 
La  com^die  aprbs  Molibre  et  le  th^tre  de  Danoonri  Paris,  Hadiette  et 

1H82.  247  S.  8».  Fr.  8,50.  (Vf.  behandelt  zunächst  resümierend 
die  Geschichte  des  französischen  Lustspiels  in  den  ersten  Jahrzehnten 
nach  Molibze's  Jod,  .daraaf  beschäftigt  er  mcb  wmiger  mit  Oanooiut*« 
Ittfteraviseber  BteUang,  als  mit  einer  Cbarakterislik  dar  Gesaliaobaft  jener 
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Zeit,  wie  Aie  rieh  au»  neineu  Luetepielen  ergibt.^  —  Nr.  39.  J.  Ulrich. 
Alban  Rösiger,  Nenhenisrstett  (Bami).  QetohieMe  und  &|»nMiie  einer 
Waldenser  K  olonio  ni  ^^' iirteinbörg-  Groifswfild,  Abßl.  1883.  IV  und 
78  8.  gr.  8".  (Der  iJauptwert  der  verdieostlicbea  Arbeit  besteht  in  dem 
mitgeteilten  Material,  zu  dessen  Erklärung  mehr  beigebracht  werden 
kOBVte.)  —  Nr.  43.  Anon.  Heinr.  Aua.  SchoeUnsack,  Beitnig  bu  einer 
wi88en«chaftli(  hcn  Grundluge  für  etymologi.<?che  Cntersucbitngen  auf  dem 
Gebiete  der  t  ran/xiiiiächeQ  Sprache.  Bonn,  ätraua«,  1883.  XiV  u.  626  S. 
gr  8».  M.  10.  (Qänslich  Terfehlt  nod  wertloe.)  -  Nr.  44.  Er. 
Sclniii.U  ifhccht  Graf  Wickenburg,  Meister  Pathelin.  AU  französischer 
Schwank  in  drei  Aufzügen.  Übersetzt  und  für  die  deutsche  Bühne  bear- 
•  beitet  Wien,  Eo«ner.  1888.  72  S.  8»».  M.  2.  (Sehr  gelobt.)  —  Nr.  45. 
F.  L.  zeigt  an :  1 )  H.  MalwenhoUz,  Voltaire-Studien.  Beiträge  zur  Kritik 
dea  Historikers  und  des  Dichters.  Oppeln,  Pranck.  1882.  XU  u.  196  S. 
8".  Mark  6.  2)  desseil/eH  Verf.  Voltaire  im  Urteil  der  Zeitg^aoBaeo. 
peln,  Franck.  1888.  95  6.  gr.  8».  M.  S.  (Vgl.  hier  VI*.  IIS.) 
Nr  18.  F.  L.  Georqe  S<tml.  Correspoiidance.  1812—1866.  T.  III 
n.  IV.  Farw,  Levy  1882  und  1883.  381.  386  B.  8".  Fr.  7.  [vgl.  hier 
V,  40.]  —  Nr.  49,  L.  Geiger,  Bml  de  Raynal.  Lea  correspon- 
dances  de  J.  Joubert  1785—1822.  Lettres  inedites  de  M.  de  Fontanes, 
M»«  de  Beaumont,  M.  et  M««  de  Chateaubriand,  M.  Mold,  M^n«  de  Gni- 
tant,  M.  Fnseil,  M'i«  de  Cbastenay.  Avec  les  portraits  de  Meadamee  de 
Chaieiuibriftnd  et  de  Beaumont.  Paris,  Levy.  188S.  898  8.  8«. 
Nr.  50.  Jodl.  J.-J.  Rousseau.  Übersetzt  und  erläutert  von  E.  v.  Sall- 
würk.  Mit  einer  Biographie  Roufweau's  von  Theod.  Vogt.  2.  Auflage. 
2  Bde.  (ßeyer'8  Bibliothek  pädagogischer  Khiasiker.  Eine  Sammlung  der 
bedaatendlten  pädagogischen  Sehrirten  älterer  und  neuerer  Zeit.  Heraus- 
gegeben von  Fr.  Munn  1  Langensalza,  Beyer  u.  Söhne,  1883.  XX,  CXXIII 
und  268  S.;  Vlli  und  405  S.  S"".  geb.  M.  6.  (Empfehlende  Anzeige.) 
—  Nr.  51.  L.  Oeiger.  Augtute  Bowmm,  Un  bonrgeoie  de  Paris 
lettr«^  au  XVII  siJjcle,  Valentin  Conrart  (Premier  Secrätaire  perp^tuel  de 
l'Acad^mie  Iran9ai8e)  et  aon  temps.  8a  vie,  se«  Berits ,  son  role  dan.s 
l'hiatoire  litteraire  de  la  premiere  pai-tic  du  XVII  aiijcle.  Paria,  Hachette 
et  Ci«,  1883.  856  &  8**.  Fr.  5.  (Res.  erkennt  den  Wert  der  fleissigen 
Arbeit  im  ninzt^lnen  an,  ist  aVn-r  df>r  Ansicht,  da"-'  rine  Neubearbeitung 
des  erst  neuerlich  durchgearbeiteten  Stotfes  (von  iieue  Kerviler  und 
Bd.  de  Bartlialemy,  Paris  188!)  kaum  notwendig  war.)  —  Nr.  52. 
H.  Varnhagen.  Joh.  Klette,  William  Wycherley'a  Leben  und  dra- 
«iHti^che  Werke.  Mit  besonderor  Berücksif^biignng  von  Wycherley  als 
Plagiator  Molierea.  Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  17.  Jahr« 
hunderta.  MOnster,  Coppentatb.  1888.  74  8.  gr.  8*.  Mark  1.  (Siehe 
hier  VP,  99.) 

1884.  Nr.  1.  0.  Pfleiderer,  Ch.  Borgeaud,  J.  J.  Rousaeau's 
Religio  nHphüoaophie.  Vtk&t  Bemitniiv  hislnr  nicht  verSffintliehter 
Quellen.  Leipzig.  Fook.  1888.  VI  und  168  S.  gr.  8«.  M.  3.  (Eine 
interesÄRntf  Arbeit,  die  zur  Richtigstellung  des  Urteils  über  Rons«eau 
einen  wertvollen  Beitrag  gibt.  Rez.  venmast  eine  eingehende  Behand- 
lung des  Einflusses  Rouaaeau'a  auf  Hmtto  und  durch  ihn  auf  die  deutsche 
Philo  opliie  t  Nr.  2.  E.  0.  Lul  arsch.  Molifere's  Werke  mit  deutschem 
Kouimeutar.  Einleitungen  und  Exkursen.  Herausgeg.  von  Adolf  Lauo. 
L  Le  Miaanthrope.  Bearb.  von  WUkdm  Knärick,  Leipzig,  Leiner.  1888. 
147  8.  gr,  Maifc  8.  (Die  Anagabe  hat  durch-  die  neue  Bearb^iang 
anaserordentlich  gewonnen  und  iat  zur  Zeit  in  Bezug  auf  den  Misan- 
thrope  ala  die  b^te  deutsche  Arbeit  au  empfehlen.  Zum  Kommentar 
gibt  Bes.  caiiigo  Bemtrkimgen.)  —  Nr.  4.  J.  Zvpits».  Bgkur,  Rgiehardt 
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Der  dentiohe  Lehxer  in  England.  Eine  Wanmiff  lltr  die  dflnteehe  Lehrer^ 

und  Studentenschaft  sowie  eine  Mahnung  an  die  englische  Nation.  Die 
eine  HälPte  de^  Reinpi-tragp^  ist  für  den  Allgemeinen  deutschen  Schul- 
verein in  Berlin,  die  andere  iür  einen  zu  gründenden  deutscheu  Lehrer- 
verein  in  London  bestimmt.  Berlin,  Weidmann.  1883.  64  S.  gr.  8**. 
Mark  1,60.  (Koz.  empfiehlt  die  Schrift  jedem,  der  sich  ßber  die  jetzitrcn 
Schttlverhältnisse  Englands  unterrichten  wilL)  Anon.  Aug.  L(unj<:, 
per  ToInJieolie  Uiimuid  in  der  fiftnzOiiMlien  Sprache  ^  16.  Jaliilinn- 
derts  nach  den  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  und  den  Grundsätzen 
der  neueren  Phonetik  dargestellt.  Elbing,  Meissner.  1883.  46  Seiten. 
M.  1,50.  (Ungünstig  beurteilt.)  —  Nr.  7.  Oe Isner.  Lee  Continuateurs 
de  Loret.  Lettres  en  vers  de  La  Gravette  de  Mayolas,  Robinet,  BoQr>  • 
sault,  Perdou  de  Subliguy,  Laurent  et  autres  (1665—1689),  recueillieis  et 
pobliee»  par  le  Baron  James  de  HuthschUd.  T.  I  (Mai  1665  ä  Juin  1666), 
T.  II  (juiJlet  d^bembra  1667).  Paris,  Norgand  et  Fatout,  1881-1888. 
XLIV  u.  1166^  XLU  n.  1310  Sp.  gr.  Lex.-8r  Fr.  30.  (Die  hier  ^ 
■ainmelten  nBriefe  in  Versen"  verdienen  Beachtung  nicht  nur  als  eine 
litterarische  Erscheinung,  sondern  auch  als  eine  wichtige  Quelle  geschieht- 
Udler  Belehrung.)  —  Nr.  10.  E.  Koschwitz.  Otto  Ikmkery  Die  Beal- 
gymnasion  Vpzw.  Realschulen  T  O.  und  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 
Hit  einem  Vorwort  au  alle  Irüiieren  Schaler  der  Realschule  I.  0.  etc. 
Kaaael,  Keiiler^  1888.  92  8.  8^  (In  dieser  Broschflre  UMen  «bge- 
droiehaie  Stichworte,  wiedergekäute  Zitate,  banausische,  obecflkAiUohe 
und  einf&ltige  Ausführungen,  rer8önlichkelt4^>n ,  Missventiändnisse  nnd  V4»> 
drehungen,  Yeraetzt  mit  einer  starken  Dosis  Aumuääuog  und  Eigfendflnkel, 
dnen  Brei,  mit  dem  der  Verf.  einer  ,^t«n  Sache"  dienen  zu  kennen 
glaubt.  Böswillige  Antirealschulma,nüer  werden  ihn  in  Znkr.nft  als  Bei- 
spiel citieren,  welche  traurige  Erscheinungen  die  Realscbulbildung  auf- 
kommen lasse;  besonnene  und  massvolle  Realscbnlm&nner  werden  un- 
iweifelhaft  die  Solidarität  mit  diesem  Vorkämpfer  ihrer  Sache  entrCbitet 
von  sich  weisen  )  —  Nr.  11.  pp.  (Hin  Oambach,  Der  d<;ut*ch-franzö«i- 
•che  Litteraturvertrag  vom  19.  April  1883.  Mit  Erläuterungen.  B^lin, 
Enalin.  1888.  VI  nnd  74  8.  8».  Hark  2.  (Siehe  hier  V*  8.  107.)  - 
Nr.  13.  Anon.  K.  Sivrujt!,  Erinnerungaworte  an  Friedrich  DiV?,.  Mar- 
bttiÄ,  Elwert.  1883.  104  S.  «r.  8^".  Mark  1,50.  (Siehe  hier  Vl^  97.) 
—  Nr.  14.  E.  0.  Lnbarsch.  WUh.  Bomematin,  Boileau  -  Despreaux  im 
Urteile  seines  Zeitgenossen  Jean  Oeamarets  de  Saint -Sorlin.  (FranzOs. 
Studien  IV  3 )  Heilbronn,  Henninger.  1883.  148  S.  gr.  Mark  5. 
(Günstig  besprochen.  Siehe  hier  Seite  298.)  —  Nr.  16.  W.  F.  G. 
MitrUng,  EnoyklopAdie  nnd  Hetbodologie  der  romanischen  Philologie  mit 
besonderer  Berückaichtigung  des  Französischen,  I.  Teil.  1.  Buch:  Erör- 
terung der  Vorbegriil'e.  2.  Buch:  Einleitung  in  das  Studium  der  roma- 
nischen Philologie.  Heilbronn,  Henninger.  1884.  XVI  u.  244  S.  gr.  8^. 
Hark  4.  (fiSin  gut  geschriebene!,  eminent  praktisches  Buch,  das  sich  hier 
mit  seinem  ersten  Bande  einem  f»roe«en  Leserkreise  vorstellt  und  dem- 
selben nicht  warm  genug  empfohlen  werden  kann.)  —  Nr.  19.  A.  Tobl  er. 
/.  de  La  FwUakte,  OSnnee.  Nonvelle  Edition  reme  rar  lee  plna  an- 
ciennes  impreseions  et  les  autographes  et  augnientt5e  de  variantes  de 
notices,  de  notes,  d'un  lexique  des  mot«  et  locutious  remarquables.  de 
portraits,  de  facsimile,  etc.  Par  M.  Henri  Regnier.  Tome  1.  (Les  grands 
eciiviiins  de  la  France.  Nouvelleä  editions.)  Paris,  Haehette  6t  0»«  1888. 
CCXXIV  Q.  471  a  gr.  8^  Fr.  7,50.  (Sehr  gelobt.) 
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liltteratarblatt  tikr  germantsohe  nnd  romanische 
PblloloKle.  1884. 

Nr,  1.  W,  Meyer.  M.  Miris-rh.  r.t-.-Liiirlite  de«  Siiffix^'^-r^/f/,?  in 
den  roiuauischeu  Sprachen  mit  besonderer  Berücksiohiigang  dea  Vulgär- 
mid  Mittellatvliu.  Bonn  1882.  88  8.  8.  (Bonner  Dfanertation.)  (Ein 
enfter  dankenswerter  Beitrag?.)  G.  Wolpert  E.  Freymond,  Über  den 
reichen  Reim  bei  nltfranzö^tischen  Dichtern  bis  zum  AnfanfT^  des  XIV.  Jahr- 
hunderts.  (Sepaiatubdnick  aus  Gröber's  Zeitschritt  Bd.  VI,  p.  1—36  und 
p.  177—215.)  8^.  (Gelobt)  W.  Knörich.  R.  MaJirenholtz,  Moli^reu 
Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke  de-  Dirhtnrs     Kleinere  Aus- 

S&be  von  des  Verfassers:  „Moli^re*8  Leben  und  Werke".  Ueilbronn,  Gebr. 
enuixiger.  1888.  866  8.  8.  Mark  4.  (Verf.  gibt  die  Eetoltate  feiner 
Moliteestudien  in  kunser,  präziaer,  ansprechender  Form  und  guter  An- 
ordnung. Die  in  den  Rezensionen  des  gr^^-er^n  Werke«  ausgesprochenen 
abweichenden  Ansichten,  Ergäozaugeu  und  Berichtigungen  sind  sorg- 
^Itig  zu  Rate  gezogen  und  benutzt.)  W.  Knörich.  iL  Fritsclie,  Le 
Tartiife  von  Molifere.  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhdlg.  1883.  176  S. 
8.  M.  1,50.  (Eine  durch  Gründlichkeit  und  Klarheit  ausgeseichnete 
Arbeit,  in  der  die  neuesten  Forschmigen  Berflolniebtigung  finden.  Bef. 
gibt  Macbtrftge  und  Bemerkungen  zu  Einzelheiten.)  R.  Mahrenholtz. 
se  Livre  abominable  de  16G5,  decouvert  et  public  p  Lonis  Aug.  Mc'rmrd. 
Paris,  F.  Didot.  1883.  2  voll.  fr.  20.  (Ref.  weist  de«  Herausgb.a  An- 
riebt, Meliere  sei  der  Verfasser  der  hier  zum  ernten  Mal  ▼erOffiBotUebten 
Satire,  die  eine  Verherrlichung  des  General -Intendanten  Fouqnet  zum 
Gegenstande  hat,  zurück.)  U.  Mahrenholtz.  Lea  Grands  äcrivains  de 
la  France.  Moli^re.  T.  VIII  p.  p.  P.  Metnard.  Paris,  Hachette.  1888. 
(Inhalt:  Bonzgeois  gentilhomme,  Psycho,  Fourberies  de  Scapin,  Gomtesae 
d'Egcarbagnas.  Einleittmr,',  Text,  Kommentar  und  Anhänge  zeigen  die- 
selben anerkannten  Vorzik«,  die  allen  Ausgaben  der  Sammlung  nachzu- 
rühmen rind.)  —  Nr.  2.  11.  Sehnebar  dt.  A.  Mu$9afia,  Zur  Prftsen»* 
bildung  im  Romanischen.  Wien,  Gerold.  IP*^;!  77  SJ.  8'^.  (Akad.- 
Ber.)  (Inhalt reiche  Anzeige  der  sehr  gelobten  Abhandlung.)  A.  Schröer. 
F.  Franke,  Die  praktische  Spracherlemung  auf  Gmnd  der  Psychologie 
und  der  Physiologie  der  Sprache  dargestellt.  Heilbronn,  Henninger. 
1884.  40  S.  8'^.  (Ref.  nennt  die  Schrift  eine  in  ihrer  Art  bedeutende 
nnd  hödist  beachtenswerte  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  der  pädagogi- 
schen Litteratur.)  Nr.  S.  H.  Brey  mann.  Q.  K&r1m§t  Bneylclopftdie 
\md  Methodologie  der  romanischen  Philoloj^ie.  Mit  be.'^onderer  Bpi  iirk- 
sichtigung  des  Frauzösischea.  Erster  Teil.  Ueilbronu,  Gebr.  Ueaninger. 
1884.  VI,  244  S.  8.  M.  4.  (Enthusiastisch  begrüast.)  F.  Settegast. 
P.  Hissen.  Der  Nominativ  der  verbuodenen  Personalprouomina  in  den 
ältesten  französischen  Sprachdenkmiileni.  Kieler  Dissertation.  T^8'2. 
83  S.  8.  (Fleissige  Materialsauimlun|;.)  —  Nr.  4.  B.  Thurnevseu. 
W.  MeyeTt  Die  l^bielcsale  des  lateinisebw  Nentmms  im  Bomaniteben 
(Zürich,  Dis.'iertation).  Halle,  Niemeyer. ^  1883.  175  S.  B".  (Im  allge- 
meinen anerkennende  HeurteiUing.)  —  Nr.  5.  G.  Wolpert,  A.  Tohler, 
Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Zusammenstellung  der 
Anfangsgründe.  Zweite  Anflage.  Leipzigs  HineL  1883.  VII,  H8  8. 
B''  ^I  irk  (Fnst  ;inf  jeder  Seite  dieser  neuen  Auflage  erkennt  man 
die  sorgsam  bessernde  üand  des  verdienten  Veriaa-^ers.)  A.  Tob  1er. 
K.  MnOtel,  Das  altfransBsisebe  Zahlwort.  Erlangen,  Deiobert  1884. 
69  S.  8.  (Die  wissenschaftliche  Venirl)eitung  der  fleissig  gesammelten 
Materialien  wird  venuiast.)  —  G.  Willenberg.  J.  Witte,  Abrias  der 
französischen  Etymologie  für  den  Standpunkt  der  oberen  Gymnasial- 
klassen.   Ettto  Ittlfte.    Prognunin  des  beiaoglieben  Gymnadnms  sn 
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Wolfenbüttel,  1883.  20  S.  4.  (Die  gut  disponierte  and  im  allgemeiiien 
kUur  geschriebene  Abbandlang  dQrfte  sich  weniger  für  Sehfller  der  obeven 

Gynmasialklassen  als  fflr  angebende  Studierende  dor  neueren  Sprachen 
2ur  vorläufigen  Orientierung  empfehlen.  Res.  berichtigt  einselne  Unge- 
nani^keiten.)  —  Nr.  6.  W.  Meyer.  E.  Btienne,  De  deminutivis  in- 
teniiTts  eollectivis  et  in  malam  parfem  abeuntibus  in  franoogallico  ser- 
mone  nominibus.  Paris,  Vieweg.  188.'^.  152  S.  8".  fr.  4.  (Siehe  hier 
IVS  S.  96  f.)  W.  Knörich.  W.  Barnemann,  Boileau  -  Despreaux  im 
Urteile  seines  Zeitgenossen  Jean  DesmaretB  de  Saint- Sorlin.  neilbioiiii. 
Henninger.  1883.  148  S.  8".  M.  f).  (Franz.  Studien,  IV.  Band,  Heft.) 
(Warm  empfohleD.)  F.  Liebrecht.  E.  Rolland,  Recueil  de  Chaoiions 
popnlaires.  Tome  1.  Paris,  Maisonnenve  et  O«.  1883.  III,  356  Seiten, 
gr,  8.  (Gelobt.)  —  Nr.  7.  W.  Meyer.  A.  Homing.  Zur  Cteschichte 
des  lateinischen  c  vor  e  und  /  im  Romanischen.  Halle,  Niemeycr.  1883. 
140  S.  8.  M.  3,60.  (Ref.  bezeichnet  viele  von  dee  Verf.  Resultaten  als 
unrichtig,  erlremit  aber  an,  dass  seine  AfbeSt  seit  langer  Zeit  die  beste 
phonologiflch i?t  xim\  einen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnet.)  — 
H.  Schuühardt.  E.  RoUand,  Faune  populaire  de  )a  France.  (Noms 
vulgaires,  dictons,  proverbes,  legendes,  contes  et  superstitions.)  Paris, 
Maisonneuve.  8*.  I.  Les  mammifbres  sauvages.  1877.  SV,  179  Seiten. 
II.  oiseaux  pfinvagef?.  1870.  XV,  421  8.  III.  Lea  rmtiles,  les 
poiasotts,  les  mollusques,  les  crustacää  et  lee  insectes.  1881.  aV«  365  8. 
iV.  Lea  mammif^res  domestiquee.   Premibre  pavtie.    1881.   XII,  276  8. 

V.  Lc3  mimimifere.s  domeatiquea.    Douxieme  partie.    1882.    VI.  265  S. 

VI.  Les  oiseaux  domestiques  et  la  faucounerie.  1883.  XI,  243  S.  (Aus- 
führliche Anzeige  des  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  willkommenen 
Werkes.)  A.  L.  Stiefel  zeigt  an:  1)  Leonce  Person.  Histoire  du 
v^ritable  Saint-Genest  de  Rotrou.  Paris,  L.  Cerf.  1882.  103  S.  ?'\ 
2)  desselben  Verfassers  Histoire  de  Venceslas  de  Rotrou,  suivie  de«  Notes 
oritiques  et  biographiqueo.  Ptaris,  L.  Gerf.  1883.  148  8.  8.  8)  dessel* 
ben  Verfa.ssei3  Les  Papiers  de  Pierre  de  Rotrou  de  Sandreville.  Hiervon 
nur  Appendice  von  S.  107-185.  Pari.s,  L  Cerf  1883.  (Zu  Einzelheiten 
findet  lief,  mehrere«  zu  ergänzen  und  zu  benclitigen.  Im  allgemeinen 
bekundet  P.  in  seinen  Arbeiten  gesunde  Anschauungen  und  ein  maas- 
volles  Urteil.)  E.  v.  Sallwürk.  Lückinfj,  Französische  Grammafik 
für  den  Schul  gebrauch.  Berlin.  Weidmann.  1883.  X.  286  S.  8.  (Eine 
den  hente  bestebraden  Lehrplftnen  angepasste  kttneve  Fassang  der  erii 
1880  in  zwei  Auflagen  erschienenen  „Franz^ischen  Schul -Grammatik" 
desselben  Verfassern  Hoz.  hält  die  vorliegende  Reducfcion  um  so  mehr 
für  zeitgemäas,  da  zu  gleicher  Zeit  in  der  Fassung  der  Regeln  und  in  der 
Oruppiening  äe»  Stoffes  manches  zam  Vorteil  des  Buches  geändert  wor- 
den 1  f  )  A.  Schröer.  //.  Bretpnann ,  Über  Lautphysiologio  und 
deren  Bedeutung  für  den  Unterricht.  München  und  Leipzig,  R.  Oldea- 
bourg.  1884.  32  8.  8*.  (Anericennend  benrteili)  Mr.  8.  St. 
Waetzoldt,  W.  Schefßer,  Die  französische  Volksdichtung  und  Sage. 
Ein  Beitrag  zur  Geistes-  und  Sittengeschichte  B'rankreichs.  Erster  Band. 
Leipzig,  Bernhard  Schlicke.  1884.  XI.  332  S.  8«  M.  9.  (Ausfuhr 
liebe,  sehr  lobende  Beurt«lai^.  Siehe  hier  V,  Ti  und  7.)  P.  Hintzel- 
mann.  lienic  .\iizoige  von  1)  I/T-trire  de  hi  dtaatruction  de  Troye  la 
grant  traualat^e  de  iatin  en  francoya  mise*  par  parsonnnges  et  compoeee 

Er  Hautre  Jaoqnes  Milet  Autographische  Vervielftltigung  des  der  k. 
bliotbek  zu  Dresden  gehörigen  Exemplars,  veranstaltet  von  E.  Slenaet, 
Marburg,  Elwert.  1883.  Vlll,  434  S.  4.  M.  If^.  2)  Robert  Garnier, 
les  tragedies.  Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesam mtauMgabe  (Paria  1585), 
. . .  benui^B^beii  too      ßfertfer.  (Sunmluag  franaOnaefaer  Kendneke» 
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hrsg.  Ton  Karl  VollmöÜer.  8—6.  Bäadcben.)  Heilbronn,  Utibr.  Henoin- 
g«r.   188S~188d.  XIX,  %U,  168,  178.  XIX-XLT,  m  8.  8.    8)  Le 

ThtS&tre  d'Aloxandre  Hardy.  Erster  Neudruck  der  Dramen  von  Pierre 
Corneille'^  unmiiterbarem  "Vorlflufer  nach  deu  Fvt>mplaren  der  Dreadener 
und  der  WoUenhüttcler  üibliothek,  besorgt  vmi  A.  SU-wjcl.  Tom. 
IV.  Marburg,  Elwert.  1883.  265.  331  S.  8.  M.  3,bU;'?,80.  E.  von 
Sallwürk.  Ä.  Mahrenkoltz,  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen. 
Oppeln,  £.  Franok.  1888.  95  S.  M.  3.  (Die  von  Pleiss  und  Talent 
sengende  Schrift  bildet  die  FortiietBung  zn  deB  Verf.  frfther  enchienenen 
„Voltaire -Studien*.  Vgl.  hier  VI*,  98.)  J.  Herz.  A.  E.  ßeauvais. 
Grosse  deutsch-französische  Phraseologie.  Nach  den  besten  Quellen  und 
den  neuesten  französischen  Sehriftatellem  bearbeitet  und  mit  synonymi- 
SL-hen  etc.  Noten  versehen.  Wolfenbüttel,  Jul.  Zwissler.  1.  ^nd,  976  S, 
2.  Band.  S  1 — 112.  (Verf.  zeigt  sicli  seiner  Auf<^abo  durchau.s  uirht  jje- 
wachsen.)  —  Nr.  9.  F.  Franke,  ü.  Breymatin,  Franzfleiscbe  Elementar- 
grammal^k  fdx  Reabditfier.  M (Indien,  Oldenhonrg.  1884.  XII,  75  8.  8. 
(Ein  trotz  allerlei  Schwidhen  einpfehlen8werte.s  Buch.)  H.  Schuchardi, 
L*  Mdry,  Esqniasca  africainea.  Fahles  cr^oles  et  exploration«  dans  l'in- 
i^enr  de  l'ile  Bourbon.  Nouvelle  ^ition.  Paris,  typographie  et  iitho- 
gmphie  J.  Rigal  et       1888.  196  S.  8". 

Bevne  Criiiqae.  1883. 

Nr.  48.  B.  KSrtmg,  Über  swei  religiO^^e  Paraphrasen  Pierre  Cor- 
neille'a,  L*imitation  de  J^us-Chriit  oad  die  Louanges  de  1a  Saintc-Viergep 
Ein  Beitrag  zur  Corneille- For^^rbiing.  Oppeln,  Maske.  8'^  55  p.  (Eine 
sehr  sorgfUltige  und  gewissenhaite  Untersuch ung.)  —  Nr.  44.  A.  Üel- 
bonlle.  M.  Atdmün,  Choix  de  textes  de  TAnoien  fVanfais  da  X«  an 
XVI'^  fiiecle.  ;^?"7  |i  Paris,  E^g^nc  Bclin  (Das  für  franzbsische  Schulen 
bestimmte  Buch  erfüllt  seinen  Zweck  schlecht.  Die  Auswahl  der  mitge- 
teilten Texte  lässt  viel  tu  irtlnsehen  fibrig.  Die  Anmerkungen  enthalten 
neben  Nützlichem  und  Gutem  viel  Überflüssiges  and  Irriges.  Ein  Glossar 
fehlt.)    T.  de  L.    Lea  grands  ecrivainn  de  la  France,  nonvelles  dditions 

Subliees  sous  la  direction  de  M.  Ad.  Regnier,  membre  de  Tlnstitut,  sur 
38  manneerite,  l€e  copies  les  plns  anthraÜqnee  et  lee  plos  anciennes  im- 
prea.'iions  avec  variantes,  notes.  notices,  lexiques,  portraits  etc.  /  de  la 
Fontaine.  Tome  1.  Paris,  Hachette.  1883.  in -8  de  CG- XXIV- 471  p. 
7  fr.  50.  (Eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche  Ausgabe.)  T.  de  L. 
B.  Socard,  Biographie  des  personnages  remarquables  de  Troy^  et  da 
d^nartement  de  l'AnVte  Troyw,  L.  Laoroix.  1882.  in -8  de  4  15  p. 
6  fr.  (Res.  empfiehlt  das  Buch  and  gibt  einige  Nachträge.)  Camilie 
Jnllian.  A  propos  des  lettres  de  Botmet  a  Leibniti.  (Dem  Herana- 
geber  dieser  Briefe,  Foucher  de  Careil  in  (Euvres  de  Leibnitz,  Paria« 
1859,  werden  grobe  Versehen  nachgewiesen.)  —  Nr.  45.  A.  T. 
fV.  G.  C.  Bijvanck,  Spe'cimen  d'un  essai  critique  snr  les  CBuvres  de  Fran- 
cois  Villen.  Le  Petit  Testament.  Leyde,  1883.  [a.  hier  V*,  108.]  — 
E.  Picot.  C/.  Janin,  Les  Imprimeurs  et  le,s  Libraires  dans  la  Cote-d'Or. 
Seoonde  ^tion,  aveo  portrait  et  fac-simile.  Dijon,  Darantiäre,  1883. 
Pet  in-8  oanrtf  de  VII-288  p.  p.  et  1  f.,  plus  1  portr.  et  3  plaaebes. 
(Mangelhaft  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  bibliogra- 
phischen Nachweise.)  —  Nr  46.  A.T.  E.  Frcymond,  über  den  reichen  Reim 
bei  altirauzösischeu  Dichtern  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Juhrh.  Halle, 
1882.  In-8.  [a.  hier  98].  G.  Raynand.  Maximes  de  La  Roche- 
foucauld, premicr  texfo  imprimö  h  h\  Baye  en  1601.  c  illationrt!^  mr  In 
ms.  autographe  et  sur  les  ^itions  de  1665  et  1678,  pr^c^de  d'uue  pre- 
flMe  pwr  A.  oonnrtiitttar  iow-direoteor  a^join^  ^  ^  Bibliothbqoe 
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iwlioiiale.    Pferis,  Morgand.    1882.    Ia-8  de  XX- 129  pagei.  b  der 

Chronique  Anzeige  von  L.  Person.  Les  papien  de  Pierre  Rotrou  de 
Saadreville,  secr^tnirc  du  mardchal  de  Giiöbriant.  Paris.  Cerf.  8". 
135  p.  3  fr.  („L  rtppeudice  [pp.  108—135]  renferme  une  contribution  a, 
rbistoire  de  rHypocondriaque,  du  V^ritable  Saint-Genest,  du  Venceslas 
et  du  Co^ro^  de  Jean  de  Rotron".)  —  Nr.  47.  A.  Delboulle,  N.  M. 
Bernardm,  Morceaux  choisis  des  cIa«mqaM  fnnoais  da  XVII<^  sitele. 
880  1^.  ap.  Delaffrave,  Par».  1888.  E.  Pieoi  Llntprimerie  et  la  Ld- 
bnirie  dana  la  muite- Marne  et  dans  Tancien  dioc^  de  Laogrea,  par 
denx  membres  correspondants  de  la  äociät^  historique  et  archloIogiqDe 
de  Langres.  Paris,  Ckanipion;  I^angres,  F.  Dangien.  1883.  io-^"  de 
2  ff.  et  50  pp.  (Gbrtrait  dn  Balletiii  de  la  Soci^t<i  historique  et  arcb^lo- 
gique  de  Langres,  tirä  k  100  ezempl.  (Res.  ^bt  zahlreiche  Nachträge.) 
—  Nr.  48.  T.  de  L.  L.  Person,  L^  jMkpiers  de  Pierre  Rotrou  de 
Sandvenlle  («.  oben  Reir.  ertt  Nr.  46).  —  Nr.  49.  E.  Pieoi  B,  Cerdier, 
Bibliographie  des  (Euvres  de  Beaumarcbaie.  Povtetil  d*epite  Cochin. 
Paris,  A.  Quantin.  8**.  VI  et  143  pp.,  plus  un  p<ntr.  (Eine  sorg&Itige 
Arbeit,  in  der  522  Ausgaben,  Übersetzun^n  und  Nachbildungen  der 
Werke  Beanmarobaia  anfjfccadUilt  und  beeebneben  werden.  Res.  yermiaat 
Litteraturnachweise  nnd  gibt  sehr  zahlreiche  Nachträge.)  V.VRI^TES. 

'^ft  L  f  '^'*^itt^-,  Jodeiie.  —  Nr.  50.  In  der  Chkumiqce  Anzeige 
▼on  J*  Müffen.  Franfoit  Pbilon  et  son  Virgile  ÖTangäliaani.  Agra. 
LaiDy.  In•8^  24  p.  —  Nr.  52.  T.  de  L.  R.  Fage,  Lettre«  in^ites  de 
Baluze  k  M.  Melon  du  Verdier,  avec  une  introdnction  et  des  notc^. 
Talle,  Crauffon.  1883.  Grand  in-8  de  154  p.  A.  Gazier.  Ch.  Henry, 
Correependanee  in^ite  de  GoDdoreel  et  de  Turgot  (1770—1779),  avee 
des  not€ö  et  une  iutroduction  d'aprba  les  autographes  de  la  collection. 
Minoret  et  les  manuscrits  de  i'institut.  Un  vol.  in -8  de  XXX-324  p. 
Paris,  Charavay  frtjrea.  1882.  7  fr.  50.  (Von  den  253  hier  veröffent- 
lichten Briefeu  waren  180  noch  angedruckt.  Der  sorgfältigen  Ausgabe 
ist  eine  wertvolle  Einleitung  beigegeben.)  Variete.«.  A.  Delboulle. 
Quelques  notes  sur  T^dition  de  J.  De  La  Fontaine  par  U.  Regnier, 
Haehette  1888. 

188-1.  Nr.  3.  D.  de  Nolhac.  Sammlung  franzöeischer  Neu- 
drucke. Robert  Garnier,  les  tragedies,  treuer  Abdruck  der  ersten  Ge- 
sammtausgabe  (Paris  1585)  ...  herausgegeben  von  IV.  Foerster.  Heil- 
bronn, Heuuin^er.  1882—83.  4  vol.  in-8.  (Sehr  gelobt.  S.  hier 
V-,  83.)  —  Nr.  4.  C.  J  ^'h  Borgcand.  .T.-J.  Roiisseau's  Religionsphilo- 
sophie.  Unter  Benutsung  buher  nicht  veröffentlichter  Quellen.  Gen^ve 
et  Leipzig,  fn-8.  1888.  pp.  188.  (Bietet  wenig  Nenes,  kann  aber  sur 
Orientierung  über  die  den  behandelten  GegenHtand  betreffende  neuere 
Litteratur  dienen.)  —  Nr.  6.  A.  Gazier.  K.  Despois  et  P.  Mcsnard. 
Meliere,  tome  VIII  (coUeciion  des  grandi>  ccrivaius  de  la  Franc<>,  publik 
tOttB  la  direction  de  M.  Ad.  Regnier.)  Nouvelle  Edition  revue  sur  les 
■jiluj'  n!icie!)nea  impresaion-  rt  ruigmcntrc  vnriantcs,  de  notices,  de 
notes  etc.  Paris,  Haehette.  1883.  («ehe  hier  Vl%  S.  217.)  ~  C.  J. 
R.  9MrttnhoUz,  Voltaii«  im  Urteile  der  ZeitgenoaBWi.  Oppeln,  MaÄe. 
In-8.  p.  95.  (Ein  sehr  dankenswerter  Beitrag  zur  Litteraturgeechichte 
dod  XVIII.  Jahrhunderts.)  C.  E.  MaiUy,  Histoire  dp  l'acaddniie  impe- 
riale et  royale  des  acience^  et  belies  lettres  de  Biuxpll&s.  Bruxelles, 
Hayea.  Deux  volumes,  in-8,  720  et  426  pp.  i!  xtrait  des 
moires  de  rAcaddinie  roynle  de  Belgitpie )  (Gelobt.)  Isclwrpakof  I^es 
foos  litl^raires.  Hectihcations^  et  additions  &  Tesaai  biliographique  sur 
la  tütäratnre  escentrique,  lei  Ulimuii^  vinoiuiairee  etc.,  par  Philomneate 
Junior.  Mowsou,  liMrie  T.  6.  Qanthier.   1883.    iii<16.  88  pp.  In 
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der  Chronique  wird  ü.  a.  angezeigt:  M,  Towmeux,  La  politique  de  Di- 
derot. Fcuilleta  ineditf;  extimts  dun  mauuscrit  de  la  Bibliothfeque  par- 
ticuli^re  des  czare.  Pariü.  Georj^es  Chamerot.  1883.  Grand  in -8"  de 
63  p.  (Extrait  de  la  Nouvelle  Revue.)  —  Nr.  7.  T^J^eL.  Po^ea  ^ 
ftttn^ses  de  la  reine 'Maxie  Staui^  d'apr^  im  livre  recemm^nt  d^cou- 
vert,  par  ,G;^aw,^waki.  avec  un  portrait  de  la  Reiue,  a  deux  teintea. 
Paria«  A.  Quautin.  1883.  4^  16  pp.  (Extrait  du  Livre,  tire  a  60  ex- 
emplairee.)  —  Nr.  11.  A.  DelbovUe.  f'j,  ^^**Tnffri  Treis  cent  sei- 
xante  et  six  Apologue.s  d'Esone,  traduicta  en  nthme  fran9ai3e  par  maistre 
Guillaume  Haudent,  d'apres  redition  de  1547,  avec  Introduction,  Table 
et  Glodsaire.  Bouen,  1877.  (Gelobt.)  Yabi£t£8.  Marcel  Schwöb. 
Utif  con  ccüon  dam  L-  3Ud(^m  Fobmt.  In  der  GBBonQUB :  Jnl.  Thomat, 
Michel  de  Botoiiuville  et  lea  premiers  vers  t'ran9ai8  mesorös  (Erschienen 
in  den  Anoale»  de  la  Facult^  des  lettres  de  Bordeaux.  —  Nr.  14.  T.  de 
L.  Ch.  Jnrei,  Des  rapports  intdleefeiiels  et  1ittA«ires  de  la  France  avec 
rAUemngiio  avant  1789.  Paris.  Hachette  1884.  Grand  in -8  de  46  p. 
(^La  brochure  de  M.  Joret  eat  remplie  de  chosee  int^resaantes  tr^  bien 
ditai  et  qui  seront  nouvelles  pour  un  grand  nombre  de  lecteurs,  m§me  ^ 
de  lectenrs  germanisantB".)  —  Nr.  16.  E.  Picot  A.  i^^ffL  Lee  Sciences  ^ 
et  le^  Arta  occultes  au  XV!«  siecle.  Corneille  Agnppa,  sa  vie  et  aes 
Oeuvres.  U.  Paria,  Cbampiou.  1882.  In -8  de  2  ff.  548  pp.  et  1  fr. 
VariMs.  L.  MarilHer.  Deux  lettres  MOmet  de  M.  et  Hokmd. 
—  Xr.  23.  Rene  Kerviler.  Tnmhey  de  Lanoque,  Lettres  de  Jean 
Chapelain,  de  TAcadetnie  fran9ui9e.  Tome  second,  du  2  jauvier  1659  au 
20  d«kembre  1672.  Paris,  imprioierie  Nationale.  1883.  in-4,  967  pp. 
(Sehr  empfelileode  Aaieige.) 

D.  Bksbsms. 
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Einige  Stf  Mpn  aus  Molibre'a  Femmes  Savantes.  —  Als  ich 
voo  der  VerlagsbuchhandluDg  von  fi.  G.  Teuboer  aufgefordert  wurde, 
das  Manuskripr  sa  einer  2.  Aufl.  der  Femmes  Savautes  za  liefern,  war 
fttr  mich  zunächst  die  Fnge  zu  erledigen,  was  ich  aus  jener  meiner  G«rst- 
lingsarbeit  machen  sollte;  entwe^lf-r  eine  gelehrte  Ausgabe,  d.  h.  eine 
solche,  die  in  ihren  £rklftrungeu  aui  die  besooderen  Anforderungen  der 
Schule  keine  ROeksicbt  su  nehmen  und  nieht  etwa  die  Ergebnisse  der 
Forschung,  sondern  diese  selbst  in  ihrem  ganzen  Umfange  vorzuführen 
hätte,  oder  eine  reine  Schulausgabe.  Da  ich  alsbald  bei  der  Arbeit  er- 
kannte, daas  eine  reine  Schulausgabe,  mit  philologischer  Methode  ver» 
fasst,  fär  das  bisherige  Absatzgebiet  der  Femmes  Savantes  das  einng 
Biclitige  sei,  die  Frage  nach  dieser  Richtung  hin  entschieden;  ich 
niuattte  also  in  jeder  Beziehung  die  Anforderungen  der  Schule  obenan 
stellen. 

Während  ich  früher  einen  behaglich  gemütlichen  Kommnntar 
eigentlich  für  jedermaon,  Gelehrte  und  Ungelehrte  bestimmt,  geliefert, 
dem  Schüler  dadurch  vielfach  die  Arbeit  zn  leicht  gemacht  hatte,  musste 
ich  jetzt  überall  die  Frage  entscheiden  laaien:  was  ist  für  da^  Verständ- 
nis des  Primaners  und  des  Ijohrers  der  Prima,  der  nicht  gerade  Moli^re 
zu  seinem  Spezialstudium  gemacht  hat,  unentbehrlich?  Was  darüber  hin- 
ausging, mnsste  gestrichen  werden.  Gestrieben  sind  daher  dÄe  Inhalts- 
angaben der  einzelneu  Szenen,  sowie  viele  elementare  grammatische  und 
lexikalische  Bemerkungen,  die  vor  13  Jahren,  als  der  Durchschnittsstand 
der  französischen  Sprachkenntnisse  ein  erheblich  geringerer  war,  wohl 
am  Platze  waren,  deren  Kenntnis  aber  jetzt  wohl  voraus^eeetst  werden 
durfte.  Sodann  bedurfte  vielfach  die  Formulierung  des  einzelnen  einer 
Umarbeitung,  die  auch  durch  eine  ausgiebige  Benuteung  früher  mir  nicht 
ni  Gebote  stehender  Hilftmittel  geboten  war.  Die  in  einxelnen  Eemi- 
öionen  dafür  jj; '^^^bonen  Winke  und  Bemerkungen  sind  in  dankbarer 
Weise  von  mir  entgegen^fenommen  und  benutzt.  Bei  der  Auaarbf'itr.ng 
habe  ich  gesehen,  wie  vielfache  Anregung  meiner  Erstlingäauagabe  die 
Ausübe  von  Fritsche  (Berlin,  Weidm.  1879)  verdankt;  ich  habe  es,  wie 
ich  ja  das  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrfach  in  ähnlichen  Fällen  an- 
gedeutet habet  für  meine  Pflicht  gehalten,  auf  den  Schultern  meiner  Vor- 
gänger stehend,  wenn  mfiglieh  etwas  besseres  oder  dooh  mindestens  von 
mir  Boibat  gründlich  verarbeitetes  zu  liefern,  dabei  strengste  Kritik  übend. 
In  dieser  Weise  erkenne  ich  dankbar  an,  welch o  Yorarbeit  für  meine 
Angabe  die  Friteche's  gdiefert  hat;  ick  musate  mitunter  bedauern,  da« 
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Fritsche  mir  ^'etol^rt  Tvt,  wenn  eine  nähere  Prilfung  mir  ergab,  daaa  ieh 
früher  eine  nicht  haltbaxe  iiürkiäruQg  autgeätellt  hatte,  und  habe  mehr- 
ftMh  Gelefvenhett  ffeftmd«ii,  mome  efgenen  und  FritMhe's  Srkläruagen 
SU  berichtigen.  Ich  schlieflae  «D  diew  allguneiiiflsi  Eröitenuogen  die  Be- 
•preohnng  ein?,plner  Stellen. 

Zunacbsi  Vera  d  :  Ei  de  vous  maricr  vous  osez  foü'c  ßte?  (Vgl. 
dm  Zeitschrift  n»  77). 

iat  biälier,  meiner  Ansicht  nacli.  hier  von  allen  Etlclärern  der 
Fehler  gemacht  worden,  daes  sie  den  Schriftsteller  nicht  aus  dem  Sohrifib> 
■teller  selbst  eAUmi,  sonde»  in  ihrer  Not  von  TonihereiB  lioli  Hilfe  in 
den  Wörterbüchern  suchen.  Nach  der  überall  hier  durchklingenden  An- 
sicht der  Armande  i.'*t  «lue  Heirat  etwas  Widerliches  (degoüiant).  Ge- 
meines (vulgaire).  Schmutziges  (salej,  also  Eutehreodes.  Die  wörtliche 
Übeiwtrang  ergibt:  „Du  wagst  Featfichkttt  (Herrlichkeit,  GrosstuÜgkeit, 
iin  Sinne  der  Armande:  Eliril  tlaraua  zu  machen,  da&i  du  dich  verhei- 
raten willst V''  in  veratäudUchea  JUtiutsch  übersetzt  also;  ^Dvi  wagst  noch 
damit  zu  prahlen  (dich  noch  damit  sn  brüsten),  dass  du  dich  verheiraten 
willst?'*  Erst  jetzt,  nachdem  ich  den  Sinn  der  Worte  richtig  ermittelt 
zu  haben  glaube,  erwachst  für  mich  natürlich  die  Aufgabe  featjEUstellen, 
ob  die  Wurte  diesen  Sinn  auch  haben  können,  und  dafür  leistet  Littre's 
Wörterbuch  die  besten  Dienste.  Wir  finden  dafür  simächst  die  Stelle 
aus  Mol.,  Critique  II. :  Elle  l'avait  invitc  a  souper  comme  bei  eaprit,  et 
jamaas  il  ne  parut  ai  sot,  parmi  une  demi-douzaine  de  gens  ä  qui  etie 
momt  fmt  ßU  de  hn  (deneii  sie  mit  ihm  geprahlt  hatte),  et  qui  le  re- 
gfurdaient  avec  de  grands  yeux  etc.  Auch  unsere  Stelle  führt  littr^  an 
unter  se  faire  une  pte  de  f/c,  dos  er  durch  s'en  promettre  beanconp  de 
piaisii-  gewiss  ganz  richtig  erklurt,  doch  gehört  unsre  Stelle  nicht  dahin, 
weil  sie  die  Wendung  gar  nicht  bietet,  sondern  fsej  faire  ßte  de  qc, 
Littre  erklärt  sodann  se  faire  de  ßle  wiederum  liLlitig  durch  faire  comme 
si  on  e'tait  ä'ttne  ßte»  etc.,  schreibt  aber  dann  unrichtig  se  faire  de  fdie, 
se  dit  anasi  poar  se  (wäre  homuhir.  Er  hfttte  das  de  weglassen  sollen, 
denn  in  dem  von  ihm  aageniuien  Bdipiel  Se'v.  Lettr.  k  Bossy-Babutin, 
19  mai  1677:  „Elle  ne  se  pre^  jamais  de  faire  voir  qu'elle  a  plus 
d'esprit  <|ue  lee  autees;  eile  sait  bien  des  choses  dout  eile  ne  se  faitpoint 
de  wie**  ist  das  elfenbar  dnieh  das  vorangehende  pamt  heraufbe- 
schworen. Nach  dieaer  Angabe  Littr(:'B  finden  wir  in  Sachs,  enc.  Wör- 
terbuch unter  feie  als  selten  aufgetührt;  se  faire  de  fite  de  qc.  sich  mit 
etwas  (schreÜM :  einer  Sache)  brüsten :  die  Bedeutung,  die  wir  für  unsere 
Stelle  and  iBr  ee  faire  fite  brauchen!  Littrtf  hfttte  unsere  Stelle  unter 
die  von  ihm  gegebene  Bedeutung  se  fiiire  honnenr  eiueUiai  sollen»  dann 
wäre  anch  Sachs  nicht  irre  geleitet. 

Ifoa  möge  dw  die  Bespreofaiing  Ton  Ym  8  einleitenden  Bemer- 
kung nicht  die  Mis^  leutung  geben,  als  sei  ea  dem  Erklärer  gestattet, 
seine  eigenen  Fhautasieo  den  Worten  des  Schriftstellers  unterzulegen :  es 
ist  ihm  verboten,  den  Worten  Gewalt  anzuthun  und  ihnen  einen  Sinn 
bei^uWen,  den  sie  nach  sämtlichen  Belegstellen  nicht  haben  können. 
Zu  V,  3  Vers  1715  (17ü8  f.,  wenn  die  Prosastellen  nicht  mitgezählt  wer- 
den) Sans  troubie  ai-je  assez  dcoui^  Votre  digne  intetyrete?  hatte  ich  sans 
innMe  erUftrt  durdi  nObne  Störong,  ebne  ünterbreehnng,**  eine  Erkift- 
rung,  die  auch  Pritsche  übernommen  hat.  die  aber  nicht  haltbar  ist. 
Sans  lrotd>le  „ohne  Aufregunp,  gelassen,''  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung, 
gibt  einen  guten  Sinn.  Philamnite  wundert  sich  mit  Eecht  darüber, 
dass  sie  sich  diesmal  ausnahmsweise  so  viel  hat  ge&llen  lawenj  di^mal 
soll  das  nur  ein  Mittel  für  gie  sein,  ihren  Zwock  zn  erreichen,  und  wie 
«üiluu  hat  sie  das  angetangen,  wenn  Chrjrsale  sich  alsbald  ihrem  Vor- 
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Bchlapre  zu  fügen  bereit  ist  (Voilli  dans  cette  affaire  ud  accommodement!). 
Sie  fühlt,  dam  dieHraal  eiu  in  jeder  Beziehung  gebieteriück&i  ÄuttreUiO 
ikw  Plänen  schaden  könnt«;  daher  bis  jUthin  die (Mdieinbare)  Gelassenheit. 

Zu  V,  1  Vera  1587  f.:  /f'  ric  pensnis  pas  qnc  Ut  philosophu'  Fiii 
si  belle  t/u'eUt-  t  sl,  (fmstruirt!  atmi  Us  gctu  etc.  bemerkt  Fritische:  r^u 
dem  Verse  (1588)  yteekt  eine  grainmfttiflobe  ünVUrheit;  entweder  ürt 
qu' eile  est  eine  blosse  Vergleichung  (wie  sie  es  ist)  oder  si  belle  ^ii*«ffr 
est  ist  eine  Einräumung.  Im  orstereu  Falle  mQsate  es^uVi/cf  <Vx/ beissen, 
im  zweiten  wäre  aus  o&m  Einräumuu^äaatz  vor  d'instntire  noch  einmal 
A*  m  ergänsen.**  loh  betrachte  diese  Anmerkung  als  eine  der  eigen- 
tümlichen Verblendungen,  die  meist  an  irgend  einer  Stelle  einer  vielleicht 
sonst  gans  fluten  Ausgabe  sich  finden.  So  ist  es  mir  mehrfach  beg^^et, 
daa  wenn  ich  nachher  kaltblütig  an  «ne  derartige  Stella  wieder  heran- 
trat, mich  deii  hüchiten  sewundert  habe,  wie  ee  nur  milgUdi  gewesen. 
So  ist  es  vielleicht  Fritscne  schon  mit  dieser  Stelle  gegangen.  In  meiner 
Ausgabe  war  die  Stelle  bisher  ohne  Anmerkung,  weil  ich  keinen  Anstoss 
genommen,  nach  Fr.  konnte  ieb  allerdingn  nicht  umhin,  eine  Anm.  su- 
SOfOgen.  Ea  kann  darilbfr  gar  kein  Zweifel  ohwalten,  dass  wir  es  luit 
einem  Vergleichssätze  ku  thuu  habea;  die  Einschiebung  eines  le  ist  dock 
in  solchen  Sätzen,  um  mit  Lücking  zn  reden,  nar  fakultativ.  Fir.  hat 
femer  gana  ausser  acht  gelassen»  dass  der  Einräumungssatz  si  bell€  qu'elle 
sott  lauten  müssti;,  und  wie  gekünstelt  w&re  die  alsdann  notwendige 
Ergänzung  von  si  belle  vor  d'instruire! 

Die  ansfBhrliche  Behandlung  dieser  Stellen  sollte  an  einigen  Bei- 
spielen durthuu,  wie  ich  meine  Aufgabe  aufgefn v.  Il-  icli  uiirli  heatrebt 
habe,  eioe  de«  Dichters  würdige  Schulausgabe  <tor  Fcmmeä  Savautt»  zu 
Uefem.   Ob  und  in  wie  weit  mir  das  gelungen,  mögen  andere  beurteilen. 

C.  Th.  LiON. 


XXXVIT.  Versammlunc:  deutf!cher  Philologen  und  Schul- 
inünner  zu  Dessau  (1.  —  4.  o£k.  1884).  Neu8|)rachliche  Sektion. 
Den  anderen  durch  die  Tradition  geheiligten  Sektionen  der  Philologen- 
Versammlnngen  stellte  sich  diesmal  die  neusprachliche  Sektion  als  legi- 
tim an erV a n Ti f f»  ?ur  Seite,  nachfl'rn  sie  zum  8-  Male  die  offidell  oe- 
dungeue  Zahl  von  2U  Mitgliedern  nicht  nur  erreicht,  sondern  noch  weit 
ftbeiatiflgen  baftte.^)  Die  verhaadlnngen  in  diemr  Sektiim  waten  von 


*)  Uns  erscheint  die  Legitimität  dieser  neuen  Sektion  immer  noch 
anfechtbar,  wenn  noch  den  zur  Anerkennung  derselben  geforderten  for- 
mell<'n  neiliiipr^in^^rn  f^'-nniin;!  ist.  Eine  innere  BerecbtiViing  besitzt  sie 
neben  den  übrigen,  namentlich  der  germanisch -romanischen  Sektion, 
niobt,  in  deren  Ibbmen  anob  dae  FramOdsebe  nnd  Bnglisohe  IMli  Und 
nur  diese  Sprachen  scheinen  —  ohne  allen  haltbaren  Grund  —  mit  den 
„neueren  Sprachen"  gemeint  zu  sein.  Begclülftigt  sich  aber  die  ,.neu- 
sprachliche  Sektion"  m  ihrea  Sitzungen,  wie  in  der  oben  geachilderbon 
letzten,  ausschliesslich  mit  pädagogischen  Fragen,  so  sollte  sie  der  ,.pä- 
dagogist-hen  Sektion"  angehören,  und  könnte  eine  berechtigte  Unter- 
abteilung dieser  abgeben,  insofern  sie  ihre  Aufmerksamkeit  ausschliess- 
lich dem  Unterriobte  einiger  lebender  Spraoben  anwendet.  Wir  halten 
die  Gründung  dieser  nenen  Sektion  deshalb  für  in  hohem  Qrade  be- 
dnnerlich,  weil  wir  uns  Her  B^fiirchtnng  nicht  ent^?chla<»en  können,  aie 
uiuchte  das  Amieheu  der  in  ihr  vertretenen  philoiogucheu  Fächer  schä- 
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grossem  Interesse,  indem  sie,  umsichtig  geleitet  und  vorbereitet,  die 
jvissenscliaftHche  Seite  der  Sprach erkenntnis  mit  der  praktischen  des 
Sprachunterrichtes  vereinten.  Herr  O.-L.  Dr.  Deutachbein  (Zwickau)  hielt 
einen  sorgföltig  durchgearbeiteten  Vortrag  über  „Die  Lautphysiologie  beim 
neu^yn-achllcben  Unti  i  i  i>  ht",  der  eine  lebhafte,  mehr  auf  Einzelheiten  als 
auf  die  Grundprinzipien  gerichtete  Debatte  hervorrief  und  mit  der  Au- 
nalim«  £»1gender,  nur  wenig  modifiBferter,  Thesen  endete: 

1.  Trotz  mehrfacher  Bedenken  ist  es  empfehlenswert,  in  der  Schule 
beim  neusprachlichen  Unterrichte  (he  Reanltate  der  Laut- 
physiologie theoretisch  und  praktisch  zu  verwerten. 

2.  Dabei  sind  nicht  bloss  die  physiologischen  Vorgänge  un^ 
Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  die  akustischen. 

3.  In  den  ersten  2—3  Stunden  des  neuspraohlicben  Anfangsanter- 
ridites  ist  das  Notwendigste  «os  der  allgemeinen  Lant» 
Physiologie  zu  behandeln,  um  so  eine  Grundlage  für  die 
spezielle  Lautphysiologie  der  betreffenden  Sprache,  welche 
am  besten  im  Anachlusse  an  die  einzelueu  Lektionen  des  ein- 
geführten Lehrbuches  behaodelt  wird,  zu  gewinnen. 

Nicht  gleiche  t  bereiustiramung  herrschte  über  den  Anfangsunter- 
richt im  Französischen,  welcher  den  Uegenstand  eines  Diakarses  des  O.-L. 
LSwe  (Bembnrg)  bildete.  Das  tob  dem  Herni  Vortragendeii  so  Qnincbi 
gele^t^  ^Elementarbuch  des  franz.  Unterrichtes",  welches  er  als  F«it- 
schriit  für  die  Philologenversammlnng  verfasst  hatte,  wurde  in  mr^ncher 
Hinsicht  von  den  Herren  Dr.  Kühn  (Wiesbaden)  und  ür.  Klmgiiard 
(Beicbenbach)  ergänzt,  doch  fanden  auch  diese  beiden  Herren  niclit  un* 
bedingte  Zustimmung,  da  sie  die  induktive  Methode  de«  Si  rachunterrichtes 
als  für  alle  Stulen  anwendbar  erklärten.  Herr  Direktor  Benecke  erörterte 
{waktiscIieQ  Vorzüge  der  von  ihm  in  seinen  frams.  LdurbAelieni  mit  eo 
fielem  Brfo1|(e  dnrchgefQhrten  Methode,  konnte  aber  auf  die  Schlussab- 
itimmung  keinen  ont^^cheidenden  Einfluss  üben,  da  er  durch  Unwohlsein  am 
Erscheinen  verhindere  war.  Man  einigte  sich  endlich,  um  beiden  Rich- 
tangen,  der  deduktiven  und  indnktiTeB,  Reebnmig  sn  tragen  in  der  An* 
nalmie  der  These; 

„Auf  der  Anfangsstufe  des  franz.  Unterrichtes  ist  das  Lesebuch 

znm  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  zu  machen  und  die  Grammatik 

induktiv  zu  betreiben." 
Von  einer  definitiven  Entscheidung  über  die  auf  der  mittleren  und 
oberen  Stufe  vorzuziehende  Methode  wurde,  als  dem  eigentlichen  G^en- 
•tende  der  Tageeordanng  hm  liegend,  Abstand  genommen.  Für  «uese 
relativr  Rini^nn«^  so  verschieden  n:erichteter  Fachgenossen  war  besonders 
die  vermittelnde  und  entgegenkommende  Haltung  des  Vorsitzenden,  Herrn 
Prof.  Lambeck  (Göthen),  von  Einfluss.    Diesem,  wie  dem  regen  Anteil, 


gen ,  und  das  Vorurteil  bestärken,  als  seien  Französisch  und  Eng- 
fiseh  organisch  enger  sosammengehOrig  als  etwa  Latein  nud  Roma> 

nisch  oder  Englisch  und  Germaui'^ch.  Audi  die  für  den  Unterricht  im 
Französischen  und  Englischen  zur  Geltung  kommen  den  pädagogischen 
Fragen  sollten  nicht  von  der  pädagogischen  Behandlung  des  sprachlichen 
Unterrichts  überhaupt  völlig  abgetrennt  behandelt  werden.  Wir  können 
daher  den  Wunsch  utid  die  Hoffnung  nirljl  untcrdrückm,  dass  eine  spätere 
Fhilologenversammluntf  wieder  die  Auhötiuug  dieser  Sektion,  oder  doch  eine 
«wedwatroifediendere  Braennung  und  Binoxdnang  denelben  in  die  Qe» 
samtheit  der  in  diesen  Venammuingen  ▼ertrgtenen  Diaciplinon  tMBOhlieaMii 
werde.  D.  Red. 

Zichr.  f.  ofrt.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  20 
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welchen  die  Herren  Bencclcp,  Viptor  (Wiesbaden),  Kühn,  Klintjliar  l, 
Techmer  (Leipzig)  an  allen  Debatten  nahmen,  iat  der  sünstige  t^mdruck 
und  die  bettimiiiie  Stelltuig  der  Verhandlongeo  nrnneafeibcn. 

B.  Mahbbnholtz. 


Zur  Verwahrung  und  Richtigstellung  —  Im  Zentralorgan 
für  die  Interessen  des  KealschulweBena,  1884,  Uett  12.  hat  Uerr  Dr.  Löwe, 
Oberlehrer  am  hettoglieben  Kealgymnaainin  in  Bemburg,  etnen  Vortrag: 
„Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen''  veröneutlicht,  den  er 
in  der  neusprachlichen  Sektion  der  37.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  zu  Dessau  (1—  4.  Oktober  1884)  gehalten  hat. 
Der  Vortrag  umtasst  in  dem  Format  des  genannten  Zeotralorgana 
9V'j  Druckseiten.  Nach  einer  kurzen  Einleitimp^  erklärt  Herr  Li'-.vri\  (^i^s 
er  einen  „Entwurf  eine«  franzOuacben  Elemeutarbnchs  nach  neueren  Ad- 
•ohanQDgen"  verfaMt  habe,  den  er  der  Sektion  vorlege.  Er  habe  die 
betrübende  Erfahrung  gemacht»  daM  die  Brgebnisee  der  bisherigen  gram- 
matistis[hen  Lehrweise  im  französischen  gnn?,  kärgliche  peien  während 
er  dagegen  mit  seiner  eigenen  Lehrmethode  im  engiischen  Elemeatar> 
anternchte  tM»  gute  Erfolge  erzielt  habe.  Dies  habe  ihm  den  Gedanken 
nahe  gelegt,  seine  Methode  auch  auf  das  Frauzö.sische  zu  Übertm^r'^n, 
und  to  tei  der  obige  E«atwurf  entstanden.  Dabei  habe  er  die  für  dieses 
Gebiet  TorhaiMlene  i/ittenitnr  bemitit,  nnd  mQne  lieh  daher  mit  maadm 
seiner  Vorgänger  erst  hier  auseinandersetzen.  —  Diese  Darlegung  bis 
hierher  umfasst  2  Seiten.  Es  folgt  auf  den  fol elenden  4  Seiten  ein 
längeres  wörtliches  Zitat  aus  dem  Oaterprogramm  der  Realschule  zu 
Borna  1883  vom  Direktor  Klotzsch,  dann  eine  Aufzählung  der  von  diesem 
verfa.<?3ten  Lehrbücher  und  eine  kurze  Kritik  denjelbrn  flO  Z(^ilen).  die 
ablehnend  ausfällt.  AJadann  werden  kritisiert  das  „Elementar buch  der 
ftranaOntchen  Sprache  yon  Plattner"  (17  Zeilen),  das  „Lehrbuch  det 
Französischen**  von  Soholderer  (11  Zeilen),  flndttieh  die  „FranzC^iadie 
Elementargrammatik  für  Realschüler"  von  Breyraann  nebst  dem  dazO" 
gehörigen  Übungsbuch  von  Breymann  und  Möller  (18  Zeilen);  die  Be- 
sprechung kommt  fibenül  an  negativen  Ergebnimen.  Dann  folgen  einige 
„Erläutcruntron'*  7ii  dem  von  Herrn  ],r\vp  vorpelegten  Entwürfe  (l  Seite), 
die  im  wesentlichen  aus  einer  Inhaltsangabe  desselben  bestehen,  dann 
ein  SehloMwori  (oh,  Seite),  in  welchem  ein  tEweiter  Teil  des  Ijöwe- 
•ehen  ElementarbutlM  Migekflndigt  wird.  Hinter  diesem  Vortrage,  d» 
am  Anfang  und  am  Ende  in  Anffthrun^^eiohen  eingeschlossen  ist, 
kommt,  in  deraeibeu  Schriftgattung  gedruckt  und  als  Fortsetaung  des 
Textes,  nicht  etwa  als  Anmerkanff,  folgender  Sate:  ^Naeh  sweitägigen, 
interr=-antrn  ]>f1).if*i^n  wurde  folgende  These  des  "Vortragenden  ein- 
stimmig angcuomuten:  ttnlxn.  französiHchen  (wie  im  englischen)  Anfangs- 
nnterrieht  ist  der  Lesestoff  «im  Ausj^angs-  und  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts zu  machen  nnd  die  Gfammalak  anniehst  immer  indoktiT  m  be- 
handeln*'^'' 

Schon  nach  dei*  Lektflre  der  obigen  kurzen,  aber  alles  w^ntliche 
enthaltenden  Inhaltnugabe  muss  es  nofiUlen,  dam  die  These  sicAi  nicht 

als  Endergebnis  der  in  dem  Vortrage  enthaltenen  Entwickrhingen  d  u 
stellt,  überhaupt  in  gar  keinem  inneren  Zusammenhange  mit  demselben 
steht.    Indessen  der  Leser  wird  sich  vermutlich  sagen:  Wenn  die  Hinzu- 
f&gung  diet^er  heterogenen  These  überhaupt  einen  Sinn  haben  soU,  so 

mus«»  es  wohl  der  sein,  da??  die  Sektion  durch  die  Annahme  derselben 
hat  aussprechen  wollen,  das  Elementarbucb  des  kerm  Löwe  sei  nach 
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den  in  der  These  angesprochenen  (irondsätzen  bearbeitet,  und  die  Sektion 
wolle  daaelbe damit  bilKem  und  empfehlen.  Dies  itt  fkber  in  keiner 

Weise  der  Fall.  Als  Mitglied  der  neuaprachlichen  Sektion  des  Dessauer 
Philolopfentagea  habe  ich  allen  Verhandkiogen  tier?*elben  von  Anfang  bis 
zu  Ende  beigewohnt  und  mich  mehrfach  au  denselben  beteiligt;  auch 
mein  Votum  ist  in  der  eimtimmigen  Annahme  der  obigen  These  ent» 
halten;  ich  i:)r,iVir  daher  sowohl  das  Recht  7.-ie  die  Pflicht  zu  haben, 
das  über  die  betreöeuden  Verhandlungen  küiutlich  verbreitete  Ualb- 
dnnkel  sa  lichten  und  den  ttiataaehliehen  Verhiiif  der  Angelegenheit 
öffentlich  festzustellen.  Ich  erkläre  dabei  ausdrücklich,  da«  ich  auf  eine 
Kritik  sowohl  des  Vortrags  wie  des  Elementarbuchs  des  Herrn  Löwe  an 
dieser  Stelle  vendchtc,  so  sehr  auch  beide  Leiatuugen  dazu  herausfordern; 
et  kommt  mir  hier  lediglich  auf  die  Klarstellnng  der  Thatsachen  an. 

Als  Herr  Löwe  in  der  ernten  Sitzung  der  ncuf?praclilichen  Sektion 
(em  2.  Oktober  1884)  seineu  Vortrag  beendet  hatte,  stellte  ^er  nicht 
die  ohen  angeführte  'nieae,  wie  man  nadi  der  von  ihm  beliebten  An- 
fQgang  derselben  an  seinen  Vortrag  in  dem  im  Zentralorgan  gegebenen 
Abdruck  annehmen  rnnsi.  sondern  die  folgende  : 

„Ein  gedeihlicher  Unterricht  im  Französischen  ist  bei 
Zugrundelegung  des  vorgelegten  Entwurfes  möglich." 

Diese  These  verlas  !Ii"rr  T.nwe  mehrmals  mit  nachdrücklichem 
Tone  und  bat  um  deren  Annahme.  Es  war  wohl  sofort  jedem  Mitgliedc 
der  Sektion  klar,  daw  dureb  die  Annahme  dieMr  These  «oe  Klligung 
und  Empfehlung  det  LOwe'schen  Buches  ansgeeprochen  werden  sollte; 
diese  von  einer  Versammlung  von  Fachmännern  gegebene  Empfehlung 
später  zur  ausgiebigsten  ileklame  für  das  Ruch  zu  verwenden,  würde 
•ich  schon  Herr  Löwe  oder  wenigatena  deisen  Verleger  haben  a>ngelegeii 
sein  las-Hcn.  Jene  Zumutung  wirkte  um  so  verblüffender,  da  wir  ja  den 
Löwe'schen  Entwurf  erst  am  Tage  vorher  in  die  Hand  bekommen  und  die 
meisten  von  uns  noeh  nidit  Zeit  gefbnden  hatten,  denselben  genauer  an- 
zusehen. Schon  aus  diesem  Grunde  erhoben  sich  sofort  Protoste  aus  der 
Mitte  der  Veraammlnng  gegen  die  Disktmsion  dieser  These.  Trotz  der 
Kürze  der  Zeit  hatten  aber  einige  Herren  Müsse  gefunden,  da»  Buch  dee 
Herrn  Löwe  in  einzelnen  Teilen  zu  prüfen;  ee  wurde  daher  in  eine  Be* 
Bprechnngf  übt  i  1 1  n  dbe  eingetreten.  In  längerer  Darlegung  gaben  nun 
die  Herren  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dr.  Kün^hiurd-Reichenbach  i.  Sohl,  und 
Joäupeit -Bastenburg  eine  Kritik  verschiedener  Teile  des  Löwe'ichen 
Buches,  die  in  allen  Punkten  abldinend  ausfiel.  Nach  dem  von  mir 
empfiinircnen  Eindruck  zu  schliessen,  würde  die  Zurückweisung  des  Ent- 
wurfes noch  viel  entschiedener  gewesen  sein,  wenn  sich  die  Redner  nicht 
wegen  der  Anwesenheit  des  Verfassers  augenscbeiDlieh  bemflht  hfttten, 
ihre  Kritik  in  eine  schonende  Form  zu  klci  l'^n. 

Hiernach  konnte  von  einer  Annahme  der  gestellten  These  keine 
Rede  mehr  sein;  es  wurde  vieUnehr  der  Vortrag  und  die  These  des 
Herrn  Löwe  vollst&ndig  bei  Seite  geschoben  und  auf  Anregung  aus  der 
Mitte  der  Versammlung  die  Frage  so  g(»stellt:  Was  ist  zur  Gnin  lluc'o 
des  französischen  (und  englischen)  Uuterrichtü  zu  machen,  die  Gramumtik 
oder  der  Lesestoff?  Ei  wurde  besehlosnen,  fiber  diese  Frage  an  debattieren, 
und  zwar  zunächst  nur  über  den  Elementarunterricht  zu  verhandeln. 
Die  Debatte  begann  auch  sofort  und  mehrere  Redner  sprachen  sich«  ohne 
erheblichen  Widerspruch  zu  finden,  für  die  Zugrundelegung  des  Lese- 
stoffes ans,  sodass  man  schon  erkennen  Iwnnte,  nadi  welcher  Riohtong 
neb  die  Meinung  der  Mehrheit  neigte. 

Indessen  nahte  die  Zeit  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  heran,  und 
die  Sektioasistzuag  sollte  geecbloswn  werden.  Da  venachte  Herr  LOw« 
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noch  einmal,  seine  These  duichzubringen.  Er  erklärte,  düss  es  ihm  nicht 
mfigliefa  Min  wfhrde,  an  den  beiden  u>Igenden  SektioBantBiingeii  teil  sa 

nehmen,  da  er  nicht  wieder  von  Beinburg  herüber  Icommen  könne;  &i 
inüsfse  ihm  aber  doch  daran  liegen,  die  Meinung  der  Sektion  über  seinen 
Entwurf  kennen  zu  lernen;  er  bitte  daher  um  Abstipimung  über  die 
von  ihm  gestellte  These.  Die  Sektion  kam  jedoch  diesem  Wunadie 
nicht  nach;  sie  lehnte  e.^  ab,  über  die  These  des  Herrn  Löwe  abzu- 
stimmen, beschloss  vielmehr,  am  übernächsten  Tage,  da  für  die  nächste 
Sitmng  tcboii  ein  anderer  wichtiger  GMeintiwd  auf  der  TasMordniug 
stand,  die  Verband]  unj^en  über  die  OestaltuAg  dee  neaapnichUelim 
Elemcntarnnterrichts  fortzutsetzen. 

An  diesem  Tage,  Souuubond  den  1.  Oktober,  erschien  zu  allge- 
meiner Überraschung  Herr  Löwe  wieder  in  der  Sektionantnug  und  stellte 
zu  Beginn  der  Verhan'llnngen  eine  neue  These,  die  von  seiner  früheren 
yollständig  verschieden  war  und  ungefähr  dai>jeuige  zum  Inhalt  hatte, 
Wae  aU  ms  achUessUcho  Rrgebnii  der  Debatten  tchon  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit vorausgesehen  werden  konnte.  Die  Abvcht  dieser  ver- 
änderten Taktik  des  Herrn  Löwe  war  sofort  klar:  er  wollte  offenbar  das 
Heft  des  Thesenstelleus  in  der  Hand  behalten,  um  nachher  sagen  zu 
können,  eine  von  ihm  gestellte  These  eei  angenommen  worden.  Ob  die- 
selbe die  schliesslich  von  der  Sektion  angenommene  Form  ursprünglich 
hatte«  ist  mir  nicht  mehr  genau  erinnerlich;  ich  muss  es  jedoch  aui  das 
entsebiedettdete  betwdfeln;  denn  dieeelbe  wurde  in  einaelieiider  Debatte, 
die  sich  fast  um  jeden  einzelnen  Ausdruck  erhob,  von  der  Sektion  selbst 
fcstge^tt'llt ;  wer  der  These  die  aohUaasliche  Formolienuig  gegeben  hat» 
weiss  ich  nicht  mehr  genau. 

Soviel  geht  jedmüls  aus  dieser  rein  eaehliolieii  DanMlang  hervor: 
Die  von  der  neusprachlichon  Sektion  (le?  Pessauer  Philo- 
logentages angenommene  These  steht  in  keinerlei  Beaiehung 
SQ  dem  Vortrage  und  so  dorn  Entwurf  einea  fransAiiechen 
Elementarbuchs  des  Herrfi  Löwe;  sie  ist  ursj^rün^lich  nicht 
von  Herrn  Löwe  gestellt  worden;  sie  kann  in  keiner  Weise 
aur  Empfehlung  des  von  Herrn  Löwe  veröffentlichten  und 
ane  jenem  Entwurf  herTorge^angenen  Buches:  nNatvrge- 
mässer  Lehrpanj?  des  Französischen  für  die  beiden  ersten 
Jahre  des  französischen  Unterrichts  (Quinta  and  Quarta). 
Berlin,  Friedberg  &  Mode."  benutit  werden. 

Die  neuspradiliehe  Soktion  dea  Philologantagw  liat  ndi  in  Demm 
zum  dritten  male  in  ununterbrochener  Reihenfolge,  und  zwar  diesmal 
mit  über  dreissiff  Mitgliedern,  konstituiert  und  ist  damit  in  die  Heihe 
der  ständigen  Sektionen  eingetreten;  e«  kann  aie  aber  bei  ihroi  iltttnen 
Schwestern  mir  kompromittieren  Avrnn  die  Meinung  aufkommen  kunnto, 
sie  habe  sich  jemals  dazu  miaabraucheu  lassen,  für  ein  Buch  des  Uerm 
LOwe  Reklame  zu  machen. 

Nachschrift.  —  Soeben  (Anfang  Januar  1885)  versendet  die  Verlajfs- 
handlung  von  Friedberg  &  Mode  in  Berlin  einen  Sonderabzug  des  Löwe  sehen 
Vortrage  und  einen  vom  Deaember  1884  datierten  ProepcMi,  in  welohem  et 

heisst:  (Anbei  übersenden  wir  ein  Exemplar)  ^des  von  Herrn  Dr.  I^öwe  etc. 
auf  der  diesjährigen  Fhilologenversammhing  in  Üe^u  gehalteneu  und 
mit  alls^tiger  Anerkennung  aufgenommenen  (1 !)  Vortrages  über  die  Um- 
gestaltung des  französischen  Unterrichts.  Ein  bezüglicher 
Entwurf  der  Methode  des  Herrn  Dr.  Löwe  wurde  mit  [Jnterstfitzung  der 
Herzogl.  Anhalt.  B<^ierimg  als  Festschrift  zur  erwähnten  Philologenver* 
«mmlnng  gcdnidkt. .  Der  von  B«ini  Dr.  LOwe  anfjgteitellte  (!!)  Omnd* 
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satz:  Im  französischen  Anfangsunterricht  iat  der  Lesestoff 
aum  Aassangs-  und  Mittelpunkt  des  Unterricht«  zu  machen 
nnd  dio  Orttmmatik  sunftchst  immer  indoktiT  sn  behandeln* 

ist  von  der  neußprachlichen  Sektion  einstimmig  angenommen  worden. 
Der  auf  Grund  dieses  angenommenen  Prinzips  bearbeitete  (!!)  Lehr- 
gang etc.  ist  soeben  erschieoeo.  Nach  dem  Urteile  hervorragender  Pä- 
dagogen ist  es  zweifellos  (! !),  dass  hier  ein  Buch  Torliegt,  welches  be> 
rufen  ist,  den  französischen  Unterricht  in  hervorragendster  Wf>i<<e  zu 
fördern".  Es  folgt  eine  AuMhlung  der  Vorzüge  des  Buchet»  und  Auf- 
forderang  siir  Biiutthniiig-dfleMlbeD. 

Dieier  PvoepdEi  enthält  fint  ebenaofiele  UBwahrheitcn  wie 

Sätze. 

1)  Der  bez.  Vortrag  des  Herrn  Löwe  ist  von  der  neusprachlichen 
Sektion  des  Dowaoer  Philologentagez  nicht  nur  nicht  „mit  allseitiger 
Anerbennnng  aufgenommcTi^,  sondern  im  Gegenteil  mit  eisiger  Kälte 
abgelehnt  worden.  Weder  während  das  Vortrages  noch  am  Schloas 
demlben  machte  neh  aoeh  nur  das  geringste  Z^hen  des  BäMh  oder 
der  Zustimmung  bemerklich.  Dass  der  Herr  Vorsitzende  der  Sektion  dem 
Vortragenden  seinen  Dank  Rlr  den  Vortrag  aussprach,  wnr  eine  in 
solcheu  Fällen  übliche  UöBichkeitäformel,  die  Niemand  al^^  ^allseitige 
Anerkennung''  auslegen  kann. 

2)  die  von  der  Sektion  angenommene  These  wnr  von  Herrn  L(5we 
urttprünglich  überhaupt  nicht,  und  später  nicht  in  dieser  Form  aufge- 
stellt wofden.  Sie  ist  fietawhr  ohne  Zathnn  nnd  sogar  gegen  Saa 
Willen  des  Herrn  L5we-  ans  den  Yeriiandlaagen  der  Sektion  hervor» 
gSgUDgen 

3)  E»  ist  uneründlich,  wieao  der  „Lehrgang  etc.''  des  Herrn  Löwe 
„anf  Qrnnd  dieses  angenommenen  Prinzips"  (nämlich  der  von  der  Sektion 
anpcTiommenrn  These)  bearbeitet  sein  soll,  da  der  Entwurf  dieses  Lehr- 
ganges schon  vor  dm  Verhandlungen  der  S^^on  gedruckt  Tor.  und  Herr 
Uwe  ja  gar  nicht  wimen  konnte»  welche  Grnndsätee  die  Sektiim  an^ 
stellen  würde. 

4)  „Nach  dem  Urteile  hervorragender  Pädagogen  ist  es  zweifel- 
los etc'^  Welcher  hervorragenden  Pädagogen?  Ein  öifeutliches  Urteil 
über  das  Buch  dee  ^rm  LOwe  ist  noeh  nicht  abgegeben  worden,  da  jl^ 
das  Buch  soeben  erst  ernchimpn  ist  Sollten  etwa  nntor  den  „hervor- 
ragenden Pädagogen**  die  Mitglieder  der  neusprachlichea  Sektion  ge* 
meint  sein,  so  wird  es  denselben  sicherlich  sehr  schmeichelhaft  sein, 
we^en  ihrer  Teilnahme  an  einer  Fhilologenversammlnng  Ton  der  ge- 
fälligen Verlagshandlung  zu  „hervorragenden  Pädagogen"  gestempelt  zu 
werden;  es  muss  aber  konstatiert  werden,  dass  die  Sektion  kein  Urteil 
über  df«  LOwe'sohe  Bach  abgegeben  bat,  am  allerwenigsten  aber 
ein  anerkennendes. 

Wenn  auch  Herr  Löwe,  wie  ich  zu  seiner  Ehre  annehmen  will, 
den  erwähnten  Prosjiekt  weder  selbst  verfasst  noch  inspiriert  hat ,  so 
hätte  er  doch  in  seinem  eigenen  Interesse  verhindern  sollen,  dass  in 
dieser  würdelosen  Weise  und  vor  allen  Dinpen  durch  Entstellung  der 
Wahrheit  für  sein  Buch  Reklame  gemacht  wird.  Indeesen  —  mögen  die 
Herren  tbnn,  was  ae  mit  ihrer  Wfirde  für  vereinbar  haHra;  wenn  aber 
dritte  Personen  oder  Körperschaften  für  eine  solche  Reklame  gemiss- 
braucht  werden  sollen,  und  wenn  in  Bezug  auf  dieselben  Entstellungen 
und  direkte  Unwahrheiten  verbreitet  werden,  so  iiaben  die  Betrofifenen 
die  Pliieh^  ^btgegen  anf  das  AatsohiedeiMte  Yerfrmhmng  einnilegen. 

F.  HVHXBL. 
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Eine  Bectifioation.    Das  Sachs- Vi latte'sche  Wörterbuch  ent- 
hftlt  maochea,  was  mtämet  Ansieht  aaeh  nicht  hinein  gehört ;  dasa  ledina 

ich  beeondttts  eine  Rdhe  fremdsprachlicher,  aber  nicht  franxQsisidier, 
auch  nicht  irgendwie  ein  französischea  Gewand  tragender  Ausdrücke  und 
Formeln.  Dereleicheoi  findet  «einen  Platz  am  passendsten  in  einem 
Fremdwörterbncli  oder  einem  Konversationslezikon.  Das  Spezialwörte«^ 
bucl)  einer  einzelnen  Sprache  braucht  und  soll  nicht  ein  Promptnarinra 
heteroglotter  Termini  sein,  die  zu  dem  betreffenden  Sprachgut  in  gar 
keiner  Beziehung  stehen.  So  hätte  denn  auch  bei  Sachtt-Vila^  die  Auf- 
nahme der  Formel  urH  et  orbi  fuglich  antevbteiben  kOnneo,  wenn  auch 
hie  und  da  die  Phrase  vorkommt  pubfier  une  nouvetle  urbi  et  orbi; 
dtiuu  dieser  Ausdruck  ist  eben  in  keiner  Weise  und  auch  nicht  im  wei- 
testen l^nne  üranadaisehes  Sprachgut,  sowenig  er  etwa  fCx  das  deutsche 
Tjexikon  reklamiert  werden  könnte,  trotzdem  er  in  il(  utschen  Texten  zu 
huden  ist.  Es  verhält  sich  mit  ihm  gerade  so  wie  mit  hundert  anderen 
mehr  oder  minder  häufig  angewandten  Latinismen  (pro  domo,  non  multwn 
S0d  mtiüa,  ad  capiarukim  Octiev^aiUam  etc.,  etc.).  Doch  es  ist  nicht 
meine  Absicht,  dieses  Thema  hier  weiter  nn^^uführen^  der  eigentliche 
Zweck  dieser  Zeilen  ist  vielmehr,  auf  die  Unrichtigkeit  der  von  Sachs 
gegebenen  Saeherklftrung  Ton  urbi  et  wrhi  anfmerksam  in  machon.  Die- 
Bolbe  lautet:  ,,im  päpstlichen  Segen  vorkommende  "Worte". 
Sachs  ist  z\x  entschuldigen,  denn  selbst  in  von  m\^^i  sachkundigen  Ka- 
tholiken verfassten  Büchern  (Reiseberichten  u.  dgl.)  ist  die  Behauptung 
an  lesen,  der  Papst  erteile  an  gewissen  Tagen  feierlich  und  öffentlich 
seinen  Segen  whi  et  orbi.  Diese  Behauptung  sowie  die  damit  unmittel- 
bar zusammenhängende  Angabe,  eine  päpstliche  Segensformel  ent- 
halte die  Worte  urbi  et  orhi  ist  yolutindig  ans  der  lioft  gegriffen: 
es  existiert  weder  dem  Wortlaute  noch  der  Sache  nach  eine  hcvedictio 
nrhi  et  orin.  Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  folgender:  Der  Papst  spendet 
(beziehungsweise  spendete  vor  dem  20,  September  1870)  an  gewissen 
(3—4)  Tagen  des  Jahres  von  der  L«oggia  einer  der  drei  Patriarcbalbasi- 
liken  S.  (>iovanni  in  Laterano,  S.  Pietro  und  S.  Maria  Maggiore  ötTentr 
lieh  und  feierlich  die  benedictio  apoatolica  den  auf  dem  Platze  vor  des 
Kirebs  Anwesenden,  wobei  dieselben,  insofern  sie  die  gewOhnliehoi 
vorgeschriebenen  Bedingungen  (Beichte,  Kommunioa  etc.)  erfüllt  haben, 
einen  vollkommenen  Äblaas  (Nachlas,s  der  zeitlichen  Sündenstrafen)  ge- 
winnen können.  Die  bei  diesem  S^en  gebrauchte  Formel  ist  durchaus 
die  gewöhnliche:  Benedicai  vo»  ommpoiais  Dens  Ihter  et  FiÜM  et  ^»j- 
ritus  Sauclus.  Während  der  ganzen,  ungefähr  eiuo  Viertelstunde  dauern- 
den Zeremonie  findet  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  ein  urbi  el  orf4 
statt.  IMe  Anfiassnng  des  apostolischen  Segens  als  eines  urbi  et  orbi  gel- 
tenden entbehrt  aber  auch  jeder  sachlichen  Begründung:  der  Segen,  be- 
ziehungsweise dessen  spiritnale  Wirkungen  gelten,  wie  gesagt,  den  An- 
wesenden, der  Se^enspeüdüijg  in  der  erforderlichen  Disposition  Beiwoh- 
nenden; eine  Partizipation  Abwesender,  mögen  nie  sich  in  urbc  oder  ia 
Qvhn  y>efinden,  ist  nach  k.itliolischeni  Lehrbegriff  unstatthaft.  Die  Be- 
zeichnung urOi  ei  orbi  findet  sich  denn  auch  in  kmnem  einzigen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  authentisdien  Werke  Uber  katholische  Litnrgik 
nnd  in,  diesen  päptitlichen  Akt  ort^hnenden,  italienischen,  sowohl  älteren 
als  neueren,  Büchern  heisat  derselbe  nur  benedizione  publica,  h.  solenne, 
oder  kurz:  die  bcncdictw  urbi  ei  orbi  ist  eine  vielleicht  fromme,  aber 
recht  unverständige  und  unglückliche  Erfindung,  ein  durchaus  inhalts- 
leerer Mythus.  Entstanden  mag  dieser  Mythvis  sein  durch  eine  mi;»- 
verstandene  Auffassung  und  Übertragung  der  Portalau fschrift  von  S.  Gio- 
▼aani  in  Laterano,  der  Kathedrale  des  Flapstee:  Ommm  eeektivum 
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uröis  et  orötn  mater  et  Caput.  Soll  daher  das  urUtt  o^i&tauch  künftig 
im  8Mili»*Mheii  Wörterbuch  itehen  bleiben,  so  mw  äie  Erklärung  etwa 
Iftoten:  eDtstaiirlen  doTob  muiTecetibidlidie  Deutung  des  feierlichen 
pftpetUcbea  Segem''.  F.  Zr&filKA. 


Bemerkuugeu  zu  deu  Ausgaben  der  Couttiderations  Mou- 
tesquieu'iH  von  Oberlehrer  l>r.  Mayer  (Velhagen  und  Elaaeuig)  und 
Oberlehrer  Dr.  Lentjnick  (Rrnger).  Zugleich  rinf  oratio  pro  domo.  — 
Im  ersten  Bande  dieser  Zeitschritt  (S.  268,  410}  muwbiUigte  C.  Tk.  Lion 
an  meiner  Awgabe  der  Considdratione,  dam  ich  im  Vorwort  die  Aue- 
gaben von  Wendler  und  Prölas,  sowie  auch  die  Göbel'sche  nicht  als  Vor- 
arbeiten fnt-  rtiich  anerkannte.  Ich  hielt  und  halte  mich  norh  heute  zu 
diesem  Veriahreu  für  berechtigt,  weil  ich  den  geuauuleii  tiulierea  Aue- 
gaben  nichte  verdanke;  jeder,  der  sich  der  Mühe  des  Vergleichs  unter* 
ziehen  will,  wird  sich  von  (1  er  Wahrheit  meiner  Behauptung  leicht  über- 
Beugen.  Als  eine  Art  (ienugthuung  betrachte  ich  e«,  dass  Lion  im 
2.  Bande  (8.  556)  bei  Beepreehung  der  Mayer*eehen  Anegabe  die  meinise 
(mit  Ausschluss  der  vorhergehenden)  lUr  cUe  LektUre  an  der  Kealschul^ 
die  M.'sche  für  die  Lektüre  an  den  Gymnasien  empfahl.  Als  ich  mir 
aber  die  M/sche  Ausgabe  auf  Veranlassung  dieser  Anzeige  kommen  lit^ss, 
fimd  ich,  dass  die  sachlichen  Anmerkungen  M.'s  fast  ausschliesslich  meiner 
Ausgabe  entnommen  sinrl  oder  wenigstens  auf  clpns.  lVon  1)asit*ren  (seine 
grammatischen  Anmerkungen  sind,  von  einigen  wenigen  abgesehen,  reiner 
Ballast)  — -  nnd  aneh  dai  nfttle  Idon  sehen  nnd  eagen  sollen. 

Eine  Anzeige  der  Lengnick'schen  Ausgabe  halje  ich  noch  nicht, 
wenigstens  nicht  in  dieser  Zeit-jchrift  gesehen;*)  ich  evlaube  mir  daher 
über  di^lbe  zu  bemerken :  Die  Be^ichränkung  auf  die  ersten  1 5  und  den 
Anfang  des  16.  Kapitels  halte  ich  vom  buchhändleriachen  Standpunkte 
aus  tfir  recht  geschickt.  Die  sachlichen  Anmerkungen  sowrilil  als  die 
grammatischen  haben  etwa  gleiche  Ausdehnung  wie  die  meiuigen  und 
sind  unvergleichlich  verständiger  als  die  Mayer  sehen;  viel  neues  haben 
aber  weder  die  einen  noch  die  andern  den  meinigen  hinzugefügt  und 
einice  der  neuen  Anmerkungen  konnten  ruhig  wegbleiben  (—  dass  bei- 
spielsweise eine  römische  Meile  =  V»  deutsche  Meile  ist,  darf  man  bei 
einem  Primaner,  noch  der  Bealachnle,  als  bekannt  voramaetien  an- 
dererseits fehlen  manche  Bemerkungen,  welche  mir  wesentlich  su  sein 
Rcheineu.  Jedenfalls  meine  ich,  dass  in  erster  Linie  Mayer,  aber  auch 
noch  Leognick  sich  fafttten  gebunden  halten  müssen,  in  dem  Vorworte 
ihrer  Ausgaben  hervorzuheben,  wie  viel  sie  meiner  Ausgrabe  verdanken. 
Für  die  Art  der  Benutzung  meiner  Anmerkungen  will  ich  nur  ein« 
kleine  Probe  geben;  ich  nehme  gleich  die  drei  ersten  Anmerkuugea 
ersten  Kapitele: 

Hayer. 

Die  Krim  bildete  da- 
mals ein  türtarisches 
Khanat  unter  Oberho> 
heit  des  Sultan;  1774 
wurde  diese  Oberhoheit 
aufgehoben  und  1783 
das  Land  an  RoBsland 
abgetieten« 


Bngneker. 

Die  Krim  war  von 
1478—1783  ein  tatari- 
sches Khanat  unter  tür- 
IdM^er  Oberherrschaft, 

von  Kathnrina  IT.  Ruös- 
land  einverleibt.  Vergl. 
S.  7,  aL  2. 


Leigilek. 

La  Crim^  war  zur 
Zeit  des  Montesquieu  ein 
unter  türkischer  Ober- 
hoheit stehendes  tata- 
risches Khanat.  Seit  1774 
von  der  Pforte  unabhän- 
gig, wurde  sie  1784  dem 
russischen 
verleibt 


0  Btne  aolehe  erschien  indcflMn  VP,  S81  f. 
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Ein  offenbarer  Irrtum ; 
die  fora  boarium,  aua- 
rium.  olitorium  gehöreu 
€iner  späteren  Zeit  an 
\iud  ihre  Namen  er- 
wecken dook  nur  den 
Gedank» ,  dw»  dort 
Efihe  u.  s.  w.  TttrkKift 
wordeiL 


Man  wird  aber  über 
die  Kloaken  (welche  von 
Hont,  in  einer  Anmerk. 
besonders  genannt  sind) 
das  Mausoleum  Hadri- 
ani  (die  Engelsburg), 
das  Kolosseimi  und  an- 
dere Bauten  uioht  vev- 
geaeen  dürfen. 


Diese  Ansicht  beruht 

auf  irrtümlicher  Auf- 
fassung cinzeloer  to^K)- 
graphiscber  Angaben  u. 
i <t  historisch  nicht  m 
begründen. 


wie  die  Kloaken,  die 
Ringmauern.  derCircus, 
welche  gegen  das  Ende 
der  KttdgiMit  vollendet 
wurden. 


Leng^nick. 

Das  forum  Romannm 

selbst,  sowie  die  auch 
ücliou  in  t'rübe6t«:fr  Zeit 
angelegten  fora  boari- 
um, olitorium,  pi^i-nio- 
rium  waren  im  Gt^ren- 
tdl  Marktplfttce  fllr  Kanf 
und  Verkauf,  zu  dem 
auch  die  Bauern  »b-r 
ümgegeud  iu  die  ISladt 
kamen. 

Hinter  der  Cloaca 
maxima,  der  aerviani- 
sehen  Mauer  nnd  dem 
Circuis,  der  überdies  erst 
nach  seiner  Erweiterung 
durch  Cäsar  «rroatjartig 
wurde,  stehen  doch  woU 
das  Pantheon,  Coloeseum 
und  Mausoleum,  die  von 
Agrippa  uimI  den  Sai* 
Sern  Titus  und  Hadrian 
erbaut  wurden,  nicht 
zurück. 


In  brtrf>ft'  der  ersten  Anmerkung  bemerke  ich  nur  noch,  das?  bei 
M.  und  L.  die  Hauptsache  fehlt,^  nämlich  die  Verwebung.  Das  That- 
sftchüelie  der  Anmerkmig  steht  im  ^kleinen  Meyer"  und  hat  fttr  das 
YerstSndiiiB  der  Stelle  gar  keine  Bedeutung  —  ist  also  an  sich  Ballast  ^ 
aber  einige  Seiten  später  komTnt  Mont  auf  den  Vt^rgleich  der  alten 
Römer  mit  den  Tataren  zurück,  ohne  als  ihren  Wubusitz  die  Krim  zu 
nennen  s  darum  glaubte  ich  die  Anmerkung  machen  bu  mflssen. 

Ausserdem  aber  ist  Mayer  sehr  oft  bei  Interpvetationsvereuchen 
arg  gestolpert  und  einmal  ist  Leosnick  mit  ihm  gefallen.  Im  6.  Kapitel 
beisst  es:  Cmmne  Ut  (les  Bomaans)  fidsaient  A  Surs  emumi»  de$  mamx 
incmcevahles,  il  tie  se  formaU  ffuire  de  lüfues  cenire  ettx;  car  eebd  gtä 
dtait  U  ph"!  ('hujne  du  peril,  ne  voulait  pas  en  apprachcr.  Man  mag  ja 
zugeben,  das»  der  Gebrauch  des  inconcevabU  hier  einigermaseen  autilällig 
ist  (ich  gab  daher  eine  etymologisch-sjnonymieelie  Bemerkung),  aber  der 
Pinn,  sollte  ich  rafinrn,  ist  doch  klar  genug:  weil  die  Römer  ihre 
Feinde  in  einer  über  alles  Denken  grausamen  Weise  behandelten,  hielten 
sich  die  andern  nach  Möglichkeit  fem  (oder  erkauften  sie,  wie  es  im  fol- 
genden heisat,  den  Frieden  mit  der  j&mmerlichsten  Selbsterniedrigung). 
M.  aber  übeisetzt  und  L.  spricht  es  ihm  nach :  ^nicht  sofort  merkbar'' ! 
Das  «sofort"  ist  übrigens  verräterrisch;  vermutlich  stimmte  die  historische 
Ansieht  der  Herausgeber,  nicht  mit  der  Yermeintliohen  Ansieht  Moni'« 
Aberein  und  da  sollte  nun  da-  ^sofort"  auahelfen.  —  Im  5.  Kapitel  heisst 
es:  Za  Grice  se  maintenail  pw  une  espece  tk  haiance  .  . .  Mais,  par 
Carrivä«  des  Ronuuns,  ioui  cquüibre  futrompu;  Mayer  übersetzt  balance 
(oder  espece  de  balance)?  mit  „Schaukekystem".  Auf  8.  55  sainar  Aus- 
gabe erklärt  Mayer  (la  conqudte)  f/encrak  mit  ,  1  >  [gesamten  Orients" 
anstatt  »der  (ganzen)  Welt".  S.  74:  ii  ne  s'agissmt  j>as  du  degre  de 
kur  puusoHce;  nuti$  kur  penonne  froj^e  ^kui  «Uaquie:  Majer  intar* 
pratiert:  f»um  die  Ausdeii&inig  ihrss  Reiehea**. 
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Von  der  nicht  unbedeutenden  Zahl  ßrammatieclier  Anmerkungen, 
welche  nicht  nur  überflüssig,  sondern  durcli  ihre  Inkorrektheit  oder 
Rchiefe  FtUNiuig  direkt  schädlich  sind:  ein  paar  Beispiele:  8.  63,  9: 
^altendre  qtie  stets  mit  dem  Konjunktiv";  S.  130,  6  de  fa(;oH  fjiicUe  ne 
reveiUäl:  ^Konjunktiv  im  Finalsätze'*.  &  22  ist  von  einem  Conj.  quali- 
talu  die  Rede  mit  dem  Ciiat:  Ben.  §  127,  1 ;  wenn  B.  (deeaen  Oramma- 
tik  mir  nicht  vorliegt)  wirklich  von  einem  solchen  Konjunktiv  redet,  ao 
ist  das  eine  Eigenheit,  dert^n  Erwähnang  den  nicht  naeh  B.  unteniclite- 
ton  Schüler  nur  verwirren  kauii. 

Voratehendes  hatte  ich  nach  langrai  Zandeni  bald  naeh  dem  Er- 
scheinen der  Lengnick 'scheu  Aufgabe  'jf^^chrir^oü ;  die  Scheu,  von  mir 
selber  zu  reden,  hatte  es  in  die  Schrei  btischiade  zurückgedrängt.  Da 
bekam  ich  die  Hefte  Jnli'-Aiimt  und  September  (1884)  a.  c.  der  „Zschr.  f. 
d.  Gyn  n  i  i  ilwesoa"  zu  Gesicht,  in  deren  erstem  Mayer  Lengnick,  kurz 
gesagt,  des  Plagints  aus  seiner  Aupgabe  beflchuldigt.  An  die  Möglichkeit 
einer  solchen  l^aivität  hätte  ich  nicht  gedacht.  Natürlich  weist  in  der 
nächsten  Nummer  L.  die  Incriminationen  zurück  und  Terweitt  M.  aueb« 
rdiiigs  recht  zurückhaltend,  auf  aeiue  Deziehungen  zu  meiner  Aua- 
gabe. M.,  in  einer  Duplik,  wagt  meinen  Namen  nicht  auszusprechen, 
antwortet  auch  nicht  auf  die  Aufforderung  L.'8,  seine  Quelle  f&r  einen 
gewissen  Passus  der  Einleitung  (Hettner?)  zu  nennen.  Biewe  jedenfalls 
nicht  lobenswerte  Verfahren  möge  die  Veröffentlichung  vorstehender 
Zeilen  entschuldigen.  —  Wenn  ich  schliesslich  noch  einen  Wunsch  aus- 
sprechen darf,  so  ist  es  der,  dass.  die  Herren  Beeenaenten  mekr  -wie  bis* 
her  beitragen  möchten,  die  Veröffc  itllclinnp^  von  Schulböchem,  welche 
dem  deutschen  Lehrerstande  nicht  zur  Ehre  gereichen  können,  unmöglich 
SB  madien.  Diese  Zeitscbrift  bat  namentlich  in  ihren  letzten  Heften 
lobenswerte  Beispiele  gegeben* 

0.  £K20BAEBfiB. 


Notlx«  Zu  Zeitschrift  VI^  88  werde  ich  von  Herrn  Dr.  Kressner 
in  freundlicher  Weise  aufmerksam  gemacht,  dass  lexikalische  Beiträge 
anch  in  seiner  Qallia  1.  109—86  nnd  S.  339  von  ihm  und  den  Herren 
Holler,  Förtsch  und  Sarrazin  geliefert  worden  sind,  die  natürlich 
ebenfalls  bei  Lieferung  von  neuen  Nachträgen  dieser  Art  nicht  ausser 
Acht  zu  laisen  sind. 

E.  K06CEWITI. 
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sämtlicher  in  der  „E^vue  des  deuz  Mondes",  Jahrgang  1883, 
enthaltonen  Artikel,  sowie  der  in  iliren  Bulletins  bibliogra- 
phi^ues  angezeigten  Büclier.*) 


A.  lyt— ewclmllHelie  Iilitoimliir* 

I.  Theologie  und  kirchen^eschichte. 

Le  comte  imöiet  d'AlvklUi,  L'£lvoluiion  religieuse  contemponuDB  oh«  los 
Anglaist  les  Am^caino  et  lei  Hindotw.   1  vol.  ui-8".   Maqmundt  et 

Germer- Baillnro.  I.  12.  f 
*  — ,  Lc8  Ongincä  et  le  D^voloppement  du  Hationaliame  religieux  aux 

tXsXi-XJma,   1.  4.  "  $ 

^B.  Atihi,  La  Theologie  et  le  Symbolisaie  Lina  let  eaftaeombei  deBoiue, 

ä  propOB  d'une  publication  rccente.  15.  7.  3 
LAkibe  Fer€t,  L'Abbaye  de  Sainte-Genevi^ve  et  la  CongrögatioD  de  France. 

2  TOl.  in-iB*.  Champion.  15.  2.  4 
Malthun  LcUcvre,  John  Wealey,  sa  vie  et  son  oeuvre.    Nouvelle  Vitien, 

complfetement  refondiie.  1  vol.  in- 18.  Ijibrairie  evanjrelique.  1.  10.  5 
Ernest  Renan,  Histoire  des  origines  du  christianiame.    Index  general. 

1  voL  in-S**.  Calmann  Leyj.  1.  7»  6 
Albert  Rcvilie,  Lea  Roli^ono  det  p«Dpl6S  ncm  oiTiUo^  2  vol.  in*  8". 

Fi»chbaclier.  15.  2.  7 
Hkord,  Leo  Fk^mien  Jamtfiiist«  et  Poit-Bojal.  1  vol.  in- 8*.  Plön. 

15.  8.  8 
J.  Defmnüe  Ic  RouLx,  Les  Archivea,  la  Bibliothbqne  et  le  Tresor  de  l'ordre 
.  Je  Saint- Jean  de  Jerusalem  a  Malte.  1  vol.  in-S**.  Tborin.  1.  8.  9 
Edouard  ZcUcr,  Christian  BauT  et  T^oole  de  Tnbiügiie.  i  ToL  in* IS. 

Germer  •Baüii^ce.   15.  9.  10 

U.  PU]oeei»Ue. 

'^EmiU  BeoMstinf,  L»  penonnaliM  bunwine»  d>pxte  let  tliMee  r^eeatee. 

15.  1.  // 
Jbul  Bourfjet,  Essais  de  psychologie  conteuipoiaine.   1  vol.  iu-l8.   A.  Le- 
merre.   1.  11.  12 
E.  Lara,  M.  Littrt^  et  le  Poaitivisme.    1  vol  in-18.    H.n  hotte.    1.  1.  13 
* — t  KasSM  de  psjchologie.  —  i.  —  L'hereditö  iutellectuelle  et  morale. 

15,  4,  —  n.  ^  Lee  cens^uenoes  de  \'his6äAtiL  1.  6.  i3m 
*— ,  L»  Maladie  de  rid^alt  d'aprte  les  eonfeanoi»  d*aii  rtienr.  1&  2,  ii 

')  Die  in  der  B.  d.  d.  M.  erschienenen  Artikel  «ind  durch  ein  vor« 
S^setstee  *  beieichnei 
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I,e'on  Bemard-Derosfw,  Typ«  et  Travers.  avec  une  prtffiuie  de  Sully- 
Prndbonune.    1  vol.  in-lä.   Calmano  i^evj.    15.  7.  iJ 
*  Alfred  FinMit,  Lei  Poitnlate  ei  Iw  Sgnnbolea  de  la  menle  natorefiite. 

15.  3. 

• — ,  La  Vie  consciente      la  vie  inconsciente,  d'apres  la  nouvelle  Psycho- 
logie. —  I.  —  La  L'unscience.    15.  lü.  —  II.  —  L'lnconscience. 
1.  11.  i6a 
— ,  Critiqiie  de»  Bystcmes  de  morale  eoatemporaim.   1  vol.  in^S.  6er- 
mer-Bailli^re.   15.  11.  i^h 

JhUs  GreHand,  Otfnie  de  l'homiM.  —  Libre  pMloeopbie.   1  voi  iii*18. 
Germer-Bailliere.    15.  6.  17 

*M  V.ui/av,  Un  Probleme  d'JüvUi^qne.  —  L'ADtagoniame  de  l'Art  et  de 
la  soience.    15.  11.  16 

Paiti  Jfiiu't.  Lea  Ifalties  de  la  Pena^  moderne.   1  toL  in-18.  Calnepn 
Levy.    1.  5.  .  10 

Umry  Joly^  Psychologie  dea  grauda  bouiuies.   1  vol.  in- 18.  Hachette. 
15.  8.  20 

Henry  MandsUy,  La  Pathologie  de  Tesprit.  tradvft  per  le  dootenir 

raont.    1  vol.  in  J^"     Gormer-Baillior«».    1.  7.  21 

John  öiuart  Müi,  IjLtiiiUuismü.  1vol.  lu-io.  Oermer-Baiiiiere.  1.12,22 

*CkarteM  RieheU  U  Bot  det  Ammaoz.  15.  8.  21 

IlL  Politische  beschichte. 

Arehitfes  de  la  ßattiße,  i  XT,  1787—1748.   1  yoI.  in-8*.  Pedooe-Lan- 

rieL  15.  11.  24 
Waliszeiv-I'i.  Actn  hi^torica,  res  gestaa  Polonie  illmtrantia.   Tome  IV 

et  V.  2  voi.  iu-ö  '.  (jracovie.  15.  10.  25 
Vkfor  Admette,  Hiatoire  de  Ift  Tille  de  Soeanz.   I  toL  in-S'.  Alphonae 

Picard.  1^  7.  2n 
Germain  Bapst,  Inveoiaire  de  Marie-Josephe  de  Saxe«   1  vol.  in-4*'.  La- 

hure.  1.  9.  27 
*AnaU)ie  Leroy-  BeauHeu,  Le  Vaiioui  et  le  Quirinal  depuis  1878.  —  II. 

Le  Pape  Läoa  XUl  ei  ritalie  «oi»  le  r^me  de  la  lioi  dei  garanties. 

15.  10.  28 
*Fßrduumd  BtmeÜltt»  Le  PajMUi  aont  Paneien  regime»  d*apite  det 

livres  rdoens.  1,1  29 
C\  äe  Cardonne,  L'Empereur  Alexandre  II;  viagt-aix  ans  de  i^gne.  1  vol. 

in-8*>.  Fnrne  et  Jnvet  15.  9.  30 
H.  Ctarnot,  La  B^olatioa  fiancaise.  1  yoI.  in -18.  Germer  •Baillibre. 

1.  8.  31 
Le  baron  Iht  Casse,  Lea  Koia  freres  de  Napoleon  I"^}  documens  inädits. 

1  TOl.  in  8*.  Germer-Boilli^re.  15.  5.  32 
Jt.  Chantelauze,  Louia  XVII,  son  enfaaee^  sa  prison  et  aa  mort  au  Temple, 

d'apr^  des  documens  io^dita.  1  Tol.  in-B".  Firmin  Didot.  1 .  12.  33 
*Gabriel  Charmes,  L'Insurrectioa  miliiaire  en  flgypte.  —  I.  —  Le  Tri- 

ompbe  du  parti  militaiitt.  15.  8.  —  IT.  —  La  jM&iio  ei  le  Progite 

d'Arabi.  1,  9.  U 
A.  C/terueif  üistoire  de  France  aoos  le  minist^re  de  Mazahn.    1  vol.  in- 

8«.  Haebette.  15.  2.  35 
De  Chrcq,  Becueil  des  traitte  de  la  France.  Tome  XIU.  Dnnrnd  ei 

Pedone-Laiiriel.  15.  1.  3ß 
Marius  Fontane,  Hiatoire  universelle.  —  ijea  Aaiatiques.    1  vol.  in -8". 

Lemerre.  1.  8.  37 
*A.  Geffray,  Une  £nq«iMe  fraofaiM  war  les  «coiaades  ei  l'Oneni  küa. 

1.J2.  :  3S 
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*Aiber(  Gigot,  La  Democratie  autoritaire  anx  ^Hats-Uoia.  —  Ia   

et  la  Vie  militaire  d 'Andre  Jackson.  15.  6.  39 
Jwrien  de  ia  Gravüre,  ht  Dnune  macMonien.  1  vol.  m-18,  Plön.  1.6.  40 
*Lc  comie  d' Hauxsonvillt',  La  Colnnisution  officielle  en  Alf^c^if^  —  T.  — 

Easau  teut^  depuis  la  Conoaete.   1.  6.  —  II.  ~  Son  role  actuel. 

1.  7.  ^  ^  4i 

Grandeur  et  J)deadence  d'Ali  Hoiircbid*B^.  1  toL  iii-18.  Flrmin  Didoi. 

1.  9.  42 

E.  Lafßneur  et  Gaurn,  Repertoire  g^^ral  de  politique  et  d'butoire  con- 
tempovainee.  Septibme  «dd^.   1  vol.  in  4**.  Otiendorff.   1.1.  43 

1  "^Auriuütc  Laugd.  Coligny.  —  T,  —  La  prrmi>rr-  trncrro  i!r>  religion  en 
France.  1.  8.  —  II.  —  La  deuxi^me  et  la  trobieme  guerre  de  r8li> 
gion,  la  Saint- Barthelemy.    1.  9.  44 

hikt  Levaltoie,  Antour  de  Paris,  promenadei  liMfcoriqQfli.  1  Tol.  in -8^» 
orne  de  gravure^i.    A   M;\me.    15.  12.  4J 

*G.  ik  la  A^fäeietntf,  biens  d'Orl^ans  et  la  Loi  de  d^embre  1872. 
1.  1.  46 

R.  de  Maricourt,  Le  Procfes  de  Borgia.    1  voL  in-18.    Oudin.   1.  8.  47 

Fre'de'rxc  Masson,  hei  Diplomatee  de  la  r^volution.  1  voL  in  8*.  Gli^ 
ra^ay.   15.  4.  49 

^Chark  s  de  Mazade,  Cinquante  Ano^es  d'bistoire  contemporaiBe^  —  Mon- 
sieur Thiers.  —  VII.  —  La  Crise  politique  de  la  France  apr^  la 

?;uerre.  —  M.  Thiers«  TAsseuibl^  de  Versaill^  et  ia  B4publique.  — 
9.  »Trier  1871,  24.  nai  1873.  l.  8.  49 
J.  Mezüres,  En  Fnaoe.  ZVIll«  et  XIX«  aStoles.  1  vol.  in-l&  HAcbotte. 

1.  9.  50 
Le  comte  de  Paris,  Histoire  de  la  guerre  civile  en  Amerique.    Tome  V 
et  VL   2  Tol.  in-8".    Onlmann  Ldvy.    15.  6.  5/ 
*Edmond  Plauchul,  Chine  et  Tonldn.    1.  r,  .  -? 

F.  Eavaisson,  Archivee  de  la  Baatiile.  Tome  XIV.  1  toI.  in-S**.  Pedone- 
Laariel.  15.  4.  S3 

*Salomon  Rewach,  Le  Vandalisme  moderne  en  Orient.  1.  3.  54 
£,  Rey,  Les  Coloniea  franques  de  Sjnrie  au  XII«  et  XUl«  sitele.   1  vol. 

in-ö".  Alphonse  Picard.  15.  5.  55 
EtrmUe  Reytuild,  Succession  d'Eapagae.  —  Louis  XIV  ei  Omllanme  HL 

2  vol.  in-S».  Plön.  1.7.  56 
V*>  ^  B^publique  en  1883.  1.  2.  57 
*A»ert  Saref,  La  d^cadenee  de  la  Pni»e  apAs  FrM4rie  II.  15  1.  58 
♦//.  Taine,  I>e  Programme  JacoUn.  1.  8,  59 
*G.  Valbert,  Le  Lim  de  M.  de  Broglieear  Fi^d^o  II  et  Marie-Tli^ae. 

1.  1.  ^  60 

,  Lea  Ann^  d'apprentis^age  de  M.  de  Simarok.  1.  2.  60a 
* — ,  La  QuestioD  des  Princef.  1«  8.  60b 
La  Triple  AUiance.   1.  5.  60c 

,  Le  roi  FrM^c-GmUaame  N.  1.  9.  60d 
♦— ,  Le  Radicaliame  et  we»  Vari^tA.  1.  11.  60e 
*  Albert  Vandal,  ün  Manage  politiqne  au  XVII«  aitele.  —  Marie  de  Qon- 

zague  it  Varsovie.  1.  2.  6i 
*Bmane  Meichior  de  Vogü^,  Un  Changement  de  r^gne.  —  La  Moit  de 

Oatheiine  U  et  TAvteement  de  Ptol  I«.  1.  7.  69 

IV.  Kriegsgescliiclite  und  Krie^kanst 

"'L'Armement  de  rinfanterie  et  rinpfniction  du  tir  en  France,  15.  12.  63 
*Le  duc  d'Jumale^  La  premiere  campagne  de  Cond^.      L  —  Marebee 
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et  Op^tioD«.    1.  4.  —  TT.  —  Kecroy.    15.  4.  -  III.  —  Thionville. 

1.  5.  —  IV.  —  Le  Sücours  d'AUemagne.  15.  5.  64 
*Ht'unj  Houssaye,  Lea  Commentair^  des  soldats  (1792—1816).  1.  12.  65 
*G.  Val^ii-rt,  Le  Chemin  de  f  r  du  Soadaa  et  \m  troN  campagneB  du  Co- 
louel  borgnu-Desbordea.    1.  10.  66 

V.  Volkswirtschaft  und  Politik. 
*Arvfdf  Barme,  La  B<?volte  de  rTTommp     15.  6.  67 
ff.  BaudriUart,  PhiloBophie  de   1  econoinie  politique.     1   vol.  in  8*; 

Ouillaamin.  1.  4.  68 
*Jhul  leroy-DenuUtu,  Le  Ba48et  de  1884  el  la  ataatioii  flnaaeitee  de  la 

France.  15.  5.  69 
Lion  Brauet,  Repertdfe  dtn  droit  admioiifaratif.  fluK.  I  et  II.  iii-4*; 

Panl  DnpoDt.  1.  3.  70 
CoRcapondance  diplomatique  de  M.  de  Bismarek  (1851—1859).  2  vol.  in 

8».  Plön.  15.  6.  7/ 
AburftC»  Block,  Annuaire  de  r^conomie  politique  et  de  la  alalastiqtte, 

40"^  annee.  1  vol.  10-12.  Gulllaumin.  1.  11.  72 
^Ftrdimnd  Bnmetiere,  Üuestions  de  morale  sociale.    1.   La  Recherche 

de  Ift  Patemittf.  15.  9.  78 
^Mmdmg  Du  Camp,  La  Charitä  priväe  k  Paris.  —  Lea  Petites-ScBurs  des 

paiivres.    1.  4.  —  11.  I^e«  Dames  da  Galvaire.  U>  5    —  III.  Les  Ho- 

upitaliera  de  Saiat  Jeao-de-i>ieu.  1.  7.  —  IV.  L  ürpheliaat  des  appren- 

tis.  l'abM  Roossel.  1.  8.  74 
^Gabriel  Charmes^  La  Fiaaee  et  le  proteetofat  catholiqoe  m  Orient. 

15.  2.  U 

,  La  Politique  actuelle  et  la  Sitoatieii  de  PEoxope.  1.  10.  7Sa 
*— ,  La  Politiqae  coloninle,  1.  11.  75h 
V.  Clave,  La  Ptehe  ei  la  Piadcaltore  ea  Fvaiioe.   I.  Lea  Eanx  donces. 

1.  12.  76 
*Denys  Codim,  Lee  FaUftoatent»  et  le  Lalwialoira  mmleipaL  15.  9.  77 
*Andrä  Cochui,  De  rEnobärtNement  det  maveliasiduee  et  dea  aervices. 

l.  12.  78 
Anär^  Daniel,  L'Ann^e  politique  1882.  1  toI.  i]i*18.  Charpentier.  1. 4.  79 
George  Deloison,  Traitä  des  »ociet^  conimeccialea  fraayaiaea  et  dtnu^iteea. 

2  vol.  in  Alphonsc  Picard.  15.  1.  fiO 
lUiä  Jjesc/ianely  La  Question  du  Tonkin.    1  vol.  in- 18.  Berger-Lerrault. 

1.  11.  81 

*  Arthur  Desjardin,  La  guerre  maritime  et  le  Iroit  de  propridtd.  1.9.  S2 
*M^^  La  duchesse  de  Fitz -James,  ita  Vigne  Am^icaine.    Le  Congrte  de 

Montpellier.  1.  6.  83 
^Alfred  FvuäUe,  U  Solidarit«  hnmaiiie  et  lea  Droiti  de  Pindividn. 

15.  8.  84 
*Aibert  Gigot,  La  Democratie  autontaire  a\ix  Zitate-Unis.   II.  La  Vie  po- 
litiqae d'AxuM  Jackson.  1.  10.  86 
*Oihcnin  d'HaussonviUe,  La  Vie  et  lea  Salaires  a  Paris.    15,  4.  96 
^Charles  Lavolle'e,  Les  chemin-s  de  fer  et  le  Budget.    15.  2.  Ä7 

*  —  Lea  chemiua  de  fer  et  l'LtaL    Les  Conventions.    15.  11.  8Va 

*  —  Le  Commerce  de  TeztiCniie  Orient    la  Question  du  Tonkin.  1.9.  88 
*Jules  Lüberquier,  Le  Bamau  et  la  Dtfenae  denut  lea  tribonaiix  dran- 
gen.  15.  IL  89 

*A.  BmSeux  de  Marity,  Hcecm  flaandteea  de  la  Vrmace^  Lea  Banqniera 
et  les  Banques.    15.  8.  90 

M.  ßiapias  et  A.-J.  Martin,  L'^tude  et  les  Ptogxte  de  l'hygiibne  en  France 
de  1878  k  1882.   Masson.    15.  6.  9t 
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.JOfred  Picard^  Les  Chemios  de  fer  Üranvaiit.   J^tude  hiätorique  sur  la 

coosiittition  et  1e  r^me  da  vteeaa.  4  vol.         Rothschild.  151  9. 
Ptgeouneau  et       de  Fovil'r,  r/,\dtuiüi.stration  de  Tagriculture  au  con- 

tröle-g^uöral  dos  finanoeä  (1785 —  1787),  urocte  •  verbaux  et  rapports» 

1  vol.  in  8".   Quillaumin.    1.  2.  93 
*hsk  Politique  prussienne  en  Orient  a  la  fin  du  aibcle  demier.  1*  12.  94 
Radau,  Les  V^temena  et  !«•  Habitatioos  dans  leofs  rapports  avec 

Tatmoaph^e.  15.  7.  9ö 
Charles  mhet,  La  BIcheiie  et  1a  Population.  1.  7.  96 
Jnnand  Ririirc;  La  Politique  eoloniale  et  1a  Queatioii  duToDkin.  iB*8'. 

Gbio.  15.  10.  97 
Edmond  Scherer,  La  Dcmocratie  et  la  France.    1  vol.  in -8'.  Calmana 

L^vy.  15.  U.  98 
Eerhert  Spenci-r,  Principes  de  eodologie»  t  III.   1  voL  Qenner- 

BaUU^re.  15.  10.  99 
•G,  ViObert,  U  Belgique  en  1888.  1.  11  iOO 
*F.  VidaHn»  Le  eheval  arabe  en  Fraaeew  La  Jmueiiterio  de  Pompadoiir. 

15.  3.  Wl 
A.  y'uilry,  J^tudea  sur  le  R<6gime  tinancier  de  la  France.    2  vol.  in-8**. 

Guillaumin.    1.  G.  ^  102 

*  —  ÜD  Chapitre  de  rhistoire  financiere  de  la  France.  —  Le^  Abus  du 

cr^t  et  le  D^ordre  ünancier  k  la  fio  du  r^gae  de  Louis  XIV.  I. 
Lee  Abos  da  crMii   16.  12.  iOSa 

VI.  KulturgcHchichte. 

Albert  Babeau,  La  Yic  rmale  dam  rancieime  France.  1  vul.  in -8" 
Didier.    15.  1.  lOS 

Gustave  Le  Bioi.  La  Civilisation  des  Ara^ies,  ouvrage  illustre  de  10  chro- 
noUthographies.  4  cartea  et  366  gravores.  1  vol.  in  8^.  Firmin- 
Didot.   15.  18.  m 

Manar^  Bankamm»,  Cbaades  Damei  et  Pfcheniies.  1  toI.  in- 18,  Cha- 
ravay.    1.  8.  105 

Juks  Ciaretiii,  Un  Lnibvement  au  XVIII«  sifecle.    1  vol.  iii-18.  Dentu. 

15.  1.  m 

*Jurien  de  la  Gramire,  I^e  Gomvterae  de  TOrient  iOtn  lea  i^piei  d'Aogoste 
et  de  Claude.   15.  11.  107 
Ih  Lsseursp  Lee  Otandes  Epousei,  Stades  tnotalee  et  poitraits  dltistoire 

intime.  1  vol.  in-8®;  ornd  de  douzeportraits.  Firmin  Didot.  15.12.  lOS 
C.  Martha,  l^tudes  morales  aiir  l'antiquit^  l  vol.  io-l«  Hachette.  15.1.  109 

*  Georges  Ptcot^  Le  Depot  legal  et  noa  oollections  nationales.  1.  2.  HO 
*ßimond  Bauchut,  Monte-Giurlo.  15.  1.  /// 
Emest  Renan,  Le  ludalsme  oomiiie  xaoe  et  oonime  religÜHL  1  voL  in*8. 

Calmann  Ldvy.  15.  3.  ii2 
*G.  de  Sapuria,  Un  Essai  de  Sjnthte  paUoetbmqMb  1.  5.  US 
G>  Valbei  t,  Uommes  et  Cboses  dn  tempe  präsent  1  vol.  in^lS.  Haofaette. 

1.  1.  1/4 

*  -  L'Affaire  de  Tiaza-Eziar.  1.  8.  UUi 
V.  ZeUer,  Italie  et  fienaaMomoe»  politiqne»  lettreif  arti.   2  voL  in- 18. 

Didier.   15.  7.  1/5 

Vn.  Theorie  ui  Geidiieht«  ier  Klwto. 

Annuaire  illustr^  des  beaux-arts.  publil  eooila  dureetiOQ  de  iVC  JtaoMt. 

1  Yol   in-8^.    L.  Baachet.    1.  10.  ^  116 

*F.  Brünettere,  Revue  litteraire*  —  La  Critiqae  d'art  aa  XVii<=  si^e, 
d'apr^  une  publioation  rtkicnte.   L  7.  1/7 


Digitized  by  Google 


rerz,  xAmtt,  mderH.d.  d.  M,  eMih.  Art,  319 

W.  Bode,  Studien  zur  Geschichte  der  hollftadudieB  Malerei.  1  vol.  in- 
8'.   Braunschweig,  Yieweg.    15.  5.  US 

*Ga$ton  Böittier,  üne  NouTeUe  hntoire  de  Vart  aiiti(^ue.   15.  8.  it9 

*Bmri  Blaze  de  Byry,  I*  Qneitioii  tnniiGale  en  Itali^  d'apita  nn  livre 
r^oent   15.  8.  120 

Le  meomU  B.  Ddahorde,  La  Gravüre  en  Italie  svant  Marc>Antoine 
.  (1452—1505).   1  vol.  in-4"'.   Librnirie  de  l'art.    1.  7.  m 

Miienne  Desforges,  Kotice  historique  sur  le  ch&teau  de  Saint-Gennain-en- 
Laye,  auivie  d*un  Guide  du  mua^e.  1  Tol.  gr.  ia-S**  ayec  dettias  et 
plaooh^.   Henry  Ldwn.  Vemullei,   15.  7.  i23 

*A.  Ciffray.  L'Lcole  fratiijaise  de  Rome,  Sea  Premiers  TrÄvaux  I.  L'An- 
tiquit^  clawique.  1.  6.  —  Sea  premien  travaux.  U.  Hoyen- 
Age.    1.  7.  123 

*Gusiave  Grujfer,  Ls  Palais  de  Schifanoia  ^  Ferrare.   1,  8.  134 

*ffenry  Houssaye,  BpnvpQ\ito  Cellini  et  Jean  de  Bologne»  15.  1*  125 

*  —  Le  Salon  de  188ä.  1.  6.  i25a 
*F.  de  La^enevais,  Bevne  mnsienle.  —  Bieliard  Wagner  et  ton  Pftnafal; 

Verdi  et  Jago.  —  L'Opcra-Comique.  —  L'Op^ra  Po[jnlaire.  —  L'Aca- 
demie  nationale  de  musique.  1.  8.  —  Henry  VIII  ä  l'Op^ra;  La 
Symphonie  et  le  The&tre;  M.  Saint -Saena.  1.  4.  —  Th^tre  de 
l'Op^ra-Comiqne,  M.  Lä)  Delibe«  et  Lakm^,  F^licien  David  et  la  P^le 
du  I^r''^il,  Bi?,et  et  Carmen,  I^es  Debüts  de  M"""  Nevada  15.  7  — 
Debutd  ä  I  Goera  et  a  rOp^ra-Comique.  —  Reprise  de  üoland  a  Hon- 
eeTSOZ  au  TMMre  Lyrique  Popnlure.  —  Un  lAm  de  Zooplastique 
mu«icale.  1.  11.  t2ü 
OCuvred  de  A.  de  LongperieTt  tome  L    1  vol.  in-8^  avec  11  planches. 

Leroux.  1.  11.  127 
*Emik  Michel,  Fr^däric  H  et  les  Art«  &  la  cour  de  PmMe.  15.  4.  128 
J.  Mottrier,  L'Art  au  nancasp.  1  vol.  in-4"  Odr-^^n,  Ronssetiu.  1.  10.  12.9 
*M.  le  marquis  de  i\aäaiäa£,  L'Art  pr^historique  en  Amenque.  1. 11.  IHU 
*GuMUne  mendarff,  L'EzpoMtion  nalionnle  de  1888.  15.  lt.  iH 
Gabriel  Pr^vost,  Le  Nu,  le  Vttement,  la  PUnre.  1  ?o1.  in-18.  Hupen 
et  Flammarion.    15.  11.  1S2 

*  Eugene- Melchior  de  Vagüc,  Aux  Portraita  du  sifecle.    15.  5.  133 

VIII.  Litteraturgescliichte. 

*Ik.  BeiUzon,  fjes  noaveauz  romanciers  am^ricains.  I.   W.  D.  Howells. 

1.  8.  n.  Henxy  Jamei.  1.  5.  iS4 
*flt'nri  Blaze  de  Bm,  Le  PoMe  Arven  k  ptmkm  da  roi  e'amuse. 

1.  2.  I3r, 
i^tud^  et  Souvenirs.   Fr^dric  Cbopia.    15.  10.  13G 

*Bourdeau,  Pontes  et  Humoriiiet  de  rAllenwgne.  Joieplt-Yiotor  von 
Srhf.fff'1.    15  8.  137 

Auguste  Bourgoin,  Valentin  Conrart  et  wn  Temps.  1  vol.  in- 8**. 
Haebette.    15.  6.  i38 

*P  Brunetiere,  titndei  anr  le  XVITI«  «itele.  Les  Romanciers.  I.  Alain 
Bend  le  Sage.  15.  5.  —  hm  Romaaden.  II.  Pierre  Garleti  de  Cham- 
blain,  de  Marivanz.  15.  12.  U9 
Revne  Itttdiaire.  —  Le  demier  roman  de  M.  Alphonae  Dandel.  15. 2. 
—  Lee  Commencemens  d'un  grand  po^te,  d  aprte  un  livre  r^ent. 
1.  5.  —  Rivarol,  d'apr^s  un  livre  r^nt.  1.  5.  -  Une  nouvelle 
luvtoire  de  la  littdrature  anglaise.  1.  8.  —  L»  Fwear  de  llnMit 
1.  10.  —  Lee  Romans  de  Pierre  Loti.  1.  11.  üne  Flgnie  de  con- 
ventionnel,  d'aprbs  un  livre  rdcent.  1.  12.  140 
Le  Komfm  uaturaiiste.   1  vol.  in-18.   Calmanu  L^vy.    1.  2.  t4i 
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* —  Claasiquefl  et  Bomantiqnes,  k  l'occaaion  d'im  livrc  r^cent.  15.  1.  t42 
Maxime  hu  Camp,  Souvenirs  litterairea.     tome  II.     1   vol.  ia-8". 

Hachette.  15.  3.  tiS 
L.  de  Viel  Castel,  Emi  snr  le  thtttie  ctpagnol.  2  toL  m*18w  Clur- 

pentier.  1.  1.  144 
Z.  Jferdme,  Toinm  de  Orenet,  avee  ime  aotioe.  1  vol.  iii-8*.  QnaittäiL 

15.  5.  f45 
Saiwttore  Farina,  Lea  Cent  Ycux  de  l^amoar»  tradnctioik  de  Lten  Dien. 

1  vol.  in-lS.  Plön.  15.  10.  i46 
P,  Faugere,  Ecriis  üi4dite  de  Seiiii-Simoii.    t  V  et  VI.    8       in -8*. 

nachette.  1.  12.  /47 
J,  de  ia  Fontaine,  Lee  Qrands  EcriTaios  de  la  f  ra&ce.  i.  1.  I  toI.  io-S". 

Hachette.  1.  6.  148 
Ln  Grands  ^crimne  de  Ift  Frtnoe.   Molftvew    t  Vni.    1  toL  Id-S''. 

Hachetto.  1  12.  140 
D'Jrbots  <(e  JuhaiuväL',  Introductioo  a  Tdtude  de  la  litttirature  celtique. 

1  vol.  in-8''  Thorin.  1.  6.  150 
Adolphe  JuUien,  LaConni^io  U  la  cour.  1  vol.  in-4''.  Finniu  Didot.  15.  4.  i.'ii 
G,  LarrouMet,  Marivaux,  ea  vie  et  aes  oeuvres.   1  voL  Uachette. 

1.  2.  m 
«to  Livres  d'Etrenne«.   15.  12.  153 
*Gvstare  McrUt,  La  Critique  litt^raire  MOB  le  ptenier  enpiie*  Geoffroy, 
.Hoftman,  Dussault,  Feietz.    1.  10.  iJ4 
*ß0nU  MmUdguiy  Esqubaee  liti^raim.    George  Elioi   I.  L*Aiiie  el  le 

Talent.    1.  3.  —  II.  Les  (Euvre.«i  et  la  Doctrine  morale.    15.  3.     /  >.> 
—  Essais  sur  la  litt^rature  auglaise.   1  vol.  in-18.  Hachette.  1.  3.  l<*^a 
Aul  Oursei,  Les  Emais  de  lord  Macaulay,  etude  critique.    1  vol.  iji-8*^. 

Haehette.  15.  1.  156 
Luden  l^ey  et  Gaston  Mangras,  Les  Demitoee  Aim^fle  de  M"^  d*^pinay. 

1  voL  ia-8".  Calmann  Uvy.  15.  6.  157 
Maiimee  de  h  Boekefmiemüd,  piemier  teite  impriiiitf  1^  la  Haje  en  1664» 

publik  par  A.  Paaly.  1  vol.  in-S  V  O.  Morgaod.  15.  8.  15$ 
James  de  Hothschildf  Les  Ck)ntiDQat«urs  de  Loret.  lettres  en  vers.   t.  II. 

1  vol.  in-8".  (1666- ie67).  D.  Morgand.  15.  3.  159 
Rauxel,  L'Amie  des  Hommes,  par  le  marquis  de  Mirabeau,  avec  ane  in- 

troduction  f»t  une  notice  biog^raphiqne.  1  vol.  in-8".  Guillaumin.  1.  5.  160 
George  HaintsburUf  A  Short  History  of  Frenoh  Litterature.   1  voL  in- 18. 

,H.  Frowde.  Londres.  1.  1.  161 
*Sdouard  Sehträ^  Lee  L^gendee  de  VAlMMe.  PKOoenadee  et  Souvenir«. 

15.  12.  lao 
Andre  Theuriet,  Le  Journal  de  Tristan.  Impieasions  et  Houvenirs,   1  voJ. 

in-lS.  Gharpentier.  1.  11.  16S 
Läon  Vaäde,  Bibliographie  des  bibliographiee.    1  voL  Tetqncm. 

1.  5.  i6'4 

IX.  KlasHische  Philologie  nnd  Archäologie. 

*Gaston  BoissUr,  Fromenadeo  arohäologiques.  Le  Maison  de  Campagne 
d'Horace.    15.  6.  1H5 

* —  La  Legende  d'^n^,  d'aprfes  de  r^cens  travaux.    15.  9.  105a 

Guilimnne  Preton,  fiNoi  sar  la  po4ne  philoeopbiqoe  en  Gitee.  I  voL  in-8". 
Hachette.  166 

Miueime  ColHffnon,  Mythologie  figur^  de  la  Gitee.  1  toI.  in-S*.  Qoao- 
tin.    1.  11. 

Maurice  Croiset,  Essai  inr  la  vie  et  lee  OBavree  de  Lnoieo.   1  vol.  in- 18. 

Hachette.    1.  2.  i€8 
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*,■/.  fft/frot/.  Uue  fi'te  arch^olo^ique  h.  Rom«*,    l'i.  1  lf!9 

*JuiL-s  Girurd,  I/A!exandrinisme,  a  l'occasion  d  un  livre  r^cent.  1.  11.  HO 

*Uenrtf  ffoussai/e,  L'Oätracidme  k  Athbnes.  15.  2.  /7/ 
Bnrt'ii'fi'mii  Saint- Ifilaint,  Hiatoira  des  animaux,  d^Aristote.   3  vol. 

üachette.  1.  9.  m 

X.  Nmre  Philtlogie. 

Abregt^  du  Dictionnairo  de  rAead^mie  francaue.    1  toU  in-S^  Firmin 
Didot.   15.  6.  m 

XI.  GMgrapliie  und  Reise^selireibiiigen. 

Atlas  geueral.  l  vol.  in-S*'.  J.  Perthes,  Haar  et  Steiaert.  15.  8.  114 
Luden  Bkwt,  Le  Koi  des  prairi«,  illuatrations  de  F.  Lix.   l  vol.  in-s' . 

Hennnyer.  15.  12.  /7.i 
Cartea  de  la  frontiere  uord-e»t  de  la  France,  par  un  ancieu  eleve  de 

l*Ecole  polytechniqne.  Dumaioe.  15.  8.  176 
Githrii'l  Charmes,  La  Tuneiie  et  la  Tripolitaine.  1  vol.  m-18.  Oalmann 
L6sy.  15.  4.  177 
Jules  Chevrhr,  Chalon-sur-Saöne.  1  vol.  iu-l".  Quantin.  1.  3,  178 
iVme  Lee  ChUäe,  Un  Iliver  au  CÄife.  1vol.  in-18.  Calmaun  LtJvy.  1.  3.  179 
Eniest  Haeckil,  Lettres  d'uu  voyni^pur  dan^  l'Inde.    Traduction  de  M. 

Ch.  Letourueau.  1  vol.  in-S".  Ueinwald.  15.  7.  WJ 
F**  dfHmttstmvUie,  A  traven  lea  ^tatB-Unis.    1  vol.  in^lS.  Calmann 

L*'vy  1.  2.  ISI 
Victor  Hugo,  L'Arohipel  de  la  Manche.    1  vol.  in-18.    Calmann  Ldvy. 

15.  10.  m 
*  Italic  et  Levani,  Kotes  d'un  marin.  15.  9,  183 
Charles  /ttatmest,  Quatare  Ann^  au  Ck>ngo.   1  vol.  in  - 18.  Charpentier. 

1.  8.  /64 
Zortet,  La  Syrie  d'aujourd'hni  (1875-^1880)»  ouvrage  contenant  864  gra« 

vnren,  une  carte  de  la  Palestine  et  hnit  antres  carte«.   1  vol.  in-4°. 

Hachette.  15.  12.  i<s,> 
*FruH^ois  LenormaiU,  A  travera  l'ApuHe  et  la  Lucanio.  —  Notea  de 

voyage.  —  I.  La  ("uitituiuite,  Termoli,  Foggia,  Sipouto.  Manfredonia, 

Lucera.  1       —  II  L'iiiterieur  de  la  Pouille.  Melfi  et  Venosa  15.3. 

III.  La  Ba^licate.   Acereuza,  Pietragalla  et  Potenza..  X.  4.   In  Buch> 

form  erBchienea  bei  A.  Levy.  2  vol.  in-^.   1.  9.  -  186 

E.  Mariti  de  la  MesUle,  L*AuBlraUe  nouvelle.  1  vol.  in-18  avec  giavure». 

Plön.  15.  7.  ys7 
Max  O'Rell,  John  Bull  et  .^on  Ue.  1  vol.  iu-iö.  Calui.  Levy.  15.  9.  l>sH 
Quatrelles,  Un  Pariaion  dans  le^  Autillcs.  1  vol.  iu-18.  l'lou.  1,  11.  IS'J 
Ch.  Rabat  et  Ch.  Lallemand,  Voyage  de  la  Vegi^  traduit  du  eacdois. 

1  vol.  in-8^   Hachette.    15.  4.  _  IbO 

Arthur  fthdiuf,  Conp  d^ceil  sur  T^t  du  Caire  ancien  et  moderne,  illu- 

strations  de  Paul  Ghardin,  C.  lb.UBS,  J.  Boargoin.    1  voL  in- 8*. 

E.  Leroux.    1.  4.  ^  f91 

Abel  Clarin  de  la  Hive,  Histoire  g^ndrale  de  la  l'unisie.     1  vol.  in- 18. 

ChallemeL  15.  7.  l'J2 
Denis  de  Rtroi/rt',  Obock,  Miiaoatey  fionehirei  SasBOmh.    1  voL  in-18, 

avec  gravurea.    Plön.    1.  8. 
*An1ome  de  Saporta,  Lea  Antores  Boräales,  d'apres  le»  rdoens  travaux  de 

M"»«  Nordengkiold  et  Lenström.  1.  10.  194 
*Vt»  de  Caix  de  Saint- Atpnonr .  Ija  Bosnie  ou  l'Herz^govine,  aprfea  l'occu- 

I^tion  austrobongroiae.    Notee  de  voyage.  —  1.  La  Bosnie.   De  Brod 

Zscbr.  r.  nfin.  Spr.  u.  litt.   VI*i.  21 
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a  Sewyewo.   1.  1.  —  U.  Serajewo.    La  queation  agraire  en  Bosoie. 

15.  1.  —  in.  L'H«n^vine.    Conclnnon  poUtiqne.  L'Antricbe 

»lavp  1.  2.  iy$ 
— ,  Lea  Pajs  aud-slaves  de  rAusiro-Uonghe.  l  vol.  in-lS.  Plön.  1. 10.  19iM 
G.  Va&erl,  L'Ezp^dition  da  IteatetHuit  Schwatka  dane  les  r^fpom  arcti- 

qa«B.  1.  6.  tun 
* — ,  MvHlnL'iiscar  et  Ic«  Misi?ionnaires  an^lais.  1.  7.  /.'''<V/ 
Le  baron  L.  tie  Vmtjc,  La  Palestine,  ouvrage  illuatr^  par  MM.  üharüin 

efe  MatiM.   1  «vol.  ia-8*.  BnieBt  Leroax.   1.  10.  /97 

Xn.  ^aturwi^is«n8chaften  (und  Medizii). 

Zoirar  Fiffvier,  Lea  NoiiTelles  ConqaMei  de  la  ecience.  1*«  partie.  1  vol. 

gr.           Librairie  illuHtrde.    L  10.  198 

*Eugene  Vonrnter.  I^a  Hotaiiirnie  des  Cbioois.    1.5.  10.  JD9 

Sir  Ja/m  Lultöttck,  Fouriuis,  Abeilies  et  Gu^pes.  2  vol.  ia-S"  avec  figures 

et  planches.  Oenntr-BulU^re.  1.  8b  200 

EnMi  tiavUk,  La  Pbysique  moderne.   1  voi  in -8.  Oermw-Balllibre. 

1.  5.  m 

Xin.  Technik. 

*J.  Bertram!,  Des  Proges  de  la  Mwanique.  Marcel  Deprez.  15.  10.  202 
Louis  Figuit^r,   L'Annäe  scientifique  et  industrielle.    1  vol.  in- 18". 

Haehette.  1.  8.  ä0.t 
*F.  Fouguä,  Tjr  Bepvodnction  artifioielle  det  mSn^mtix  et  des  roches. 

1.  I.  2U4 
Henri  de  JhrrUle,  Cau^eries  scientifiquee.    Ann^  XIX— X.XII.   4  vol. 

in-18.  Rothschild.  15.  9.  m; 
*IL  Radau,  Lee  Progrte  de  la  micographie  aimoap^riqiie.   15.  5.  206 

XIV.  PUigogik. 

*E.  Caro,  Souvenirs  d'un  enseignement  a  la  Sorbonne.  15.  12.  2i)7 
E.  Effffci;  La  Tradition  et  Xan  Räformei  dans  Tenaeignenient  univenitaire. 

Tvol.  iu-8".  Maöäjou.  1.  ö.  20H 
J.      Guardia,  L'£!tat  enadgnaDt  et  l*ticole  übte.   1  TOl.  m-18.  6.  Pe- 

flono-Lauriel.^  K..  2.  209 
^  Patä  Janel,  L'Kducation  des  Femmt».  1.  9.  210 
*6,  Va&grf,  L*lnteniat  et  la  Vie  de  Oolttge  en  France  et  en  Aagleterre. 

1.4.  .  211 

B.  BelletrtoUMSlie  Utteratiir. 

I.  BmMe  lud  NoTellei. 

*7X.  Benizm,         feile.  Premibre  partio.  1.  6.  Die  Foriietning  in 
R.  d.  d.  M.  15  6.;  1.  7  ;  15.  7.  In  Bocbform  «EBohienen  b^cU- 

mann  L^vy.    1  vol.  iu-18.    15.  9.  212 
— ,  Le  Meurtre  de  Bruno  Galli.  1  vol.  in-18.  Calmann  L^vy.  IhA.  2l2a 

*  George  Cable,  Jean  Ro<||uelin.  —  R^cit  de  la  liouisiane.   1.  11.  213 

*  Victor  Cherhnlifz,  \a  lerme  du  Choqiiard,  troisii  nio  partie.    1.1.  Die 

Fortsetzung  in  K.  d.  d.  M.  15.  1.  und  1.  2.  In  Buchform  4  vol.  in- 
18.  Haehette.  15.  4.  2U 
Paul  Collin,  Les  Heures  painblOB.  1  TOl  in-18.  Bnobette.  15.  10.  215 
*Jlbert  Deipit,  Le  Crime  de  Benuixdin.  1.  8.  216 
*— ,  Niasa.  15.  12.  2ma 
Albert  Duptäi,  Platine  Tardivsn.  1  voL  m-18.  Charpentier.  1.  7,  217 
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t  harks  Kilmonä,  hü,  hvizherauue.  1  vol.  in-18.  Calmaan  L^vy.  218 
*Ferdmand  Fahre,  Le  Roi  Ramire.   Premiere  partie.   1.  9.   Die  Fort- 

setzunpf  in  H.  d.  d  M.  15.  9.  und  1.  10.  219 
*Oclave  FauiJkif  La  Veti?e.    Premiere  partie  1.  12.;  derniere  partie 

15.  12.  220 
Gerald,  liii  Fante  de  Gerraaioe.  1  vol.  in-18.  Cahnann  W?y.  15.11.  221 
JUme  Hem  if  Greville,  Perdne,  illnstrationi  de  Frdd^ric  B^^uney.    1  vol. 

in-8'^.  Plön  et  Nourrit.  l.'i.  12.  222 
LftHovie  Hale'vy^  Oriqnette.  1  toI.  in-18.  Oalmans  Uvy.  1.  4.  228 
— .  Deux  inariago<?.    1  vol.  in-18.    Calroann  Levy.    15.  8.  22'] (i 

Arihnr  kniiuird.  HtH^'ne.    2  vol.  in-18.    liOndon.    Bentley.    1.  9.  'J-Ii 

*  Pierre  Loti,  AIoii  Frere  Yve«,  prämiere  ijartic.    1.  8.    Die  Fortsetzimg 

in  B.  d.  d.  M.  15.  8.;  1.  9.;  15.  9.  225 
Marc  Moruuer.  \ln  Dttraquö.  l  vol.  in-18.  Ciilmann  L^vy.  15.  2.  JJ6 
* — ,  La  petite  Angela,  nouvelle  tir^  d'un  roman  de  Salvaiore  Farina. 

15.  4.  226o 
(^oma,  roman  japenaia,  illoiitrtf  p«r  Felix  lUgamey.  1  vol.  in-4*.  Plön. 

1.  2.  227 
*Ouidti,  Les  Fiosquea,  tnidnction  de  lißphell.    PromiiTO  pariie  15.  6.  — 

derniere  partie.  1.  7.  228 
George  de  Ivt/rebrnnf,  Jean  Bemard.  1  vol.  in-18.  Plön.  1.  4.  220 
—.'Victoire  la  Konge.  1  vol.  in-18.  Plön.  1.11.  229a 
Alexandre  Piedagtiel,  Hier.  1  vol.  in-8«.  Claude  MotterOB.  1.  4w  230 
*Henry  Rnbussnn,  Mndame  de  Givre.  Premiere  partie.  1.  10.  DieFort- 

wtrunr^  in  H  d  .1  M.  15.  10.  und  1.  11.  2^/ 
Jean  liuUund,  i.ii  FiiJe  aux  oies.  —  Mon  Grand-Pfere  Vauthret.    1  vol. 

in.l8.  Ollendorf.  1.  2.  2.n 
*Roitslane,  Ijo  Jnif  de  Sofievka.  Premiere  paiüe  1.  5.;  derniere  {»rtie 

15.  5.  233 
SardoH  ei  E.  de  Najac,  Divort^on«.  1  vol.  in-18.  Galm.  Lc'vy.  16. 11.  234 
Jules  Simon,  L'Affaire  Nayl.  1  vol.  in-18.  Calniann  Levy.  1.  9.  2.7.5 
£.  Texier  et  C.  Le  Senne^  Mademoiaelle  de  Bagnola.   1  toL  in-18.  Cal- 

mann  Levy.  15.  1.  230 
*Miss  Thackeray,  La  Campannle.    1.  3.  277 

*  Andre  Theuriet,  Michel  Verneuil.    Premiere  partie.    15.  2.    Die  Fort- 

setzung in  R.  d.  d.  M.  1.  3.;  15.  3.;  1.  4.;  15.  4.    In  Buchform  er- 
schienen bei  Ollendorff.   1  vol.  ia-18.   15.  5.  238 
Baymonde.  1  vol.  in  32.  Petite  bibl.  Oharpeotier.   15.  10.  23Sa 
♦—  Bigarrwi     15.  11.  238b 
A'avier  T/tinat,  Journal  dun  aolitaire.    1  vol.  in-18.    Alphoose  Picard. 

1.  5.  239 
Frnnrois  Vilnn,  ün  ITommo  hcureux.  1  vol.  Tn-18.  Hetzel.  15.  6.  240 
Jsjnite  Zola,  Au  Bonheur  des  dames.  1  vol.  ia-18.  Charpentier.  15. 3.  241 

n.  Epiflclie  DicktDigen. 

(Buvres  de  Fran^ois  Coppee.   Po^ies,  1864—1872.  Eaux-fortes  de  M.  E. 
Boilvin.   1  toI.  in-4^   A.  Lemem».   1.  L  242 

*  Andre  Lemoync,  Poei>ie.   Le  Songe  dn  Grand  Veneur.   15.  8.  24& 

*  Jacques  Hormand,  Poesie.  1.  5.  2H 
Fernand  de  Loubens.  Po^siea  de  jeunesse  (1870  k  1880).    1  vol.  in-18. 

A.  Sauton.    15.  5.  245 

Le  marqui^  de  Pimopan,  Le  Coffret  de  perles*noir«a.  1  ?oL  in-8".  Bou- 

veyre  et  Blond.   1.  7.  246 

^Adolphe  Rolland  l  vol.  iii-18.  Tjemerre.  1.  12.  ^47 
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in.  Lyriselie  Diehtaigei. 

Ju^e»  LemaUre,  Petit«  Orientales.   1  vol.  Lemerre.   IS.  5.  248 

IV.  l^raniAtitfclte  hitterütur. 

*Louis  Gatiäe}  (u\  [iewie  dramatique.  —  Vaudeville:  Fedora.  de  M.  Sardou. 

—  Odeon:  Ambra,  de  M.  Graugeneuve.  —  Le  Mariane  de  Üncine  de 
MM.  O.  Livei  et  Vantrey.  —  Le  Drame  de  la  nie  de  la  Paix.  1.  1. 

—  riyranase,  Monsieur  le  MiniötiT.  —  Arabi^u -Comique,  la  Glu.  — 
Odeoü,  le  Nom.  15.  2.  —  Comedie  - Fran9iU8e,  Loa  KStont6&,  de  M. 
l^inile  Augier.  15.  3.  —  Th^tre  du  Gymnase,  Le  de  MartuiL 
de  M.  Albert  Delpit.  1.  5.  —  La  Mise  en  Sc^ne.  15.  5.  •—  Vaude- 
ville, La  Vie  facile;  Coni<?die-Fran9ai8e,  Tonionrs;  Corneille  et  Uiche- 
lieu.  15.  6.  —  CoinMie  •  Fran^aiäe,  M''^  du  Vi^ean,  de  M^'«  SiuiODe 
Amand.  15.  7.  —  Le  Conaervatoire  de  d^lamation.  15.  8.  —  Od^n* 
lo  Hei  Armand.  TExil  d'Ovide.  15.  9.  —  Comedie -Frauvaixe.  \a*& 
Maacroix,  de  M.  Albert  Delpit.  —  Od^on,  La  Familie  d'Armelles  de 
M.  Jean  Marra«.  —  Falais-Royal,  Ma  C^marade,  de  MM.  U.  Mailhao 
t't  Ph.  (lillü.  15.  10.  —  The&tre  du  Gymnase,  La  Petite  Marquiae. 
15.  11.  —  Od<»on,  Severo  Torelli,  de  Franpois  Copp^.  —  Comtklio- 
Fnin9ai8e,  Reprise  de  Bertrand  et  Rttton.   15.  12.  24^ 

F^Hx  HämoH^  ThAtre  choni  de  Uotron«  avee  wie  introdoetion  et  dei  no- 
tices.    1  vol.  in-lS.    Laplacc  et  Sanchez.    15.  1.  'J.V) 
*A.  Me'zieres,  Le  Theätre  espagnol,  d'apr^s  un  livre  rtScent.    15.  4.  1^5/ 
Z.  de  Honchaud,  Pommes  dramatiquee.    1  voL  in -12.    Alph.  Lemerre. 
IS.  21.  252 


€•  Briefwaiml angcttf  Atemoireii,  Biogr»p]Ueii* 

Bardoux,  Paul  ine  de  Montmorin,  comtease  de  Beaumont«  —  1.  Sa 
Familie,  ses  yiremil'res  Amitie«.  15.  5.  —  11.  Le  Ministerc  dn  coiiite 
de  Moutmorin  pendant  la  revolution.  1.5.  7.  —  III.  La  Comtease  de 
Beaumout  et  sa  Familie  peudant  la  terreur  15.  8.  —  IV.  M""«  de 
Stai-l  et  Joiibert.  1&.  9.  ^  La  comteMe  de  Beanmont  et  Chateao- 
.  briand.    15.  11.  253 

K.  de  Bartkelmy,  Let  Correepondans  de  la  marquise  de  Balleroy.  2  töL 
in-8.    Hachette.    15.  9.  254 

*Mii-lu'l  ßraalf  La  Jeunene  d'un  Enthoomuite.  —  Charles  Benoit  Hase. 
15.  3.  255 

Le  äne  des  Cnrs,  Mänoitet  de  la  dncheBse  de  TontieL    2  voL 

Plön.    15.  5.  2r>n 

Mämoiree  de  J.  de  Chasienttt,  aeigneur  de  Puyocrur,  Les  üucrrea  du  r^oe 
de  Louis  Xllf  et  de  la  mlnorit^  de  Tjonb  xiV,  publik  pnr  Fh.  Ta* 
mizey  de  Larroque.   2  vol.  in-12.   Socidtä  bibliogr.    1.  10.  257 

jiuffnxd/s  f'nircu,  Lc  Princfi  Albert,  extraita  de  l'oavrage  de  sir  Th^- 
dore  Martin.    2  vol.  in-^".    Plön.    15.  3.  258 

(George  Dtirny,  Le  Cardinal  Carlo  Carafa.  1  vol.  in-8".  Hachette.  14.  8.  25'J 

H.  Pari-.  Ui)  Fonctioiiiiaire  d'auttefots»  P.-F.  La&orie.  1  yoL  in -8^ 
Plön.    1.  3.  260 

*Bectar  de  la  Ferrüre,  hMile  de  IdtneoU.  1.  12.  261 

Vietar  Founusl,  Figoras  dliier  et  d*aiQOurd*hQL  1  vol.  in-lS.  Oalmann 
L^vy.    1.  11.  -jrrJ 

Henry  Jotän,  Antoine  Coysevox,  sa  vie  et  son  oeuvre.  1  vol.  in-18. 
Didier.   1.  S.  263 
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Uiarles  Henry,  Correspondance  inedite  de  Turgot  et  de  Condorcet,  avec 
des  notos  et  une  introductiou.    1  vol.  iii-8".    Charavay.    1.  4.  1/6*4 
*CharU-s  LavoUee.  Kichard  Oobden.    15.  7.  JOS 
Mämoires  du  prince  de  MKUemkh,  t  Vi  et  VH.  2  voL  Plön. 

1.  5.  2G6 
J,  P.  Marat,  Eloge  de  Montesqniea,  |nib1i4  avee  une  introduction  pur 
M.  Artlun-  de  Br6inzt.  I  vol.  iu-S".  T>i1)ourne,  Mnlleville.    15.  5.  'Jß-J 
£^ul  de  Batftuä,  Le«  Correspondans  de  Joubert  (1785 — 1822.)  Lettres 
inedites.    1  voL  In-18.    Cahnann  Lövy.    1.  6.  'JC,s 
Comepondance  de  Ii.  de  Rämusat,  pnblite  par  ünrf  de  Bimmat,  1  vol. 


Krnest  Hetian»  Souvenirs  d'eutaoce  et  de  jeuoesse.    1  vol.  m-iS".  Cal- 
mann L^.   1.  5.  270 
Gorrespondanee  de  George  Sand,   t.  IV.  1  vol.  in-18.  Calmann  Ldvy. 

15.  9.  271 
Mt^moires  du  marijuk  de  Sourches.    tomc  II.     1  vol.  iu-8'\  ilachetto. 


GUies  de  la  Tnnrt'H,-,  Tlu'oph raste  Renandot»  d*aprte  dee  doconiMia  ind- 
dits.    1  vol.  Plön.    1.  12.  H.'i 

*BHghte-Melehk>r  de  Vogüe,  Ivan  Sergnitfritch  Tonrgndnef.  15.  10.  *It4 
♦ — ,  Un  Sectaire  Russe.  1.  1.  '275 
R.  WaUon^  l^logee  a«ad^iniqaes.   2  vol.  in-18.   Uacbette.   15.  2.  'UB 


Calmann  L^vy.    15  11 


15.  8. 


^2 
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Systematisches  Yerzeichais 

simtfiolier  im  VI.  Bande  dieser  Zeiteohrift  beurteilten,  beiw. 

besprochenen  oder  doch  erwähnten  Werke  und  Schriften.^ 


Die  Sätenahlen  mit  beigosetztcm  *  bezieben  sich  auf  den  AbhandllUig6ll- 
teil«  alle  übrigea  auf  den  kritidchea  Teil. 


I.  ADgOBWlllM. 

Veredchnis  der  wUirend  des  leteteo  Halbjahre»  (yom  I.  November  1888 

30.  April  1884)  auf  dem  Gebiete  <l(!i  französischen  Philologie  er- 
schienenen wichtigeren  Bücher  und  Schritten,   p.  108.  i 

—  Novitäten- Verzeichnis,  p.  189  und  p.  255.  2 

—  Systematisches  Vcr/eichuis  sämtlicher  in  der  'Revae  des  doox  Höndes** 

Jahr^ran^  18^^3,  onthaltoner  Artikel,  p.  314.  3 
JoUet,  Pseudonymes  du  jour.   Paris  1Ö84.   p.  4G.  4 

Körting,  G.^  Encyklopadie  und  Methodologie  der  romanisclien  Pliilologlc 
mit  besonderer  Berücksichtigung  de*  Französischen.  Erster  Teii. 
Erst^  Buch:  Erörterung  der  Vorbe^riffe.  Zweites  Buch:  Einleitung 
in  das  Stodimn  der  romaniachea  Philologie,  p.  1>  258,  396,  297.  5 

Diez,  Friedr,f  Kleiuaro  Arbeiten  und  Ilezonsiouen.  Heraosg.  v.  Breymann. 

IfflDohen.  1883.  p.  89,  96  nnd  244.  6 
— ,  Briefe  von  L.  Dieffenbai  h.  W.  Wackemagel,  K.  Weigand,  A.  t.  Keller, 

A.  MuBsafia  und  A.  Eb«rt.   p.  97.  7 

K^Ungt  G.  und  KosehwUz,      FraoEOmsohe  Stadien.  p.  95.  8 

^iorret^erg,  P.  Dr.,  Allgemeine  Litteraturgesebichte  in  3  Bänden.  Münster. 

1884.  p.  262.  9 
Stent,  A.,  Oeaefaicbte  der  neoereo  Litteratnr.  5  fide.  Leipäg.  1888. 

p.  114.  _____  *0 


^)  Die  näheren  Angaben  (Erscheinungsort  und  -Jahr  o.  dgl.)  über 

die  in  der  Litteraiisichen  Chronik,  Zeitschriften-  und  Programmscbau  be« 
gprocbenen  Werke  finden  sich  aui  den  betr.  beit^n. 
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Orucker,  Em.,  Hütoire  des  doctrines  Uttäraires  et  eetlKltique»  &a  Alle- 
majpe.   Pari«.   1888.  p.  293.  it 

Kotynacevtkyt  Das  Thinepoe  im  Ooeident  and  bei  den  Slaveo.  Kesau. 
1882.   p.  98.  12 


Biegrtphiiate  Vottam  mi  Vakroliiye. 

Boueherie,  Anatok,  Nekrolog,  p.  26.  i$ 
Canello,  .4tu;elo,  Nekrolog,  p.  96.  ii 
Steiujel,  I'l,  Krinnernn«»sworte  an  Friedr.  Diez.    Nebst  mehreren  Anlaj^en 

u.  e.  Anhang:  Briete  von  F.  Diez  an  L.  Diefenbach  iind  andere. 

Marlmrg.  1^.  p.  97,  298  und  296.  15 
Deschmu'f,  P..  La  scconde  moitie  de  1a  vie  de  Madame  d*^piaaj  d^Biptb* 

MM.  Lucieu  Fercy  et  Go^ton  Maugras,  p,  169.  /7 
P^rcy,  L.  ei  MafUfras,  G.,  Demifer&s  ann^es  de  M"»«  d'Jtlpinay.  p.  169.  IS 
Fcrnj,  G.,  Les  demi^res  annt^eo  d* Alexandre  Dnmae.  p.  169.  W 
Clarctk,  A,  Ludovic  Hal^vy.  p.  169.  20 
Hippeau,    ekrü  log-   p.  26.  *  2  t 

UmmrenkoÜz,  R.,  Or.  H.  Schweitser  und  daa  Holftre-Husenm.  p.  178.  22 
Witte,  K.,  Nekrolog,  p.  26.  23 

Brunetiere,  Die  Sprachibrscbung  der  Gegenwart  Mit  Bezug  auf  die 
IhuuOe.  LittenAor  im  Hittelaltar.  Mil  Qeneluniguog  des  Verf.  Aber« 
setefc  von  Unr.  Heidelberg.  1888.  p.  283.  24 

FU'Chiiur,  Herrn.,  Die  Sprache  des  Alexandertra^ments  de:i  Alberich  von 
Besannen.    Breslau.    1882.    p.  96.  169  u.  170.  25 

Roc^iiger,  A.,  GeHchichto  ikkI  Si>ruclie  einer  Waldenser  Kolonie  in  Würtem- 
berg,  Greü'swald.   p.  97  und  295.  26 

Mgrltt,  G.,  Etudes  sur  la  chanson  de  Roland,  JoinvUle,  Montaigne. 
Pascal,  Bossuet  etc.  p.  176.  27 

Merlin  Cacai,  Le  Opere  Maccherouiche.   Mantova.    1882  u.  1883.   2  Bdu. 

p.  'Ji>.  2H 
Prato,  Slanisl.,  L'orma  dol  leone*  Baoconto  Orientale  oonsiderato  nella 

tradizioae  populäre,   p.  27.  29 

Efjfjer,  Emäe,  La  tradiHon  et  les  refornies  dans  I*en«eignement  univer* 
sitaire;  souvenirs  et  conseik.    Paris,    p.  169.  ,10 

hochler,  Nouvelles  observatioos  aur  le  laÜu  dans  reDseigiieiueut  du 
fran^ais.  Prc^.  der  Fllrsten-  und  Landeaachnle  St.  Afra  in  Meissen. 
1882.   p.  99.  :U 

—  Verbanalungen  der  Iii.  Direktoren- Versammlung  in  Hannover,  p.  92.  92 

Dmkcr,  0.,  Die  Realgymnasien  bezw.  Realsi^ulen  I.  0.  und  das  Stadiom 
der  neuer«'!!  Sprachen.  Mit  einem  Vonrort  an  alle  frtlheren  Schüler 
der  Rcidschnlou  I,  0.  und  Realgymnasien  und  »-ine  Besprechung  der 
Schritt  dea  Frof.  Dr.  Körting  in  Münster:  Qedaukuu  und  Bemerkungen 
Aber  das  Stndium  der  neueren  8peaebe  auf  den  deutschen  Hoch' 
schidon  uTitnr  Bcrücksichtigungderoaraber  erschienenen  Beurteilungen. 
Kassel.   1383.   p.  14  und  296.  39 
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n.  Friiii/Ji8iMC']io  iKraiiiiiiiHf ik> 

a.  Schriften  Uber  Lautlehre. 

Trat/fnian»,  Moritz  Dr.,  Die  Sprachlaute  im  allgemeinen  und  die  linnte 
des  Engl.,  Franzi,  und  Deutschen  im  besonderen.    Mit  10  in  den  Text 
gedra^lien  HolnelinitteB.   1.  Hälfte.   Leipng.   1884.   p.  124.  34 
^Böhmer,  Ed»,  Oemeinsame  Tnumlniption  fär  Franiönscb  und  Engliach. 

p.  1.  SS 

ISicnur,  Huyn,  Die  orthographif?chen  Reformversuche  der  französ.  Phone- 
tiker dea  XIX.  Jahrhund.    Difcs.    Orei&vald.    p.  26.  -V^ 

Westenliot'jfi  r.  Die  Begeln  der  franz.  Aunprache.  2.  A.  Mülhauwn  i.  K, 
1882.   p.  8-J.  ^7 

WuW',  Fr.,  Nn^'ra  ord  om  Aksent  i  BlImAnhet  och  om  d«n  modern» 
(ranaka  akaentueringen  i  Hynnerhet.  Foredrag  vid  det  l^ordiska 
Filologmccdet  i  Rrntiania.  1881.  In  FortaHdlingpr  pnu  det  nonHMke 
FilologmcBtle  in  Kristiania  tl.  10.  — 13.  Aug.  1881;  udgivue  at  Gustav 
Storra.    Kristiania.    1883.   p.  29.  :iH 

Marx,  AnUni,  flilfsbridilein  für  die  Anf:sprarlie  der  lfifeini:<chen  ToVulc 
in  positiooslangen  Silben.  Mit  e.  Vorw.  von  Frans  Bücfaeler.  Wis^^en- 
achaftl.  BegrOndung  der  Quantitfttsbeseichnnng  in  den  tatein.  8chnl- 
bücliern  von  ll.rin.  l'.Ttlies.    Berlin.    1884.    p.  97.  -'ift 

Jäger,  Ju!.,  Die  (^)nantität  der  betonten  Vokale  im  Neu  französischen. 
Hoilbronn.    18^3.    (Franz.  Stud.    Bd.  IV.    H.  2.)    p.  2-ii».  40 

*Marih,  B.,  Die  Qualität  der  reinen  Vokale  im  NeufranBOsiBcben.  p.  11.  4/ 

Lanac,  .fttf/..  Der  vokalisolie  Lautatand  in  der  französ.  Spraclie  des 
16.  Jahrh.  nach  den  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  und  den 
GrnndiAtEen  der  neuen  Phonetik  dargestellt.  Bibing.  1888.  p.  292 
und  2%.  42 

Edström ,  A.  E.,  Studier  öfVer  uppkomsteu  och  utveiklingen  af  fore- 
franskan^  E-ljod  i  betonad  stafvelse.  I.  Akademisk  Aihandiung. 
Upaala.    1883.    Dii«.    p,  100.  & 

Hormnrf.  Ad.,  Zur  Geschiclit^  dea  lateinischen  c  vor  e  und  i  im  Roma- 
uiscben.    üaHe  a.  S.  1883.   p.  293  und  298.  U 

Joret,  Vh.,  Di  =  J.   p.  27.  45 

b.  Schriften  Uber  Formenlehre* 

MiotTseh.  TJi.  Ii.  A.,  Französische  Formenlehre  sum  wörtlichen  Aus- 
wendiglcrucu.    Dresden.    1883.    p.  134.  4(1 

Witte,  J.,  Abriss  der  franaOnschen  Etymologie.  Progr.  Wolfenbüttel. 
188;l.    p.  81  uiul  297.  47 

SpeU/uiArit  J.»  Daa  Genus  der  Irans.  Substanüva.  Amberg.  1883.  p.  94.  iü 

Thomas,  Ant.»  Lni  et  let.   p.  26.  49 

Thumeysen,  E.  R.,  Das  Verbum  fttre  und  die  franz.  Konjuf^'ation. 
E.  Bruch-it.  aua  der  Entwickelungsgeschichte  der  franz.  Fleiion.  Halle. 
1882.    p.  2ö.  öu 

Risop,  A.,  Die  analogische  Wirksamkeit  in  der  Entwickelung  der  frans. 
Konjugation,    p.  95.  >/ 

Dcchl^l,  A..  Ein  Hillamittel  für  die  Erlernung  der  fransösiächeu  Kon- 
jugation,  p.  92.  52 

Breymann,  f/erT».,  Die  Lehre  vom  franz.  Verb,  auf  Grundlagen  der 
niütori»<c])eii  Grammatik.  München  und  l^eipaig.  1882.  p.  84,  88,  94. 
170  und  236.  S^i 

ZviHna,  Die  Lehre  vom  franz.  VerK  in  dar  Schule  mit  Beziehung  auf 
facbmftnniiche  Pablikationen.  p.  94.  54 
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Ltttojtii.s'c/u'üit,  C,  Konjugationfiimster  für  alle  Verba  dtjr  franz.  Sprache» 

regeln),  wie  uiiregclm.,  mit  Aiigahe  der  Au«pr.  jeder  aufj^erahtteii 

Zeitform  nn«!  T'i'r^nii.  Berlin,  ji  90.  .;,> 
JJolzittger,  K .  Pie  einfachen  Formen        franz.  Zeitwories  in  geordneter 

Daretellutig.    E.  Beitr.  im  e.  system,  Gramm,  d.  franz.  »pracbe  f. 

Stiuliorendo.  Graz.  1883.  p.  81  nnd  242.  .1^' 
haak,  Herrn.,  Lerobueh  i'ttr  die  frans,  unregelinftsaigen  Verba»  Berlin. 

18554.  p.  24Ö.  57 
Sirutn,  G.,  Die  unre^elmaAsif^en  franz.  Zeitwörter  nebst  einem  Abriss  d. 

fVanz.  Syntax.  Halle  n.  d.  P.  If^^n.  |,.  2%2.  r,S 
JJziatzkn,  ii..  Die  Entstehung  der  romauüschcu  Partizipialpräpositionen. 

p.  95.  ÜB 
Zeimtif  If«,  Die  altfrans.  Adverbien  der  Zeit.  p.  95.  90 

e.  Scluifteii  Uber  Byntix. 

Nisgen,  Riter,  Der  Nominativ  der  verbünde  nen  Personalpronomina  in  d. 

ülti*«ten  franz.  Sprachdnnkmälorn.  Kiel.  Di>s.  p,  96  und  297.  f'f 
Ütcin,  Essai  sur  ia  formation  et  l'emploi  ayntaxifjue  d(»  prononis  pr^- 

t«ndu»  indefinis  ,.([m  .  ,  .  rpie",   et  dea  locutions  conforine«   j-s»  •  •  • 

eine-'  etc.  Progr.  des  Progymn.  zu  Kheinbach.  1882.  p.  100.  62 
Bnckhoff,  r)er  syntaktii^che  Gebrinoh  der  Tempora  im  Oxforder  Texte 

de.>4  kolandsliedoii.  Di^s.  Münster.  1880.  p.  53.  69 
Koernig,  F\r.,  Der  sjntaktiscbe  Gebrauch  des  Imperfekts  und  des  hieto- 

liscneii  Perfekts  im  Altft anzüs.  liresl.  Di.ss.  p.  97.  6'4 
Quicld,  Der  (gebrauch   deä  Koujuaktiva  in   den  ältesten  französischen 

Sprachdenkniiilcrn   biu  zum  Bolandsliede  einschliessl.     Diss.  Kiel. 

1H8L..  p.  53. 

Spohn,  l'lior  den  Konjunktiv  im  Afrz.  Beil.  a.  Onterprogr.  1882  des 
Köni^l.  Gymonfi.  in  Scbnmm.   p.  53.  6ß 
Konnüsh,  Der  Konjunktiv  bei  Waee.   Du».   Breelan.    1882.   p.  54.  ßt 

Hisclioff,  Fr.,  Der  Konjunktiv  bei  Crestien.    Halle  a.  d.  S.    )).  53. 
.\chllu/j.  Der  l^ubjonctif  bei    Joiuville.    DiH.4.    Kiel.    1879.    p.  54.  nu 
Hiiaxc,  .4.,  Über  den  Gebrauch  desH  Konjunktiv  bei  Joinville.    Progr.  des 

Gymn.  zu  Küstrin.  1882.  p.  55.  70 
A'roUu'k,  Gebrauch  des  Konjanktivi  bei  Ville>Uardonin.  Diss.  Qreifawald. 

1877.   p.    54.  7  t 

A'/appfHch,  Historische  GntwickelnDg  der  «jrntaktischen  Verhältnisse  der 

Bedingungssätze  im  AUfrauOsiseh^.  Heilbronn.  1882.  (Prana.  Stnd. 

III.  4.)  p.  Tir,.  7.5 
Bitmbc,  E.,  ]'•'  ablat.  abijol.  apud  antiquiss.  Rum.  scr.  uau.  (Greifuw.  Ditw. 

1877.)    p  •2.-..  ^  7:{ 

Jonlfiu.  // .  Viml.  -enu.  Int.  antiq.  (Ind.  lect.  a?st.  Rogiom.  18S2.)  j».  n.'..  7i 
Zaielli,  JJom.j  De  l'emploi  de  la  ncgation  eu  franyais  et  en  Italien.  Progr. 

d.  k.  k.  Elisabeth-Stnats-Realscbule  zu  Rovereto.  p.  166.  75 
Wespy,  L.,  Die  historische  Entwickelung  der  Inversion  des  Subjektes  im 

Fnnr/^sischen  und  der  Gebrauch  derselben  bei  Lafontaine,  p.  150.  7tf 

d.  VoUitAnäi^^o  GranimatiküTi.    Allg-emeinere  grtavatiaeh« 

Abhandlangen.  Elementarbttcher. 

-Ay^t  Granimaire  compar^  de  la  langue  fran^aise,  ^it.  Gen^ve, 
BAIe  et  Lion.   1882.   p.  98  nnd  170.  77 

Ci(üa,  Otto,  F^nxOsische  Schulfframraatik  mit  übungsetficken*  Untere 
Stufe,   2.  verro.  Aufl.    Leipzi.^.    l«8l.    p.  249.  7.S 

. — ,  .Mittlere  Stutie.  II.  Aufl.  umgearbeitet  von  Bihler.  Leipzig.  1883. 
p.  94  nn4  230.  7.9 
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Kisenmann,  ff.  Fr.,  Schuigraininatik  der  fam,  Sprache.  9.  umgefyrb, 
Aufl.    Stutt<,'art.    1882.    p.  298.  60 

Lückiwj,  G.,  Fian/üsischu  Grammatik  für  den  Sclinlgebraaoli.  Berlin. 
1883.    u.  91  u!i  I  ^v'>.  8t 

Mosberg,  J.,  Franz^bJticiiti  Grammatik  fär  secbbklaäüige  Thülen.  Stuttgart 
tmd  Berlin.   1883.   p.  232.  82 

P/!üf/er,  G.  F.,  Grammatik  der  französischen  Spianhc  für  höhere  Schulen. 
Erster  Teil.  2.  Aull.  Dresden.  188:?.  Mit  Vokabularium  und  ein 
fiauzüüisch-deutdcbeä  und  deutsch-franz.  Wörterverzeichuis.  p.  134.  tS'-'jf 

BaUiuT,  TU.,  FzaniOeiaobe  Sehnlgnunnuitik.  Karlerube.  1883.  p.  55 
und  252.  94 


Meyer,  M.,  Grammati^tcho  üemcikungen.   p.  175.  95 


Brciiinqer,  H..  Ktementarbuch  der   franz.  Sprache  Cftr  Mitt«l«ichulea. 

2  Üerte.  Zürich.  1882.  u.  87  und  Ui).  86 
Dreymann,  Berm.,  FranzOsisehe  Elementar^rammatik  f&r  Bealecbüler. 

München.  1884.  p.  232  und  299.  87 
Heiner,    ff\  Lehrbuch  der  franz.  Sprache.    X.  Kursus.   4.  verh.  Aufl. 

Klberi'eld.  IL  K.  2.  AuQ.  p.  80.  88 
Malier,  A.,  FraniteiMshe  Grammatik.  L  TeiL  Elementargramm.  Aachen. 

1877.  p.  252.  m 
Sieitter,  P.,  Einleitung  zur  Erlernung  der  franzöüischen  Sprache.  Neuwied 

und  Leipzig.  1884.  p.  267.  90 
Westenhoe/fer,  Joh.,  Französische  Fibel.    In  zwei  Abschnitten  für  reicha- 

ländische  Schulen.   Mit  4  Hohsschn.    Mülhausen  i.  E.  und  Leipsdg. 

p.  253.  91 

8.  ÜbugribSokar.  Übenetaugibiokir.  Stil-  lad  Aitetdebrei. 

Ptaitner,  7^.,  Übongsbudi  zur  franzSiiiBcbeB  Schulgramroatik.  Karlanibe. 

1883.    p.  55  und  88.  ^  U2 

Sonnt'nf'iirij.  lt..  Grammatisches  Übungsbuch  der  franz.  Sprache.  Meth. 
Anleitung  z.  Einübung  der  »yutakt.  Kegeln  aüt  Ueut.sch-fraii/.  Muster- 
sätzen u.  e.  volbt.  Wörterb.  l^ilin.  1884.  p.  252.  99 
Bertram.  Jf'.,  Oranim.  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  franz. 
Sprache,  im  Anschl.  an  die  Schulgr.  von  Ür.  t'.  Plötz.  U.  I,  5,  oeu> 
bearb.  Aufl.  p.  251.  94 
— f  Neues  Übungsbuch  zum  Gebrauche  neben  d.  ScbulgTi  dM  Prof. 
Dr.  C.  Plöte.   Bremen.   1881.   p.  251.  9S 


Berlrum,  If.,  Übungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ine 
Frans,  zum  Gebr.  f.  d.  Oberkl.  höherer  TöchterBchulen.  p.  251.  98 

— ,  Schwierige  ÜbuDgeatflcke  sum  Überaeleen  ans  dem  Deutschen  ins 
Franz.    p.  251.  97 

Burger,  E.,  übuugabnch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Frau- 
s0siache  nebet  einer  Pbraieologie.   Berlin.   1888.  p.  88.  98 


If  'U'dmayer,  W.,  Französische  Stiiabungen  für  obere  £tanro.  Stuttgart. 
1883.   p.  88  und  132.  99 

Wikke,  IL,  Aulcituug  zum  IVuuzüsischeu  .^utsatz.  Hamm.  1883.  p.  22.  IUI 
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Kressner,  Ad.,  Auf>ilt/,e  techuischen  und  historinchen  Inhalt»  zum  über- 
setzen aus  dem  Oeutachen  ina  Franadäische  für  dio  oberaieu  Klatwcn 
höherer  LehTxuistalteik.  Baden-Baden.   1884.  p.  181  und  852.  102 

Ol*  Fraiix<WiH<*lie  Lexikojcraplile.  Plirnf^eologle« 
8>  uoii^  lulk.  —  l^tyiuologie  und  H  orlbiiduug. 

Dieffenbach.  Lor.,   Glowarium  latino-germanieiim  medtft  et  infim» 

latinitati».  ^.  Ul).  KÜ^ 
OyeX'DttafontatHe,  'Nonveau  TOcabulBiFe  fnuifaia-alleinaiid  avec  phra- 

Htioloj?ie.    Wien.    1883.    p.  91.  Wi 
Sachs,  Ä'.,  Eucvklopädisches   französisch- deut.'<('hes   und  deutsch  -  franz. 
Wörterbucli.    iiund-  und  Schulausgabe.    (Auazug  aus  der  grosaen 
Aufgabe.  T.  I.  franz. -deutscb.  T.  Tl.  deutsch -f ran«.   Berlin.  18CMI. 
p.  89.  105 
Uber,  B.f  Zu  dem  franzöttischcn  Wörterbuchc  von  Sachs,   p.  *231.  106 
Thibaut,  M.  A.,  Wdrterbncb  der  franzötiiechen  und  deatachen  Sprache. 
2  Teile  in  einem  Bd.    Vollst,  umgearb.  nach  der  neuesttn  d-  utschen 
und  franz.  Orthogr.  und  durch  zahlreiche  Wörter-  und  Kc  h  nsarteu 
vermehrt.    100.  Aufl.    Braunschweig.    1883.    p.  257  und  21>2.  W7 
Siek,  Chr,,  Dietionnaire  francaia^dano-norv^gien.  Kopenhagen.  1883. 
p.  293.  m 

Bereit,  International  Dictionary  for  Matoralisti  and  Spottsmen,  London. 

1880.  p.  46.  S09 
Bnucher'w,  Technolor^ie  botanique.  p.  38  JtO 
/{jussari,  Dictiounaire  deä  termc«)  de  marine.  Paris.  1880.  p.  4G.  /// 
C.  P.  Termes  de  chapellerie.  p.  38.  ii2 

li'oschwitz,  E,,  Dictionnaires  d'argot.   p.  38.  ii3 
Dictionnaire  du  bas  langage.   p  38.  iJ4 
Delvau,  Dictionnaire  de  la  Langae  Terte.  Paris.  1866.  Supplement  von 

Fustier.  p.  43.  1!5 
Fitstier,  G.,  Supplement  zu  I>elvau:  Diction.  dela  Langue  Verte.  p.  44.  tld 
6WÄw?r-Fiai»v,  Ä.  Zum  Pariser  Argot.  p.  l85.  //7 
Lorch  y,  Dictionnaire  liistorique  d'argot.     T**  t'd.  des  Excontricitt^s  du 

Langage,  amsiderablemeut  auguicutee  et  miae  a  la  hauteur  dea 

revolutions  du  jour.   Paris.    1878.    p.  42. 
Macrohe,  Ambr..  La  Flore  pornographique.     Gloa.saire  de  l'öcole  natu- 

raliste  extrait  des  ceuvres  d<  M.  Em.  Zola  et  de  ses  disciples.  p.  46.  tl'J 
Jiiyattä,  Luckn,  Dictionnaire  d'argot  moderne.  Paris.  1881.  p.  44.  120 
— ,  Dictionnaire  du  Jargon  paririen.  p.  44.1  12 i 

--,  Dictionnaire  des  Licux  communs  de  la  convorsntion.  du  ?(ty!o  »'pistolaire, 

du  theatre,  du  iivre,  du  Journal,  de  la  tribuao,  du  barreüu,  de  l'oraison 

funebre  etc.    Pari^.    1881.    p.  44.  122 


mute,  Parisiemen.  Berlin.   IsSi.  p.  45  und  183.  123 


DUim,  R.,  HilDsbuch  sur  Erlernung  des  Wortschatzes  der  franz.  Sprache. 
Hrsg.  y.  Dr.  A.  Hoburg.   Frankfurt  a.  M.   1881.   p.  252.  124 

Hupe,  ff,,  Fraiiz<')sisclies  Vokabular  unter  Berücksichtig iiog  der  Etymologie 
und  Phraseologie  auf  der  Baeia  der  LehrbCloher  von  Plötz.  Boetock. 

1882.    p.  81.  t23 

Schmitz,  Dcrnli.,  Peutsch-franzöa.  Phrsiseologie  in  system.  Ordnung  nebst 
einem  Vocab.  system.   4.  A.   Berlin.  1882.  p.  251.  126 
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Sc/unUz ,  Deiitsch-truDzöHisuhe  Phraseologie  in  syetematischer  Ordnung 
nebst  einem  Vocabulaireaystematiqne.  4.  A.  Berlin.  1882.  p.  98.  /S7 

Zouis,  J.,  Tdiotisrnes  (luilof^ies.  Gviide  de  converaation  fran^aise  a  Vnsapc 
des  collbges,  des  «'colea  et  des  le90D8  particulifercs.  5«  öd.  nouvelle 
revue  et  augmenleo  par  Dr.  M.  C.  WanL  Tome  \".  Dessau-  1884. 
p.  268.  i28 

Aot-l,  Ch.,  Glossaire  francais  dialof;mv  C;ui??eripg  munles  de  note^  expli- 
cativeti  francaiKCs  et  allematides  propres  a  t'aiuUiarhier  le  lectear 
avec  los  o^ologisiue«,  les  ffalHcismes,  fes  proverb«,  l«e  syDODymes  cA 
les  termes.    V  td.    Wion.    1883.    p.  250.  l'2'J 

16.  Aufl.    ISSl.  p.  269.  m 

jnfpper,  Elem.,  Franzönlsche  Synonymik  für  höhere  Schalen  und  Studie* 
ronde  zum  Gebr.  boi  d.  Anfertigung  von  Exerzitien  und  freien  Ar- 
beiten.   Leipzig.    1881.   p.  8Q  und  98.  /^V4 

KolAemey,  Fr.,  Synonymik  für  Schulen.   2.  Anfl.   Wolfenbattel.  1881. 

p.  8G  und  0«.  i:i2 
Meura-,  Karl,  FruuÄÖ.sische  Synonymik.    Für  die  oberen  Klassen  höherer 
Schulen.    2.  AuR.  1881.    p.  28.  m 

Schceteusack.   H.  J>i*f ,  Rpifmg  rn  pincr  wiiwengchaftl.  Grundlage  iTir 

etymol.  Uaterüuchungen  aut  dum  Gebiete  der  franz.  Sprache.  Bonn. 

1888  p.  99.  292  und  294.  m 
Sehweuisthal,  M.,  Remarques  sur  le  r61e  de  T^ement  franc  dans  la 

forraation  de  la  lanfrue  fran^aii^c.  p.  06.  f35 
Micitcl,  Fr.,  Ltudes  de  philologie  couiparee  sur  l'argot  et  sur  les  idomes 

analogues,  parlA  en  Borope  et  en  Asie.   Paris.   1858.  p.  89. 

JJarmesieter,  A.^  De  la  cr^ation  actuelle  de  mots  nouveanx  dans  la 
langne  f^^aise.  Paris.   1877.   p.  89.  137 

Darmestctcr,  Traite  de  la  Formation  des  rooU  compewfe  dane  la  lungue 
frnn^niso.    Paris.    !^7r..    p.  39  und  167.  Vis 

ICUenuf,  E.,  De  deminuiivia,  iuteueivis.  coUectivis  et  in  malam  mrtem 
abeuntibus  in  ÄnancogalUco  swmone  nominibnu.  Nancy,  p.  90,  171 
und  298.  ^  /'W 

Scoloy  Joh.,  über  den  Charakter  einer  Klasse  der  Wortbildung.  Progr. 
der  k.  k.  ersten  denlmhen  StaatB-Reatschnle  zu  Prag.  1882.  p.  167.  i40 

IV.  FranzÖHlN<*li<^  Metrik  und  Poetik. 

Toblei;  A.,  Vom  franzüsi^c  lion  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Zusammen- 
stellung der  .\nfang!;giünde.   2.  Aufl.    Leipzig,    p.  97  und  297.  /4/ 

Gaijer,  P.  A.,  Oni  de  franska  episka  vors  toruiernas  Ursprung.  In 
Forhaiidlingcr  paa  det  andet  noidifiko  Filolognui'dc  i  Kristiania  den 
10  —13,  Aug.  1881j  udgivue  at  Gustav  ötorm.  Kristiania.  1883. 
p,  99.  /42 

A/tu/ai,  Frrd..  Poetik  Boileau's.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  franz. 
Poesie  im  XVll.  Jahrh.    Hannover.  1882.  Münster.  Diss.  p.  99.  /lÄ 

V.  Frfin/.öwiM'lie  IJtf «'ratiirgCHoliielite. 

a)  Zur  Litteratargeschichte  der  älteren  Zeit  bie  anm  16.  Jahrhaodert. 

A///v»y>,  k'ristaffcr.  Den  aldfianslio  Hcltedigtning.  Histoirp  de  l'epopee 
franfuiHe  au  mögen  age,  acconipagn<io  d'uue  bibliographio  dctuillee. 
KffibenhaTn.   \\  27.  iH 
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P.  G.,  l/<i  legende  de  Saint  Rolland,  p.  Zü 
Jioc/is,  über  den  Veilchen -Roman  u.  d.  Wanderung  der  Kuriant-Sage. 

Inaugural-Di8fl.  Halle.  1882.  p.  ÜL  IM 
Gaste,  A.,  Noels  et  Vaudevira  du  nmnuscrit  de  Jehan  PorjJe.  Etüde 

critique  et  historique.  Caon.  p.  lAl 
BiJvaucK,  M.  G.  C,  Dr.,  Specimen  d'un  essai  critique  8ur  lea  oeuvres  de 

Fr.  Villon.    U  petit  testament.  Leiden.  1882.  p.  89^  122  und  IM 

b)  Zur  Litteratnrgeschiclite  des  Ifi^  Jahrhunderts. 

Bcrdnek ,  Victor,  Martin  Opiz  in  seinem  Verhältnis  zu  Scaliger  und 
Ronsard.  Progr.  d.  k.  k.  Staats-Realachule  auf  der  Londstras^e  zu 
Wien.  p.  Ifiä.  iM 
Scaligir,  Poeticea  libri  Septem,  p.  165-  t.'iO 
Ronsard,  Abr^gö  de  l'art  potitique.  p.  IGS.  lAl 
— ,  La  Franciade.  p.  165.  £52 
Re'anme,  Ii^tudc  historique  et  litt,  aur  Agrippa  d'Aubign^.    Paris.  1883. 

p.  IM  und  IM 
Tailfol,  Rabchüä  et  Montaigne.    Extraits  relaÜfs  a  l'^ducation.  Paris. 

p.  100.  JM 
de  Feiice,  Paul,  Lambert  Daneau,  de  Beaugancy-sur- Loire,  pasteur  et 

f)rofes8eur  en  theologie  (1530—1595).  La  vie,  »es  ouvrages,  sea 
ettres  in^dites,    Paris.    1882.    p.  HL 

c)  Zur  Litteraturgeschichte  des  12.  Jahrhunderts. 

Lotlu'issen,  Geschieht«  der  franz.  Litt,  im  XVH.  Jahrh.   III.  Bd.  Wien. 

1880.  p.  20  vgl.  p.  224.  m 
— ,  Bd.  IV.  Wien.  1884.  p.  35,  2Ö  und  lltL 
Frank,  J.,  Studien  über  die  Satyre  M^Snipp^e.  p.  113. 
Zvehna,  F.,  Ultimatum  in  Sachen  der  Satyre  Menippee.  p.  lOl.  /■>// 
Bowgoin,  A.,  Conrart  et  son  tempa.  Paris.  1883.  p.  1G9,  lii  u.  205.  UU) 
Mei'let,  Gtist.,  Etiides  litt,  sur  le  thöfttre  de  Corneille,  de  Racine  et  de 

Molitre.  Paris.  1  YoX.  p.  120.  Wl 
Lenutitre ,  J.,  Quomodo  Cornelius  noster  Aristotelis  Poeticam  sit  inter- 

pretatus.  p.  170.  Iß2. 
Moreau,  E.,  Corneille  et  Richelieu,  p.  Ifi2.  IGÜ 
Körting,  //.,  über  zwei  religiöse  Paraphrasen  Pierre  Corneille's:  L'lraitation 

de  Jdsus-Christ  und  die  Loiiang«  de  la  Sainte  -  Vierge.    E.  Beitr.  z. 

Corneille-Forschung.  Oppeln.  1883,  p.  22  und  222.  lüA 
MahrenhoUz,  R.,  Moli^re's  Leben  und  Werke,    Vom  Standpunkte  der 

heuiigün  Forschung.    Heilbronn.    1881.    II.  Bd.  der  franz.  Studien 

von       Körting  und  E.  Koschwitz.    p.  22  und  2L  IJlü. 
— ,  Moli^re,  Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke  des  Dichters.  Heil- 
bronn.   1883.   p.  92,  HL  24a  und  22L  t(Ul 
Dumottstier,  Leon,  Molifere  auteur  et  com^dien.    La  vie  et  ses  ceuvres. 

Paris.  1883.  p.  2M.  MZ 
Rumbert,  C,  Dentychlands  Urteil  über  Moliere.  Oppeln.  1881.  p.  HL  Hiß. 
Lüder,  IL  A.,  Carlo  Goldoni  in  seinem  Verhältnis  zu  Molifere.  Diss. 

Oppeln.  (=  Zschr.  f.  nfr.  Sprache  und  Litt.  VV)  p.  22.  Ulli 
Scola,  Joh.,  Corneille's  Le  Meuteur  und  Goldoni's  II  Bugiardo  in  ihrem 

Verhältnisse  zu  Alarcon's  La  Verdad  sospechosa.    Progr.  d.  k.  k. 

Staatä-Keulschule  zu  Pilsen,  p.  16(3.  tlO 
Mangold,  W.,  Molifere's  Tartuife.   Geschichte  und  Kritik.   Oppeln.  1882. 

p.  88.  III 
Kit  tte,  J.,  William  Wycherley's  Leben  und  dramat.  Werke  mit  beaon- 
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derer  Berücksichtigung  von  Wjcherley  alfl  Plagiator  Molifere's.  (Diss. 
Miinstf?r.    l&Sa.    p.  Jiü  uud  2ÜiL  /2:i 
Krause,  Wycberlcy  und  Bcine  französischen  Quellen.  Halle.  Dias.  1883. 
p.       und  LLL 

Ricard,  Mar,  Les  preraiers  Junsenistes  et  Port -Royal.    1  vol.  Pari*. 

1883.  p.  HL  IIA 
*Thor  Sundhif.  Blaise  Pascal,  sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  »eine 

Verteidigung  des  Cbristentuma.  p.  210.  Hi.'t 
Chassatuj,  Lettre  (La  Roche-Foucauld).    p.  171.  11 G 

d)  Zar  Litteraturgescbichte  des  IH.  Jahrhunderts. 

IVcrshoven,  F.  J„  Smollet  et  Lesage.  Berlin.  1883.  p.  gg.  111 
Brunetiere,  F.,  l'^tudes  de  littcrature  comparce:   La  question  de  ^Gil 

Blas",  p.  lliiL  m. 
Mahrenlioltz,  Rieh.,  Voltaire-Studien.    Beiträge  zur  Kritik  des  Historikers 

und  des  Dichters.  Oppeln.  1882.  p.  89,  98,  III  und  235.  UlL 
— ,  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen.   Oppeln.  1883.  p.  89^  1 13,  295. 

299  und  3üiL  IM 
ßouffeauüi,  Alfr.,  l^iwAa  sur  r^tnt  mental  de  J.-J.  Rousseau  et  sa  mort 

U  Krmenonville.  Paris.  1883.  p.  ÖS  und  HL  ist 
Borr/eauä,  Charles,  J.-J.  Roiisseau's  Religionsphilosophie.    Jena.  Diss. 

1883.  p.  98,  295  und  ML  Lhl 
Barine,  A.,  Un  critique  danois:  M.  George  Brandes,  ses  idees  sur  J.-J. 

Rousseau,    p.  169.  IM 
Nealntuer.  Bemerkungen  zu  Rousseau's  Emil.    Progr.  d.  städt.  höh.  Bür- 
gerschule in  Erfurt.    1884.    p.  2SiL  IhA 
Grand-Carieret,  J.,  Kxpositions  iconographiques  de  J.-J.  Rouweau.  Les 

portraita,  les  estampes,  les  suites  de  vignettes.  p.  IfilL  Ihii. 
Vtho/f,  Joh.,  Nivelle  de  la  Chauas^e's  Loben  und  Werke.    E.  Beitrag  zur 

Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrb.  und  insbesondere  zur  Entwickelungs- 

geschichte  der  ^Com«5die   larmoyante".    Heilbronn.    1883.  (Franz. 

Stud.  IV.  LI  p.  IIS  und  24a.  m. 
De  Lescure,   Rivarol  et  la  societe  fran9aise  pendant  la  rt?volution  et 

l'emigration  (1753—1801),   Stüdes  et  portraits  historiques  et  litt., 

d'aprcs  des  documents  in^dits.    Paris  1883.    p.  17L  IM  u.  294.  ISl 

e)  Zur  Litteraturgeschichte  des  IS^  Jahrhtmderts. 

Anloine,  Paul,  aper^u  sur  la  littdi-ature  fran9ai80  du  XIX«  sifecle  depuis 
le  premier  empire  jusqu'k  nos  jours.    Dresden  1882.    p.  iSS 

V.  Stauber,  Emannel.  Ritter,  Les  romanciers  de  l'Empire  et  de  la  Restau- 
ration.   Progr.  d.  k.  k.  Staats-Realscbule  zu  Laibach.    p.  1G5.  1S9 

Brandes,  G.,  Die  romantische  Schule  in  Frankreich.  licipzig,  1883. 
p.  172.  um 

du  Camp,  Maxime,  Souvenirs  litteraires.  2  Bd.  Paris  1883.  p.  UXl  Uli 

ijuernel,  L.,  Le  theÄtre  anglais  contemporain;  les  imitation»«  des  comödies 
fran^aises;  les  drames  et  les  tra^edies.    p.  169.  iU'J 

*  Heller,  J.,  Der  Naturalismus  in  der  Romandicbtung  Frankreichs  und 
Deutschlands,    p.  iM 

Barbtei',  A.,  Souvenirs  personnels  et  silhouettes  conteroporains.  1  vol. 
p.  IfiiL  m 

Lacour,  L.,  Gauloia  et  Parisiens.    p.  109.  /.9.> 

klaar,  Alfred,  Die  Mache  der  Franzosen,    p.  106.  19G 

La  Ciaire  Foniaitie^  Chanson  populaire  fran9aise.  Examen  critique  des 
diverses  versions.    p.  Sß.  läl 

Lenunt,  C,  Alfred  de  Vigny.   p.  IfiH  m. 
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J.  />.,  Victor  Hugo,  och  det  nyare  Franknke.  En  Studie.  FörBta  och 
ftndra  dulen.  1879.  Tredje  delen  1881.  Stockholm,  p.  2£L  Ulä 
Bw'hou,  A.,  Victor  Hugo  und  seine  Zeit.  Nach  dem  Französ.  frei  über- 
tragen von  Otto  Weber.  Leipzig.  1882.  p.  88,  Ml 
Lemaitre,  Jules,  Fran9ai8  Coppe'e.  p.  100.  20i 
t'larctie,  Poote  et  aoldat.  M.  Paul  Döroulede.  p.  liilL  2ill 
Lemmlre,  J.,  Un  poete  de  dix-ueuf  ans.  Charles  Read.  p.  169.  '2t)-'i 
de  Ruynul,  Iitnl,  Les  Correapondants  de  J.  Joubert  (lettres  inedites). 

1  vol.    p.  m  2üi 
He'mon,  F.,  Les  Fölibrea  et  Tavenir  du  felibrage.  M.  M.  Tavau,  Mathieu, 
Gras,  Bonaparte,  Wyse.    Les  Langnedocieos.    p.  160.  205 
Ile'mon ,    Vd^icA  proven9aux  conkuiporains.    Roumanille  et  Aubanel. 
p.  m  'JM 

f)  Werke  nnd  Schriften  über  grössere  ZeitrSame^  Litteratnrgrattiing-eii 
oder  das  gesamte  Gebiet  der  französischen  Litteraturgeschichte. 

Holder,  Handbuch  der  älteren  und  neueren  franz.  Litt.  Neu  bearb.  von 
I^on  Bertrand.    Stuttgart.    1882.    p.  mL  2öZ 

Saintsbnry,  George,  A  short  hiotory  of  French  literature.  Oxford.  1882. 
p.  9L  2ilK 

Rosüres,  R.,  La  litt^rature  allemande  en  France  de  1750—1800.  p.  IfiS.  2Qil 

LcniMtre,  J.,  La  com^die  franfaise  apr?;s  Molifere  et  le  theatre  de  Dan- 
court,   p.  m  und  2M-  Hü 

Pnidhomme,  StiUy,  Dn  pittores  que  dans  la  litt^rature  fran9ai8e. 
p.  2U 

Pouiain,  De  la  pari  de  la  Champagne  dans  la  formation  et  le  d^velop- 
pement  de  la  lungue  et  de  la  litterature  trau9ai8e.    p.  2IL  212. 


¥1.  AiiN^aben  (mit  and  ohne  Kommentar)  einzelner 
SeliriflNteller  und  ^k^lirift werke  in  alpliabetischer 

Ordunng. 

Barthelemy,  Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece.    II,  L^slation  de 

Lvcurgue.  —  Sur  la  nature  et  sur  l'objet  de  la  tragedie.    Mit  Anm. 

z.'Schulgebr.  hg.  v.  0.  Schulze,  p.  21^  211 
du  Bellay,  Joachim,  Lettrea  publikes  pour  la  premitjre  foia  d'apr^  les 

originaux,  avec  un  portrait  in^dit  et  un  autographe.   Paris.  1883. 

(p.  p.  P.  de  Nalhac.)  p.  HL  2U 
Beleze,  L'histoire  naturelle,  p.  25L  21A 
Boucliet,  GuiUaume,  sieur  de  Brocouri,  Les  Ser^  avec  notice  et  index, 

p.  p.  C.  F.  Roybet  (Ch.  Royer  et  Ern.  Courbet).   Paris.  1873-1883. 

ß  vol.  p.  mL  21ß. 
de  Bourhon,  Armand,  Prince  de  Conti,  Traite  de  la  Com^die  et  des 

Spectacles.  (K.  Vollmöller:  Sammlung  franz.  Neudr.)  p.  249.  211 
M^«  Campan,  Recits  historiques  (aus  M^moires  sur  la  vio  priv^e  de 

Marie- Antoiuette).  1859.  p.  21Sx  21R 
Ceard,  Henry,  Soirees  de  M^dan.    p.  il. 

Chateaubriand,  F.  de,  Itin^raire  de  Paris  b.  Jerusalem.  In  zwei  Teilen. 
In  Auszügen  mit  Anm.  zum  Schulgebr.  hg.  von  Otto  Richter.  11.  Teil. 
Voyage  de  Khodes,  de  Jaffa,  de  Bethl^em,  de  la  Mer  Morte  et  de 
Jerusalem,  p.  212.  22Ö 
—  Jcun&sae  de  Chateaubriand.  Aus  m(?moire3  d'outre-tombe.  In  Aus- 
zügen mit  Anm.  z.  Schulgebr.  von  Emil  Grube,    p.  274.  221 

ComeUle,  Le  Cid,  Nouv.  ^d.  rev.  et  ann.  par  P.  Carel.  1882.  p.  155.  222 
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Conu-ille,  Ciuna  on  la  cl^mence  d'Augiist<».  Für  die  obero  Klass  'n  höherer 
lichranstiilten  herausgegeben  tod  Di*.  K.  BraDuemonn.  1883.  p.  Ol 
u.  p.  275.  'J'j:i 

^,  Cinna.  5^»«  ^.  rev.  et  ann.  par  S.  W&teoldt.    1881.   p.  1.56.  221 

— ,  Pcilyencte,  Martyr.    11;^:  von  K.  Brunnemaiiii.    1884.    p.  275.  'J-J.', 
JUaudct,  Alph.,  Lettres  de  mon  mouliu.   Hg.  u.  mit  Aum.  vewehen  voa 
Ad.  Lundehn.   1884.   p.  284.  226 
JJelftviffw,  Louis  XL  (Th,  fr.  pp.  Velhagen  et  Klasing).    p.  245.  227 
Duniy,  V.t  Histoire  de  Franro  dn  1 '/^O  —  1  Bl:?  (ans  Hist.  de  Francf). 
Mit  drei  Eartenskiz^^en  und  einer  ^x^^^^"^'"''^^  Frankreichs.    Für  die 
Schulen  erkL  von  Alfred  G.  Meyer,  p  279.  228 
— ,  Petit  Cxn\x>  <riilj^t<iire  univcr»elle.    p.  25L  'J'J.t 
Erckmann-Chatnan,  L  invanion.    io  Aussügeu.    Mit  Aum.  z.  Schulgebr. 

hg.  von  K.  Baudo w.    p,  275.  2''i0 
Feiulim,  Aveutures  de  TäKinaque.    IIL  T«L    In  Auszügen  mit  Anm.  z. 
Schulgr  Vii  auch  herausgegeben  TOn  O.  Jaep.   (Proeat.  fr.  pp.  Velhagen 
et  Klasing.)    p.  209.  231 
FemBei,  Le  Gendre  de  M.  Poirier.  p.  93.  232 
— .  Le  Vill;if,re.    p.  f»3.  l'-TV 
Ganticr.  lUth.,  'l'rag»5dies.    Treuer  Äbdr.  d.  ersten  Gesammtausg.  (Paris 
1586)  mit  den  Variauten  aller  vorhergehenden  Ausgaben  u.  e.  GIos*<ar 
hrsg.  von  Wendelin  Foerster.   1  Bd.   Ueibrcmn  18^  (Sammlung  von 
Vollmöller),    p.  88  und  299.  2H 
GiQfUit,  L  0dj8s4e.   p.  251.  2^!* 
de  GoHCouri,       la  FtUe  Eli«a.  p.  64.  2'Vt 
Gnzlan,  Les  robea  blanchea  (Th.  fr.  p.  p.  Vclhiigcn  ut  Klarsiu;,').  p.  245.  2-'{7 
Gnizot,  Hi.stoiro  de  la  civilisation  eu  Europe,  erkl.  von  H.  Lambeck. ' 

(Weidmanns  Sammig.)  p.  Ol.  2H8 
— ,  Histoir«'  de  la  revolution  d'Angleterre.    3  Bd.    Hi.atoire  dn  protecto- 

rat  de  Richard  Cromwell.    1.  Abt.  erkl.  von  B.  Gi-äser.    p.  ^\ 
—,  Diacoura  sur  l'histoire  de  la  revolution  d'Angleterre.    2  ^d.  1877. 

p.  278.  240 
— ,  Histoire  de  Charles  Ein  Ausz.  mit  Anm.  z.  Schulgebr.  herausg. 

voti  K.  Mayer,    1.  TeiL    (Proeat  frau^.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing. 
p.  JTl.  2il 
Ilistoire  de  Charlea  I«  depuia  sou  av^nement  jiuqn%  aa  mort,  8  äd. 
1S75.    (Rob.  Schwalb.)    p.  278.  242 
— ,  Louis  lül.    In  Aus2.  aus  Histoire  de  Frauce  racontee  ä  mes  petits- 
enfianta.  Mit  Anm.  a.  Schulgebr.  hg.  t.  K.  Bandow.   p.  278.  24S 
Baräy,  AUx.,   Le  th<5ätre  d'Alexandre  Hardy.     Krater  Neudruck  der 
Dramen  von  P.  Corneille's  unmittelbarem  Vorläufer  nach  den  Exoni- 
plaieu  der  Dresdener  u.  d.  Wolfeubütteler  Bibliothek,  besorgt  von 
E.  Stengel.   Tomee  III  et  IV.   Marburg.  1883.  p.  298  n.  299.  2U 
lliiysjnuiis,  Marthe.    p.  4<>.  245 
— ,  Les  ScBurs  Vatard.   p.  46,  24$ 
La  Brityire,  (Euvree,  Nouv.  4d.  reviie  rar  les  plus  anciennee  impreesioi» 
et  Ich  autographes  et  angmeutee  de  morceaux  in^dits,  de  variantes, 
de  notipo:^,  de  notes,  d  un  lexiqvie  des  mots  et  locutions  rcmarquables, 
d'un  Portrait  etc.    Paris.    T.  l.  (1865),  T.  U.  (1865),  T.  III.  (1878). 
Ausgabe  von  G.  Servob.    p.  172.  297 
Lf/mhert,  Julietfc  fMadainc  .idutnj.  Paienne.    Paris,    p.  100.  29>> 
La  Roche foucauUi,  Quxxsto»  compliites,  uouv.        avec  des  notices  sur  la 
Tie  de  la  Rochefoucauld  et  sur  ien  divers  ouvrages,  oa  choiz  de 
variantes»  des  notee,  une  table  analytique  des  mati^res  et  nn  lextque 
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La  Hochefoucautd,  CEuvres  completes,  Nouv.  (kl.  uvec  des  notices  nur  ]a 
vie  do  la  Kocbefoucanld  et  aur  »es  divers  ouviagea,  uu  ciioix  de  Vari- 
ante», des  noies,  uno  table  analyüque  des  matierea  et  un  lexique 
fp.  p.  A.  ('ha<"jaTijT.')  Tomo  premier  T;'^>;  m^inoires.  —  Portraita.  — 
Apolo^iefl  de  Marsiilac.  Paria  iab;i.  p.  170.  20y 
Reflexion«  on  Seutencea  et  Haximes.  Traductions  en  langues  ^trang^re«. 
(Oranges  de  Sur-^'I-re.)    Paris  188^.    p.  170.  'J'jü 

lic  Lescurc,  les  ineres  illustres,  «^tudes  niorales  et  portraita  d'hi^toire 
intime  Ouvrage  orn^de  12gruv.  sur  bois  d'aprbs  le«*  documeuts  oiigi- 
naux.    Paris  1882.    p.  29J^.  '2^1 

De  Maistre^  Xitvui-.  Expedition  noctumc  antoor  de  nub  chambre.  Mit 
Erl.  u.  Wuiterb.  von  C  Tb.  Lioo.    d.  84. 

— ,  PrasooTie  on  la  jenne  8ib^rienne.  Mit  Anni.  heraoägeg.  Ad.  Lnn- 
delm.    Ht  rlin  1884.    p.  253  und  p.  282.  2.55 

— ,  Vfiyage  autonr  de  ma  chambre.  Mit  Erläut.  u.  Wörterb.  von  C.  Th. 
LioD.    p.  84. 

de  MaupastmU,  Guy,  la  Feoime  de  Panl.  p.  47.  25.'^ 
— ,  Une  Vie.    p.  47.  256 
MiitesviUe  et  UesiUnae,  la  Berliüe  de  P^migrd.   (Tb.  fr.  p.  p.  Velhagen 
et  Klaeing.)   p.  245.  S57 
Mei  le  ei  Boiru:  Le  boutgmetfare  de  Sardam.  (Th.  fr.  p.  p.  Velhagen 
et  Klasinfr.")    p.  245.  l^.i.V 
— ,  et  Duveijrier,  Michel  Perrin.  (I"«  S^rie,  h'-  Livruison.  Th.  frauy.  p.  p. 

Velhagen  et  Klasing.)  p.  245.  '259 
MtHord,  Louis  Atig.,  Le  Livre  abominable  de  1665»  d^nvert  et  publie. 

Paria  1883.  5  volL  p.  37  und  p.  297.  260 
Meuhur,  hm  Baieen  tdatee.   p.  47.  S6i 
Michaud,  Ilistoire  des  croiflades.    In  zwei  Teilen.    1.  Ausg.  mit  Anm.  s. 
P(  bulgelir.    Hemnsfjcg.  v.  E.  Paetacb.   II.  Teil.   Troisibme  oroisade. 
Mit  einer  Übersichttikarto.   p.  272.  292 
— ,  Moeiira  et  contomes  des  cxoirades.  Für  d.  Bohale  erU*    Fr.  Hummel, 
p.  279.  263 
Si^ge  d'Autioche  et  Prise  de  Jörusalem  (aus  Hisi  de»  croisades).  Mit 
drei  etngedmckten  Karten  fSr  d.  Schnlgebr.  erkl.  Ton  Fr.  Hnmmel. 
p.  279.  264 
Mignet,   Hi??t.  de  la  Kdvohitiou  fran9aiBC  depuis  1789  jusqii'en  1814. 
HerauBgeg.  u.  m.  nprachl.,  sachl.  u.  gescbicbtl.  Anm.  verseben  von  Ad. 
Korell.   1814.   Tieipsdg  1882.   p.  251,  252.  265 
Molil're,  (Envres  compl^teacoUatinrn.  '  s  snr  les  textcs  originanx  et  connnon- 
t4es.  Deuxi^me  ed.  soigneusemeut  revue  et  conaiderablement  aogment^ 
Ftark  1881.   pag.  98.  297  und  800.  266 
— ,  VATua,  nooTelle  äd.  revue  et  annot^  par  E.  Friese.  1884  (Th^Üre 
fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing).  p,  155.  267 
—  2«  ^d.  1860.   p.  278.  26S 
Le  bomgeois  GentiUiomme.  (Thtttre.  fir.  p.  p.  Velhagen  ei  Klasing.) 
p.  245.  26!) 
Les  Fächeux.   p.  93.  270 
Les  Kemmes  savantes.  Nouv.  ^d.  rev.  et  ann.  par  F.  Fischer  etc.  1884. 
(Th^atre  Cr.  p.  p.  Velhagen  et  Kinsing.    Bielefeld  et  Leipzic.) 
p.  155.  271 
Le  Misanthrope.   2e  öd.    1880.   p.  278—295.  272 
Lee  Prädenses  ridicnlee.  NonT.  w.  k  Tnaage  de»  doolei^  ann.  par  0. 
Scheffler  etc.  1884.    p.  155.  27,1 
— ,  (Th.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing.)   p.  245.  274 
Les  Pr^cieuses  ridicules.   p.  93.  97S 
2tchr.  f.  »Iis.  Spr.  u.  litt.  VI*.  22 
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Moüere,  Ixj  Tartufe,  erkl.  von  H.  Friteche.  p.  f>4,  250  und  297.  27/7 
Montesquieu,  ConsidäratioDS  sur  les  causes  de  la  Graudeur  des  Rotuaiud 

et  de  leur  d^cadence.  (Ch.  I^XV.)  Für  d.  Sehale  erkl.     B.  Leng- 

nick.  p.  270.  279 
— ,  — ,  Mit  Anmerk.  herausg^.  M.  Schaunsland.  p.  282.  ^8 
Motm,  PSerre,  (Envrea  iiiMiws,  publik  avee  oae  notiee  et  des  notei, 

p.  Paul  d'Estrt^o.  Paris  1883.  p.  171.  279 
dÜfhivUh',  skitr,  ^lite  des  contes  p.  p.  F-  Bronet.  2  vol,  p.  160.  i^'^'^ 
Ihiaml,  Lettre«  provinciales.  }).  93.  2^,s/ 
— ,  Pensöe«,  p.  93.  282 
Rächte,  Athalie.  8«  ^d.  1883.  p.  278.  2S.7 
Uetz,  caräinal  de,  (Euvrcs.  JNouv.  ^.  T.  VII.  (K.  Cbanielause.  Les  er. 

4criT.  de  1a  Prance.)  Pkuia  1882.  p.  170.  ^4 
Rotrou,  ThtStitre  choiäi,  nouvelle  ^d.  p.  p.  F^Hx  H^mon,  aveo  wie  xntrod. 

et  dea  notice?,  illustr^  de  qnutre  gravurea  colorides.  p.  170.  285 
Rousseau,  J.-J.,  Fragmentes  inedits.    Kechercben  biogr.  et  litL  Paria 

1882.  (Alb.  Jansen.)  p.  171.  286 
de  Saint-Pierre,  Bcrnh.,  Paul  et  Virginia,  p.  93.  2H7 
Sandt  George,  La  mare  au  diable,  erkl.  v.  Sachs.  (Weidmaim,  äammL) 

p.  91.  288 
Frank,  Jos.,  Satjre  M^nipp^.  Kritieeh  revidierter  Text  mit  ESsl.  und 

prkl.  Anm.  Oppeln  1884.  p.  261.  289 
Scdaine,  Le  Philosophe  sans  le  savoir.  Erkl.  v.  M.  Giai.  p.  94.  290 
de  Se'our,  le  cotnie,  Hiatoire  exideune.   28  Getebiditebilder  mit  .Anm.  a. 

Schulgebraucli  herausgegeb.  v.  0.  Sehanmaiui.  (Froeat.  fr.  p.  p.  Vel- 

hagen  et  Klasing.)  p.  270.  291 
— ,  Astoire  de  Napoltea  et  de  la  grande  arm^  pendant  Iteiida  1812. 

Mit  e.  Einl.  u.  erkl.  Anm.  nebst  e.  Karte.  Hemiugflff.  T.  C  Th.  Lion. 

I.  Teil.  Buch  I-IV.  1884.  p.  284.  292 
— ,  — ,  Ausg.  mit  Aumerk.  zum  Schulgebr.  llerauageg.  v.  0.  Schmager. 

Teil  II.  Buch  VIII  u.  XI,  mit  einer  Uebersichtskarte.  p.  272.  293 
Souvestrc,  Emile,  Au  coin  du  feu.    Fünf  Erzählungen  daraus  mit  Anm. 

u.  e.  Wörterbuch.    Uerau£fgeg.  v.  K.  Kaiser.    Berlin  1884.   p.  284, 

und  p.  93.  294 
— ,  Un  Philosophe  sous  les  toita  p.  93.  29') 
Th€uriet,  Andrd,  Le  Uvre  de  la  pejee.  Nonvellee  po^ufle.  Fans.  p.  100. 

Tkierry,  Auyustin,  Beate  historiqnee  (aus  Bedte  dei  tempe  morovingiens). 

1859.  i>.  278.  297 
Famelas,  Remarques  sur  la  langue  fran9aise.  Nouv.  6d.  p.  p.  A.  Cfaa«ang, 

Veräailles  et  Paris  1880,  2  Bde.  n.  100.  298 
Verne,  Jiäe»,  Cinq  semainee  en  ballon.   In  AvBBfigen  z.  Schulgebrauch. 

Herausgeg.  v.  W.  Begemann.  (Proeat  fr.  p.  pw  Velhagen  et  Klasing.) 

p.  270.  299 

Tie  Tour  du  Monde  en  quatre-vingte  joura»  bearbeitet  von  K.  Bandow. 

(Prosat.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Kla.sing.)  p.  270.  •','10 
— ,  Voyage  au  centre  de  la  Terre.    In  Ausz.  mit  Anm.  z,  Schulgebr, 

Heran.«fpeg.  von  G.  Opitz.   (Prosat.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing.) 

p.  271  aoi 

Voltain-,  Histoire  de  Charles  XII.    Texte  complett  revn  Eveo  aolD»  suivi 
de  notes.   BrSme  1884.   p.  282.  ^2 
ZaH«,  erklftrt  von  S.  v.  Sallwlirk.     (Weidmaii&*edhe  Samml.) 

p.  91.  303 
Zola,  Assommoir.  p.  4G.  304 
— ,  Au  Bonheur  dea  Dames.   p.  4G.  305 
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Zokt,  Fot-ßouil!e.  p.  46.  306 
— ,  Naua.   p.  46.  307 

YII.  Suui«lw«rk€.  ChNstonafhien  ud  Antiiolf stei.  LüeUcliir. 

FarsUr,  Wetidclin,  AltframtOtuehe  Bibliothek.    Heübroim.   1879  bis 

1883.  5  Bde.  p.  170.  30$ 
Diekmann^  Otto,  Franz.  und  engl.  Bchulbibliothek.  ü.  I — VIII.  Leipzig. 

1888.  II.  248  W» 
V.  Keller,  Jdaffj.,  Romvart,  AUfranz.  Sagen,  p-  -"^'^ 
Foure,  M^f  Panliite,  La  France  lyrique.    Album  de«  nieilleuiefi  poesiea 

lyriques  des  auteurs  fran9ai8.    4«  fed.  eotibrement  refonduo  et  aug- 

ment^e  par  Otto  Kampe.  Gütersloh.  1882.  p-  87.  .7// 
Bartsch,  K.^  Alte  framOsiacbe  VoUnlieder  flbecBetit.  Heidelberg.  1882. 

p.  27.  ^  ^  ^  m 

RoUand,  E.,  Recueil  de  chansons  populaires.  T.  Paris,   p.  87  nod 

p.  293  und  298.  213 
Kampe,  Otto,  Frankreichs  schönate  Kinderlieder  nnd  Jugendgedichte. 

Gütersloh.  1»82.  p.  87.  314 
WesUmhoeffer,  Jean,  Le  Fablier  de  nos  enfont^.    Keeneil  de  fkbles  k 

TiMage  des  ecoles  snptfrieures.  Mulhouae.  p.  253.  <U5 
Wershoven,  F.  J.,  La  France.  Historische  und  geographische  Charakter- 
bilder fnr  die  frantOs.  Lelcture  der  hoh.  Lehranstelten.  GStiien.  1883. 

p.  87.  316 
Wittslock ,   L'untiquit4  littdraire.    Extrait'^  de»  claadques  grece  ei  latins 

tradnite  eu  Iraovais.    Jona  1881.    p.  249.  '  317 

Benecke,  Alb.  u.  rf' Ilatypics,  Friedr.,  Franz.  Lesebuch,  Anfangu-  u.  Mittel- 
stufe.   2.  verb.  Aiifi,  rnif  den  durch  die  7.  Aufl.  des  Dict.  de  TAcad. 

fr.  Ü878)  bediuutcu  Äuderungeu.  Potsdam  1881.  p.  253.  318 
Bretsekngidfr,  H.,  La  Fhmce.  Pranier  lim  de  leotnre  k  Viuage  dee  ^lea 

secondaires,  äccompagnd  d'un  choix  dothfemet  eu  textee  aaiYÜB^  Alten- 

bürg.  1882.  p.  91  und  p.  250.  310 
Kloizsch,  Th.  B.  A.,  Methodisch  bearbeitetes  frauzö.sischea  Lesebuch  für 

h0here  Unterrichts- Anstalten.  Berlin.  1881.  p.  134.  320 
MeuriT,  Karl,  Franzööi.-jche8  Lesebuch.    T.  T.    Für  Quarta  u.  Untertertia 

der  Gymnasien  u.  s.  w.  Mit  Wörterb.  Leipzig.  1883.  p  203.  321 
V»  Oreäi,  Com  .,  FranaOeiaehe  Chrestomathie,    firster  Teil.  Kach  d.  5. 

Aufl.  neu  bearbeitet  TOa  A.  Bank.  Zfirich.  1882.  p.  87.  322 
IFeiss,  M.,  Recueil  de  morceaux  choisis  de  prose  et  de  vers,  extraits 

des  meilleurs  ^crivains  fraogaia  pour  la  jeunesse.   Breslau.  1883. 

p.  258.  323 
Wtngerath,  H.,  Choix  de  lectures  fran9aise3  k  l'usage  des  ecoles  secon- 

daires.    U.  partie:  claases  mojrennei.    Köln.     1883.    p.  91  und 

p.  250.  32i 
Wiemamh  A,,  FrsnaOsiaebe  Chzeetomathie.  Gotha.  1882.  p.  251.  32B 

VIII.  Franzüxisclip  Dialekte. 
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